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Zur Nachricht. 





Hirte Neue Folge des Converſations-Lexikons, bie fi) dem 
Hauptwerk in 10 Bänden anfchließt, aber auch als ein für ſich beftes 
hendes Werk zu betrachten ift, erfheint in 2 Bänden, 4 Abtheilungen, 
oder SRieferungen, jede zu 25 Bogen, und find-davon fünf verſchiedene 
Ausgaben veranftaltet. Die Pränumerationspreife gelten noch bis zur 
Beendigung des Werks, und find folgendermaßen feftgefegt: 

Nr. 1, auf Drudpapier in ord. 8. ‚Pränumerationspreis für das 

„ Ganze 4 Thlr. 16 Gr., oder 8 Fl. 24 Kr. Rhein. 

Nr. 2, auf feinem Screibpapier in ord. 8. 6 Thle. 8 Gr., ober 
11.51. 24 Kr. Rhein. | 

Ne, 8, auf gutem Medion: Drudtpapier in gr. 8. 7 Thlr. 12 Gr., 
oder 13 51. 30 Kr. Rhein. (Dieſe Ausgabe ift vergriffen.) 

Rr. 4, auf ganz feinem englifhen Median: Drudpapier in gr. 8. 

9 Ihlr., öder 16 Fl. 12 Kr. Rhein. 

Nr. 5, auf erfrafsinem franzöfiihen Mebians Velinpapier in gr. 8. 

12 Thlr., ober 21 5. 56 Kr. Rhein. 

Bon dem Hauptwerk in 10 Bänden ift Ende 1823 die fechste 
Driginals Auflage erfhienen, von der auch ‚fünf verfchiedene Ausgaben 
veranftaltet find. | 
Nr. 1, auf Drudpapier in ord. 8. 12 Thlr. 12 Br., ober 22 Fl. 

| Kr,- Rhein. 

Ne. 2, auf feinem Schreibpapier in ord. 8. 18 Thlr. 18 Gr., ober 

. 33 $1. 45 Kr. Rhein. 

Ne. 3, auf gutem Mebian : Drudpapier in gr. 8, 22 Thlr., ober 
89 8. 36 Kr. Rhein. 

Nr. 4, auf ganz feinem englifhen Median» Drudipapier in gr. 8. 
28 Thlr, oder 50 Fl. 24 Kr. Rhein. 

Rr. 5, auf ertrafeinem franzöfifhen Median: Velinpapier in gr. 8. 
45 Thlr., ober 81 51. Rhein. | ' Ä 

Ein Supplementband zur fünften Auflage des Sonverfationds 
Leritong, der aber auch für alle Beftger früherer Auflagen zu benugen 
ift, erſchien im Jahre 1824. Die bavon veranftalteten fünf Ausgaben 
Keane fi im Aeußern ganz den verfhiebenen Ausgaben der fünften 

uflage an. 

Nr. 1, auf Druckpapier in ord. 8. 2Thir., oder 8 Fl. 86 Kr. Mh. 
(Diefe Ausgabe ift vergriffen.) 

Nr. 2, auf feinem GSchreibpapier in ord. 8. 8 Thlr., oder 5 Kl. 
24 Kr. Rhein. 2. 

Ar. 3, atıf gutem Debian: Drudpapier in gr. 8. 4Thlr., ober 
7 Fl. 12 Kr. Rhein. 

Ne. 4, auf ganz feinem englifhen Median» Drudpapier in gr. 8. 
4 Thlr. 16 Gr., ober EP. 24 Kr. Rhein. 

Rr. 5, auf ertrafeinem franzöfifhen Median s Velinpapier in gr. 8. 
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Privatperfonen, bie fi directe an den Verleger nach Leipzig 
wenden, und ſechs Eremplare des Hauptwerks und ber Neuen Folge - 


zufammen nehmen, erhalten, bei baater Zahlung, das fiebente frei, - 


oder fönnen, wenn fie verfchiedene Ausaaben wählen, bei einem Bes 
trage von wenigſtens 85 Thalern, ein Giebentel davon als Rabatt in 
Abzug bringen. 
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— (Karl Albert Chriſtoph Heinrich von), geboren 1769 zu 
Schwerin in Mecklenburg, ſtudirte von 1787—90 zu Göttingen, 
wofeloft er gemeinfhaftlid mit dem Dr, Spibenftider eine Abhand» 
lung über die Verbefferung der bürgerlihen und politifchen Biene 
Öffentlicy vertheidigte und 1790 von der Juriftenfacultät ben Preis - 
ür die Abhandlung De fundamento obligationis liberorum ad 
acta parentum praestanda erhielt. Sm nämlidhen Jahre trat es als 
Affeffor der Zuftizkanzlei in berzogl. med. frelig. Dienfle und warb 
1792 Kanzleiraty und Geheimer:Neferendar im Minifterium, . und 
weltlichee Director der Schulcommiffion; im S. 1799 ward er von 
ber mecklenburgifhen Ritterſchaft zum ordentlihen Beifiger bed Hof⸗ 
und Landgericht ber Herzogthümer Medlenburg erwählt.e Schon 
1304 ward er vom Könige von Preußen, als Kurfürften von Brans 
‚benburg, zum NReihsfammergerichts:Affeffor in Weslar ernannt. Bei 
Auflöfung der deutfhen Reichsverfaffung ernannte ber König von Würs 
temberg ihn zum Wicepräfibenten des oberften Suftizcollegiums in 
Stuttgart; entfchiedene Vorliebe für den preußiſchen Dienft und eben 
fo entfcdiebene Abneigung gegen Alles, was dem Rheinbunde angehörte, 
beftimmten ihn aber, biefer Stelle gegen die Zuficherung einer Anftels 
lung im Preußifchen zu entfagen. Er blieb in Weglar, um an ben 
er übrig gebliebenen allgemeinen Gefhäften bes Reichskammerge⸗ 
richts Theil zu nehmen und trat, nahbem er inmittelft ben rn 
Kammerherrnfhlüffel erhalten, 18310 mit dem Charakter eines Geh. 
Legationsraths als Mitglied des Dber:-Appellationsfenats des Kam⸗ 
mergerichts, in preußifche Dienfte. 1812 ward er vortragender Rath 
im Departement ber höhern und Gicherheitöpolizei und 1817 wirkt. 
Geh. Ob, Reg. Rath u. Director des Polizeis-Minifteriums, aud zugleich 
Mitglied des Staatsraths, und 1815 erhielt er ben rothen Adlerorben Ster 
Claſſe, fowie 1823 d. db. 2ten Cl. und das Commandeurkreuz bes k. öftr. 
Leopolborbens, und 1824 das Sommandeurfreuz des Eurheff. Ordens 
vom goldnen Löwen. 1824 wurbe Kampg noch mit Beibehaltung ſei— 
ner übrigen Dienftyerhältniffe zum erften Director ber Unterrihts:Ab: 
theilung im Minifterium der Geiftlihen, Unterrihts: und Mebdicinal: 
Angelegenheiten ernannt. — Die literarifchen Arbeiten deſſelben find 
im Meufel verzeihnetz; die Abhandlung über die Verbinblichfeit eines 
deutſchen Zürften, die Handlungen feines Vorfahren zu erfüllen, über 
das Iongobarbifche Lehnsgeſetz II F.45, und über das mecklenburgiſche 
Civilxecht, der medlenb. Givilproceh und bie Beiträge zum mecklenb. 
Staatsrecht, bie Literatur des Völferrechts, bie Beiträge zum Staats: 
und Völkerrecht, und bie Erörterung des Rechts eines Staats, in die 
Angelsgenheiten eines andern Staats fidy zu miſchen, fo wie bie Jahrs 
bücher der preuß. Rechtsgelehrſamkeit, und die Annalen der preuß. 
Staatsverwaltung gehören zu denfelben. 
N, Conv. Lex. II. 1. + 4 


2 Kantakuzeno 


Kantakuzeno (Georg und Alexander). Diefe griechiſchen Fuͤr⸗ 
ſten find Nachkommen der alten berühmten byzantiniſchen Familie glei: 
es Namens, zu welder der Kaifer Johann Kantafuzeno gehörte, 
ein Fürft, der unter ben ſchwerſten Verhältniffen (1341 — 1355) fich 
auf dem byzantinifhen Throne behauptete, dann, um Bürgerblut zu 
vermeiden, den Purpur nieberlegte und in Elöfterlier Einfamkeit fein 
Leben ſchrieb. Die Kantakuzenos gehörten unter der Herrſchaft der 
Osmanlis zu ben erften Familien des Fanar in Konftantinopel oder 
zu ben F$anarioten. Bor längerer Zeit liefen fie fih in Rußland nies 
der, wo bie Brüder Georg und Alerander in rufjifhen Militairdiens 
ften ftanden. Als Mitglieder der Hetäria (f. d. Art.) folgten fie 
1821 dem Fürften Aler. Ypfilanti in die Moldau. Georg Fam mit 
Alex. Ypfil. den 22ften Febr. in Zaffy an, Alerander traf ben 28ften 
Februar (12. März) in Kifhenew ein, wo ſich die Hetäriften fams 
melten, welche für Griechenlands Freiheit kämpfen wollten. Bier er: 
hielt er von Aler. Ypfilanti die Aufforderung, fi nad) Morea zu bes 
geben. Gr ging baher am 16. April a. St. über Wien und Laibach 
nah Trieſt. In Laibady hatte er zwei Unterredungen mit dem Gras 
fen Neffeleode, der ihm unter andern fagte: „Sr. Maj. will, daß 
Sie niht nad) Griedhenland gehen; fonft mögen Sie Ihre Reife fort» 
fegen.’’ Aler. Kantakuzeno war hierauf unfhlüffig, was er thun 
follte;s als er aber während feines vierwödentlihen Aufenthalts in 
Venedig die Ermordung des Patriarhen und ben Ausbruch bed Aufs 
flandes in Morea (8. April a. St.), erfuhr, fo bewog ihn ber Ge: 
danke, daß fein Ausbleiben die Bermuthung ber Misbilligung der Re⸗ 
volution von Seiten Ruflands beftätigen und bie Griechen ſchwankend 
machen müffe, zu bem Entſchluſſe, feiner Vaterlandsliebe Alles aufzu⸗ 
opfern. Er ließ feinen Paß vom ruffifhen Eonful für die Ruͤckkehr 
nad Odeſſa zur See beftätigen, und reifte ohne Hinderniß nad Gries 
chenland. Um biefes Schrittes willen warb ihm fpäter die Rückkehr 
nad Rußland unterfagt. Mit ihm hatten fi 60 junge Griedhen, bie 
von verfdiebenen Univerfitäten kamen, und der franzöf. Hauptmann 
"Baleftras nach dem Peloponnes eingefchifft, auch der von feinem Brus 
‘der Alerander mit ber Leitung bes Aufftandes in Morca beauftragte 
Demetrius Ypſilanti. Sie langten am 19. uni in Hydra an, wo 
fie mit dem größten Jubel empfangen wurden. Alex. Kantafuzeno 
überrahm hierauf die Beforgung der Kriegsangelegenheiten, ſchlug 
eine gemeinfame Verwaltung ber Infeln vor und bildete eine Schar 
von Freiwilligen, die Baleſtras als Hiliarch befehligte. Allein es 
fehlte bald an Waffen und Pulver. Am 20. Juni begaben fih Kans 
tafuzeno und Dem. Mpfilanti nah dem Peloponnes zu der Geruffa 
in Bervena, einem Dorfe bei Tripolizza. Kantakuzeno ſchloß hierauf 
bie Feſtung Malvafia (Epibauros) ein, und nahm fie den 21. Juli 
1321 duch Hunger, nachdem er die Agas der Zürfen durch ben Um— 
ftand zum Gapituliren bewogen hatte, daß bereits 1575 Malvafta fi 
‚an einen Kantakuzeno ergeben habe. Aler. Kantakuzeno berieth fid) 
barauf mit den Hydrioten und Spezzioten über die Bildung eines 
Nationalſenats und war fonft für die Herftellung einer Art von Orb: 
nung thätig; dann begab er fi vor Zripolizza, und nahm am der 
Spitze albanefifher Krieger Theil an der Einfhließung, lehnte in der 
Zwifchenzeit einen Antrag der Kretenfer ab, welde ihm die Befehls— 
baberftelle auf ihrer Infel übertragen wollten, bereifte bie Provinzen 
von Hellas, um bie Wahlverfammlungen anzuordnen, und forgte für 
die Befeftigung von Miffolunghi, hatte jedoch überall mit großen Pin: 
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derniffen zu Fämpfen, da nichts gesrbnet, und Niemand einig war. 
Spoͤterhin erhielt er, als bie Leitung der griechiſchen Angelegenheiten 
in andre Hände übergegangen war, von dem griechiſchen Senate ben 
Auftrag, bie Bitte der Dellenen um Schutz der ruſſiſchen Regierung 
nad Petersburg zu überbringen; allein da er Feine Päffe dahin er» 
hielt, fo blieb er in Dresden, wo er fich mit der Erziehung feiner 
Kinder und mit der Fürforge für die aus Obeffa duch Sachſen nad 
ihrer Heimat ziehenden Hellenen befchäftigt hat. Möge die Zukunft 
der Baterlandsliebe diefes edlen und gebildeten Mannes gerechte Ans 
erfennung gewähren! *) | 

Kapitanis oder Kapatans. Go nennen fi bie erblichen 
Bäuptlinge, welche fich in den Bezirk Maina (das Bergland der alten 
Meſſenier) getheilt haben. Sie übten, während der türkifhen Ober⸗ 
herrſchaft, eine willfürlihe Gerichtsbarkeit, ohne alle Verantwortliche 
keit, aus. Mit dem Bei, ben fie aus ihrer Mitte wählten, bildeten 
fie eine Art von großem Rath. Der Bei beforgte blos die Zahlung 
des Haratfch oder Kopfgeldes an die Türken, und vertrat das Land 
in den Unterhandlungen mis dem Paſcha. Gewoͤhnlich waren die Kas 
pitanis fühne und zügellofe Räuberanführer, welche einzeln in-ihren 
unzugänglichen Zellen hausten und den Zürfen, wie. ihren Nachbarn 
trosten. Nur wenn ein allgemeiner Widerftand gegen die Zürfen 
nothwendig ward, vereinigten fich die Kapitanis, außerdem lebten fie 
unter ſich im beftändiger Fehde. Aus biefer wilden Dligarchie find die 
meiften Deerführer ber Neugriechen hervorgegangen, wie Kolofotroni, 
Odyſſeus, Nikitas (der Zurkophage) u. A. Die Palikaris oder bie 
bellenifhen Krieger folgten ben Befeblen diefer Rapitanis nur fo lange 
fie Vertrauen und Glüd hatten. Man nannte fie auch Klephtis oder 
Räuber, Der franzöf. Oberſte Voutier hat von. ihnen intereffante 
Nachrichten mitgetheilt. Vergl. Lit. Conv. BI. 1824, Nr. 85 fg. | 

Kapnift (Waſſil Waſſiljewitſch), k. ruff. Staatsrath, Mitglied 
der Akademie u. a. gelehrten Geſellſch., einer dev erſten lyriſchen Dich⸗ 
ter Rußlands, geb. 1756, wetteiferte mit feinem Freunde und Anvers 
wandten, dem gefeierten Odbens Dichter Derſchawin (ſ. d. Art.) 
Er überfegte mit Beifall den Horaz, mit dem er einige Ahnlichkeit, 
im Geifte feiner Poefien, verrieth. Die Sammlung feiner Werke ers 
fdien zu St. Petersburg 1806, unter dem Zitel: Lyriſche Gedichte 
von Waffil Kapnift. Außerbem hat er noch eine Komoͤdie: Jabeda, 
1799, und eine Tragödie: Antigone, 1815 geſchrieben. Geine in frans 
zoͤſiſcher und ruffifher Sorache herausgegebene Benrtheilung von Dos 
mers Odyſſee, ift zum Theil auf Hypotheſen gebaut, mehr fcharffins 
nig als: gründlid. Seine Oben haben nit das Leite und Kühne, 
wodurd die Oden bes Derſchawin ſich auszeichnen, aber einen Reiz 


*) Sein Bruber Georg hatte unterbefjen, ald Aler. M!;pfilantid Untere 
felbherr, an dem unglüdlidhen Kampfe in der Moldau und Walachei 
Theil genommen und barüber zu Kifhenew, 28, Oct. eine Denkſchrift 
befannt gemacht (f. bie Briefe eines Augenzeugen ber griech. Revolu—⸗ 
tion vom 3. 1821, Kalle 1824), melde zugleich eine Vertheidigung 
feines Verhaltens ik. Beide Brüder find von Vielen falſch beurtheilt 
worben; ſelbſt Pouqueville (in f. Hist. de la regeneration de 
la Grece, Par. et Londres 1824, 4 vols.) hat ohne Kritif beide 
Kantaluzenos für eine Perfon gehalten, und fie ungerecht und bitter 
beurtheilt! Da wir jenen Kampf unter bem Art, Mpfilanti erzäbs 
len werben, fo verweifen wir aud bahin ben Art. Georg Kantaluzeno 

1* 


4 Katafter 


anderer Art. Reinheit bes Styls, Gebankenreihthum, und eine ges 
funde, mit tiefem, wahren Gefühl verbundene Philofophie, find die 
charakteriftifhen Züge feiner Dichtungen. Bor einigen Jahren zog er 
fi auf fein Landgut Obuchowka (in Kleinrußland) zurüd, wo er in 
der Einfamkeit fih und den Mufen lebte. Er ftarb dafelbft den 28, 
Dct. 1823 im 67ſten Jahre feines Alters. 
:  *Ratajter wird im Allgemeinen ein, unter Autorität vorgeſetz⸗ 
ter Behörden verfertigtes Verzeichniß des Grundeigenthums , der Ges 
bäude und Gewerbe und ber davon zu bezahlenben 3infen, Steuern 
und Abgaben genannt, Die Löfung diefer Forderung ift eine ber 
fchwierigften Gefchäfte der Staatswirthichaft, indem nicht allein die 
Aufitelung jeder einzelnen Bedingung auf Elementen beruht, bie 
mübevoll zu erlangen find, ſondern weil man auch mit ber Art unb 
Meife der anzumendenden Mittel noch gar nidt durchgaͤngig einvers 
ftanden if, — Die Aufftelung eines Grundeigenthum:Katafters bes 
ruht auf vier unter fi verbundenen Gefhäften: 1) Ausmefjung bes 
Raums; 2) Schäßung feines Ertrags; 5) Zufammenftellung bed Ka⸗ 
tafters aus ben durch 1 und 2 erlangten-Refultaten; 4) Liquidirung 
der von jeder Parcelle zu tragenden Laften. Bei bem iften eben fo 
Yangwierigen als koſtbaren Gefchäfte ber Ausmeffung, hat man 
verſchiedene Methoden befolgt. Man hat bie Ausfaat ber einzelnen 
Stücde von ben Befisern beclariren laffen und hieraus die Größe uns 
gefähr ausgemittelt; man hat die einzelnen Befigungen, ohne Verband 
untereinander, ausgemeflen; man hat ben Complex ganzer Communen 
und großer Güter nad ihrem Flächenraume aufgenommen, hierauf 
die Abgaben in Maſſe repartirt und bie Ausgleihung der einzelnen 
Befiger in einer Gemeinde, ihnen nah Ortseigenthuͤmlichkeit felbft 
überlaffen. Eine Eoftbare Erfahrung aber hat gezeigt, daß diefe Mits 
tel nur mangelhaft zum Zwecke führen, baß bei dem einen Trug in 
ber Angabe, bei bem andern Unficherheit in ber Ausmeffung, und bei 
dem dritten Streit unter ben -Gemeinben felbft entftand, woburc für 
das ganze Gefhäft bad Zutrauen verloren ging, und bei der, das Ganze 
leitenden Behörde, fortwährend Klage über Beeinträdtigung, die nad) 
dem Gange der Sache nur ſchwer fi ausmitteln ließen, erhoben wurs 
den. Man mußte daher immer wieder darauf zurüdfommen, baf 
eine allgemeine zufammenhängende Ausmeffung des ganzen zu kata⸗ 
ftrirenden Landes und eine barauf gegründete Landescharte, To koſt⸗ 
bar und zeitraubend auch diefe ift, unumgänglid; nothwendig fei. 
Benzenberg gibt ald Elemente zu einer folden Meffung, in feinem 
Werke über das Katafter, Bonn 1818, Th. 1, ©. 16 folgende Bebins 
gungen an: 1) Mit dem Allgemeinen muß ber Anfang gemacht, mit 
dem Speriellen befchloffen werben. 2) Verſchiedene Stanblinien an 
entgegengefegten Enden bes Landes, müfjen mit der größten Sorgfalt 
a, und biefe buch ein Nes großer Dreiedie verbunden werben. 
). &8 dienen diefe Dreiede des 1ften Ranges zur Grundlage ber 
Dreiecke des 2ten Ranges, welche alle Kircchthärme des Landes bes 
fimmt, und ihnen auf ber allgemeinen Charte ihre Stelle anmweifeti 
4) Während dieſe großen Operationen gemadht werden, muß man 
darauf Bedacht nehmen, ob brauchbare Geometer zu künftigen Spes 
cin/mefjungen zu erlangen finds, 5) Dieferhalb wird es nothwendig, 
alle pralticirende Geometer aufzubieten, fie aufs Neue zu präfen, ihre 
Arbeiten und Juſtrumente zu unterfuchen und fo ein vollftändiges 
Verzeichnig aller zu brauchenden Geometer zu fertigen. 5) Sollten 
fid) nicht foviel Geometer vorfinden, als gebraucht werben, fo muß 
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eine Unterrihtsanftalt gegründet werben, um foldhe heranzuziehen, 
und diejenigen, die ſchon einige Kenntniffe davon befigen, weiter aus⸗ 
zubilden. 7) Bon ber zur Meffung beftimmten Zeit find wenigftens 
drei Jahre auf die nöthigen Vorbereitungen zur Meffung, auf ben 
Unterridht ber Geometer, auf bie Begrenzung ber Gemeinden und auf 
bie Berfertigung ber Dreiede zu verwenden. 8) Man kann annehe 
men, daß ein Geometer mit feinen Gehülfen, im Durchſchnitte 4 Qua⸗ 
dratmeile jährlih aufnehmen kann, bei größerem Fleiße wol aud + 
und bei großen Gütern + bis 3 Quadratmeile; danach ift die Anzahl 
der anzunehmenben Geometer zu beftimmen. 9) Es ift gut, wenn bie 
Geometer die Arbeit in Accorb erhalten, fo daß fie nah Adern und 
Parcellen, bei Ablieferung der fertigen Arbeit bezahlt werben; bann 
bat blos der Sontroleur die Güte der Arbeit und nicht den Fleiß zu 
prüfen. 10) Man kann das Land in eine gewiffe Anzahl gleicher 
Theile theilen, für jeden folhen Theil einen Trigonometer anftellen, 
unter deſſen Auffiht dann 10 bis 12 Geometer arbeiten. 11) Es be> 
kommen diefe Trigonometer von dem Director ber allgemeinen Landes 
meſſung, die Dreiedde bes zweiten Ranges, bie in ihrem Diſtricte lies 
gen, und fie machen nun jährlich in biefem fo viel Dreiecke des dritten 
Ranges, als die unter ihm arbeitenden Geometer bei ihrer Aufnahme 
brauchen. Die mit bem Meftifche arbeitenden Geometer fließen ſich 
an bie ihnen gegebenen feften Punkte an, und brauden nun weiter 
feine Zrigonometrie zu verftehen, ba fie ihre einen Dreiede bes 
vierten Ranges, dur Konftruction mit dem Meßtiſche beftimmen, 
12) Diefe Trigonometer find nit allein gehörig zu inftruiren, fons 
dern audy noch fo weit zu unterridten, daß fie mit gehörigen Kennt: 
niffen ausgerüftet, ihrem Gefchäfte vorftehen können. 13) In Ges 
meinden, wo eine ſehr Eleine Feldvertheilung ift, muß die Flurcharte 
im Maßftabe von 1000 auf dem Felde zu 1 auf dem Papiere aufges 
nommen werden; ba, wo bie Kelbvertheilung größer ift, im Maß: 
ftabe von 2000 und in Waldungen und Beiden in dem zu 4000, 
14) Aus biefen wird eine Gemeindecharte oder eine Amtscharte im 
Mafftabe zu 10,000 gezeichnet, welche die Überfiht über die Flurs 
harte gibt, die zum Amte gehört. 15) Aus diefen Amtscharten 
entfteht dann eine allgemeine Landbescharte in dem Mafftabe von 
50,000. 16) Für jede Arbeit muß eine beftimmte Genauigkeit in Pros 
centen vorgefchrieben werben, damit es bei der Verification nie zwei⸗ 
felhaft fei, ob fie die vorgefchriebene Genauigkeit habe, und ob fie 
anzunehmen ober zu verwerfen. Soll aber eine foldhe Kataftercharte 
nit in den erften 10 Jahren veraltet und unbrauchbar geworben 
fein, fo find nothwendig Einrichtungen zu treffen, damit jede Befig- 
veränberung in ben Amtscharten und von biefen in ben Generalcharten 
von Sachverſtaͤndigen nadhgetragen werde. — Durd die Lithographis 
rung ber Zeichnungen wirb man bie Vervielfältigung berfelben mit 
wenig Koften bewirken, und dadurch nicht allein jeder Uinterbehörbe, 
fondern aud) jedem Grundftücsbefiser, einen vollftändigen und geprüfs 
ten Riß feiner Liegenfchaft verfhaffen. Damit diefes Lithographiren 
ber Blätter übereinftimmend mit der Meffung, und mit diefer zugleich 
vorwärtsfchreitend erfolge, muͤſſen gleih Anfangs Vorkehrungen ges 
troffen werden. — Das 2te auf weit unficherem Grunde ruhende Ges 
ſchaͤft der Länderfataftrirung, ift die Bodenabfhäsung. In biefer Bes 
ziehung find vielfältige Verfuche gemacht worden, ohne das gewuͤnſchte 
Nefultat, ſichere VBergleihungszahlen bes Werths ber einzelnen Grunds 
flüde, zu erhalten. Man bat den Kaufpreis, den Pachtſchilling, den 
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Rohertrag und ben Reinertrag wechſelsweiſe zur Unterlage diefer Vers 
gleihhungen angenommen, chne bie Sache dadurch weiter zu führen, 
denn immer haben fich bei der Zufammenftellung verſchiedener einerlei 
Einfommen gewährender Flächen die größten Verſchiedenheiten gezeigt. 
Die Bobenclaffification nach forgfältig geprüften, landwirthſchaftlichen, 
durch die Erfahrung erprobten Sägen, feheint noch das ficherfte Ans 
halten zu gewähren. — Die aus ber Meffung und Schaͤtzung ſich 
bildenden Grundfteuerfatafter, werben nun 3) zur Bufammenftels 
lung des Katafters ſelbſt gebracht. Die Zabellenform ift dazu ber 
leichtern Uberficht wegen bie bequemfte. Für jeden Ort wird hiezu 
ein befonderes NRegifter angelegt, in welchem für jede Parcelle ber 
Gegenftiand, ber Bejiger, die Lage, die Figur, die Art der Benus 
gung, der Flaͤchenraum, die Bonität und die Zehend- und grundherrs 
lichen Verhältniffe angegeben find. Befteht eine Gemeinde aus meh 
zen Drtfchaften, fo find, der Natur der Gegend gemäß, Unterabtheis 
lungen feftzufesen. Jeder Steuerbiftrict. erhält dann eine eigne un= 
veränbderlihe Nummer, mit welcher auch jedes einzelne Grundjtüd bes 
zeichnet wird. In dem Katafter folgen dann in fleter Beziehung auf 
ben Riß, alle fteuerbaren Grundftüde nad) ber Ordnung der unvers 
änderlich laufenden Nummern. Die Hauptrubrik in bdiefen Tabellen, 
bildet die Verhältnißzahl, welche ein Product aus ber Fläche in bie 
Bonität ift, und das Steuerſimplum auf die Einheit diefer Verhält: 
nißzahl. Hierauf folgt ein WVerzeihniß derjenigen Grundftüde in 
ber Gemeinde, deren Befiger in andern Gemeinden anfäßig find. Als 
Beilage ift eine Überfictstabelle aller Grundftüde des Steuerdiftricts, 
nad, ihrer Quantität und Qualität geordnet, angefügt; dieſer kann 
auch nody eine Zabelle der nicht zu befteuernden Grundftüde beigeges 
ben werben. Jeder Grunbftücsbefiger erhält aus diefer Steuer⸗ 
tolle einen Auszug nebft einem Plane, in weldem feine Grundftüde 
nah Flaͤchenraum, Bonitätsclaffe, Verhältnißzahl und Gteuerquote 
aufgeführt find. Test ift das Steuerkatafter bis zur Liquidirung ges 
diehen. Bon befonders angeftellten, dem Gefchäfte gewachſenen Pers 
fonen, wird nun aus ben Handeld:, Gerichts- und Conſensbuͤchern 
ber Antheil entwidelt, weichen die Grund: ,, Binde, Lehn⸗ und Zehents 
herren, fo wie die Grund», Zins-, Lehns und Zehentpflichtigen, an 
bem Eataftrirten Grundftüde haben. Diefes wird auf boppelte fi 
einander controlirende Weife erreicht; einmal, indem die Steuerpflidhs 
tigen die Laften ihrer Grundſtuͤcke declariren und in Anfag bringen; 
bann aber, indem bie Abgabennusniefer ihre Forderungen belegend 
zur Kunde bringen. Hierauf gründet fi der Steuerantheil, den bie 
Örundherren und ber, den die Abgabepflichtigen zu entrichten haben. — 
Daß zu einem ſolchen Katafterwerfe, wenn es mit aller Umſicht und 
ben Verhältniffen eines Landes gemäß ausgeführt wird, Jahre gehoͤ⸗ 
ren, ergibt fih aus dem Gefagten. Um aber doch einem Lande die 
Wohlthat eines, auf Grundfägen des Rechts bafirten, Steuerſyſtems 
baldmöglichft angedeihen zu laffen, muß demfelben ein Steuerprovifos 
rium vorhergehen, das jeden Befteuerungsfag zuläßt, nad) Beendis 
gung der Sclußbeftimmung aber aufhört, fo daß bie während bes 
Proviforiums erhobenen Poften dann ausgeglihen werden. — Der 
Mapftab der Befteuerung ber Gebäude hängt weniger von dem. Flä: 
dhenraume, den fie einnehmen, als von dem Ertrage, ben fie gewähren, 
ab. Auf dem Lande, wo die Gebäude zum Betriebe der Wirthichaft 
gehören und felten einen reinen Gewinn abwerfen, können fie nad ihr 
rem Flaͤchenraume in Anfag gebracht werben; in Städten aber gibt 
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der Miethertrag die ſicherſte Unterlage des Werths der Gebaͤude an 
die Hand. Auch bei dem Gebaͤudekataſter findet ein Liquidationsge⸗ 
fhäft flatt. — Die Aufftellung eines Katafters der Gewerbe, ift 
die Entwidelung einer Verhältnißzahl, als Simplum der Abgabe, für 
jeden Zweig der Gewerböthätigkeit. Es ift ein Product von dem aus 
Arbeitslohn und Gewinn vom Betriebscapitale fich bilbenden reinen 
Ertrage jeder Art von Gewerbe. Bei der Unmöglichkeit, den Nettos 
erwerb jedes einzelnen Gewerbebefliffenen in voraus zu ſchaͤtzen, ift es 
am zwecmäßigften, alle Gewerbtreibenden nad Claſſen unter fleter 
Berudfihtigung, daß die ärmern Gemwerbtreibenden durch die zu ent=. 
rihtenden Steuern nit gebrüdt werden, zu befteuern. (88) 
Katte Griedrich Karl von), k. preuß. Major, aus bem Daufe 
Zollchow im Maadeburgifchen, geboren 1772, trat mit bem 14. Jahre 
in preuß. Kriegsbienfte und zog 1787 mit zu Felde nad) Holland, 
machte dann bie Feldzüge gegen Franfreih von 1792 — 95 mit, und 
ftand hierauf bei den Zruppen ber Demarcationslinie, bis er nd 
Stendal in Garnifon kam. Ausgezeichnete Öeiftesanlagen erhoben ihn 
früh über das Alltägliche feiner Umgebungen, und die Liebe für feine 
Mutter hielt fein befferes Selbſt flets im Übergewicht. Aus Mangel 
an Gelegenheit warb er fein eigner Lehrer und erwarb fi fhäsbare 
Kenntniffe. Auch malte er Pferde und Perſonen befonders in Gari- 
fatur. Seine 1320 herausgegebene Zeichnung eines Pferdes, an mwele 
chem funfzig Krankheiten erkennbar waren, erhielt ben Beifall der Sad)» 
verftändigen. Im Nov.1806 bradte ihn der Tag von Lübed in frans 
zöfifhe Gefangenfhaft, und er wurde in Stendal, feinem Wohnorte, 
Unterthan des Königs von Weftfalen. Bald darauf verlor er eine be: 
deutende Beſitzung; allein der deutfcdye Biedermann und freue Diener 
feines Königs fühlte einzig das Unglüd feines Vaterlandes, und dachte 
auf deffen Befreiung. Da forderte ihn, im Herbſte 1303 ein Bes 
fannter zue Ausführung bes geheimen Planes auf, im nörbliden 
Deutihland einen Aufftand zu bewirken, wenn der Krieg zwifchen 
Frankreich und ÖSſtreich ausbrechen ſollte. Katte — höhere Geneh: 
migung vorausfegend — ging fofort in biefen Plan ein; geliebt und 
geadtet, wie er war, gewann er bald das Vertrauen aller Gleidhges 
finnten, und entflammte die Gemüther aud in den untern Glaffen, 
indem er die Hauptſprecher fo gefickt bearbeitete, daß fie feine Ges 
tanken ausfpradhen, ohne felbft zu wiffen, wie fie zu einer folden 
Klarheit gefommen waren. Mit ihm verbunden wirkte fein Waffen- 
gefährte, der unternehmende Eugen von Hirfchfeld, im Halberftädti- 
fhen und Thüringen, während Katte im Magdeburgifchen und ber 
Altmark thätig war. Es gelang ihnen, ſich den Plan von Magde— 
burg, die Schlüffel zum Krekenthor, zur Thurmſchanze und zu einis 
gen Ausfällen zu verfhaffen. Bürger in Magdeburg, weldhe die Was 
chen bezogen, felbft Officiere und mehr als 1000 Mann von ber ehes 
maligen preußifchen Garnifon harrten nur auf den erflen Wink. Go. 
war im Frühjahr 1809 Alles vorbereitet; doch glaubte Katte, um Ela» 
rer zu feben, vorher mit ben geheimen Obern und mit Schill fidy be= 
ſprechen zu müffen; allein er fand bort nidht ganz bie Ruhe und 
übereinftimmung, welde die Ausführung eines fo umfaffenden Planes 
erforderte. Dennod übernahm er gö, zuerft mit Hirſchfeld Magbes 
burg zu nehmen, worauf Schill von Berlin abmarſchiren follte; wars 
nend aber rief er den Verbündeten zu: „Wehe euch, wenn ihr mid 
taͤuſcht!“ — Nun riß fih Katte am 5. April 1809 aus den Armen 
feiner Gattin, und führte 30 Heiter und 100 Freiwillige zu Fuß, 
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welche fi In Sandaw gefammelt hatten, über bie Elbe nah Sten⸗ 
bal, wo er bie Gendarmen entwaffnete und die Behörden abfehte, bie, 
größtentheils deutſch gefinnt, nur zum Schein MWiberftand drohten. 
Hier fchloffen 19 Ale an, bie Muth und Waffen Hatten; dann ging 
der Zug auf Magdeburg, und Abends um 10 Uhr in MWolmirftädt 
traf Katte die Anftalten zur Überrumpelung der Feſtung. 50 Mann 
unter dein tapfern Bub (eines Amtmanns Sohn, der nachher unter 
bed Herzogs von Braunfhweig Fahne ruͤhmlich focht) follten über bie 
Elbe, um die Thurmfchanze zu befegen, wo bereits am Glacis einige 
magdeburger Bürger fie erwarteten, um Katte in die Sternſchanze 
zu Fühten, welche nur mit 30 Voltigeurs befedt war. Da traf in 
Wolmirftädt ein Bote don ben De Obern ein, mit dem An—⸗ 
trage, die Unternehmung zu verfchieben: und mit der Nachricht, daß 
man Hirſchfeld Hätte verhaften Iaffen müflen! Ein Donnerfählag 
für Katte, der nun die Braven, bei denen Alles auf dem Spiel ftand, 
entlaffen mußte! Er felbft ging nad Prag, half dem Herzoge von 
Braunſchweig fein Gorps organifiren, machte‘ den Streifzug durch 
Sachſen mit ihm, warb an den Erzherzog Karl gefandt, und wohnte 
den Schlachten von Aspern und Wagram bei. Hierauf flug er ſich 
mit dem Herzog von Braunfchweig durh und Fam in England an, 
kehrte jedoh im oͤſtreichiſche Dienfte zurück, wo er in Böhmen, 
Wien, Ungarn, im Bannat und in Siebenbürgen cantonnirte. Won 
bort machte er eine Reife nad Griechenland, ſah Athen und Maces 
donien; als aber der Befreiungstrieg 1813 ausbrady, nahm er feinen 
Abſchied und trat wieder im preußifche Dienfte, machte die Yeldzüge 
bis 1815 mit, und fteht jest in Garnifon zu Münfter, als Major im 
ilten Hufarenregiment. 

Kean (Edmund), ein berühmter englifcher Schaufpieler, geb. 
in London ben 4 Nov. 1787. Sein Bater, ein armer Schneider, 
brachte ihn fehr früh als Figuranten in ben Pantomimen auf bem 
Drirylanetheater an, wo er aber unter ber Aufficht des Pofiturmei- 
fters feine Glieder durch fo gewaltfame Dehnungen gelenfig machen 
mußte, daß er etwas ungeftaltet wurde. Nach fünf Sahren vertrieb 
ein unglüdliher Zufall den Knaben von ber Bühne Die Mutter 
ſchickte ihn nun in eine Winkelfhulez aber Ordnung und Gehorfam 
waren feine Sache nicht. Er verdung fih auf ein nad) Madeira fer 
gelndes Schiff als Kajütenjunge. Aber auch hier gefiel es ihm nicht, 
und er dachte auf eine Lift, die ihn frei machte. Er ftellte fi in Ma—⸗ 
beira taub und erlog dies Gebrechen fo glüdlich, daß ihn der Capitain 
zuruͤckſchickte. In London war feine Mutter nicht zu erfragen, aber 
feine gewefene Amme empfahl ihn an Miß Tidswell, eine Schau: 
fpielerin bes Drurylane: Theaters. Kean ging zu Saunders Truppe 
und erfchien zum erftenmal als Affe, wozu ihn feine Gliedergeſchmei⸗ 
bigfeit ganz eignete, auf dem berüchtigten Bartholomäus: — Pöbel — 
Sahrmarfte in London. Dann kam er zu einem Borftadt : Theater, 
wo er Rollas Anrede an die Peruaner mit Beifall ſprach. Test fing 
er an bramatifche Schriften zu Iefen. Seine Gönnerin, Miß Tide: 
well, empfahl ihn an eine Schaufpielergefellfhaft in Yorkſhire, wo er 
unter dem Namen Garey erſchien. Obwol erft 13 Jahre alt, wußte 
er body ben Hamlet, Lord Haftingd und Addiſons Cato artig zu fpie: 
len, fo daß bie Leute in der Provinz zufrieden waren. In Winbfor 
fprad) er dor der koͤniglichen Familie mit Beifall Satans Anrede an 
die Sonne aus Milton, umb den erſten Monolog in Shakſpeares Ri: 
hard III. Um biefe Zeit war er fo glüdtih, dem D. Drury zu ge: 
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fallen, welcher ihn auf die Schule in Eton ſchickte, wo er mit eini⸗ 
gen lateiniſchen Schriftſtellern bekannt wurde. Allein der an voͤllige 
Ungebundenheit gewoͤhnte Juͤngling blieb nur drei Jahre in- biefer 
Säule. Er nahm wieder den Namen Carey an und ging auf ein 
Theater in Birmingham. Hier warb ben fehszehnjährigen Schaus 
fpielee ber Director des edinburger Theaters für zwanzig Abende an, 
wo er zwoͤlfmal nad) einander bei vollem Haufe ben Hamlet und an» 
dre Rollen fpielte. In Sheerneß gab er die bedbeutendern Charaktere 
in Luftfpielen und ben König Lear u. a. mit. Beifall, Nun 
wanderte er 19 Jahre alt von Bühne zu Bühne. Als er in Guern⸗ 
fey den Hamlet fpielte, behandelte ihn eine dortige Zeitung fehr 
ſchnoͤdez wie er darauf im Richard erfhien, zifhte man. Kean fah 
bies einige Zeit ruhig mit an, richtete aber eine Stelle in feiner 
Rolle, wo es heißt: „Ihr unmanierlichen Hunde, fteht wenn ichs euch 
jebiete!“ an das Parterre. Nun wurde ber Lärm noch Ärger, unb 
att der Abbitte, fertigte er die Zuhörer mit ben Worten ab: „Ihr 
habt doch wenigftens Einmal Vexftand dadurch bewiefen, daß ihr ‚euch 
bie eben ausgeſprochenen Worte ängenommen habt.” Diefer übers 
muth befam ihm fchlimm. Gr mußte die Stadt derlaffen und litt den 
äußerften Mangel, bis einige Freunde bei dem Gouverneur der Infel 
ein gutes Wort einlegten. Später wendete fih Kean nah Dorcheſter. 
Unterbeffen hatte ihn D. Drury, fein alter Gönner, an ben birigis 
renden Ausfhuß des Drurylane: Theaters ald den Mann empfohlen, 
weldyer diefer immer mehr herunterkommenden Bühne allein aufhelfen 
fönne. Es wurde daher Arnold von bem erwähnten Theater indges 
beim nad) Dorchefter gefhickt, um zu fehen, ob er wol leifte, was 
fein Patron von ihm gerühmt. An diefem Abende erfchien Kean erft 
als Octavianus, und dann ald Peyroufe in einer Pantomime, bie 
er felbft erfunden hatte. Arnold durchſchaute feinen Mann, und 
ſchloß auf der Stelle einen breijährigen Vertrag mit ihm für 
Old⸗Drury. Kean betrat zum erften Male die londoner Bühne 
am 26. Sanuar 1814, als Shylod. Der erfte Abend entſchied für 
ihn; er fpielte bie Rolle mit Verſtand; die Kenner fahen eigenes Stus 
dbium. Was ihn aber zum Abgott der Londoner machte (und noch 
jest feine Hauptrolle ift) war Shaffpeares® Richard III. Die vors 
nehmſten Kunftrihter (befonders die Beurtheilungen des beliebten 
Dozlitt in f. View of the English stage), fegten Kean fogleidy auf 
ben erlebiaten Thron bes großen Garrid; und es ſcheint, daß weder 
bie Heimtüde feiner Keinde, noch feine eigenen Thorheiten ihm bas Lob 
eines vorzüglichen tragifchen Schaufpielers rauben werden. Auf ber beuts 
Then Bühne würde jedoch Kean ſchwerlich gefallen. Auch iſt er bei aller 
Bielfeitigkeit niht in allen Charakteren gleich befriedigend. Im Kö: 
nig Zohann und Coriolan ift er nicht an feiner Stelle; aber als 
Dthello und Sir Giles kann es ihm kein Zeitgenoffe glei thun. Als 
er Maflingers Juden zuerft gefpielt hatte, gaben ihm die Schaufpie- 
ler und andre Perfonen als ein Zeichen ihrer Hochachtung (25. Suni 
1814) einen goldnen Becher. Unter feinen damals genannten Vers 
ehrern waren auch Lord Byron, G. Lambe, Leigh, Brabam, 
Mrs. Billington, Mrs. Mardyn u. vd. a. in fo lebenöfroher, ges 
felliger, forglofeer Mann, wie Kean, kann nicht anders als in häufige 
Berlegenheiten geratben. Auch hat er viele Kämpfe mit Autoren und 
Andern beftehen müffen, vornehmlich mit dem dramatiſchen Schriftitels 
ler Bude. Aber Keans Schwächen werden aufgewogen durch feine 
MWopitgätigkeit gegen Rothleidende, befonbers gegen Belannte und 
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Kunſtgenoſſen. Einige Monate bes J. 1820 ſpielte er auf ben nord⸗ 
amerikanifchen Schaubühnen in New: Mor, Philadelphia und Baltis 
more im Ganzen mit Beifall, ob er gleich in der legtern Stadt, als 
er eines Abends bie Logen und das Parterr halb Icer fand, nicht exs 
feinen wollte und fih dadurch Ungelegenheit zuzog. (62 
Kellgren (Deinrih), ein berühmter fhwedifher Dichter und 
Literator, geb. 1751 in der Provinz Schonen, fiubirte auf der Unis 
verfität Abo, woſelbſt er nachher Unterricht ertheilte. In Stockholm 
nahm Guftav III. fein auögezeichnetes poetiſches Talent in befondern 
Schutz gegen feine Feinde und Neider, und erhob ihn über die Gors. 
gen für feine bürgerlihe Lage. Kellgren war einer der erften, der 
zum Mitgliede der vom K. Guſtav 1786 geftifteten Akademie ber 
Wiffenfhaften in Stodholm ernannt wurde. Bon biefer Zeit an wids 
mete fi der Dichter befonders dem Studium der Gefdichte. Aber ans 
geftrengte Thaͤtigkeit bei einem fhwädlihen Körper, kuͤrzte fein Les 
ben. Er ftarb 1795 zu Stodholm. Sein Grab bezeichnet die In— 
ſchrift: Poetae, philosopho, civi, amico lugentes amici. — Kl: 
gren wird im ganzen Norben als Ar der phantäfiereihften Dichter 
geſchaͤtzt. Sein Geift hatte Tiefe und erfaßte finnig jeden Gegenftand. 
Eine Gefammtausgabe feiner Oben, Tragoͤdien und Igrifchen Gedichte 
erſchien nad, feinem Tode in Stodholmz; darin befinden ſich auch feine 
UÜberfegungen mehrer Oden bes Horaz und Zibull, und einiger Gas 
den von Voltaire, fo wie fein Verſuch über Moralphilofophie. Meh— 
re Sahre redigirte Kellgren den literarifhen Theil der flodholmer 
Beitfhrift, wobei er durch gehaltvolle Kritifen dem Ungefhmad und 
ber Anmaßung mittelmäßiger Köpfe einen Damm zu fegen ſuchte, ſich 
aber dadurch unter diefer zahlreichen Glaffe viel Gegner zujog. (12) 
Kemper (Johann Melhior), Dr. und SProfeffor der Rechts⸗ 
wiffenfhaft in Leiden und Mitalied der zweiten Kammer der Gene: 
ralftaaten im Königreid ber Niederlande, geb. zu Amfterdam 1776, 
lebte Anfangs in feiner Vaterſtadt als Advocat, wo er fich bei den 
politifhen Unruhen zu den gemäßigten Patrioten hielt, in deren Clubb 
er Secretair war. Er mußte deshalb von den wärmeren Freiheitss 
freunden mande Zurüdfesung erdulden, bis bie Greigniffe vom 12, 
Junius 1793 bdiefen das Ruder entriffen, worauf er die Stelle eines 
Drofeffors zu Harderwyk erhielt. 18056 warb er nad Amfterdam bes 
rufen, um feinem ehemaligen Lehrer Gras im Lehrfache des bürgerlis 
hen Rechts zu folgen. Drei Jahre fpäter Fam er in gleiher Eigen 
fhaft nach Leiden, und bier war ed, wo er im Verein mit Guvier 
und Noel in Auftrag ber franzöf. Regierung, ein Gutachten über 
den Stand ‚des Öffentlichen Unterrihts in feinem Waterlande ausar: 
beitete. So ſehr nun aber auch Frankreichs Herrſcher, fo wie bei 
Regierung des Landes, Kemper duch ihr Zutrauen ehrten, fo war 
er body einer der Eriten, die nad ben Uinfällen Napoleons in Nußland 
fi gegen ihn erklärten. Er verband fid) mit bem Grafen Gysbert 
v. Hogenborp (f. d. Art.) und Ban ber Duyn, bie fid an die 
Spise der Infurrection ftellten, und ging hierauf mit einem gewiſſen 
Sannius Scholten nah Amfterdam, um auch hier die Einwohner zum 
Abfall zu bewegen. Später bemühte fih Kemper den aus England 
zuruͤckgekehrten Prinzen von Dranien, zur Einführung einer anticons 
ftitutionellen Regierungeform zu bereden, was jedoch der eble Fürft 
nicht that, fondern feinen neuen Königstbron auf eine, bie Redte 
des Volks ehrende Verfaffung gründete. Kemper verwaltete hierauf 
in Leiden fein früheres Tchramt. Nachdem die Univerfität neu orgas 
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niftet worden war, wurbe er-von der Provinz Holland zum Abgeorb- 
neten in bie 2te Deputirtenfammer ernannt (1817), wo er fich feit: 
dem faft nur durch ultraiftifche Borfchläge und Abftimmungen in diefem 
®inne, 3.3. bei Berwerfung der Anklagefähigkeit der Minifter, bemerk⸗ 
lid gemadt hat. —- Bon feinen vielen, zum Theil fehr fcharffinnis 
gen Schriften, erwähnen wir hier nur feine von der Teylerſchen Ges 
felfhaft zu Haarlem gefrönte Preisihrift: Verſuch über den Einfluß 
ber politifchen Begebenheiten und religiöfen Meinungen ber lesten 25 
Sahre auf bie religiöfen und moralifhen Fortſchritte ber Völter Eus 
ropas. Diefe im Ganzen fehr geiftreih abgefaßte, und nur in Bes 
treff Napoleons und der franzöf. Revolution etwas einfeitige Schrift, 
ift auch ins Deutfche überfegt worden. Kemper ift jegt Staatsrath 
und Ritter bes belgiſchen Loͤwenordens. (12 
Keratry (Auguft Hilarion), bis 1823 Mitglied der franzöf. 
Deputirtenfammer, als Schriftfteller und Redner durch Geift und edle 
FKreimüthigfeit bekannt, geb. 1769 zu Rennes, ſtammt von einer abes 
ligen $amilie ab. Keratry fludirte theild zu Quimpen, theils in ſei— 
ner Baterfiadt, wo bamals (1737 — 88) der nadhherige General 
Moreau, mit weldhem er in genaue Bekanntfhaft kam, als Lehrer 
an der Rechtsſchule angeftellt war. Als die conftituirende Verſamm⸗ 
lung 1789 in Paris ihre Sigung hielt, erließ Keratıy, ber unters 
deß fein väterlihes Gut im Departement Finisterre angenommen 
hatte, an biefelbe eine Bittfchrift, worin er auf Einführung ber 
gleihen Erbvertheilung in ben adeligen Bamilien und Aufhebung 
der Majorate, antrug. Während feines Aufenthalts in der Haupt— 
fladt trat er mit mehren geachteten Literatoren in freundfchaftliche 
Berbindung. Nach der Rüdkehr auf fein Gut ward er auf Betrieb 
bes Zerroriften Garrier verhaftet, auf Bitten feiner Gemeinde aber 
wieder freigegeben. Bon biefer Zeit an lebte Keratıy den Wiſſen⸗ 
fhaften und verwaltete mehre Municipalämter. Endlich wählte ihn 
1813 das Departement Finisterre. einflimmig für die Kammer der 
Deputirten. Hier vertheibigte er die Grundideen der Revolution, bes 
ren Verirrungen aber von ihm nicht minder getabelt wurben. Alle 
Vorſchlaͤge zur allmäligen Untergrabung der $undamentalgefege, fans 
ben an ihm einen eben fo muthigen als umfihtigen Widerfader. Sn 
bemfelben Geifte fchrieb er feine Documens historiques; — La 
France telle qu’on l’a faite (vgl. Beilage zum Lit. Conv. BI. 78, 
1821), un® Sur la loi des municipalites. Leätere Schrift, die er 
1321 mit Lanjuinais gemeinfchaftlih verfaßt hatte, wirkte einer Maß: 
regel entgegen, die eine der theuerſten Bürgfchaften der Rechte des 
Volks, durd) Beihränkung der Municipalrechte, zu vernichten drohte. 
Als Redner in ber Kammer fprady er im Sinne ber gemäßigten is 
beralen, zwar felten, aber mit Geift und Charakter. Er widerfegte 
ſich der neuen, für das Volk drüdenden Auflage auf das Salz, ber 
fhmähligen Privilegirung von Spielhäufern und Lotto, und dem in 
der Politit angenommenen Syitem der Berfinfterung. Dagegen bes 
fhuldigten ihn einige Ultras des Verraths, der Empörung ıc. Die 
Wahrheit hat fi aber auch hier bewaͤhrt, und K. genießt fortwähe 
rend einer allgemeinen Adhtung, ob er aleih für 1324 nicht wieder 
zum Deputirten gewählt worden iſt. Als Schriftfteller bat er durch 
mehre theils politifhe, theils poctifhe und philoſophiſche Schriften 
Beifall gefunden. Wir nennen bier nur nod feine Idyllen und Er: 
zählungen (in Art der Geßnerfchen), feine Inductions morales et 
plıysiologiques, feine Voyage de 24 heures, fein Habit mordore 


2 ſeertſch Klrchelſen 
— im Sterneſchen Geiſt verfaßte humoriſtiſche Sittenſchilderung) 


einen trefflichen Trait& de l’existence de Dieu, feinen Commentar 
Y Kants Betrachtungen ‘über das Erhabene; feine Schrift: Sur le 
eau dans les arts de l’imitation (Paris 1822, 3 Bde.), worin er 
bas Kunftfhöne ausfhließlich in der Natur und im Gemüth aufſucht: 
ſaͤmmtlich Werke, die ben geiftreihen Mann und fcharfen Denker vers 
zathen. In jener Schrift über das Idealſchoͤne, welche fih auf Mas 
Ierei und Bildhauerkunft befchränkt, hat er die Werke der verfchiebes 
nen Kunftfchulen, beſonders der franzöfifchen beurtheilt. Auch bat er 
im Courrier frangais fid über die Kunftausftelungen in Paris feit 
1819 fg. erklärt. Als Kunftrichter ift Keratey geiftvol und reidy an 
Kenntniffen, aber einfeitig und befangen, ein fcharffinniger Denker, 
aber Ealt und oft trocken. 12 
Kertſch, feſte Stadt auf ber kertſchiſchen Halbinfel im oͤſtlichen 
Zaurien, an ber Meerenge Zaman, mit einem für ben Handel bes 
ſchwarzen Meeres unb bes afowfchen Bufens fehr wichtigen, grade 
und fihern Hafen, ben ber Kaifer Alerander 1822 zu eröffnen befahl. 
Kertſch hat mit dem unweit davon zomantifch gelegenen Städtchen 
Benifale eine Stabtverwaltung, beide haben 4000 Ginw., meiftens 
ausgewanberte Griechen. Die Umgegend ift eine der fruchtbarften; 
der Kapernftraud, gedeiht ohne Pflege; ber befte krimmiſche Wein 
wird hier gefeltert. Man zieht Pferde, angorifhe und aftrahanifche 
Biegen, das ſchwarze und graue aftradhanifhe Schafs man gewinnt 
viel Sees und Glauberſalz; man findet eine ber feinften Thonarten 
u. f. mw. Dieſer neue für ben aflatifch » europäifhen Welthandel wich⸗ 
tige Stapelort, wo ſchon Griechen, Genuefer und Benetianer ſich 
angefiebelt hatten, genießt jest mit Zaganroy und Theodoſia gleiche 
Rechte. In der Nähe von Kertfch befinden fi die Zrümmer der 
alten Städte Pantikapaͤum, wo Mithridat der Große ftarb, unb 
Nymphaͤum. Noch heißt ber hoͤchſte Hügel bei Kertſch der Stuhl des 
Mithridates, und bie ganze Dalbinfel Zaman, wo fonft bie reichen 
Städte Eimmerja und Phanagoria blühten, enthält einen Schatz von 
Dentmälern für künftige Alterthumsforſcher. Kertſch gegenüber liegt 
das fruchtbare Heerden- und Aderbauland ber Zfchernomorsfifchen 
Koſaken, und nad dem Kaukafus hin das Land ber Zfcherkeffen und 
der unabhängigen Abchafen (Abasia), In Kertfch befindet fi eine 
QDuarantaineanftalt, und 1823 ernannte ber Kaifer den Etatsrath, 
Generalmajor von Bogbanowitfh zum Gouverneur von Kertfh. (20) 
Kircheiſen (Friedr. Leop. von), Lönigl. preuß. Staats» und 
Suftizminifter, wirklider geheimer Rath und Director des Departes 
ments des Innern-und ber Polizei, Sohn bes Stabtpräfidenten von 
Berlin, ftudirte zu Halle, warb 1771 Referendar beim Eönigl. Kam: 
mergerichte, dann Kammergerichtärath, geh. Ober : Revifionsrath, Mite 
glied ber Gefegcommiffion, Director und dann Bicepräfibent des 
Kammergerihts. Er organifirte die Juftiz in ben brandenburgifc = 
feänfifhen FürftenthHümern. Dierauf ward er Präfident bed Kammers 
gerichts und endlich Chefs Präfident aller Senate beffelben. Er nahm 
Antheil an ber Ausarbeitung des allgemeinen Landredyts, der allges 
meinen Gerihtsorbnung und beſonders der Sriminal » Geridhtdorbnung. 
Auch warb er Mitglied der Gefeg » Sommilfion zu Petersburg, Im 
3. 1810 übertrug ihm der König das Minifterium der Juſtiz. Durch 
Zalente, Thätigkeit und Charakter eriwarb er fi ein ausgezeichnetes 
Verdienft um die wefentliche Verbeſſerung der preußifchen Rechtspflege 
überhaupt, vorzüglich der Criminaljuſtiz. Er vertheidigte bie Selb . 
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eit ber Juſtiz unter ben ſchwierigſten Werhättniffen, In Källen, 
die noch jest vor ber Welt ben Ruhm bed Kammergerichts beivähren. 
Seine Grundfäge über die Gefahren der Sabinetsjuftiz find aus bes 
trefflihen Rebe bekannt, die er als ehemaliger Director des Kammers 
gerihts zu Berlin, an ben König, als bamaligen Rronprinzen, hielt 
(f. Kleins Annalen Bd. 9). Dur Beifpiel und Lehre erzog er dem 
Staate eine große Zahl treffliher Beamten. Auch fland er an bes 
Epise des berliner Bürger: Rettungsinftituts, und ber preuß. Haupt» 
Bibelgefelfhaft. Diefer auch als Menſch hodyverehrte Staatsmann 
erlebte ben SOften San. 1821 das Zubildum feiner Amtsthätigkeit, 
bas vom Könige buch die Ertheilung bes ſchwarzen Adlerordens, vom 
Kammergerichte durch Aufftellung der Buͤſte des Qubelgreifes (von 
Rauch verfertigt) im Sitzungsſaale, von berliner Stadtgerichte durch 
die Aufftellung feines Bildniffes in Lebensgroͤße (von Wild. Schadow) 
im Berfammlungszimmer, und von mehren andern Behörden durch 
Dentmünzen und auf andere Art feierlich begangen wurde, Vom 
Kurfürften von Heffen erhielt er 1824 das Großfreuz bes Ordens 
vom golbnen Löwen. Sm 3. 1828 übertrug ihm der König bie Prüs 
fung des Fonkſchen Proceffes, und er bem durch rechtliche Gründe 
unterflüsten Begnadigungs- oder Beftätigungsredhte des Königs bes 
zuhte bie Kreifprehung Fonts buch die koͤnigl. Gabinetsordre vom 
z2öften Zul. 1823. 

*Klaproth (Heiner, Julius von), Eönigl. preuß. Profeffor ber 
ofiatifhen Spradyen, geb. zu Berlin den liten Oct. 1783, Sohn des 
berühmten Ghemilers, ſtudirte von Jugend auf bie aſiatiſchen Epras 
den unb das Chinefifhe, benugte bie Bibliothefen zu Berlin und zu 
Dresden, gab dann in Weimar 1802 fg. das „‚aflatifhe Magazin 
heraus, und warb nad) Petersburg als Adjunct der Akademie für bie 
afiatifhen Sprachen berufen. Seine Korfhungen betrafen hauptfädhs 
ih die Gefhidhte und Geographie des Innern von Afien, die Völs 
erzüge und bie Verzweigung der Stammfpraden. 1805 begleitete 
er den Grafen Golowlin, ber nah Peking als Gefandter beftimme 
war, an ber Grenze aber wieber umkehren mußte. SKlaproth ſam⸗ 
melte damals Wörterbüdyer, und machte fich in Irkutzk mit ber Mand⸗ 
ſchu⸗Sprache bekannt. Nach feiner Rüdkehr aab ihm die Akademie 
in Petersburg, auf des Grafen Zohann Potocki Vorfhlag ben Aufs 
trag, in den Ländern des Kaukaſus feine Korfchungen über die Stamms 
völker Aſiens fortzufegen. Er erkannte bafelbft die Abkoͤmmlinge der 
Dunnen, Avaren und Alanen, fammelte wichtige Handfchriften, und 
kehrte 1809 nady Petersburg zurüd. Eine Frucht feiner Reife war 
das ‚‚ Archiv für die. afiatifhe Literatur” Bd. I. 1810. 4 Dann 
entwarf er den Katalog ber dhinefifchen und Mandfhu Bücher und 
Handſchriften der alabemifhen Bibliotheten, wozu bie dhinefifchen 
Charaktere in Berlin gefhnitten werben mußten; 1812 nahm er feine 
Entlaffung, ging 1814 nad Italien, und wählte enblih Paris zu 
feinem Aufenthalt, wo er mehre Werke mit Unterftüsung des Kor 
nigs von Preußen, ber ihn 1816 zum Profeffor der aſiatiſchen Spras 
dien ernannte, berautgab, 3. B. Supplement au Dictionnaire 
chinois du Pere Basile de Glemona (das Die Guignes 1813 
berausaab). Afte Lief. Die Kortfegung deſſelben wurde durch bie 
Herausgabe des Morrifonfhen (Macao 1820, 2 Bbe. 4.) unnötbig; 
— ferner das Verzeidniß ber chineſiſchen und mandſchuiſchen Bücher 
und Manufcripte der Fönigl. Bibliothek in Berlin, Paris 1322 (mit 
Auszügen und dronologifchen Tabellen für die chineſiſche Geſchichte); 
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dann eine Abhandlung uͤber bie Uiguren (das erſte mit ben Sprach— 
denkmalen dieſes alten Volks in uigurifhen Buchſtaben). 1823 ers 
ſchien zu Paris feine Asia polyglotta, 4. nebft einem Sprachatlas 
in Fol., worin er bie Verzweigungen ber aftatifhen Völker in ihrer 
Spradverwanbtfhaft nachweiſt, und ben Anfang der gewiffen Ges 
fdhichte bei den verſchiedenen aftatifhen Völkern beftimmt. Aud ente 
hält diefes Werk die Neberfesung einer mongolifchen Legende vom Les 
ben des Buddha mit Anmerkungen. Bon feiner Reife in den Kaufas “ 
fus gab er 1823 eine franzöfiiche Ueberfegung mit vielen Zufägen 
(2 Bde.) heraus. Für die afiatifhe Gefellfhaft in Paris ift Zul. v. 
Klaproth fehr thätig. Das Journal derfelben enthält mehre Aufs 
fäge von ihm, 3. B. über den Urfprung der Staatspapiere. Auch 
gibt er auf Koften diefer Gefellfehaft eine Georgifhe Grammatik 
nebft Wörterbudy und ein Mandfchuifhes Wörterbuch heraus. 1824 
fündigte Cotta befien Tableaux  historiques del’ Asie depuis la 
monarchie de Cyrus jusqu’a nos jours (4 Bde, 4. mit Atlas in 
Kol.) an. Klaproth ift aud Mitglied der aftatifchen Gefellfhaft in Lon⸗ 
bon, und will bafelbft a geogr. statist. and historical Description 
of China (2 Bde. 4.) herausgeben. 

Klengel (Soh. Ehriftian), Landfchaftsmaler und Profeffor bei 
ber Kunſtakademie zu Dresden, der Sohn eines Landmanns zu Keffelös 
borf bei Dresden, geh. den Sten Mai 1751, Fam 1763 nad), der Stadt 
zu einem Bucydinder in die Lehre, wo ein Magifter Brodhagen, ein 
Univerfitätsfreund des Gen. Dir. von Dagedorn, nebenbei fein Lehrer 
wurde. Einft Elagte-Brodhagen dem Herrn von Hagedorn, der ihn 
‚oft bei fih fah, baß ein Bauerfnabe durch feinen Hang zum Malen 
in feiner Schule große Störung verurfahe. Hagedorn verlangte ben 
Zungen: zu fehen und feine Schmierereien dazu. Die Erlaubniß, zmeis 
mal wöchentlidy die Zeichnen » Schule zu beſuchen, war bie Folge bies 
fer Bekanntf&aft. Director Dutin, welcher die Zeichnungen der Schüs 
ler wöchentlich unterfuchte, bemerkte das aufftrebende Zalent des juns 
gen Klengeld, und nahm ihn fpäter unter feine Schüler. Auf ein 
günftiges Zeugniß vom SInfpector Riedel wurde Klengel Dietrich 
Schuͤler, erbielt nad ſechs Jahren feinen Lehrbrief, wurde nun auf 
Hrn. v. Hagedorns Empfehlung Penfionair der Akademie und fpäter 
durh Stimmenmehrheit der Profefforen ihr Mitglied. Die Lands 
ſchaft war fhon hei Dietrih fein Hauptfach geworden, und Studien 
nah der Natur neben eigenthuͤmlich aufgefaßten Copien nad den Urs 
bildern der Eönigl. Galerie,: gaben feinem Genius fortwährend neue 
Schwungfraft. 1790 ging er nad Stalien und ftubirte die füdliche 
Natur. Diele feiner feitdem bekannt geworbnen Bilder zeigten bie 
Pracht jenes Luftalanzes, an dem der Künftler fi erwärmt hattes 
an deffen Wahrheit aber mit Unrecht gezweifelt worden ift. Vielleicht 
hatte eine Eigenthümlichkeit feines Baumfhlags, die, zunäcft auf Nas 
turbeobadytung gegründet, doch in einzelnen-Blättern an Manier zu 
grenzen. fchien, aud ein Mistrauen gegen bie Wahrheit feines Far: 
bentons bervorgebradt. Die Werke des unermübet thätigen- Künfte 
lers, der 1802 zum Profeſſor an ber Akademie ernannt warb, find 
ſehr zahlreih. Nur wenn Augenleiben ihn zwangen, ruhte fein Pins 
fel oder feine Radirnadel. Vielleicht wird man einft, wenn bie ver: 
Eleinerten Wiederholungen feiner Gemälde, die er zu feinem Genuffe 
größtentheil® in Kupfer ſtach, öffentlich befannt werben follten, nod 
gerechter dies fchägen, Glüdliche Scenerei gibt feinen Werken eigens 
thuͤmliches Leben. Viele davon find zuffifhen Liebhabern in ihre ferne 
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Heimat gefolgt; aber ftets neue Schöpfungen erfreuten bie Befucher 
feiner Werkftatt mit immer neuen Proben feines jugendlid thätigen 
Talents. Die beitre Laune des Künftlers bat ſich durch mehre 
Werke, 3. B. das Kuchenbacken auf bem Lande erwiefen. Faſt eben 
fo launig waren die Etaffagen auf feiner Waizen» und feiner Kars 
toffelärndte. Weniger gefiel fein erfter Schiffer nad) Geßner. Oft 
bat man bedauert, daß von- feinem Zeichnen: Buche bis jegt nur eine 
Hälfte erfchlenen if. "Mag der Augenblick nod fern fein, wo ber 
Kirchhof den lebenskraͤftigen Greis von ber Vollendung des Kirchhofs 
der bdeutfhen Dichter, einem großen angefangenen Gemälde, abs 
rufe! ’ (19) 
Klein (Bob. Adam), Thier: und Landfhaftmaler und Kupfers 
äßer, geb. zu Nürnberg den Aſten Nov. 1792, wo ihn der Lanb- 
fdyaftmaler G. Eh. G. Bemmel, befonders im Pferdezeichnen, fpäter 
Zwinger, und feit 1805 der Kupferfteher Ambros Gabler überhaupt 
in der Kunft unterrichteten. Seit 1811 bis 1815 bildete er fidy weis 
fer in Wien aus, und auf Wanderungen durd Steiermark, Ungarn, 
Dberöftreichh und die Donaugegenden. Dann fah er die Rhein, Maine 
und Nedarländer, malte feit 1816 in Del, und bereifte endlich auch 
Stalien. Seine Darftellung der Natur ift treu und belebt; Soldaten, 
Fuhrleute, Bauern 2c. weiß er trefflih zu charakteriſiren, und das 
Gepräge des Volks und Landes fprehend auszudrüden. Vorzüglich 
find feine Pferdeftudien von den verfchiedenen Ragen Polens, Ungarns, 
der Walachei u. f. w. naturgetreu. Auch feine landſchaftlichen Gründe 
und Beiwerke find guf verbunden und ausgeführt. Die Radirnadel 
führt Klein mit eben fo viel Leichtigkeit als Geiſt. Die Zahl feiner 
radirten Blätter beläuft fih auf mehr als 150 und mehre darunter 
können den beften nieberländifchen an die Seite aefeht werben. 
Klenze (Leo), Eönigl. baierfher Hofbau: Intendant und Ober: 
baurath des Innern, Mitglied mehrer Akademien und Gefellfchaften, 
berühmt als praktiſcher Architekt und als Arhäolog, ward geboren 
1734 im Fürftentbum Hildesheim, und ftudirte auf dem Garolinum 
zu Braunfchmweig, fpäter auf der Bauafabemie in Berlin. Nad) volls 
endeten Studium ging er nad Frankreich, wo er ben Unterridt des 
berühmten Dufard und der polytechniſchen Schule genoß; machte dann 
eine Kunftreife nad) Italien und erhielt bafelhft den Ruf in die Dien- 
ſte bes Königs von Weftfalen, als Hofarchitekt. Nach Auflöfung die— 
ſes Koͤnigthums begab er fih nad Wien, wo er fih dem Monardyen= 
Congreſſe durch jenen prädtigen Entwurf zu einem Sieges- und Fries 
bensdentmal befannt machte, der zwar mit Auszeichnung aufgenoms 
men, jedoch niemals ausgeführt wurde, Gefchäfte riefen ihn von 
Wien nah Paris zurüd, wo er 1815 den Ruf als Hofarchitekt nach 
Münden erhielt. Hier fand er vielfache Gelegenheit fein fchöpferifches 
Zalent und claffifhes Wiffen zu beurfunden. Die Glyptothek 
(f. den Art.), das Haus des Herzogs von Leudhtenberg, bie 
koͤnigliche Reitbahn, die Walhalla, diefes deutfhe Pantheon, werben 
von allen Kennern ber Kunft als gleich trefflihe Werke, ein jedes 
in feiner eigenthümlichen Gattung, bewundert, Klenze befigt eine 
raftlofe Thätigkeit, daher, er, während fo bedeutender praktiſchen Be: 
Thäftieungen, aud noch dem theoretifchen Theile feiner Kunft einen 
Theil feiner Zeit widmen kann. Er hat eine Schule für die Ausfuͤh— 
rung arciteftonifher Werke gegründet, welde wol ſchwerlich von 
einer ähnlichen übertroffen wird; außerdem bearbeitet er mehre Werte 
über Gegenftände ber architektoniſchen Archäologie. 1823 und 1824 
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begleitete Klenze den Kronprinzen von Baiern auf einer Reiſe durch 
Italien und Sicilien. 83) 

Klingemann (Auguft), Doctor ber Philofophie und Director 
bes Nationaltheaters zu Braunfhweig, geb. den Siften Aug. 1777 zu 
Braunfhweig, befuchte dafelbft das Garolinum, und hörte dann 
in Sena, außer ben Redhtswiffenfchaften, beſonders Fichtes, Schel—⸗ 
lings und A. W. Schlegels Vorlefungen. Aud) lernte er die Literas 
toren und Dichter perſoͤnlich kennen, welde damals in Jena und 
Meimar das deutſche Athen bildeten. Um biefelbe Zeit hatte aud 
bas weimarifcde Theater, durch Göthes und Schillers zuſammenwir⸗ 
kende Leitung ben hoͤchſten Grad der Volllommenheit erreiht. Geine 
Vorliebe für die fchöne Literatur und für das Theater, beſtimmte 
ihn, feine Anftelung in Braunfchweig aufzugeben, und fi ausſchlie⸗ 
Send der Bühne feiner Vaterftadbt zu widmen, beren Leitung er, in 
Berbindung mit der Schaufpieldirectorin Sophie Walther 1813 über: 
nahm. Durch feine Thätigkeit gewann dieſe Privatunternehmung 
einen bebeutenden Ruf, fo daß ſich bie begüterten Einwohner Brauns 
ſchweigs, burd den Staatöminifter Grafen von Schulenburg « Wolfe: 
burg aufgefordert, 1818 vereinigten, und durch Actien, fo wie mit 
Unterftügung der Regierung, bie bisherige Privatanftalt zu einer 
ftehenden Nationalbühne erhoben. Klingemann erhielt die Direction, 
und führte fie, bei den vermehrten Mitteln, mit folhem. Erfolge, 
daß das braunfchweiger Theater bald fich einen Rang unter den -erften 
vaterländifchen Bühnen ſicherte. Klingemann madte um diefe Zeit, 
begleitet von feiner zweiten Frau, einer ausgezeichneten Schaufpielerin, 
mehre Kunftreifen. durch Deutfchland, von denen er in feinem Werke: 
„ Kunft und Natur’ (2 Bde) dad Wichtigfte mitgetheilt hat. — 
Unter feinen dramatiſchen Dichtungen haben ſich Heinrich der Löme, 
Luther, Mofes, Fauft, deutfhe Treue, fo wie das Vorfpiel zu feinem 
Columbus, auf den Bühnenrepertoiren erhalten. Auch hat er an der 
Kritik der fehönen Literatur Antheil genommen, im Fade bed Romans 
dagegen nur Meniges geliefert. — Uebrigens hat K's Bühnenleitung 
aufs Neue bie Erfahrung beftätigt, daß diejenigen Theater am beften 
berathen feien, bei weldyen Fein Schaufpieler von Profeffion als Direcs 
tor angeftelt ift. SKlingemann läßt den Egoismus (ben eigentlichften 
Bühnendespoten) nirgends auflommen, indem ihm nur das Ganze 
der Darftellungen in ihrem innerflen Zufammenhange, das Weſent⸗ 
lichſte iſt. (S. deffen Abhandlung über ben verſchiedenen Styl in den 
theatralifhen Darftellungen, im Theateralmanach für 1822.) 

Kilos (Mattdias), koͤnigl. baierfcher Hofmaler, geb. 1748 zu 
Strasburg, hatte bafeldft Haldenwanger, dann in- Stuttgart Guibal 
und Scoti zu Lehrern. Hierauf malte er in Manheim Portraits 
und Landſchaften, dann feit 1778 in Münden, als Hoftheatermaler, 
viele Yandfchaftlihe Decorationen für die Bühne, unb gab fpäter 
(Münden 1816) feine Farbenlehre heraus, das Reſultat beharrlicher 
und feharfiinniger Unterfuhungen. Er farb 1821. 

Klos (Simon), Profeflor, des Vorigen Sohn, geb. zu Manheim 
1777, erlernte die Anfangegründe der Kunft bei feinem Bater, bildete 
fi dann in ber koͤnigl. Galerie zu Münden aus, reifte 1798—1800 
nad Wien, Dresden, Berlin und Kopenhagen, warb 1805 ald Pro: 
feffior der Theorie der bildenden Kuͤnſte an ber hoben Schule zu 
Landshut angeftellt, wobei er auch praftifhen Unterricht gab, und 
machte für diefen Zwed auf Koften des Staats eine Kunftveife nad) 
Frankreich und Italien. Mit gründlihen Kenniniffen in allen Zheilen 
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der Kunft und ihren Huͤlfswiſſenſchaften, befonbers ben biftorifchen, 
verbindet Klotz lebhafte Phantafie und tiefes Gefühl, Seine Erfin« 
dungen find reih an Ideen, und fein Kunſtſtyl iſt einfach und große 
» artig. Er malt in Miniatur, in Del und al Fresco. Man fchägt 
von ihm vier Landſchaften, bie Zageszeiten, mehre Bilder aus ber 
beiligen Geſchichte u. a. Sein Dedengemälbe im koͤnigl. Münzges 
bäude ftellt die Verbindung ber probucirenden Nature mit ber Kunft 
in Abſicht auf Induſtrie dar. Auch ftehn von ihm Beiträge über 
Kunftgegenftände in verſchiednen Zeitſchriften. 

Klügel (Georg Simon), Profeffor der Mathematik und Phyſik 
zu Halle und mehrer Akademien Mitglieb, geb. ben 19ten Auguft 
1739 zu Hamburg; erhielt dafeldft die erſte Bildungs Richey, Reis 
marus und Büfch waren feine vorzüglichften Lehrer. Er follte Theo⸗ 
logie ftubiren ; allein Neigung und bie Bekanntſchaft mit Büfch, zogen 
ihn zu den Studium der Mathematik hin, doch hörte er in Göttingen 
bie Borlefungen ber Theologen, vorz gi Michaelis, flubirte alte 
und neue Spraden mit Eifer, aber Käftners Einfluß entfchieb feine 
Vorliebe zur Mathematik. Bon Göttingen ging ee nad) Hanover, 
wo er 2 Zahre das handverfhe Magazin herausgab; dann warb er 
1766 als ordentlider Profeffor ber Mathematil nah Helmſtaͤdt berus 
fen. Hier ſchrieb er feine Sphärifhe Trigonometrie 1769, welcher 
eine Ueberfegung ber Priftleyfhen Geſchichte der Optik, aus d. Engl. 
folgte; dann gab er feine Dioptrit heraus. Späterhin veranlaßte ihn 
fein Freund Nicolai — mit bem er ald Mitarbeiter an der beutfchen 
Bibliothet, in Verbindung ftand — bie Encyclopaͤdie (in einem zus 
fammenhängenden Vortrage, 7 Theile, 8te Aufl. Berl. 1806 fg. der 
7te Th. von Stein, erfhien 1817) zu bearbeiten, aus welder im 
Berein mit feinen Gollegen, Velthufen, Henke, Bruns und Erell, bie 
Bernunfttenntniffe hervorgingen, welde für eine Miffion nah Rorbs 
amerika beftiimmt waren. 1788 fam er als Karftens Nachfolger nad 
Halle, wo er mit Beifall feine Wiffenfchaft Lehrte, und 3 Theile 
feines mathematifhen Wörterbuhß ausarbeitete, beffen Fortfegung 
fein am Aten Auguft 1812 erfolgter Tod unterbrad). 

Knebel (Karl Ludwig von). Die Herren von Knebel find ein 
altes Gefhleht aus den Niederlanden, wegen ber Religion dusges 
wandert. Hans Knebel wurde 1522 wegen feines Glaubens zu Ante 
werpen verbrannt, wie in Jean Luyken Theätre des Martyrs zu 
lefen ift. K. 8, v. Knebel wurde am 3Often Nov. 1744 zu Wallers 
fein in Franken geboren, wo fein Vater als fürftl. Kanzler anges 
ftellt war. Einige Jahre fpäter ging diefer als ansbadifher Comi⸗ 
tialgefandter nad) Regensburg und wurde nad) 8 Jahren als wirklicher 
geheime Rath ind. ansbadhifhe Minifterium verfest. Damals lebten 
zwei Ehrenmänner in Ansbady, die auf den hetanwachſenden Juͤng⸗ 
ling, durch lehrreiche Unterhaltung und Unterricht großen Einfluß hats 
ten, ber bamalige Juftizfetretair, fpäter Affeffor und Director Uz, und 
ber nachherige Generalfuperintendent Junkheim. Uz wedte ben Dice 
terfunfen in ihm, Suntheim bildete fein moralifhes Gefühl und jene 
reine Religiofität, die fih nit an Formeln und Gonfeffionen bindet. 
Einige ältere Brüber ftudirten ſchon auf der Univerfität. Dies vers 
fpätete feinen Abgang, ba die Koften in Anſchlag gebracht werden 
mußten. Aber im 19ten Jahr bezog er doch ſchon bie Univerfität 
Halle, um fih dort nah dem Wunſch bes Waters den juriftifchen 
Stubien zu wibmen. Allein er Eonnte ber Trockenheit berfelben keinen 
Geſchmack abgewinnen. Sein jüngerer Bruder war damals Leibpage 
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bei. Friedrich II, und beffen Einlabung folgend, begab auch er ſich nach 
Potsdam, wo er nad einigen Monaten als Officier beim Regiment 
bes Prinzen von Preußen angeftellt wurde. Während feines zehnjaͤh⸗ 
‚zigen Kriegsbienftes ſchloß er freundfhaftliche Verbindungen mit mehren 
ausgezeichneten Männern, befonders mit den Yon ihm fehr geehrten 
Ramler, deffen Rachahmung antiker Syibenmaße und rhythmifchen 
Vortrag er fehr lieb gewann. Auch Gilbert wurde fein Freund, da= 
mals Hoffiskal und allgemein geadhtet. Auch war er Öfters in Ge- 
feufhaft mit Gleim (damals noch Gecretair in Berlin) und fpäter 
duch Briefwechfel innig verbunden, Jacobi, Mofes Mendelfohn u. a. 
Nicolai verfah ihn fleißig mit den neueften Werken der Literatur. 
Die Gegenwart. bes großen Königs in Potsdam hatte alle fo einge 
nommen und befchäftigt, baß fie fi lange über bie Beſchwerlichkeit 
eines ſtrengen Dienftes in Friedenszeiten täufhten und ihre Laft wes 
niger zu fühlen fehienen. Allein da nirgends eine Ausficht zu weiterer 
Beförderung ſich oͤffnete und Knebels Gefundheit dieſe Lebensweife 
nicht länger zu ertragen vermochte, bat er um feinen Abfchieb. Lange 
verweigert, wurde er endlich durch Beihuͤlfe des Prinzen errungen. 
Mit Sicherheit auf die noch beim Abſchied zugefidherte Huld des Prins 
zen bauend, reifte er getroft von Potsdam ab, um fid) ins elterliche 
Haus nad Nürnberg oder Ansbady zu begeben. Weimar lag nicht 
weit außer dem Weg. Dort lebte jest Wieland, deſſen Dichtergrazie 
ihn vorzüglich anlodten. Mit Huld von der bamaligen Regentin, der 
unvergeflihen Herzogin Amalie und mit herzlihem Wohlwollen des 
ganzen Dofs aufgenommen, verlebte Knebel 14 genußreihe Zage in 
der Mitte eines Hofes, wie bamals Fein andrer war. Kurz barauf 
wurde ihn vom birigirenden Minifter Fritſch die Stelle eines Hof: 
meifters beim zweiten Prinzen, Conſtantin, angetragen. Lange wiber: 
ftand er wegen feiner Unpäßlichkeit und Untauglichkeit zum gefchmeis 
digen Hofleben. Die Herzogin ſchlug endlih vor, er folle wenigſtens 
zum VBerfuh nad Weimar kommen. Gr blieb. Im December 1774 
trat er hierauf mit bem Erbprinzen und deffen Bruder bie Reife an, 
der Göthe in feinem Leben gebenft. In Karlöruhe gewann er bie 
vorzüglide Gunft bes Markgrafen. Klopflod mar eben aud 
dort 'und gefiel fi in Knebel Umgang. Ueber Strasburg ging 
es nad Paris, wo er im Zirkel junger Freunde ſchon von einer 
Staatsumwälzung ſprechen hörte, auch Liſten und Katafters erblickte, 
deren Sinn ihm damals dunkel blieb; aber in der franzöfifchen Zer⸗ 
floffendeit und Ueberverfeinerung gefiel er fih wenig. Nach feiner 
Ruͤckkehr und dem frühen Tode feines fürftl. Zöglings, erhielt 
er, mit bem Gharalter eines Majors, eine lebenslänglidhe Pens 
fion und lebte bis zu Ende bes Zahrhunderts faft nur in Weimar, 
eine Bierbe bes erwählten Kreifes, der damals das Pleine Weimar 
zum deutfchen Athen erhob, tief eingeweiht in jede Mufenfunft, die 
das Leben fhmüdt, ber verwitweten Herzogin bei ihren Sommers 
aufenthalt in Belvedere, Etteröburg, Zrieffurt ein täglich willlomms 
nee Saft; die Alteften und neueften Blüthen der Dichtkunſt mit Ken 
nerhand pflüdend und zu Kränzen, bie nicht vord Auge bes Publicums 
tamen, vereinigend; ber Freund Wielands, der felbft feine kleinen 
Eigenheiten lieb gewonnen hatte, ber Vertraute Herbers und beffen 
hochherziger Gattin und Mitgenoffe jedes häuslichen Feſtes und jeder 
literariſchen Unternehmung des oft felbft in Weimar misverftandnen 
Mannes; ein treuer Freund und Beiftand, wo es zu rathen und zu 
beifen gab; ein feiner Beobachter und Ausleger der Zeichen einer ver⸗ 
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h ßſchwangern Zeit; über alle Vorurtheile und Empfinblichkeiten 
gereizter Parteiſucht erhaben; in feiner philofophifhen Einſamkeit im 
fernen Gärtchen ſich ſelbſt genügend; allen erkünftelten Bebürfniffen 
fremd, ein genießender Weife aus ber ariftippifhen Schule. Wollte 
und Fönnte jemand: weimarifche Nächte fchreiben: fo wär’ es v. Knebel, 
doch Schriftftellerei der Art war ihm ſtets fremd. Als er fih ſchon 
in hoͤhern Sabren zum erftenmal verheirathet hatte, zog er fih in 
das romantifch gelegene Bergſtaͤdtchen Ilmenau auf den thüringer 
Wald zuruͤck, wo er fchon früher oft feiner Liebe zur Mineralogie 
und oxyktognoſtiſchen Studien wegen, ſich gern aufgehalten hatte, vers 
taufchte aber, als feine Kinder heranwuchſen, diefen Aufenthalt mit 
dem in Sena, wo er noch lebt und mit Göthe, wenn biefer in Jena 
ift, und einigen alten, erprobten Freunden die Thorheiten bes Zeitals 
ters, befonders die myſtiſch-ſuͤdliche Fafelei in der Dichtkunſt, gern 
über der claffifhen Vorzeit vergißt. Offene Gutmüthigfeit und reiner 
Sinn für alles menfhlid Gute und Edle, laffen es bei dem noch im 
boben Alter ſehr muntern und wißbegierigen Greis nie zu Aus- 
bruͤchen bittrer Unzufriedenheit fommen. Denn auch an ihm haben bie 
Mufen ihre nie alternde Kraft bewiefen. — Nur wenige feiner dich⸗ 
terifhen Erzeugniffe find ans Licht getreten. Denn feine im Stillen 
frohe Mufe war nie lohn= oder gefallfühtig. Aber das Wenige, was 
er herausgab, trägt ganz das Gepräge claffifher Gebdiegenheit im 
Gebankenfalle und rhythmiſchen Wohllaut, und verdiente in allen 
Sammlungen, insbefondere für Schulen und bilbungsluftige Sünglinge, 
eine hohe Stelle. Dahin gehört vorzüglid die Sammlung kleiner 
Gedihte, die ohne feinen Namen 1815 bei Goͤſchen in einem zierlichen 
Quartband erfhienen, aber von unfern Eritifhen Richterftühlen kaum 
beurtheilt, von ber neugierigen Menge, bie nur nad) Namen hafcht, 
ganz überfehen worden ift. Die 4 Hymnen und 7 GElegien biefer 
Sammlung find, wie im Vorwort bemerkt wird, größtentheils in den 
Wäldern entftanden, wo ber einfame Umgang mit ber Natur Geift 
und Herz zu etwas Höherm erwedt. Das ift echte Naturpoefie, wie 
fie die Griechen, wie fie Thomfon und die Britten im vorigen Jahr⸗ 
hundert fangen. Nichts geht über die Anmuth ber Eleinen vermifche 
ten Gedichte, wovon die meiften, obgleich die originellften Phantaſien, 
für Ueberfegungen aus den griedifhen Anthologien gelten fönnten. 
Ein noch höheres, bleibendes Verbienft erwarb er ſich durch feine Ele⸗ 
gien von Properz, die 1798 bei Göfchen erſchienen und vor allen durch 
feine wahrhaft vollendete Ueberfegung bes Lucrez: T. Lucretius 
Carus von ber Natur der Dinge (der lateinifche Tert nad) Wakefields 
Ausgabe, gegenüber) in 2Bdn. 1821 b, Göfchen. Die Elegien des Properz, 
die er früher fämmtlid in Profa überfegt hatte, gab er nur theilmeife, 
aber im Sylbenmaß des Originals mit tiefen Eindringen in ben Geift 
und den Sylbentanz der properzifhen Elegie, und wenn aud ber 
Philolog hier und da noch eine Austellung machen koͤnnte, bie Leberfegung 
trägt den Harnifch des fremden Sylbenmaßes mit ungemeiner Leidhs 
tigfeit und Grazie, und mande diefer Elegien möchte wohl auf immer 
Mufter bleiben. Sie wurden dburd bie im erften Jahrgang der Horen 
erfhienenen roͤmiſchen Elegien zunaͤchſt veranlaßt. Properz hat die vors 
nehmfte Geſinnung unter den römifcdyen Elegikern und verleugnet ben 
Nitter ferbft in feinen Leichtfertigkeiten nicht ganz. Der Ueberſetzer 
mochte fich gerade baburch auch befonders angezogen fühlen. Doch das 
Werk feined ganzen Dichterlebens iſt feine Ueberfegung bes Lucrez. 
Davon gab ex fhon im deutſchen Merkur 1794 das. dritte Buch zur 
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Probe. Eine faft dreißigjaͤhrige Teile mit ſcharfer Aufmerkfamkeit 
auf alles, was der Voſſiſchen und Schlegelfchen Schule über das heroifche 
Sylbenmaß um die zur Hälfte wenigftens nur auf ben Accent bee 
gründete Längenmeffung der beutfhen Sprache feftgeftellt. oder uns 
zugemuthet hat, verlieh dieſer Meberfegung eine Rundung im Klang 
und Gefang, in Nachahmung der Alterthümlichleit des Dichters, in 
Rachbildung felbft der blos argumentirenden, hart abftoßenden Stellen des 
erften aller didactiſchen Dichter, die wir noch aus dem Alterthum ber 
figen, die bei forgfältiger Vergleihung und Erwägung ber Schwierige 
Zeiten in Sache und Ausdruck wahre Bewunderung einflößtee Ein 
Veteran unferer Siteratur, der Vater der Literaturzeitungen, Hofrath 
Schuͤtz in Halle hat im Jahrgang 1823 der halliichen Literaturzeitung 
ein: gerechtes und vollkommen anerfennendes Urtheil darüber gefällt. 
Seitdem ift erft einige Aufmerkſamkeit auf diefe preiswürdige Berei» 
cherung unfers deutſchen Dichterfchages, durd eine ſolche Uebertragung 
aus dem Alterthum angeregt und bei Einigen ber Wunfch lebendig 
geworben, den ehrwuͤrdigen Sänger der epiluräifchen Naturweisheit, 
den von jeher nur ber Unverftand Läfterte, den wahren Belämpfer 
alles Aberglaubens, aus der Quelle felbft Fennen zu lernen. Hätten 
die Umftände eine bändereihere Ausgabe erlaubt, und wäre ber don 
dem Ueberſetzer Jahre lang dazu vorbereitete Sommentar auch mit 
abgebrudt worden: fo würde es Elar erfchienen fein, wie feinfinnig 
aud in Wahl der beften Lesarten und in ber Sprachkunde hier gear: 
beitet wurde. Wie preifen die Franzoſen jest ihren Pongerville! 
Ludwig XVIII. nahm die Zueignung feiner in Alerandrinern gereimten 
Ueberfegung an und unterzeichnete auf 60 Eremplare. Wie ſtumpf⸗ 
finnig nahm unfer beutfches Publicum im Ganzen das Verbienft des 
eifters auf! Ein gewitzigteres Gefchleht wird auch hier den wahr 
ren Maßſtab anzulegen wiffen ! | 
Koch (Chriſtoph Wilhelm), Profeffor ber Rehtswiffenfhaft zu 
Strasburg und Kenner der Gefhidhte des Mittelalters, war geboren 
1737 zu Burweiler, im Elſaß. Nad dem Tode feines Lehrers und 
Freundes Schoepflin, (1771) feste Koch die von bemfelben gegründete 
ftaatsrechtliche Lehranftalt in Gtrasburg mis folhem Beifalle fort, 
daß Schüler aus den entfernteften Gegenden herbeiftrömten. Mehrere 
rl Staatdmänner verdankten ihre Bildung biefer Anftalt. 
1761 gab Koch feine Commentatio de collatione dignitatum etbene- 
ficiorum eoclesiasticorum in imperio romano germanico, unb 
1789 feinen Commentar über die pragmatifhe Sanction heraus. In 
— ſammelte er 1762 Materialien zur Fortſegung der Historia 
aeringo - Badensis, die unter dem Namen von Gcoepflin heraus 
fam, der aber nur den iften Shl. verfaßt hat. Da Scoepflin bie 
Stadt Strasburg zum Erben feines reichen Antiquitätencabinets und 
feiner Bibliothet unter der Bedingung eingefegt hatte, daß Koch ber 
Auffeher fein ſollte: fo erhielt diefer die Erlaubniß öffentliche Vorle⸗ 
fungen zu halten, weshalb er 1779 den Ruf nady Göttingen als Pro— 
feflor des deutſchen Staatsrechts ablehnte. Das Jahr darauf ers 
theilte ibm Joſeph II. den Reichſsadel. Koch blieb in Strasburg 
Profeſſor, bis die Univerfität aufgehoben wurde. 1789 warb er von 
den Proteftanten im Elfaß ale Deputirter nah Paris gefendet, um 
Anerkennung ihrer bürgerlichen und religiöfen Kreiheiten zu bewirken, 
was durch das Decret vom 17ten Auguft 1790 gefhah. Nach dem 
Ausbrudhe der Revolution warb er vom Departement des Nieberrhrind 
als Deputirter zur gefeggebenden Verſammlung gefendet, wo er ſich, 
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as Freund ber conſtitutionellen Monarchie, den Haß ber Anarchiſten 
zuzog, die ihn in ben Kerfer warfen, aus weldem er exit nad 
11 Monaten und nady Robespierres Sturz befreit warb. 1802 murs 
de er durch einen Senatus⸗-Conſult, zum Mitglieve bes Tribunals 
ernannt, in welcher Gigenfchaft er fi viele Verdienfte um bie Wiee 
berberftellung ber Orbnung in kirchlichen Dingen und ber neuen Grüns 
bung ber proteflantifhen Univerfität in Gtrasburg, erwarb. Nach 
Auflöfung des Zribunals weigerte ſich Koch, ferner eine Stelle zu 
befleiden; bie Regierung verlieh ihm aber, ohne daß er darım eins 
kam, ein Jahrgeld von 3000 Franes, und 1810 ben Titel eines Rec⸗ 
tors der firasburger Univerfität. Cr ſtarb den Zöften October 1813. 
— Außer ben genannten Werken fhäst man feine: Tables généa- 
logiques des maisons souveraines de l’Europe. (1782. 4. Strasb.) 
eHist.abregee des Traites dePaix depuis la Paix de Westpha- 
e.(Bäle 1791. 4vols. continusepar Schöll, Paris 1818. 15 völs.) 
— Tableau des rövolutions de l’Europe depuis le bouleverse- 
ınent de l'empire romain en Occident. (Bäle ıg02. Paris 1813 fg. 
4 vols. 8.) und Table des traites entre la France et les Puissances 
dtrangtres — la paix de Westph. (nebſt einer neuen Sammlung 
biplomatifher Actenftüde, Bafel 1802). Koch war ein Mann von 
feltnem Scharffinn, unerfchütterlihem Gleihmuth, unerfhöpfliher Ges 
duld und reinem Geelenabel. (12) 
Koch (Friedrich), Maler und Kupferftecher in Manheim, geb. 
zu Burweiler im Elfaß, zwiſchen 1760 und 1770. Die Anfangs: ' 
gründe ber Del: und Miniaturmalerei lernte er bei feinem Vater. 
In der Revolution wanderte feine Familie nad) Deutfchland aus, und 
der junge Koch ließ fih, um feinen Unterhalt zu fihern, in Mans 
beim ald Kaufmann nieder. Allein die Neigung zur Kunft ward ge: 
rade in Manheim neu angeregt, und Koch fing an, radirte Blätter 
zu fammeln, und die verwandten Manieren von Rembrandt, Schmid, 
Dietrich ıc. zu ſtudiren. Dies führte ihn auf eigne Verſuche, und fo 
entftanden die herrlihen Blätter, die biefer Künftler gleihfam als 
fpielende Nebenarbeit verfertigte, und weldhe bie Bewunderung ber 
Kenner und die Freude der Liebhaber find. Man darf ihn keineswegs 
als Rahahmer der genannten Meifter betradhten, er hat fich feine 
eigne Art gebildet, die eben fo malerifch als geiftreich ift, und dabei 
von harmoniſcher Vollendung. Außer den Bildniffen Keplers, Hol⸗ 
bein, Luthers, Cranachs, Melanchthons und Friedrich des Großen 
(in Kleins Leben und Bildniffen großer Deutfchen) und einer Flucht 
nad Aegnpten, nad Dietrich, ift jedoch von diefem Künftler, der eben 
fo wenig Ruhm- als Geldbegierde befist, nicht viel in das Publicum 
gelommen. Als feine Hauptwerke, die alles überbieten, was feit 
Schmid in biefer Art erfchienen ift, nennen wir nod folgende Plats 
ten: Zwei Köpfe nah Oſtade; ein Alter, bee zwei Kindern auf ber 
Darfe vorfpielt, nah 3. Mielz ein Mann mit einer Fahne in der 
Hand, nad Titian; ein Bettler nad van Vliet; ein Kopf nad) Franz 
Dals; ein Bildniß nah Mireveld; eine Frau, bie einen Handſchuh 
anzieht, nah E. Biſſet; Portrait des 3. Miel, nach feinem eignen 
Gemälde; Bildniß nah Rembrandt; Bilbniß eines Ritters vom Cala⸗ 
trevaorden nad Titian; eine Gefellfhaft von fpielenden Soldaten, 
nad Govärt Flint; ein Kopf nah Dümouftier; ein Bildniß nad 
von Dyf. 76) 
Koh (Joſeph), Amer der ausgezeichnetften deutſchen Landfchafts« 
maler in Rom, geb. den 27ften Zuti 1768 zu Obergiebeln am Bad), 
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ber Pfarrei Elbingenalb im Lechthale, verrieth ſchon als Knabe buch 
Kriseleien auf Steine, beim Viehhüten zwifchen den hohen Gebirgen 
feines Vaterlandes fein Kunfttalent. Dies bemerkte der Weihbifchof 
und Generalvicar von Augsburg, Freihere von Umgelder, und gab 
Koh dem Künftlerberufe, zu dem er fih in Augsburg ausbilbete. 
Dann kam Koch nad) Strasburg, wo ex angeftedt von der Zeit ben 
Revolutionsereigniffen muthwillig zuſah. Künftlerifchen Namen erhielt 
er in Rom. Gein Anfangs ungeregelted® Talent, fpäter das Beitres 
ben bie Landfchaftsmalerei mit ber Geſchichtsmalerei zu verbinden, 
erregte Aufmerkfamkeit. Seine frühern Arbeiten find vorzuͤglich aus⸗ 
geführte Zeichnungen mit reichen Gruppen, bie auf eine geiſtreiche 
Art ben Eindrud ber fie umgebenden Natur zurüdfpiegeln oder unges 
ſucht ihn erklären. In den erften Jahren feines Aufenthalts zu Rom 
zeichnete er zu dem Kupferwerkfe von Karſtens: L-.s Argonautes, 
selon Pindare, Orphe&e et Apollonius de Rhode, Rom 1799, die 
Landfchaften und radirte die Blätter. Gie find Mufter für Eunftlies 
bende Skizziſten in beſtimmter Andeutung von landſchaftlichen Anſich⸗ 
ten, Die Meinungen der Kunfteichter über feine Leiftungen find im 
Allgemeinen fehr abweichend, Man rühmt, baß er den Einbrud ber 
Natur im Ganzen durch Auffaffung des Einzelnen in feiner hoͤchſten 
Beftimmtheit darzuftellen wiffe, und daher die Erde in ihrer ganzen 
Kräftigkeit, wie kein andrer vor ihm male. Wirklich muß man ihm 
eine Durdhfichtigfeit der Kerne und eine Klarheit der Farbe zugeftehn, 
die in vielen Bildern deutfcher Landfchaftsmaler nur zu ſehr fehlt, die 
ihm aber zuweilen ald Mangel aller Luftperfpeltive getabelt wirb. 
Außerdem beſchraͤnkt noch diefen Vorzug, daß ihm Sinn für eigentlis 
es Eolorit und Übung im Malen abgeht, und daß er wegen Mans 
gel an Stubium in den verfchiednen Kunftarten, die er zu vereinigen 
fucht, oft flatt aus der Natur, aus andern Kunftwerfen zu fhöpfen 
gezwungen ift. Allgemein werben daher feine Zeichnungen, indem er 
in der Erfindung Niemanden nachſteht, feinen ausgeführten Gemälden 
vorgezogen, obgleich mehre bavon in Deutfchland ben Preis davon ges 
tragen haben. Berühmt ift fein Subiaco und mehre Anfichten ber 
vaterländifhen Natur feines Zirolerlandes. Während der erften Jahre 
ber franzdf. Herrſchaft in Rom verließ er die ewige Stadt und lebte 
an mehren Drten Deutfdylands, kehrte aber 1808 auf ben Wunſch 
feiner Frau, einer Römerin, nah Rom zurüd, wo er nody zu bem 
=. origineller Künftler gehört, die bort einen er - 
en. 

Koh (Siegfried Gotthelf), ©. ©. Hoffhaufpieler und Regiffeur 
bes Hoftheaters in Wien, warb geb. den 26, Oct. 1754 zu Berlin, 
wo ihn fein Vater, Sam. Gotth. Edarbt, Kaufmann dafelbfi, zu 
Civildienſten beftimmte. Er ftudirte Cameralwiffenfhaften, und wurbe 
im 22ften Jahre erpedirender Secretair bei der Bergwerksadminiſtra⸗ 
tion. Allein die Borftellungen der Koch- und Döbbelin’ihen Geſell⸗ 
[haft erwedten fein Zalent für die Schaufpiellunftl. Er verlich Bers 
lin, ſah in Hamburg bie großen Schaufpieler Schröder, Brodmann 
und NReinede, und betrat im Nov. 1778 zu Schleßwig, ımter bem 
angenommenen Namen Koch, das dortige Hoftheater, ald Hauptmann 
Edelſee im Poftzug, Mebon in dem Stüde gleihes Namens, und Waller 
in Gotterd Mariane, 1779 berief man ihn auf das Hoftheater zu 
Hildesheim, wo er in Klingerd Zrauerfpiele: Die Zwillinge, ben @uelfo 
fpielte. Dann verfchrieb ihn die Witwe Schudy, Befigerin bes Thea⸗ 
ters in Preußen, damals in Danzig, für das Fach ber Helden und 
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erſten Liebhaber. Koch fpielte dort ben Hamlet, Lear und Macheth 
mit. folhdem Beifall, daß Frau Schuh das Bühnen: Privilegium in 
Kurland erhielt und viele Einwohner Rigas reiften nad Mietau, um 
Shakſpeare's Stüde zu fehen. Darauf fiellte ihn der ruſſ. Geh. 
Rath Baron v. Vittinghoff, bei ber von ihm in Riga für eigene Rech— 
nung errichteten Bühne an, und übertrug bie Leitung ben Schaufpie- 
lern Brandes, Kod und Meyer. Mutter und Tochter Brandes was 
zen eine Bierde biefer Gefellfhaft. Als Baron von Bittinghoff nad 
Petersburg ats Senator berufen ward, überließ er die ganze Einrich⸗ 
tung ber Bühne für billige Preife an Koch und Meyer. Gaftrollen, 
die Koh zwei Zahre darauf in Mainz und Frankfurt gegeben hatte, 
veranlaßten feinen Ruf zu ber Leitung des franktfurter Theaters; bie, 
des Rigaer überließ er an Meyer. Die frankfurter Geſellſchaft fpielte 
abwechhfelnd in Mainz; daher errichteten franff. Kaufleute auf Actien 
eine eigene Schaufpielergefellfchaft, der Kurfürft von Mainz aber ein 
eigenes Hoftheater, bei dem er Koch als Director anftellte, unter der 
Intendanz bes Ritterhauptmanns von Dalberg. Bald darauf befegte 
Güfline Mainz, und eifrige Revolutionsfreunde wollten Koch zwingen, 
die von ihnen gefchriebenen Schaufpiele aufzuführen, was er aber ab 
lehnte. Nun verlangte das franzöf. Gouvernement von ihm die Ab- 
bes Theater⸗Caſſenbeſtandes von 20,000 $l; Koch zahlte fo: 
fort an jedes Mitglied das vertragsmäßige Vierteljahrs⸗Gehalt aus, 
entließ die Geſellſchaft und lieferte den überreſt der Kaffe von etwa 
50 Fl. nebft Belegen an das Gouvernement ab. Dann bradte er’ 
feine Familie nad 3erbft, und hielt ficy während der Belagerung von’ 
Mainz bei der preußifchen Armee auf, um nad der Einnahme das: 
Theater wieber zu eröffnen; allein das Schaufpielhaus war abgebrannt:it 
Der Kurfürft gab ihm wegen feines loyalen Werhaltens ein Belo- 
bungsfchreiben und eine Entfhädigung. Koch nahm jest mit feiner 
aͤlteſten Tochter Betty, nachherige Roofe, einen Ruf nad Manheim 
an, weil fein Freund Iffland an der Spitze bes bortigen Furfürftl. 
Theaters ftand. Aber auch von hier nöthigte ihn ber Krieg auszus 
wandern. Er gab mit feiner Tochter in Hamburg, Hanover und 
Bremen Gaſtrollen; leitete zwei Jahre lang die Bühne in Hanover, 
und folgte endlich dem Rufe feines Freundes Kogebue nad Wien. 
Hier hertfchte no der gefhraubte, pathetifche Ton, der nicht ber 
feinige war; allein das feinfinnige wiener Publicum erkannte bald 
Kochs feltnes Talent. Seitdem warb ber feine Gonverfationston eins 
geführt, durch den fi das wiener Hoftheater fortwährend auszeich⸗ 
net, Kochs Spiel ift Wahrheit und durch Kunft veredelte Natur. 
Kriegtrath Dallner, Lorenz Start, Gen. Bildau im Spieler, Wag⸗ 
ner im Better in Liffabon, Oldenholm, Dupprich in ben 
Quälgeiftern, Abb& de l'Epée u. a. find feine aus dem Leben gegrifs 
fenen Meiftereollen; noch im Alter fpielte er Leſſings Nathan vor: 
trefflih. Auch als Biedermann, Kreund und Vater wird Koch allges 
mein gefchägt. Das aufkeimende Talent findet an ihm einen väterlis 
hen Rathgeber. Seine Tochter ift Mitglied des Hoftheaters im Fa⸗ 
Ge der zweiten Soubretten. Koch ift mehrmals in Kupfer geftocen. 
Der Bildhauer Ohnmacht hat ibn als Rriebrih von Öſtreich in Ala= 
baſter gefchnitten. Anders malte ihn 1818 als Abbs de l’Epee in 
debensgroͤße, und Böhm hat von ihm ein Hohlmebaillon verfertigt. 
Köochlin (Jakob), Deputirter bes Departements vom Sber⸗ 
Rhein und Mitglied der Ehrenlegion, geb. zu Mühlhaufen, machte 
RG vor einigen Jahren durch feine Aufdeung der. .Umtriebe bekannt, 
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bie man angewendet hatte, um einige unbebadhtfame Anti-Bourboniben 
zu. Schritten zu verleiten, bie ihr Verberben nady fidy zogen. Als 
nämlich ber Obrift Garon und ein gewiffer Roger, Napoleons Anhaͤn⸗ 
ger, ſich durch verftecte Aufmunterungen (1821) zu aufrührerifchen: 
hritten hatten hinreißen laffen, deren Kolgen das Verderben biefer 
beiden Männer und ein militairifcher Streifzug im Departement des 
Oberrheins waren: da wurde Ködhlin von feinen Wahlcommittenten. 
aufgefodert, bei ben Kammern in Paris auf genaue Unterfuchung 
biefer Vorgänge zu bringen, bie ein finfteres Gewebe *ultraiftifchen 
Haffes und Raͤnkeſucht zeigten. Diefes billige Verlangen fand aber 
ein Gehör, und Koͤchlin hielt fih nun für verpflichtet, ben ganzen Borr 
ang in einer Schrift befannt zu machen. Allein diefe wurde mit Ber 
thlag belegt, und ihr Berfaffer zu 5000 $r. Strafe und ein Jahr 
Gefängniß verurtheilt. Köchlin, der fortwährend die Achtung feiner 
Mitbürger befist, ift Mitbefiser einer der größten Indienne⸗Fabriken 
Frankreichs, bie mehr als 6000 Arbeiter beſchaͤftigt. Cie ward 1746 
von dem Bater ber Gebrüber Köchlin in Mühlhaufen gegründet, um 
welche Stadt Ködlin ſich durch milde Stiftungen für Waifen verdient 
gemacht hat. 1813 wurbe er zuerft durch das Zutrauen feiner Mits 
bürger, bie in ihm ben Vertheidiger ber bürgerlichen Freiheit, fo wie 
feine zahlreihen Arbeiter einen Bater verehrten, zum Maire ber Stabt 
ernannt; 1814 aber, von ben eindringenden: Feinden biefer Stelle ents 
fest. - Während der Verwaltung bes Herzogs von Decazes erhielt er 
fie wieder, verlor fie aber 1820, als das neue Wahlgefes in Paris 
burdhging, abermals; beffenungeadhtet wählte ihn bald darauf das eins 
müthige Vertrauen feiner Mitbürger zum Deputisten dee franzöfifchen 
Kammer. ge (12) 
Kolbe (Karl Wilhelm), Dr., als Künftler und Schriftſteller 
ausgezeichnet, warb um 1766. zu Berlin geboren. Er erhielt, ba 
feine Mutter der franzöf. Eolonie angehörte, Unterriht auf dem frans 
zoͤſiſchen Gymnafium feiner Vaterftadt, und lebte darauf einige Jahre 
zu Deffau als Lehrer am Philanthropin. Nach breijähriger Abweſen⸗ 
heit, während welcher er im Haufe des Minifters von Schulenburgs 
Kehnert bie Stellen eines Forftfecretairs und Bibliothefars bekleidet 
hatte, Eehrte er in bie alten Verhältniffe nach Deffau zurüd, wo bie 
nähere Verbindung mit Wolke, Matthiffon, Spazier, Olivier u. A. 
nicht ohne Einfluß auf die fpätere Richtung feines Geiftes geblieben 
zu fein fcheint. Bon jeher war Zeichnen’ eine feiner Lieblingsbeſchaͤf⸗ 
tigungen in Nebenſtunden geweſen; als daher die Anſtalt, deren Mit⸗ 
arbeiter er war, ihrer Aufloͤſung ſich näherte (um 1793) beſchloß er, 
obfhon ein ftarker Dreißiger, zur Sicherftellung feiner äußern Lage und 
von feinem Verwandten Chodowiecky dazu ermuntert, fi ganz ber 
Kunft zu widmen. Er kehrte zu dem Ghde nad Berlin zurüd und 
machte. hier als Bögling der Akademie unter Meild Leitung, fo fchnelle 
Fortſchritte, daß ihn die Akademie nad wenigen Jahren ſchon in die 
Reihe ihrer ordentlichen Mitglieder aufnehmen konnte. Bon Berlin. 
ging er abermals nach Deffau, wo er feitbem, ba bie neuzuerrichtende 
Kunftafabemie, an welcher er eine Lehrerftelle übernehmen follte, nicht 
zu Stande kam, neben feinen für das größere Publicum beftimmten 
fünftlerifchen und literarifchen Arbeiten, den Zeichnenunterricht an, ber 
bafigen Hauptfchule verfieht, — Schon in Berlin Hatte er, ohne alle. 
Anweiſung, Berfuche : mit der Radirnadel angeftellt und es im Ges 
brauche derſelben bald zu einer großen Fertigkeit gebradyt. Bei. ber 
Behandlung lansfchaftliher Gegenftände waren Waterloo und, Geßner 
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feine hauptſaͤchlichſten Führer. Geiftige Auffaffung ber Natur, ein le⸗ 
bendiger Sinn für ſchoͤne und reizende Formen, und eine leichte und 
fichere Behandlung der Nabel, machen feine landſchaftlichen Blätter den 
Kunftfreunden werth:. Seine Arbeiten nad Geßnerifchen Aquarellzeich⸗ 
nungen, die er 1804 bis 1806 zu Züri im Auftrage der Geßner« 
Then Buchhandlung vollendete, fo wie feine zahlreichen Blätter nad) 
eigenen Skizzen werben bem Beften beigezählt, was die Askunft im. 
neuefter Zeit hervorgebracht hat, wenn auch ber Umftand, daß K. nie 
unmittelbar nad. ber Natur gearbeitet (er hielt biefelbe inmer mehr 
mit dem Auge ald mit dem Griffel feſt), biex und da ber vollen 
Wahrheit Eintrag gethan Haben ſollte. Merkwuͤrdig und ein Beweis 
für die Ganzheit bed Mannes ift es, daß jener in feinen Kunftbläts 
teen vorherrfchende Sinn für die Form ihn auch bei feinen: wiffens 
ſchaftlichen Beftrebungen zunädft geleitet hat. Denn auch als Schrifts 
fteller, namentlich durch mehre Werke: über die deutſche Sprache, 
bat fih K. ein unleugbares Verdienſt emvorben. ' Schon auf dem 
Gymnafium, das es ſich angelegen ſein Tieß, feine Zöglinge für ben 
Glauben an bie Untrüglichkeit des franzdf. Geſchmacks in Sachen der 
Literatur zu gewinnen, und wo aller Unterricht in franzöf. Sprade 
ertheilt wurbe, gewährte ed bem jungen beutfchgefinnten K. Freude, 
die lateinifche und franzoͤſiſche Sprade in’ Hinſicht auf Reichthum und 
Bohlklang mit feiner Mutterſprache zu vergleihen. Was aber jegt 
vielleicht nur Spiel unb Ubung jugendlidhen- Scharfjinnes: war, wurde 
bald zur anhaltenden Lieblingsbefhäftigung des Lebens. De tiefer er 
in ben Geift des beutfchen Schriftwefens eindrang, um fo bebeuts 
famer erſchien ihm bie vaterländifhe Sprache, als das fördernde Werk: 
— des darſtellenden Geiſtes. Mit verdoppeltem Eifer ward nun 

vorlaͤngſt begonnene vergleichende Studium fortgeſetzt, deſſen Er⸗ 
gebniſſe ex endlich, angeregt durch die immer ſichtbarer werdende Ver⸗ 
nachlaͤſſigung der Mutterſprache, zunaͤchſt aber durch ein von Carl 
Villers ausgeſprochenes Wort gereizt, in feinem Werke üher den 
Bortreihthum der deutfchen und franzöfifhen Sprache und beider Ans 
lage zur Poefie, 2 Bde. 1806, (2te Aufl. 3 Bbe, 1818— 20) nieders 
legte. Es gebührt dieſem Werke der Ruhm, einen Gegenftand lebhafter 
in Anregung gebradyt und zuerft von allen Seiten beleuchtet zuhaben, beffen 
Wichtigkeit nur ber beftreiten Eönnte, dem der innige Zuſammenhang 
des geifligen Lebens eines Volks mit feiner Sprache verborgen ges 
blieben wäre. Ein feltenee Scarffinn bei vertrauter Bekanntſchaft 
mit dem franzöfifchen, wie bem neueren deutfchen Schriftenwefen, ein 
gludiihes Gefühl für das Rechte und Schöne und, bei aller Begeiſte⸗ 
zung bie verfochtene Sache, eine ſich immer gleichbleibende Ruhe 
und Unparteilichkeit ber Prüfung gewannen biefem ‚auch durch feine 
Darftellung empfehlungswerthben — in. ber neuern Ausg. vielfach ers 
gänzten und erweiterten — Werke einen Beifall, wie fich deffen nur 
felten wiſſenſchaftliche Ergeugniffe zu erfreuen haben, und der eben fo 
für die Beitgemäßpeit der Arbeit, ald für bie glüdliche Ausführung 
berfelben ein Zeugniß ablegt. Diefer Beifall, verbunden mit bem lebs 
bafteften Wiberwillen gegen die immer mehr überhandnehmende Aus⸗ 
länderei in Sitte und Sprache, bewog ben Verf. bald darauf, in einer 
zweiten Schrift: Uber Wortmengerei ald Anhang zu dev Schrift über 
ben Wortreihthum ec. &pz. 1809. (2. Aufl. 1812, 3, Aufl. 1823) eis 
nen Gegenftand ausführliher zu behandeln, der in dem Hauptwerfe 
fhon beiläufig in Anregung gebracht worden. war, unb auch hier, fo 
wie in einigen Eleineren, buch MWiberfpruc einzelner Gegner veran: 
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laßten Streitſchriften (Noch ein Wort über Sprachreinheit gegem8: 
Reinhard, Berl. 1815, und: Beleuchtung einiger Öffentlich ausgefpro- 
denen Urtheile über und gegen Sprachreinheit, Deffau 1818) fehen’ 
wir den Mann, der die Sache ber Mutterfpradpe,. als eines theuren Erb⸗ 
guts, mit warmer Liebe vertheidigt, ohne: fih. darum jenen leiden⸗ 
ſchaftlichen Neuerern anzufchließen, die glei mit einem: Male alles‘ 
Fremdartige ohne Unterfchieb mit ber Wurzel ausrotten möchten, und» 
gegen welde jüngft 3. Grimm in der Vorrebe zu feiner Grammatik, 
ein eben fo wahres ald gründliches Wort gefprochen hat.. Ein Werk: 
anderer Art — Briefe über bie franzdfifhe Revolution — ward vom: 
a Genfurbehörbe zurüdgewiefen und ift. bis: jegt Handſchrift 
geblieben. | er 

Koller (Baron von), k. k. öftreihifher General, war einer von 
ben Sommiffarien welche 1814 Napoleon nad) beffen Abdankung, von 
Kontainebleau bis Ciba begleiteten. Er erwarb ſich bei dieſer Geles 
genheit durch fein ſchickliches Benehmen, wie durch feine Rechtlichkeit 
und Freimüthigkeit die Achtung und das Vertrauen des berühmten 
Mannes, ben er, bei ber Reife durch die fühlichen. Departements vor 
den Mißhanblungen eines von fanatifchen Prieftern und: Rachebrütens 
ben Ultras aufgereizten .. fhüste. Noch bewahrt er ben Ober: 
rock des gefallenen. Helden, ber um nicht erkannt zu werden, benfel: 
ben: mit Kollers oͤſtreichiſcher Generaläuniform vertaufcht hatte. Nach 
feiner Rüdfehr vollzog er den von Napoleon auf Elba erhaltenen Aufs 
tvag, mit Genua, im Ramen bes neuen Herrfchers von Elba, eine: 
Dandelsverbindung zu Gunften ber Infel abzufchliegen. Diefes Ben 
nehmen bed Generald Koller verdient um fo mehr Anerkennung, ba’ 
in jener Zeit voll aufgeregter Leidenfchaften und einfeitiger Anſichten, 
bei vielen die Stimme der Mäfigung und bed Edelmuths gänzlich 
verkflungen zu fein fhien. Gegenwärtig ift General Koller bei bem 
öftreihifhen Heere in Neapel angeftellt, wo er zu ber Wieberherftel- 
- bee Ordnung buch Rechtlichkeit und Milde thätig — 


Komnenen, eine erloſchene Herrſcherfamilie, nach unverbuͤrg⸗ 
ter Sage italieniſchen Urſprungs, die auf dem Throne von Konſtan⸗ 
tinopel (von 1057 bis 1204) und auf dem von Trapezus (1204 bis 
1461) achtzehn Kaifer gezählt hat. (©. den Art. Byzantiner 
Bd. II. und Erapezunt Bb. X.) Als nämlich bie Kreuzfahrer 
den Thron ber Komnenen in Konftantinopel geftürgt und das lateini⸗ 
The Kaiferthum bafelbft 1204 errichtet hatten, gründete ein Prinz des 
Daufes der Komnenen zu Zrapezus in Kleinafien, wo er Statthals 
ter war, einen unabhängigen Staat. Der legte biefes Hauſes war 
David Komnenus, Bon ihm follte ein franzöfifher Dragonercapitän 
Demetrius Komnen abftammen, ber ald Maröchal de camp zu Paris 
1821 ohne Nachkommen geftorben ift. Allein biefe Abkunft laͤßt ſich 
nicht hiſtoriſch beweiſen. Ducange, ein genauer, wahrbeitliebender 
und gelehrter Gefhichtfchreiber, verfihert mit Beltimmtheit, daß 
Konftantinopeld Eroberer, Muhammed II,, nachdem er bas foger 
nannte Kaifertbum Zrebifonde, das kaum fo groß war, wie ein frans 
zöfifhes Departement, vom Kaifer Davib durch einen Vertrag erwor⸗ 
ben hatte, biefen Fuͤrſten und deſſen fieben Kinder nad Konftantinopel. 
babe bringen laffen. Um die. benfelben zugefiherten Einkünfte einzus 
ziehen, ließ er ihn und feine Kinder, alle ohne Ausnahme, unter‘ 
dem Vorwande einer Verſchwoͤrung, zu Abrianopel 1462 hinrichten. 
Dies bezeugen nah Ducange alle gleichzeitige Schriftſteller: Chalcon⸗ 
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dylas, Ducas, Phranced. Zwar behauptet ein ſpaͤterer Gefchicht: 
fhreiber, eins von jenen Kindern .fei gerettet worden. ' Allein biefe 
Behauptung ift nicht glaublich; denn feit 1462 geſchieht weder biefes 
Kindes, nod) eines feiner Nadyfommen irgendwo Erwähnung, bis: 
1782, wo das Anfehen bes Deren von Vergennes e8 bewirkte, baß 
ein Sorfe, Ramensd Demetrius Komnen, ald ber Nachkomme jenes 
Kindes anerkannt wurde, ob es glei an fi Schon fehr ſchwer, wonicht 
unmöglid war, bie Gefchlehtäfolge in geraber Abftammung. drei 
Jahrhunderte hindurch nachzuweiſen und darzuthun. Es hieß, die 
Rachkommen des geflüchteten Komnens hätten in Lakonien 'gegen bie 
Zürfen gelämpft, endlich fei Konftantin Kommen mit einer Eolonie 
Griechen 1676 nad) Genua ausgewandert und habe ein Stuͤck Land in 
Corſika angebaut. Seine Nachkommen hätten bann biefen Landftrich 
verwaltet, bei der Bereinigung Corſikas mit Frankreich aber ihre 
Güter verloren. Zwar erhielt Demetrius Komnen, ber legte Zweig 
biefer &oloniftenfamilie, (geb. in Corſika 1750) dafür eine Entfchäs 
bigung von ber franzöfiichen Regierungsz allein bie Anerkennung defs 
felben, als eines Nachkommen bed Dapib Komnen, durch ein vom 
Parlamente einregiftrirtes offnes koͤnigl. Schreiben vom 3. 1782, bes 
wirkte Dr. v. Vergennes blos aus. politifchen Gründen. Man dachte 
fi damals Konftantinopels Kal als nahe, und es lag in dem Ins 
terefie Frankreichs, den Anfprudy ber legitimen Erbfolge- einem \n 
Frankreich lebenden, vermeintlichen Sprößling jenes Stammes’ gefichert 
zu erhalten. Wäre damals ber Scepter bes Großheren zerbrochen 
worben, fo hätte Frankreich im Kriege bie Anfprücde jenes: Cavaleries 
ofjiciers geltend zu machen gefucht, weil er in dem.von Lubwig XVI. 
ausgeftellten Diplom als rechtmäßiger Nachkomme des Kaifers ‚von 
Zrapezunt anerlannt worden war. Als 1820 der Aufſtand ber Gries 
hen ausbrach, kam biefer Name wieder zum Vorſchein; allein die 
Beitungsfage, daß Kaifer Alerander, während feines Aufenthalts im 
Paris eine Ehrenwache vor dem Haufe bes Deren von Komnen habe 
aufftellen Laffen, hat feinen Grund. Man weiß von biefem angeb⸗ 
lihen Prinzen Folgendes: Der Gapitain Demetrius Komnen wans 
derte im Anfang der Revolution aus, focht unter Gondes Bahnen, 
fehrte 1802 nad Franigeih zurück, und Ichte bis 18314 von einem - 
Sahrgelde von 4000 Franken, das ihm Napoleon gegeben hatte. 
Ludwig XVIII. beftätigte dies und ernannte den Prinzen zum Mare- 
chal de camp und Lubwigsritter. Demetrius Komnen ftarb ben 
Sten Gept. 1821 und hinterließ ein handſchriftliches Werk, worin er 
beweifen wollte, daß die griechiichen Voͤlker ſchon vor Homer ſich nicht 
im Zuftande der Barbarei befunden hätten. — In literarifc » hiftos 
riſcher Hinſicht ift die Prinzeffin Anna Komnena, Tochter des Kaiſers 
Alerius I., welche in ber erften ‚Hälfte des 12ten Jahrhunderts lebte, 
merfwürdig. Sie hat in der Gefhichte ihres Vaters, ben fie, wie 
rg von Gtael ben ihrigen, mit Liebe hervorhebt, bie Sitten ihrer 
eit und ben Zuftand bes Hofes von Konftantinopel geiftweich gefchils 
dert. Vergl. Gibbons Roman Empire, ch. 43. (20) 
*KRönigsberg (poln. Krolewiez, litth. Karalanzuge), bie 
Hauptftabt Preußens im ſchaakner Kreife,  ifte Militairabtheilung, 
mit mehr als 4500 Feuerftellen und.ungefähr 60,000 Einw., zweite 
Relidenzftadt ber preuß. Monarchie, eine berühmte Handelsſtadt, ehes 
mals zum hanfeatifchen Bunde gehörig, liegt am Pregel, über wel: 
hen bier fieben Bruͤcken führen, unweit dem Einfluffe beffelben in das 
friſche Haff; beſteht eigentlih aus den drei veweinigten Städten: Alts 
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ftabt, Löobenicht, Kneiphof und hat bie außerdem bebauten Räume 
Freiheiten) und bie Vorfläbte mit eingerechnet, an zwei Meilen im 
kreife, in welchem Raume aber viele Gärten, ber lange Schloßteicdh 
mit feinen fhönen Umgebungen, und einige Kelder mit eingefchloffen 
find. Das dortige Schloß liegt auf einer Kleinen Anhöhe; die eine 
Seite ift von König Ottokar von. Böhmen gegründet, das übrige, ein 
großes Viereck bildende Gebäude, ift zu verfchiedenen Zeiten weiter« 
gebaut, die vordere fhöne Fronte ift nad dem Thore hin nicht volls 
endet worden. Die Eönigl, Regierung, und feit einigen Sahren in 
einer binzugebauten Geite, aud das Oberlandeögericht, beibes die ho⸗ 
ben Landescollegien von Dftpreußen, haben ihren &ig darin. Die 
Stadt hat 14 Kirhen, worunter eine polnifhe, in welder jeden 
Sonntag in biefer Sprache geprebigt wird, und die 1777 erbaute ka⸗ 
tholifhe. Das Generalcommando hat feinen Sig in dem Palais, wels 
ches 1809 der Kronprinz bewohnte. Befonders fchöne Häufer enthält 
die Königsftraße (neue Sorge) und feit dem großen Brande von 1811 
die ausfchließend fogenannte Vorſtadt, von ber Hauptfiraße (Lange 
gaffe) des Kneiphofs über ber Brüde, neben welcher bie einen befons 
ders ſchoͤnen Anblid gewährende Boͤrſe ift, fortlaufend; der alters 
thuͤmlich anfehnliche Kneiphof, welcher auf einer Infel im Pregel auf‘ 
Hfählen erbaut, und vornehmlich der Sitz der Kaufmannſchaft ift. 
In bemfelben befindet fidy der fehenswürdige Dom mit ben Gräbern 
der Hochmeiſter und Herzöge; auch bie Orgel ift darin zu bemerken, 
bie 1721 vollendet worben ift. Die bortige Univerfität, welde vom 
Markgrafen Albrecht I., Herzoge von Preußen 1544 geftiftet worden 
ift, und deren Rector Magnificentiffimus feit 1809 der jegige Krons 
prinz von Preußen ift, wird bei ber Entfernung von ben übrigen Pros 
vinzen, befonders feitbem bie Univerfitäten Berlin und Breslau ges 
gründet find, faft nur aus den naͤchſten befucht, zählt aber doch einige 
Hundert Studierende. Das Univerfitätsgebäude (Albertinum) ſteht 
neben dem Dom, ift zur Wohnung für viele arme Studierende eins 
gerihtet, und das große Auditorium beffelben ift erft 1822 zu einem 
ber fehöniten Hörfäle geworben. Auf biefer Univerfität glänzte Kant, 
und noch jegt rechnet fie den allgemein.gefhästen Veteran der Che⸗ 
miker und Pharmaccuten Hagen, ben berüßgaten Afteonomen Beſſel, 
die aud als Schriftftellee rühmlichft bekannten Profefforen Lobeck, Ders 
bart, Gaspari, Reidenig, Wald, Wrede, Dirkfen, Burda, Kähler u. %. 
zu ihren Lehrern. Sie hat ein Klinicum, über welches D. Unger 
1823 Nachrichten herausgab, und Seminare für Prediger der polniſch 
und ber litthauifch redenden Gegenden des Landes; legteres, bad Kös 
nig Friedrih Wilhelm I. 1723 geftiftet hat, unter dem Kenner dieſer 
Sprade, Profeffor Rhefa. Die Univerfitätsbibliothet war unbebeus 
tend, uneradhtet fie durch Heine Bibliotheken vermehrt worden; aber 
feit kurzem ift fie zu der in dem fogenannten Königshaufe und in 
‚ zwedgemäßer Orbnung aufgeftellten Schloßbibliothek hinzugekommen, 
fo daß biefe, fammt der, in demfelben Lokal aufgeftellten Stabtbiblios 
thek über 60,000 Bände betragen. Die literarifh merkwuͤrdigſte 
Sammlung ift das geheime Archiv bes ehemaligen Ritterordens, wels 
he ſehr wichtige Urkunden und feit 1811 einen eigenen Director (jegt 
Prof. Voigt) hat. Königsberg hat zwei Gymnafien, darunter das 
Gollegium Fridricianum, drei höhere Bürgerfhulen und eine höhere 
Toͤchterſchule, mehrere gelehrte Gefelfhaften, nämlid) die deutſche 
und die mebicinifd » phyſikaliſche. Die Kleine Feſtung Friedrichsburg mit 
Kirche und Zeughaus, liegt vor dem Kneiphofe. Obgleich der Pregel 
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neben ber Stabt 15 Fuß Tiefe hat, fo Fann doch, wegen einiger ſich 
darin befindlichen ſeichten Stellen, Fein großes belabenes Seefhiff auf‘ 
demfelben zur Stadt fommen, fonbern fie müffen in Pillau (Feftung 
und Safenftabt von Königsberg) liegen bleiben. Der Handel war 
fonft von der größten Bedeutung und ift es zum Theil noch. Der 
Schiffsbau war es fonft auch. Bernſtein wirb faft allein von daher 
gezogen. Die Judenſchaft ift zahlreich, und hat eine ſchoͤne, feit dem 
erwähnten Brande neu erbaute Synagoge. | 

Kopp (Ulrich Friedrih), am 18ten März 1762 zu Caſſel gebo⸗ 
zen, wo er im Öffentlichen Dienfte durch das Vertrauen feines Fürften 
geehrt, bis zum geh. Kabinetsrath (1804) emporftieg , lebt feit 1804 
in der unabhängigften Muße zu Manheim, gelehrten Beihäftigungen 
bingegeben, bie nur er felbft in mißlauniger Stimmung dem Sinne 
feiner 3eitgenoffen frembartig glauben mag. Durch arhivalifhe Bes 
ſchaͤftigungen nämlich, auf das Stubium der Diplomenfunde und Pas 
Läographie geleitet, umfaßte Kopp biefe Fächer mit beutfcher Liebe. 
Durch Spradftubien aller Art vorbereitet, war er im Stande feine 
elaffifhe Palaeographia critica v. Tachygraphm veterum expo- 
sita et illustrata zu geben (Manheim 1817, 2 Quartbände mit 
vielen vom Berfaffer felbft gezeihneten, zum Theil felbft geftochnen 
Kupfern). Kein Denkmal ber Graphik (literata scriptura) hatte 
Kopp verfhmäht, um es in ben Kreis feiner Forſchungen zu ziehen, 
und fich bei dem überfchwenglicdhften Reihthume an Stoff, dennoch eine 
Sicherheit und, Freiheit des Urtheild bewahrt, bie feinen Eritifchen 
Beruf am beften bewähren. Das Ergebniß hat ben Erwartungen von fols 
chem Zalent, ſolcher Gelehrfamkeit und foldyem Fleiße entfprochen. Der 
zweite Theil biefes Werks das fiher ber Nachwelt zulommen wird, 
der es gewibmet ift, umfaßt die gelehrteften Unterfuhungen über die 
tironifhen Noten, und zeigt in bem Lexico Tironiano einen Scharfs 
finn, ber ben geübteften Diplomaten im neueren. Sinne bed Worts 
in jeder Zeile verräth. Gruters Sammlung, die Kopp vervollftändigte, 
beffer orbnete und erllärte, liegt biefem Werke zum Grunde, das 
ſchon darum einen Borzug vor aͤhnlichen hat, weil der Verf. technifche 
Hertigkeiten zu erwerben nicht verfchmähte, welche die Genauigkeit 
ber fac similes allein verbürgen. Späterhin bewährte der Berf. 
fih aufs neue als Virfuofen der Lefekunft, in feinen Bilbern und 
Schriften der Vorzeit, Manh. 1819, 2 Bde. 8., die phönicifhe und 
gothifhe Denkmäler mit gleiher Durchdringung erläutern. Gefenius 
bat diefes — Werk in der allg. Lit. Zeit. 1822. N. 120 ff. 
beurtheilt. er Berf, benust jeden Ausflug, zu bem feine Muße 
und die Begünftigungen feiner Lage ihm Anlaß geben, zu Bortfeguns 
gen diefer anziehenden Studien. 

Koppe (Karl), geb. im Handverifchen 1780, war 1810. preus 
Bifher Kammeraffeffor zu Königsberg, und bem Minifter von Stein 
als ein ausgezeichnet thätiger und wohlgefinnter Mann befannt ge⸗ 
worben. Der Minifter beauftragte ihn daher mit einer Genbung an 
ben Fürften v. Wittgenftein, ber ſich damals in Doberan aufhielt; 
allein Koppe warb in Berlin verratben und verhaftet; man fand bei 
ibm das belannte Schreiben des Minifters v. Stein, weldhes zur 
Folge hatte, daß Napoleon benfelben Äädhtete und dadurch aus ben 
preußifchen Staaten entfernte. Koppe warb als Staatsverbredyer nah 
Ghateau Ham und dann auf die Eitadelle von Dijon gebradit, wohin 
ihm feine treue und entfchloßne Gattin folgte. Nah 2 Zahren erhielt 
er feine Befreiung buch SPrivatvermittelung. 1813 verließ cr feine 


30 „ Köppen 


Familie im Handverifchen, ‚und Fam mit Lebensgefahr bei der preu—⸗ 
gifgen Armee an, wo er als Freiwilliger eintrat. In der Schlacht 
von Leipzig zerfchmetterte eine Kugel feinen reiten Arm; nad feiner 

ieberherftelung warb er Gouvernementsrath am Niederrhein, wo 
er die polizeilichen, geiſtlichen und Schulangelegenheiten bearbeitete. 
Allgemein «beliebt, wie er war, erwartete man feine Anftellung in 
Aachen; allein Koppe hatte damals durch feine Schrift: ,‚ Stimme 
eined preuß. Staatsbürger über den Tugendverein“ angeftoßen, 
und lebt jest als NRegierungsrath zu Minden. 

Köppen (Kriedrih), €. bater. Hofrath, Doctor und Profeffor 
ber Philofophiein Landshut, ift am Ziften April 1775 zu Lübed geboren, 
wo ihm. fein Vater Johann Gerharb, als lutheriſch⸗evangeliſcher Prediger 
dafeldft, den erften Unterricht in alten Sprachen und fpäterhin auch 
in den neueren ertheilte. Dann befuchte er bie luͤbeckiſche Eatharinens 
ſchule, und ging 1793 nady Jena, um fich der Theologie zu wibmen. 
Er hörte bort bie philofophifhen Vorleſungen von Reinhold und 
Fichte, die theologifhen von Griesbady u. A. Weil damals die Phi⸗ 
loſophie mit befondern Glanze in der deutfchen Literatur hervortrat, 
warb er von biefer Wiſſenſchaft in eigner Weife angezogen, worüber 
fih im Ifen Th. feiner vertrauten Briefe über Bücher und Welt, 
nähere Nachrichten finden. Um Michaelis 1796 befuchte er Göttingen, 
wo vorzuͤglich Spittler und Lichtenberg feinem Geifte Nahrung gaben. 
Hier gewann er den damals zuerft ausgefesten Homiletifhen Preis — 
eine goldne Mebaille 25 Ducaten wertb, — durch feine Predigt über 
Vergebung ber Sünde; die erfte Arbeit von ihm, weldhe im Drud 
erſchien. Bald darauf ſchrieb er eine Abhandlung Über Offenbarung, 
in Beziehung auf Kantifche und Fichtifche Philofophie (N. Aufl. 1802). 
Rachdem er von Dftern bi8 Michaelis 1797 die Schweiz bereift hatte, 
um, wie er im 2ten Th. der vertrauten Briefe ꝛc. erzählt, feinem 
Kunftfinne Nahrung zu geben; Eehrte er nad) feiner Baterftadt zurück, 
und ward Kandidat des Predigtamts. Hier entftanden die Freundes 
fhaftsverhältniffe mit dem Philofophen F. H. Sacobi, deren die ver: 
trauten Briefe Th. 1. gedenken, wodurch ein philofophifcdhes Werk: 
Schellings Lehre, ober das Ganze ber Philofophie des abfoluten 
Nichts, nebft einer Zugabe von Briefen Zacobis. Hamb. 1803 im 
Drud erfhien, weldem ein Band Predigten, vermifchte Schriften 
u. a. m. folgten. Wegen der Bebeutfamkeit jenes Kampfes gegen bie 
damals hoc gepriefene Raturphilofophie, Enüpften fi allerlei literas 
rifhe Verbindungen an, welde der Thaͤtigkeit des jungen Mannes 
willlommene Anreaung gaben. — Während eines fiebenjährigen 
Aufenthaltes in der Vaterſtadt, ſchlugen alle Hoffnungen fehl zur Ans 
ftelung im Prebigtamte. Endlich erhielt er 1804 von feinem Univer⸗ 
fitätsfeeunde, dem vormaligen Gefanbten am beutfchen Bundestage 
und bermaligem Bürgermeifter Smidt in Bremen bie Einladung, das 
felbft eine Guftprebigt zu halten. Es wuͤnſchte naͤmlich die reformirte 
Gemeine der St. Ansgariltirhe einen lutheriſchen Prediger anzuftels 
len, bamit die im Kirchfpiel wohnenden lutherifhen Einwohner Ges 
legenheit zum gemeinfchaftlichen Gottesdienft fanden, was in unfrer 
Beit anderwärts durch Vereinigung der Gonfeffionen zu Stande gekom⸗ 
men ift. Die Sade felbft * manchen Gegner; allein in der Ge— 
meine von St. Anggarii, bie ihn zu ihrem dritten Prediger wählte, 
bildeten fidy Feine Migverhältniffe, man ordnete auf ſchickliche Weife 
die Feier bes Abendmahls, und die reformirten Pfarrer, unter benen 
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ſich der ſel. Haͤfeli befand, wirkten in guter Eintracht mit ihrem 
iutheriſchen Amtsbruder. Koͤppen hat daruͤber in feiner Philoſophie 
des Chriſtenthums Th. 1. ©. 215 fg. einige Nachrichten gegeben. Er 
lebte feit 1306 verheiratet. Im Frühling 1807 folgte Köppen dem 
Rufe an bie Univerfität Landshut, und fand in München feinen Freund 
Sacobi als Präfidenten der neuorganifirten Akademie der Wiffenfchafs 
ten, mit welchem bie in Holftein gefchloffene Verbindung, bis an befs 
fen Zod fortbauerte. Seitdem hat Köppen durch Vorlefungen und 
Druckſchriften für Verbreitung des Lichts und der Wahrheit gewirkt; 
er ift deshalb von vielen, befonders von Anhängern ber römifchen 
Gurie, angefochten worden, während Anbre ihm Beifall gaben. In 
demfelben Geifte, wie fein früheres Werk gegen bie Inbentitätlehre 
ober Naturphilofophie, find auch feine fpäteren Schriften verfaßt und 
den verfchiedenen Formen bes Pantheismus fremd, welche in philofos 
phiſchen und auch theologifhen Werfen umfers Jahrhunderts wiebers 
tehren. An ber vor einigen Jahren in München erfcheinenden Literas 
turzeitung war Köppen ein fleißiger Mitarbeiters aud hat er in 
feiner „offenen Rebe über Univerfitäten,’ gleidy Andern, für biefe 
ehrwuͤrdigen Snftitute freimüthig geſprochen. Hauptwerke während 
feiner alabemifhen Wirffamkeit find: Darftellung des Wefens ber 
Philofophie, Nürnd. 1810, Philofophie des Chriſtenthums. 2 Thle. 
8pz. 1813, Politik nad platonifhen Grundfägen, mit Anwendung 
auf unfere Beit. Lpz. 1318. Rechtslehre nad) platon. Grundfägen u. 
f. w. Lpz. 1819, Vertraute Briefe über Bücher und Welt. 2 Thle. 
2p;. 1820 u, 1823. 

Korai, f. Eorati n. Folge 

Korn (Marimilian), k. k. Hofſchauſpieler und Regiſſeur des 
wiener ‚Doftheaters, geb. zu Wien den 12ten October 1783, ftubirte 
daſelbſt die Rechte, als Ifflands Meifterfpiel auf dem wiener Hofs 
theater 1801 ben talentvollen Züngling, der ſchon auf Gefellfchafts- 
buͤhnen glüdlihe Verſuche gemacht hatte, für feinen Künftlerberuf 
entihied, Mit einem Freunde, der ſich gleich ihm der Bühne wibmen 
wollte, ging Korn zu Iffland und unterwarf fih einer Prüfung. 
Dem Kennerblidle bes Meifters konnten bie vorzüglichen Anlagen bes 
Zünglings nicht entgehen; SIffland verſprach ihm feinen Beiftand auf 
der ſchwierigen Bahn, und Korn betrat am Ziften März als Cynthio 
in der Zauberin Sibonia das k. k. Hoftheater. Er gefiel und warb 
angenommen; ber freundfhaftliden Theilnahme ber Koh: und Rooſe⸗ 
ſchen Familie und bem belehrenden Umgange Brofmanns und Langes 
verbanfte er feine erſten Feortfchritte, feine wiſſenſchaftliche Ausbil: 
bung aber bem Dichter Heinrih von Sellin. Das empfängliche wies 
‚ner Publicum ermunterte ben Fleiß und das Zalent bes jungen Man⸗ 
nes; und erhob ihn endlich zu feinem Lieblinge, eine Ehrenftelle auf 
welcher er fi) noch jegt behauptet. Korn ift einer der erften Schaus 
fpieler im Fache der Liebhaber, Sein Eonverfationston ift vortreffe 
ih, z. B. in ben Rollen ald Sekretair Willnang in GSelbfibeherr: 
hung, als Lieutenant Loring in ber Unvermählten, als Sivard im 
leiten Sinn und ald Dallner in Dienftpfliht. Im Gebiete der Tra= 
gödie und bes höhern Dramas fpielt er meifterhaft den Don Carlos, 
den Hugo in der Schuld, ben Hamlet, den Don Caͤſar in Donna 
Diana u, a. m., vor allen aber ben goͤtheſchen Zaffo, in welcher 
Rolle, außer Wolff in Berlin, ein beutfher Schaufpieler mit ibm 
um bie Palme ringen darf. Sm 3. 1820 madte Korn eine Kunſt⸗ 
reiſe durch Deutſchland, Frankreich und bie Niederlande, 
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Kornkeller oder Silo, ein fpanifher Name, bezeichnet eine 
ungefähr 14 Fuß tiefe Grube, zum Aufbewahren bes Getreibes. Sie 
wird am bejten in Mergelboben, ber nicht ganz trocken ift, angelegt. 
84 Fuß tief über dem Grunde wird ein Mauergewölbe aufgeführt, 
das fih an die Einfhüttungsröhre anfhließt, Die Wände rings um 
die ganze Grube werben mit Stroh ausgefchlagen. Sorgfältige Ers 
fahrungen haben gezeigt, daß gegen 300 Scheffel Weizen bie fi, in 
‚einem Silo befanden, fih um einige Scheffel vermehrt hatten, währ 
rend das Gewicht der ganzen Maffe um 24 Proc. vermindert war. Außer 
ber obern Schicht, die etwas dbumpfig war, war das ganze Getreide 
gut erhalten. Die Koften ber Aufbewahrung auf Böden berechnet 
man im Allgemeinen auf 10 Proc., in größern Silos aber, wenn biefe 
erſt nad 2 Jahren geöffnet werben, auf 1 Proc. Auf dem Landgute 
bes Herrn Zernaur zu St. Duen bei Paris, wurben 1824 bie neuen 
Korngruben oder Silos, welde Hr. Ternaux nah Frankreich ver- 
pflanzt hat, aufgebedt. Man fand das 1819 in diefelbe gelegte Ger 
treide fo frifh und gefund, als wäre es erft feit einigen Zagen in 
den Gruben. Diefe einfahe und mwohlfeile, bereits in Ungarn übliche 
Aufbewahrungsart, bie für jedes Vermögen und jede Gegend paßt, 
und bie Möglichkeit einer Hungersnoth befeitigt, verdient allgemein 
eingeführt zu werben. 88) . 

Kornmann (Wilh.), ein Elfaffer, Banquier in Paris und eine 
Zeitlang Kafftrer des Inftituts ber Quinze- Vingts, gelangte durch 
einen in der Geſchichte der frangöfiichen gerichtlihen Beredtfamkeit 
berühmten Prozeß, zu einer Art von Ruf, woburd fein Name zugleich 
mit denen bes Beaumarhais, Bergaffe, Mesmer und bes 
Cardinals Prinzen Rohan (f. db. A. n. F. ifte.Lief. u. Bd. IX.) in 
den Jahrbuͤchern der franzöfifhen Literatur einen Plag erhalten hat. 
Kornmann hatte fi 1774 mit einer gebornen Faͤſch aus Bafel ver: 
mählt und 860,000 Livres ald Mitgift erhalten. Auch das übrige 
Bermögen feiner Gattin hoffte er durch eine von ihre ausgeftellte 
Schenkungsacte ſich zuzueignen; allein Frau von Kornmann wiberrief 
diefeibe am 2öften Zuli 1780. Die Ehe war unglüdlih, und Korns 
mann, ber feine $rau, als fie mit dem dritten Kinde ſchwanger ging, 
eines verbotenen Umgangs mit feinem Freunde, dem Syndicus Daudet 
be Joſſan, befchuldigte, Ließ fie durch einen Verhaftsbrief (Lettre de 
cachet) im Auguſt 1781 in ein Zudthaus (Chäteau Charolais) 
bringen. Beaumardais hörte von dem Schickſal dieſer kaum 22 Jahre 
alten, ibm ganz unbefannten Frau, und nahm fofort (im Oct. 1781) 
aus reinem Mitleid fih ihrer auf das Thätigfte an. Er bewies: 
Kornmann habe aus Gemwinnfuht den Umgang des Syndicus 
mit feiner Frau begünftigt, um buch beffen Vermittelung vor« 
theilhafte Gefchäfte zu machen; als dies aber nicht erfolgt fei,. habe 
er mit feinem Dausfreunde gebrodhen, feine rau ohne Grund bes 
Ehebruchs, ja des Diebftahls und ber Giftmifcherei befhuldigt, und 
fie einfpercen laffen. Die Frau, für welde fid auch der Prinz von 
Kaffau » Siegen verwandte, Elagte ihrerfeitd auf Scheidung. Hierauf 
erhielt Krau von Kornmann am 29ften Dec. 1781 vorläufig bie Ers 
laubniß, das Zuchthaus zu verlaffen, um bei einem Entbindungsarzte 
ihre Wochen zu halten. Vergebene bemühte ſich jegt Beaumardais, 
- die Mutter ihren Kindern wiederzugeben, unb beide Gatten mit eins 
ander auszugleichen. Es zeigte fih, daß Kornmanns Kaffenredhnuns 
gen in Unordnung waren, und baß er das Vermögen feiner Frau, 
welches fie zusüdverlangte, verthan hatte. Im Bortgange des Pros 
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elt Beaumarchais den Auftrag, Kornmanns Caſſenrechnun⸗ 
gen bei den Quinze- Vingts gu unterſuchen, wobei auch der Card. 
Rohan und der Duc be Ghartres mit intereffirt waren. Abbs Goͤor⸗ 
gel nahm daher ebenfalls an der Unterfuhung Theil. Auf Beaumazs 
chais Bemerkungen wurde dem Banquier Kornmann jene Caſſe abges 
nommen; fein Grebit fielz er mußte nebft feinem Handelsgenoſſen, 
feinem Bruder Friedr. Kornmann, feine Zahlungen einftellen (im 
Auguft 1782) und ging nah Spanien. Zwar ließ er durch den Leh⸗ 
ver feiner Kinder, Bergaffe, mit dem er zugleich, erft mit Mesmer 
einſchaftlich, dann von biefem getrennt, magnetifhe Euren vers 
ucht und babei bie Caſſe bed Baquets gehabt hatte, um bie Öffents 
lihe Meinung für fih zu gewinnnen, einige Schriften gegen Beaus 
mardyais und den Prinzen von Naſſau abfaffen, worin er jenen als 
Berleumder (als einen Mann qui suait le crime!) und als den Ur⸗ 
beber des Kalles feiner Handlung darftellte, auch ben Polizeilieutenant 
Lenoir vielfach befhulbigte; allein diefe meifterhaft gefchriebenen Trutz⸗ 
und Schugreben, welde zuerft ben Ruf bes bisher ganz unbekannten 
Bergaffe gründeten, Tonnten Kornmanns Sache nicht retten. Die 
vorgebradten Befdyulbigungen wurben falfch befunden, Kornmann und _ 
Bergaffe zu einer Geldbuße verurtheilt und ihre Schriften für versi 
leumderiſch erklärt. Endlich warb Kornmann aud mit feiner Ehe⸗ 
bruchsllage abgewiefen und nebft Bergaffe in bie Koften verurtheilt. 
Frau von Kornmann, bie losgefproden war, erhielt jebod ihre Mits 
gift nit zurüd, weil Wild. Kornmann fie verthan, fein übriges 
Vermögen aber zur Zeit feines Falles feinem Bruber Friedrich uͤber⸗ 
Laffen hatte. Diefer berühmte Rechtshandel war Beaumardais fünfs 
ter und lepter Proceß. ©. beffen Memoires in den Oeuvres com- 
pletes de Beaumarchais. T. IV et V. Paris 1821, 
Kofadamwlemw, k. ruffifher geheimer Staatsrath und Minifter 
des Innern, ein durch Geift und Vaterlandsliebe gleich ausgezeichner 
tee Mann, ftubirte in Leipzig unter Platner Philofophie, reifte 
erauf durch verſchiedene Länder Europas und warb 1816 vom Kaifer 
lexander ins Minifterium bed Innern berufen. Bier hat er fi 
durch Begründung und Verbefferung mehrer oͤffentlichen Anftalten, 
und befonders baburd verdient gemadt, baß er Aleranders Mafres 
gein wegen ber allmäligen Aufhebung ber Leibeigenfhaft im zuffifchen 
Reihe beföberte. In feiner Minifterialverwaltung fcheint Herr v. 
Kofadamlew den Srunbfag vor Augen zu haben, daß man ben Regierten das 
Regiertiwerben, fo wenig wie möglidy bemerkbar machen, u. überhaupt das 
DOrbnen und Beffern, Anlegen und Zeitigen in bürgerlichen Gewerbsfas 
chen und Einrihtungen, mehr durch Andeutung und Hinweiſung, als 
durch dictatorifhes Eingreifen zu föbern fuhen müffe, welches letz⸗ 
tere erfahrungsmäßig nie viel frudytet, während das, was ein ridhs 
tig geleitetes Volk in biefer Art felbft Schafft, flets dauerndere Wurs 
zein und erfreulichere Blüthen treibt, wenn nur die Regierung das, 
was hindernd ober ableitend einwirken koͤnnte, geräufhlos zu entfer» 
nen weiß. In bdiefem Sinne gab Herr v. Kofabawlew auf die Frage: 
Wie es doch komme, daß in Rußland noch immer die Verbeflerung 
der Bobdenerzeugniffe und die Acelimatifirung fremder Gewaͤchſe, beffer 
gebeihe, als bie Einführung fremder Manufactur » und Fabrikinduſtrie, 
da doch letzteres gleihfalld nur NRefultat ausharrender Geduld und 
Fleißes fei? folgende treffende Antwort: „Das macht, weil bie Re⸗ 
gierung fih nicht um Gewädhss und Treibhäufer und Feldbau bes 
N. Conv. ke, ILL. } 3 
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rer ſondern dies alles der Einficht der Grunbeigenthümer er 
laßt. | 


"Kot ſchubey (Graf von), biefer ruffifche Staatdmann, geboren 


= um 1770, ftammt aus einer alten abeligen Samilie. 1793 fandte ihn 


Katharina II. als -Gefandten nad) Konftantinopel. Als Paul I. bie 
Regierung antrat, ward er zum Vice: Kanzler und Staats ſecretair 
im Departement der auswärtigen Angelegenheiten ernannt. Später 
fiel ee jedoch bei Paul in Ungnabe und ward von ben Gefchäften ent« 
fernt. Beim Regierungsantritt Alexanders erhielt Kotfchubey eine 
Zeit lang die Leitung der auswärtigen Angelegenheiten, und bald 
darauf die Verwaltung des Minifteriumsd des Innern. Da er fi 
aber gegen bie Allianz Rußlands mit Franfreid und gegen das, in 
Kolge des tilfiter Friedens angenommene Gontinentalfpftem erklärte, 
fo verlor er abermals feine Stelle und trat erſt 1812 wieder in öffent» 
lihen Gefchäften auf. Seitdem ift Graf Kotfchubey beftändig Mitglied 
der Regierungscommiffion gewefen, welche während der Abwefenheiten 
des Kaifers Alerander aus dem Reihe, die Gefchäfte leitet. (12) 
Krafidi (Ignaz), Graf von Siegen, Erzbifhof von Gnefen, 
Dichter und Schriftfteller, geboren zu Dubiecko den 8ten Febr. 1735, 
aus einem in ber Literatur wie im Kriege gleich berühmten Geflecht, 
zeichnete ſich ſchon als Fürftbifhof von Ermeland, unter ben erften 
Schriftſtellern feiner Nation aus. Ihn begeifterte damals ber Ges 
danke an die Unabhängigkeit feines Vaterlandes. Als er in Folge 
der Theilung Polens 1772, feine Stelle im Senat ber Republik aufs 
geben mußte, fand er Zroft und Beruhigung in den Wiffenfchaften. 
Sn feinen Schriften zeigt er vieleicht mehr Gefhmad, Anmurh und 
Leichtigkeit, ald Naruszewicz und Trembecki, feine Zeitgenoffen, aber 
er hat weniger Kraft und Gorrectheit. Das Lächerlie in den Nas 
tionalgebräudhen wußte ex fehr gut aufzufaffen und barzuftellen. 
Auch im Umgange war er, felbft im Unglüd, heiter und lebhaft. 
Friedrich der Große unterhielt ſich gern mit ihm und blieb ihm flets 
gewogen. „Ih hoffe, Berr Erzbifhof,‘ fagte er einft zu ihm, „Sie 
werben mich Fünftig unter Ihrem bifchöflihen Mantel mit ins Para: 
dies nehmen." — „Nein, Sire,“ antwortete ber Prälat, „Ew. Maj. 
bat mir ihn fo ſehr gekürzt, daß ich unmoͤglich Gontrebande darunter 
verbergen koͤnnte.“ Unter ben Werken biefes Dichter nennt man vors 
züglic) fein heroifch » Fomifches Gebiht: La Mycheide oder la souriade, 
oeme en 10 chants, trad. par J. B. Lavoisier. Wilna 1817. 
(auh Dubois hat fie ins Franz. überfept. Deutfh: Die Mäufeade, 
Warſchau u. Lpz. 1790), — beren Stoff aus der alten Chronik des 
Bifhofs Kadlubeck entlehnt ift, nach welder die Ratten und Mäufe 
den König Popiel gefpeift haben; — ferner feinen Krieg der Mönche, 
La Monomachie, in 6 Gefängen, vielleiht fein Meifterwerk. 
Friedrich der Große fol ihn dazu veranlaßt haben, als er ihm einft 
in Sansfouci das früher von Boltaire bewohnte Zimmer anmweifen 
ließ und babei bemerkte, ber Gedanke an feinen poetifhen Vorgänger 
würbe ihn unftreitig fehr begeiftern. Weniger Werth hat feine Anui- 
monomachie, ebenfall® in 6 Gefängen. Unter feinen Fabeln find 
mehre claffifh; feine Satyren bagegm, verglichen mit benen bes 
Naruszewicz, etwas matt. Sein epifhes Gediht: Der Krieg von 
Choczim, in 12 Geſ., it mehr eine hiſtoriſche Erzählung von bem 
Siege Choczkiewis über ben Sultan Osman, unter Sigismunds Res 
gierung, doch enthält es dichterifhe Stelm. Noch fchrieb er eine 
Elementars Encyklopädie und eine Geſchichte Warſchaus. Am geift: 
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reichſten Kraſicki in Proſa und in Verſen, in ſeinen Briefen 
und —— Die Fehler und T —— Teint in 
leute hat er vorzüglid in feinen profaifhen Schriften, und nicht ohne 

en lol ‚ fowol mit den Waffen des Wiges als ber Vers 


ben. ei ftarb zu Berlin den 14ten März 1801, 66 Jahr 
alt. Den größten Theil feiner Schriften fammelte Dmachowski, und 
gab fie zu Warfhau 1803 fg. in 10 Bon. 8, heraus, 

Kraus (Shriftian Jakob), Profeffor der praftifhen Philofophie 
unb der Sameralwiffenfchaften zu Königsberg, einer der geiftreichften, 
geleh: und gemeinnügigften Männer, der Sohn eines Wundarz⸗ 
tes, geb. 1753 zu Ofterode, ftarb am 2öften Aug. 1807 zu Königs: 
berg. Er begann feine Studien 1770 auf derſelben Univerfität, der 
fein — wie Kants — tmiverfeller Geift zu ewiger Bierbe gereidhen 
wird. Die Verbindung, in die er badurh mit Kant kam, erwarb 
ihm b Zuneigung, bie fi durd eine fpätere jahrelange Tiſchge⸗ 
noffenfhaft Iebendig erhielt. Auch der Umgang mit dem genialen 
Damann und mit Dippel trug zu feiner Bildung bei. Won feinem 
—* Theologie zu ſtudiren, ging Kraus frühe ab, widmete ſich 

beifpiellofem Eifer, in einer fehr befchräntten Lage, den huma— 
den, mathematifhen und philofophifhen Studien, erlernte bie 
englifhe und franzöfifhe Sprache faft allein durch GSelbftunterricht, 
und ward hierauf Hauslehrer, u. a, im Haufe des ruff. geh. Staates 
rathe Grafen von Kayferling, wo er Arthur Youngs politifhe Ariths 
metif überfeste (1777 mit Anmerk.). Hier zuerft bildete er fich für 
das Leben und bie Welt aus. 1778 ging er nad Berlin, wo er bie 
Aufmerkfamkeit des Minifters von Zeblig auf fih zog, und in bie 
Verbindung ber Freimaurer eintrat. Won dort begab er fich als Fuͤh— 
zer eines fkudirenden Juͤnglings nad Göttingen, wo Heyne und 
—— feinem Geiſte eine entſchiedene Richtung auf Literatur und 
Gefhichte gaben. Er promovirte fodann in Halle und warb 1781 in 
sberg als Profeffor angeftelt. Die Summe des Nüslihen und 
en, daB er auf biefem Standpunkte wirkte, laͤßt fih nicht 
beredinen. Seine Vorlefungen über praktiſche Philoſophie, über gries 
Hifhe Schriftſteller, Geſchichte und Mathematik, welche letztere fein 
Lieblingsftubium war, wurden häufig beſucht; in ſpaͤtern Jahren auch 
von reichern und angeſehenen Beamten, beſonders als er, den Um— 
fang feiner Wirkſamkeit enger begrenzend, ſich mehr mit der Staats: 
wirthſchaft beſchaͤftigte. Er hatte alle Tiefen der Mathematik und 
fpeeulativen Philofophie durchwandert. Sein Geift, der an Ges 
und ausgebreiteter Sprachkenntniß — von ber bie gründ: 
liche Recenfion bes ruffifhen Gloffariums in ber allgemeinen Lite: 
raturzeitung Zeugniß gibt — felbft Kant überftrahlte, wendete ſich 
jebt dem praftifhen Theile der Philofophie zu. Nicht minder wirkte 
Kraus durch die magifhe Kraft, die er befaß, jedes Talent, das ihn 
berührte, zu weden, zu lenken und zu begeiftern. Einheimiſch faft 
in jedem Felde menfhlihen Wiffens und Wirkens, war er ein aͤchter 
Polyhiftor, weil er mit allem Erlernten Scharffinn und Einbildunge: 
traft verband; daher fein Vortrag eben fo ſachreich und wortkarg, 
als Tebendig und hinreifend war. Obgleich ganz den Wiffenfchaften 
Itbend, war er doch nichts weniger ald ungefellig, fondern nügte durch 
feinen Umgang, ben er mehr mit vorzäglichen Gefchäftemännern und 
außgrzeihneten Gliedern der gebildeten Stände, als mit Profeffione: 
verwandten unterhielt, vieleicht eben fo viel, als vom Katheber. 
3 * 
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iterarifhe Gelebrität war nicht fein Streben; aber auch das Wenige, 
was er in Drud gab, wohin die Zugabe zu feiner neuen Uebers 
jegung von Humes polit. Verfuhen und einige Necenfionen gehören, 
zeigt die Vielfeitigkeit feines Wiſſens und die Tiefe feines Eindrin» 
gend. Mit feinem Namen find blos bie beiden lateinifhen Abhand⸗ 
Yungen bezeichnet, melde er als Magiſter und Profeffor ſchreiben 
mußte. Sein handfhriftliher Nachlaß wurde von feinem innigften 
Freunde, dem Dberpräfidenten von Auerswald, und einigen andern 
feiner Geiftesverwandten zum Druck geordnet und bildet außer ber 
Staatswirthſchaft in 5 Boͤn. (Königsb. 1808—-11l, 8.) noch eine. 
Sammlung vermifchter Schriften in 8 Bbn. (Königsb. 1808 fg. 8.), 
deren legter (1819) eine Biographie des Verewigten von der Hand 
des Biographen Hilbebrands (Prof. Joh. Voigt) nebft feinen Briefen 
enthält, 3. Th. nad den Mittheilungen der Freunde des Verſt. (von 
Eichler, Borowski, Hagen, Jachmann, Kraft, Marensky, Nicolovius 
in Berlin, Porſchke, Scheffner, Schulz, Sommer u. A). Wohlthun 
im Stillen, reihlid und nicht auf gemeine Weife, war unferm Kraus 
Bedürfniß des Herzens. Gewiffenhaft bis zur Aengftlichkeit, uneigen⸗ 
nüsig im hoͤchſten Grabe, opferte er Kraft und Mühe, wo fie irgend 
gefobert wurden. Seinem, Enthufiasmus, für fremdes Wohl thätig 
zu fein, verdanken Unzählige Unzähliges. Was er auch in hoͤherm 
Mirkungskreife dem Vaterlande zu fein ſich beftrebt hat, davon gibt 
ein Gabinetsbefehl feines Monarchen vom 23ften Aug. 1807 Zeugniß, 
der den Minifter von Schrötter beauftragte, dem Prof, Kraus für 
fein gründlihes Gutachten über einen ihm vorgelegten ſtaatswirth⸗ 
Schaftlihen Gegenftand im Namen Sr. Maj. zu danken. Erſt an 
feinem Zobeötage zu Königsberg eintreffend, begleitete das Cabinets⸗ 
fchreiben feinen Leihnam in die Gruft. Die deutfche Welt hat mol 
nur wenig folhe Wiffer und Denker, wie er war, gehabt, und noch 
wenigere, bie, wie er, um literarifchen Ruhm unbefümmert, ibre 
große Geiftesthätigfeit nur darauf gerichtet, nüglid zu fein. Die 
Stelle anbeuten, bie feine hinterlaffenen Schriften und namentlidy 
feine Staatswirthfhaft noch gegenwärtig, in der Flut von politifhen 
Schriften und unter allen nachfolgenden Bearbeitern des Smithſchen 
Snduftriefgftems mit Ehren behaupten, würbe hier zu weit führen, 
und es möchte leicht gefhehen, daß. wenn wir bie Lichtenbergfde 
Fadel der Wahrheit ins Gebränge trügen, hier ein Kopfzeug, dort 
ein Bart verfengt würbe. 

Kraufe (Karl Chriſtian Friedrich), Doctor der Philofophie, bes 
kannt durch feine Korfhungen über Maurerei und andre Gegenftänbe, . 
wurbe 1781 zu Eifenberg im Altenburgifhen geboren, ftubirte in 
Sena unter Kite und Schelling Philofophie, und las bafelbft von 
1802 bis 1804 als Privatdocent mit Beifall über Logik, Naturrecht, 
Mathematik und Naturphilofophie. Da jebod der Aufenthalt in Jena 
ihm' nit günftig zur tiefern Ausbildung in dem weitumfaffenden 
wiffenfhaftlihden Syfteme ſchien, welches er ſich entworfen hatte, fo 
begab er fidy erſt nah Nubolftabt, um bie dortigen Kunftfhäge des 
Fürften zu ſtudiren, und dann nad) Dresden, wofelbft er feinen Zweck 
weiter verfolgte. Die Kriegsflürme des Jahres 1813 vertrieben ihn 
aus diefem Afyle, unb er wandte fih nad Berlin, wo er bei ber 
neuerrichteten Univerfität Vorlefungen begann, und im Berein mit 
mehren Gelehrten die „„berlinifche Geſellſchaft für deutfhe Sprache“ 
ftiftete, beren 1817 gedruckte Statuten größtentheild von ihm ents 
worfen worden find. Seine zahlreihe Familie, bie Theurung bed 
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Ortes und ber Mangel an Ausſicht, daſelbſt eine Anftellung als oͤffent⸗ 
licher Lehrer zu erhalten, nöthigten ihn, Berlin wieder zu verlaſſen, 
und er begab fi abermals Had Dresden, wo er fein Werk: "Die 
teften Kunfturkunden zc. und fein Urwortthum ber beutfchen 
olkefprahe ausarbeitete. 1817 madte er in Gefellfchaft eines 
Rreunbdes eine Keife durch Deutfchland, Stalien und Frankreich. Seit 
urzem bat er in Göttingen feinen. Aufenthalt gewählt. . Weber fein 
irken als Daurer bemerken wir, baß er in der Loge zu Altenburg 
ben Drben trat, mit. großem Eifer fih dem Stubium ber Ges 
te deſſelben bingab, und befonders durch feine mit tiefer Erfors 
bes Ganzen verfäßten Schriften über biefen Gegenftand, ber. 
nißfrämerei ihr Recht angebeihen Tief, die nod immer von 
| in biefem Vereine, der Vernunft zum Hohn, feftgehalten 
wird, Daß bergleihen in Kleinigkeiten befangene Köpfe Kraufes 
höhere been, die, auf einen Bund der Menfchheit zur Erftrebung ber 
n Dumanität hingehen, nicht faffen konnten, begreift fid und 
* 0 au, daß ihm bie Herausgabe der drei aͤlteſten Kunſturkun⸗ 
den von vielen Br, fehr übel. ausgelegt ward. Wir verweifen die: 
jenigen, welche genauere Belehrung dieferhalb wuͤnſchen, auf ben Art, 
Kraufe in der Encyklopaͤdie ber Hreimaurerei von Lenning. 
Bon Kraufes übrigen Schriften erwähnen wir noch: Syſtem der 
Sitteniehre (Epz. 1810.) und Urbild der Menſchheit (Dresd. 1811.). 
Daß ber gelehrte, zedlich. gefinnte und vielfeitig gebildete Verfaſſer 
* 













‚ Alteften Kunſturkunden, bald durch‘ wohlverdiente Anſtellung 

nem Öffentlihen Lehramte die Anerkennung finden werde, die ihm 

ilgemein gebührt, iſt eine Hoffnung, deren Erfüllung man um fo 

"wünfdhen muß, da die, dem Verſorger einer zahlteichen Familie 

tburch werdende Erleichterung des Lebens, "ihn, bei feiner „Kraft, 

her ftärken würde,. ben eingefchlagenen Weg des reblichen Forſchens 
in 3 ‚und Kunft, auch ferner gleich aͤmſig zu, verfolgen. (12) 

- Krayenhoff (Cornelius Rudolf Theodor), 2. nieberländifcher 
Generallieutenant und Generalinfpector des’ Geniekorps, Some 
manbeur des Wilhelmsordens und Ritter der Ehrenlegion, wurde zu 
Rimiwegen 1759 geboren, Sein Bater hatte früher, als Militair ges 
Ken ſich aber nachher als Apotheker in Amfterdbam niebergelaffen. 

inenboff wibmete fi Anfangs zu, Harberwyf dem Studium der 
Mebicin, warb Doctor und practicirte in Amſterdam. Bei dem Aus: 
brud ber bürgerlichen Unruhen in Holland (1795) griff er zu ben 

affen. Durd Muth, Zalent und fleifiges Studium ber, Mathes 
ausgezeichnet, ward er 1798 als Obriftlieutenant und General: 
infpector. bes Fortificationswefens, von ber Regierung beauftragt, 
eine neue Charte der batapifhen Republik zu entwerfen, ein Gefhäft, 
beffen ex ſich aufs ehrenvollfte entledigte. Im Auguft 1799 trug er 
ur Niederlage der gelandeten Engländer und Ruffen bei. König 
ig. nahm ihn 1805 in den Generalftab auf, und ernannte 
ibn, während feines ruhmvollen Antheils an den Feldzügen von 1805, 
1806 und 1809 in Zelaͤnd, zum Generalabjudanten, Generalbdirecs 
tor ber Sriegsbepots, Generalmajor und Kriegsminifter. Späs 
ter, ald Napoleon Holland mit feinem Kaiferreihe vereinte, lag 
Krayenhoff den König Ludwig an, ſich diefer Ungerechtigkeit zu wider— 
fegen und befirebte fih, Amfterdam in Vertheidigungsftand zu ſetzen. 
Ludwigs Abdanfung vereitelte jedoch diefe Maßregeln und Krayens 
boff 3098 fih in den Privatitand zurüd, Bald warb er aber von 
Napoleon, ber das Talent aud, bei Gegnern zu ehren wußte, wieder 
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in Thaͤtigkeit geſeßt und zum Generalinfpectoe bes Genieweſens 
ernannt, welchen Poſten er bis zu der Kataſtrophe von 1818 beklei⸗ 
dete, um welche Zeit er ſich fuͤr die Partei der Patrioten erklaͤrte 
(vergl, den Art, Gysbert Hogendorp) Er ward jetzt zum 
Gouverneur von Amfterbam ernannt, und -belagerte Naarden, Tonnte 
jedoch dieſen Ort nicht erobern, den die Kranzofen erft nad; Napos 
leons Abdankung übergaben, Seit 1814 ift der General Krayenhoff 
auch Auffeher des fogenannten Waterftaat, d. h. der Verwaltung der 
Brücden.und Dämme, eineö, wie bekannt, in den Niederlanden Zhöchft 
wichtigen Zweiges ber Öffentlichen Verwaltung. Aud als Schriftfteller 
hat fi) Krayenhoff durch mehre Werke und treffliche Charten ausges 
seihnet. Eine, lateinifhe Abhandlung von ihm über die Electriciz 
tät, welche van Swinden fpäter ins Franzöfifche überfegte, erhielt den 
Preis von ber gelehrten Gefeulfchaft zu Zouloufe. 1 
Kretihmann (Theodor Konrad von), einer der ausgezeichnets 


fen Gefhäftsmänner Deutfhlands, wenn er feinen Standpuntt 


etwas höher hätte nehmen und das Urtheil der Dienfchen, fo wie daß, 
was in Öffentlichen. Verhältniffen dem Gemüth angehört, mehr ſcho—⸗ 
nen wollen. Er gehoͤrte aber zu denen, welden das blos Verftändige 
das Hoͤchſte ift, und melde daher kaum einen andern Unterfhied der 
Dinge anerkennen, als den, welcher ſich aus dem Verhältniffe zwia 
Then. Zweck und Mittel ergibt. Er war geboren zu. Baireuth 1762, 
Ad Mvocat zu Saalfeld, eröffnete er feine fchriftftelerifche Laufbahn. 
von 1789 bis 1790 mit einer ſtaatawiſſenſchaftlichen Zeitung; dann 
wanbte er ſich als-Privatdocent nah Jena, mo er ein Lehrbud) bes 
deutſchen Privatrechtz, und eine Sammlung bon Abhandlungen für 
das Staatsrecht Herausgab, 1792 wurte er nad Baireuth als wirk« 
licher Regierungsrath betufen, wo er mit v. Wölderndorf eine ſtaats⸗ 
—— e und juriſtiſche Literatur 1790 anlegte, welche mit dent 
Jahrgang 1796 gefchloffen wurde. Die Fürftenthimer Ansbach und 
Boiveuth waren damals von dem Markgrafen Karl Alerander an das 
ohnehin, zur Nachfolge berufene Haus Preußen abgetreten worden, 
und man machte nun alte Anfprüde gegen die zur Reichsritterſchaft 
getretenen Vaſallen bes Burggrafthums Nürnberg geltend, * 
wurde der Regierungsrath Kretſchmann Ba gebraudt und 1796 
als geheimer Regierungsrat und vortragender Nath bei dem Provin« 
zialminifter (nahherigen Staatskanzler) v. Hardenberg nad) Ansbach 
verſetzt. Die Maßregeln gegen die Nitterfhaft wurden von dem 
iegigen Könige bald nad ber Thronbefteigung eingeftellt, und Kretſch⸗ 
mann kehrte nad Baireuth als zweiter Kammerdirector zurüd. eine 
grope Gabe, vertwidelte Verhältniffe zu ordnen, hatte er durch die 
useinanderfegung des Schuldenweſens mehrer großen Kamilien bes 
wiefen, allein dabei auch Vorwürfe auf fi geladen, welche er. felb 
in einem fpäterhin angefangenen Sournal: Hof und Staat (1. Bd, 
9. 1—4. 1808—9) Öffentlich zur Sprache gebraht hat, ” Ex 
‚wurbe bon einem ber erften Staatsbeamten ber Provinz Ansbach form⸗ 
lich denuncirt, daß er fi habe beftechen Laffen, von dem Landesjtftizs 
collegium auch wirklich wegen Beftehung zu einer fiscalifhen Strafe 
von 9 Fl. verurtheilt und dies in zweiter Inſtanz beflätigt. Indeſſen 
war er als bdirigirender Landesminifter. in, die Dienfte des Herzogs 
Franz von Sachfen-Koburg getreten und geadelt worben, Auch dort 


hatte er ein altes und verwirrtes Schulbenweſen, von weldem eine , 


faiferfiche Debit: und Aominiftrafions : Sommiffioa herbeigezogen wor— 
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ben war, gu orbnen, Er gab ber ganzen Staatsverwaltung eine neue 
Einrichtung, welche im Wefentlihen noch bis jest beibehalten worben 
ift, und fi als das Werk jenes orbnenden Geiftes bewährt hat, wel» 
her ben Minifter von Kretihmann vorzüglic auszeichnete. Allein er 
vermiedb auch bier keinen von den Borwürfen, mwelde ihn in feinen 
Berhältniffen getroffen hatten. Er vernichtete die lanbftäns 

bifde Verfaſſung, worüber Klage. bei den Reichsgerichten geführt 
mwurbe. Bald wurbe er felbft:yon feinen bisherigen Freunden befchuis 
bigt, daß er nicht von eigennügigen Abfichten frei fi. Daher legte 
er 1803 feine Stelle als Miniftee wieder nieder und privatifirte bis 
zu feinem im 5. 1820 erfolgten Zode. In biefe Zeit fallen aud) die 
Unannehmlidhkeiten, melde ihm ‚bie Einmifdung in bie Angelegen- 
beiten bes fürftl. Sayn-Witgenfteinifchen Hauſes zugezogen haben. (37) 
Kronanmwald, Staatsanwald, Ministere public. Eine ber 
intereffanteften Einridhtungen der franzöfifhen Gerichtsverfaſſung, und 
zwar ſchon der Altern, ift das Inftitut der Kronanwaͤlde, Staatspros 
curatoren, das Ministere public, welches ſich zwar auch faft in allen 
andern mobernen Berfafiungen findet, aber doch nirgends fo zweck⸗ 
mäßig ausgebilbet war, als in Kranfreih. Es vollendet bie Tren⸗ 
nung bes Richteramtes von jeber andern Function, welde nicht blos 
aus Gründen bed allgemeinen Staatsrehts für nothwendig gehalten 
werben muß, ſondern ſchon darum wünfchenswerth ift, bamit das 
Volk in ben Gerihtsbeamten nur Richter, nicht zugleid auch Männer 
erblide, weldye von Amtöwegen bas nterefie bes Staats, ber Krone, 
bes Fiscus wahrzunehmen haben, und alfo ſobald ein foiches eintritt, 
Richter und Partei zu gleicher Zeit fein ſollen. Wie ifl es dem Rich: 
ter möglih, in ber Rechtsſache eines Unmündigen, welder feiner 
oberpormundfchaftlihen Vorſorge anbefohlen ift, in einer Lehnsftreis 
tigkeit, wobei er die Ichnsherrlichen Gerechtſame wahrzunehmen hat, 
in Berwaltungsfahen, welde er neben feinem Richteramte häufig bes 
forgen muß, eine volllommene Unparteilihfeit zu behaupten? Eine 
Unparteitichkeit aber, welche nicht eine volllommene ift, kann für gar 
keine gehalten werden, und es ift nicht genug, daß ber Richter fi 
ihrer in feinem Innern bewußt fei, fonbern fie muß ſich auch in feiner 
äußern Stellung dergeſtalt ausfprechen, baß es nicht erft einer befons 
bern Anftrengung bebürfe, die ihr entgegenftehenden Schwierigkeiten 
zu überwinden; berjenige, welder vor den Richter tritt, muß Feine 
Beranlaffung haben, fie zu bezweifeln. Vorzuͤglich muß es im Crimi⸗ 
nalverfahren für eine große Unvolllommenheit erflärt werben, wenn 
ber Richter zugleich die Stelle des Anklaͤgers zu vertreten genöthigt 
ift, indem es hiebei nicht fehlen kann, daß er oft ald bie Gegenpartei 
bes Angefchulbigten erſcheint und Anträge gegen benfelben bei ſich felbft 
zu machen gezwungen iſt. Für alle dieſe Verhältniffe und überhaupt 
für die Wahrnehmung aller Geredhtfame, welde der Staatsregierung 
und ber Krone in Beziehung auf bie Rechtspflege, und bei einzelnen 
Rehtöftreitigkeiten zuftehen koͤnnen, hat fih in Frankreich ſchon in 
den Ältern Zeiten jene Anftalt gebildet, welche unter dem Namen ber 
Gtaatspartei, des öffentlichen Minifteriums, des Parquet, der Kron⸗ 
anwaldſchaft oder ber Gens du Roi, einen wefentlihen Beftandtheil 
bee Gerichtsverfaffung ausmachte, und zugleich dem ganzen Stande 
ber Abvocaten bie höhere Würde und Haltung gab. Ihr Urfprung 
fällt in die 3eiten, in welden überhaupt die neuere Gerichtäverfafs 
fung dur einen beftändigen Sitz und bleibende vechtögelehrte Mits 
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glieber bes Parlements fih zu entwideln anfing, d. f. in ben Anfang 
es 14ten Jahrhunderts. Denn obgleich ſchon die Könige. des meros 
wingifchen und carolingifhen Stammes ihre Anwälde (procuratores 
ober actores regis) hatten, fo waren bies body blos Beamte zu Beis 
treibung ber fiscalifhen Gefälle, und erft ald ber hoͤchſte Gerichtshof 
ber capetingiſchen Erblanbe, das Parlement von Paris, feinen beſtaͤn⸗ 
digen Sig in diefer Hauptftadt erhalten hatte, bekam auch bas Amt 
ber Kronanwälbe feine größere Ausdehnung. Schon 1356 trat ber 
Generalprocurator mit einer Klage gegen. bie Stadt Tournay auf, 
welche ein Afyi zu Gunften offenkundiger Mörder behauptet hatte, 
und trug auf Abfchaffung biefer den Grundfägen ber Gerechtigkeit 
wibderftreitenden Gewohnheit an. Alles, was bie öffentlihe Ordnung, 
bie Rechte der Krone, bas allgemeine Wohl betwaf, lag in bem Wirs 
Tungstreife bdiefer Beamten, welche, wie ber Präfident Henrion be 
Panfey fagt (De l’autoritö judiciaire en France, Ch. 12. p. 185), 
um die Krone und um das ort fih nicht zu berechnende Verbienfte 
erworben haben. Bei jebem oberften Gerichtöhofe bes Reichs (dem 
Parlementen und ben * im Weſentlichen gleichſtehenden Cours 
souveraines, fo wie bei den Chambres des comptes, ben Cours 
des aides u. f. w.) war ein Generalprocurator angeftellt, welcher 
bie eigentlihe Seele ber Anftalt, ber Vertreter des Königs und bes 
Staats bei dem Gerichte war. In feinem Namen wurden alle Ans 
träge bei dem Gerichte gemacht, obgleich der erfte Generalabvocat dem 
Rang vor ihm hatte, er in einigen Fällen an die Mehrheit ber Stim⸗ 
men gebunden. war und bie neben ihm ftehenden Generalabvocaten das 
ausfchließlihe Vorrecht hatten, mündliche Vorträge in ben Gerichtss 
figungen zu halten, wobei fie vom: Generalprocurator volllommen uns 
abhängig waren. Neben dem Generalprocurator flanden ein ober 
mehre @eneralabvocaten und unter ihnen einige Subftituten. Die 
Geſchaͤfte waren nicht überall auf einerlei Weife  zwifchen ihnen vers 
theilt, fondern dies bei jedem Gerichtshofe durch befondere Verord⸗ 
nungen beftimmt, aber ald Regel galt im Allgemeinen der Unterfchieb, 
welcher überhaupt zwifhen dem Stande ber Abvocaten und Procuras 
toren in Frankreich flatt findet, daß biefen ber fchriftlicdye Betrieb der 
Proceffe, jenen aber der mündliche Vortrag obliegt. Unter den Krons 
anmwälben bei ben hödften Gerichten ftanden bei jebem Untergericdhte 
die Königsprocuratoren (procureurs du roi), und es gab überhaupt 
Fein Gericht in Frankreich, wobei nicht ein folder Beamter angeftellt 
war, nur das Conseil du roi und bie Danbelögerichte ausgenoms 
men. Selbſt bei den Patrimonialgerihten hatte ber Gerichtsherr 
einen ähnlihen Beamten unter dem Namen eines procureur fiscal, 
und aud hier hätte alfo der eigentlihe Richter von dem gutsherr⸗ 
lichen Intereffe und Einfluffe volllommen frei fein können. Der Wirs 
kungskreis der Staatsanmwälde war, wie fhon aus ihrer Beftimmung 
erhellt, von fehr. großem Umfange und Gewicht. Zuerſt gehörte bas 
bin alles, was bie Domänen und Gtaatögüter betrifft, und biefer 
Theil ihrer Gefhäfte, welder der Ältefte und bie Veranlaffung der 
ganzen Inftitution war, ift in andern Ländern beinahe der einzige 
geblieben. Das Fiscalat der meiften beutfchen Staaten ift auf die 
Bertretung des Gtaatsguts und der Staatscaffen in ben Gerichten 
befchräntt geblieben, und an dem folgenden zweiten Hauptgeſchaͤfte 
bes franzdfifhen Kronanwalds hat es nur in fo weit Antheil genom» 
men, als von Aufrechhthaltung ber Regalien und fiscalifhen Rechte 
und von Einklagung fiscalifher Gelbfirafen die Rede if.  Diefes 
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zweite Hauptgeſchaͤft beftand nämlich 1) in ber gerichtlichen Verfol⸗ 
gung aller Verbrechen und verpönten Handlungen. Der Kronanmwald 
vertrat in allen auf Beftrafung abzwedenden Gerihtsverhandlungen 
bie Stelle des Öffentlichen Anklägers und ftand einem jeden Angefchuls 
bigten al® Partei gegenüber. : Ihm lag es daher ob, bie Anträge auf 
bie Einleitung eines jeden Strafverfahrens anzubringen, die Beweiſe 


haffen, die VBertheidigung zu beantworten, und zulegt feine 


e zu machen. Hierdurch wurde die Stellung ber Richter 
um vieles richtiger und ihnen die boppelte oft unvereinbare Pflicht ab⸗ 
genommen, fowol für die Anklage als für die Vertheidigung zu fors 
gen, und über beides wieder felbft zu urtheilen 5 «fie haben in Frank⸗ 
zeih nur. ber bie Anträge der Parteien rechtlich zu entfcheiden, und 
Eönnen dies mit um fo größerer Unbefangenheit thun, als fie ber 
Berlegenbeit ganz enthoben find, dabei ihre eignen frühern Anſichten 
und Ansrbnungen aufreht halten oder verwerfen zu müffen. 2) In 
ber Ältern Berfaffung Frankreichs war wie bei uns die Polizei mit 
ber Gerichtsbarkeit vereinigt. Hieran hatten bie Kronanwälde einen 
weſentlichen Antheil; Keine Polizeiverorbnung konnte erlaffen werden, 
ehe ber Generalprocurator darüber gehört worden war, bie meiften 
mwurben aber von ihnen felbft in Antrag gebradt. 3) Königliche 
Verordnungen, fowol allgemeine als individuelle, 3. B. Begnadiguns 
gen, Standeserhöhungen, gelangten burd) die Eintragung in die Pro: 
tocolle ber Gerichtshöfe zur öffentlichen Kenntnif und zur Ausfüh- 
zung. Dieſe Eintragung, welche bekanntlich oft Widerfprud fand, 
konnte nur auf Antrag des Kronanwaldes gefchehen. : 4) Diefe Bes 
horde war aber fobann auch Wächterin ber Gefege, befonders bei ben 
Gerichten felbft. Wo ber Staatsanwald irgend eine Verlegung ‚ober 
Bernadyläffigung der gefeglihen Vorfchriften bemerkte, trug er von 
Amtswegen auf Abftellung der Misbräudhe und Einfhärfung der Vers 
orbnungen an, und vorzüglich gehörte es zu feinen Amtspflichten, über 
bie gute Ordnung in dem Gerichte felbft, bei welchem er fand, zu 
balten. Er führte demzufolge 5) die Aufficht über den Betrieb ber 
Geichäfte, und über das Betragen ber Mitglieder, zwar ohne alle 
Befugniß, felbft darüber etwas zu verfügen, aber durch Anträge an 
dad Gericht, welches darüber zu berathſchlagen verbunden war, und 
buch Anzeigen bei ben höhern Behörden. Zu bem Ende war vorge— 
ſchrieben, daß alle halbe Jahr am erften Mittwoch nach den Gerichte: 
ferien eine Sigung bei verfchloffenen Thüren gehalten werde (urfprüngs 
id am erften Mittwod, jedes Monats), worin der Generalprocurator 
bie bemerften Mängel, bie zu feiner Kenntniß gefommenen Unregel» 
mäßigkeiten, aud im Privatleben der Richter fo wie der Abvocaten 
und Procuratoren, zur Sprade brachte. Diefe Vorträge nannte man, 
weil fie am Mittwoch gehalten wurben, Mercurialen, und um ihnen 
deſto mehr Nachdruck zu geben, mußten fie jedesmal an den Kanzler 
von Frankreich eingefendet werben. Außerdem pflegte ber Generalabs 
vocat in ber erften Sitzung nad den Gerichtöferien eine Rebe über 
irgend einen widtigen Punkt bes Richters oder Advocatenamtes zu 
halten, worin fi manche von ihnen, 3. B. d’Agueffeau, fehr ausges 
zeichnet haben. 6) Zu den Amtöpflidten der Staatsanwälde gehörte 
ferner bie Aufredhthaltung der Jurisdiction des Gerichts, bei welchem 
fie fanden, und enblid 7) die Vertretung aller Gorporationen und 
Derfonen’ weldhe unter dem befondern Schutze des Staats ftehen, 
namentlidy ber Kirche, der milben Stiftungen, kirchlichen Gefellfchaften, 
Gemeinden, ber Minderjährigen, Gemuͤthékranken, erklärten Vers 
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ſchwender und Abweſenden. So oft das Intereſſe biefer Corpora⸗ 
tionen und Perſonen in — kam, mußten bie Staatsanwaͤlde zuge⸗ 
zogen und mit ihren Antraͤgen vernommen werden. Beamte von 
einem ſolchen Wirkungskreiſe konnten nicht als Untergebene des Gerichts 
behandelt werden, ſondern mußten von ſelbſt eine der hoͤhern Stellen im 
Staats dienſt einnehmen. Der Generalprocurator ſtand daher auf gleicher 
Linie mit dem Praͤſidenten, und da ſich leider die Kaͤuflichkeit und ges 
wiffermaßen bie Erblichkeit aller richterlihen Aemter audy auf die 
Staatsanmwälbe erſtreckte, fo wurden für diefe Stellen außerordentlich 
große Summen bezahlt: Der berühmte Finanzminifter Ludwigs XIV. 
Nicolas Fouquet verkaufte feine Stelle als erfter Generaladvocat bei 
bem parifer Parlemente für 1,400,000 Liv. Die Generalprocuratoren 
und Generalabvocaten hatten auch diefelbe Amtskleidung wie bie Präs 
ſidenten, den langen ſchwarzen und bei feierlichen Gelegenheiten ſchar⸗ 
lachrothen Rod (tobe), die vieredige Müge u. f. wi Die Res 
volution hat zwar an diefer Einrichtung verfchiedenes geändert, wos 
buch der Umfang ihres Gefchäftätreifes etwas kleiner en 
dagegen hat aber die ganze Anftalt aud mehr @inheit und Zuſammen⸗ 
bang und eine feftere Haltung befommen, und im Wefentlichen ift 
ihre Organifation wenig verändert worden, Im Anfange nannte man 
fie Eommiffarien des Königs, nachher der Regierung, aber unter der 
Faiferlichen Negierung, vornehmlich durch die Decrete vom 20ften Apr, 
und 6ten Juli 1810, wurde wieber alles ziemlich auf den alten 
Füß gefegt und ift bis jest fo geblieben. Bei jedem Appellationdges 
site (Cour royale, Hofgericht) ift ein Generalprocurator, unter 
ihm find für jeden Eivilfenat und für den Appellationsfenat in ben 
Strafpolizeiſachen (police correctiorrelle, welche alle geringere Vers 
gehungen, einfache Entwenbungen, Injurien und neuerdings aud) Preßs 
vergehungen mit unter fi begreift) ein Generalabvocat und im Gans 
zen zwei Subſtituten angeftellt, welde alle unmittelbar unter bem . 
Suftizminifter ftehen, von ihm Befehle empfangen, und ihm von ber 
ganzen Verwaltung ber Rechtspflege in ihrem Bezirk regelmäßige Res 
chenſchaft ablegen, Sie müfjen halbjährige Proceßtabellen, befonders 
eine Lifte der verzögerten Sachen, d. i. derjenigen, welche länger als 
8 Monate zum mündlichen Vortrag gefchloffen find, an. den Juſtiz⸗ 
minifter einfenden. Unter ihnen ſtehen die Eriminalproeuratoren bei 
ben Affifen, und die Kronanwälde (Procureurs du Roi) bei ben Ger 
richten erfter Inftanz (den Lands ober. Kreisgerichten), und alle Bes 
amte ber fogenannten gerichtlihen Polizei, nämlih die Polizeicoms 
miſſairs und Maires der Städte, die Friedensrichter, Gendarmerie- 
Dffieiers, Feld⸗ und MWaldhüter und ihre Stellvertreter. Bon Käufs 
Lichkeit der Stellen ift nicht mehr bie Rebe, alle Mitglieder der Kron⸗ 
anwaldfchaft werden von bem Könige ernannt, aber nicht auf Lebens⸗ 
zeit wie die Richter, fondern können nah Gutbefindben wieber entlaf: 
fen werben. Ihre vorigen Amtsobliegenheiten find nur in fo weit 
befhräntter geworben, als die Gerichte felbft nicht mehr alles zu bes 
forgen haben, was ehedem zu ihrem Gefchäftsfreis gehörte. Die 
Staatsanwälde find noch jest die Wächter und Hüter ber gefeglichen 
Ordnung, die Vertreter bes allgemeinen Wohle, die Beichüger aller 
berer, welche unter ber befondern Obforge des Staates fiehen. Gie 
find die Organe ber befehlenden Gewalt im Staate, ber Regierung, 
bei ben Gerichten, und müffen die Vollziehung aller Urtheilsſpruͤche 
betreiben, wobei ber Staat felbft intereffirt iſt. Außer ber allge: 
meinen Gontrolle über bie puͤnktliche Befolgung ber Gefege in bem 
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8 m Sntexefje durch die gewoͤhnlichen Rechtsmittel anzufechten. 


volle tt; allein für bie Zukunft wird den Gerichten eine puͤnkt⸗ 
gen 
die en am bie Zeugen, und macht, wenn die vorläufige Unter: 
fücsung gefchloffen ift, bei dem Gericht die nöthigen Anträge, entwer 
ber auf ung des Angefchuldigten, ober auf weitere Einlei- 
tung des Strafverfahren, nachdem die Sache als einfaches Polizei⸗ 
frevel, oder als ftrafpolizeilic) ober endlich als criminell vor die uns 
tere — (die Friedensrichter und Maires), das Strafpoli⸗ 

t (dad Kreisgericht als tribunal de police correctionelle) 
ober bie Affifen gehört. Bei allen findet eine öffentliche mündliche 
3er lung, aber nur in eigentlidhen Griminalfällen vor den Aſſiſen 
ein etheil durch Schöffen ftatt, und die Grenzlinie zwifchen ihnen 
wied durch die Größe der Strafen gezogen; bie Strafpolizei ift nur 
competent, wenn die gefeglihe Strafe nicht über fünf Jahre Gefäng- 
niß fleigt. Im criminellen Sachen muß der Generalprocurator zuerſt 
ein drmiches urtheil zu Eröffnung der Unterſuchung (mise en accuı- 
sation) in Antrag bringen, welches ehebem, wie in England, durch 
Gefäworne, die Anklagejury, jegt aber von einem Senate des Appels 
lati ts gefällt wird, und mit dem deutſchen Erkenntniß auf 

quifition ziemlich gleichbebeutend iſt. Erſt nad) diefem Er: 
fenntniffe entwirft der Generalprocurator die Anklageacte, welche der 
—* en Hauptverhandlung zur Grundlage dient, er trifft die Borz 
4 gen zu den Öffentlichen Situngen, beforgt die Vorladung ber 
Zeugen, wirkt bei der Bilbung des Geſchwornengerichts mit, indem 
er ein gleiches Berwerfungsrecht als die Angeklagten auszuüben hatz 
nimmt während der Verhandlungen das Intereffe der gefeglichen Ord— 
nung wahr; er hat bas Recht, den Zeugen felbft Fragen vorzulegen; 
nad Beendigung des Zeugenverhörs macht er bie Strafanträge (Con- 
elusions) und begründet diefelden durch Entwidelung ber Beweiſe, 
welche fi aus der Verhandlung der Sache ergeben haben, worauf 
der Angeklagte mit feiner Vertheidigung vernommen wird. Der Ge: 
richtshof ift am die Anträge der Staatsbehörde nit gebunden, ſon⸗ 
dern kann auch färkere Strafen erfennenz dagegen hat auch ber 
Staatsanwald das Recht, gegen eine zu gelinde Beftrafung (nicht ge« 
gen bie Freiſprechung von Seiten der Gefhwornen, denn dieſe vers 
trägt ihrer Natur nad) keine zweite Inſtanz) Appellation (Appel a 
minima) einzuwenden, Bulegt forgt die Kronanwaldſchaft aud) für 
bie VBolftrectung der Urtheile, und fo ift ihr alles übertragen, was 
als Ausflug der befehlenden oder Regierungsgewalt betradytet werben 
muß, Weber bie großen Vorzüge biefer ganzen Einridtung herrſcht 
unter den framdſiſchen Rechtsgelehrten und Staatsmaͤnnern nur Eine 
Stimme, Sie erlaubt den Nicbtern jede andere Nüdfiht, als bie 
der reinen Grfeplichkeit bei Seite zu fegen, indem fie diefelben von 
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ber Pflicht entbindet, das Intereffe der Domainen, ber Staatsregies 
rung, bes gemeinen Wohls von Amtswegen und gleihfam als Partei 
wahrzunehmen, Durch bie Unterordnung, in welcher die Staatsprocus 
zatoren bei den Kreisgerichten und die Griminalprocuratoren zu ber 
Staatsanwaldfchaft ber Appellationsgerichte, die Generalprocuratoren 
ber legtern aber zu dem Juſtizminiſter ſtehen, wird die Einheit in 
ber Einwirkung aufrecht gehalten, welche die Regierung über die Ge- 
richte und die Rechtspflege nothwendig ausüben muß; ed wirb aber 
zugleich, wenn Alles geht, wie es foll, verhütet, daß diefe Einwirkun 

ihre natürlichen und wohlthätigen Grenzen nicht überfhreite, un 

nit in die richterlihe Pflicht des Rechtſprechens nad) dem Gefe& 
flörend eingreife. Freilich ift nicht zu leugnen, daß auch dieſe Einrich⸗ 
tung ihre Schattenfeite hat, indem die große, den Staatdanwälben 
anvertraute Gewalt des Misbrauchs fähig iſt. Es ift hier nicht ber 
Ort, ein Urtheil über die Beſchwerden auszufprehen, welche 3. B. in 
bem Griminalproceß des Kaufmanns Font zu Köln, gegen den Genes 
zalprocurator v. S. geführt worden find, allein dieſe Beſchwerden 
beweifen burd ihr bloßes Dafein fchon, was ein Staatdanwald, wenn 
er fein Amt zu Bebrücdungen und zu Befriedigung perfönlicher Leidens 
ſchaft misbrauden will, zu thun im Stande wäre. Es ift feineswes 
ges wahrfheinlih, daß v. S. bie ihm gemachten Vorwürfe verdient 
bat, allein ein gewiffenlofer Beamter Eönnte body wirklich das thun, was 
man jenem zur Laft legt. In Frankreich klagt man neuerdings. aud 
über das Verhalten ber Staatsanwälde, indem. fie politifhen. Meis 
nungsverfchiebenheiten einen gar zu großen Einfluß auf die Ausübung 
ihrer Dienftpflidten geftatten follen, und in ihren gerihtlidhen Anz 
trägen und Reben nur zu oft die Sprace leidenſchaftlicher Parteiun- 
gen führen. Beſonders haben einige von ihnen ſich dadurch bittere 
Bemerkungen zugezogen, baß fie in die Proceffe wegen erwiefener 
politifher VBerbredyen, gegen General Berton, gegen Caron u. Roger 
zu Colmar u. a. diejenigen zu verfledhten fuchten, denen man zur Zeit . 
doc nichts erweifen kann, als eine in der Charte und in der Natur 
einer repräfentativen Verfaffung. gegründete, alfo durchaus rechtmä- 
Bige Oppofition gegen das Minifterium,. Es ift befannt, wie ſcharf 
ſich Benjamin Conſtant gegen den Generalprocurator zu Saumur uͤber 
dieſen Punkt ausgeſprochen hat. Allerdings Liegt etwas in ber Ab: 
hängigkeit der Kronanwaͤlde von der Staatsregierung, was ihrem 
Amtöverhalten eine gewiffe Einfeitigkeit geben Eann. . Allein biefe Ein» 
feitigteit ift fhon aus bem Grunde weniger nachtheilig, weil fie eine 
offenkundige, aus ihrer ganzen Stellung natürlich hervorgehende ift, 
und das Richteramt fowol die Pfliht ald die Macht hat, foldye uns 
ſchaͤdlich zu machen. Verfolgung der Staatöbürger dur ungegrüns 
bete, oder gar fünftlidy erfundene und falfche Anklagen, wie man im 
Fonkſchen Kalle hat behaupten wollen, würden nur ducd eine fo grobe 
Verlegung ber Amtspflichten, ja ber gemeinen menfchlidhen Pflichten 
überhaupt möglich fein, baß fie in einem nicht ganz verberbten Zus 
ftande des Volkes nur fehr felten vorfommen Fönnen, und man in 
jedem einzelnen Kalle nicht ohne bie unfehlbarften Beweife baran zu 
glauben berechtigt ift. Uebrigens wird auch unter einer ſolchen Vors 
ausfegung bie Trennung bed Anklägeramtes von dem Ricdhteramte 
immer noch für einen großen Vortheil gehalten werben müffen, denn 
wenn ein Richter erft dahin gekommen lift, mit Leidenfchaft gegen 
einen Angellagten zu verfahren, entweder aus perfönlicher Feindſchaft 
und Rachſucht, oder weil er dadurch einem Mächtigen zu dienen glaubt, 
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ober weil er aud nur ein Vorurtheil gegen benfelben gefaßt hat, bes 
gangene Misgriffe und MWebereilungen nit zurüdnehmen will und 
was dergleichen unreine Triebfedern mehr find: fo ift bie Gefahe für 
den Unfduldigen um fo größer, je mehr verfchiebenartige Obliegens 
heiten bee Richter in feiner Perfon vereinigt; fie wird in bem Maße 
eringer, als bie Rollen unter mehre Staatöbeamten vertheilt find. 
us allen diefen Rüdfihten ift das Inftitut der Kronanmälde, gerade 
wie es fih von alten Beiten her in Frankreich entwidelt hat, eins 
ber merkwürbdigften und beberzigungswertheften. — England hat 
au feine Oberftaatsanwälde (den Attorney general und Solicitor 
eneral, wovon ber erfte ebenfalls Procurator in ben Geridhtshöfen 
iR, der zweite urſpruͤnglich für die Courts of equity beftlimmt war). 
Allein vermöge ber ganzen engliſchen Gerihhtsverfaffung ift ihr Wire 
kungskreis ungleich befhränfter und mit bem franzöfifhen Ministere 
ublic gar nicht zu vergleihen. In den Griminalfadhen läßt bie 
one ebenfalls bie Anklage in ihrem Namen und durch Föniglide 
Sadhmalter führen, allein es liegt doch mehr in ben Händen theil® 
der Privatperfonen, welche durch ein Verbrechen befchädigt worden 
find, theild der Polizeibeamten, d. i. ber Friebensridhter. Jene haben 
ed in ihrer Gewalt, wenn fie bei ber öffentlihen Verhandlung aus⸗ 
bleiben, ob fie fich gleich dazu bei Strafe verpflidhten müffen, das 
ganze Verfahren nieberzufchlagen, und es werben baher bei allen Ges 
rihtsfigungen mehre Angeklagte bloß daburd frei (by proclama- 
tion), daß ſich auf Öffentlichen Aufruf Keiner meldet, welcher bie Korte 
fegung der Sadye verlangt (prosecutor). Auch in andern Ländern ift wol 
überall ein Beamter unter dem Namen bes Fiscald, advocatus fisci, 
advocatus patriae, Kammerprocurators u. dergl. vorhanden, aber 
meiftens find dies theils bloße Sahmalterder Domainenverwaltungen, 
theils untergeordnete Beamte der Gerichtshoͤfe, welche erſt von biefen 
bie Befehle empfangen, wenn fie als Öffentliche Anklaͤger auftreten. 
Sie haben auch nicht das Anfehen, welches erfoberlich if, um jene 
große Wirkfamkeit, die ihnen in Frankreich übertragen ift, ausüben 
zu Fönnen. Friedrich II. von Preußen hatte wol bie franzöfifdhe 
Gtaatsanwaldfhaft im Sinne, ald er dem Fiscalate eine größere 
Ausdehnung gab, und bei jedem Obergerichte einen Hoffiscal anftellte, 
welchem Kreisfiscale bei ben Untergeridten untergeordnet waren, und 
an deren Spige ein Generalfiscal zu Berlin fand. (Allg. Gerichtsorb. 
3). III. Zit.6. $.6— 15.) Allein es fehlte auch hier dem Inftitute 
bie nöthige Kraftz es hat fi nie zu der Wirkfamkeit bes franzöfifchen 
Ministere public erhoben, und fcheint bis auf wenige Refte ganz 
eingegangen zu fein. Aber felbft in Frankreich wäre ed noch einer 
widtigen, und man bürfte wol fagen einer nothwendigen Erweiterung 
fähig, wenn ed nämlich einft mit der verfaffungsmäßigen Verantwort« 
likeit der höhern Staatsbeamten Ernft wird. Es wird, und dies 
läßt fih auf alle Staaten mit Landftändifcher Verfaffung anwenden, 
alsdann nothwendig, ber Staatsanwaldbfhaft auch die Bewahrung ber 
Gefege bei den hoͤchſten Staatsftellen zur Pflicht zu machen, und das 
ber, wenn auch nicht bei jedem obern Geridhte, aber doch neben dem 
Minifterium einen Oberftaatsanwald anzuftellen, welchem (wie dem 
preußifchen Generalfiscal) die Minifter felbft alle ihre Acten vorzules 
gen gehalten find, und welder, wenn irgend eine Gefegwibrigkeit zur 
Sprache kommt, gehalten wäre, ben Reichsſtaͤnden barüber gutacht⸗ 
lien Bericht zu erftatten, ſodann aber die von den Ständen befchlofs 
fenen weitern Anträge gehörigen Orts zu machen. Dies würde aber 


46 Krug i 
in feiner vollftändigern Entwidelung nody weiter. bahin führen, bem 
Kronanwald, welcher unter den Befehlen bes Minifteriums ftehen 
muß, einen Staats- oder Landesanwald, in einem engern Gitine 
beizuorbnen, welcher letztere eigentlich als ftändifcher Beamter zu 
betrachten wäre, unb unter andern auch alsdann auftreten müßte, 
wenn das fiscalifhe Intereffe mit dem eines Pflegbefohlenen, Abs 
wefenden u. bergl. in Gollifion kaͤme. Dann würde .erft dieſes 
wichtige Inftitut feinen hohen Bweden von allen Geiten ent« 
fprechen. (37) 
Krug (Wilhelm Zraugott), Brofeffor in seipäig, geboren ben 
22ften Sunius 1770 zu Rabis, einem Dorfe bei Gräfenhainidhen im 
wittenberger Kreife, wo fein Vater Rittergutspadter war, erhielt 
feine erfte Bildung durch Hauslehrer und auf ber Stadtſchule in Gräs 
fenhainien, von 1782 — 88 fludirte er auf der Landesſchule Pforte, 
wo er fih vorzüglih mit Philologie und Mathematik befhäftigte, 
auch in der Yateinifchen und deutſchen Verskunſt übte. Von Oſtern 
1788 an ftubirte er vier Zahre lang zu Wittenberg, unter Reinhard 
Hhilofophie und Theologie, unter Schrödh Gefhichte, unter Henrici 
Archäologie und unter Ebert Mathematif. Auf Reinhards Rath ent= 
ſchloß er fih, dem akademiſchen Lehramte fidy zu widmen. Um ſich 
bazu vorzubereiten, befuchte er noch Sena anderthalb und Göttingen 
ein halbes Jahr. In Sena hörte er Schüs, Griesbah, Paulus, 
Voigt und Reinhold, in Göttingen Heyne und Eichhorn über philos 
logifche, — philoſophiſche, mathematiſch-phyſikaliſche, hiſto⸗ 
riſche und archaͤologiſche Gegenſtaͤnde. Zu Michael 1794 habilitirte er 
ſich in Wittenberg als Magister legens, ward bald darauf Adjunct 
der philoſophiſchen Facultaͤt, und lehrte als ſolcher ſieben Jahre lang 
ame Gehalt, blos vom Ertrage feines Fleißes und von einem Stipens 
bium lebend, das ihm vom Kirchenrathe in Dresben ertheilt wurde, 
aber nit mehr als 90 meißn. Gülden (a 21 Gr.) betrug. Die Urs 
fache, baß er in Wittenberg nicht einmal eine außerorbentlihe Profefs 
fur erhielt, ungeadhtet er mit großen Beifall lehrte und die Univers 
fität felbft fi fürihn fehr lebhaft verwendete, lag in der erften Schrift, 
die er ald Student in Göttingen, aber anonym u, d. Zit. herauege— 
geben hatte: Briefe über die Perfectibilität der geoffenbarten, Relis 
gion, als Prolegomena zu einer jeden pofitiven Religionslehre, bie 
kuͤnftig den fihern Gang einer feftgegründeten Wiffenfhaft wird gehen 
koͤnnen. Diefe Schrift erregte großen Anftoß und veranlaßte mehre 
Gegenfhriften. Das Gerücht nannte bald’ ben Namen bes Verfafferd. Man 
befahl baher der Univerfität, ben Adjunct Krug zu befragen, ob er 
wirklich dieſe Schrift verfaßt habe, und, wenn er dies eingeftände, 
ihm bie Haltung theologifher Vorlefungen zu verbieten. Da er nun 
ganz offen bie Wahrheit bekannte, gab er das Studium der 
Theologie und das Predigen auf, und hielt blos philofophifche, philo⸗ 
logifche und encyklopädifhe Vorlefungen, arbeitete auch mehre Schrifs 
ten aus, u. a. ben Verſuch einer fyftematifhen Encyklopädie der Wifs 
fenfhaften in 2 Bbn., beögleihen die Schriften: Ueber das Verhälts 
niß der kritiſchen Philofophie zur moralifdyen, politifhen und religiö- 
fen Cultur des Menfhen — Aphorismen zur Philofophie des Rechts 
— Bruchſtücke aus meiner Lebensphilofophie — Philofophie der Ehe 
(anonym) — Briefe über die Wiffenfchaftslehre — Briefe über ben 
neueften Idealismus — und das neue Organon der Philofophie zc. 
Sm 3. 1801 hatte Krug auf einer Reife nad Berlin Belanntfcaft 
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mit Zeller, Zöllner, Biefter, Gedike und andern bortigen Gelehrten 
gemacht, Nicht lange. darauf erhielt er einen Ruf nad) Frankfurt a. d. 
D. als auferofd. Prof. der Philofophie mit 160 Thlr. Gehalt. Zus 
leich follte er den alten Steinbart im Halten theologifher Vorlefuns 
— und im Examiniren der Lutherſchen Predigtamts-Candidaten 
unterftüsen. Auf Veranlaſſung eines auswärtigen Antrags erhielt er 
Zulage, Auch verheivathete er ſich mit der älteften Tochter des in 
Frankfurt commandirenden Generals von Zenge, aus welcher Ehe nod) 
drei Söhne und eine Tochter, am Leben find. Von ben Schriften, die 
er bier. herausgab, find die bedeutendſten: ber Verſuch einer ſyſte⸗ 
matifchen Encyklopäbie der fchönen Künfte — Kalliope und ihre 
Schweftern — der Wiberftreit der Vernunft mit fi felbft in ber 
Berföhnungslehre — und bie (fpäterhin wieder aufgelegte) Fundamen⸗ 
talpbilofophie, mit welcher er den Anfang madte, das in dem neuen 
Drganon unter bem Namen bes transcendbentalen Synthetismus ent⸗ 
woorfene Syſtem ber Philofophie weiter auszuführen. Die Grundidee 
diefes Syſtems ift, daß weder der Realismus, welder das Wiſſen 
aus bem Sein, ald bem urfprünglid) Nealen, ableitet, nody der Ideas 
Usmus, weldher das Sein aus dem Willen ald dem urfprünglich 
Spealen, ableitet, die Vernunft befeiebige, mithin ein drittes Syſtem, 
welches von ber urfprünglichen Verknüpfung des Seins und des Wifs 
ſens im Bemwußtfein, als einer transcendentalen Syntheſe ausgehe, 
das allein zuläffige fei. Mittlerweile ftarb Kant in Königsberg und 
der Minifter von Maffow, ber in jener Zeit das preußifhe Schul⸗ 
and Kirchenweſen leitete, bot dem Prof. Krug biefe Lehrftelle an. 
MWiewol er nun aud) einen Ruf nah Fulda und einen andern nad) 
Greifswald erhalten hatte, fo zog er body jenen vor und ging im 
Derbft 1805 nad Königsberg ab, als orbentl. Profeffor der Logik 
and Metaphufik, erhielt aber nad) Kraus Tobe auch die ordentl. Pros 
feffur der praftifhen Philoſophie. Außer zwei Eleineren Schriften 
über Staatsverfaffung und Staatsverwaltung— und von den Sdealen 
der Wiſſenſchaft, der Kunft und des Lebens — fing er auch bier fein 
Syſtem ber theoretifhen Philofophie in drei Theilen an, wovon bie 
beiden erften noch in Königsberg erfchienen und feitdem wieder neu 
aufgelegt wurden. Seine literarifche Zhätigkeit ward aber hier durch 
eine Art von moralifch »politifher Wirkfamkeit unterbrochen. Der 
franzoͤſiſch⸗ preußiſche Krieg in den Jahren 1806 und 1807 hatte das 
preußifhe Volk, das auch nad dem Frieden nody von den Franzofen 
hart bedruͤckt wurde, faft entmuthigt. Da ftifteten einige patriotifche 
Männer mit Genehmigung ben fogenannten Zugendbund (f. d. A. 
3b.10), ber fidy aber felbft dem fittlich = wiffenfchaftlichen Verein nannte, 
weil er hauptſaͤchlich durch geiftige Bildung das Volk wieder erheben 
wollte, um es einft auch politifch zu regeneriren. An der Spige bef: 
felben ftand ein hoher Rath mit einem Obercenfor, der auf Zucht und 
Drbnung halten follte, eigentlih aber die Dauptleitung der Geſchaͤfte 
te. Dieſe Function übertrug ber Verein dem Prof. Krug, der 
fpäterhin auch ben Verein gegen deffen Widerfacher vertheidigt hat. — 
Zu DOftern 1809 folgte Krug aus Liebe zum urfprüngliden Vater: 
Lande und durch andre Umſtaͤnde beftimmt, einem Rufe nad Leipzig, 
wo ibm die ord. Profeffur der Philofophie angetragen wurde, welches 
Lehramt er noch jept verwaltet. Hier vollendete er nit nur 1810 
fein Syſtem ber theoretifhen Philofophie mit dem Sten Thle., fons 
bern fügte aud bald darauf folgende Schriften hinzu: Der Staat 
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und die Schule, oder Politik und Pädagogik in ihrem gegenfeitigen 
Berhältniffe zur Begründung einer volllommnern Stagtserziehung — 
Raturrechtliche Abhandlungen, oder Beiträge zur natürlichen Rechts- 
wiſſenſchaft — Ueber die Beföberung des Wohllautes der deutſchen 
Sprade. . Kaum war aber die legte Schrift erſchienen, fo wurde 
feine literarifche Thätigfeit von Neuem unterbrochen. Die allgemeine 
Begeifterung des deutfchen Volkes im 3. 1813 ergriff aud ihn. So⸗ 
bald er daher unter dem Kanonendonner der Schlacht bei Leipzig das 
ihm während des Sommerhalbjahrs anvertraute Rectorat der Univer- 
fität niedergelegt und die Verbündeten alle deutfchen Volksſtaͤmme zur 
Ergreifung der Waffen gegen Napoleon aufgefodert hatten, vertaufchte 
aud er die Feder mit dem Schwerte und ließ ſich beim fächfifchen 
Banner unter den reitenden Jägern einfchreiben. Leider verzögerte 
fi) der Ausmarſch diefes Corps bis zum Fruͤhjahre, fo daß es nur 
bis an den Rhein vorrüdte und cn ber Einſchließung ber Feſtung 
Mainz Theil nahm. Da nad dem Einzug in diefe Feftung nichts 
mehr im Felde zu thun war, fo nahm ber Prof. Krug feinen Abſchied 
und erhieit denſelben als Rittmeiſter A la Suite. Dieſe kurze mili— 
tairiſche Laufbahn erweckte in ihm eine Neigung zum Studium der 
Kriegswiſſenſchaften, in Folge deſſen er 1815 einen encyklopaͤdiſchen 
Abriß der Kriegswiſſenſchaften herausgab und einige Jahre hindurch 
Vorleſungen daruͤber hielt. Doc kehrte er bald zu feinem Berufs⸗ 
ſtudium zurücd, vollendete feine Geſchichte der Philofophie alter Zeit 
und gab fein Syſtem der praktifhen Philofophie in 3 Th. heraus, 
desgleihen ein Handbuch der Philofophie und der philoſophiſchen Liter 
zatur (2 Bde), welches nad Jahresfrift wieder aufgelegt werben 
mußte. Außerdem erktärte er fid in mehren Flugſchriften über die 
wichtigſten Beitgegenftände, zum Theil mit polemiſcher Tendenz gegen 
andre Schriftfteller. Dahin gehören folgende Schriften: Wefen und 
Wirken ded Zugendbundes und andrer angeblidhen Bünde, gegen 
Schmalz; Denkmal des von Deftreid, Preußen und Rupland geftifter 
ten heiligen Bundes, die erfte Schrift diefer Art, worin der Verf. 
vereits anzeigte, was man vom heiligen Bunde in Anfehung ber 
Zürfen und Griehen erwartete, ehe noch Jemand an ben Kampf berfels 
ben dachte; — bie Fürften und die Völker in ihren gegenfeitigen 
Koberungen, gegen Ancillon; — bas Repräfentativfyftem, ober Urs 
fprung und Geift der ftelvertretenden Verfaffungen; — die Staats⸗ 
wiffenfchaft im Reftaurationsproceffe der Herren von Haller, A. Müls 
Yer und Gonforten betrachtet; — Mahnung ber Zeit an bie proteftans 
tifche Kirche bei der Wiederkehr ihres Zubelfeftes, anonym; — Etwas, 
das Herr A. Müller gefagt hat über Etwas, das Göthe gefagt hat, 
und no Etwas, das Luther gefagt hat; über welche Schrift beinahe 
ein Proceß entftanden wäre, weil dad Müllerfche Etwas zwar ger 
druckt, aber noch nicht ausgegeben war, als die Krugſche Gegenſchrift 
erfchien, welches auch bewirkte, daß jenes Etwas nicht ausgegeben 
werden durfte, weil ed ohne Genfur gedbrucdt war; — Gefpräd unter 
vier Augen mit Fr. dv. Krüdener (die fi) am Ende bes 3. 1817 in 
Leipzig aufhielt), und als Neujahrsgeſchenk für gläubige und ungläus 
bige Seelen mitgetheilt, weldhe Schrift in 14 Zagen dreimal aufges 
legt werden mußte und nad) fihern Nachrichten in Rußland eine folde 
Aufmerkfamteit erregte, daß Fr. v. Krübener ihr ſchwaͤrmeriſches 
Weſen wenigſtens oͤffentlich nicht mehr treiben durfte; — Entwurf 
zur deutfchen und Darftellung ber engliſchen Gefeggebung über bie 
Preßfreiheit, zum Theil Ueberfegung einer franz. Schrift des Hrn. 
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von Montderan; — Auch eine Denlfchrift über ben gegenwärtigen 
Zuftand von Deutfchland, gegen Stourbzas bekanntes Mémoire; — 
Ueber beutfches Univerfitätswefen, gegen. Kogebues liter. Wochenbl.5 — 
Dos preußifche Bollgefes, die preußifche Gtaatszeitung, und der Zeite 
gift, in der lebten Beziehung gegen eine Predigt des Biſchofs Eylert 
gerichtet; — Daß es mit ber Vernunftreligion doch etwas ift, gegen 
eine Schrift von Harms, worin biefer beweifen will, daß es nichts 
damit iſt; — Griechenlands Wiedergeburt; — Letztes Wort über bie 
griechiſche Sache; — Neuefter Stand der griedhifhen Sache; — Apos 
logie ber proteftantifhen Kirche gegen bie Berunglimpfungen bes Hrn. 
v. Haller in deffen Sendfchreiben an feine Familie; — Darftellung 
des Unwefens ber Profelytenmaderei burd eine merfwürdige Bekeh⸗— 
rungsgefhichte u. beral. m. — Außer diefen Flugſchriften, die größs 
tentheils mehr als einmal aufgelegt worden, hat der Prof. Krug 
mehre akademiſche Gelegenheitöfchriften in lateinifher Sprade, viele 
Abhandlungen in Beitfhriften (3. Th. zufammengedrudt in ber Schrift: 
Kreuzs und Queerzüge eined Deutfchen auf ben Steppen der Staates 
kunſt und Wiffenfchaft), Auffäge in encyklopädifhen Wörterbüdern 
(befonders in unferm Gonverfations:Lerifon) und eine fehr große Anzahl 
Recenfionen in kritiſchen Blättern drucken laffen. An ber Leipziger Lite: 
raturzeitung ift er feit 1812 Mitrebacteur, und vom Hermes war er 
Redacteur während bes erften Sahrgangs. Diefe Nedaction zog ihm 
aber eine lebhafte Fehde mit Mullner wegen ber Recenfion bes Yngurd 
zu, worauf fi bie Eleine fatyrifhe Schrift: Apollo der Leufopeträer, 
besicht. Einen meift fatyrifhen Inhelt - haben auch vier frühere 
Schriften defjelben: Wie der ungemeine Menfchenverfiand die Philos 
* nehme (pfeubonym von Zettel und Squenz); — Diſtichon, ein 
eues Taſchenbuch für Freunde bes Scherzes und der Gatyre (anonym 
und, weil es Anfpielungen auf Napoleon und ben Rheinbund enthielt, 
vom aͤngſtlichen Verleger nah ber Schlacht bei Sena in der Oder 
verfenkt); — Ueber das Luftfchiffen und das Zabafraudien — und: 
Olla potrida, oder breimal drei Grillen eines hypochondriſchen Phi⸗ 
lofophen des neunzehnten Sahrhunderts. — Außerdem hat biefer 
verbienftvolle Gelehrte, ber eben fo lihtvoll bie Ziefen ber Speculas 
tion ergründet, als er redblih und anfpruchlos über bie widtigften 
Angelegenheiten des öffentlichen Lebens ſich klar und bündig ausfpricht, 
in feinem neuelten Werke: Dikaͤopolitik oder neucfle Reflauration des 
Staats, mitteld bes Rechtögefeges (Reipz. 1824), eine Kritid der 
Staatswiffenfhaft gegeben, bie vielfadh zum Denken auffodert, unb 
in ber Syntheſe der Realität und Idealitaͤt, den Streit ber politifchen 
Anſichten zu vermitteln fuht. — Sein hiftorifcher Verſuch: Geſchicht⸗ 
lihe Darftellung des Liberalidmus alter und neuer Zeit (Kpz. 1823), 
gibt einen fruchtbaren Ueberblick der größten Bewegungen im Voͤlker⸗ 
leben, und weift hiftorifch auf die Pfliht der Maͤßigung in politifchen 
Anfihten bin, welhe Maͤßigung überhaupt der Charakter biefes freis 
müchiaen Denkers und Schriftftellers ift. 

Krüger (Ephraim Gottlieb), Kupferſtecher im hiftorifchen Fache, 
feit 1804 wirkliches Mitglied und feit 1815 außerord. Prof. bei der 
Kunftatademie zu Dresden , geb. bafelbit den 2Often Zuli 1756, wid— 
mete fid der Kunft feit 1767, befuchte bie Akademie feiner Vaters 
ſtadt und bildete fih zum Beichner bei Hutin. In der Kupferftecher: 
kunſt war Gamerata fein Lehrer. Außer vielen Vignetten, mehren 
Blättern zu Loffius Bilderbibel und zum Bilderfaal, zu des Freih. v. 
Racknitz Briefen 5. die Kunſt, zu des Grafen Radzewski Reiſewerke 
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(das Portrait bes Kaiſers Mahmub II. nad einer Zeichnung don 
Fuhrmann), zu Cooks Neifen, zu der Prachtausgabe von Wielands 
Merken, zu dem Taſchenbuch f. d. gefell. Vergnügen, zu Meißners 
Alcibiaded, zur Urania und zu andern Werfen, nennen wir hier vors 
züglich feine Blätter zu Beckers Augufleum (gegen 30), 28 Bl. bon 
Adgüffen im Mengsſchen Mufeum, nad Matthäis Zeichnungen (bie 
aber noch nicht ins Publicum gefommen find), 3 fhöne BI. für Ros 
billards Musee frangais (Suſanne, nah Valentin; Bohnenkfönig, 
nad Jak. Iordaens und Clorindens Tod, nad) Canaro) und einige 
brave Blätter nah Bildern ber k. fächf. Galerie, 3. B. Ariadne auf 
Naxos, nad) Angel. Kaufmann; den Maler Netfcher mit feiner Frau; 
Sofeph, der feinen Vater dem Pharao vorftellt, nad Ferdinand Boll. 
— Prof. Krüger, beffen beftimmter Grabftichel durchaus den geſchick⸗ 
ten Zeichner verräth, hat jest (1824), nad feiner Zeichnung, ben 
Stidy der Madonna bes Gimignani (in ber k. fächf. Galerie) vollendet, 
. ein großes Blatt, weldes an bie lange Reihe ber Leiftungen dieſes 
geachteten Künftlers fi würdig anfhließt. Betrachtet man bie erften 
Blätter deffelben (ein ‚herumziehender Mufitant mit dem Dubdelfade, 
und das Bild einer alten Frau, nad Wille; zwölf antike Köpfe, nad 
Seydelmann; Köpfe nad) Spagnoletto; den Prometheus nad Hutin; 
Maria und Chriftus nah Guido Reni; die Madonna mit Engelss 
koͤpfen, nah Golimena) und fpätere Blätter (z. B. den Diogenes, 
nad) Kubinsky; D. Luther, nad Lukas Cranach; und mehre andre 
Portraits und Denkmäler), fo kann man dem Kleiße und der gluͤck⸗ 
lichen Führung des Grabftichels diefes Meifters in den verfchiedenars 
tigften Gegenftänden des hiftorifchen Faches feine Achtung nicht verfas 
gen. Das von bem verft. Schulze angefangene große Blatt: Der Tod 
des Fürften Millefimo (in der Schlaht bei Dresden 1813), nad 
Matthäi, hat Krüger vollendet; doc find die obengenannten Blätter 
nad) parifer und dresdner Galeriebildern die gültigften Beweife von 
der Kunfifertigkeit des Veteranen unter ben Kupferftehern ber fächs 
ſiſchen Schule, 

Kufifde Schrift und kufifhe Münzen. Die Schriftzeis 
hen, deren ſich die Araber jest bedienen, und die man in den gebruds 
ten Werken antrifft, die Neskhi» Schriftzeihen, find eine Erfindung 
bes Aten Jahrhunderts der Hegira, Vorher waren diesEufifhen Chas 
raktere gebräuchlich, von der Stabt Kufa fo genannt, wo ihre Form 
aufgefommen zu fein fcheint, Diefe Altern Schriftzeichen haben ſoviel 
Uebereinftimmung mit der altfgrifhen Schrift, dem Ejtranghelo, 
daß es kaum einem Zweifel erliegt, daß bie Araber fie von den Ber 
wohnern Syriens entlehnt haben. Geſchichtliche Ueberlieferungen be» 
flätigen diefe Bermuthung. Wahrfcheinlich wurben bie kufiſchen Schrifts 
zeichen, oder frühere, bie aber im Wefentlichen mit den Eufifchen 
übereinftimmten, erft kurz vor Mohommed bei den Arabern eingeführt. 
Ob wir nun gleidy die Schriftzeihen nicht Eennen, deren fie fih in 
ben älteren Zeiten bebienten, und obgleich die wenigen Angaben muſel⸗ 
männifcher Schriftfteller zu keiner andern Annahme hinreichenden 
Grund geben, fo tft doch Faum glaublih, daß die Araber bis zum 
6ten Jahrh. der chriſtl. Beitrehnung ohne Schriftzeichen geblieben fein. 
Bielleiht find in den palmyrenifchen und phönicifhen Inſchriften, fo 
wie in den Schriftzügen auf den Münzen der Saffaniden, Spuren 
jener frühern Schriftart enthalten. Die Uebergänge des Kufifchen 
zum Neskhi findet man auf den Trümmern bes Ifhil Minar. Der 
Einfluß, den die Schule zu Kufa auf den Islamismus übte, verſchaffte 
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ber von ihre ausgehenden Schrift ben Vorzug, und als bie andern in 
Vergeffenheit gerathen waren, wurde Eufifhe Schrift der gemeinſchaft⸗ 
lihe Rame für alle arabifhe Schreibarten, bie Ebn Moklas Veräns 
derung vorangingen. Die Wichtigkeit ihrer Kenntnig hat fich bei 
einer Menge Dentmäleen, befonders bei ben Münzen gezeigt, zu beren 
Bezeihnung fie in ben erften Jahrhunderten der Hegira gebraudt 
wurde. Unter bem Namen Eufifche Münzen begreift man nämlich bie 
ältern Münzen der mohammebanifchen Fürften, die meift ohne Bilder, 
aber mit Infhriften und Umſchriften von beiden Seiten, erft in neues 
ren Zeiten, als wichtige Belege für orientalifhe Geſchichte, Sprache 
kunde und Glaubenslehre anerfannt worben find. Denn das wenig 
kuͤnſtliche Gepräge diefer Münzen war ein Grund, weshalb frühere 
Reifende duch den Drient fie nur allzuoft überfahen. Man findet 
biefe Münzen in Golb (Dinar), Gilber (Dirhem) und Erz (Fuls) 
geprägt. Doc find die Silbermünzen am häufigften und namentlich 
bat die Auffindung großer Schäge davon an ben Küftenplägen des 
baltifden Meers, die Aufmerkfamkeit der Gelehrten lebhaft auf fie 
rege gemadt. Als Mufter für ihre Form diente das byzantinifche 
und hosroifhe Silber» und Kupferdeld ben arabiſchen Chalifen von 
Dmer an; ald Inkunabeln biefer jest taͤglich anwachſenden Münzclaffe 
müßten’ fie obenangelegt werben. Adlers Beifpiele folgend, ber zus 
erft diefe Muͤnzen burdy genaue Unterfuhungen befannt gemacht Bat 
(Museum cuficum — unterſcheidet man ſie nach den 
Dynaſtien in 12 Claſſen, bei denen, ohne Beruͤckſichtigung bed Erd⸗ 
theils, am beften Alles vereinigt wird, was zu ihnen zufammengehört. 
Am hbäufigften findet man in ben Oftfeeländern, fo wie in ben Mittels 
provinzen bes europäifhen Rußlands, Gilbermünzen von Chalifen, 
Umaijaben fowol als Abbafiden, dann, von Emiren ber Goffariden, 
Buwaihiden u. f.w., vorzügli aber der Samaniden:Dynaftie, die zwi⸗ 
fhen ber Mitte des 7ten Zahrh. nah Chriſtus bis zum Anfange bes 
liten geprägt find. Die des 10ten Jahrh. find darunter die gewöhns 
lichſten. Noch ift man nicht einig über den Grund, ber biefes Phäs 
nomen ausreihend erklären könnte. Bernftein und Mädchen für die 
Harems, fo wie koſtbares Pelzwerk, welches die Ruffen bamaliger 
Seit an bie Wolga zum Verkaufe braten, fcheinen nadı Foßlans 
Reifeberihhten, aus dem Anfange bes 10ten Zahrh. uhfrer Zeitrechnung, 
am häufigften damit eingetaufcht worben zu fein. Golb Fam bei dies 
fem Handel nur- in Barren vor; und um Audgleihungen bei bem 
Zaufhe zu erleihtern, ober für Gegenftände mindern Werthes ein 
Zaufhmittel zu haben, brach man die Münzen entzwei, wie viele 
Beweiſe noch darthun. Durch bie genauern Rahforfchungen in ben 
Deimatländern bdiefes Geldes, ift es dem Fleiße und ber Gelehrſam⸗ 
keit der Drimtaliften Adler, Reise, DI. Tychſen, Silo. be Sacy, 
Dallenberg, Malmftröm, Rasmuffen, Fraͤhn, Gaftiglioni (ber üb. bie 
Eufifhen Münzen bes ka k. Mufeums zu Mailand ein gutes Werk 
herausgegeben hat), Münter, u. Th. Tychſen gelungen, ziemlich vollftäns 
dige Reihen ber einzelnen Dynaftien aufzuftellen; do mag man. 
immer, um bie Lüden biefer Wiffenfhaft kennen zu lernen, Th. Tych⸗ 
fens Abhandlung: De defectibus rei numariae Muhammedanor, 
(im 5ten®b. der Comment. Soc, Gött. recentior.) zu Rathe ziehen. 
Der gründlichfte Kenner dieſes Fachs möchte jest St. R. Frähn in 
Petersburg fein, deffen Eifer die Sammlungen der k. Akademie und 
fo vieler begünftigter Privatfammler zu Gebote — bie an Reich⸗ 
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thum alle andere Gabinette weit hinter ſich zuruͤcklaſſen ). An bie 
Eufifhen Münzen fehließen ſich als ein intereffanter Beitrag . Heine 
Glasitüde an, weiche vorzüglid, in Sicilien unter der Herrfchaft der 
Mohammebdaner, Geldes Statt vertreten haben, oder aud), unter Öffente 
licher Autorität, ald Proben des Münzgewichts in das Publicum ges 
fommen fein mögen. — Vorzuͤglich geſucht find unter den kufiſchen 
Münzen die Bildermüngen, weil Darftellungen von Geftalten auf bies 
fen den Ausfprücen bes Koran entgegen zu fein fcheinen. Aber bie 
Rothwendigkeit des Verkehrs mit; ben Griechen mag bie mohammeba= 
nifhen Münzgiypten Anfangs weniger fireng gemadt haben; dann 
wagte man Figuren im eignem orientalifdhen Geſchmacke zu geben, zu 
denen die Nachahmung der Wappen (Tamghas) von Fürften tuͤrkiſchen 
Stammes die Hand bot; endlich bezeichnete man fie mit Zodiakal⸗ und 
Planetenbildern, benen man Amulatkräfte zutraute (m, denke an bie 
berühmten Nurmahal:Rupien). Die erfie Beflimmung dieſer ſo aufe 
fallenden Münzelaffe wird durch Infchriften in mehren Sprachen 
noch augenfälliger; fogar ruſſiſch-arabiſche Münzen findet man in ben 
reichern Gabinetten. — Da jeder kommende Zag bier zu bem vors 
ber Gekannten neue Belehrung binzuthut, fo reicht jest ſchon DL 
Tychſens Introductio in rem numar, Mullamedanor. Rost, 1794, 
8. nicht mehr aus. In dem Journal asiatique (1823) hat Abbe 
Reinaud gute Bemerkungen über die arabifhe Muͤnzkunde mitgetheilt. 
Auch wird von ihm ein Werk über dieſen Theil der Münzkunde, nebfl 
einer biftorifhen Erklärung ber in dem Cabinette des Herz. v. Blacas 
und in den k. franzöf, Sammlungen, befindliden Münzen — 


) 
. Kuhn (Kriedr. Adolf), geb. ben 2ten Gept. 1774 zu Dresden, 
wo dieſer als Dichter ruͤhmlich bekannte und durch Wiffenfchaft, Welte 
bildung und Gefhäftserfahrung gleich ausgezeichnete Mann ald Sad 
walter nod lebt. Vom ten Sahre an und auf bem Gymnafium zu 
Freiberg, ergriff Kuhn mit reger Kraft jede Gelegenheit, welche die 
Bücher feines Vaters, ber ald Senator in Freiberg 1796 farb, und 
die feiner, Lehrer (Hübler, Hecht u. A.) ihm darboten, um feinen 
Durft nach Kenntniffen zu ftilen. Er las Anfangs Geſchichtsbuͤcher, 
dann alle deutfhe Dichter von Haller und Hagedorn an, zulegt einzig 
Klopftod, deffen Oden er zum größten Theil im Gedaͤchtniß behielt 
und bdeffen Leben in Leipzig er in einfamen Stunden fid) ganz verge⸗ 
genwärtigte. Durch Bafedows und Salzmanns Schriften warb er im 
deffauer Philanthropin und in Schnepfenthal fo einheimifch, baß, als 
er beide Anftalten 1790 befuchte, er feinen Führer felbft darin herums 
zuführen vermochte. Die Anweſenheit vieler Fremden aus allen Laͤn⸗ 
dern Europas, felbft aus Nord- und Südamerika, bie Werners Schuͤ⸗ 
ler waren, veizte ihn, Reifebefchreibungen zu lefen und bald war ex 
überall wie zu Hauſe. Durd feine Jugenbfreunde Freiesleben (Berge 
rath) und Fifcher (Dofrath und Prof. in Moskau) lernte er manchen 
geiftoollen Ausländer kennen; darunter Alex. von Humboldt und Leop. 
v. Bud. Doch blieben Geſchichte und alte Spraden fein Dauptaus 
genmerk. Nach einer Fiterarifch = hiftorifhen Anleitung, las er bie 
römifchen und griedifchen Claſſiker für fi curforifh dur, Iernte 
Sranzöfifh und mit wenig Dülfe Engliſch, Italieniſch aber ganz für 


| *) Fraͤhn gibt jegt einen Kommentar Äber dad. mohammebanifche Muͤnz⸗ 
* bed. aaatiſchen Muſeums der Alad. d. Will. zu Gt. Peters⸗ 
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fi 3 eubltch auch Spantſch blos aus der Grammatik und aus Bertudy. 
Kür fein erſpartes Taſchengeld und ben geringen Ehrenſold des Unter: 
richte, ben er einigen Mitfchülern in neuen Sprachen ertheilte, fchaffte 
ex ſich die nöthigften Bücher. an. Bald las er ohne Anftoß bie vor⸗ 
züglihften Dichter (mit Ausnahme des Shalfpeare) in der Urſprache, 
und dann erfi die Proſaiker der neuern claffifhen Literatur. Dabei 
übte ex ſich in dichteriſchen Entwürfen... Durch Klopftoc eine Zeitlang 
vom Reime abgezogen, fiudirte er die alten Sylbenmaße, und ver- 
glich einft vier Wochen lang ben Bau: bes Herameterd der Alten mit 
bem bes Voß, Klopflod, Stolberg und Goͤthe. — Bon 1793 — 96 
fludirte Kuhn in Wittenberg die Rechtswiſſenſchaft. Auch hier fehte 
ex den bildenden Umgang mit alten und neuen Claſſtkern, fo wie daß 
Spaniſche fort. Kants Schriften las er für fih, weil er über bie 
Kritik nicht ſprechen hören wollte. Dabei führte er mit feinen Freun⸗ 
ben Winkter (Theod. Hell), Karl und Dito Bar. v. Manteuffel, 
Diemer (Prof. in Roftod), v. Hardenberg (Novalis) u. A. ein frohes 
Dichterleben, das oft in Liedern ausftrömte, die 3. Th. in Taſchenbuͤ—⸗ 
Ger und Zeitſchriften abgedruckt wurden. — Nach geendigtem Rechtss 
fiudium ging Kuhn nach Sena, wo er Geſchichte, Diplomatik, Phyfios 
logie und Anatomie hörte. Aus Treue für den Kriticiömus vermieb 
er Anfangs Fichtes Hörfaalz; als er aber zufällig einer Vorlefung bes 
Philoſophen beimohnte, ergriff ihn deſſen Vortrag und Methode fo, 
baß er alsbald fein eifriger Zuhörer wurde. Auch würdigte biefer 
große Denker ihn feines nähern Umgangs, machte ihn mit Schelling 
befannt, und flug ihm vor, fih zum Lehrer ber Metaphyſik zu 
bilden. Allein Kuhns Neigung zur Thätigkeit in ber Außenwelt z0g 
ihn in bie juriftifhe Laufbahn. Er übernahm Michaelis 1797 in 
Dresden bie Leitung der Studien. bes Baron von Daft aus Peters: 
burg, unb arbeitete zugleih bei ältern Sachwaltern. Nah ſechs 
Jahren trat ex felbft als folder auf. Sein Dictertalent ſchien da⸗ 
mals zu ruhen, weil der Gelhäftsmann ſich bewähren mußte. Wie 
fi aber fein bürgerlidier Wirkungsfreis immer weiter ausbreitete, fo 
fand aud bie alte Liebe zu Literatur und Porfie ihre Weihrftunden 
wieder. In einem Sommer lernte er Holländifch, Dänifh u. Schwes 
diſch; dann fludirte er bie Edda, und madte fih, noch ehe Rays 
nouards Werk. erfchienen war,.mit ber Sprache ber Zroubabours bes 
kannt. Manch ſchoͤnes Lieb ward feitbem von ihm gedichtet, oft in 
wenig Augenblicken niebergefchrieben, ohne dem ernften Geſchaͤft eine 
Stunde zu entziehen. Einzelne Gebidhte waren ſchon gedbrudt, als 
eine Auswahl berfelben gefammelt (Epz. 1820) erfhien., Sie athmen 
meiftens ein erhöhtes, von Ideen getragenes Gefühl, das in reichem 
MWohllaut ausftrömt,. Als Sprachftudium hatte Kuhn 1302 die lieber, 
fegung ber Lufiade nad) firengen Grunbfägen begonnen. Er lub feinen 
Freund Winkler zur Theilnahme ein. Jeder uͤberſetzte die Haͤlfte; 
doc, hat das gelungene Ganze (welches zu Leipzig 1807 in Drud er: 
fhien) fo gut wie Eine Hand überarbeitet. Unter Kuhns übrigen, 
befonders gebrucdten größern Gedichten nennen wir das von Zaudnig 
in Leipzig zweimal flereotypirte und in der k. Bibliothek zu Dresben 
niedergelegte Jubelgedicht auf den-König.. Nädft der Poefie, Literas 
tur und Sprachenkunde, 308 aud die Naturwiſſenſchaft den für alles 
Würbige und Edle begeifterten Mann lebhaft an, und er widmete 
Sabre lang feine Muße vorzüglid dem _Stubium ber Chemie und 
Mineralogie. Durch diefe eben fo vielfeitige Richtung als tiefere 
Ausbildung feines Kräfte, hat fich eine fchöne Harmonie über bas 
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innere Leben bes geiſtreichen Mannes verbreitet, bie ihn in feiner 
erg eben fo glüdlih, als feinen Freunden theuer und 
macht. 
Kumas (Michael Konſtantin), ein gelehrter Neugrieche, der 
ſich um die Bildung ſeines Volkes durch muͤndlichen und ſchriftlichen 
unterricht ſehr verdient gemacht hat. Bis vor Kurzem war er Lehrer 
der Mathematik und Philoſophie am Gymnaſium zu Smyrna, jetzt 
aber lebt er, durch die dortigen Unruhen vertrieben, in Wien. Er 
hat viele wiſſenſchaftliche Lehrbuͤcher in neugriechiſcher Sprache ge⸗ 
ſchrieben, unter andern auch ein Syſtem ber Philoſophie in 4 Bänden, 
welches größtentheild aus Krugs philofophifcden Werken ausgezogen 
und überfegt ift. Die philofophifche Fakultät in Leipzig ernannte ihn 
vor einiger Zeit aus eigner Bewegung zum Doctor der Philofophie. 
Kummer (©. Abolf), Naturforfher, geb. ben Bten Januar 
1786 zu Drtrand im Herzogthum Sachſen, erhielt nebft fieben Ge» 
fhwiftern von feinen Aeltern (der Water war Regimentöchirurg) eine 
fromme Erziehung. Es wurde ihnen unter großen Aufopferungen ein 
Dauslehrer gehalten. Schon als Knabe zeigte Kummer eine auffals 
lende Neigung, Alles, was in ber Natur fid) ereignet, zu beobachten. 
Er konnte das Frühftüd verfäumen, nur um dem Einfpinnen einer 
Raupe, der Fertigung eines Spinnengewebes u. f. w. ungeftört feine 
Aufmerkſamkeit zu widmen. Schnell entwidelten fi feine Anlagen, 
eine feltene Gutmüthigfeit gegen Jedermann erhöhete feine äußere 
Liebenswürbdigkeit. Im 3. 1803 kam er auf die Landfchule zu Grims 
ma. Bier war er bald einer der beften Schüler des Mathematikus 
M. Toͤpfer. Auch machte er in den alten Sprachen große Fortſchritte; 
dabei unterließ er nicht, naturgefhichtlihe Beobachtungen fortzufehen. 
Zu biefem Zweck kirrte er Mäufe, häufte feine Zelle mit Spinnen 
u. dergl. Ohne je im Zeichnen Unterricht erhalten zu haben, gab 
er oft trefflihe Beweife feines großen Zalentes, Bei feines Waters 
Tod (nad) der Schlacht bei Jena, 1806) befuhte er unter kuͤmmer⸗ 
lihen Umftänden die Univerfität Leipzig. Hier widmete er fih zwar 
der Arzneiwiffenfhaftz allein Phyſik, Mathematit und Sprachen bes 
trieb er am eifrigften. In ben erften Jahren mußte er fi Außerft 
bürftig durchwinden, Er bekannte fpäterhin feinem älteften Bruder, 
zu dem er eine ganz befonbere Zuneigung ftets an ben Tag legte, daß 
es zu feinen Keftgenüffen gehört habe, ein frifchbadtenes Brot fid zu 
taufen, um es troden zu verzehren, weil für gewöhnlich altbacknes 
Brot Länger gereicht habe! Biel hatte er indeß feinem Obeim, dem 
Buchhändler Kummer und einer ehrwärbdigen andern, Kamilie zu dan⸗ 
ten, wie er oft mit Rührung gedachte. Als er bie akademiſchen Stus 
bien beendigt hatte, und eben als Privatdocent auftreten wollte, er» 
hielt er ben Antrag, bie Leitung ber Erziehung — Soͤhne einer 
angeſehenen franzoͤſiſchen Familie in Paris zu uͤbernehmen. Dort 
waren damals die groͤßten Schaͤtze der Literatur und Kunſt aufgehaͤuft. 
Dies bewog ihn, den Antrag anzunehmen. Seine Stellung in Paris 
ließ ihm manche Freiſtunde/ die er mit beiſpielloſer Ausdauer der 
Botanik, den morgenlaͤndiſchen Sprachen und der Mathematik wid⸗ 
mete. So kam die Zeit, wo er zwar die Erziehung, nicht aber ſeine 
Studien in Paris aufgab. Zugleich uͤbte er ſich eifrig im Zeichnen, 
und verſuchte mit Gluͤck bie Radirnadel, z. B. in ber Nachbildung 
mikroſkopiſcher Thiere. Sein früh gefaßter Wunfh, als Naturfors 
fer in das Innere von Afrika vorzubringen, warb jegt fein Lebens: 
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plan. Bu dem Ende ſchlief er oft ohne weitere Bebedlung In Herbſt⸗ 
nähten auf den Boulevards von Paris, machte in der Juliushitze 
große Yußreifen, mit einem Pelz bekleidet, lebte Monate lang von 
nihts ald rohen Wurzeln u. f. w. Nach dem Frieden von Paris 
1814 follten der franzöf. Regierung von ber englifchen die Befiguns 
gen am Senegal zurüdigegeben werden. Der dazu beflimmten Expe— 
bition ſchloß ſich unfer junge Landsmann als Ingenieurgeograph an. 
Dod kaum ausgelaufen, wurde die Sendung von ben Engländern zus 
züdgewiefen, weil Napoleon Elba verlaffen und Frankreichs Boden 
wieder betreten hatte. Nach deffen zweiter Kataſtrophe lief endlich 
die Kregatte Mebufa mwohlgerüftet und mit ihre unfer Naturforfher 
aus. Man gelangte bis zum Cap b’Arguin. Dort fcheiterte befannts 
li dieſes ſchoͤne Fahrzeug, und Kummer, der alle Inftrumente, Zeich⸗ 
nungen, Manufcripte verloren hatte, wurde von bem, zum Gouvers 
neur am Senegal ernannten Hrn. Schmalz in der, zur Rettung übrigs 
gebliebenen Schalüppe freundfhaftlih aufgenommen. Den wenigen 
Geretteten gebrachs indeß bald an Trinkwaſſer. Niemand wollte fid) - 
an bie unwirthhare Küfte wagen; da entfchloß fih Kifnmer, entwe= 
ber Waffer aufzufuchen ober als ein Opfer für feine Leidensgefährten 
umzulommen. Die Schaluppe wollte im Angeficht der Küfte fi Hals 
ten, er aber, längs bdiefer wandernd, das was fie bedurften, ausſpaͤ⸗ 
ben. So mehre Tage und Nächte unter der glühenden Sonne faft 
verſchmachtend, fiel er eines Tages dem gefürchteten Stamme ber 
Zrarfasmauern in die Hände. Ihrer Sprahe kundig, ließ man ihr 
zwar am Leben, plünberte ihn jeboch rein aus, und beraubte ihn Aller 
feiner Kleidbungsftüde. Als Gefangner, aber menfhlid behandelt, 
wußte er die Mauern, in Hoffnung auf ein gutes Löfegeld, zu beſtim— 
men, daß fie ihn zur Mündung des Senegal transportirten. Dort 
wurde er von Hrn. Schmalz losgekauft. Während diefer auf eine 
neue Ausrüäftung aus Frankreich wartete, langte die große englifche 
Erpebition an, deren Zweck das Vorbringen zur Oftküfte Afritas war. 
Kummer faßte fogleich einen Entſchluß; er nahm Abſchied von Schmalz 
und wurde von dem Gommandanten ber englifchen Erpebition Maj. 
Pebdie mit offenen Armen aufgenommen. Die Reife ins Innere 
wurde angetreten, hatte aber das Schickſal aller frühern: die Manns 
ſchaft erlag den zerftörenden Einflüffen des Klima! Auch Kummer 
wurbe ein Opfer beffelben und flarb, nad den eingegangenen Nadıs 
richten, im 3. 1817 in Rapula bei Kakonda am gelben Kieber. 
Kummer (Karl Wilhelm), der ältere Bruder des Vorigen, bes 
ſchaͤftigte fich viel mit der Botanik. Unzufrieden mit dem gewoͤhn⸗ 
lihen Preffen der Pflanzen, erfand er eine Methode, die Pflanzen 
leihfam wie in ihrem Leben zu erhalten... Ein großes Bouquet dies 
er Art erregte bei der Ausftellung in Dresden 1808 viel Auffehen. 
Kummer madte fein Verfahren in der Eleinen Schrift bekannt: Ans 
weifung, die Geftalt und Farbe der Kräuter und Blumen durch einen 
Lad zu erhalten, nebft Anhang über die Verwendung ladirter Blumen 
zu einer neuen Art Potpourri. 1809. 8. Kerner bildete er Ääußerft 
zart gearbeitete Landfchaften in Mofait von Beftandtheilen aus dem 
Planzenreihe. Während der Kriegsiahre diente er in dem ſaͤchſiſchen 
Savpeurcorps und zulest im preußifchen Deere. Nah dem Frieden 
beſchaͤftigte er fi) in Berlin mit Modellirung geographifcher Gegens 
fände. Das Publicum erkannte feine Reliefgloben von 26 u. 16 Zoll 
shein. Durchmeſſer in verſchiedener Ausführung, fo wie eine Relief: 
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karte von Deutſchland von 4 Quadratfuß, als nüglih an. Dieſe Ger 
genftände find aus einer von ihm erfundenen leichten und unzerbrech⸗ 
lihen Papiermaffe ſehr fauber verfertigt. Man vergl. die von ihm 
in Drud gegebene „Beſchreibung von erhaben gearbeiteten oder Relief: 
erdfugeln und Landkarten, aus feiner und ungerbrechlicher Papiermaffe, 
befonders in hydrographiſcher und orographifcher Beziehung, nedft 
andern in dies Fach eingreifenden Gegenftänden” Berlin bei dem Vers 
fertiger. Das neuefle Werk biefes plaftifhen Zopographen, eine 
20 30U lange, 17 301 breite Nelieftafel, ift das Stereorama (d. 5. 
Ueberſchau in feſter Maffe) des Montblanc, des Chamounythals und 
ber Straße über den großen Bernhard. Die dazu gehörige Beſchrei—⸗ 
bung nennt 166 Stellen: Der VVerfertiger hat dabei das Pfyfferfche 
Relief, welches im koͤnigl. Schloffe zu Berlin ſteht, vor Augen ge: 
badt. Die Prof. Ritter und Zeune geben eine geognoftifhe und hiſto⸗ 
rifche Beſchreibung diefes Erdtheild heraus. Kummer befchäftigt fi 
jegt, bie ganze Schweiz in etwa noch 4 Tafeln zu vollenden. 
Kunſtſchulen find Lehranflalten, zunähft für die technifchen 
Fertigkeiten, deren ber Künftler nicht entbehren kann und alle die 
Uebungen, bie Auge und Hand zunähft angehen; Kunftafademien 
find Kunftfchulen höherer Ordnung, wo nichts, was zur Entwidlung 
des darftellenden Talents nothwendig iſt, vermißt werden darf, wo ber 
Künfttee Hülfsmittel beifammen findet, bie der Einzelne fi nicht 
leicht erwerben kann, und wo für den ganzen Umfang der Hülfstennts 
niffe ausreichende Belehrung zu finden ift. Anders aber verhält ſichs 
mit den Kunftafademien in Wirklichkeit, wie allgemein verſichert 
wird. Das jind Anftalten, fagt man, aus denen lauter Genies her⸗ 
vorgehen, d. h. Leute, die durch Reben und Schwatzen ihren Künfts 
lerberuf darthun, nidyt eben durch Werke; wo das Zechnifhe nicht 
befonders verftanden wird, bafür das fogenannte Wefentlihe, der 
Kunftfinn, ſehr gepflegt ift, und anfprudvolle Mittelmäßigkeit vor⸗ 
trefflich gedeiht. Man geht fo weit, zu behaupten, daß in jedem 
Lande, wo die Kunft geblüht, fie mit dem Augenblicke verfiel, als 
man Akademien errichtete (man lefe Genelliß Idee einer Akademie der 
bildenden Künfte. Braunſchw. 1800, 8.), und nicht ohne Grund Eönnen 
diefe Behauptungen fein, da fie fo oft wiederholt, an fo verfchiebnen 
Drten ausgefprohen worden, unb buch bie neuften Erfahrungen 
nicht widerlegt find. In der Einrichtung der Akademien, wie fie 
jest find, liegt alfo wol ber Anlaß dieſer Klagen. Man überfah 
bie Grenze, innerhalb deren fie fi halten müffen. Als die Akademien 
fi nicht darauf blos befchränkten, die erlernbaren Fertigkeiten in 
ihrer hoͤchſten Vollendung für die Schüler zu bewahren, überhaupt 
bie Kunft zu erhalten und zu vertreten, als fie verfuchten, den Kün» 
fien zu gebieten, fie nah Wunſch und Willen zu lenten, beeinträchs 
tigten fie die Inbivibualitäten, die in der Kunft vor Allem Selbftäns 
digkeit fidy erhalten müffen, und wurden, ftatt Hüterinnen vor ben 
Autartungen des Gefhmads zu fein, ftatt abwehrender Anftalten ges 
gen das Sinken der Kunft, ihre nädjften Verderber und Feinde. Die 
alten Verhältniffe zwifchen Lehrern und Lernenden änderten fich völlig, 
oder wurden auf einen fehr vornehmen Fuß eingerichtet, und die Bes 
günftigung, welche bie zweideutigfte Anlage fand, bie man nicht wars 
nend zurüdwies, zogen bie zudringliche Mittelmäßigkeit an, bie einen 
bie Eitelkeit pflegenden Müßiggang als das Hoͤchſte anfah, getäufcht 
aber in ihren eignen Erwartungen, bald Klagen über Stumpffinn, 
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dann uͤber Vernachlaͤſſigung anhod. Bei der geringen Pertigkeit, 
die fo ermäßigten Anfprühen an bie elgne Kraft genügte, waren bie 
Leiftungensunbedeutend., Die Kunft verfiel; fie ging nah Brote. 
Die legten Bebürfniffe bes Staatshaushalts und der Staatspolizei 
(dienen unerlaßliher, als ſolche unfterblide Kunſtwerke wie bie 
Gegenwart ſchuf. Kunft hörte auf, das liebfte Bedürfnis aller Ges 
bildeten zu fein, bas unter allen geifligen obenan fand. Denn bie 
Kunft war eine Dienerin des Lurus, deſſen Ausartungen fie fich 
hingab, der größern Anfprüde an ſich felbft nicht mehr eingebent. — 
Würden bie Foberungen an Alle, welde fih zu den Kunftafades 
mien brängen, höher geftellt, würbe bie Hebung ber Darftellungs» 
mittel bis zur hoͤchſten Sicherheit gefteigert (die Gorrectheit als 
unerlaßlih vorausgefept), der ganze Umfang ber Huͤlfskenntniſſe, 
weltche auch das reichbegabtefte Genie nit entbehren kann, ziwedmäs 


fig dargelegt, Anlaß zu Uebungen gegeben, fo ift ed feinem Zweifel . 


unterworfen, baß Akademien wefentlihen Nugen ftiften koͤnnten. 
Dann würden Werke entftehen, die allgemeine Theilnahme verdienten, 
und bei ber nadyeifernden Anftrengung würde ber Sinn für das Große 
und Schöne erftarken, und dem Künftler ein ber. Kunft frohes, Eunft: 
finniaes Publicum begeanen. Die Mittel, bie zu biefem Zwecke fühs 
gen könnten, haben Mehre auseinandergefegt; für Berlin, Göthe in 
Kunft und Alterthum (III, 1.), beffen Vorſchlaͤge allgemeine Beach⸗ 
tung verdienen, ba fie bie Trennung bed Elementarunterrihts von 
der hoͤhern Kunftanftalt bringend empfehlen, deren Vernadläffigung 
fo viel Unheil herbeigeführt hat. Aehnliche Plane von Genelli und 
einem ungenannten Kunftfreunde (im Kunftblatt 1822, Nr, 32) 
wären damit zu vergleihen. Gleihwol wird bie Ermahnung 
niht zu überhören fein, daß das Berhältniß ber Kunftiinger zu 
ben Meiftern ein näheres werben müffes denn wenn aud der Sa 
nicht unbebingt wahr ift, daß nur aus ben Werfftätten die Kunft new 
belebt wieder hervorgehen koͤnne, durch Lehrlinge, weldhe die Meifter 
fih zu Gehülfen erzögen, fo hat er doch bie Bewährung vieler Jahre 
hunderte für füh. Deſſen ungeachtet wird bie Kunftalademie, als eine 
Pfleganftalt für die gefammten bildenden Künfte nicht überflüffig fein. 
Neben dem praftifhen Unterrihte in ben Werkftätten ber Meifter, 
mag bie Akademie mit Ehren beftehen, als Bewahrerin aller ber 
Hülfsmittel, bie bei ben Studien dem Künftler nötyig und nüslich 
fein Eönnten, und als Aufregerin zu ftetö neuen Verſuchen. In ihrem 
Schoße fei der Keim zu jeber neuen Kunftbeftrebung gepflegt, und für 
die befte Methode forge fie durch vorleuchtendes Beifpiel und Einuͤbung 
kuͤnftiger Lehrer, Mittelbar wird fie bafür wirkten, daß von den 
Kunftfhulen aus, die Bebürfniffe bed täglichen Lebens an gefälliger 
Bmwedmäßigkeit zunehmen, und baß die Inbuftrie, die für das; Nuͤtz⸗ 
lihe arbeitet, nichts den Sinn für das Schöne und Schidlihe Beleis 
binende darlege. Dankbar fei erkannt, daß die Akademien auf biefe 
Weiſe ſchon thätigft eingewirkft haben; doch fei nicht vergeflen, daß 
bie Richtung ber Zeit neuerlihft ihrem Bemühen entgegenfam, baß 
Gewerbfchulen, wo bünkelhafte Anmaßlichkeiten weniger Schug und 
Pflege finden, bies noch eingreifender jegt bewirken. Als durch bie 
Anerkennung, welche das Zalent fand, ihm eine frühe Selbſtaͤndig⸗ 
keit gefihert war, und beshatb die Kuͤnſtlerſchulen aufhörten, wo 
Lehrlinge neben Meiftern heranreiften, als außerdem durch den Gang 
der eusopälfchen Bilbung und Entwicklung der Eifer für große kunſt⸗ 
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fördernde Unternehmen und Kirchenbauten zc. ſich Fühlte, in ber Mitte 
bes 16ten Jahrhunderts, entftanden die Akademien: freie Vereine 
von Künftlern, wo Nichtwiffende lernen follten, Wiſſende aber durch 
löblidhen Eifer zu eblem Bemühen ferner angereist würben. Abnahme 
ber Kunftleiftungen an Tiefe und Ernft, während bes Aeußern, 
Augenfälligen, leicht und meifterhaft Erfcheinenden immer mehr ward, 
hinderten biefe Vereinigungen nit. Durch eine große Kunftbildungss 
anftalt, glaubte man in Frankreich bemWebel zu wehren. Die Akade⸗ 
mie von Paris ift für viele nadyfolgende ein Mufter geworben; auch 
wo andre Verhältniffe Abänderungen empfohlen hätten. Daß fie nicht 
bie aͤlteſte geweſen, mag folgende Ueberfiht barthun. Die ältefte 
Malervereinigung zu einem Zwecke, wie unfre Akademien fih ihn 
fegen, war bie in Venedig 1345 unter Anrufung des h. Lukas gebils 
dete, ber eine Verbindung unter dem Schutze ber h. Sophia vorauss 
ging; eben fo wenig als die florentiner Malergefellfchaft von ©. Lukas, 
geſtiftet um 1350, führte fie den vornehmen Namen einer Akademie. 
Die Akademie vom h. Lukas zu Rom ftiftete Frd. Zuchero im 3. 
1593. Doch erft 1715 erlangte fie eine feftere Geftalt, nach langer Uns 
terbrehung. Nod älter als Leonardo da Vinci, bem man ihre Gtifs 
tung gewöhnlich zufchreibt, mag bie Akademie Mailand zu fein. Die 
Akademien zu Bologna, Parma, Padua, Mantua, Zurin, find alle 
neueren Urfprungs, und haben, wie leicht begreiflih, nie die Bebeus 
tung erlangen koͤnnen, bie ſolchen Anftalten in Hauptſtaͤdten groͤß⸗ 
zer Reiche zufällt, wo wichtige Werke aller Art die Kräfte anregen 
und den Genius weden. Bon Ludwig XIV. ausgeftattet, entftand die 
Akademie der Malerei zu Paris im 3.1648, und durch Eolbert 1671 
bie Alademie ber Baukunft, bie jest unter dem Namen einer Ecole 
sp£ciale des beaux arts befteht, fo abgetheilt, wie man wünfcden 
müßte, baß alle es wären. Schon feit 1391 lebten die parifer Maler 
unter dem Namen der Akademie von ©. Lukas in einer gildbenartigen 
Verbindung, die mehre Könige mit Gnabenbriefen begabten. Dann 
hatte unter den Städten in Frankreich, Borbeaur die frühfte Akademie; 
jest findet man eine faft in jeber bedeutenden Stadt des kandes. Eine 
Verzweigung ber ‚parifer Akademie ift bie franz. Akademie zu Rom, 
in der Billa Mebick, wo mit allen Hülfsmitteln für die Fortfegung 
ber Studien, SPreife und andere Aufregungen verbunden find. Das 
Zunftpflegende Nürnberg, hatte die erfte Anftalt der Art in Deutſch⸗ 
land, Die von Sandrart 1662 geftiftete und lange von ihm geleitete 
Akademie, die durch die Preißler neuen Ruhm erlangte, erhielt fi 
nur mühfam bei Mangel an Mitteln. Seit 1818 ift fie zu einer Pros 
vinzialkunftfhule umgewandelt, die nicht ohne Nugen fi erweifl. Die 
Akademie zu Berlin wurde geftiftet 1694, vollends begründet 1699 und 
bergeftellt 17865 bie dresbner, geftiftet 1697, wurde mit ber leipziger 
unb meißner 1764 vereinigt und hat noch jest bie von Dageborn ans 
gebeutete Korm. Die wiener warb von Joſeph I. angelegt, aber erft 
von Karl VI. 1726 vollends begründet. Die zu München befteht erft 
feit 1770, jegt in zeitgemäßern Einrichtungen. Düffeldorf, Mans 
beim find als Kunftfchulen jest noch nügliher als in ihrer frühern 
Geſtaltung. Weimar, Kaffel, Frankfurt, Bern feien in biefer Aufs 
zählung nicht vergeffen. Die Akademie der Malerei zu Madrid ents 
ftand im 3. 1752, die koͤnigl. Akademie der Malerei zu London erft 
1763. In den neuften Tagen hat fie einen Zweig in Rom getrieben, 
von dem man hoffen mag, daß er der Kunft wirklich föberlicher fei, 
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als der Stamm, von dem er ausging. Edinburg befaß felt 1754 eine 
ſolche Anftalt. Die Niederlande Haben zu Brüffel, Amſterdam, Ants 
werpen höhere Kunftanftalten; Stodholm hat eine Akademie ber ſchoͤ— 
nen Künfte feit 1733 dur den Grafen Zeffinz Kopenhagen eine, burch 
ihre Schüler und ihre Methode fehr wirkfam geworbene feit 1733, 
deren Bevorrechtungen aber erft vom 3. 1754 herſtammen; bie 
petersburger entftand fchon im Jahr 1757, warb aber 1764 erweitert. 
Ihr Einfluß auf die Induftrie zeigt fi dort fehr charakteriſtiſch in 
ben neueften Tagen. Mag in allen biefen Kunftanflalten, die himm⸗ 
liſche Grazie, die auf unfrer Erbe nur hie und dba, nur bann unb 
wann erfcheint, der aͤchte Naturs und Kunftfinn eine pflegende Wohns 
fätte finden! Weber Kunftfchulen für Mufit ſ. d. A. Eonferva 
torien Bd. 2, 19) 
Kunz (Karl), großherz. babifher Hofmaler in Karlsruhe, geb. 
zu Manheim den 28ſten Zuli 1770. Den erften Unterricht im Zeich⸗ 
nen erhielt diefer ausgezeichnete Künftler bei Jakob Rieger; nachher 
fludirte er die nieberländifhen Thier⸗ und Landfhaftsmaler und die 
Natur. In feinem zwanzigften Jahre ging er nad) ber Schweiz, wo 
er drittehalb Zahre feine Studien fortfegte. Neben Zeidynungen und 
Delgemäiden verfertigte er um dieſe Zeit auch verfchiebene Blätter in 
Aqua tinta, unter denen bie piffende Kuh nad) Potter (wovon das 
Driginal ehemals in ber Galerie zu Kaffel war, und nachher vom 
Kaifer Alexander erfauft wurde) als ein ausgezeichnetes Blatt zu betrachten 
ift. 1795 verheirathete er ſich in feiner Vaterſtadt; in ber Kolge bes 
fuchte er die Galerien von Dresden, Kaffel, Münden und Berlin 
und erhielt 1305 die Anftellung als badifher Hofmaler. 1808 nahm 


er feinen Aufenthalt in Karlsruhe. Kunz gehört zu ben erſten Thier⸗ 


und Landfchaftämalern unferer Zeit. Mit der richtigften Zeichnung 
verbindet er die glüdlichfte Auffaffungsgabe und allen Zauber bes Pins 
feld, Seine Thiere leben und athmen, feine laͤndlichen Gcenerien find 
ber Natur abgeborgt, und in feinem Golorit ift eine Klarheit unb 
Darmonie, die Auge und Gemüth zugleich fefthalten. Radirt hat ex 
nur ein einziges Blatt (nady Potter), aber mit Meifterhand. (76) 
Kupferfteher, neuere ausgezeichnete. Die Aufzählung ber 
bebeutendften Meifter im Fache der Kupferfteherkunft prangt mit einer 
Menge von Namen, wie keine frühere Periode aufftellen konnte. Die 
Liebe an Werken dee Kunft begünftigt eine Fertigkeit, die bed Genius 
einzige Werke vervielfältigt, und den Wenigen vergönnten Genuß 
Mehren im Nahbilde zulommen läßt. Gluͤcklicher wählten bie neues 
zen Künftler fi zu Aufgaben die vortrefflichften Werke ber Malerei, 
und geben biefe mit richtiger Beachtung ber Mittel, bie ihnen zu 
Gebot ftanden, bald zart bald Eräftig, durch Geift, Ausbrud und 
Treue ber Nachbildung, als eigenthümlidhe Kunftwerle wieder. Es 
würbe ſchwer fein, bas Land zu bezeichnen, wo biefe Kunft jest vors 
—— Gedeihens ſich ruͤhme: Italien, Frankreich, England und 
eutſchland wetteifern durch gleich ausgezeichnete Werke; doch moͤch⸗ 
ten Italien und Frankreich an Zahl und Bedeutſamkeit der Blaͤtter, 


vorzuͤglich durch die Fertigkeit ſeiner Kuͤnſtler im Abdrucke, allen an⸗ 


bern voranſtehen. Konnte body Boifferees koͤlner Dom nur zu Paris 
feine Vollendung erreihen. Werke von einem Umfange wie Aubrans 
Alexanderſchlachten find neuerdings in feinem Lande zum Borfchein 
gelommen: vielleicht weil die Anwendung der Radirnadel und bed 
Srabſtichels zu demſelben Blatte jest nicht mehr gutgeheißen wird. 
Beginnen wir bie Reihe der einzelnen Künftler, fo muß in Oeutſch⸗ 


60 | Rupferflecher 
land doch dor allen Müller genannt werden, deffen Madomna bis ©. 
Siſto noch zu ben Juwelen allee Sammlungen gehört. Ihm aunädft 
möchte jest C. Rahl ſtehen, deſſen Darftellung Chriſti im Tempel, 
. nah Fra Bartolomeo, fo wie feine h. Margaretha, nad Rafael, 
biefen Play ihm gefihert haben. Vorzuͤgliche Erwähnung verdient 
neben ihm 8. Heß, beffen Arbeiten nah Rafael, Gerard Dow, ©. 
Dolce, fo wie das jüngfte Gericht nach Rubens, und bie Anbetung 
ber h. drei Könige, nah Joh. van Eyk (in Scleißheim) zu ben ges 
‚ fuchteften gehören. Streng an M. Antons Muſter ſich haltend, durch 
bloße Zaillen Eräftig, fuhten C. Barth, Amsler und Ruſchweyh in 
Mom fi) hervorzuthun. Beftimmtheit ber Umriſſe, Reinlichkeit. und 
Bartheit bes Grabfticheld und gleiher Fleiß in allen Zheilen unters 
aa ihre Blätter von vielen gleichartigen. . Auch Krüger 
at fi in berfelben Art verfuht in kleinern Blättchen, 
während Stölzel in freierer anfpredyenderer Form, feine unternommene 
Arbeit auszuführen verfpriht. Noch nennen wir die geadhteten Nas 
men: „Böhm, Jury, Meno Haas, Steinla, Schubert, Rosmäsler, 
Schwerbgeburth, Fleiſchmann. Als ein gutes Zeichen d. Zeit mag angeführt 
werben, daß bie beſſern Künftler fich an größere Arbeiten wagen, wobei 
fie Gelegenheit finden, ihr Talent zu erproben, während ber Ges 
fhmad an den Almanadhformaten ſich zu verlieren fcheint. Treffliche 
Arbeiten im landſchaftlichen Fache von. Darnftedt, Krommel, Gmelin, 
Günther, Haldenwang, Reinhardt, Beith, Frenzel u. A. laffen bie 
Deutfchen getroft neben bem gtänzendften Verdienfte des Auslands fich 
geigen; für Zhiere haben Klein und Hegi, der ded Kagenrafaeld ©. 
Miud Sittengemälde biefer beliebten Hausthiere Fräftig und geiftreich 
wiebergab, fo wie Kolbe Ruhmmwürbiges geleiftet. Es fei fern, daß 
bie flüchtige Aufzählung für erfhöpfend gelten wolle. Vieles bleibt 
noch zurüd, was ehrender Erwähnung wol werth wäre *). Doch 
gebietetber Raum fhon Befhränkung. Frankreich bewahrte den früh 
erworbenen Ruhm bis in die neueften Tage. Die Blätter von X. 
Bouder, von Desnoyers (z.B. bie Madonna von Foligno, la Vierge, 
dite la belle Jardiniere, Franz I, und Margaretha von Navarra, 
Phaͤdra und Dippolytos, das Bild bes Pr. dv. Benevent), find ancı» 
Fannt als Mufter. Lignons h. Cäcilie, nah Dominichino, feine Atala, 
- fein Bild der Müe. Mars; Raf. Urb. Maffarbs h. Gäcilie, nad) 
Hrafael, Apollo mit ben Mufen, nah Giulio Romano; Diens, 
Girodets, Gudins, Audouins, glänzend und forgfältig ausgeführte 
Blätter, zeigen für ben Reichthum an ausgezeichneten Künftlernz; doc) 
barf man nicht vergeffen, um biefen ganz zu begreifen, welche Pracht⸗ 
werke fortwährend in Frankreich erſcheinen, bie ihren Schmud frans 
zöfifher Geſchicklichkeit verdanken; flatt mehrer nennen wir Gau, 
und Forbins Reife burh Sicilien. Unverkennbar war aber in biefen 
neueſten Arbeiten ber Zranzofen eine Nadeiferung ber Morghenſchen 
Schule zu bemerken, während junge Deutfhe und Staliener felbft 
bie Anfprüde an ihre Kunſt weit höher noch flellten, als diefer hoch⸗ 
gefeierte Künftler. Geit naͤmlich bie Malerei in Italien fo felten 


*) 3. 8. bad Verblenft der Kupferficher um bie Darftelung wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Gegenſtaͤnde. &o hat u. a. Duttenhoferd Stichel in 
Ziedemannd Tab. Nervorum uteri (Helbelberg 1822) eine Boll: 
endung, wie fie in Deutfchland bei anatomifhen Gegenftänden noch 
nicht erreicht worden war. Eben fo widtig If die Geograph. 
Aupferfehertunß. ©. d. folg. Art. 4... &. 
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Wuͤrdiges für bie Verherrlihung durch den Grabſtichel bot, erhob fi 
die Kupferftecherkunft, die alte Meifterwerke zum Gegenftande nahm, 
zu felbftändigem Werth und eigenthümlicher Bebeutfamkeit. Volpa⸗ 
to8 Schüler Morghen unb die von ihm ausgingen, leifteten bisher 
Ungeahnetes, namentlich. hat aber bie mailänber Kupferſtecherſchule 
durch Anderloni und Longhi einen Ruhm erreicht, dem kein andres 
kand etwas gleiches entgegenzuſetzen jetzt im Stande ſein moͤchte. 
konghis Sposalizio bleibt ſicher die ausgezeichnetſte Erſcheinung. 
Bettelini, Gandolffi, Garavaglia, Palmerini, Porporati, Raina 
Rampoldi haben trefflich geſtochne Blaͤtter geliefert, der geiſtrei 
Skizziſt Luigi Roſſini lebenvolle Scenen radirt und Giuntotardi nach 
Pouſſin ausgezeichnete Landſchaften hingeſtellt, denen nur mehr Weich⸗ 
heit in den Fernen zu wuͤnſchen waͤre. Meiſter in Umriſſen iſt Laſinio, 
wie fein Campo santo di Pisa und die vielfaͤltigſten Proben er⸗ 
weifen. Prachtwerke, zu benen Typographie und Chalkographie mit 
ihrem Luxus fich vereinigen, in Florenz, Mailand, in Rom und Vene⸗ 
dig thätig ans Licht gefördert, geben jedem Talente dort Anlaß zus 
Entwidlung und eine ausreihende Sphäre. Reicher ift an ſolchen 
Unternehmen noch England, wo bieSceneries einen eignen fehr um⸗ 
faffenden Artikel feiner Literatur ausmachen. Aber während in einis 
gen Werfen diefer Art. eine bis zum Webertriebenen gefteigerte Bier« 
lichkeit, bie an Gelecktheit grenzt, bemerklich ift, findet man in vielen 
andern, befonders in ben bort beliebten Blättern in ſchwarzer Manier, 
eine Bernadyläffigung des Details und ein Streben nad Effect, das 
vielfältige Ausftelungen zuläßt. Thom. Holloway, Jam. Mafon, 
Sam. und Charl. Heath, Wil. Sharp, Sohn Burnet, John Browne, 
find allen Sammlern als ehrenwerthe Meiſter bekannt, deren Werke 
nur wegen der fo hoch geftellten Preife feltner in die Liebhabercabinette 
bes Feſtlandes eindringen. Was Lafinio für Italien ift, fuht Mofes 
für das reichere England zu fein, durch zierlihe Umriſſe, unter ans 
dern nach M. Retſch Umriffen zu Göthes Fauft, nur find feine Nach⸗ 
fie ausländifher Mufter Eeineswegs mit der Strenge und Correct⸗ 
beit ausgeführt, bie ſolche Verpflanzungen entfhuldigen koͤnnte. — 
Der in England beliebten Nettigkeit kam die neue Crfindung bez 
Giderographie zu Hülfe, bie zu größeren Werken noch nicht anges 
wandt worden ift, während Zranfreih mit Vorgunſt den Steindrud 
pflegte, bie ihrem Heimatlande Deutſchland vorzüglihe Auszeichnuns 
gen erwarb. — Was Rußlands, Dänemarks, ber Niederlande Künfte 
ler in biefem Race neuerer Zeit geleiftet haben, verdient keineswegs 
ganz uͤberſehen zu werben. Die fchweizer Arbeiten, meift in Albertis 
beliebter Manier, bilben einen eignen Stamm, ber weithin in frifche 
Zweige getrieben hat *). — 

Kupferftehertunft, geographifche, bie Anwendung bes Grabe 
ſtichels auf Landkarten hat, feit Karl Jaͤck in dem legten Jahrzehend 
des vorigen Jahrhunderts in ihr ruͤhmlich auftrat, eine zweckmaͤßigere, 
ja man möchte fagen, wiffenfhaftlichere Richtung genommen, indem 
bis dahin die meiften Karten ein unbefriebigendes Bilb des barzuftele 
Ienben Landes waren. Auch auf diefen Zweig ber wiffenfchaftlichen 
Kun hat Lehmann (f. d. %.) durch feine Theorie der Situa⸗ 


*) Man vergl. bie einzelnen Art. Bartolozzi, Bervid, Chodor 
wiedi, Heß, Müllex Bater und Sohn, Wille; und in ber 
NR. Folge bie Art, Dedönoyerd, Gmelin, Haldenwang, 
Klein, Krüger (G. E.), Langer (Sebaf.), Woolet u. A.m. 

A. d. R. 
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tions zeichnung fehr eingemwirkt und Grundfäge aufgeftellt, bie vorher 
Faum geahnet waren. — Aus feiner Schule ging Bach hervor, ein 
Meifter in ber Darftellung des Terrains. In Berlin befhäftigte bie 
Schroppfdhe Handlung die einheimifhen Künftler, und bildete dadurch 
biefen Zweig der Kupferfiecherkunft aus. Unter ben berliner Kupfers 
drudern aber erwarb ſich Hampe die Auszeichnung eines akad. Künfts 
ler. — Die wefentlihen Foderungen, bie man jest an den Stich 
der Landkarten macht, deren forgfältige Befolgung aber größtentheils 

n dem anzumenbenden Mafftabe abhängt, beftehen in folgenden : 

genaue Angabe bes Steigens und Fallend bes Terrains; 2) charak⸗ 
teriftifhe Bezeichnung bes Wafferfnftems eines Landes; 3) Horizon⸗ 
taldarftelung — und nit wie früher perfpectivifhe — aller Gebäube 
und Bauwerke; 4) abftufende Angabe ber Landes», Provinz: und Dis 
ſtrictsgrenzen; 5) gefällige und ſich doch babei auszeichnende Auftras 
gung von Wäldern, Straßen 2c.; enblih 6) die Anwendung einer 
gut lesbaren, alle andere auf der Charte vorfindlihen Gegenftände 
»freilaffenden und nad gewiſſen Abftufungen georbneten Schrift. In 
den neuern Zeiten iſt in Betreff biefes Gegenftandes viel geleiftet 
worden, und berliner, parifee unb feit einigen Jahren auch münds 
ner Kupferfteher, wetteifern, um bie Bebingungen bes Stichs einer 
guten Karte zu erfüllen. Den parifer Künftlern (Piquet, Zarbieu, 
Mellicier, Aubert u. A.) kommt beſonders noch zu ftatten, baß bei 
ihnen die Einrihtung ber Theilung ber einzelnen Arbeiten getroffen 
ift, der Eine fliht Situation, der Andere Schrift, ein Dritter hat 
bas Linearwefen zum Gegenftande feiner Arbeiten; dadurch kann jeder 
Künftler in feinem Fache es zu einer gewiſſen Gleihförmigfeit und 
Vollkommenheit bringen, woran es ben beutfdyen Kartentupferftehern 
noch fehr fehlt. Dann aber ift wol au in Feiner Stadt die Kupfer» 
drucerei zu bee Ausbildung gebiehen, wie in Paris, woburd dem 
Kupferfteher die Genugthuung wird, ben Fleiß und die Gorgfalt, bie 
er auf fein Werk angewendet hat, im Drude treu und mit möglichfter 
Eleganz wiedergegeben zu fehen. Berühmt ift die [höne franz. Carte 
des chasses *). (88) 


*) Wir nennen als Belfpiele nur einige Meiſter in biefer Kunfl: Bad 
in Dredven, K. Kolbe in Berlin. Des Legtern Plane für bed Gras 
fen von Raczinski Reife durch bie europ. Türkei, haben in der 
Beichnung, von Lehmanns Manier abweichend, ihr Eigenthuͤmliches 
und find meifterhaft geltochen.. Sn einem andern Blatte zur großen 
Karte des preußifchen Staats (Halle bei Kümmel) hat Kolbe bie Lebs 
mannſche Methode befolgt. Prof. Mare (Mad Müllerd Plan von 
Königsberg) ; Heinr. Brofe (Rad) u. a. bie ı8te u. 20ſte Gect. ber 
Lecogfchen Karte von Weftfalen, bad 127ſte BI. ber Reymannſchen 
Karte von Deutfchland); Paul Schmidt und beffen Sohn Auguft 
Schmidt; Wild. Jaͤck, Karl Zättnig (fl. 1819) und bdeffen Sohn 
Karl Zättnig d. J.; Franz (lad u. a. Penzs Plan v. Hanover); 
Richter; Kliewer (audgezeichneter Schriftfieher) ; Bimbe u. X. eben: 
falls in Preußen. In Wien: Karl Stein (Schüler von K. Säd, 
bat die große Poftlarte von Europa bei Artaria, feit 1821, geftos 
hen) und Müller; in Mündyen: Geig und Schleich; in Darmflabt: 
Felfing; in Weimar: Bürd; in Leipzig: Leutemann u. A.; in 
Nürnberg: KAnittel w. A. — In London erfheinen trefflidye topo⸗ 
graphiſche Karten von verſchiednen Künftlern, bie fid einander in 
die Hände arbeiten. Sie find Mufterblätter für die Chalkographie. 
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Kupferſtichmaſchinen. Seit 1803 befigt England mecha⸗ 
nifche Vorrichtungen, um Kupferftihe auf eine zierliche Art fchneller 
und wohlfeiler, als bisher zu verfertigen. Vollkommner als die brits 
tifchen, weldhe man bis 1815 fehr geheim hielt, war jedoch bie von 
dem verft. Eont& in Paris vor 20 Jahren erfundene große Kupfers 
ſtichmaſchine, durch welde bie Franzoſen in ben Stand gefegt wurs 
den, ihre Prachtwerke fo zierli und fo wohlfeil zu liefern, unb wor 
mit jest in Berlim Vorzügliches geleiftet wird. Gonts war Director 
ber Arbeiten der Sommiffion, welde bie Ausgabe ber Description 
de l’Egypte zu beforgen hatte. Die eben fo koftbare ald langweilige 
Fertigung ber dazu nötbigen Kupferfliche, leitete ihn auf feine Erfins 
dung, woburd Luft, Waffer, einzelne Stüde ber alten Arditectur 
und aͤhnliche Gegenftände nit nur beflimmt bargeftellt, fondern auch, 
vorzüglid in ben fogenannten platten Zinten, vortrefflih ausgeführt 
wurden. Bei diefen Tinten und bei bem fogenannten Grunde kommt 
nämlid Alles auf die Gerabheit der Linien, auf deren Parellelismus 
und gleichförmige Ziefe an; aud bei ben wellenförmigen Linien ges 
währt Contés Maſchine diefelben Vortheile. Als er feine Erfindung 
auf die punftirten Linien ausdehnen wollte, überrafhte ihn ber Tod. 
Ohne aus berfelben ein Geheimniß zu maden, verfertigte er felbft die 
erſte Mafchine biefer Art, mit welder die Gommiffion für die De- 
scription de l’Egypte für mehr als 300,000 $r. Kupferftidhe lies 
ferte. Auch bei ber Voyage de Constantinople ward dieſe Mafchine 
gebraudt. Die Herren Oberkampf erhielten von ihm eine ähnliche, 
für ihre Cottondrudereien berehnete Mafchine. — Die Contöéſche 
Kupferſtichmaſchine befteht aus einem Zifhe, auf welchem bie Kupfer» 
„platte aufgefhraubt ift. Ein ſenkrechtes Rab ift mit einem Zeiger 
verfehben, welder, wenn er gebreht wirb, eine fehr lange, horizontal 
geftellte Schraube mit einem Lineal von Kupfer in Bewegung fest, 
an welchem ein Wagen mit einem Griffel hinläuft, woburd die parals 
lelen Linien entftehen, beren Abftände verſchieden find, je nachdem der 
Beiger an bem Rabe, das in acht und wieder in zwei Theile getheils 
ten Bogen befteht, geftellt wird. Der Wagen trägt eine Feber mit 
einer Schraube, welche auf den Griffel wirkt und mit einem Biffers 
blatte nebft Weifer verfehen ift, wodurch ber Grab des Drudes bes 
fimmt werden Tann. Auch der Grabftidhel läßt fi bei diefer Mas 
fine anwenden; und wo man mit Aezwaſſer gravirt, nimmt man 
ftatt bes Griffeld einen Demant. Will man zitternde Linien einfchneis, 
den, fo nimmt man ein wellenförmiges Scheibchen; zu langen und 
großen wellenförmigen Linien aber eine große, nad einer beftimmten 
Figur ausgefchnittne Kerbflange; durch eine Eleine Zugabe kann man 
aud convergirende Linien und dadurch bie Linearperfpective hervors 
bringen. Endlich hat Hr. Galet bie Gontefhe Maſchine noch für 
zunde Linien eingerichtet. Man verfertigte mittels dieſer Mafchine 
Luft von 3 Fuß Höhe und 26 Zoll Breite mit regelmäßiger Abnahme 
von Oben nad) Abwärts in 3 bis 4 Tagen, wozu man fonft mit freier 
Hanb auf gewöhnliche Weife acht Monate gebraudt haben würde; 
eben fo Waflerflähen von 3 Fuß; Hintergründe von 3 Fuß 8 Boll. 
Eine andre Kupferſtichmaſchine, von Schlick, einem Dänen, verfertigt, 


Beim St. peteröhurger Kartendepot iſt ein eignes Corps geograph. 
Kupferfieher errichtet; aus ihren Preffen ging ber ſchoͤne Plan 
von St. Peteröburg und bie topograph. Blätter von ber Umges 
gend hervor. x.» NR. 
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ward nad Iomards Bericht im Namen einer Specialcommiſſion über 
Kupferftihmafhinen, nicht fo braudbar ala die Kontefhe gefunden, 
Die Befchreibung und Abbildung bee Sontefhen Maſchine findet man 
in Dinglers polytecdhn. Sourn. San. 1824, | 
Kurabkin (Alexander Boriffowitfh, Fürft), E ruf. Diplomat 
und Ritter mehrer Drden, wurde 175% geboren und zum Theil mit 
Paul I. gemeinfhaftlic erzogen. Mit dem Vertrauen dieſes Monate 
chen beehrt, begleitete Fürft Kurakin ihn in. fpäterer Zeit auf feinen 
Keifen in Deutfchland und Frankreich und wurde 1796 zum Dice» 
Reichskanzler ernannt. 1802 erhielt er den Geſandtſchaftspoſten in 
Wien. 1807 beauftragte ihn ber Kaiſer Alerander, die zu Zilfit mit 
Frankreich begonnenen Friedeneunterhandlungen abzuſchließen, worauf 
er nad) Beendigung biefes Gefhäftes zum geheimen Staatsrath erfier 
Glaffe, mit dem Range eines Feldmarfchalldg, ernannt ward. Nas 
Jahr darauf ging er ald Gefandter nad) Paris, wo er bis zum Wiebers 
ausbruch bed Krieges zwiſchen Frankreich und Rußland’ blieb, dort 
beinahe aber ein trauriges Ende gefunden hätte, indem er bei bes 
unglüdligen Feſtlichkeit, welche zu Ehren der Vermählung Napos 
leons mit Maria Louife flatt hatte und wobei befanntlihd die Fuͤr⸗ 
fin Schwarzenberg auf eine fo traurige Art ihr Leben verlor, im 
Gebränge nicbergeriffen und faſt zertreten wurbe, Als die Keindfeligs 
keiten zwifchen Frankreich und feinem Vaterlande (1812) ausbraden, 
Konnte Fürft Kurakin lange Eeine Päffe befommen, um ſich zu feinem 
Monarden zu begeben, und hielt fi besiwegen auf feinem Landhaufe 
bei Severs (ohnfern Paris) auf. Durd den Brand von Moskau 
verlor er einen bedeutenden Theil feines Vermögens. Gpäter (1814) 
hatte er bie Ehre, Namens bes Senats, feinen fiegreihen Kaifer, 
zuerft mit dem Zunamen „der Gefegnete’ begrüßen zu bürfen. Won 
einee ſchweren Krankheit in Berlin zurüdgehalten, lebte Kurafin 
hierauf einige Zeit von ben Gefchäften entfernt, ward aber bald nach⸗ 
her von Alerander in ben geheimen Staatsrath gerufen, aus dem er 
fi) aber 1817 feiner geſchwaͤchten Gefundheit wegen zurüdzog. Geits 
dem lebte er im Auslande, meiftens zu Paris als Privatmann. Er 
ftarb im 3. 1823. Auf feinem Grabfteine follten die Worte fichen: 
Seinen Bauern gab er bie Freiheit; es behandelte fie ald Water und 
Freund, . (12) 


L + 


Labillarbitre (Jean Julien), geb. zu Alengon, ſtudirte 
Medicin zu Montpellier, und bildete fih 13 Monate lang in England 
unter dem berühmten Banks zum Botaniker, Dann unterſuchte er, 
gemeinfhaftlid mit Villars, die Pflanzen auf ben Alpen und den Ges 
birgen der Dauphiné. Bellardi und Balbi in Turin wurden feine 
Freunde. Hierauf unterfugte er, von der franz. Regierung mit einer 
Sendung beauftragt, Eypern, Syrien und den Eibanon, maß bie. Höhe 
des Sannin, und fammelte [hägbare Nachrichten über die Sitten der 
Ginwohner und ben Anbau des Landes. Auf dem Rüdwege unters 
fuchte er noch Candia, Sardinien und Gorfica. 1791 erſchien in Paris 
der Anfang feines Werks:  Icones plantarum Syriae etc. 4. mit 
vielen Kupf., deffen Ende jedoch erſt 1812 herauskam, da dev Vf. in 
der Zwiſchenzeit bei dex von ber Regierung ausgerüfteten Eypebition, 
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unter Entrecafteaur, ber Nachrichten von dem Schickſale bes unglücks 
lihen La Peyroufe einziehen follte, im Sept. 1791 die Reife in bie 
Südfee unternommen hatte. Auf berfelben unterſuchte Labillarbiere 
die Infel Teneriffa und befonders den Pic, ferner das Kap, Neuhols 
land, bie Südfee» und Sundainſeln. Da aber mit England der 
Krieg ausgebrohen war, nahm man ihn auf Iava gefangen. Sein 
Freund Riche und Entrecafleaur unterlagen ben bfeligteiten aller 
Art, und Labillarbiere fehrte unter den größten Gefahren nad Europa 
zurüd. Seine von ben Engländern ihm genommene Pflanzenfamms 
lung, erhielt er fpäter dburd Banks Verwendung wieder, 1798 gab 
er feine „Relation du voyage à la recherche de La Peyrouse “ 


(2 Bde. in 4. und 8.) mit einem Atlas heraus. Zwei Jahre 


darauf kam er an Lheritiers Stelle ins Inftitut. Won 1804 bis 1806 
gab er heftweife fein Werk über die Pflanzen Neuhollands heraus: 
Novae Hollandiae plantarum specimen (2 Bde. in Fol. mit 
treffl. Abbildungen), das die Some von 265 Pflanzengattuns 
gen enthält und das vollftändigfte Werk über jene Pflanzenwelt ift. 
3u feinem Andenken hat D. Smith einer dortigen Pflanze von dem 
Geſchlecht der Apocyneen den Namen Labillardiere bei —*— (12) 
Laborbe (Johann Joſeph be), ein buch Zhätigkeit, Unter: 
nehmungsgeift und mwohlwollenden Gefinnungen ausgezeichneter Kaufs 
mann, aus einer alten Familie in Bearn, geb. 1724, erwarb zu Bas 
vonne durch Gluͤck und mohlberechnete Unternehmungen im Handel 
mit Weftindien und Spanien ein großes Vermögen und einen noch 
größern Credit. Als 1758 der franz. Hof ein Anleihen von 50 Mill, 
kivres bei bem fpanifhen Hofe machen wollte, fchloß der letztere das 
Geſchaͤft nit eher ab, als bis Laborde ſich verbürgt hatte. Laborde 
wurde nun Hofbanquier und ber erfte Minifter Choifeul ſchenkte 
ihm fein volles Vertrauen. Nah dem Sturz biefes Staatömannes 
309 fi) Laborde von den mehrften Gefhäften zuruͤck und behielt nur 
6 Schiffe, weil er in Gt. Domingo große Plantagen hatte. Hier 
ließ er das erfte und bis jest einzige Haus aus gehauenen Quadern 
bauen, bie er nummerirt ald Ballaft mit feinen Schiffen dahin ges 
Tchafft hatte. Als beim Anfange des amerikanifhen Freiheitsfrieges 
ungemeiner Gelb» und namentlid Goldmangel in Frankreich herrfchte, 
war er allein im Stande, ber Regierung in kurzer Zeit 12 Mil, Liv, 
in Gold nad Breft zu liefern, woburd das Auslaufen ber Erpebition 
unter Rohambeau möglih wurde, Später wandte Laborbe fein Vers 
mögen zu nüslichen und prachtvollen Bauten an. Die Schiöffer von St. 
Quen (je6t Hrn. Zernaur), zu St. Leu (jest dem Herzog v. Orleans), 
zu la Ferte-Vidame (jest dem Herz. v. Penthieure gehörig) und zu 
Mereville (bei Paris) wurden von ihm gebaut, fo wie bie fchönften 
Häufer in den Chauffee : b’Antin, eine parifer Straße, die bamals ein 
zu feinem Hotel gehörender großer Garten war. Außerdem verwandte 
er noch jährlid eine Summe von 24,000 Fr. zur Unterflüsung ber 
Armen. Zu der Errihtung von 4 großen Hospitälern in Paris, 
(1788) gab er allein 400,000 $r. her. Mit biefer wahrhaft Böniglichen 
Großmuth, verband. er die zartefte Korm. Nie ließ er es dem ems 
pfinden, dem er half, und. nie fprad) er vom bem, was er Gutes that. 
Zufrieben im Befig ber Liebe und Achtung feiner Mitbürger, lehnte ex 
äußere Ehren befdeiben ab. Lubwig XVI. erhob feine Befigung Las 
borde (ber $amilienname Laborbes war Dort; feine Vorfahren, bie 
1620 die Kleine Herrfhaft Laborbe an fi gebraht hatten, nannten 
fidy feitdem Dort » Laborbe) zum Marquifatz allein er machte von bies 
N. Sonv. Lex. IL 1.} 5 
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fem Ziteh keinen Gebrauch. Während ber Schredenszeit lebte Laborde 
in ber Stille auf feinem Gute Merevillez; fo wenig aber Malcsherbes 
und Lavoifier, Edle gleich ihm, der Wuth der Blutmenfchen in Paris 
entgehen konnten, vermochte aud er es. Gensdarmen drangen in fein 
Schloß, überfielen den Greis und ſchleppten ihn vor bas Bluttribunal. 
Seine ganze Gemeinde, 1200 Köpfe ftark, wollte ben:-Vater u, Wohle 
thäter vextheidigen; er lehnte ed ab und ermahnte zur Ruhe. Die 
braven Leute ſchickten jegt eine Deputation an ben Convent; umfonft! 
fie wurden nicht gehört; ber Mohlthäter von Zaufenden, ber wahre 
Menfchens und Volksfreund, fank, fiebenzig Jahre alt, den 18ten April 
4794 unten dem Beil der Guillotine. — Sein Verbrehen war fein 
Reichthum. Laborbe hatte vier Söhne. Drei davon dienten in ber 
Marine, zwei von biefen begleiteten ben unglüdiichen La Peyroufe.. 
Sie fanden ihren. Tod, no ehe La, Peyroufes-Schiff verloren ging, 
bei einer edlen, helbenmüthigen That, ‚die ber genannte’ Seefahrer 
noch in feinem Reifeberichte erzählt, und wofür er ihnen im Port 
vangais auf ber Küfte von Galifornien ein Denkmal: feste. Der 
Itefte von biefen Dreien wurde, nachbem er ben Seedienſt aufgegeben, 
k. Schagmeifter und 1789 Mitglied der conſtituirenden Berfammlung. 
Einige Berihte von ihm über ben Zuftand ber Finanzen wurden das 
mals auf Befehl ber Kammer gedruckt. Gr fiarb 1801 im freimils 
ligen Eril zu. London. (12) 
Laborbe (Ulerander Louis Joſ. Graf de), ber jüngfte Sohn bes 
Vorbhergehenden, geb. 1774 zu Paris, trat in Öftreichifche Dienfte, 
wo er in Kolge eines Briefes von feinem Vater an Zofeph II., wel» 
cher Kürft den alten Laborde fehr ſchaͤtzte, und einen von beffen Soͤh⸗ 
nen in feinen Dienften zu fehen gewünfdt hatte,. fogleid als Lieute 
‚ nant in dem Regiment Wenzel: Coloredo angeftellt, und fpäter als 
Rittmeifter in das Chevaurlegers: Regiment Kinsky verfegt wurbe, 
Laborbe zeichnete fi bei dem Feldzuge in Polen fo aus, baß fein 
Rame in ben „Annalen ber dftr. Armee’ rühmlic erwähnt wurde, 
eine Ehre, bie felten einem Ausländer wiberfährt. Gern hätte Las 
borbe in dem franz. Revolutionskriege feinem Waterlande gebientz 
allein er ftand auf der Emigrantenlifte. Damals lernte er in Heidel⸗ 
berg, wo er verwundet lag, ben vom Regiment Kinsky gefangen ger 
nommenen General Dudinot und andere Landöleute kennen. Dies 
brachte feinen Entfhluß zur Reife. So wie ber Frieden von Campo⸗ 
Formio aefhloffen war, werließ er die öfter. Dienfte und erlangte 
feine Ausftreihung von ber Emigrantenlifte. Nun widmete er fi in 
Frankreich den Wiſſenſchaften, machte eine Reiſe nach England, Hol⸗ 
Vand, Italien und Spanien, und gab hierauf fein großes Prachtwerk: 
Voyage pittozesque et historique de l’Espagne (4 Bbe. in Fol.), 
fein Itineraire de l’Espagne (5 Bbe, 8.), feine Beſchreibung der 
‚griehifhen Bafenfammlung des Grafen Lamberg, feine Voyage pit- 
toresque en Autriche (2Bbe. Fol.) und ben Anfang zu feinem no 
nicht vollendeten Werk über die Denkmäler in Frankreich, chronolo⸗ 
giſch geordnet, heraus. Das Inſtitut ernannte ihn zu feinem Mits 
glicde und Rapoleon übertrug ihm als Staatsrath mebre wichtige 
Gefhäftee Auch mußte. ee den Kaifer auf feinen Reifen nad 
Epanien und Deſtreich beanleiten. 1814 commandirte Laborbe 
eine Abtheilung der parifer Nationalgarbe, und fhloß mit Zourton 
zugleih, im Namen bed Marfhall Moncey, die Gapitulation mit 
den Ruſſen ab. Nad der Keftauration bereifte er abermals England 
und gab bei feiner Rüdlihe das erfte Werk in Frankreich über bem 
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wechſelſeitigen Unterricht heraus; auch war er drei Jahre hindurch 
erſter Secretair ber Centralgeſellſchaft zur Verbreitung dieſer Unter⸗ 
richtsmethode. 1818 wurde er abermals in den Staatsrath gerufen, 
bald aber wegen Verdacht Liberaler Gefinnungen wieder daraus ent» 
feent. Dagegen wählte ihm 1822 das Departement der Geine zum 
Deputirten, Hier hat er ſtets mit Kraft, zuweilen aud mit Erfolge, 
ultraiftifhen Ausſchreitungen entgegengewirkt, Dem neuen, brüdene 
ben Douanenfyfiem, und bem Siriege gegen Spanien wiberfegte er 
fid ohne Erfolg. In einer aus dem Gtegreif gehaltenen Rebe, bie 
großen Eindrud machte, bewies er das ungerehte Verfahren 
gegen ben DObriften Dufay. . Sein Werk über die Gefängniffe in Paris 
veranlaßte eine weſentliche Werbefferung derſelben; endlich hat 
feine Abhandlung über die beffere Anlegung von Wafferleitungen , bie 
jwedmäßigere Bauart ber Schleuſen, Anlage von Brunnen und Trot⸗ 
toirs, die Aufmerkſamkeit ber Behörden auf biefe Gegenftände gelenkt. 
—  *Lafapette (Gilbert Mottier, Marquis be), aus einem der 
älteiten und ebdelften Gefchledhter ber Auvergne, ift ben iften Sept. 
1757 zu Chavagnac, im Depart, der obern Loire, geboren. Um ihm 
am £önigl, Dofe eine Laufbahn zu eröffnen, wurbe er: im feinem 16ten 
Jahre mit der Tochter des Grafen von Noailles b’Ayen vermählts 
er lehnte aber unerwartet jede. Bofanftellung ab. Nicht als ein 
Höfling folte Lafayerte der Welt befannt werben, fonbern als bes 
Vertheidiger der Freiheit, Bald brach der ameritanifche Unabhängig» 
keitskrieg aus, und Lafayette umfaßte die Grundfäge deffelben mit dem - 
ganzen Feuer des jugendlihen Alters und ber edelften Gefinnung. Er 
ftelte fih in Paris Franklin vor, und wurbe von dem edlen Reprär 
fentanten des jungen Kreiftaats mit Freude und Dankbarkeit aufge 
nommen. Um biefe Zeit ſchien Amerifas Lage fehr bebenflih. Die 
ameritanifchen Milizen erlitten eine Niederlage nach ber andern und ber 
Gredit ihrer europäifhen Agenten war fo gefunten, daß fie faum die Koften 
zur Befrachtung eines Fahrzeugs zufammen bringen konnten, das ihre 
Depeihen an ben Eongreß beförberte. Aber Feine Gefahren konnten 
Lafayette. zurücdhalten. Er rüftete auf feine Koften eine Fregatte 
aus, und landete im April 1777 in Charlestown. Sogleich eilte ex 
nad) Philadelphia, wo er dem Songreß feine Dienfte anbot, es fidy 
aber ausbat, als bloßen Freiwilliger und auf feine eigenen Koften den 
Feldzug mitmahen zu dürfen. Der Eongreß ernannte ihn inbeffen 
zum Generalmajor. Jedoch biente Lafayette in dem Gefecht von 
Brantywine am 11ten Sept. 1777 nody als Freiwilliger. In jedem 
feinev Schritte verkündete Lafayette Heldenfinn und edle Gefinnung, 
Der Congreß votirte ihm mehrmals Dank und Anerkennung. Sobald 
Frankreich fih für die Sache ber Amerikaner erklaͤrt hatte, eilte Las 
fayette (1779) nad) Paris zurüd, wo er jebod nicht länger verweilte, 
ale dringend nöthig war, um bem jungen Freiſtaate neue 
Bertheidiger, Hülfe an Geld, Waffen und Kriegsbebürfniffe zu 
verfhaffen. War fein Empfang in Paris glängend gewefen, fo war 
berfelbe in Bofton, wo er bie Ankunft bes franz. Hülfscorps unter 
Rohambeau verkündete, noch feierliher. Die genauere Darftellung 
ber Waffenthaten Lafayettes im amerikanifhen Kriege würde ung hier 
zu weit führen; wir erwähnen daher nur der vorzüglich buch ihn 
erfämpften Gapitulation von Cornwallis. Nah dieſem Siege eilte 
er aufs Neue nach Frankreich, um vom Minifterium noch Eräftigere Hülfe 
zu erwirken. In Begriff, mit dem Grafen Deftaing und einer neuen 
Unterftügung von 8000 Mann unter Gegel zu gehen, erhielten fie 
5* 
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die Nachricht vom Abfchluß des verfailler Friedens. Einige Jahre 
nachher machte Lafayette eine Reife in den amerikaniſchen Freiftaat. 
Die Erinnerung an bie großen Dienfte, die er bemfelben geleiftet, 
war nod in dem Anbenten aller Bürger frifh und feine Neife glich 
einem Triumphzuge. Ihm und feinem Sohne wurde das amerifanis 
fhe Bürgerrecht bewilligt und beide erhielten das Recht, den Sitzun⸗ 
gen des gefeggebenden Körpers beizumohnen. Lafayettes Abfchiebss 
worte an ben Gongreß werben hier an ihrer Stelle fein: „Moͤge 
die immer fteigende Wohlfahrt und das Glüd der vereinigten Staas 
ten die Güte und bie Trefflichfeit ihrer politifhen Snftitutionen ſtets 
mehr beurkunden! Möge der unermeßliche Tempel, weldhen wir eben 
der Freiheit erridhtet haben, für alle Zeiten den Unterbrüdern eine 
gute Lehre bleiben, den Unterdbrüdten zum Vorbilde dienen und ftets 
ein Aſyl für die Rechte ber Menfchheit fein!” Nach feiner Rückkehr 
machte Lafayette auch eine Reife durch Deutfchland, wo er uhter 
andern von Friebrid, dem Großen und Joſeph II. auf eine audges 
zeichnete Weife aufgenommen wurde. — Im J. 1787 wurde Lafayette 
zu der Verfammlung der Notablen einberufen, bei welcher er für bie 
Herftellung der bürgerlihen und kirchlichen Freiheit mit Begeifterung 
fprady und handelte. Er arbeitete in derjenigen Abtheilung, in wel⸗ 
cher der Graf von Artois den Vorfig führte, ber mit den Miniftern 
in offner Spaltung lebte. Insbeſondere gehörte Lafayette zu denen, 
welche auf die Einberufung einer Nationalverfammlung drangen. Zu 
diefer wurde er benn aud im 3. 1789 ernannt. Am 11ten Zuli trug 
er auf bie bekannte Erklärung über die droits de l’homme an und 
auf die Berantwortlichkeit der Miniſter. Den Sag, daß Infurrection 
gegen Despotismus Pfliht fei, hatte jedoch ſchon vor ihm der be: 
Tannte Intriguant, Graf d’Entraigues, Öffentlid behauptet. In ben 
wichtigen Tagen und Nächten am 1Sten und 14ten Zuli präfidirte er 
die VBerfammlung,und am 15ten wurde er zum Präfidenten der Depus 
tation ernannt, welche aus ber Mitte der Nationalverfammlung nad) 
Paris. gefhidt wurde. Zum Generalcommanbdanten ber Dauptftadt 
ernannt, errichtete er hier die Nationalgarde, welde bald in ganz 
Frankreich nachgebildet wurde, gab Befehl, die Baftille völlig zu ſchlei— 
fen, unb führte bie breifarbige Cocarde ein, von* welder er fagte 
„qu’elle devoit faire le tour du monde.“ Lafayettes Leben ift 
in den erften Jahren ber Revolution fo fehr in die Geſchichte berfels 
ben verflodhten, baß wir auf die lestere verweifen fönnen, unb Las 
fayettes Antheil an ben Begebenheiten der Revolution nur im Allge⸗ 
meinen hier bezeichnen. Bei aller Reinheit feiner Abfihten fah er 
fi) bald in die gefahrvollften Berhältniffe verwickelt, zunächft durch das 
Zrügerifhe, Gehaltlofe ber auf ihn einftürmenden Bolfsgunft. Den» 
noch wiberfegte er fi allen Ausfhweifungen der Partei» und Pöbels 
wuth; fo rettete er am 6ten Dct. die Zönigl. Familie in Verfailles. 
Allein fein Eifer für die neue Orbnung ber Dinge machte ihn ber 
Partei bes Hofes verhaßt; denn er verlangte die Einführung ber brite 
tifhen Jury, bie bürgerliche Freiheit ber Karbigen, die Aufhebung 
ber Orden, bes Erbabels u. f. w. Dagegen lehnte er für fich die 
©tellen eines Connetable, Dictators oder Generallieutenants des Koͤ— 
nigreih® ab, und. verhinderte den Plan, ihn zum Oberbefehlshaber 
fämmtliher 4 Mill. Nationalgarden in Frankreich zu ernennen. Er 
und Bailly flifteten den Club der Feuillants (ber Freunde des Königs 
thbums und ber Berfaffung) 5 mit eigner Lebensgefahr zerftreute er die 
Aufruͤhrer, welche Lubwig XVI. vom Throne ſtuͤrzen wollten. Rach 
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bee Annahme ber Sonftitution zog er fih auf fein Landgut zurüd. 
Dann ward er an bie Spige der Armee gerufen, wo er die Mannes 
zucht wieder herfiellte, die reitende Artillerie organifirte, und ben 
Feind bei Phrlippeville, Maubeuge und Florennes befämpfte; allein 
von Dumouriez und Collot d’Herbois beſchuldigt und durch den Aufruhr der 
Königsfeinde in Paris am 20ften Juni 1792, für Ludwigs Sicherheit 
beforgt gemacht, eilte er in die Hauptftabt, ſprach bie Nechte 
bes Throne in der Nationalverfammlung , und wollte, ba bie Berg: 
partei ihm entgegen war, ben König mit feiner Familie nah Com⸗ 
piegne in Sicherheit bringen. Leider weigerte fi Ludwig, feinem 
Rathe zu folgen, weil der Hof bie Ankunft des Herzogs von Brauns 
fhweig in Paris erwartete. „Lafayettes Vorſchlag,“ fagten bie Hof⸗ 
leute, „wuͤrde ben König retten, aber nicht die Monardie. Nun 
warb Lafayette felbft vom revolutionairen Poͤbel (SOften Zuni) im 
Bildniß verbrannt, und in Anklageſtand gefeht, jedoch am Bten Aug. 
freigefprohen. Deſſenungeachtet erklärte er fich gegen die Kataftros 
phe des 10ten Auguft, und ließ die Gommiffaire der Nationalvers 
fammlung in Seban verhaften (15ten Auguſt). Da er jeboch fah, daß 
ein Marfh gegen Paris die Grenzen dem Feinde Preis geben und 
vielleicht erfolglos den Bürgerkrieg entzünden würde, fo entzog er ſich 
der über ihn von der republikanifchen Partei ausgefprochenen Acht 
durch die Auswanderung in ein neutrales Land, Allein er 'ward zu 
Rochefort in Flandern von den Deftreichern verhaftet, und nebft 
feinen Begleitern Latour : Maubourg, Alerander Lameth und Bureau 
de Puſy nach Wefel, endlih nah Ollmuͤtz abgeführt (vergl. d. Art. 
Bollmann), wohin ihm 1796 feine Gemahlin mit ihren 
Zöhtern folgte. Buonaparte bewirkte in Rolge der Verhandlungen zu 
Leoben 1797 feine Befreiung. Da Lafayette die Gewaltthat bes 
18ten $ructibors misbilligte, fo blieb er in Hamburg, und das Direcs 
forium ließ ben Heft feines fchon durch die Revolution fehr vermins 
derten Befisthums verkaufen. Erſt nad dem 18ten Brumaire kehrte 
er nah Franfreih zurüd, und machte dem erften Conſul einen Bes 
ſuch. Buonaparte forfchte ihn aus, fand aber bei-ihm noch die alten 
Ideen von Freiheit in ihrer ganzen Kraft. Er wollte ihn zum Genas 
tor ernennen; allein ber General dankte ihm; denn er wünfchte, eine 
Beitlang den Gang ber Dinge zu beobachten, um zu fehen, ob Buona⸗ 
parte die Freiheit Frankreichs feftftellen oder unterbrüden werbe. 
Diefer Zweifel beleidigte ben erſten Sonful, und Lafayette erfchien 
nie wieber an deffen Hofe, fondern befchäftigte fich mit dem Landbau. 
Als aber bie europäifchen Heere im 3. 1815 gegen Frankreich heran⸗ 
zogen, erfchien er in den Wahlverfammlungen, lehnte die von Napo—⸗ 
leon ihm angetragene Pairwuͤrde ab, und warb von feinen Mitbürs 
gern zum Mitglied’ der Deputirtentammer ernannt. Nach ber Schlacht 
bei Waterloo, ſprach er für die Keftftelung der Grundfäge von 1789. 
Er bewirkte, daß die Kammer fortwährend verfammelt blieb, drang 
auf Napoleons Abdankung, und war einer von den Gommiffarien, 
welhe bei ben Verbündeten auf einen Waffenftillftand antrugen. 

richtete aber nichts aus, und man verzögerte feine Ruͤckreiſe, bis bie 
Rachricht von der Eapitulation von Paris eintraf. Da gab er dem 
englifhen Befandten, welcher ihm Buonapartes Auslieferung vorzuſchla⸗ 
gen wagte, die eble Antwort: „Ich bin erftaunt, daß Sie mit dem 
Vorſchlage einer folhen Niedertraͤchtigkeit fih an den Gefangenen von 
Dllmüg wenden.” . Den-6ten Zuli'erftattete er der Kammer Bericht 
über die Verhandlungen zu Dagenatt; als hierauf die Deputirten am 
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Sten Juli ben Saal ihrer Sitzung geſchloſſen fanden, begab ſich La⸗ 
fayette mit den meiſten derſelben zu dem Praͤſidenten Lanjuinais, wo 
fie eine Erklärung gegen bie militairiſche Aufhebung der Kammer 
abfaßten und unterzeichneten. General Lafayette lebte feitdem : auf 
feinem Landgute Lagrange. Zur Zeit ber Wiedberherftellung war er 
einmal bei Dofe erfhienen, und von den Prinzen wohl aufgenommen 
worden; aber darauf befhränften ſich feine VBerhältniffe zu den Zuiles 
sin. Er fand in ihren Umgebungen 1814 bie nämliden Anfichten 
und Plane, weldhe Lubwig XVI. unglüdlidy gemacht hatten und jest 
bie Krifis von 1815 herbeiführten. Dennoch war er: flet# bereit, 
alles, was bie Freiheit zuließ, für die Bourbons zu thun. — Im I: 
1817 wollte ihn das Wahlcollegium von Paris zum Deputirten er⸗ 
nennen, was jebod die Regierung zu verhindern wußte, Dagegen 
wählte ihn 1818 das Departement der Sarthe zum Deputirten, und 
er behauptete, wieber gewählt, feinen Sig auf der linken Seite ‚bis 
1824, wo bie von ber Regierung geleiteten Wahlen ihn ausfchloffen. 
Als Mitglied der Kammer ſprach .er gegen alle Ausnahmegefege, und 
mit Vorliebe für-bie Anfichten der Männer von 1789, empfahl er 
mehrmals bie Errihtung eines Volksheeres und der alten Nationals 
garden, wiberfeste fi dem Reactionsfyftem und vertheidigte bie Bes 
fefligung der unverlegten Charte. Auf bie von dem Präfidenten bes 
Gongrefjes ber vereinigten Staaten erhaltene Einladung, verließ er 
Frankreich, lehnte jedoch die Fregatte ab, welche ihm ber Präfident 
fhiden wollte, und fchiffte fi) mit feinem Sohne zu Habre be’@race, 
wo ihm ein großer Theil feiner Mitbürger ihre Bewunderung und 
Adhtung zu erkennen gaben, am 18ten Zulius 1824 nad) Nordamerika 
ein, wo die Stadt Newyork Anftalten trifft, ihn als Gaftfreund der 
Nation würdig zu empfangen. Hier will biefer Dann, beffen Leben 
eine Zeitlang auf die Entwidelung mächtiger Begebenheiten entfcyeis 
benden Einfluß übte, feine Tage in Ruhe beichließen. Nach feinem 
Wollen edel, feft und wahr, dabei ſtets gemäßigt, uneigennügig und 
bef&eiden, hat ber von ber neuen wie von ber alten Welt gefeierte 
Held feiner.Zeit, zulegt dennoch ben Haß der Parteimänner auf fidy 
geladen. Auch Gourgaud urtheilt über ihn in einer: Note 
der Memoiren Napoleons (I, 121) ſehr ungerecht. Er fpridt ihm 
alles militairifhe und Verwaltungstalent ab; fein Verſtand fei bes 
ſchraͤnkt; in feinem Charakter liege Verſtellung; body fei- er ein recht» 
fhaffener Mann! Allerdings hatte Napoleon Gründe, diefen Gene 
zal nad) dem, was berfelbe im Zuni 1815 gethan, hart zu beurtheis 
len. Indeß waren die Anfichten beider ſtets entgegengeiegt; und 
was Gerutti von ihm vor vielen Jahren gefagt hat, beftätigt fein 
ganzes Leben: „Lafayette hat fein Schwert und feinen Charakter in 
Amerika erprobt. Washington und Franklin fcheinen ihn mit ihrem 
Geifte getauft zu haben. Nie hat er in verwidelter Lage einen Feh⸗ 
ler begangen, nie in günftiger Zeit die Gelegenheit verloren. Er bes 
figt jene ruhige Unerfchrodenheit, welche Eein Lärm aus ber. Faſſung 
bradyte, die vielmehr oft den Lärm beſchwichtigte, wenn er auftrat.‘ 
— Aus guten Quellen find die für ihn mit Vorliebe gefchriebenen 
Memoires pour servir a la vie du Göneral Lafayette et & 
’histoire de l’assembl&e constituante, rediges par M. Regnault- 
Warin (2 vols, g. Paris 1824) abgefaßt; allein Lafayette-felbft hat 
an diefer Schrift keinen Theil genommen, 

‚  Eaffitte (Iacques), Banquier in Paris, Ritter der Chrenle⸗ 
gion und Mitglied der Deputirtenlammer von 1816 bie 1524, ein 
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buch; Talent, Meihthum und Rechtſchaffenheit glei ausgezeichneter 
Mann, geboren zu Bayonne 1767, madte durch Verdienſt fein Gluͤck 
in dem Bangquierhaufe bes Senators Perregaur. Gr wurbe 1805 
Chef biefes Daufes, das er zu einem ber erften in Frankreich erhob, 
1309 ernannte ihn die Regierung zum Unterdirector der Bank von 
Frankreich und 1814 zum Oberdirector. Er verwaltete biefen wichs 
tigen Poften ohne das damit verfnüpfte bedeutende Gehalt anzunehs 
men. Auch wurde dr 1809 Präfident ber Handeldfammer von Paris; 
1813 fam er als Richter in dad Sommerztribunal. eine dem Staat 
erwwiefenen Dienfte find allgemein anerfannt. Als im 3. 1815 Frant: 
reichs Öffentlicher Credit auf fehr gefährlier Spitze ftand, ſchoß Laf- 
fitte 2 Millionen baar vor, wodurch ein dringender Punkt der Kapis 
tulation von Paris ausgeglichen werden fonnte. Eben fo hat Frank⸗ 
veid es feinen Rathichlägen zu banken, baß der Credit bed Staates 
unter der Laft ber ihm auferlegten Kriegszahlungen, keinen Augen⸗ 
bi wankte. Allein da ſich Laffitte auf der linken Seite in der De: 
putirtenfammer den Anmaßungen blinder Abfolutiften, ben Ausnahmer 
gelegen, ben verfaffungswibrigen Foderungen und der Geiſtlichkeit 
wiberfegte, fo warb er den Ultras verhaßt und ber Hofpartei verbäde 
tig. Er verlor 1819 die Direction der Bank, welche ber Herzog von 
Gaeta mit einem beträdtlihen Gehalt erhielt; allein 1822 wurde ihm 
einftimmig das Geſchaͤft ale Regent de la banque wieder übertra= 
gen. Zrefflihe Reden in ber Kammer, zum Theil aus bem Stegreif 
gehalten, ‚haben hier eben fo fein Zalent, als feinen Geſchaͤftsblick, 
vorzüglich im Finanzfache bewiefen. Mit Nahdrud fprah er über 
bie abfcheulihen Auftritte 1820 in Paris, wo der junge Lallemand 
auf der Strafe von einer Wache erfhoflen, und Greife, Kinder und 
Weiber von Gendarmen niedergeritten wurben. Kür bie Sitzung 
von 1524 ward er nit wieber erwählt. Durch feine Begünftigung 
ber Rentenreduction fohien er an Popularität verloren zu haben. Im 
feinen 1324 herausgegebenen Bemerkungen vertheidigte er dieſe Ope— 
zation als nüslih, ob er gleich das Syſtem des Minifteriums über: 
haupt nicht billigen könne. Als Eapitalift, fagte er, mwürbe er babei 
mehr verloren, als burd feine Theilnahme an ber Ausführung beffels 
ben gewonnen haben. Dennoch Halte er die Reduction der Renten 
für bie Kenncheung bes Staatscrebits wichtig, und fest er hinzu: 
„le eredit se lie A tous les principes de prosperite nationale! ‘ 
— Diefe „ Reflexions sur la röduction de la rente et sur l’etat 
du oredir** find die gründlichften u. lichtvollſten über den vielbefpros 
henen Gegenftand. — Wie groß übrigens das Vertrauen ift, wel« 
bes Laffitte genießt, beweift der Zug, daß Lubwig XVIII., als er 
1815 fliehen mußte, ihm fein Privatvermögen zur Aufbewahrung 
übergab; drei Monate darauf, in gleiche Lage verfegt, zeigte ihm 
Napoleon baffelbe Vertrauen und ernannte ihn noch von St. Helena 
aus, zu feinem Teſtamentsvollſtrecker. &o wie nun Napoleon in ben 
100 Zagen das Privateinentbum König Ludwigs geachtet hatte, eben 
fo achtete auch Ludwig XVIII. fpäter das des Kaifers, und legte: 
ber Vollziehung von deffen letztem Willen kein Hinderniß in den Weg, 
obſchon es nicht an Menfchen fehlte, die zu andern Maßregeln riethen 
und nicht abgeneigt waren, dem edlen Laffitte ein Verbrechen daraus 
su maden, daß er dem ehemaligen Kaiſer benfelben Dienft erwie: 
fen, den er früher dem Könige in der Zeit der Drangfale erwieſen 
hatte. — Unter Laffittes Verdienſten darf nicht feine große Wohle 
thätigfeit gegen Arnie vergeffen werden. Aud wurden bie Hrraudzos 
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ber ber „lateiniſchen Claſſiker“ in Paris blos. burch ihn in ben 
Stand gefest, ihr nügliches Unternehmen auszuführen. (12) 
Lafon (Pierre), - einer ber ausgezeichnetften Schaufpieler Frank 
reiche, geboren 1775 zu Perigord, mwibmete fi früh der Bühne, und 
verfaßte im 17ten Zahre eine Tragdbie in 5 Acten, „ber Tod des 
Derkules, die in Borbeaur mit Beifall aufgeführt wurde, und 
worin er felbft eine bedeutende Rolle mit Auszeihnung ſpielte. Da 
feine Samilie aber wuͤnſchte, daß er fih den Wiffenfhaften wibmen 
follte, fo fludirte ee in Montpellier unter Chaptal, Fouquet und 
Dumas Mebicin. Allein bald zog es ihn wieder zum Theater. Er 
ging nad) Paris, bildete fih bier unter Dugazon für feinen neuen 
Beruf aus, und betrat 1800 felbft die Bühne mit folhem Erfolge, 
bag man ihn als Künftler bald Talma an bie Geite fegte. Bis 1806 
fpielte Lafon nur im Zrauerfpiele u. a. den Adhill, Zanered, Oros⸗ 
man, Eid; von ba an trat ex eine Zeitlang aud in der Komödie mit 
nit minderem Beifalle auf, 3. B. im Mötromane, Mifanthrope, 
Amphitrion. Nad einer Z3jährigen, rühmlichen Laufbahn beim erften 
Theater in Paris, entfchloß er ſich jedoch plöglih, bewogen durch 
mande Unannehmlichkeiten und häusliche Unfälle, dee Bühne zu ent: 
fagen und er lebt jest, bebauert vom Publicum, bas ungern einen 
Künftler wie ihn verlor, in Zurüdigezogenheit, | 
Lafont (Charles Philipp), Profeffor, einer der berühmteften 
jest lebenden Bioliniften, geboren zu Paris, ift ein Schüler von 
Navoigille db. X. und Berton. Später machte er eine große Kunftreife 
in Gefellfhaft Bertheaumes, durch die Hauptftädte EUropas. Bei 
feiner Rüdkehr 1794 warb er dur ben berühmten Garat in dem 
Confervatoire angeftellt; dann trat er als Biolinift in der Oper auf. 
Bei einer Reiſe nad Peteröburg hatte er das Gluͤck, dem Kaifer 
Alerander zu gefallen, der ihn zu feinem erften Bioliniften ernannte. 
1816 kehrte Lafont nad Paris zurüd, wo er jetzt als erfter Violiniſt 
in ber Eönigl. Gapelle angeftellt if. Seine Gattin ift gleichfalls eine 
ausgezeichnete mufilalifhe Künftlerin. 12) 
Laibadh, ital, Lubianna, illyr. Lublan, bie Hauptfladt des 
öftreih. Derzogth. Krain, mit fhönen Umgebungen, ift der Sig bes 
erften kaiſ. Guberniums im Königreih Illyrien für Kärnthen und 
Krain, eines Fürftbifhofs und mehrer Behörden. Sie war fhon im 
Alterthbum, wo fie Aemona hieß, eine anfehnlihe Stabt im vindelici⸗ 
fhen Illyrien, welche von ben Dunnen und Longobarden zerftört unb 
“ von Karl dem Großen, wie man glaubt, wieder hergeftellt wurbe. 
Jetzt zählt fie 1400 Häufer und 20,000 Einw., bie beutfch, italienifch, 
neugriehifh, zum Theil auch franzoͤſiſch ſprechen. Volksſprache ift 
die illyrifch » vindeliciihe Mundart, die vom Groatifchen und Iſtriſchen 
wenig abweiht. Die Straßen find mwohlgebaut und fehr reinlid. 
Unter mehren Öffentlichen Gebäuden und Anftalten verdient bie Pros 
vinzialbibliothed Aufmerkfamkeit. Der ſchiffbare Fluß Lublan ober 
Laibach, der im Winter warmes Waffer hat und in die Save fällt, 
burchſchneidet die Stadt in zwei durch brei Brüden verbundene Hälf: 
ten. Sie ſteht mit Wien, Venedig, SKonftantinopel und Baiern in 
zegelmäßigem Verkehr, und hat befonders viel Commiſſions⸗ und 
Spebitionshandel. In Lalbah wurden die Naturforfher Scopoli, 
Panzer, Kabricius und Paikul geboren, Diefe Stadt war. vom Dct, 
1809 bis 1818 der Sig bes franzöfifhen Generalgouverneurs ber 
illyeifhen Provinzen. Im December 1820 ward der Congreß von 
Troppau hierher. verlegt. Die Monarhen von Deflreih, Rußland 
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und Preußen hatten ſich naͤmlich in Troppau 1820 verſammelt, um in 
Hinſicht auf die durch die ſtehenden Heere in Spanien, Neapel und 
Portugal bewirkten Staatsveraͤnderungen und uͤber andre die Ruhe 
von Europa betreffende Gegenſtaͤnde, Beſchluͤſſe zu faſſen. (S. d. Art. 
Congreſſe Br. 2.) Da jedoch die Gegenwart des Koͤnigs von 
Sicilien nothwendig fehien, und man dem Schauplatze ber Beger 
benbeiten näher fein wollte, fo verlegte man den Congreß nach Laibach. 
Hier verfammelten fid bie beiden Kaifer (der König von Preußen 
konnte nicht perfönlic Theil nehmen), dann der König Ferdinand I. 
von beiben Sicilien und der Herzog von Modena, im Sanuar 1821, 
um buch gemeinfhaftlidie Berathung bie Ruhe Italiens gegen ben 
Carbonarismus (Sf. d. Art. und d. Art. Stalien) zu 
fihern, dem weitern Umfichgreifen erzwungener, von ben ftehenben 
Heeren ausgehender Staatsveränberungen Einhalt zu thun, und bie 
DOrbnung in Neapel und Sicilien wiederherzuftellen. Die Staatömts 
nifter Oeſtreichs (Metternich), Rußlands (Capo. dv’Iftrlas, Neflelrobe, 
Pozzo di Borgo) und Preußens (Hardenberg und Bernftorff), mit 
ihren Kanzleien, von Gent als Protocollführer, dazu Gefandte von 
Sranfreih (Graf v. Caraman, Graf be la Ferronaye unb der Herzog 
von Blacas) , Großbritannien (Lord Stewart), Sardinien (Marg. v. 
St. Marfan und Graf d’Aglie), Rom (Card: Spina), Sicilien 
Guͤrſt Ruffo) und den übrigen Staaten Staliens bildeten hier. einen _ 
noch zahlreichern Kreis von Staatsmännern, als in dem Congreß zus 
Troppau vereinigt waren. Während ber Verfammlung - des sam | 
2öften San. 1821 eröffneten Congreſſes brady ber Aufftand ber Trups 
pen in Piemont am 10ten März aus. Zugleich Fam die Nachricht an 
von Ypfilantis Unternehmen in ber Moldau (vergl. d. Art. Gries 
henauftand und Kantaluzeno): dies Alles verlängerte 
ben Congreß zu Laibach bis in den Mai. Die erften Refultate 
befielben in Anfehung Neapeld wurden bereitd am 31ſten Januar dem 
neapolitanifhen Minifter, Duca di Gallo, befannt gemacht. Zugleich 
erließen die alliirten Mächte eine Declaration gegen Neapel. Darauf 
warb mit ben Bevollmädtigten der italienifhen Kürften über bie 
Lage bes ganzen Italiens und deſſen politifhe Sicherftellung bis zum 
28ſten Febr, beratbfchlagt. Dann folgte die Angelegenheit Piemonts 
im März. (©. d. Art. Italien, Sicilien, beibe, und Sars 
binien.) König Ferdinand I. verließ Laibah ben Sten März, 
um dem öftreich. Deere, das Neapel befesen follte,. zu folgen. Die 
beiden Kaifer erwarteten noch in Laibach ben Ausgang der Heerzüge 
gegen Neapel und Piemont. Sie wohnten dem wegen Herftellung 
der Ruhe in beiden Ländern gehaltenen Te Deum und Danfamte 
bei, und erließen am 12ten Mai eine von ihren Miniſtern (auch vom 
preußifhen Gefandten Krufemarf) unterzeichnete Declaration, in wels 
der fie erklärten, daß fie niemals von ben in den. Konferenzen zu 
Laibach ausgefprochenen Grundfägen abweidhen würden. So enbigte 
der Gongreß zu Laibach, deſſen Befchlüffen Frankreich zwar beitrat, 
jedody an deren Vollziehung feinen Theil nahm (f. d. Art. Frank⸗ 
reich), England aber in dem Runbfchreiben Caſtlereaghs, London den 
19ten San, 1821, was die Allgemeinheit des aufgeftellten Interven: 
tionsrechtd betraf, feine Zuftimmung verſagte. Bignons bekannte 
Streitſchrift: Du congres de Troppau, Par. Janv. 1821, betrifft 
die Politik des laibacher Gongreffes. Durch diefe von Deftreih, Nuf: 
land und Preußen in Eroppau und Laibach befolgte Politik ift zuerit 
bad Recht der bewafineten Dazmwifchenkunft in die innern Angelegen: 
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heiten‘ eines dutch Parteien gerrütteten Nachbarftaates — Droit U\n- 
tervention armee — (f, d. Akt. Intervention) In das pofitive 
europäifhe Staatsrecht eirigefünrt und feitvem auch in Berona 
(f. d. Art.) befolgt worden. (20) : 
Lains (Sofeph Heinrich Joachim), Pair von Frankreich, eine 
Beitlang koͤnigl ſranz. Minifter des Innern und Präfident der: Depus 
tirtenfammer, geb. zu Borbeaur 1767, war früher :Abuolat. Im 
Anfang ber Revolution ergriff.er. die Partei der Republifaner und .bei 
feinem Eifer gegen die gemäßigter gefinnten Girondiften, wurden ibm 
1793 mehre bedeutende Berwaltungszweige übertragen, wo er ſich fo 
nuͤtzlich als thätig bewies, fi) aud damals ſchon als Rebner bemerkt 
lich madte. 1808 wurde er vom Departement der Gironde für das 
gefeggebende Corps. erwählt, zeigte aud hier fih als freifinniger 
ebner, brang jebod unter ber ſchon bamals begründeten —e 
rſchaft mit ſeinen An⸗ und Vortraͤgen uͤber Abſchaffung mehrer 
Misbraͤuche nicht durch. Nach den Unfällen in Rußland 1813 ernannte 
das gefesgebende Corps eine außerorbentlihe Gommiffion, beftehenb 
aus den Hrn. Laind, Raynouarb, Gallois, Flaugergues und Maine 
de Biran, um Bericht über bag zu erftatten, was wol der Wunſch 
der Nation in biefer Kriſis ſei. Laine las. den Bericht berfelben in 
ber Berfammlung vor. Diefer Vortrag, fo wie Raynouards Rede 
an den Kaifer +), ifb durch Öffentliche Blätter bekannt geworben und 
enthält fo viel Wahres, bag man nur bebauern muß, baß die Herren 
vom gefeggebenben Corps nit längft eine fo offene Sprade mit dem 
feine Macht misbrauhenden Herrfcher geführt hatten. Bor. den Nies 
derlagen in Rußland hätte dies, fo gefährlih es aud fein mochte, 
viel nügen Fönnen und würde hohen Muth, würdig aͤchter Repraͤſen⸗ 
tanten des Volks, bewiefen haben, nad) ihnen, war es ziemlich leicht 
und ſchadete ftatt zu nuͤzen; benn jest war nicht der Augenblid zu 
Grörterungen über bad Mehr und Minder der Macht bes Herrſchers, 
fondern mehr denn je zu einem engern Anfchließen an ihn, um ben 
Staat zu retten. Rapoleon fühlte au das wenig Großattige dieſes 
Verfahrens und behandelte bie Redner darnach. Das fo lange übers: 
demüthige und nun auf einmal freimüthige ‚gefeggebende Corps wurde 
von ihm vertagt, und Lains ging nad) Borbeaur, wo er 1814 von 
dem dafelbft eingetroffenen Herzog von Angouleme zum Präfecten ber 
Stabt ernannt ward. Später warb er Präfident der Deputirtens 
kammer. Bier zeichnete er fidy bei der Nachricht von Napoleons Wie» 
berfchr von Elba burdy Reben gegen .,„ben gemeinfhaftlihen Feind * 
aus, floh, ald Napoleon nad Paris kam, nah Bordeaux und erließ 
dafelbft eine als Gefegverftändiger ihn wenig ehrende Art von Pros 
clamation, worin er bie Franzoſen von ber Verpflichtung entband, 
dem Ufurpator Abgaben und Mannfhaft zu reihen, Als die Herzo⸗ 
gin v. Angouleme Borbeaur verließ, begab er fih — fagt man — 
nah Holland. Nach ber 2ten Reftauration nahm er feine Stelle als 
Hräfident wieder. ein, und erhielt vom Juni 1816 bis zum 28ften Dec. 
1818, wo Decazes an feine Stelle trat, das Minifterium des Innern. 
In beiden Poften benahm fi Lains mit Mäßigung und ſprach oft 
mit der ihm. ald Redner eigenen Kraft gegen die Anmaßungen ber 
rehten Seite, befonders gegen die verfudhten Eingriffe in die Charte; 
nah und nad aber neigte er fi immer mehr zu den erft beftrittenen 


*) Darin kommen bie Worte vor: „Si vons ne voulez pas nous 
donner la paix, nous la ferons nous- m&mes. “ 
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Geſinnungen der Ultrapartei hin und unterſtuͤhte die Abaͤnderung des 
früher von ihm vertheidigten Wahlgefeges: Wan muß jedoch bemers 
ten, daß er bei den Verhandlungen über ben Krieg mit Spanien 
1823 mit der Minorität dagegen, ſtimmte, und früher (1817) Clauſel 
de Gouffergues unloyalen Antrag, die von der abfoluten Gewalt aus 
ihrem Vaterlande verbannten Spanier nicht mehr zu unterflügen und 
ihnen, den ungluͤcklichen Flüchtlingen, keinen Schug mehr zu geWähs 
gen, ald unwuͤrdig des Königs und einer edlen Nation, verwarf: eim 
Ausſpruch, der die allgemeinfte Billigung fand. 1824 wurde Laina 
zum Mitgliede der mit der Unterfuchung ber Lage ber Farbigen und 
Verbefferung bes Zuſtandes ber Sclaven erridteten Commiſſion zur 
Drganifation. ber Colonie ernannt. 12 
Lamartine (Alfonfe de), unter Frankreichs Iyrifhen Dichtern 
einer ber ausgezeichnetften , : gegenwärtig ber Liebling ber hoͤhern 
Staffen in Paris. Seine Meditations podtiques, die er zwanzig 
Jahre alt herausgab (Ite Ausg. mit Vignetten von Mendoz, Paris 
1823, beutfih von Schaul, Gmünd 1823), haben feinen Ruf gegrüns 
bet. Er malt darin den alten «Hof bee Bourbons als einen Spiegel 
der Sittfamkeit, der Ehre und des Ritterthums. Sie zeichnen fid) 
durch Ziefe ber Gedanken, Gefühl und eine fhöne Sprache aus, 
Dem Geifte feiner Poefien nah ift Lamartine eher mit den Britten 
als mit den Franzoſen zu vergleihen. ine oft büftre Schwermuth, 
ein in wehmuͤthige Ahnung ſich verlierendes Sehnen, ein Dinneigen 
u dem Myſtiſchen und Weberfinnlihen und große Vorliebe für poetis 
(de Landfchaftömalerei maden die Eigenthümlichfeit dieſes Dichters 
aus, der jedoch oft ind Gekünftelte und Breite, bisweilen auch ins 
Schmwülftige fi verliert. Sein Versbau ift leiht. Weniger Beifall 
fand, ob es gleich reich an einzelnen fchönen Stellen ift, fein Mort 
de Socrate 1823. Der Plan biefes Gedichts fcheint nicht gehörig 
überdacht zu fein; auch ift die Sprache ungleich und der Versbau bis: 
‚weilen vernachläffigt. Aber kuͤhn, ſchwunghaft, reih an Phantafie 
bat fi der junge Dichter wieder in feinen Nouvelles Meditations 
poetiques, Par, 1823, gezeigt. Nur misfällt der claffifhen Schule 
in Frankreich, Lamartines myflifher Ton und frembartige Dichterfpras 
Ge, in welcher Young und Byron feine Vorbilder fein follen; allein 
gerade dieſe tieffinnige ernfte Richtung iſt es, bie ber großentheils 
allzu leichtfertigen und flachen franzöfifchen Poeſie bisher Noth that. 
Eins ber lestern Gedichte in jener Sammlung ift Buonaparte über» 
ſchrieben. Vorzuͤglich fhön find: Das Grucifir; an die Vergangens 
beit; der fterbende Dichter; die Freiheit. Nach dieſen und ähnlichen 
Didtungen ift man geneigt zu glauben, baß das Studium bed Ro⸗ 
mantifhen in deutſchen und brittifchen Dichtern das fchwärmerifche, 
für alles Große und Tiefe empfänglihe Gemüth des jungen be Las 
martine, von dem in Frankreich feit Bolleaus Zeit herkoͤmmlichen Dichs 
terpfabe abgeführt und in neue Bahnen geleitet habe. Lamartine, ber 
jeet zu Saint Point bei Magon fi aufhält, hat in feiner Lettro 
M, Casimir Delavigne (dte X. 1824), der ihm feine Ecole dos 
vieillards gefhidt hatte, feinen. Abfcheu vor ber revolutionairen 
Freiheit ſchoͤn ausgefprohen, und Delavigne (Bibliothefar des Her⸗ 
3098 von Drleans) in einer. eben fo fhönen Epiftel, welde ben Gul: 
tus feiner Göttin, der Vernunft: und bürgerlichen Freiheit vertheidigt, 
darauf geantwortet. Beide Briefe find mufterhaft auch in Hinſicht 
bes Zones, in welchem zwei politifhe Gegner als Dichter mit ein: 
ander ſprechen. Lamartine gehdrt nämlich in feinen politifchen Mei— 
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nungen ber rechten, Delavigne ber linken Geite an. Gilt Lamar⸗ 
tine jest in den höhern Zirkeln der Hauptftabt für Frankreichs erften 
Igrifhen Dichter; To haben dagegen Caſimir Delavigne, der Berf. ber 
freifinnigen Elegies Messeniennes, der Nouvelles Messeniennes, 
und der Luftfpiele: Les Comediens und L’Ecole des vieillards, fo 
wiggber Zrauerfpiele: Les vepres siciliennes, und Le Paria, und ber 
fanfte, zarte, correcte, Elegiendihter Aler. Guiraud, bev Verf. des 
Petit Savoyard und des Zrauerfpield Les Macchabees, ben Beifall 
ber Nation und der Ton angebenden Kunftrichter für fid). 

Lamberg, ein altes öftreihifches Geflecht, das in Krain das 
Obrifterbftallmeifteramt bekleidet. Der Johann: Marimilianifhe Aft 
deffelben ift mit dem Rechte ber Primogenitur in den Reichsfuͤrſten⸗ 
thum erhoben (feit 1707). Er befigt die Herrfchaften Steyer, Goͤtzen⸗ 
dorf und Berg im Lande ob der End, mehre Herrſch. in Tirol und 
Böhmen, fo wie einige Erbämterz die Einkünfte betragen etwa 
180,000 $1.; der Fuͤrſt refidirt zu" Steyer und Linz, 

Lamberg (Marimilian Zofeph Graf von), Freiherr von Or⸗ 
tenneg und Ortenftein, Erblandftallmeifter im Herzogth. Krain, und 
der windifchen Mark, und Erblandfämmerer im Derzogth. Oeſtreich 
ob der Ens, k. k. wirkt. Kämmerer, geb. zu Brünn ben 22ften Nov. 
1729, ftudirte zu Breslau, ging 1747 nad) Berlin, unb von da nad 
Halle, wo er Wolfe, Nettelblats, Paulis und Windeburgs Vorträge 
hörte, 1751 wurde er von dem Markgrafen zu Baireuth zum Ober: 
jägermeifter ernannt; 1754 erhielt er die Würde eines E. k. Kaͤmme⸗ 
rers; darauf machte er Reifen nad Böhmen, ben Niederlanden und 
Frankreich, hielt fi drei Sabre in Paris auf, ward dann vom Her⸗— 
309g Karl Eugen von Würtemberg zum geheimen Rathe und Obers 
fchloßbauptmann ernannt, und begleitete denſelben 1761 nad Italien. 
1764 trat er aus den herzogl. würtemberg. Dienften, und wurde ges 
beimer Rath und Oberhofmarfhall bei dem Biſchofe von Augsburg, 
Sofeph Prinzen von Deffen: Darmftabt, gab aber diefe Stelle nad) vier 
Sahren wieder auf, und madte 1769—71, eine Beife nad 
Benedig, Florenz, Livorno, Korfica und Nordafrika, wo er fi 
einige 3eit in Zunis aufhielt. Er befchrieb diefe Reife in feinem. 
Memorial d’un Mondain. Hierauf lebte er zu Landshut in Baiern, 
als Privatmann, im Kreife feiner Familie, den Wiffenfhaften und 
Künften. 1776 ging er nad Wien, und von dort mit feiner Familie 
nad) Brünn zu feiner Mutter (einer geb. Marquife de Price) und 
feinem Bruder, dem Grafen Leopold Lamberg, k. k. Kämmerer, und 
bed Garbinals: Erzbifhofs von Ollmüs, Grafen von Coloredo Walb: 
fee, Rath und Lehens-Hofrichter, wo er fi, bei einem ausgebreites 
ten literarifchen Briefwechſel, mit den Wiſſenſchaften beſchaͤftigte. Er 
ftarb den 2iften Suni 1792, in dem Scloffe zu Kremfier, bei feinem 
eblen Freunde, dem Garbinal: Erzbifhof von Ollmuͤtz. Bon feiner 
zeiten Gemahlin, Joſephe Reichefreiin von Dachsberg, hinterließ er 
einen Sohn, Karl Eugen, jeginen Kürften von Lamberg *), E. E, 
Kämmerer und Großfreuz bes pfälz. St. Hubertusordben (geb, ben 
iften April 1764) und zwei Zöchter. Diefer gelehrte Graf war Mit⸗ 
lied ber Akademien zu Münden, Rom und Görz, ber gelehrten Ges 
fellfhaften zu Bern, Helmſtaͤdt, Zürih, Breslau u. a. m. Phyſik 


*) Graf Karl Eugen folgte naͤmlich 1797: dem Fürften Johann Friedrich 
“ aus ber Altern Rinie. Er ift verm. mit Friederike, Prinzeffin von 
Dettingen: Wallerflein, und bat einm Sohn Emil. 
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und Chemie waren feine Hauptſtudien. In beiden machte er faſt taͤg⸗—⸗ 
lich Verſuche; auch beſchaͤftigte er ſich viel mit Mathematik und Mas 
ſchinenkunde, in der er ſelbſt einiges erfand. Zugleich unterhielt er 
einen lebhaften Briefwechſel mit mehren Gelehrten, u. a. mit dem 
Grafen Marawizky, mit dem venetianiſchen Nobile Apoſtoli, mit 
Haller, mit Beireis und mit Pilatre de Rozier in Paris. Graf 
kamberg hat 14 Schriften hinterlaſſen, die in Meufels gelehrtem 
Deutfhland verzeichnet ftehen. Außerdem hinterließ der Graf hand» 
fhriftlih feine eigene Biographie in franzöfifher Sprade; — ein 
Portefeuille — oder Sammlung ber fonberbarften. und widhtigften 
Erfcheinungen feit 30. Iahren, im Reihe ber Wiffenfhaften und 
Künfte; eine beträdtlihe Zahl von Briefen mit beutfchen und frans 
zoͤſiſchen Gelehrten. — Graf Lamberg war nit nur duch Forſchungo⸗ 
geift und wiffenfhaftlihe Bildung ausgezeichnet, ſondern aud durch 
den Abel feines Charakters, Gein Umgang war lehrreih; fein Bes 

tragen gefällig und fein Leben wohlthätig. — Lambergifde alte 
Bafenfammluug Diefe berühmte Sammlung, welde aus 
400 Stuͤck befteht, und die Graf Camberg nad feinem Tode dem k.k. 
Mufeum in Wien vermadte, -ift buch, bes Grafen Laborbe (f. d. 
4.) Wert: Vases grecs du Comte de Lamberg (zehn Lieferun⸗ 
gen in colorirten Abdrüden in Roy. ol.) näher bekannt geworben, 
Berl. d. Art. Bafen. 

ment ſ. Kupferfiehertunft, geogra 
phiſche. 

Lkandolt (Salomon), Kuͤnſtler, Soldat und Beamter, geboren 
1741 zu Zürih, wo fein Vater Mitglieb bes großen Rathes war, 
zeichnete ſich ſchon früh burd Talent und Lebendigkeit aus. Nachdem 
er lange in ber Wahl feiner Beflimmung geſchwankt hatte, indem er 
bald Soldat, bald Maler, bald Jäger werben wollte, entfchied er fich 
endlich für die Kunflbahn, verließ die Militairfchule zu Mes, unb 
ging nad Paris, fpäter nah Lyon, um bafelbft feine kuͤnſtleriſchen 
Studien fortzufegen. Durd den Einfluß feiner Familie erhielt er 
1768 eine Stelle beim Stadtgericht zu Zürich, feste feine Zünftleris 
fhen Beftrebungen nebenbei fort und befchäftigte ſich zugleich damit, 
das fehr in Verfall gerathene Cantonsmilitair neu zu organifiren. . 
Dier leiftete ex wefentlihe Dienfte, erhielt den Rang eines Haupt: 
manns und warb 1781 zum Landvogt zu Greifenfee ernannt. Früher 
madte er eine Reife nah den Rheingegenden, Holland und Potsdam, 
wurde Friedrich II. vorgeftellt, in deſſen Militairbdienfte ex gern ges 
treten wäre, wa® ihm jebod nicht glüdte, obfchon der alte Zieten 
Gefallen an ihm fand und felbft der König fi einigemale ſehr herab⸗ 
loffend mit ihm unterhielt. Als Lanbvogt zu Greifenfee benahm ſich 
Landolt im Ganzen fehr thätig und gut, zuweilen jedoch aud etwas 
dbespotifh, indem er den Gtod ald Regierungs« und Beflerungsmits 
tel liebte; eine Anfiht, bie feiner Zeit angehörte und ihm, da fi 
bie Zeit, aber nicht feine Anſicht änderte, manden Vorwurf zuzog. 
Rach Ablauf der gefeglihen Zeit feiner Amtsverwaltung,, zog ex fi) 
auf ein Landguͤtchen „in der Enge“ (zwifchen Wallishofen und Sicht) 
zurüd, und lebte bier im Kreife mehrer Freunde (Ludwig Heß, 
Konrad Gefner, Martin Ufteri — dem Verf. des Volksliedes: Freut 
euch des Lebens 2c; u. m. X.) der Kunft und dem Landleben, bis die 
bewegte Zeit ber Revolution ihn wieder auf den öffentlichen Schau⸗ 
plag rief. Er ward zum Anführer der Truppen, welche Zürich dem 
von den Franzoſen bedrohten Genf zu Huͤlfe fendete, ernannt, zeigte 
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ſich hier und überall’ als lebhafter Gegner ber Neufranken, ward da⸗ 
für von ber frangöfifch gefinnten Partei feines Waterlandes gehaßt 
und mußte mande Kränfung erdulden. Dies war befonders ber Fall 
während er die inzwifchen wieder übernommene Landvogtei zu Eglifau 
verwaltete, wo fein durchgreifendes Verfahren jest noch weniger Bile 
ligung fand, wie früher in Greifenfee, und ihn verfchiebentlih im 
Lebensgefahr brachte. Als ber Krieg ſich endlich auch in die Schweiz 
zog und Franzofen, Ruſſen und Deftreidher dort Fämpften, ‚bewies ex 
fi fehr ‚thätig gegen die Franzoſen, er mußte fich daher, als Ruſſen 
und Deftreiher von ben Republifanern vertrieben worben waren, nach 
Schwaben flüchten, Fehrte bald wieder zurüd, und warb 1803 zum 
Mitglied des großen Raths und zum Obriften ber zuͤricher Scharfe 
fhüsenreferve, ſpaͤter zum Präfibenten des Zunftgerichtes zu Windie 
fon, ernannt. Sein Vermögen war in Folge ber Zeitereigniffe und 
feiner Theilnahme baran, faft ganz gefhmolzenz er: 308 ſich von. Zürich, 
wo es ihm nicht länger gefiel, zu Freunden aufs Land zurüd;: fand 
aud bier, durch mande Ereigniffe. betroffen, nirgends rechte Ruhe, 
und ftarb endlich 1818 zu Anbelfingen, im Haufe feines Freundes, des 
Dberamtmann Schweizer. Lanbolt war nie verbeirathet: Ald Maler, 
welches Zalent er in der legten Periode feines Lebens mit zum Er 
werb benugte, zeichnete er fi befonders in Landfchafts=.und mehr 
noch in Jagd» und Schlachtgemaͤlden aus, doch leiden feine Arbeiten 
bei aller Größe des Styls und origineller Charakterzeihnung, an 
Gorrectheit, was fih burch feinen Mangel an gründlichen Vorkennt⸗ 
niffen ‚erklärt. Auch fpricht fih in feinen Schlahtgemälben häufig bie 
Einfeitigkeit feiner politifhen Anfihten aus, bie ihn immer zur Der 
abfegung alles deſſen, was Sranzofe hieß, trieb, und ihn diefe ſtets 
als fliehend vorftellen ließ. Ueber frinen Antheil an dem Kampfe dee 
Ruffen unter Korfafow in der Schweiz gegen Maflena, f. Zeit« 
genoffen Neue Reihe Nr. VI, und in ber Schrift: „Salo—⸗ 
mon Landolt; ein Charakterbild nad dem Leben’ gemalt von: David 
Heß,“ Züri 1820, | — 

Landon (C. P.), Maler des Herzogs von Berry, Mitglied 
mehrer gelehrten Geſellſchaft und Aufſeher der Gemaͤldeſammlung des 
Muſeums in Paris, hat ſich ſowol als Kuͤnſtler, wie als Schrift⸗ 
ſteller im Kunſtfache bekannt gemacht. Von 1801 — 10 gab er 
Nouvelles des arts (5 Bde. 8.) und Annales du Musee et de 
l’ecole moderne des beaux - arts (17 Bde. 8.) heraus; 1815 erfchienen 
von ihm Paysages et Tableaux de genre (4 Bbe. 8.), die Fortfes 
Sung berAnnales du Musée (12 Bde. 8.), die Ausftellung von 1317 
mit enthaltend und feine Galerie Giustiniani et la Galerie Mas- 
sias (38 Bde.) Jeder Band feines Musee enthält 72 Umriffe von 
Gemälden, die zum Theil feit 1815 ſich nicht mehr im franz. Mufeum 
befinden. Noch reihhaltiger ijt fein Wert: Vies et Oeuvres des 
peintres les plus celebres (20 Bbe. 4. 1803), in welchem man die 
Bildniffe von Dominidhino „Michel Angelo, Rafael, Pouſſin, Lefueur 
und deren Arbeiten vollftänbig, von Albano, Daniel v. Volterra und 
Baccio Banbdinelli aber eine Auswahl, fo wie im erflen Bande bie 
Abbildung der Werke mehrer Älterer Meifter, findet. Noh gab er 
heraus: Description de Paris et de ses Edifices, mit geſchichtlicher 
Einleitung und Bemerkungen v. Learand (2 Bde. 8. 1806 —9), 
Galerie des hommes les plus celebres de tous les sieoles et de 
toutes les nations (12 Bde. 12.), Choix de Biographie ancienne 
et moderne (2 Bde. 12, mit 144 Portraits; ein Auszug aus dem 
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vorhergenannten Werke), Antiquitds d’Athenes, nad Stuart. und 
Revett (3 Bde. Kol.; der Zert bazu ift aus dem Engl., von. Beuillet 
überfept), Description de Londres et de ses £Edifices (1 Bb. 3. 
mit 42 Kupf.), Amours de Psyche et de — — in Folio mit 
82 Kupf. nad) Rafael, Le saint Evangile, 4. mit 51 Kupf. nach 
Rafael, Pouffin und Albano (beide Werke aus Dibots Offizin), 
Recueil des ouvrages de peinture et sculpture qui ont con« 
couru pour les prix decennaux (8. mit 45 Platten),.und Atlas 
du Musee, ou Catalogue figure de ses tableaux et statues. 
Bon ihm felbft find verſchiedentlich Gemälde ausgeftellt worben, bie 
großen Beifall fanden. Sein Sohn, ein gefhidter Architekt, erhielt 
in neuerer Beit eine Anftellung als arditeltonifcher Zeichner im Gabi» 
net bes Herzogs von Angouleme. (12) 

*Landshut an ber Ifar, in einem fruchtbaren Thale zwifchen 
anmuthigen walbigen Bergfetten, am Fuße des Hofberges, den das 
alte Reſidenzſchloß Trausnig ziert, iſt feit 1800 der Sitz einer Unis 
verfität, weldhe borthin von Ingolſtadt verlegt wurbe, unb nun ben 
Namen Ludovico⸗Maximilianea erhielt. Ihre neue Organifation ift 
vom 26jten San. 1804. Sie beſitzt ein fhönes Univerfitätsgebäude 
nebft einer Univerfitätstiche, welche ehemals ein Dominicanerkfiofter 
ausmadıten. In jenem befinden fi die geräumigen und lichten Hoͤr⸗ 
fäle, die Bibliothek, über hunderttauſend Bände ſtark, die zoologifchen 
und mineralogifhen Sammlungen, das phyfifalifhe Gabinet, das 
hemifche Laboratorium. Das anatomifche Theater macht ein befondres 
Gebäude aus, enthält eine Präparatenfammlung, und barneben liegt 
der botanifhe Garten. Die Elinifchen Anftalten und das hebärztliche 
Snftitut befinden fidy in andern Theilen der Stadt. Außerdem gehört 
noch ein oͤkonomiſcher und Forfigarten zu den Beſitzungen ber Univer⸗ 
fität, fo wie aud ein Antikenfaal, eine Gemälde: und Kupferftiche 
fammlung. Das in einem ehemaligen Malthefergebäube befindliche 
Slericalfeminarium, fteht gleichfalls mit ber Univerfität in Verbindung, 
Dionvs Steithofer hat in feiner Geſchichte und Befhreibung ber Unis 
verfität Landshut 1311 nähere Nachrichten gegeben. An berühmten 
Lehrern hat es diefer Anftalt nie gemangelt. Die Stabt felbft, weldye 
durd ihre breiten Straßen, ihre folide Bauart und bie trefflide 
Martinskiche mit dem hohen Thurme einen ſchoͤnen Eindrud macht, 
eignet fi in vieler Hinfiht ganz zu einem Mufenfige. Die Anzahl 
der Stubirenden beläuft ſich im Durchſchnitt auf fechshundert und 
brüber, meiftens SInländer, indem die von dem übrigen Deutfchlande, 
ziemlich entfernte Lage, den Befud von Ausländern felten macht, zus 
mal bie angrenzenden oͤſtreichiſchen Staaten ihre Stubirenden auf 
eigene Landesanſtalten beſchraͤnken. Außerdem könnte bie freundliche 
Gegend, die Nähe der Hauptfladbt München, bes oberbaierifchen Ges 
birgs und felbft ber Naturſchoͤnheiten Salzburgs im Bergleih mit 
andern Univerfitätsorten fehr zum Beſuche einladen. 

Lang (Karl Heinrich von), Ritter der baierifchen Krone, koͤnigl. 
baierfher Reihsardivar, lebt jegt im Privatfiand auf feinem Lands 
baus bei Ansbadh. Geboren ben 7ten Juli 1764 zu Balgheim im 
fhwäbifhen Fuͤrſtenthum Dettingen Wallerftein, Sohn eines Lands 
predigers, wurde er fehr frühzeitig von feinem Oheim, dem in ber 
diplomatifhhen Literatur befannten wallerfteiner Hofrath, Zalob Paul 
gang, zum Gopiren alter Urfunden und Bandfchriften, und von feinem 
andern Oheim, bem Buperintenbenten gang in Hohenaltheim, als 
Scriptor in ber fürftl. Bibliothek gebraucht. Mit diefee Grundlage 
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erhielten feine alademifchen Studien gu Altdorf, meift unter Sieben- 
fees und Malblanc, und dann abermals (nad einem mehrjährigen 
Swifchenaufenthalt, großen Theils zu Wien), auf der Univerfität 
Göttingen, gleichzeitig mit Woltmann, und unter befonderer Zeitung 
Spittlerd, eine vorherrſchende Richtung zur Gefhichte und Diplomas 
ti. Aufgemuntert durch ‚einen juriftifchen Preis, den er fid) durq 
feine Abhandlung De Dominio, utili, größtentheils hiſtoriſch aus 
ben Gloſſatoren entwidelt, erworben, gab er unter Vorſchub Friedr. 
Nicolais in Berlin 1793 eine Gefhichte des deutſchen Steuerwefens, 
nach ben verſchiedenen Epochen der beſondern deutſchen Militairver⸗ 
faſſungen, heraus, ein Bud, das jetzt im Handel vergriffen, viel« 
fältig benugt, unter. andern Namen nahgebrudt, und von Danz in 
feinem Commentar über das deutſche Privatrecht, ohne dieſes zu bes 
merfen, wörtlid abgefchrieben if. Dem folgten Unterfuchungen über 
das vermeintlihe Alter der deutſchen Landftände, - Lang empfahl ſich 
dadurch dem auf feinem Familienfige bei Göttingen anwefenden Minis 
fter, nachmaligen Fürften von Hardenberg, ber ihm auftrug, das 
barbenberger Familienardiv zu ordnen, und durch den er am Schluß 
des J. 1795, nad) dem Tode des Regierungsrathes Spies, geheimer 
Ardivar in Plaffenburg wurde. — Hier hatte er eben ben iſten Th. 
feiner Geſchichte des Fuͤrſtenthums Baireuth zu Stande gebracht 
(1798), als man ihn bei der preußifhen Geſandtſchaft in Raftadt als 
Legationsfecretair anftellte. Dort erregte er viel Aufmerkfamkeit durch 
feine „ſtatiſtiſchen Tabellen“ (Baſel 1798), in welchen er den Umfang 
des Länberverluftes am linken Rheinufers, von ben Unterhänblern der 
Fürften meift übertrieben dargeftellt, und dagegen bie Entfhädigungss 
mittel der Stifter, von der geiftlihen Partei als unzureichend und 
unpaffend geſchildert, aͤcht und unparteifh, obwol nicht jeder Pars 
tei zu. Dank, auszumitteln, und einiges Licht in die Materie ber 
Säcularifationen, in der felbft die frangöfifchen Gefandten, fo viel, 
wie gar nicht orientirt waren, zu bringen verfucht hatte. Nach Aufs 
Yöfung der Gefandtfhaft zu Raſtadt trat Lang 1799 als Kriegs: und 
Domainenrath zu Ansbad) ein, und arbeitete. dort den 2ten u. StenZh. 
feiner baireuther Gefhichte aus, mit dem Bejtreben, den Lefer ſoviel 
als möglich in das Innere bes Hoflebens, der öffentlichen Verwaltung 
und bes. bürgerlichen Werbens einzuführen, daher auch Heeren, in dem 
göttinger Anzeigen, bavon urtheilte, baß zur Zeit Fein anderes deutfches 
Land eine Geſchichte habe, welche aus biefem Zeitraum eine folche 
Anfhauung gebe. Der Verf. felbft iſt der Meinung, daß ber erfte 
Theil nicht genug ruhige Haltung, und durch Anftrebung an die Müls 
Yerfhe Manier, und buch das Aufgreifen philofophifher Geſchichts⸗ 
marimen (fo wollte es damals die Schule), etwas an feiner Natür: 
lichkeit gelitten habe, weldes fi aber in ben zwei andern Theilen 
wieber gegeben. "Nie vereinigen konnte er ſich jedoch mit der Anfodes 
zung ber alten Gattererfhen Schule, daß bie beutfhen Geſchichtſchrei⸗ 
ber niemals anders, als unter Begleitung eines dicten Urkundenban⸗ 
bes ans Lit treten follten (m. höre bierüber den Verf. in feinen 
Borreben; auch beruft er ſich auf Ernesti de fide historica in feinem 
Opusculis philol. eriticis p. 64). Nach Uebergabe der Provinz 
Ansbach an Baiern wurde Lang Director des damaligen proviforifchen 
Kammercollegiums (1806) und nachher des Kreifes, 1810 aber zum 
Director des Reichsarchivs in Münden ernannt, deffen Bildung er 
übrigens erſt felbft bearbeiten und die Inftruction für den Archivdienſt 
und das neue Perfonal entwerfen mußte. Zugleich erhielt er das 
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Meferat über alle Archivſachen im Miniſterlum und bie Stelle eines 
Vorſtandes in der Minifleriaifection des Reichsheroldamtes. Die 
Bafis des Archivplans war: „„alle Provinzialardive, fo weit fie nicht 
lieber. dem Hauptarchiv einverleibt werden, bleiben als Filiale abhäns 
ig vom Reichsarchiv; die Urkunden werben in boppelter Art bearbeis 
tet, hronologifh als Regeften, und bann materiell zu alphabetifchen 
Repertorien der Orte oder Dbjecte, welche fie betreffen.” Bei dem 
Keihsheroldamte aber ging der Ginn des Minifters Grafen von 
Montgelas dahin, die vielfahen Adelsufurpationen in Baiern durch 
bie gefoderten Legitimationen abzuftellen, und felbft neue Adelsver⸗ 
leihungen ohne Güterbefig möglichft zu befchränfen, weil die Anmas 
Bungen und Auswüdhfe eines armen Adeld dem Bürgerftand felber 
hoͤchſt widerlich und läftig fein müßten. Ja! es wäre vielmehr dahin 
zu arbeiten, baß ber Eleine unbegüterte Briefadel foviel möglich 
aͤnzlich ausgemerzt, und nur ein Majoratsabel ber größern Güter, 
Defider und ein Verbienftabel ber DOrbensritter, und bei beiden nur 
immer in ber Kortführung durch die Erfigebornen, zugelaffen würbe, 
Die Idee ift jedoch zur Zeit nur bei den Drbensrittern verwirklicht, 
und auch dadurch das neue Adelsedict wieber ſehr befchränkt worden. 
Die weitern Arbeiten Langd im Reihsardiv gingen dahin, bie 
Urgefchichte von Baiern felbft zu bafiren, a) durch beffere Ausmitte 
lung der Gauen, vermöge ihrer Vergleihung mit den alten Diöcefans 
grenzen; b) zu entwideln, wie aus biefen Gauen und ihren gaugräfs 
lihen Familien endlich förmliche Territorien und regierende Geſchlech— 
ter, durch Vereinigung berfelben aber das jegige Königreih Baiern 
*2 ſei; worüber derſelbe ausfuͤhrliche Abhandlungen 
n den Denkſchriften ber muͤnchner Akademie mit ben erfoderlichen 
Bezeichnungen auf der Mannertfhen Charte niedergelegt hat. Die 
wiener Jahrbuͤcher und andere Richter haben biefer Verfahrungsart 
volle Gerechtigkeit wiberfahren laffen, und felbft ben Wunſch geäu« 
Bert, daß bie öftreichifhe und jede andere deutſche Gefchichte auf dieſelbe 
Art vom Grund heraus gearbeitet würde. Weil indeffen bei biefer 
Gelegenheit der große Umfang, ben Baiern in feinem unhiftorifch 
ausgedehnten Nordgau bis am Speffart, und auf ber andern Seite 
durch feine angeerbte bairifhe Mark bis tief nad Ungarn gehabt 
aben foll, in Abrede geftellt wurde, aud in bem erfien Verfuch, 
eben Gau fogleidh mit dem Archivdiakonat oder ben Ruralcapiteln in 
Uebereinflimmung zu bringen, mande irrige Bezeichnungen der Eocalitä: 
ten vorgefallen fein follten, und wol auch modten: fo erfchienen von 
Seiten des jetzt verft. v. Pallhaufen, ber nicht einmal ben Grundfag 
ber Didcefangrenze anwenden laffen wollte, und eine foldhe hiſtorifche 
Anfechtung ber bairifchen alten Grenzen gleihfam als einen Staats: 
verrath anfah, desgleidhen von Seiten bes Erreligiofar und Akade— 
mikers Günthner, wegen der angegriffenen Monumenta Boica (bie 
Monumenta Boica vor dem Nichterftuhl der Kritik gefodert), über 
alle Maßen heftige Gegenfchriften. Unterdeſſen hat Lang, was fid 
ihm bei bdiefer Gelegenheit zu Berichtigung feiner frühern Angaben 
und zu neuen Combinationen, befonder® auch had ben competenten 
Bemerkungen und Ergänzungen eines Hormayt, bargeboten, unbefangen 
geprüft und benugt, und nad dieſen neuerdings 2 Charten, ald bag 
Ultimat feiner jegigen Anfiht, bie eine 63 Bauen, bie andere 
91 Zerrisorien begreifend, auf ber Univerfitätsbibliothef in Göttingen 
niedergelegt. Lang hat aud bie Gage von ben 30 Göhnen des 
Babo in Anfprud) genommen, und fidy überhaupt wegen feiner Ealten 
NR. Conv. Lex. II. 1. + 6 
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Anſicht aller hiſtoriſcher Sagen und Mythen von Manchen ben Vor: 
wurf der Hyperkritik und eines tief ins Fleiſch gewachſenen Skepticis⸗ 
mus zugezogen. Auf ausbrückliches Begehren des Grafen v. Monfgelas 
verfertigte er einen 2tem Theil zu Loris chronologiſchen Auszug, ven 
1179—1294, und mit eben deſſelben Vorwiffen und Aufmuntern, aus 
dem reponirten Archiv ber oberdeutſchen Sefuitenprovinz, eine Ger 
ſchichte der Sefuiten in Baiern, wozu bie Amores Marelli, damals 
ein Schlag zur rechten Zeit, den Vorläufer machten; aud wurde er amt: 
lich mit den erfoberlihen Hülfsmitteln verfehen, um auf bie unwür- 
digen Angriffe eines Grafen v, NReifad eine Schußrede Fe eg 
„Der Minifter Graf v. Montgelas unter ber Regierung König Maris 
milians.“ Das legte biftorifche Werk, wozu er ebenfalls nad) in Münz 
hen die Materialien fanmelte, war die Gefhicdhte Herzog Ludwig 
des Bärtigen (Nürnberg 1821), ganz in der Manier der baivreuther 
Geſchichte angelegt, und zugleich in der Abficht, noch Andere anzurr- 
en, bie baierfche Gefchichte, wie es jest fo vortheilhaft mit ber 
Sftreichifchen geſchieht, theilweiſe durch Biographien zu bearbeiten, 
aus denen endlid ein gründliches Ganzes entſtehen koͤnnte. Dex 
Wunſch, unberührt zu bleiben von allen politifyen Aenderungen, die 
er kommen ſah, und entledigt aller fernern Nedereien von Geiten 
einiger Ultrabaiern, welche e8 einem Neubaiern, oder Ausländer, wie 
man in München zu fagen und zu fehreiben pflegte, nit verzeihen 
konnten, daß er fih in ihre Geſchichte mengen wolle, erzeugten in 
Lang den Entſchluß, wieber nad Ansbady als Kreisdirector zu 
gehen (1815). Bald führte aber der Austritt des Grafen v. Monte 
gelad aus dem Minifterium Umſtaͤnde herbei, unter welchen 
Lang eine ihm vorbereitete Zurüdfegung nit erwarten wollte, for+ 
bern zum voraus feine Entlaffung und volle Penfionirung nahm 
(1817). Best befchäftigt er fid auf feinem, durch eigene Eultur er: 
ſchaffenen reizenden Landfis ausſchließend mit literarifchen Intereffen, 
hauptſaͤchlich aber mit den Regestis Bavaricis (1fter Bd. 4,, 1822 
d. i. einem chronologiſch-ſynchroniſtiſchen Verzeichniß aller alt» um 
neubaierſchen Originalurfunden bie 1500, ein Unternehmen, das eben 
falls unter dem großartigen Schu des Grafen von Montgelas bie 
erjte Entftehung erhalten hat, von feinem Nachfolger Grafen dv. Rech: 
berg aber nicht ‚minder treulich gepflegt wird, und wozu (es fol 
4 Bände geben) die Regierung auf eine hoͤchſt preiswürbige Art alle 
Koften ded Druds und Verlags darreicht. Aus bdiefen Stunden einer 
gluͤcklichen laͤndlichen Muße find aud die befannten Hammelburger 
Reifen hervorgegangen, luftige Anregungen von Dingen, die ernftlidh 
Noth thun. Das Ideal der Behandlung hat fid der Verf. von bem 
Grandgoschier des Rabelais, fo weit er biefen felber faſſen 
Tonnte, und naͤchſtdem von defjen trefflihen alten Nederfeger und beut: 
ſchen Nahbildner Kifewort genommen. 

Langbein (Auguft Friedrih Ernft), als Dichter und launiger 
Erzähler ein Liebling der Lefewelt, koͤnigl. Genfor in Berlin, iſt 
geboren den Hften Sept. 1757 zu Rabeberg bei Dresden, wo fein 
Vater Juftizamtmann war. Erfiudirte auf der Fürftenfdhule zu Meißen, 
dann auf der Univerfität Leipzig bie Rechte, arbeitete hierauf einige 
Jahre im Juſtizamte zu Großenhain, und warb Abvofat in Dresden, 
vertauſchte jedoch die Rechtsgeſchaͤfte bald mit einer Stelle im gehei⸗ 
men Ardive. Da er fi aber in einem Zeittaume von vierzehn Jah— 
ven keiner Verbefjerung diefes nicht befonders vortheilhaften Verhält: 
nifies erfreute, fo nahm er 1800. ſeinen Abfchied, begab fih nad 


Langer (IJ. P. v.) 83 


Berlin, und lebte dort amtlos den Muſen, bis ihm 1820 bie Gens 
fur im Fade dee fhönen Wilfenfhaften übertragen wurde, Seine 
Liebe zur Dichtkunſt erwachte fhon auf der Schule. Er veranftaltete 
dort mit einigen Freunden einen Muſenalmanach, der aber nicht zum 
Drud beftimmt war," fondern nur handſchriftlich in einem Pleinen 
Kreife- herum ging. Seine erften gebrudten Gedichte enthielt Bürs 
gers göttinger Blumenlefe für das 3. 1781. Cine Sammlung feiner 
in verfchiedenen Zeitfchriften und Almanachen zerftreuten Gedichte gab 
er 1788 in der Dykſchen Buchhandlung zu Leipzig heraus. Sie 
ward 1800 neu aufgelegt, und mit einem zweiten Bande vermehrt, 
Die neuefte, durchaus verbefferte Auflage berfelben erfchien 1820, 
Außer diefer Sammlung hat man nod) zwei Bände neuere Gedichte 
von ibm (bei Gotta 1812 u. 1323). Er fchrieb überdies einige zwans 
zig Bände Romane und Erzählungen, bie meiftens, wie der größte 
Theil feiner Gedichte, ſcherzhaften Inhalts find. ©. das Verz. bei 
Meufel und Raßmann. Seine neuefle Schrift: Jocus und Phanta— 
fus (Berl. 1824) entſpricht ganz ihrem Zitel und dem Rufe bdiefes 
geifivoll heitern Schriftflellers. 

Langer (Joh. Peter von), Director. der Fönigl. baierſchen 
Akademie der Kuͤnſte zu Muͤnchen, und Ritter des Civil: Verdienftgrs 
dens der baierfchen Krone, bildete fi zum Künftler zu Düffeldorf, 
in deſſen Nähe er 1760 zu Calcom geboren war. Durch Reiſen in 
Deutihland, Frankreich und Dolland entwidelten fi feine frühen 
Anlagen, denen bie treffliche büffeldorfer Galerie, bei der er bald ale 
Director eine, Anftellung gefunden hatte, aufregende Vorbilder bergab. 
Mit diefem berühmten Kunftifhase ging Langer nah Münden über, 
wo fein Werth durch einen kunſtliebenden König alle äußeren Aner: 
fennungen fand. Nach feinem Plane warb die Akademie der Künfte 
1808 geftiftet, über deren innere Einrichtung er feitbem forgfam 
wacht. Ihre trefflihen. Hülfsmittel und Disciplinareinrichtungen find 
lediglich ihm zu verdanken. Langer wird als hiftorifher Künftler fehr 
hoch gefhäst- Won einer Menge feiner Werke, die Preife und Ehren 
erhalten haben, ift ein Altarblatt zu Münden, wo Chriftus die Kins 
der zu fi ruft, eins der. größten Bilder, die je gemalt worben 
find, als das wichtigſte immer guerfl genannt. Schade, daß Langer 
in den Beichäftigungen als ‚Director zu viele Diuderniffe findet, um 
auch als praktifher Künftler einflugreiher aufzutreten ). Sein Bes 
fireben war von jeher Telbftändig felten in Uebereinftimmung mit 
den Bewegungen des. mobdifchen Zeitgeiftes. Kleine radirte Blätter 
befigen Freunde von ihm, als Erinnerungszeihen. Diefer verbienfts 
volle Künftter ftarb den 6ten Auguft 1824, im 6Iften Jahre feines 
Alters auf feinem Landfige Haidhaufen bei Münden. Sein Sohn 
Robert von Langer, Profeffor bei derfelben Afademie, ift- ebenfalls 
ein gefhäsgter Maler, der eben fo glücklich die heidniſche Fabel male: 


) Seine neuelten Werke vom 3. 1823, die ſchulblos eingeferkerte Zor 
hanna Gray, bie träumenbe Antigone, bie delphiſche Sibylle, zeiche 
nen fih durdy Charakteriſtik aus. Auch feine Zeichnungen aus ber 
Kunftwelt des Alterthumß, 3. B. ber zum Karcpfe mit dem Mino— 
tauros abreifende Theſeus, die Scene aus dem Gafimaple der Pla: 
ton, bie Freunde des entferlien Hektor 2c. find großartig gedadıt 
und Lünfllerifh ausgeführt. Die von ihm entworfenen ı3 Umelffe: 
„Der Here unb feine Apoſtel“ erfcdhienen, mit einem Texte begleitet 
von M. 5. von Hrepberg, zu Stuttg. 1825, 4. A. d. R. 


6* 


84 Langer (S.) Langles 


riſch aufzufaſſen, als die chriſtlichen Gegenſtaͤnde mit Wuͤrde und 
Liebe zu behandeln weiß. Zu einer Ausgabe der divina commedia 
hat er brave Zeichnungen geliefert. (19) 

Langer (Sebaftian), Kupferflcher in Wien, geboren 1772 zu 
Zroppau, Sohn des dafigen Kupferfiehers Joh. Midy., wird wegen 
der Reinheit feines Stichs geihäst. Nach dem erften Kunftunterrichte 
in feinem Geburtsorte, erhielt Sebaft. Langer feine Kortbildung in 
der Akademie zu Wien. Geitdem arbeitete er theils für Kunft- und 
Buchhändler, theils für andere Befleller des Ins und Auslandesz 
auch unternahm er mehre Blätter auf eigne Koften. Bekannt find 
die von ihm geftocdhenen Deiligen, 106 St. Zu des Buhhändlers 
Haas k. k. Bildergalerie, hat er, nah Giegm. von Perdyers Zeich⸗ 
nungen, bereits zchn Blätter geflohen. Sein neueſtes, noch nidht voll“ 
endete Werk find funfzehn biblifche Vorftellungen, unter d. Zitel: 
Die hohen Fefttage des Herrn und der heil. Jungfrau. 

Langles (Louis Mathieu), Nitter der Ehrenlegion, Mitglied 
des Inſtituts, Oberbibliothefar der, Fönigl. Bibliothek in Paris zc., - 
ein ausgezeichneter Orientalift, wurde 1763 zu Peronne bei Monte 
didier, im Gomme: Departement geboren. Geine Verwandten bes 
fligmten ihn zum Militair, feine Neigung zog ihn aber zu den Wifs 
fenfhaften. Er ftudirte unter Sylveſtre de Sacy das Arabiſche, 
wandte darauf feinen Fleiß auf die Mantfchu: Spradye und gab 1787 
das erfte mit beweglichen Lettern gedrudte Alphabet diefer Sprache 
heraus. Auch erfhien von ihm ein Werk über die politifchen und 
militairifchen Snftitutionen des Zamerlan, das er aus dem Perfifchen 
überfegt hatte und ihm, fo wie fein Wörterbuh der Mantſchuſprache 
(1fter Th. 1783, 2ter 1790), großes Lob erwarb, Die Revolution 
verhinderte ihn an ber Ausführung feines Planes, eine wiffenfchaftliche 
Reife in die überfeeifhen Länder Frankreichs zu maden. Er blieb in 
Paris und widmete fih ganz dem Studium der orientalifhen Spras 
hen, aus benen er eine Menge theild geſchichtlicher, theils erzählens 
der Werke ins Franzoͤſiſche überfegte.. Auch wurden von ihm mehre 
Reiſewerke theils überfegt, theild mit bereichernden Anmerkungen vers 
fehen. Vorzüglich fhäst man feine Ausgabe ber Voyages de Char- 
din en Perse, Das Pradhtwerl: Monumens anciens et moder- 
nes de l’Hindostan, gab er in einzelnen Lieferungen heraus. Zu 
den gelehrten Beitfhriften feines Vaterlandes lieferte .- bebeutende 
Beiträge. Die von ihm, Daunou und Baubin bed ennes 1796 
unternommene Wieberbelebung bed Journal des Savans hatte jedoch 
feinen Kortgang, weil bie Herausgeber in jener Beit politifher Stuͤr⸗ 
me Feine Unterftüsung beim Publicum fanden. Seit mehren Jahren ift das 
Journal des Savans, auf Anregung bes Hofes, wieder in Gang ges 
kommen, bie Einrichtung deffelben fcheint jedoch ſich überlebt zu haben. 
Für die Beförberung wiſſenſchaftlicher Stubien ift Langles raftlos thätig 
gewefen. Man verdankt feinem Eifer bie Errichtung der Specials 
Thule ber lebenden orientalifhen Sprachen. Cinheimifche und fremde 
Gelehrten fanden in feinem Salon ftets die freundlichſte Aufnatme 
und einen Verein von ben gebilbetften Männern. Er felbft befaß eine 
ausgewählte S lung ber beften Werke, orientalifhe Bücher, Rei⸗ 
febefhreibungen, Handſchriften und Kupferftihe. Zweimal des Me⸗ 
nats waren feine Zimmer geöffnet und dann lag das Neuefte der Lite⸗ 
ratur aller Länder dort ausgebreitet. Die bienstägigen Abendgefells 
Thaften, welche er wie ehemals Millin gab (deffen Nachfolger in der 
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geräumigen Wohnung an ber koͤnigl. Bibliothek Langlds war), und zu 
denen jeder Fremde Zutritt hatte, waren baber, bei ber Urbanität 
und dem Wohlmwollen des zuvorkommenden Wirths, eben fo ange 
nehm als lehrreich. Auch als Profeffor ber perſiſchen Sprade gewann 
Langies bie dankbare Ergebenheit feiner Schüler. Man bedauerte 
jedoch, daß feit Errichtung ber aftatifhen Gefellfchaft zwifchen ihm 
und Silveftre de Sacy, Abel Remufat u. A. Misverftändniffe ent— 
flanden waren, baher er nicht Mitglied jener Gefellichaft werben wollte, 
Langles flarb zu Paris 1824. An feine Etelle ald Bewahrer ber 
orientalifhen Manufcripte an der Eönigl. Bibliothel Fam Abel Remus 
fat, und Hr. v. Chezy mwurbe Lehrer der perfifhen Sprade an ber 
Schule der oriental. Sprahen. Die von Langles bekleidete Präfidens 
tenftelle der geographifhen Gefellihaft erhielt Jomard. (12) 
ganjuinais (Jean Denis, Graf von), Pair von Frankreich, 
Mitglied der k. Akademie der Infchriften und ſchoͤnen Wiſſenſchaften, 
feit 85 Jahren ein ſtandhafter Verfechter freiſinniger Inſtitutionen, 
geboren 1753 zu Rennes, ſtammt von buͤrgerlichen Aeltern. Sein 
Bater war Advokat in Rennes, und er felbft widmete fi nad) ernften 
Studien bemfelben Berufe. Als bie Regierung 1789 bie Reichsſtaͤnde 
berief, wurde er zum NRepräfentanten bes dritten Standes feiner 
Baterftabt erwählt. Won jest an begann fein Öffentliches Leben. Er 
war der Erfte, welcher in dem, ben Reihsftänden bamals übergebenen 
Bericht von der kage ber Dinge in feiner Provinz (Bretagne), neben einem 
wahren und lebhaften Gemälde ber Bedruͤckungen von Seiten bes 
Abels, folgende Punkte als allgemeine Volkswuͤnſche mit Beftimmtheit 
ausfprady ; Die Abfhaffung aller Keubalrehte; die Abfhaffung des 
Abel, und bie Einführung einer repräfentativen, conftitutionellen Mos 
narchie, inbem er zugleid im Namen feiner Comittenten, ber Genes 
hauffe von Rennes, ſich erbot, die benfelben von Alters her zuftäns 
dige Befreiung von mandyen Abgaben unb andre Gerehtfame, als 
bem allgemeinen Wohl zumwiberlaufende Privilegien, aufzugeben. Mit 
Muth und Kraft widerfegte er fi in der Kolge den Anmaßungen ber 
Privilegirten, und ben Umtrieben Mirabeaus; eben fo feft aber auch 
fpäter ben wilden Ausfhweifungen der Bergpartei. Sein Streben 
ging nad conftitutioneller, Freiheit, und er ſprach, als bie Republik 
erflärt und Ludwig XVI. angeklagt worden war, eben fo warm 
für die Rechte diefes irregeleiteten Fürften, wie früher und fpäter für 
die Rechte des Volks. Verfolgt von den Maratiften, felbit in den 
Sigungen bed Convents von ben Doldhen und Piftolen ber Blutmens 
jhen bebroht *), floh er endblid nad) Rennes, wo er in feinem Hauſe 


*) Ald in ber Naht vom ıflen zum ten Juni 17953 elne Horde 
Pikenmaͤnner ben Convent beflürmte und mit Kanonen umlagerte, 
behauptete Lanjulnatd allein mit Geifteögröge feine fenatorifche 
Würde, Mit Feftigkeit erklärte er, ber Gonvent ſel jegt nicht 
frei. Während er mit Nahbrud ſprach, bielt ihm einer von ben 
Rebellen eine Piſtole vor bie Stirn. Lanjuinald blieb flanbhaft 
auf der NRebnerbühne, Der Menſch nahm bie Piflole weg, Lanz 
juinafd fuhr unerfdyüttert fort und rief bad Volk auf zum Gehor⸗ 
ſam gegen bad Geſetz. „Wenn ihr diefen Muth nicht beſitzt,“ ſchloß 
er, „ſo ik eö um bie $reiheit gethan. Ich fehe Frankreich vom Bürs 
gertrieg zerfleifchen ; ich fehe das Ungeheuer der Dictatur oder der 
Tyrannel über Hügel von Ruinen und Leichnamen anrüden, Euch 
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proſcribirt von den Jacobinern, 18 Monate verborgen lebte. Er 
dankte hier feine Erhaltung der’aufopfernden Liebe feiner Gattin und 
ber Treue eines Dienſtmaͤdchens, Julie Poirier, deren babei beiwiefener 
Heldenmuth fpätertegouve in dem Gedicht: „„Merite des femmes,* 
gefeiert hat, Nah dem Sturze ber Schredensmenfhen nahm Lans 
juinais feinen Plas im Konvent von Neuem ein. Bald darauf wurbe 
er Präfident des Gonvents. So wie er unter den Stürmen der Re 
volution unerfchüttert feinen Grundfägen treu geblieben war, fo blieb 
ee ed auch, als Buonaparte feine Herrſchaft zu gründen begann. 
Mit Eifer widerſetzte er fi) dem Confulat auf-Tebenszeit, mit Eifer 
ber Erhebung Buonapartes zum Kaifer. Deffenungeaditet ernannte 
ihn Rapoleon zum Commandeur des Ordens ber Ehrenlegion und zum 
Grafen. 1514 flimmte Sanjuinais -für die Abfegung Napoleons und 
bie Errihtung eines proviforifhen Gouvernements;s auch bearbeitete 
er den Berfaffungsentwurf des Senats. In den 100 Tagen verfagte 
er Napoleon mehrmals den Eid und flimmte gegen bie Acte addi- 
tionnel, Napoleon ließ fi aber dadurch nicht abhalten, Lanjuinais 
Wahl in der Repräfentantenlammer für die Stadt Paris, und beffen 
Erhebung in der Kammer zum Präjidenten, zu billigen. Nach ber 
2ten Reflauration ftellte fih Lanjuinais in der Pairskammer allen 
Ausfchiweifungen und Anmaßungen der Ultras: und des Klerus. fiands 
haft entgegen. Er vertheibdigte ftets die Freiheit der Preſſe und ber 
Sndividuen; er widerfprach jeder Abänderung des Wahlgefeges und 
‚ber Charte. In der neueften Zeit ftimmte er gegen den Krieg mit 
Spanien, gegen bie Herabfegung ber Rente, und gegen bie Septen⸗ 
nalität der Kammer. ein in lester Dinficht gehaltener Vortrag ift 
erſchoͤpfend und gründlich. Diefe Vorzüge haben überhaupt bie ftaats- 
wiſſenſchaftlichen Schriften des Grafen Lanjuinais, 3. B. feine Me- 
moires sur la religion gegen bie. Ausdehnung ber geiftlihen Ges 
richtöbarkeit; feine Constitutions de la nation frangaise, 2 vols, 
1819; feine Schrift über die drei Concordate, und einige hiſtoriſche 
Auffäge, vorzüglidy in der Revue encyclopedique. 1808: wurbe er 
an Bitaubes Stelle Mitglied des Inftituts in ber Claſſe der Infhriften 
und fhönen'Wiffenfchaften, und 1816 vom König in biefer Gtelle 
beftätigt. 12 
Lanzi, (Luigi), der Wiebererweder ber alt etrurifhen Sprade, 
geb. zu Monte dell’ Olmo 1732, früher ein Zögling der Jeſuiten 
und bald in ihren Orden aufgenommen, umfaßte mit feiner Neigung 
ben ganzen Kreis der claſſiſchen Studien und entwickelte unter Roms 
Dentmälern feinen Sinn für die Ueberrefte des bildlichen Alterthums, 
bei deren Erklärung er Gelehrſamkeit und Eritifhen Scarffinn bes 
-währte. Bon Rom Fam Lanzi nady Florenz und mit ben dortigen 
Kunftfammlungen in genaue Berührung. 1782 gab er einen Guida 
della galeria di Firenze, an beffen Vervollkommnung er fein gans 


nad und nach, bie Einen burd bie Anbern verfhlingen, und ber 
Republik ihr Grab bereiten.” Der Gonvent witerfiand nun bem 
Döbelz;z aber bie Unentfchloffenheit der Girondiſten und- Henriotd 
Kühnheit gaben den Maratiſten ben Sieg; barauf erfolgten Ace 
tungen und Hinrichtungen von 7ı Deputirten, Man kann von 
Ranjulnald fagen: Gr bat alle Stürme ber Revolution. durch⸗ 
kämpft, wie ein Mann, von dem ber roͤmiſche Dichter fagt: Iu- 
teger vitae scelerisque purus. 
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68 Leben hindurch arbeitete. Diefes Werk fand wegen ber Menge 
gelehrter Kenntniffe nicht allein bei dem Korihenden Beifall, fondern 
wegen ber Gewandtheit ber Darftellung felbft bei ben blos unterhal: 
tungsluftigen Befuhern der Sammlung. Gin vaterländifches Inter 
eife hatte Lanzi zu den etrurifchen Alterthuͤmern hingezogen, deren 
Kenntniß noch im Dunkel lag. Toskaniſche Gelehrte hatten nänılid) 
in der Bitte des 13. Jahrhunderts die etrurifhe Cultur dadurch recht 
bod zu flellen geſucht, daß ſie die etvurifche Religion und Mythe völs 
lig unabhängig von griehifhem Einfluß erklärten. Ein andres Er: 
gebniß verfchafften Lanzi feine Studien. Etrurifhe Sprachdenkmaͤler 
und die bildlichen Ueberrefte wieſen auf griechiſche Verwandtſchaft, und 
Lanzi befannte baher laut, nationaler Eitelkeit entfagend, ben vor: 
herrſchenden Einfluß. Sriehenlands auf die etrurifhe Bildung. Seine 
Anfihten gewannen bie vollgültigfte- Beiftimmung, und noch gilt bei 
ben deutfchen Gelehrten feine Meinung als die beglaubigte. Streng» 
ſichtende Methodik, die einen Schritt vorwärts that, ohne ausreichen: 
de Belege als Stuͤtzpunkt, und grünblidye Gelehrfamfeit maden feinen 
Saggio di lingua etrusca e di altre antiche d’Italia, per servire 
alla storia de’ popoli, delle liugue e delle belle arti, Roma 
1789, III. 8. zu einem claffifchen Werke und zu einem Geſetzbuch, 
deſſen Ausfprüde kaum durch neue Läuterungen werben beeinträchtigt 
werden. Spätere Forſchungen haben fein Anfehen vermehrt und 
kaum für Momente Tonnte ter Widerſpruch feines Zeitgenoffen bie 
Meinung verwirren. Ein in Lanzis Nachlaſſe vorgefundenes Exemplar 
mit beigefchriebenen Randgloffen iſt zur Belanntmahung fertig und 
wird Lanzis anerkanntem Werthe nur neue Würdigung fihern. Kaum 
war diefe Arbeit geendet, fo übernahm Lanzi, aufgeregt von dem 1824 
verftorbenen Großherzog von Zoskana, eine Geſchichte der Malerei in 
Stalien, dig gleiches Verdienſt mit dem eben gerühmten Werke hat. 
Sein Urtheil war durch eigne Anfhauung gewonnen, und beruhte im 
biftorifhen Theile auf diplomatiſchen Zeugniffen. Durdy angemeflenen 
Vortrag wurde aus einem Werke firenger Gelehrfamkeit ein Bud) 
ber anziehendften Unterhaltung. Buͤcherſreunden fei bemerkt, daß von 
biefer Storia pittorica d’Italia dal risorgimento delle belle arti 
fin presso al fine del XVIII secolo tie Ite Ausg., Baſſano 1809, 
ſechs Großoctavbände, wegen ber Zuſaͤtze der lesten Dand den Vorzug 
ver ben frühern verdient. (Die erfte erfhien 1795, die vierte 1815, 
Florenz.) Zufällige Anlaͤſſe entfremdeten Lanzi dem Plane eines grös 
ßeren Werks über bie ihm anvertraute florentiner Galerie, aber reiche 
lich entfhädigten bafür feine Unterfuchungen über die fogenannten 
strurifhen Vaſen, Florenz 1806, 8., ein Werk voll gediegener Gelehrs 
ſamkeit, deffen Hauptſchaͤtze durch Millin nod) allgemeinere Verbreitung 
erhielten. Noch find Lanzis Anſichten die unbeftritinen, und naments 
ih warb fein Verdienſt der Scheidung des vielfältig vorliegenden 
Stoffs dankbar anerkannt. Außerdem gab er fehr hochgefchägte las 
teinifche Inſchriften, eine Ueberfegung von Heſiodus Werfen und Tas 
gen, und felbjt theologiſche Arbeiten, die Krucht feiner legten Lebens 
tahre, Nach feinem Tode (am SOften März 1810) find mehre davon in 
den Opere postume, Fir. 1817, 2 Bbe,, 4, vereinigt worben. Durd) 
die liedenswuͤrdigſten Eigenfchaften erhöhte Lanzi feine Verdienfte als 
Gelehrter. Stets mit Studien befchäftigt, fah er in ihrem geiftigen 
Erwerbe fein einziges Eigentbum, das er willig jebem Hülfefuchen: 
den mittheilte. Im der Mitte ber großen Männer von Florenz, melde 
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in ber Kirche S. Eroce ihre Ruheftätte fanden, erhielt auch Lanzi bie 
feine *). (19) 
Lariffa, türkifch Zenifcheher, in Theffalieh am Peneus, Haupt: 
adt des Paſchaliks gleiches Namens, im Alterthume berühmt wegen 
er Stierfämpfe, die dort auf aͤhnliche Art gefeiert wurden, wie jest 
in Madrid, war einft ber Waffenplag Julius Cäfars vor der Schlacht 
bei Pharfalus, die ihn zum Herrn bes römifchen Reichs machte. Sie 
ift jest die reichfte, größte und bevölkertfte Stabt in Theſſalien und 
der Gig eines griehifchen Erzbiſchofs, mit 4000 Häufern und 20,000 
Einwohnern, darunter etwa ein Viertel Griechen; fie hat Garnfärbes 
reien, Saffianfabrit, Handel und Weinbau. Als Waffenplas unb 
Mittelpunkt der türkifchen Kriegsoperationen gegen bie Griechen hat 
diefe Stadt, feit Ali Paſchas Zeit, der in Lariffa zuerft den Grund 
au feiner Macht legte, bis jest hiftorifhhe und militatrifhe Wichtig: 
eit erhalten, Bon hier aus erdffneten Churſchid Paſcha und alle nach 
ihm ernannte Seraskiers der Pforte ihre Feldzuͤge gegen Livadien und 
Epirus, wurben aber jedesmal (im Suni 1824 das vierte mal) bei 
Beituny, oder in ben Engpäffen von Thermopylä zurücgefählagen und 
gie a ihr Heil, auch wol auf Befehl des Großheren ihren Tod, 
n Lariſſa. 

Larrey (Baron Dominique Sean be), Commandant ber Ehren⸗ 
legion, einer ber ausgezeichnetften Wunbärzte Frankreichs, geb. 1766 
zu Beaudeau bei Bayneres, im Departem. der hohen Prrenden, ftus 
dirte in Paris unter Sabatiers Leitung, führte zuerft 1793 fg. bei 
der Armee die Ambulances volantes ein und begleitete 1798 als 
Dber:Chirurgus die Armee nad) Aegypten, wo er fich große Verdien⸗ 
fie erwarb. Auch in allen übrigen Feldzügen Napoleons gab Larrey 
Beweife von Einfiht, Thätigkeit und Muth. Nady der Schlacht bei 
Wagram erhob ihn der Kaifer zum Baron, Während tes Uebergangs 
über bie Berezina ‚vollzog er an dem jekigen Bicefönige von Polen, 
dem SOjährigen General Zajonczek, eine gefährliche Amputation. In 
ber Schlacht bei Waterloo wurde Larrey verwundet unb gefangen. 
Die vielen Beobachtungen, weldhe er in Aegypten und Syrien aes 
macht hatte, legte er 1803 in feiner Relation historique et chi- 
rurgicale de l’expedition de Parmée d’Orient en Egypte et en 
Syrie dem Publicum vor Augen, und bie mathematifhe und phyſi⸗ 
kalifhe Claſſe bes Inſtituts ſprach fih mit großem Lobe darüber 
aus. Früher noch erfhien von ihm Memoire sur les amputations 
des membres, à la suite des coups de feu, &tay& des plusieurs 
observations (1797, neue Ausg. 1808); ferner: Memoire de chi- 
rurgie militaire et campagne (3 Bbe. 1811, zum Theil durch 
Walker ins Engl. überf.). 3u dem Dictionnaire des sciences mé- 
dicales lieferte er gleichfalls mehre Artikel, Napoleon vermadhte Lars 
rey in feinem Teſtamente 100,000 $rancs und nennt ihn bei diefer Ges 
legenheit den tugendhafteften Mann, den er je Eennen gelernt habe. (12) 

+Las Caſes, Graf von, Marquis be la Cauffade, Napoledns 
freiwilliger Gefährte in der Verbannung. Ueber bas frühere Leben 
biefes edlen fhwärmerifhen Rreundes eines gefallenen Helden fehe m. 
Bb. 5 ber 6ten Ausg. biefes Werks, und die ZBeitgenoffen, Beft 
XII. Wir nehmen den bort abgeriffenen Baden hier auf. RNach fei- 


*), Dnofrio Bont von Grotona ſchrieb ein Elogio dell’ Ab. D. Luigi 
Lanzi, und ber Abate J. 8. Bınnoni, Unterbibliothelar zu Florenz, 
eine Biographie biefed Gelehrten. 
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ner Rüdfımft von St. Helena, im 3. 1817, bielt ſich der Graf exft 
6 Monate in Fra kfurt, dann längere Zeit in Belgien auf. Won bier 
begab er fih nad Paris, wo er ald Privatmann noch lebt. Hier 
bradte er feine aus Graland zurüderhaltenen Papiere in Ord⸗ 
nung. Darauf erfhien 1823 in 8 Bändchen fein viel gelefenes Me- 
morial de Sainte-Helene, wovon zwei beutfdye Ueberfegungen er⸗ 
Schienen find. Diefes Tagebud, nebft dem von DO’Meara (Voice of 
St. Helena) madte Europa mit dem Zuftande Napoleons auf. jenem 
Felfeneilande und mit der harten Behandlung, die er von Seiten bes 
Gouverneurs Sir Hudſon Lowes erfuhr, ſowie mit den Aeußerungen 
Rapoleons über fi und feine Zeitgefchichte, genau befannt. Da Sir 
Dubdfon Lowe in London auf des Grafen Behatiptungen eine beleibi- 
gende Antwort dbruden ließ, fo begab fih der Sohn des Grafen 
dahin "und foberte ben Sir Hudfon zum Zweikampf, ber aber biefe 
Genugthuung nicht gab, fondern die Entfernung des jungen Las Ca⸗ 
fes aus England bewirkte. In dem ten Bändchen jenes Memorial 
erzählt der Graf: feine. eigene Gefchichte vom Siften Dec. 1816 an, 
an weldem Tage er St. Delena verlaffen mußte. Er ſchildert bies 
gewaltfame Berfahren ber brittifhen Regierung mit ftarfen Bügen. 
Erft in Frankfurt ward er, auf die Vermittlung bes öftreihifchen Ges 
Tandten, des Herrn von Weflenberg, frei gelaffen. Nun ließ Las Ca= 
ſes fih angelegen fein, dem Zwecke, ber ihn, wie er felbft fagt, von 
St. Helena entfernt hatte, aufs eifrigfte nadhzufommen. Er fchrieb 
an bie Kaiferin Maria Luife, fchidte diefen Brief offen an ben Fürs 
ſten Metternidy mit einem eignen Schreiben und wendete fi dann 
an bie drei großen verbünbdeten Monarchen. Diefen fchilderte er bie 

ualvolle Lage Napoleons; auch richtete er an ben englifchen Mini- 
der, Lord Bathurft, ein Schreiben voll Beſchwerden über bie Be: 
banblung Napoleons (abgebrudt in den Beitgenoffen, Heft XII, &, 99). 
Zu gleicher Zeit fchrieb er an alle Slieder der. Kamilie Napoleons, und 
ſuchte dem gewefenen Kaifer Bücher und andre Gemaͤchlichkeiten, befs 
fern Wein, gutes Del u. dgl. zu verſchaffen. Später verwandte er 
ſich bei der Monarchen » Berfammlung in Aachen für ben berühmten 
Gefangenen und überreichte dort einen Brief von ber Mutter Napos 
leons; aud an den Erzieher bes Kaifers Alerander, Kern be la 
Darpe, fchrieb Las Cafes in biefer Hinficht. Auf alle Bitten und 
Denkſchriften aber erhielt er nie eine Antwort. Eben fo vergeblich 
erneuerte er fein Geſuch bei dem Eongreffe zu Laibach. Um biefe Zeit 
farb Napoleon. — Die Übrigen Theile des Memorials find rei an 
biftorifhen Zügen; allein man kann das Tagebuch nicht als ein fiche 
res Zeugniß von ber Geſchichte Napoleons betrachten; denn Las Gas 
fes hat baffelbe, nachdem es längere Zeit nit in feinen Händen ges 
wefen war, zum Theil aus dem Gedaͤchtniſſe ergänzt und zum Theil 
mit Beräcdfihtigung ber Verhältniffe überarbeitet. Es ift alfo ein 
fo genaues Zagebud, wie das von D’Meara, ber Alles, was er ges 
hört, fo wie er es gehört hat, wörtlich wiedergibt, infoweit ihm dies, 
da bie Unterredung meiſt in italienifher Sprahe geführt wurde, 
möglid war. Dann hat Las Gafes fein Memorial mit der größten 
Bewunderung für feinen Helden niebergefchrieben, wobei Gefühl und 
Einbilbungskfraft feine Feder zuweilen mehr geleitet haben, als bie- 
Grinnerungstraft. Endlich geht aus dieſer Schrift und aus den übris 
gen fhriftlihen Dentmälern von St. Helena deutlich bervor, daß 

apoleon durch Las Cafes, fowie durch DO’ Meara und feine übrigen 
Gefährten abfihtli auf bie dffentlihe Meinung in Europa einwirs 
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Sen mollte. Keln Theil war alfo unbefangen: Las Cafes gefteht ſelbſt, 
daß er fich Öfter geirrt haben könne. Oft fagt ee mehr, was 
Kaifer habe thun wollen, ald was und wie er e8 gethan. 
ungeachtet bleibt das Tagebuch, fo weitſchweifig es auch hier und ba 
ausgefponnen ift *), immer ein ſchaͤtzbarer Beitrag zur Kenntniß ber 
Perfoͤnlichkeit Napoleons, der feinen Geift, und was noch mehr über: 
raſcht, auch fein Gemüth auf eine hoͤchſt anziehende Art hier aus: 
fpriht. Das Leben auf Longwood felbft ift in jedem Kalle richtig 
dargeftellt. Auch was der Vf. aus eigner Erfahrung fagt, 3. B, über 
die Anfichten der Emigranten von Frankreich und der Revolution, ift 
ein merkwuͤrdiges Geftändniß von der Gelbfttäufchung, die den Um: 
trieben jener Partei fo viel Eingang verfhaffte. Was aber die Be 
ebenheiten Napoleons anlangt, ſo muß man das Memorial mit be- 

onnener Prüfung lefen. Rapps Memoires, dad Manusezit d 
lile d’Elbe u.a. Schriften mehr, felbft die von Napoleon auf Gt. 
Helena bictieten Memoires, berichtigen und ergänzen Vieles. — Es 
war daher zweddienlid, daß ein Ungenannter eine Suite au: Memo- 
rial de Sainte- Helene (Paris 1324, mit Las Cafes Bildniffe) nr 
ausgab, welche Las Caſes Tagebuch berichtigt und ergänzt« 
Berfafjer diefes Nachtrags iſt ein gemäßigt denkender, freifinniger 
Dann, ber Napoleons verwundbare Geite offen zeigt. Las. Cafes, in 
beffen Händen fidy noch mehre intereffante Papiere, Napoleon betref⸗ 
ferd, unter andern deſſen Teſtament befinden follen, hat ſeitdem eine ab» 
gekürzte Ausgabe feines Memorials beforgt, und befhäftigt fi mit 
einer neuen Bearbeitung beffelben. Aud von feinem Atlas histo- 
zique, göndalogique, chronologique et geographique erfhien zu 
Paris 1824 eine neue Ausgabe in Folio, die dort 186 Fr. 60 Gent, 
koſtet, daher eine Ueberfesung deſſelben lithographirt in Karlsruhe 
bei Velten für den Preis von 16 1. 30 Kr, erfcheinen fol. (20) 

» Lafteyrie-Dufaillant (Karl Philibert, Graf von)p geb. -zu 
Brion la Gaillard 1759, ift ein um bie Induftrie feines Vaterlandes 
vielfach verdienter Mann. Um den Aderbau, der zum Theil in Frank⸗ 
reich auf einer fehr niedrigen Stufe fi befand, zu fubiren, unters 
nahm er wiederholte Reifen nad) England, Stalien, Deutfchland, bie 
Schweiz, Spanien, Holland, Dänemark, Schweden und Norwegen, 
und was er in dieſen Ländern Rügliches und Anwendbares für Frank 
reich fand, das ſuchte er bafelbft bekannt zu machen, und, fo weit es 
feine Kräfte geftatteten, einzuführen. Bor allem verbankt ihm fein 
Baterland die Einführung der Merino» Schafe, deren Naturalifirung 
in Frankreich er zuerft bewirkte, Später war er ebenfalls ber Erſte, ber 
bier die kaum erfundene Lithographie einführte und durd) vaftlofe Ber 
mühungen und Reifen es bald dahin brachte, daß fi Frankreich bin» 
nen Kurzem in biefem Kunftzweige mit dem Auslande meffen konnte. 
Stets auf Beförderung bes Allgemein : Nüslihen bedacht, bat Graf 
Lafteyrie fih mehrmals erboten, dem Staate ſeine vortreffliche land» 
wirthſchaftliche Bibliothek und Maſchinen-Sammlung umfonft und 
blos unter der Bedingung zu uͤberlaſſen, daß beides ein oͤffentliches 
Gemeingut würde und Jedem zum freien Gebrauche offen ſtuͤndez aus 
Gründen, bie uns unbefannt find, hat aber bie bevmalige rg 
dies patriotifhe Geſchenk niht annehmen wollen. Eine von ihm, 


7 
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*) Unter anbern befindet ſich T. V. p. 220 bi 530g ein langer Auszug 
aus der Schrift eines Freundes bed DBfd,, aus dem Tableau des 
‚campagues de Napoleon, vom General Pelet, 
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dem Müfter eined ähnlichen, in. England beſtehenden Vereins, ge⸗ 
gründete Gefellfchaft ‚zur Unterſtuͤtzung armer ober alteräfhwac ges 
wordener Gelehrten, wurde noh auf Napoleons Befehl unters 
drüdt. An den Stiftungen der Vereine zur Beförderung bed wech⸗ 
felfeitigen Unterrichts, fowie ber Gefellfhaften zur. Betreibung ber 
vaterländifchen ‚Snduftrie und ber philanthropifhen Societät nahm er 
thätigen Antheil. Als Scheiftfteller hat er im agrondmifchen und 
cameraliftifchen Kache mehres ſehr Schägbare geliefert und au, in 
Betreff bed wechfelfeitigen Unterrichts, einige Eleine Schriften heraus: 
gegeben. Bon feiner Collection de machines, d’instrumens etc. 
erihien zu Paris 1825 die 2te Ausgabe. Graf Lafteyrie ift ein 
Schwiegerſohn des. berühmten Generals Lafayette. (12) 
Latrobe (Karl Jakob), ifk einer der thätigften, jest in London 
Lebenden Menſchenfreunde und Vorſteher ber Verbindungen ber Brü— 
der »Unitäftin England. Seine frühere Bildung erhielt er zum Theil 
in Deutfhland. Er ift daher ber beutfhen, fo wie mehrer europäis 
fhen Spraden vollkommen kundig. Seit vielen Jahren gehört er zu 
den Mitgliedern ber Gonferenz in Herrnhut und ift beim Directos 
zium diefer, ihre Etabliffements in. allen Welttheilen verbreitenden 
Gefellfchaft, ein einflußreicher und viel um. Rath gefragter Mann. 
Sm Jahre 18322, wo bie Unität ihe Jubiläum beging, erſchien er mit 
feinem Sohn als Abgeordneter in Herrnhut, fowie er auch fruͤher oft 
zu Berathungen aus England berufen wurbe. Er hält in den Gas 
pellen der Brübergemeine in Nevilscourt Fetterlane und in Chelſea 
zuweilen felbft Vorträge und bereiſet die Hauptgemeinen in Yorkfhire, 
Lancafhire und Derbufhire. Doch fein größtes Verdienſt um bie Uni« 
tät ift die Stiftung ber Colonie Enon, 180 Meilen öftlich von der 
Capſtadt zwifchen dem Sonntagsfluß und großen Fifhfluß, im Dis: 
firict Wilenhagen, tief ins Land hinein, an den Grenzen ber Kaffer- 
Iande. Die englifhe Regierung ſchenkte dort ben Brüdern an 18,000 
Ueres, und nün ftifteten biefe durch hriflliche Hottentotten eine große 
Mifjionsanftalt, die ſchon großen Segen verbreitet hat. Dazu reifte 
nun 1815—16 Latrobe felbft ans Cap, und bewirkte durch feine 
weifen Maßregeln in Eurzer Zeit Vieles und Großes., Nach fei« 
ner Ruͤckkehr 1318 gab er in engliſcher Sprade feine Neifebemerkuns 
gen (in 4. m. Kupfern) heraus, die auch unter bem Zitel: C. 3. 
Latrobes Tagebuch einer Reiſe nah Sud > Afrika 1815 und 16, mit 
einigen Nachrichten von ber zur Miffion der Brübergemeine gehörigen 
Niederlaſſungen am Borgebirge ber guten Hoffnung; nach dem Engl. 
bearbeitet von Fr. Heffe, Halle 1820, erfihienen ift. Nicht nur die hier 
gelieferten Beiträge zur Länder » und Menſchenkunde, fondern auch die 
eingeftreuten Bemerkungen über die Wirkungen chriftlider Grundfäse 
auf den innern und aͤußern Buftand ber Völker, machen biefe Schrift 
zu einer belehrenden und unterhaltenden. Auch al® gründlider Kens 
ner und thätiger Beförberer der Muſik (in frühern Jahren verfuchte 
er fi felbft in bee Compoſition mit Glüd) machte er fi durch eine 
in mehren Heften von ihm herausgegebene Sammlung von Eirdlichen 
Geſang⸗ Eompofitionen ber beruͤhmteſten Meiſter, um die Verbreitung 
bes Gefhmads an claffifhen Werken diefer Gattung, und namentlich 
um bie Belanntmahung und Verbreitung ber beften deutfchen kirchli— 
den Gompofitionen, in England verdient. Deutfhland, und beſon— 
ders Sachſen, hat feinen Bemühungen in dem bdrangfalvollen Zahre 
1814 große Unterftüsung zu banken, indem er eines der thätigften 
Mitglieder der in London errichteten Huͤlfsgeſellſchaft: for tlie distzess 
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in Germany, war. Er verbindet mit. großer Reftigkeit und Umſicht 
eine tiefe Menſchenkenntniß und eine unmwiberftehlidhe Gabe ber Ueber: 
zebung zu den ebelften Zweden, da er aud) für bie feinere Gefellig- 
keit und ald Weltmann feltne Gaben, bei einem Eräftigen und fchös 
nen Körperbau, befist. Ein Verwandter von ihm, Benj. Deine. Las 
trobe, geb. in England, erzogen in Niesky, ausgezeichnet ald Ar 
chitekt und Ingenieur, ſtarb 58 Sahre alt, 1320 zu Reuorleans. 
„Lauderdale, Lord James Maitland, Carl ober Graf von, 
Dair des brittifchen Oberhaufes, und als Redner und Schriftfteller 
im flaatswirthfchaftlihen Fade eines der ausgezeichnetften Mitglieder 
ber DOppofition, — aus einem alten fhottifhen Geſchlecht, — geb. 
1752, fludirte zu Glasgow und wibmete ſich ber Staatspraris, 8 
Mitglied des Unterhauſes gewaͤhlt, machte ſich Lord Maitland *) 
(fo hieß Lauderdale bei Lebzeiten feines Waters) in ber Oppoſition 
ſchon 1783 bemerkbar, baher ernannte ihn das Haus 1787 zu ber 
Eommiflion, welde bie Anklage bes Generals Gouverneurs von Ins 
dien, Haſtings (f. d. Art. Bd. 4), leitete. 1789 erbte er den 
Zitel feines Vaters und warb, ungeachtet die Minifter es zu verhin⸗ 
bern fuchten, in die Reihe ber 16 ſchottiſchen Pairs aufgenommen. 
Seitdem hat er im Oberhaufe auf der Geite der Oppofition durch 
fein von Sachkenntniß und Scharffinn unterftüstes Rednertalent mehr⸗ 
mals Beifall eingeerntet. Nur trägt er bei allem Muth. und Geiſt 
feine Anfihten oft mit ungeflümer Kraft und Heftigkeit vor. 
1791 bekämpfte er mit Erfolg das Minifterium, ald es an Rußland 
wegen Oczakows Einnahme den Krieg erflären wollte; er tabelte bie 
gegen Zippo Saheb ergriffenen Maßregeln und erklärte fich gleich 
Anfangs für die franzöfifche Revolution. Mit feinem Freunde, D. 
Moore (beffen Tagebuch zur Kenntniß ber Zeitgefhichte wichtig ift) 
beobadhtete er in Paris den Gang biefer Begebenheit und unterſchieb 
die Sache ber Ordnung und. Freiheit von den Ausfchweifungen bes 
Factionengewühlse. Vorzüglich ſchloß er fi damals an die talentvol⸗ 
len Girondiften an und war ein Freund Briffots. Darum wibderjegte 
er fi) dem Kriege Englands mit Frankreich und tabelte fharf mehre 
beshalb von Pitt ergriffene Mafregeln, wie bie Suspenfion der Has 
beas » Sorpusacte und ähnliche, weldye der Regierung Gelegenheit zur 
Willlür geben konnten. Enblid wußte Pitt Lauderdales Wahl bei 
ber Bildung eines neuen Parlaments zu verhindern; fo verlor ber 
Lord feine Stelle unter ben 16 ſchottiſchen Pairs. Er fchrieb des—⸗ 
balb 1794 ‚‚Briefe an bie fchottifhen Pairs““, welche den damaligen 
Geiſt der Oppofition ſtark ausfpredhen. Um wieber für das Unters 
haus gewählt werben zu können, wurde er jest Bürger von London 
und gründete ein Scheingefchäft, fiel aber bei der Sheriffwahl burd. 
Als jedoch fein Freund Kor 1806 ins Minifterium kam, wirkte der⸗ 
felbe bei dem Könige für Lorb Lauderdale das Patent ald Baron von 
Großbrittanien aus; zugleid warb er Mitglied bed geheimen Raths 
und Groß: Giegeldewahrer von Schottland, Seitdem faß Lauderdale 
wieber im Oberhauſe; doch verlor er jene fehr einträgliche Stelle und 
andre Aemter, als bag Minifterium verändert wurde. Im Juli 1306 
hatte er ben Auftrag ‚erhalten, über ben Frieden mit Frankreich zu 
unterhandeln; wie aber Napoleon ben Feldzug gegen Preußen unters 
nahm, verließ er Paris, Geitbem war Lauberbale nur in ber Oppo⸗ 


*) Der im SJanuar 1824 berflorbene Sir Thomas Maitland, Korb: 
Dbercommiffate der ioniſchen Inſeln, war Lord Lauderdales Bruber. 
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fition thätig. Er proteftirte 3. B. gegen bie Erpebition von Kopen⸗ 
hägen 18085 er wibderfeste fi, fowie Lord Holland, fpäterhin ber 
Mafregel, Napoleon in St. Helena gefangen zu halten. Es gelang 
ihm, ben Vorſchlag, ben im Auslande ſich aufhaltenden Britten eine 
Zare aufzulegen, zu entträften. Noch im 3. 1817 proteftirte er mit 
Nachdruck gegen die Suspenfion der Habeas » Gorpusacte. Ueber bie 
irländifhen und die indifchen Angelegenheiten, über die Kornbill und 
andere Gegenftände des Finanzweſens, hat Lord Lauderdale mehre ins 
tereffante Flugfchriften herausgegeben. Die widtigfte, aud in andere 
Sprachen überfegte Schrift: „An Inquiry into the Nature and 
Origin of Public Wealth,‘ Edinb, 1804, hat drei Auflagen ers 
lebt. Der Berfaffer, welcher als Gegner von Ab. Smith auftrat, 
ftellte darin den Sag in fein volles Lit: „Der Marktpreis beſtimmt 
ſich durch das Verhältniß zwifhen ber Quantität, bie jebesmal zu 
Martte kommt, und zwifchen der reellen Nachfrage.“ Auch vertheis 
digte er bie für England praktiſch wichtige Behauptung, daß bie 
Schuldentilgung nicht zu ſchnell geſchehen dürfe. Dagegen hat er nur 
mit Sceingründen den Sag angefochten, daß hohe Getreidepreife aud) 
das Arbeitsiohn fleigern. Uebrigens verſteht er unter dem Öffentlis 
Gen Reihtbum auch die immateriellen Güter mit, ob er glei bes 
hauptet, daß bie Anwendung ber Gapitale auf Ader» und Manufacs 
turarbeit die einzigen Mittel ber Vermehrung des Reichthums find; 
Dies und feine widerfpredyende Anfiht, daß der Reihthum einer Na» 
tion Eeinesweges in dem nämlihen Maße fleige, wie der Reichthum 
der Gefammtheit ihrer Individuen, und daß die Gapitalaufpäufung 
den Rationalreihthum hintertreibe, beweifen, in welder Verwirrung 
bie Begriffe über Nationaldtonomie bei den erften Scheiftftellern der 
Britten noch liegen; eine Verwirrung, ber felbft Ricardos 
Art.) neueres Wert noch nicht abgeholfen hat. 

Laurifton (Graf Jacques Alerander Bernard Lam be), geb. 
1768, von mütterliher Seite ein Nachkomme bes befannten Law (f. 
db. Art. Bd.5.), trat früh ins Militair, diente ftets in der Artillerie und 
zeichnete fi in den Kriegen in Deutfdhland und Spanien aus. Bon 
Rapoleon in bie Zahl feiner General» Abjubanten aufgenommen, 
erhielt Graf Laurifton bedeutende Miffionen und war zweimal Ges 
fandter des franzöf. Hofes in Petersburg. Früher hatte er ſich jes 
doch, durch ftarke Aeußerurigen über die Kataftrophe bed Herzogs von 
Engphien, eine Zeit lang bie Faiferlihe Ungnade zugezogen, Er hatte 
nämlid damals unter andern zum Herzog von Caulaincourt, ber 
den bekannten Auftrag von Napoleon erhalten, gefagt: „Mid 
ehrt der erfte Sonful zu fehr, um mir ein ſolches Geſchaͤft zu übers 
tragen.’ Daß ber beleibigte Gaulaincourt fi mit ihm biefer Aeu⸗ 
ferung wegen nit fhlug, geſchah auf ausdruͤcklichen Befehl Buos 
napartes, der Sorge trug, baß die beiden Gegner fich nicht mehr 
zu nahe kamen. Laurifton warb auf einen unbebeutendben Poften nady 
Stalien erilirt, und als er fpäter den General Gaulaincourt im 
Gefandfhaftspoften zu Petersburg ablöfte, mußte diefer an bemfelben 
Morgen aus Rußlands Dauptftadt abreifen, an welchem jener da⸗ 
feloft eintraf. Nah Napoleons erfter Abdanfung wurde Lauris 
fton, ber fid im Gabinet, mie im Felde, ausgezeichnet hatte, von 
Ludwig XVIII. mit dem Ludwigs: DOrben beehrt; auch begleitete: 
er den König bis an bie Grenze, als berfelbe vor dem von Elba wies 
berfehrenden Kaifer fliehen mußte. Lauriſton ſelbſt blieb auf -feinem 


(f. d. 
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Gute Richecourt bei La Bere waͤhrend ber 100 Tage, entfernt von 
allen Geſchaͤften. Nach ber zweiten Neftauration wurden ibm mehrere 
bedeutende Gefhäfte übertragen. Der König ernannte ibn im I 
1323 zur Belohnung für feine Dienfte im fpanifchen Feldzuge, wo es 
Pampelona nad I4tägiger Belagerung gewonnen hatte, zum Mars 
fhall von Franfreih und zum Befehlshaber der Föniglichen Garden. 
Berner erhielt er in. bemfelben Jahre zum Beweis des koͤniglichen 
Vertrauens bie Stelle eined Minifterd des Töniglihen Haufes, und 
als im Auguſt 1524 der Herzog von Doudeauville Minifter des Hofe 
ftoats wurde, ernannte ber König ben Grafen v. Laurifton zum Große 
jägermeifter und Staatsminifter. Auch gab ihm Kaifer Alerander 
den Et. Wladimirorden Liter Elaffe. (12). 
Laurop (Ehrift. Peter), großherz. badiſcher Oberforſtrath, 
geb. 1. Apr. 1772 zu Schleswig, Sohn eines Forftmanns, betrat 
mit Geift und Muth die wilfenfchaftlide Bahn in einem bis 
dahin blos empirifch behandelten Geſchaͤft, indem er zugleich bie 
Praxis deſſelben in Deutſchland, bejonbers in Heffen und am Harz, 
17835—90 gründlich erlernte. Dann bildete er ſich 5 Sahre lang zu 
Kiel in ber mit einem Feldjäger: Corps verbundenen. Forſt-Lehran⸗ 
ftalt aus, worauf ihm der König von Dänemark ein Stipendium 
zu einer zweijährigen Forſtreiſe bewilligte. Er beſuchte 1798 fg. 
Danover, Sachſen, ben Harz, ben XZhüringer Wald, Deffen, 
Raffau und MWürtemberg, und Fam mit. den erſten Korftmännern 
Deutihlands, mit Bechſtein, Cotta, Bartig, dv. Wisleben, in 
engere Verbindung. Lesteren (damals Oberjägermeifter, jest kurheſ⸗ 
ſiſcher Staats⸗- und Finanz: Minifter) begleitete er auf deſſen Forſt⸗ 
Bifitationsreifen, was für ihn von eben fo großem Nutzen war, als 
die Eheilnahme an Hartigs im Naffauifchen ausgeführter Zaration, 
und die Praxis ber 'Köhlerei am handverfchen Harz. 1800 warb er 
zum Forft » Departement der Rentlammer in Kopenhagen einberufen, 
wo er der vorzüglihen Gunft des Gtaatöminifterd und  Kammer« 
präfidenten, Grafen Reventlow, genoß. Da aber, nadı dbamaligem 
Syſtem, wo die Oberförfterjtellen ein Reſervat bes Adels waren, für 
ihn keine Ausſicht zu höherer Beförderung in Dänemark blieb, nahm 
er, hauptjählic angezogen durch bie Humanitaͤt des verewigten Ders 
3098 Georg von Sacfen: Meiningen, feines Freundes Bechſteins Anr 
trag an und ging 1802 alö Lehrer der Forfiwiffenfhaft nah Dreyfigs 
Ader, wo ihn der Derzog auch zum Forfirathe und Mitglied des 
Kammercollegiumd ernannte. 1805 trat er als Korji- Departes 
mentsrath in die Dienfte bes Fürften von Leiningen; da aber befs 
fen Fürftentbum 1807 unter badiſche Souverainetät geftellt ward, 
kam er als Oberforftratd und Mitglied des Ober: Korftdepartements 
nah Karlsruhe. Seit 1790 war er auch ald Schriftſteller rhäs 
tig; meift anonym in den öfonomifdhen Heften und den Schles— 
wigs Holiteinifhen Provinzials Berihten; dann gab er mit Forft: 
rath' Neitter in Stuttgart das Journal fürs Forſt- und Jagdwe—⸗ 
fen, und 1796 fein Werk über Forftwiffenfhaft heraus; 1798 feine 
freimüthigen Gedanken über die Urſachen des Holzmangels in ben 
Herzogth, Schleswig und Holſtein; 1801 das Ideal einer volls 
kommnen Zorftverfaffung und Forſtwirthſchaft. — 1801—2 unters 
nahm er in Berbindung mit Hartmann in Stuttgart bie Beit- 
ſchrift für Forſtwiſſenſchaft; 1802 u. 3 erſchienen bie Briefe eines ' 
in Deutfcpland zeifenden Forſtmanns; 1804 Grundfäge der Holz⸗ 
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zudt; 1810 Grundfäge des Forſtſchutes; 1811 Grundfäße ber 
Forſtbenuzung; 1811 u. 12 gab er, in Verbindung mit Oberforft: 
rath Gatterer in Heidelberg die Annalen der’ Forſt- und Jagdwiſ—⸗ 
fenfhaft heraus, fortgefegt als. Annalen bes Gocietät der Forſt⸗ 
und Jagdkunde, nachdem er zum zweiten Director biefer Gocietät 
für das ſuͤdliche Deutſchland erwählt worben war, Cbenfo feste 
er, in Verbindung mit Forſtrath Fifher in Karlsruhe das Wil« 
dumgenfhe Taſchenbuch als Sylvan feit 1813 bis jest fort; 1816 
erfdyien feine Dieb» und Gulturlehres 1818 die Forft- Direction 
ober Staats: Korftwirthfhaftsicehre. Den thätlgften Antheil nahm er 
an Bedhfieins NRepertorium der geſammten Forfis und Jagdwiſſen⸗ 
ſchaft, das er nun auch nad) deſſen Tode fortfegt. Won ihm rühren 


ferner ber: Die Waldfehäsung, 1818, die Waldbenugung, 1821, und 


der Waldbau, 1822. In der Erſch- und Gruberfchen Encyklopäs 
die find fämmtlihe Forftartitel von ihm. — Diefer fleißige und 
gruͤndliche Schriftfteller, der zugleih in feinem praftifhen Wir: 
kungskreiſe großen Nusen fhafft, hat außerbem noch in feiner Private 
Forſt⸗ Lehranftalt von 1809—1820 gegen 80 junge Korftmänner gebils 
det. Schade, daß fie nidyt fortbeftand und zum Range eines öffentlichen 
Snftituts erhoben und als foldyes gehörig unterſtuͤtzt warb. (1) 
Lawrence (Bir Thomas), Präfident der Eon. Kunftalademie 
in London und einer ber berühmteften Portraitmaler Englands, geb, 
zu Bath um 1768. Er bildete ſich anfänglid in feiner Vaterſtadt 
aus, bis er fpäter nad) London ging, wo Reynolds (f.d.Art.Bb.8) 
fein Mufter ward. Seine Talente wurden durdy die von ihm gemals 
ten Bildniffe der Familie Kemble um fo bekannter, je berühmter biefe 
ſelbſt war; befonders madhte fein Bildniß ber großen Siddons Auf⸗ 
fehen. Die Akademiker verfolgten ihn anfänglich, wie man aus Pes 
ter Pindars Satyren ſieht; aber fein Ruf flieg bald fo fehr, daß 
man in allen Ausftellungen feine Bilder fuchte, und von den höhern 
Claſſen begünftigt, wurde feine Stellung im gefellfchaftlidhen Leben, 
ſeit 1800, immer bedeutender. Er machte fich befonders befannt durch 
feine Bildniffe des Lords Thurlow, Erskines, Mackintoſhs und der 
verftorbenen Königin Karoline als Prinzeffin von Wales, nebft ihrer 
Tochter. Eine Scene aus GShalfpeares Sturm, ein großes Bild, 
dem man gute Erfindung und gelungenes Colorit nahrühmt, ift 
gleichfalls aus jener frühern Zeit; doch hat fih Lawrence in diefem 
Fache, da die Hiftorienmalerei in England bis in die neuefte Beit 
nur geringe Aufmunterung fand, wenig gezeigt und fidy ſeitdem aut 
fließend der Portraitmalerei gewidmet. : Eben: diefer Umftand aber 
gab Anlaß zu misbilligenden Urtheilen, als ihn ber König nad 
MWefts (f. d. Art. Bd. 10) Tode zum SPräfidenten der Akademie ers 
nannte, ba man meinte, daß nur berühmte Hijtorienmaler, wie feine 
beiben Vorgänger gewefen waren, Anſpruch auf diefe Auszeichnung 
hätten. Zugleid verlieh ihm der König die Ritterwuͤrde. Der Künfts 
ler verbankte der Gunft, die er genoß, audy ben Auftrag, die fürftli« 
hen Säfte, bie nad dem Frieden 1814 London befuchten, fowie die 
übrigen, gegen Napoleon verbünbeten Könige für die Sammlung des 
Prinzen: Regenten zu malen.’ Er befuihte feitdem, um biefen AYuf- 
trag zu erfüllen, mehre europäifhe Hauptſtaͤdte, wo er feine Mmft 
zum Bortheite feines Rufes und feines Vermögens zu üben, vielfache 
Gelegenbrit hatte. Seinen Bildniffen rühme man Aehnlichkeit nach; 
fie zeigen einen Eeden und freien Pinfel, find aber, befonders in feis 


96 Lebrun Le Coq 


ner fpätern Zeit manierirt, und ber feine Charalterausdruck geht. bei ' 


feiner Behandlung ‚verloren *). | 3 — 

Lebrun (Pierre), der Ueberſetzer ber Schillerſchen Maria 
Stuart, einer der geiſtreichſten Dichter des jetzigen Frankreichs, geb. 
1785. zu Paris, machte feine erſten poetiſchen Verſuche als Knabe 
von 12 Jahren und. erhielt, da fie dem Minifter des Innern, Frans 
gois de Neufchateau, befannt wurden, eine Stelle im Prytaneum (vor 
der Revolution Collegium Ludwig bed Großen). Später erwarb ihm 
fein Gediht: „Mes Souvenirs‘, auf Ducis und Bernardin de St, 
Pierres Ausfprudy, den von der Akademie ausgefegten Preis. Noch 
als Schüler befam er den Auftrag, während der Krankheit des Pros 
fefford der Rhetorik am Prytaneum, deffen Stelle zu verfehen. In 
diefer Zeit befuchte Buonaparte die Anſtalt; erftaunt, einen Schüler 
auf dem Katheber zu fehen, ließ fih der Held mit dem jungen Lebrum 
in ein Gefpräd ein und fragte ihn: „Welches Ziel er feiner Mufe 
ſetze?“ „Ihre Thaten zu befingen’’, erwiderte Lebrun, und ber Dich⸗ 
ter bat Wort gehalten. Seine Ode an die große Armee, nad bem 
Giege bei Jena, ift ein Meifterwert, Da fie ohne Namen bes Vers 
faffers erfchien, fo glaubte Napoleon Anfangs, fie rühre von dem bes 
Tannten Lyriker Lebrun:Ecouhard herz; als man ihm aber den Autor 
nannte, feste er. bemfelben ein Sahrgehalt von 1200 Fr. aus, eine 
Gunftbezeugung, bie den Akademiker Lebruns Ecouhard zu mancher 
Kabale gegen den jungen Mann anzeizte, ber dagegen edel genug 
dadıte, den Zob des Akademikers durch eine Zrauer:Dde von der hoͤch⸗ 
ften Schönheit zu feiern. Lebrun fuhr fort, die Siege der franzöf. 
Waffen zu befingen; auch verfuchte er fi mit Glüd in der dramas 
tifhen Bahn, wie fein 1814 zuerft, und feitbem dfter mit Beifall 
gegebenes Zrauerfpiel: Ulyffes, bewies. 1820 erfhien von ihm eine 
nad) den Regeln der franzöf. Bühne eingerichtete, in ihrer Art treff⸗ 
liche Ueberfegung von Schillers Maria Stuart, mwoburd ber große 
deutfhe Dichter auh auf dem franzöf. Theater heimifch wurde. Les 
bruns wahrhaft lyriſches Gediht auf Napoleons Tod warb fowol in 
Frankreich (1822), als in England mit dem größten Enthuſiasmus 
aufgenommen, weil es ganz das Gefühl einer edlen Seele an dem 
Grabe einer gefallenen Größe ausſpricht. Ein früheres Trauerfpiel: 
„Spander und Pallas‘’, wurde von bem Dichter nicht für die Aufs 
führung beftimmt und nur in wenigen Gremplaren für Freunde abs 

ezogen. — Während der Eaiferlihen Regierung erhielt Lebrun eine 

nftellung im Steuerbepartement; als biefe Stelle aber nad) ber Res 
flauration eingezogen warb, machte er einige Reifen nad Italien und 
Griechenland. (12) 

Le Sog (Karl Ehriftian Erbmann, Edler von), kön. fähf. Ges 
nerallieutenant ber Infanterie und commandirender General ber Ars 
mee. Sein Bater ftarb als fähf. Generalmajor und Inhaber eines 
Snfanterie:NRegiments und ſtammte aus jenen, wegen ber Religion zu 
Ende bes 17ten Jahrhunderts aus Frankreich vertriebenen Geſchlech⸗ 


) Für bad befte Werk von Lawrence mwirb fein Bildnis König Georgs IV. 
gehalten. Im Allgemeinen bemerkt man an den Bildern diefed Mei⸗ 

‘4 flerd, daß er in der Zeichnung ber Formen bie Knochen, Muskeln 
u. f. w. (maß bie Franzofen In ber Malerei le dessous nennen) 
nidyt genug anbeutet, unb wie bie englifhe Schule überhaupt, bie 
Ausführung etwas vernadhläffigt, um faſt ausfchlieflid ben Aus⸗ 
drud ber Idee hervorheben. % db. R. 


Le Cog 97 


tern. Seine Mutter, eine geborne Bitaub6 und Schweſter bes be 
rühmten berliner Alabemiters, war eine hochgebildete Frau und 
hatte grobes Verdienft um bie Bildung von 2 Söhnen und 3 Toͤch⸗ 
tern, ältere Bruder bes fähf. Generals lebt jest als penſionir⸗ 
tee General in Berlin und ift durch die Herausgabe ber Karte von 
MWeftfalen u, |. w. bekannt. Ein Solbatenkind, war Le &og von zarter 
Kintheit an dem Degen zu folgen beftimmt, und feine früh fi für bie 
Waffen entwidelnde Vorliebe, verbunden mit einer unermüblichen 
eit und wahren Begeifterung für ben Wehrftand, und fchnel 
gefördert durch günftige Verhältniffe, führte ihn auf einer ehrenvollen 
Laufbahn ſchnell zur höchften Stufe vom Faͤhndrich aufwärts, zu wels 
der Stelle er, 1767 in Zorgau geboren, ſchon 1780 gelangte, nach⸗ 
bem er 2 Jahre ald Ertraner auf der Landesfhule zu Meißen ftudirt 
hatte und ſchon vom 11ten Jahre an Gabet und Unterofficier gewe⸗ 
fen war. Eine befondere Gunft des Schickſals bradte ihn in dem 
Regimente feines Vaters zu der Compagnie, die ber damalige Haupts 
mann (fpäter General und Commandant bes Gabettencorps) von Chris 
iani zu einer Muftercompagnie zu erheben wußte. Chriftiani nahm 
ch bes feurigen Zünglings mit Vorliebe an, unb ihm, der in der 
Geſchichte der ſaͤchſiſchen Armee wegen feiner theoretifcdyen und praftis 
ſchen Kenntniffe ftets mit Ruhm genannt werben wird, verbankt Le Coq bie 
erfie Richtung und jene —— die ſich dem Neuen, wenn es 
nur beſſer ift, nie aus Bequemlichkeit widerſetzt. Bald fand er Ges 
fegenbeit, zu zeigen, baß ber gelehrige Schüler felbft ein Meis 
fter werben könne, Schon 1788 ward er Adjudant bei feinem Regis 
mente und erhielt, nachdem er in dieſem Grab ben Feldzug von 1795 
mitgemadht hatte, feine eigne Compagnie, bie ſich durch feine verſtaͤn⸗ 
dige Leitung bald vor allen andern auszeichnete, und berfelbe 
Kal trat ein, als er ald Major 1800 ein Bataillon fo vortrefflich eins 
zuüben gewußt hatte, daß diefes bei der ganzen Infanterie, bie bas 
mals noch ſehr an Kleinlihkeiten hing, großes Auffehen erregte. In 
biefem felbftgefhaffenen Wirkungskreiſe, wo er mit bem erftarrten 
Herkommen manden harten Kampf zu beftehen hatte, legte er den Grund 
uw bem Gebäude, woburd er 15 Jahre fpäter die ganz neue Organis 
ation der Armee bewirkte. Im verhängnißvollen Keldzug von 1306 
zeichnete ſich das aus den Regimentern Low und Gerrini zufammens 
gelente Grenabierbataillon unter feinem Befehl vortheilhaft aus. Zum 
berftlieutenant avancirt, erhielt ee 1807 bie Sommandantenftelle von 
Wittenberg. Schnell Rieg er zum Oberſt und Generalabjubanten des 
Könige, von wo ber nädhfte Schritt zum Generalmajor und Com⸗ 
mando eines eigenen Regiments war, Daher konnte er auch in bem 
Feldzug gegen Deftreih 1809, bie Infanterie» Brigade befehligen, 
bie bei Linz und Wagram mit Auszeichnung foht. Im Sturm auf 
Wagram ward er, indem ihm bad Pferd unter dem Leibe erfchoffen 
wurde, felbft verwundet und erwarb fih das Kreuz des ſaͤchſiſchen 
Heinrichsordens und der Ehrenlegion. Im 3. 1810, unter dem Ges 
neral v. Gersborf eintretenden neuen Drganifation, warb er Gene 
zallieutenant und Divifionsgeneral,. Die damals nah dem Borbild 
bes franzöfifhen Dienftes zuerft errichteten zwei Regimenter leichter 
Infanterie, wurben feinem Befehle ganz befonders untergeorbnet, und 
ihre Ausbilbung war ganz fein Werk, fo wie auch das für biefe 
Zruppengattung entworfene eigene Dienftreglement damals auß fei: 
ner Feder gefloffen if. Im Jahr 1312 ward ihm der Dberbefehl über 
das Hülfscorps übertragen, weldes Sachſen nad der Rheinbunds: 
N. Conv. Lex. II. 1. + Y ae oe 
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acte im Krieg gegen Rußland zu ftellen halter Hier hatte er es 
mit dem firengen und unbeftehbaren General, dem Grafen Reynier, 
“der an ber Spige des 7ten Armeecorps ftand, zu thun, deſſen Zus 
trauen er ſich erwarb und in dem ſchwierigen Feldzug in Bolhynien 
überall vechtfertigte, fo wie er auch deöwegen zum Commandeur des 
Heinrichs ordens und der Ehrenlegion ernannt wurde, Mar fon bar 
mals die Führung des durch viele Trennungen fehr gefhwädten und 
oft unzeitig erponirten fächfifhen Corps vor und nad ber Vereint: 
gung mit den Öftreihifhen Zruppenabtheilungen unter Schwarzen« 
berg mit großen Schwierigkeiten verbunden: fo wurde nad dem vers 
haͤngnißvollen Rüdzug aus Rubland und in dem fi) ganz anders ger 
ftältenden Feldzug von 1813 das ihm aud dba wieder übertragene 
Commando no weit bedenklicher, und foderte die geprüftefte Umſi 
und Pflidhttreue. Mit einer Loyauts und Schonung, die ſelbſt Da 
vouft und Durutte achten mußten, vollzog er den ihm von Plauen 
vom König zugefertigten Befehl, die fächfifhen Truppen von den 
Franzoſen zu trennen und fih in die Keflung Zorgau einzuſchließen. 
Nach der Schlacht bei Lügen und bie dadurch erzivungene Ruͤckkeh 
bes Könige von Sachſen, erhielt er aufs Neue den Befehl über bie 
neuformitteh Tächfifhen Sruppen und vermehrte in den Treffen bei 
Dennewig und Großbeeren — obgleich beide ungünftig für die Frans 
öfen und ihre Verbündeten ausfielen — ben früher erworbenen 
Ruhm aufs Neue. Die Belege zu allen diefen von ihm bethätigten 
Leiftungen des fächfifhen Hülfscorps in den Campagnen vom 1812 
md 18 finden fih in einem von dem damaligen Major von Gerrini 
herausgegebenen Buche: Die Feldzüge der Sachſen von 1812 u. 13, aus 
den bewährteften Quellen gezogen und bargeftellt von einem Stabsoffi⸗ 
cier des kön. ſaͤchſ. Generalftabes (Dresden 1821, nebft Karte u, Plar 
nen). Da dieſe, aus den beften Tagebüchern gezogenen, und mit ftrenger 
Wahrheitsliebe gefihhteten Darftcllungen, unter Le Coqs Augen zufamr 
mengeftellt wurden: fo ift von ihm felbft fo wenig als möglich bie Rebe, 
da feine Befcheidenheit durchaus nicht erlaubte, Vieles, was doch nur 
reine Thatfachen gewefen wären, von dem Einfluß feiner Perfönlich« 
feit hier abdruden zu laffen. Das Bud ſelbſt wird ftets für bie 
faͤchſiſchen Kampfgenoffen und für ein zweites Geſchlecht ein Thönes 
Erbtheil bleiben, und ift für die Gefchichte diefer Zeit um fo wichti⸗ 
ger, als Reyniers ſaͤmmtliche Papiere vernichtet oder in den Abgrund 
des franzöfifchen Kriegsarchivs gefallen find. E8 war nad der das 
maligen Stimmung bes nah der Schlacht bei Leipzig in Sachſen eins 
tvetenben General: Gouvernements ſehr begreiflich, daß biefes den 
mit unerfchütterliher Treue feinem König anhängenden Heerfuͤhrer 
eher Abyunft als Zutrauen bewies und ihn nicht anftellte. Allein 
der feine Pflicht jeder Außern Rüdfiht gern opfernde wahre Diener 
feines Königs und bes VBaterlandes, flieg ohne Bedenken zu einer 
untern Befehlehaberftelle herab und commantirte in dem Feldzug im 
den Niederlanden 1814 eine einzelne Brigade der fächfifhen Truppen. 
Das ganze, 14,000 Mann flarke fähfifihe Hütfscorps, ſah in der für 
Sachſen ſo kritiſchen Periode von 1814 u. 15, in ibm einen Anführer 
vom reinften VPatriotidmus und dem feurigften Enthuſiasmus für bas 
angeftammte Kürftenhaus, und wiewol man ihn vom Corps nit 
ohne Härte losriß, fo diente died doch nur dazu, die Anhänglichkeit 
ber Truppen an ihn zu erhöhen. Er vernahm die Befehle feines 
Königs in Wien wegen der Theilung ber Truppen und vollzog dies 
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er zzerreißende Gefhäft mit der ſtrengen Gewiffenhaftigkeit, die alle 

—* chritte ſtets geleitet hat. Noch jest ſchlaͤgt in mancher Bruſt 
auch Sachſen das Gefuͤhl alter Liebe zu dieſem General, der 
mit Strenge im Dienſt ſtets ein treuſorgender und menſchlichfuͤhlen⸗ 


der Water feiner Untergebenen war und nur den Mann, nicht den 


Rang fieht. Nach der Ruͤckkehr des Königs erhielt er den Oberbes 
febt über das gegen Frankreich beftimmte Hülfscorps von 12,000 
Mann, mit welhem er bis nah Abſchluß des parifer Friedens im 
Elſaß ftehen blieb. Der König überhäuft ihn ſeitdem mit Beweiſen 
des gerechteften Zutrauens, und er fteht mit feinem aus brei Adju⸗ 
tanten beftehenden Generaljtab als einziger commanbdirender General 
an der GSpite der mobilen fähfifhen Armee. Bei einem fehr anges 
griffenen und oft ſchmerzlich leidenden Körper, gönnt er fid, kaum 
einige Erholung und kurze Ruhe bei einem nothwendigen Babeaufents 
halt, fieht bei Mufterungen und Bereifungen der Garnifon und Cams 
ri überall mit eignen Augen, nahm bei allen Gommiffionen zus 
faffung des neuen militairifchen Strafcoder, zur Entwerfung eines 
netten: Dienfireglements und anderer heilfamen Einrichtungen den thäs 
tigften Antheil, und ift im eigentlihen Sinn die Seele und bas Auge 
des Tähhfifhen, fehr regen, ſehr gebildeten Militairkörpers. 
*Legitimität. Diefer Begriff, welder in dem neuern Voͤlker⸗ 
rechte eine fo große Wichtigkeit erhalten hat, ift bereits in dem Daupts 
werke (Bb. 5) mwenigftens von der einen Seite gehörig auseinander ger 
fest. Es ift dort gezeigt worden, daß die Legitimität (dev Herrfchaft) 
in der engern Bedeutung, wo man nit auf urfprüngliche Anerken⸗ 
nung von Geiten bes Volkes, fondern auf ein von bdiefer Anerkennung 
ganz unabhängiges Recht zu herrſchen fehen will, weder in ber Ges 
ſchichte nod in dem allgemeinen Staatsrechte begründet ift, weil fich 
kaum ein Herrfgerftamm in ber Welt findet, deſſen Net fi auf 
etwas anderes als auf bie freiwillige Unterwerfung ber Negierten 
ftügen ließe. Dies führt uns aber zu dem Refultat, daß überhaupt 
nit von dem Rechtstitel dee Herrfchaft, fondern nur von ihrem 
thatſaͤchlichen Beftehen die Rede fein foll, und daß das neuere euros 
päifhe Wölferreht, indem es den Erfdhütterungen ber legten breifig 
Jahre ein Biel zu fegen ſucht, die Aufrehthaltung des beftehenben, 
mit den durch gemeinfhaftlide Uebereinkunft der europäifhen Haupts 
mächte gebilligten Veränderungen zur Bafis genommen hat. Hieraus 
ergibt fih allerdings ein fehr beflimmter Begriff der Legitimität, bei 
welchem die Schwierigkeiten, welche ſich bei ber Beziehung auf ben 
rechtlichen Arfprung der Herrſchaft zeigen, entfernt werden. Es 
kommt alsdbann nidyt mehr darauf an, auf welde Weife die Vers 
faffung und Dynaſtie irgend eines beftimmten Volkes in frühern 
Beiten gegründet worden iſt, fondern nur darauf, baß fie jest in 
anerkannter Wirkſamkeit befteht, und die Anerkennung, welche entfcheis 
det, ift die ber vorzugsweife fogenannten europäifchen Mächte, db. h. 
wie diefer Sprachgebrauch feit dem wiener Congrefje von 1815 feſt— 
geftellt wprden ift, aller derjenigen Staaten, deren Eriftenz nicht 
ganz und gar in einer föderativen Verbindung beruht; oder der acht 
Mächte, weldhe den parifer Frieden mit unterzeichnet haben, ober 
endlich, in noch engerer Befchränkung, der fünf Mächte, von welchen 
bie legten Congreſſe beſchickt worden find. In dieſer praftifch aner: 
fannten Bebeutung bezieht fi alfo die Legitimität nicht blos auf bie 
Dynaſtie, fondern auch auf bie Formen der Verfaffungen; fie hält 
das firengmonardifhe Princip als Regel feft und geftattet nur die 
7 * 
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wenigen noch übrigen Ausnahmen, wuͤrde aber eine antimonarchiſche 
Umänderung auch dann nicht anerkennen müffen, wenn fie von di 
Monarchen felöft freiwillig ausgegangen wäre. Denn mit biefem 
Begriffe der Legitimität hängt auf das genauefte das Recht ber euros 
paͤiſchen Mächte zufammen, Berfaffungsveränderungen, welde dem 
monardifchen Princip anderer Staaten nachtheilig werben Fön 
dur bewaffnetes Einfhreiten wieder aufzuheben; und infofern e 
hierbei nur auf die Gefahr ankommt, ide aus gewiffen zepublifas 
nifhen Einrihtungen für andere Staaten entftehen Fönnen, jo Tann 
aud nur biefes, nicht aber die Art und Weile der Entftehung, ent: 
ſcheiden. Daher find, obgleich bis jest nur bie (auch in ihrem. Ent» 
ftehen unrechtmäßigen) Revolutionen ‚Spaniens und Neapeld duch 
die Waffen unterdrüdt worden, doch auch andere neue Gonftifutio» 
nen, felbft octroyirte, Gegenftände ber Verhandlungen gewefen, wie 
die Schlußacte der wiener Minifterial» Conferenzen von 1820 ee 
Das Recht des bewaffneten Einfchreitens in die innern Verhältniffe 
fremder Staaten wird befanntli jest nur von England und Nord» 
amerika beftritten, es ift indeffen felbft von Philofophen (Kanf, zum 
ewigen Frieden) behauptet worden, indem dieſe es zu einem 
artikel des Voͤlkerrechts machen, daß fein Staat ohne repräfentative 
Berfaffung fei. Freilich hat dies Recht der bewaffneten Intervention 
auch feine bedenkliche Seite, indem es, wenn es einmal anerkannt 
wäre, aud von den Republifen gebraucht werben Eönnte. Gegenwärs 
tig find bekanntlich noch ber Aufftand der Griechen und die 2os- 
reißung der amerikanifchen Golonien die großen Schidfalsfragen, wel 
de die Schliefung des Janustempels verhindern, und wobei — 
einen thätigern Antbeil nehmen zu wollen ſcheint, als bei den fruͤhern 
Ereigniffen. — Eben fo wichtig als für das Voͤlkerrecht, ift das 
Princip der Legitimität für das innere Staatsrecht, indem es hier 
hauptfählic darauf anfommt, inwiefern die Handlungen einer blos 
ufurpirten Regierung aud) für die leaitime, wenn fie wieber herge— 
ftellt wird, von Verbindlichkeit fein fönnen. Es widerfpricht dem ges 
funden Rechtsgefuͤhle eben fo ſehr, diefe Verbindlichkeit unbedingt zu 
behaupten, als foldhe unbedingt zu leugnen. Es ift unmöglich, diejes 
nigen Handlungen der öffentlihen Gewalt, weldye während einer län» 
‘ gern Ufurpation vorgenommen wurden, für nicht gefchehen zu erklaͤ— 
ren und allenfalls blos ausnahmsmeife zu. betätigen; es wäre aber 
eben fo ungereimt, alle Rehtswidrigkeiten (Gonfiscationen, Gtrafer 
Eenntniffe, Eingriffe in das Privateigenthum bes legitimen Herrſcher⸗ 
flammes), von welden bie Ufurpation begleitet war, für unwiderruf⸗ 
lidy auszugeben. Es zeigt fih bier die große praftifche Wichtigkeit 
der drei verfchiebenen Beftanbtheile des Staatsvertrages, ber Vere— 
nigung, ber Unterwerfung und ber Verfaffung, welde man mit Un: 
recht für eine bloße theoretifhe Subtilität ausgegeben hat. Denn bie 
eine biefer Verbindungen Kann verändert oder ganz aufgelöft werben, 
ohne daß dadurch die andern ihre rechtliche Eriftenz und Kraft werlie- 
ren. So wenig bie berrfchende Dynaftie durch die Abtretung einer 
Provinz ihr Recht an den übrigen verliert, eben fo wenig zieht eine 
Beränderung der Dynaftie (das Ausfterben berfelben z. B.) eine Auf⸗ 
löfung des Staats oder eine Abänderung ber DVerfaffung nad fid, 
und umgekehrt kann die Verfaffung eine Abänderung leiden, ohne daß 
die Dynaftie ihr Net einbüßte. Indem daher der bisherige Regent 
verdrängt wird, Eann man boch dem Volke bad Recht nicht abſpre— 
hen, fi (wenigftens einftweilen) derjenigen Gewalt zu unterwerfen, 
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weldje fi an bie Stelle ber Tegitimen Regierung gefedt hat, zumal 
wenn’ biefe letztere felöft den Widerftand gegen die Ufurpation factifch 
pen hat ober mit umnzureichenden Mitteln fortfegt. Dies ift 

fo frühe und fo beflimmt gefeglich ausgefprochen worben, 
als nd, indem nirgends ein folder Wechſel von Regierungen, 
welche für bloße Ufurpationen erklaͤrt wurden, ſtatt gefunden 
‚dort in dem G4jährigen Kampfe der Häufer Lancafter umd 







die factifhe Herrfhaft (dad Gouvernement de fait) 
von der näßigen (dem Gouvernement de droit) und ftellten 
ben Gab auf: daß bie Unterthanen aud gegen einen Ufurpator, To 
lange er im vollen Befise der Öffentliden Gewalt ift, eben fo gut zu 

am verbunden feien, und fich durch Unternehmungen gegen ihn 
eben U des Hochverraths fhuldig mahten, ald gegen den rechte 
mäßi oe (died fagt z. B. Matth. Hale in feinen Placitis 






Bladftone, Commentaries J, 370u, IV, 77). Daher 
Eduard IV. von York, als er das Haus Lancafter in 
VI, vom Throne geflogen hatte, alle diejenigen noch beftraft, 

welche fid) eines Hochverraths gegen die drei Könige aus dem verdrängs 
ten H fhuldig gemadt hatten, und ein ausdruͤckliches Gefeg Hein» 
richs VII. vom 3. 1495 erklärt alle diejenigen für ftraflos, welde 
bem Könige de facto (dem Ufurpator) Gehorfam gelobt und geleiftet 
Sböbsgleich Karl II. feine Negierungsjahre von dem Zodestage 

} Vaters (30. Yan. 1649) an zählte, fo blieben doch alle Hands 
lungen der Zwiſchenregierung, infofern fie nicht durch neue Geſetze 
wieder aufgehoben wurden, bei Kräften. In Frankreich hat man nicht 
umbin gekonnt, bei der Reftauration benfelben Grundfag anzunehs 
men, und wirb aud niemals dahin gelangen, die Regel umzufehs 
ren und ben Gas aufitellen zu koͤnnen, daß bie Handlungen der Res 
gierung feit 1792 ungültig feien, infofern fie nicht ausnahmsweife 
b beftätigt würden. Sn einigen beutfchen Staaten ift, wie be= 
Eannt, die Sache befonders ſchwierig geworben, weil ſich hierbei noch 
mehre Fragen von ganz anderer Art durchkreuzten, nämlic das Recht 
bee Eroberung bei Domänen und Staatscapitalien und die Sonde— 
rung bes Stamm» und Privatgutes des NRegenten und der Dynaſtie 
von dem Staatsgute. Wenn man auch nach ſtaatsrechtlichen Princie 
pien bie Regierung des Königreichs Meftfalen für eine wahre 
Staatsregierung und ihre Handlungen für rechtsbeftändig erklären 
mußte, fo konnte doch eine Verbindlichkeit der legitimen Regenten, als 
fie wieder zum Befis gelangten, nicht auf diejenigen Gegenftände 
ausgebehnt werden, melde nicht zum Staatsgute, fondern zum Pris 
vatgute des Regenten ober zum Fideicommiß der Regentenfamilie ges 
hörten. @s ift uns nicht bekannt, daß diefe Unterſcheidung, welche fo 
nahe lag und von Ältern Publiciften, 3. B. Gönner, ſchon längft auf: 
geftellt war, bei ben neuern Streitigkeiten gehörig gebraudt worden 
e. — Eine dritte Beziehung hat der Begriff der Legitimität auf 

bie Grenzen ber Öffentlichen Macht, fowol die natürlihen und allges 
meinen, als die pofitiven ober conventionellen. Schon bie Alten un 


e 


terſchieden die Tyraͤnnei, welcher ed an einem Rechtsgrunde fehlt (die 


absque titulo, oder die Ufurpation), von dem unrechtmaͤ⸗ 


tyr 
Figen Gebrauche der an fid, Tegitimen Gewalt (ber tyrannis exer- 
eitio), und wenn einmal die Legitimität ala Grundfag des praktiſchen 


Boͤlkerrechts angefehen wird, fo muß fie nothwendig in diefer legtern 


\ 
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Beziehung eben fo gut ein Gegenftand völkerredhtlicher Aufrechthal⸗ 
tung fein, als fie es in Anfehung der Ulurpation und Revolution iſt. 
Es gilt hier-ebenfowol als dort bie Beihüsung des Beiteh 
und zwar noch zu einem höhern Zwede. Sind die europäifchen: 
te berechtigt, das monardifdye Princip unverlegt zu erhalten, jo find 
fie nicht minder befugt, eö in feiner Reinheit, db. h. als Mittel der 
Gefegesherrfhaft, zu bewahren und die Niederreißung derjenigen 
zihtungen, wodurch es vor bee Ausartung in reine Willtür (D 
tie) bewahrt werden ſollte, zu verhindern, oder, mo dieſe Einri 
tungen früher. ſchon niebergeriffen worben find, auf eine, zeit- und 
vernunftgemäße Erneuerung berfelben zu bringen. - Diefe Be 
welche man wol aus einer Pflicht ableiten kann, werben fie dor 
lich alsdann haben, wenn ihre bewaffnete Unterſtuͤtzung ber 
egen Ufurpation oder. Volksgewalt begehrt und geleiftet worben iſt. 
rſt wenn das praftifhe Völkerrecht au. dieſe Legitimität mit un⸗ 
ter feinen Schug genommen hat (und man Fann eigentlich > 
gen, daß es den Grundfag bderfelben beſtimmt zurücdweife, da im Se 
gentheil bereits Manches dafür gefchehen iſt), wirb es zu. fe " 
Ben Ideale einer rechtlichen Weltorbnung, eines ee 












Weltfriedens einen bedeutenden Schritt. gethan haben, 67 
Lehmann (Sohann George), tin. ſaͤchſ. Major, Erfinder ber 
nad ihm benanntenstopographifhen Beichnungslehre, war dev Sohn 
eined armen Müllers, geb. d. 11. Mai. 1765 in der Sohannismühle 
bei Baruth im ehemaligen fächf. Kurkreife. Seinen erften Unterricht 
erhielt der Knabe von einem Dorffchmied; der eine Stunde weit von 
feinem Geburtsorte in Klasdorf wohnte; fpäter nahm fich der Eantor 
in Baruth feiner an.und ertheilte ihm einige Anweifung in ber Mufik, 
Dierauf arbeitete Lehmann als Mühlinappe. Bald aber ftellten ihm, 
feiner Größe wegen, die Werber nad), bie damals oft unter allerlei 
Derkleidungen die Mafßgerechten der untern Stände befhlichen, uͤber⸗ 
fielen und nad) bem Standquartier fhleppten. Dem Waffenſtande ab⸗ 
geneigt, begab fi) Lehmann unter den Schuß eines nahen; begüberten 
Bornehmen, der ihn zum Schreiber ernannte. Allein feine berbe Of⸗ 
fenheit misfiel ben Schusßheren und dieſer fchwieg, als man den jums 
gen Menfchen einft bei einem Kirdigange mit Gewalt‘ zum Militeis 
nahm. Seiner Fertigkeit im Schreiben wegen wurbe er bald Com: 
pagniefhhreiber, und. als fein Regiment nad) Dresden in. Garniſon 
ftehen Fam, erlaubte man ihm, die Kriegsfchule, welche damals der 
Hauptmann Badenberg leitete, zu beſuchen. Diefer erkannte Leh⸗ 
manns Zalent und übertrug ihm mehre topographifche Arbeiten, wel⸗ 
che derfelbe zur vollkommenen Zufriedenheit feines Lehrers ausführte. 
General von Langenau fah die Arbeiten und verfegte Lehmann zufeis 
nem Regimente als Sergeant. Den Antrag aber, ihm als cier 
in Vortrag zu bringen und ihm zugleid, die Leitung einer Mi 
bildungsanftalt zu übergeben, mußte Lehmann aus Mangel: an ben 
nöthigen Equipirungs⸗ und Gubfiftenzmitteln ablehnen. Daraufıbat 
ex, um ſich ganz topographifchen Arbeiten zu widmen, im Julius 1793 
um ben. Abfchied, Er erhielt ihn und nahm: jegt, ohne Beiftand 
eines Landmeſſers, 26 Quadratmeilen des Erzgebirges und mehre 
einzelne Nittergüter auf. Das Entbehren aller Huͤlfsmittel aber, 
welche die gewöhnlichen Vermeffungen exleichtern, führte ihn gun. Er⸗ 
findung und Anwendung bödhft wichtiger Vortheile, den gwedmäßie 
Gebraud) bes Meßtifches betreffend, bie man bisher noch nicht kannte, 
und welche. in dem 2ten Ih. feines Werkes enthalten finds Zugleich 
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‚erwarb fid Lehmann reichhaltige E ungen in t ber Ent: 
—— ſowol — — — 


gründete in der Folge auf ſelbige fein Situations zeich⸗ 
— —* von einem Engländer, Herrn Siborn, 
i ab worben-ift. — Dbige fehr gelungenen Ber: 











* 


im damaligen wittenberger Kreiſe, und 1798 wurde 
er ergs Verwendung und den Bortrag des DOberften von 
zum DOfficier und Lehrer bei der fähfifhen Ritterakade⸗ 
in Dresden ernannt. In biefee Stellung war es, wo er feine 
Lehre, ber Situationszeihnung ausarbeitete, die nad feinem Tode 
wuͤrdiger Freund, der Profefjor Fifher, herausgab. Zugleich 
war er als Lehrer der topographiſchen Meßkunde unermuͤdet thaͤtig, 
und mancher tůchtige Geometer verdankt ihm ſeine Bildung. — Der 
pr en ver den Lieutenant Lehmann in den fähfifhen Quar— 
Stab, wo ev bei Jena Beweife feines Scharfblicks und 
feinen Zerraintenntniß gabz 1807 ging er ald Hauptmann und Quar⸗ 
tiewmeifter zur Belagerung‘ von Danzig und fpäter zur Blocade von 
erſchoͤpfte Hier aber feine Kraͤfte in Erfüllung feines Be— 
legte daburdy den Grund: zu feinem frühen Tode. Enblid) 
zog ee mit dem —— Generalſtabe nach Warſchau und verfertig— 
te hier den bekannten Grundriß gedachter Hauptſtadt. 1809 wurde 
ee Kränklidykeit wegen nad) Dresden zu= 
„wo ser den St.Heinrichsorden erhielt und im folgen: 
den "zum Major und Oberaufſeher ber Eön. Militairplan: 
fammer ‚ernannt wurde. Seine Anfteengungen während des polni- 
Then Feldzuges aber hatten feine Gefundheit völlig untergraben, er 
daher feinem neuen Amte nicht den Eifer ſchenken, mit dem 
er ſonſt feinen: Wirkungstreis belebte. Nadı langem Leiden ftarb die= 
fer durch »felbfterworbene Bildung, Fleiß und Charakter ausgezeichnete 
Mann den 65. Sept. 1811. Von feinen vielen Auffägen find nur 
wenige gebrudt, unter andern der über bie Schlacht bei Friedland, 
in ber Dallas, aus welchem jedoch die Einfeitigkeit, womit Lehmann, 
der flets feinen eignen Weg gegangen war, feine vorgefaßte Anficht 
— feftbielt,  ebenfalld: hervorleuchtet. Auch iſt der mit bes 
Prof. Haſſe Beihreibung von Dresden und ber umliegenden Gegend 
(Dresben: 1801, neue ı Ausg; 1803)  zuerft ausgegebene und feitdem 
in fpätern «Beichreibungen von Reinſch ergänzte Plan von Dresden, 
ſowie das topographiſche Blatt der Gegend um Dresden, ... ar 
mann aufgenommen und gezeichnet worben. 
u Leinpfabe find Wege, auf welden ara ober Diebe bie 
Schiffe auf Fluͤſſen, in der Regel zu Berg, d. h. gegen den Strom, 
an Seilen ziehen: : Sie find entweder, weil fie dicht am Fluffe ange: 
— werben muͤſſen, einzig zu dieſem Zwecke beſtimmt, oder es wer⸗ 
ben. auch die Kunſt⸗ und Vicinalſtraßen, wenn es deren Anlage ges 
ſtattet, dazu benutzt.· — Der Gegenſtand der Leinpfade iſt ſeit dem 
wiener Gongrefie für Deutſchland mehr als jemals wichtig geworden, 
== in den drei merkwürdigen Stantsverträgen, welche dort über 
die Schifffahrt geſchloſſen wurden, gleichlautend feftaefest ift: „Jeder 
der contrahirenden Uferftaaten übernimmt die Unterhaltung des Lein- 
»fabes auf feinem Gebiet: und die erfoderlichen Arbeiten am Bette 
—* Fluſſes foweit er fein Gebiet durchſtroͤmt, damit die Schifffahrt 
end ein Hinderniß erleide.“ — Ein guter Leinpfab, wenn er zus 
für Pferde ‚gebraucht wird, muß die nämlichen Eigenfchaften 













Lehmanns Ruf. Man ernannte ihn zum Stra: - 
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haben, wie eine gute Chauffee (Kunftftraße). Eigenthümlich gehört 
aber zu bdeffen PDaupterfoderniffen, daß ee ſich möglichft eben, ein 
und dit, im einer gefeglich bejtimmten Breite, fowie auch geſichert 
vor Ueberfhwemmung und mit. Befeitigung alles Gefträudes, an den 
Ufern des Stroms hinziehe. Außerdem tritt, een 
ſchmal oder zu hoch angelegt ift, oder über Hügel führt, .. 
das Schiff ein, indem es entweber nicht ausweichen kann, zu 
fehr in die Höhe gehoben wird, und daher bie Schiffer entiweber 
durch andere Mittel mit dem Schiffe ven Strom durchſchneiden ober 
beforgen muͤſſen, daß daſſelbe fein Gleichgewicht verliere. — Auf 
denjenigen Zeinpfaben, wo die Schiffe nur durch Menſchen (deren man 
gewöhnlid vier ftatt eines Pferdes rechnet) gezogen werden können, 
wie 3. B. von Strasburg nad) Bafel, muß auf möglihft feſte Au⸗ 
lage derfelben Rüdfiht genommen werben, bamit ber Kuß nicht aus» 
mer In England findet man dies alles bei ben Leinpfaden genau 
eobadıtet. Noch mehr kommt auf die Unterhaltung bes Pfabes an, 
ba er fehr leicht von dem Strom unterfpült, in ſteter Feuchtigkeit 
bleiben, überfhiwemmt, oder durch Gefträuche beengt werben kann. 
Stete Aufficht und befonbers ein Beligeigeied: daß bei dem Herauf⸗ 
ziehen der Schiffe niemals mehr als drei Pferde an einem Gtichfeile 
eben dürfen, find erfoderlich, wenn Nachtheile für die 
* für die Leinpfade, die anſtoßenden Gebäude oder andere Anlas 
en, vermieden werben follen. — Kein Fluß in Deutſchland zeichnete 
ic in dieſer Hinficht feit 1805 mehr aus, als der Rhein, benn bie 
befannte Gonvention über das Rheinfchifffahrts : Octroi, vom 15. Aus 
guft 1804, verorbnete nicht blos die gute Unterhaltung der Leinpfabe, 
fondern fiherte aud den Vollzug derfelben dadurch, daß bie Koften 
aus dem Ertrage des Octroi genommen wurden; zugleih waren bie 
Rheinichifffahrts » Infpectoren verpflichtet, die Ufer zu bereifen und 
genaue Unterfuhungen der Leinpfade anzuftellenz auf ihre "Berichte 
aber waren ber deutſche Neichstangler rechter, und die franzöfifchen 
Präfecten Linker Seits verbunden, bie angezeigten Ausbefferungen uns 
verzüglich vornehmen zu laffen. Sm Fall einer Verzögerung fanben, 
bem Staatövertrage gemäß, Erinnerungen ftatt. — Der gute 
ftand der Leinpfade an den Rheinufern wird hoffentlid auch Fünftig 
fortdauern, weil, nad ber wiener Konvention und dem preußifchen 
Entwurfe eines Rheinfchifffahrtss Gefehes, alle Rheinftaaten eine bes 
fondere Sorgfalt auf bie Unterhaltung ber Leinpfabe in ihrem Ges 
biete verwenden, und die künftigen vier Rheinfchifffahrts = Auffeher 
fogleih, wo Mängel eintreten, berichtliche Anzeigen ma follen. — 
Gleiches laͤßt ſich nicht mit der nämlichen Gewißheit von den Lein⸗ 
pfaben an der Elbe und Wefer hoffen, da ed nad den hierüber abs 
gefchloffenen Navigation »Acten an der gemeinfhaftlihen unabhängis 
gen Aufficht fehlt, folglich ein Uferftaat, der einen fehr bedeutenden 
Antheil an den Vortheilen der Handelsfchifffahrt nimmt, fein fiscalis 
ſches Intereffe leicht dem allgemeinen Vortheil eine geraume Zeit vors 
ziehen kann, ehe die Gemeinfchaft einfchreitet. Sehr wahr beißt «6 
in dem claffifchen Werfchen: „Neue Organifation ber Schifffahrts⸗ 
und Banbelsverhältniffe auf dem Rheinſtrom“ (Bafel 1822), daß das 
in dem von Preußen vorgelegten Gefegentwurfe für die Rheinſchiff⸗ 
fahrt vorherrfchende Princip, fo viel wie möglich alles ben Regierun: 
gen, im Vertrauen auf Berüdfihtigung ihres eigenen Intereſſe, bei 
guten Schifffahrtsanftalten zu überlaffen, aud in Hinſicht der Lein- 
pfabe, felbft nicht einmal in Holland, allgemeine Anwendung finde, 
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wie durch eim ——— gezeigt wird. — So ſchlecht bie Leinpfabe 
= en un a ee feüherer Zeit waren, fo fehr beeifert 

an ſich jegt, fie re dem immer fortfchreitenden Vorbilde der Kunſt⸗ 
rasen . vervolltommnen. Die neueſte zwedmäßige Arbeit diefer 
| men von Rüdesheim im Rheingau bis Biberich angelegte 
um bie Vortheile des Spebitionshandeld mit Umgehung 
"Stapels für das Herzogthum Naffau zu gewinnen. — 
en wir auch des Bebürfniffes gedenken, daß gefeplich, jedoch 
Monopol, eine für die Bergfchifffahrt zu vegelnde Anftalt bes 
‚ um von Station zu Station fiher und fehnell gegen eine vers 
chriebene Taxe den Gebrauch der Leinpfabpferde wechſeln zu Eins 
nen, falls nicht billige Preife durch die Goncurrenz erhalten werden 
können, Auch darf den Helfleuten und Pferden nirgendwo auf bem 
Leinpfab ein Hinderniß in ben Weg gelegt werben. (73) 
Leipzig als Univerfität, im J. 1409 auf Anſuchen einer gros 
Anzahl aus Prag mit ihren Lehrern ausgewanderter Studiren⸗ 
von bem Markgrafen zu Meißen, Friedrich dem Gtreitbaren und 
beffen Bruder, Wilhelm, nad dem Rathe eines Gelehrten, Vincenz 
Gruner, geftiftet, und vom Papft Alerander V. beftätigt, „weil“, 
laut des päpftlichen Beftätigungsbriefs, „Leipzig unter einem freund: 
lihen Himmel läge, für eine große Menge Einwohner Nahrung zur 
babe und mit Allem, gleihfam als ein Ader, ben Gott vor- 
‚gefegnet, verfehen fei, und feine Einwohner als artige und 
- re wären, 2. * Stadt —* a teis 
zenden angenehmen Gegenden umgeben feis ein Lob pruch, wels 
dem erft in neuern Zeiten bie freundlihen Schöpfungen eines Muͤl— 
Lers (f.d. Art. Bd.6) und die durch wohlhabende Privatperfonen einigen 
an Vorwerken und Dörfern —*** geſchmackvollen 












nicht nur der gm 1 u Unterftügung ihrer fürftlichen Stifter, 
welde ihr eigene Gebäude zur Wohnung und eine Geldfumme zur 
Befolbung der Lehrer anwiefen, zu erfreuen, fondern auch die nad» 
berigen Regenten Sachſens, befonders Morik und deſſen Bruder, Aus 
guft, fo wie der jegige König, Friedrich Auguft, gaben ihr Beweife 
einer lanbesväterlihen Fürforge für die Erhaltung und Erhöhung 
ihrer Bluͤthe, fo daß fie in allen vier Sahrhunderten ihres Beſtehens, 
für eine ber ausgezeichnetſten deutſchen Hochſchulen galt, welde in 
ihren Zahrbuͤchern eine nicht geringe Zahl von Namen gefeierter Leh⸗ 
zer aufbewahrt, von welchen mehre, felbjt durd den großen Ruf, ben 
fie im Auslande hatten, wie ein Gellert, Ernefti, Dlatner u. A. zum 
zahlreichen Befuhe ber Univerfität beitrugen. Obgleich die vorzüg- 

Ti alabemifchen Lehrer Leipzigs nie unterließen, von ben jedesma⸗ 
ligen neuen und neueften Erfheinungen im Gebiete ber Wiffenfchafs 
ten, und namentlich der philofophifchen, Kenntniß zu nehmen, fo wußs 
ten fie doch die Befonnenheit zu behaupten, welde nicht jeder neuen, 
oft nur ephemeren Erfcheinung ungeprüft huldigt, ſondern bie nur 
das Geprüfte und Bewährtgefundene empfehlend zur Kenntniß ber 
Studirenden bringt. Und in biefem Beiſte wirft diefe Bildungsans 
ſtalt auch noch jest. Wenn audy ihre frühere, nad) dem Mufter der 
Prager nn geformte Verfaffung noch jest die Grundlage ihrer 
ation ausmacht, fo hat fie doch zu verſchiedenen Zeiten durch 

* ve Zeitbeduͤrfniſſe herbeigefuͤhrte Verbeſſerungen vorgenommen. 
Unter ihren dermaligen Lehrern, deren fie über 70 zählt, gu welchen 
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+ nen Künfte, gehören, find bie meiften in ber gelehrten 
Schr 






efer Studien bienen eine bedeutende Anzahl treffli organifirter 
Snftitute, welche ſich theils auf die allgemein = wiſſenſchaftliche Bildung, 
theild-auf einzelne Zweige der theoretifch und ‚praftifch ⸗wiſſenſchaft⸗ 
lichen Bildung beziehen. Dahin gehoͤren die unter der Leitung der 
berühmten Philologen, des Hofraths Bed (f. d. Art.) und bes 
Prof, Hermann (f.d. Art. 3.4) blühenden philologifchen Seminarien 
,ba8 exftere, feit 1754 befiehend, ift 1809. zu einem koͤniglichen er⸗ 
hoben — durch welche ein gruͤndliches und gefhmadvolles Stubium 
des claſſiſchen Alterthums ungemein befördert wird, aber auch den 
Doc: und Gelehrtenfhulen des In⸗ und Auslandes tuͤchtige Lehrer 
vorbereitet worden, wie denn überhaupt von Leipzig ausz.ale. 
fruchtbaren Pflanzfhule, viele andere Bildungsanftalten faſt | 
Zeiten Lehrer erhielten. Auch burd) Kleinere, von — 
ſchen Lehrern geleitete wiſſenſchaftliche Vereine wird mahches Gu 
geleiſtet. Leipzig hat ein anatomiſches Theater, welches durch den 
můhſamen Fleiß mehrer ehemaligen, und jest noch lebenden ausge⸗ 
zeichneten Lehrern der Anatomie und der Profectoren, namentlich eines 
Werner, Haaſe, Roſenmuͤller (ſ. d. Art.), Weber, Fiſcher und 
Bock, eine überaus zahlreiche Sammlung von inftructiven Präpara 
ten befißt, welche durch den zuletzt erwähnten ruͤhmlich bekannten 
Anatomen noch immer mit neuen, beſonders den der feinſten Nerven, 
vermehrt werben. Seit 1799 ift mit dem unter dem Namen des Ja⸗ 
tobshofpitals bekannten Krankenhaufe ein kliniſches Inſtitut verbun⸗ 
ben, für welches in einem zweckmaͤßig eingerichteten Gebäude, außer 
10 groͤßern und Eleinern, für 70—80 Betten hinlänglichen Raum ha⸗ 
benden Krankenzimmern, ein mit allem Noͤthigen verfehener Zerglie⸗ 
derungs ſaal, ein durch eine Kuppel von oben her. erleuchteter , mit 
den trefflichſten hirurgifhen Inftrumenten ausgeftatteter Operations 
faal, ein mit Rettungsapparaten für. Unglücdliche veriebenes Zimmer 
und zwei für. ben Lehrer, der Klinik (jett Hofrath Glarus) -und den 
Demonftrator (D. Kuhl) ſich befinden. Auch befteht feit 1810...eine 
Entbindungsfhule zur Bildung gefhicter Hebammen und junger Ges 
burtöhelfer, unter, Leitung bes D. Joͤrg. Mit dem Lokale biefes Ins 
fituts iſt ein botanifcher Garten verbunden, der unter D. Schwaͤgri⸗ 
Hen, ſowie das 1805 auf Koſten des Königs errichtete chemiſche La⸗ 
boratorium unter D. Eſchenbachs Aufſicht ſteht. Auf dem Thurme 
der Pleißenburg, von welchem der berühmte Aſtronom, der. Abbe Dell 
(im 3. 1769) urtheilte, daß er noch Keinen ſchicklichern Platz zu einem 
Sbſervatorium gefehen habe, befindet fi die von 1787 —90 exbaus 
te amd. von 1818 — A verbefferte Sternwarte, welche durch bie 
Milde bes Königs fowol, ald von dem Landkammerrath K. 5 Kre⸗ 
gel von Sternbach (ft. 1789), und von dem Grafen, Band Moris 
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ee aftronomifhe Snfirumente, Buͤcher und 
ielt, durch welde das Studium ber Aſtrono⸗ 
tung des. —* Obſervators, des Prof. Moͤbius, uns 
— ‚Den erſten Stamm zur Univerſitaͤtsbibliothek 
— enden des um die Univerſitaͤt hochverdienten D. Kasp. 
nah Einführung der Reformation (1539) von den Mön- 
chen des Pauliners und Thomaskloſters, fowie einiger in benachbar⸗ 
ten Orten geftandenen Kiöfter binterlaffenen Bücherfammlungen ber. 
Schenkungen, wie bie des Hofraths Böhme (ft. 1780), wels 
5500 meijt re wre Werke, des frühverftorbenen Arztes, D. 
Gebier (ft. 13516), ber feine ins Fach der Arzneikunde 
de Bibliothek der Univerfitätsbibliothet einverleibte, und 
auf. ber philologiſchen Buͤcherſammlung des Prof. Schäfer 
welche der König 10,000 Thlr. bezablte, ward fie bedeu: 
WBoͤchentlich ———— wird fie, ſowie die Rathsbiblio⸗ 
Daß neben dieſen akademiſchen Inſtituten auch der 
»aig, Blühende Buchhandel, Leipzigs anderweitige Bildungsans 
en, Kunftfammlungen und Kunſtleiſtungen auf bie 
en nähern ober entfernten — — Einfluß zu 
äußern vermögen, bedarf kaum einer ausdruͤcklichen Erwähnung. Zur 
armer Stubirendben gibt es niht nur eine bedeutende 
Anzahl. Stipendien, welche Schulzes Stipendienleriton und der Almas 
leipziger Univerfität auf das 3.1823 aufführt, ſondern auch 
Moris begründete, unter dem Namen des Gonvictoriums 
Speileanftalt, in welcher täglich) 222 Studirende an 19 
königlichen, theils Saminientifdien" gegen wöchentliche Zahlung 
u re Beitrags, ober zum Theil faft unentgeltlich, Mittags 
und b8 fpeifen. In demſelben einer Erneuerung bebürfenden 
Gebäude, in welchem ſich dieſe Speifeanftalt befindet, find aud) mehre 
Stodwerke, oder fogenannte Tabulate, zu wohlfeilen Wohnungen für 
Studirende eingerichtet. Ein daran angrenzendes erneuertes Univer⸗ 
fitätsgebäube enthält zum Theil Wohnungen für akademiſche Lehrer, 
von weldyen einige von den der Univerfität früher verliehenen Cano⸗ 
nicaten in ben Stiftern Meißen, Merfeburg und. Zeiz, einige von 
fogenannten ge np . d A.) Einkünfte ziehen. Die Zahl 
ber Stubirenden beläuft ſich gegenwärtig ( (Sept. 1824),auf 1500, (11) 
w Lemeneier Run Ludwig), einer der fruchtbarften Dichter, 
und, vielleicht der genialfte Dramatiker des jesigen Frankreichs, Mits 
ber Akademie und des Inftituts für ſchoͤne Künfte und Wiſſen⸗ 
‚geboren 1770 zu Paris, fchrieb ſchon in feinem 16ten Jahre 
ein Zrauerfpiel Meleager, das jedody nur eine Borftellung erlebte. 
Balb folgten eine Menge anderer, bie zum Theil dauernden Beifall 
fanden; 3. 8. fein Agamemnon, fein Schaufpiel Pinto, Ehriftoph 
Columbus; La journee des dupes etc. Außerdem hat noch fein 
Cours.de litterarure und fein philofophifch » fatyrifches Gebiht La 
Panhypocrisiade Auffehen erregt, wenn ſchon die Kritik uͤber letz⸗ 
teres beſonders den Stab glaubte brechen zu muͤſſen, und in dem Eifer, 
dem Dichter Verſtoͤße nachzuweiſen, bie Schönheiten und die Maſſe 
von Keuntniſſen uͤberſah, die Lemercier eben in dieſer Dichtung auf 
er er erftaumenswärbige Art entwidelt. Ein Charakter wie 
ber feine, deſſen Beftreben dahin ging, eine ſcharfe Oppofition ges 
gen beftehende Misbraͤuche zu bilden, mußte viele Anfeindungen erfahs 
zen; ‚am meiften verfolgte ihn die Genfur als dramatiſchen Dichter. 
Lemercier machte endlich feinem Verdruße Luft in einem viel gelefenen 
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ſatyriſchen Vorfpiel zu feinee Kombdie Le Corrupteur, bas unter d. 
Titel: Dame censuse, ou. la Corruptrice (Paris ‘ )» bie 
Kleinlic und: bas Gehäffige dieſer Beſchraͤnkungsanſtalt Für: den 
Geift, mit der. fchärfften Ironie geißelt. Bis jegt hat Lemercier ſchon 
einige dreißig Stüde, Trauer», Schaus und Luftfpiele, für nn 
geliefert, ungerechnet feine andern theild metrifchen, theils profaif 
Schriften... Sein neuftes hiftor. Drama in 5 Acten: Richard. TEE, 
et Jeanne Shore (Paris 1824), nah Shaffpeare und Rowe, ift. 
wahrer Genialität entworfen, findet aber in Paris nicht dem 
mit welchem man des jungen Dichters Liadieres Zrauerfpiel, 
Shore, aufgenommen bat. Lemercier bichtet nämlich nicht im 
bes herkoͤmmlichen, nad Ariftoteles und Boilenu geregelten Geihm 
er verlest oft das Syſtem ber franzöfifhen Einheiten, am | 
bat er dies in feinem Columbus gethanz; er glättet feine Verſe 
fleißig genugs daher wollen viele feiner Landsleute ihn nicht verftehen, 
und 28 hat fih nur ein Trauerfpiel von ihm auf den franzöfifgen 
Theatern erhalten, fein Agamemnon, —R 
Lemontey (Pierre Eduard). Dieſer ausgezeichnete Re e 
lehrte und Dichter, geboren 1762 zu Lyon, trat zuerſt bei ber 
_ fammenberufung der ‚Stände bed Reichs 1789 als Publicift auf und 
trug durch feine Schrift: ob ein Proteftant zu der Stänbeverfamm» 
lung wählen und auch felbft gewählt werben könne, . wefentlih bazu 
bei, daß enblic diefer zahlreichen Claſſe von Staatsbürgern die. ihre 
fo lange verfagten bürgerlihen Rechte zurüdgegeben wurden. Gpäter 
sum Ubgeorbneten des Rhone : Departements ernannt, ſchloß = 
der conftitutionellen monardifchen Partei an, und fuchte, fo er 
vermochte, die ausſchweifenden Maßregeln der wilden Demagogen zu 
mäßigen. Auch gelang es feinem Eifer, eine Menge abweſender Ges 
lehrten, Kuͤnſtlern und Reiſenden, die man alle ohne Unterſuchung 
mit jenen Emigranten, die nur darum ihre Heimat verließen, um 
bie Waffen, frember Feinde ins Land zu führen, den furchtbaren 
—— ——— unterwerfen wollte, zu retten. Bei ben Verhand⸗ 
lungen über Ludwig XVI. benahm er ſich eben fo menſchlich als brav 
Als aber das Schredensfyftem berrfchte, mußte aud Lemontey flüde 
ten. Er begab ſich nad) der Schweiz und kehrte erft nad) dem Sturze 
ber Bergpartei zurüd. Damals gab er, tief erihüttert von bem Uns 
slüd, welches feine Vaterſtadt betroffen hatte, feine fhöne Ode „„Les 
Ruines deLyon‘‘ heraus; hierauf ward er, als Deputirter dberfelben, 
um Huͤlfe gegen bie dort herrſchende Dungerenoth zu erbitten, nad) Paris 
gefenbet. Dann zog er fi ins Privatleben zurüd, bereifte Italien, 
gab in Paris mehre dichterifhe Arbeiten heraus, und fchrieb verſchie— 
bene, mit großem Beifall aufgenommene Opern und Romane, 1 
übertrug die Regierung ihm und zwei andern Gelehrten die Genfur 
ber Iheaterfhriften, ein undankbares Amt, das er Anfangs mit vieler 
Umſicht verwaltete, in weldhem er fi aber fpäter den Zabel ber 
Autoren zuzog, Nach der Neftauration erhielt er den Orden ber Eh» 
renlegion und das Amt eines Generalbirectors bed Buchhandels; auch 
kam er 1819 an Morellets Stelle in die Akademie. — Bon feinem 
Schriften nennen wie nur den im Sterneſchen Geiſte gefchriebenen 
Roman: La famille du Jura, ou Jrons-nous a Paris? (verfaßt 
bei Gelegenheit von Napoleons Zhronbefteigung), der in 4 Monaten 
4 ſtarke Auflagen erlebte, und den Essai sur l’ötablissement mo- 
narchigue de Louis XIV., ver ein Vorläufer ſeiner noch nicht 
vollgubeien Histoire de la France depuis Ja mort de LouisXIV, 
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it. Bon feinen Opern machte beſonders eine, Palma, ou le voyage 
en Grece, während ber Revolution großes Gluͤck, da er barin ben 
Bandalismus jener Zeit, der fih in Zerſtoͤrung der Kunſtdenkmale 
Frankreichs unter bem Schilde republifanifchen Civismus, fo unheils 
voll zeigte, muthig angriff. 12) 
Lemot (Franz Friedrih), Mitglied des Inſtituts, Profeffor an 
der E. Akademie dee Ihönen Künfte in Paris, einer der vorzuͤglich⸗ 
ſten jetzt lebenden Bildhauer, geboren 1773 zu Lyon, mibmete jid 
auf der Akademie zu Befangon der Baufunft, wo er fih fo auss 
zeichnete, daß man ihm, ungeadtet er faum 12 Jahre alt war, feine 
Studien in Paris fortzufegen rieth. Der Anbli der Meifterwerke 
der Erulptur in der Hauptftabt, weckte auf einmal in ihm die Liebe 
zu dieſer Kunftl. Eines Zages zeichnete er im Park von Sceaur bie 
" Statue des ‚Herkules von Puget, als eben einige Akademiker, darun⸗ 
ter der Bildhauer Dejour, ſich dort befanden. Erftaunt, einen Knar 
ben von feinem Alter fo vertieft zu fehen, ‘ließen fie fih mit ihm in 
ein Gefpräd ein, unb ba fie hörten, baß er zu Fuß in bie Daupts 
ftadt gekommen fei, um Unterriht zu ſuchen, fo nahm ſich Dejour 
feiner an. Lemots Talent entwidelte fi fo fhnel, daß er bereits 
1790, kaum 17 Zahre alt, für ein von ihm gearbeiteted Basrelief, 
den Preis von ber Akademie erhielt. Auf die Verwendung ber Koͤni⸗ 
gin gab ihm Ludwig XVI. ein kleines Jahrgehalt, bamit er fich in 
Rom weiter ausbildbete. Aber bald hörte in Folge ber Revolution 
diefe Unterftügung auf, und Lemot ging von Rom, bem größten Mans 
gel Preis gegeben, erft nad) Neapel, dann nad Florenz. Endlich 
wagte er es, auf den Rath bes franz. Minifters.in Klorenz, Cacault, 
in fein Baterland zurüdzufehren, um bei der bamaligen Regierung 
für fih und mehre junge Landsleute — Künftter und in Noth wie 
ee — Huͤlfe zu fuhen. Unter großen Gefahren (denn man betrad- 
tete ihn in Italien als Revolutionair und in Frankreich ald Emigre) 
erreichte ew Paris; aber nur für Andere erhielt er was er bat; er 
ſelbſt mußte ald Soldat zur Rheinarmee abgeben, wo er un‘er- 
Pichegru foht, Eben ſtand er auf ben Vorpoften, als ber Befehl 
aus der Hauptftabt kam, er folle zuruͤckkehren und ein Modell zu 
einer brongenen, 50 Fuß hohen Statue entwerfen, weldhe man auf 
dem Platz bei Pontneuf errihten wollte. Diefe Statue follte das 
franz. Volk unter dem Bilde bes Herkules barftellen. Die deshalb 
niebergefegte Gommiffion billigte Lemotd® Modell. Unterbeß eingetres 
tene politifche Verhältniffe, verhinderten aber bie Ausführung; doch 
hatte Lemot wenigftens den Gewinn davon, daß er fih mit ber Kunſt, 
Bildwerke in Metall zu gießen, vertraut made, eine Sade bie ihm 
fpäter, bei Berfertigung ber prachtvollen Statue Heinrich IV., die er 
auf Befehl Ludwigs X VIII. ausführte, große Dienfte leiftete. Lemots 
vorzüglihfte Werke find feine Statuen, Lykurg, Solon und Gicero 
in Marmor, feine beiden für den Saal ber Pairsfammer verfer« 
tigten Baßreliefs, feine coloffale Büfte von Jean Bart, eine Hebe, 
die Jupiter die gefüllte Schale reicht, eine Statue von König Joachim 
Murat, ber große Fronton an der Kolonnabe bes Louvre, eine ſchla⸗ 
fende Zungfrau, ben —— und die Victorie, die bis zur Zus 
rücgabe der eroberten Kunftihäge mit ben Pferden vom Markusplag 
in Benedig, ben GSarouffelplag in Paris fhmüdte, und bie bereits 
erwähnte Reiterftatue Deinrih IV. in Bronze. Seine vortrefflichen 
Sculpturarbeiten an bem Zriumphbogen zu Chalons für Marne, wur: 
den im 3. 1814 mit dem ganzen Kunftwerke zerflört. — Sein 
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neueftes Werk iſt die.coloffale, 17 Fuß hohe Neirerftatite don Bro 
Ludwig XIV. im. heroifhen Eoftüm, für die Stadt Lyon, im I, 
1824, Ein reiner und ftrenger Geſchmack, gute Ideen in der Er» 
findung und Kraft in der Ausführung‘ zeichnen Lemots Werte aus 
Unter der Faiferl. Regierung erhielt der Künftler den en 
Ehrenlegion, 1817 ben bes h. Michael. As Schriftfteller Hat 
Lemot durd) die Notice historique sur la ville et le chätean 
Chiffon, ou Voyage pittoresque dans le bocage de Ja Vendee, 
(Paris 1817, 4) bekannt gemacht. —X 
Lenoir (Alerander), Mitglied. mehrer Akademien und Ritter der 
Ehrenlegion und bes zömifchen Ordens zum goldnen Sporn, 9 
1762 zu Paris, hat fih als Director des franz. Muſeums der Ale 
terthuͤner um die Sammlung und Erhaltung der Kunftdentmale. 
Frankreichs die größten Verdienfte erworben. Er madte feine Stubien 
im ehemaligen Collegium Mazarin, dann auf der Kunftafabemie zu 
Paris. Später widmete er fih unter des Hofmalers Doyen Leitung 
bis 1790 ausſchließend der Malerei. Um biefe Zeit erhob fid in Folge 
der durch Nevolution und Reaction aufgeregten Leidenfchaften, jener 
Bandalismug, der Alles zu zerftören fuchte, was an das abgemworfene 
Joch in Heiftliher und weltlicher Hinfiht erinnern Eonnte, WBiele 
der fhönften, in Klöftern und. Paldften aufbewahrten Kunſtwerke 
wurben vernichtet, und wo ber rohe Haufe hinfam, warb Alles eine 
Beute des wilden Haffes gegen die frühere Willkuͤrherrſchaft in Staat 
und Kirche. Da faßte Lenoir den Plan, zu retten, was möglid fei, 
Er Thlug durch Bailly, den damaligen erften Maire von Paris, ver, 
man fole alle Kunftfhäge aus Klöftern u. dergl, in ein großes Nas 
tionalmufeum vereinigen. Dies ward genehmigt, und Lenoir, mit ber 
Ausführung biefes Unternehmens beauftragt, ließ fih die Gade fo 
angelegen fein, daß er mehrmals bei feinem Befireben, dergl. Kunfts 
fhäse der Wuth der neuen Bilderftürmer zu entziehen, in Lebensge⸗ 
fahr gerieth und einmal fogar ſchwer verwundet wurde. Da er für 
denselben Zweck ganz Frankreich bereifte, fo gelang es ihm, deu 
Nachwelt einen großen Theil jener Denkmale zu erhalten, die dem 
Künftlee Gelegenheit geben, die Fortfhritte der Kunft in dieſer oder 
jener Periode kennen zu lernen. Durch die Vereinigung des Geretter 
ten entftand das berühmte Mufeum der franz. Kunftdentmale in der 
Straße des Petits- Augustins, dem Lenoir faft 30 Jahre hindurch mie 
ununterbrodyenem Fleiße vorftand, fo daß man mit Recht fagen Fann, 
ihm verdankt Frankreich Alles, was es in bdiefer Art befist, Nach ber 
Reftauration warb auf Eönigl. Befehl vom 3. 1816 das Gefammielte 
den frühern Befigern, d. h. den Kirchen und wiebererftandenen Kid« 
ftern, zurüdgegeben, und fomit dies Nationalmufeum aufgelöft, Lenoir 
aber, zum Auffeher ber Kunftfhäge der Kathedrale von St. Denys 
ernannt, ein Poften, welchen er noch aegenwärtig befleibet, Unter 
mehren Schriften Lenoirs über die Kunftgefhichte Frankreichs, nenr 
nen wir feine für den Archäologen intereffante Unterfuhung über bie 
Softümes und Gebräuche der Vorzeit und eine andere über die Kunſt⸗ 
bentmale des Abends u. des Morgenlandes im Allgemeinen, 1fter®b. 
2 Bde follen noch folgen. — Das Andenken an das geivefene Mu— 
feum ift durch eine, bei Pankoude in Paris herausgelommene, von 
einen bedeutenden Künftler unter Lenoirs Auffiht verfertigte Rupfers 
ftihfammlung in 22 Platten erbalten 'worben. 12) - 
Lenormand (Mabemoifelle). Diefe leider in ber vornehmen 
und allervornehmften Welt bekannt gewordene parifer Wahrfagerin 
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aus Kafferſatz Karten u. dergl, verdankt ihren Ruf der Gewandtheit 
und & mit weicher fie es verftand; die vulgäre Neugierde 
zu täufchen. Während der Faiferl. Regierung warb ihre Salon — 


‚Sibylle lebte auf großem Fuß — von ben vornehmften Da: 
beſucht, die begierig waren, durd den Grund der Kaffees 
ben Vorhang der Zukunft zu blicken; als jedbod die Pros 

t eine höhere Bedeutung zur erhalten wuͤnſchte und ſich in politis 

f ebe einließ (wie Einige behaupten,’ im Sinne der feitbem 

zurüdgefehrten Emigration), fo hielt die Polizei es für Zeit, einzu⸗ 

fgreiten, und bie Pythia des 19ten Jahrhunderts wurde des Lanbes 

v en,  Böfe ber dies Eril, verfaßte Mademoifelle Lenormand ein 

biekleibiges Wert: Souvenirs prophetiques d’une Sibylie sur 

les causes de son "arrestation, le 11 Decembre 1809, . daß fie 

wo tig aber. erſt nach der Reſtauration 1814 herausgab. Im 

di Proppegeibung post festum wird benn der Sturz bes MWelttys 

rannen umd feines Anhanges und der Triumph der Legitimität vers 

fündet. Eine beißende Kritik diefes Machwerks — das übrigens bei 
einer gewiſſen Glaffe viel Beifall fand — von dem Soutnaliften 

Hoffmann (f. d. X.) verwidelte bie reizbare Verfafferin in einen 

Federfrieg. Seit ihrer Ruͤckkehr nah Frankreid hat fie mehre Ora- 

eles sibyllins in Drud gegeben. Auffehen erregten ihre Memoires 

his tes et secrktes de l’imperatrice Josephine (leider ihrer 

Sönnerin), Paris 1820, 2 Bde. (val. db. Art: Buonaparte WR. $. 

©. 494), Während des Eongreffes zu Aachen fand fih Mabemoifelle 

Lenormand auch daſelbſt ein, und foll fi bier der Protection eines 

großen Herrſchers erfreut haben, Sie erzählt dies in ihrer Schrift: 

De la Sibylle au Een d’Aix-la-Chapelle, suivi d’un cou 

d’oeil sur celui de Carlsbad *)t Daß eine Erfcdeinung wie ra 

im EOten Sahrhundert nody auftaugen und Gluͤck, wie fie es machte, 

machen Eonnte, wird unfern Nachkommen wunderbar bebünfen, body, 

fie war ja nicht die Einzige! Wie Deutfche hatten auch unfern pro» 
phetifhen , von Großen ihrer Anfiht gewürdigten, Bauer Adam 

Müller, — Nicht minder ift e8 ein Zeichen der Zeit, daß bie Faif. 

Polizei die Dame fo lange ungeflört ihr Wefen treiben ließ, bis fie 

fi in Dinge verftieg, bie ber damaligen Verwaltung bebenklich ſchie— 

nen. Man fünnte daraus den Schluß ziehen, daß Verbreitung ab— 

geſchmackten Aberglaubens für nichts Unheilvolles erfannt wird. 
Leffeps (Iean Baptifte Barthelemi, Baron von), der Neifeges 

führte des unglüdlihen Lapeyroufe (f. d. A. Bd. 5), geb. 1765 zu 

Gette, wibmete fich ber diplomatifhen Laufbahn. Während 5 Jahre 

verfah er bas Amt eines Viceconfuls in Petersburg, wo fein Vater 

früher als franz, Generaltonful fungirt hatte; dann wurde er durch 
den Herzog von Gaftries, damals Kriegsminifter, dem Könige zu der 

Stelle eined Dollmerfher® bei ber von Lapeyrouſe geführten Erpes 

bition vorgefhlagen. So machte er die Reife mit bem berühmten 

Seefahrer bis zur füblihen Spige von Kamtſchatka, woſelbſt er ben 

Hften Sept» 1787 den Auftrag empfing, die Fregatte L’Astrolabe, 


*) Sn ihren neueften Schriften enthält fie felbft die einfachen Grund» 
lagen, aud denen fie dad Schickſal bed Menſchen vorausfagt: „Le 
mois et le quantiöme de la naissance, l’age, les premitres 
lettres des prenoms et du lieu od l’on est ne, la coulenr 
favorite, l’animal preferd, celui qu’on hait, la fleur de 
choix:; ** 
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Eapeyrouſes Schiff) zu verlaſſen, um zu Lande nad Frankreich 
rüdzufehren und die Nadrichten und Tagebücher über bie bis babin 
fo glüdlihe Reife der Seefahrer zu überbringen, Unter großen 
Schwierigkeiten machte Leſſepe in der zaubeften Jahreszeit die Reife 
von Kamtfchatla nah St. Petersburg; bier gab er feine Papiere an 
ben franz. Gefandten, den Drn. dv. Segur, und eilte dann weiter, um 
feinem Könige mündlih den nähern Bericht abzuftatten. Durd 
das Verlangen Ludwig XVI., ihn in feiner mitgebrachten kamtſchada⸗ 
liſchen Tracht zu fehen, warb Hr. v. Leffeps einige Monate lang ber 
Gegenftand dee Neubegier bes ganzen Hofes. Dierauf ernannte ibn 
der Monarch zum Conſul in Kronſtadt; fpäter trat Leffeps in ber 
felben Function wieder in Petersburg auf, wo er bis 1312 blieb, zu 
welcher Belt ihn Napoleon nah Moskau berief, um dafelbft tie 
Stelle eines Intendanten zu übernehmen, Nah dem Regierungswech⸗ 
fel von 1814, warb er von Ludwig XVIII. ald Charge d’Affaires 
nad Liffabon gefendet. Bei feiner erften Zuruͤckkunft nad Frankreich 
gab Leffeps ein Tagebuch feiner Reife und feiner Beobachtungen über 
Kamtſchatka und Sibirien (2 Bde. 1790) heraus.— Ein Verwandter 
diefes Barons von Leſſeps iſt Sean Baptifte be Leffeps, geb. 
1774, bermalen Unterpräfect zu Lombez, merkwuͤrdig burdy feine Schick» 
fale. — Bu Anfang der 90er Jahre wanderte er aus und diente als 
gemeiner Soldat im Condéſchen Corps. In Folge ber von Buonas 
parte bewirkten Amneftie für die Emigranten, kehrte er in fein Bas 
terland zurüd und folgte einem Verwandten nady Aegypten, wurbe 
baſelbſt fFranzöfifher Conſul in Alerandrien, und erwarb fich durch feine 
Menfcyenfreundlichkeit und Behülflicheit viele Freunde, ſowol unter 
den Eingebornen als unter feinen Landsleuten. Bald darauf von den 
Arnauten gefangen, warb er durch biefe auf den Markt gefchleppt, 
um ermorbet zu werben, als ihn ein Gingeborner, bem er einft einen 
Dienft erzeigt hatte, feinen Mörbern unter dem Vorwand entrif, er 
wolle ihn langfamer und graufamer hinopfern. So entlam Leffens 
dem ſchon aufgehobenen Meffer, Eehrte nad Frankreich zurüd, und 
warb nad) der Einverleibung Toskanas in bad Kaiferreih, zum line 
terpräfecten in Siena ernannt, wo er bis zur Reftauration blieb, als⸗ 
dann aber in berfelben Eigenfhaft nach Lombez verfegt —— 


Leuhtenberg, freie Standecherrſchaft, vor 1806 eine gefürs 
ftete Landgraffchaft mit Sig und Stimme auf bem Reichstage, Liegt 
im alten Rordgau, an ber Nab in ber Oberpfalz, und gehört zum 
jegigen Regenkreiſe des Königreihs Baiern. Sie ift OA. M. groß 
und bat etwa 5300 Einw. Das Staͤdtchen Pfreimbt ift der Haupt: 
ort. Ein altes Bergſchloß in bem Marktflecken Leuchtenberg war ber 
Stammfis der Landgrafen. Nach dem Tode bes legten, 1646, fiel 
die Landgraffhaft an Baiern. Der jegige König von Balern gab fie 
1817, feinem Schwiegerſohne Eugen (f. db. X. 3b. 3) nebft dem 

ürftentbume Eihftädt (f. d. A. Bb.3), als freie Standesherrs 
haft unter Oberhoheit ber Krone, und ernannte ibn zum Herzog 
von Leudtenberg und Fürften von Eichſtaͤdt. Dafür überließ 
Derzog Eugen die fünf Mil. Franken, welde ihm ber König beiber 
Sicilien, ald Entfhädigung für feine Dotation im Königreihe Neapel 
bezahlte, ber Krone Baiern; feine in Lombardei sWBenebig gelegenen 
Güter überließ er an Deflreih für die Summe von fieben Mil. Fr. 
Außerdem behielt ex, nad) einem mit ber paͤpſtlichen Kammer abges 
ſchloſſenen Vertrage, feine Güter in ber Marl Ancona ,. deren Cins 
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künfte man auf 850,000 Fr. ſchaͤzt, unb zu benen bie Abtei Chiaras 
valle gebört. Die Einkünfte des Herzogs aus feinen Befigungen (ohne 
die Binfen feiner bedeutenden Gapitalien) betragen über 1 Mill, 
600,000. Ix. oder an 618,000 Gld., wozu Eihftädt etwa 110,000 Sid, 
beifteuerts  Derzog Eugen flarb zu Münden den 2iften Febr. 1824, 
Seine Zitel und Herrſchaften befigt jest der ältere Sohn Auguft 
(Karl Eugen), geboren den Iten Dec. 1810. Zu ben im 3ten Bande 
angeführten Umftänden aus dem Leben biefes trefflichen Fürften, fügen 
wir nod das Bild feines Charakters hinzu. Der Herzog Eugen war 
einee von ben Männern, die unter einem einfachen Aeußern einen 
großen Gharafter und hohe Zalente verbargen. Aufrichtigkeit, Red⸗ 
lichkeit, Menichlichkeit , Liebe zur Ordnung und Gerechtigkeit bildeten 
die Grundlage feines Charaktere. Weile im Rath, unerfhroden im 
Kampfe, gemäßigt in Ausübung ber Gewalt, zeigte er ſich niemals 
größer, als im Unglüd, wie die Greigniffe von 1812 und 1814 bes 
wiefen: Unzugänglid; für den Parteigeift, trat er aus dem Drange 
der politifhen Stürme rein und untabelhaft hervor. Als Privatnann 
wie als Kürft wohlmwollend gegen Iebermann, zeigte er fih im Wohls 
thun unerfhöpflic; erlebte mehr mit dem Glüd Andrer, als mit ſich 
ſelbſt beſchaͤftigt, und farb im Beſitz der allgemeinen Achtung und 
— bei voller Geiſteskraft, an ben Folgen organiſcher Fehler des 
Gehirns, 

»Liberalismus. Liberale Auch das Ebdelfte wird entwürs 
digt, wenn es fid in den Dienft der Kactionen begibt, und das reine 
Biel der Wahrheit und Gerechtigkeit nur zum Vorwand folder Zwecke 
nimmt, welde irgend auf einen perfönliden Vortheil, fei es aud ein 
an fi erlaubter, gerichtet find. &o wie es ein falfcher Royalismus, 
ein falfcher Eifer für Religion und Kirche ift, welder nit blos bie 
Achtung für die monardifhen Grundlagen bes Öffentlichen Rechts und 
die fittlidh » religiöfe Erziehung des Volkes aufreht halten will, 
fondern dieſes hohe Biel aud nur nad den einfeitigen Anfihten und 
Borurtheilen einer beflimmten Partei, ja nur durch die Mitglieder dies 
fer Partei und zu ihrem befondern Vortheil fördern will: fo ift es 
auch ein unaͤchter Liberaliömus, wenn man meint, daß Recht und 
Wahrheit ſchlechterdings nur dburd die Zerfiörung berjenigen Verfafs 
fungsformen gebeihen könne, melde bie Geſchichte, und fagen wir 
lieber die Vorſehung, den Voͤlkern als die eigenthümliche Bahn ihres 
Öffentlihen Lebens vorgefchrieben hat. So thbricht und frevelhaft es 
aud wäre, bas nie endende Werben in ber Natur und dem Leben ber 
Boͤtker in-ein flarres, ftillfichendes Sein verfteinern zu wollen (wies 
wol es auch fehr zweifelhaft ift, ob ein folder Gedanke jemals im 
Ernfte in eines Menſchen Kopf gekommen ift, weil aud die, welde 
vom bloßen Erhalten fprehen, bocd immer nody ein Erreichen eines 
oder bes andern Punltes, folglid ein Verändern im Hintergrunde 
haben) : eben fo unverftändig,, ja verbrecherifch ift es, der natürlichen 
Entwidelung der Dinge vorzugreifen, und die Aufgabe des Schickſals 
eigenmädtig abzuändern. Die Freiheit, weldhe'mwahren Werth für 
die Menſchheit bat, befteht nicht in dem Entbinden von Gefepen, 
nit in dem Entfernen des Zwanges, fondern in dem Zufammentref: 
fen des eignen Willens mit dem Gebote, in der Uebereinftimmung bes 
Gebotes mit ber Vernunft; in ber Entbehrlichkeit des Zwanges ver» 
möge eines freiwilligen Gehordens, aber aud in dem Bewußtſein, 
dag man keinem Zwange unterworfen fei als einem gefeglichen, und 
feinem Gefege, weldhes man nicht in feinem Innern fände, wenn es 
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auch von außen nicht gegeben wäre. Die Freiheit beſteht außerdem in 
dem Bewußtfein, daß man von Feiner ſinnlichen Bedingung durcheus 
abhängig fei, daß man feine Befriedigung ber Sinne bebürfe, um fü 
glüdlid zu fühlen, und feldft das Leben nicht höher achte als 
und Pflicht. Diefe Freiheit ift Fein Net, fie ift eine Pflichts 
kann Niemand entfagen, ohne ſich aller Anfprücde auf menſchliche 
zu begeben, Sich einer fremdin Wiuftr unbedingt unteriverfen, ef: 
um allerlei Vortheile dafür zu erlangen, bequemes Leben, reichlichen 
Sinnengenuß, und jene Klittern, womit bie Menſchen fo häufig bie 
wahre Ehre verwechſeln, ift pflihtwidrig und nichtswuͤrdig. Servile 
Gefinnungen zu hegen, verräth daher allemal einen Mangel an Eins 
fiht und Nachdenken; fie zu heucheln, ift veraͤchtlich und ſchaͤndlich 
wie alle Heuchelei. Aber treue Anhänglifeit an das Beftehende und 
an die Perfönlichkeit eines Negenten, ift eben fo wenig mit bem Ger 
vilen zu verwechfeln, als aͤchter Freiheitsfinn, jener Republifanismus, 
welcher auch in der Monarchie an feinem Orte ift, mit dem Rebolus 
tionairen, obwol beides fehr häufig nicht allein aus Irrthum, fonbern 
auch nicht felten vorfäglih mit einander wirklich verwechfelt wird, 
Es ift einmal der Fluch, welcher auf dem Parteigeifte in — 
ziehung ruht, daß er theils die Anhänger ber Parteien über bie 
Grenzen des Wahren und Guten hinausteißt, theils aber auch «8 
ihnen außerordentlih fchwer madt, ihren Gegnern die beiden Punkte 
zuzugeftehen, welche niemals ganz fehlen, und deren Anerkennung bie 
nothwendige Bedingung eines ehrlihen Streites und galeichfam bie 
Präliminarien einer möglichen Ausföhnung find: nämlich wenigſtens 
eine Beimifhung von Wahrheit in den Grundfägen und die Mögs 
lichkeit eines redlichen Srrens. Durd bie ganze Weltgefhichte von 
ihrem erften Anfange an, geht auch in Hinſicht auf bürgerliche mb 
zeligiöfe Kreiheit ein Kampf, welcher mit dem Kampfe des vorwärts 
treibenden und des zurüdhaltenden Princips nicht ganz ibentifh aber 
nahe mit ihm verwandt ift, und hoffentlih niemals enben wird, 
Denn fo wie auf der einen Geite das Menfchengefhleht nie jenen 
hohen Grab von fittliher Vollkommenheit erreichen fann, ohne wel 
chen ihm der Genuß einer vollflommenen Kreiheit unmöglich tft: fo 







wird doch ber Werth berfelben und die Neberzeugung, daß die Mens . 


fchen verpflichtet find, nad) ihr zu fireben, niemals ganz aus dem menfd+ 
lichen Geifte verfhwinden, und felbft die gewaltfamfte Ausroftung 
folder Ideen wird nur die Afche liefern, aus welcher ſich dieſelben 
gereinigter und eben deswegen audy mit größerer Kraft wieder er 
beben. Solche natürlihe Entzweiungen gleihen ber Polarität, welche 
fi nicht unterbrüden läßt, ſondern, wenn auch die beiben Pole ae 
waltfam vereinigt würden, ſich fofort wieber herftellen müßte, 

fo ift der Gieg einer Partei, wenn er recht vollftändig ift, nur eine 
Verruͤckung bes Punktes, wo ber Gegenfaß ſich zeigt, nur ber Anfang 
einer neuen Entzweiung im Innern bes fiegendben Theiles, wie wie 
dies auf allen Blättern der Gefhichte finden, und täglid vor Augen 
fehen. Schon diefe Bemerkung könnte wol bazu bienen, bie 

ber Kämpfer etwas zu mäßigen, wenn ber Parteigeift fähig, und ber 
darunter verborgene Eigennug Willens wäre, auf Vernunftgründe zu 
hören. Es ift von jeher das Loos der höhern und eblern Beftrebun: 
gen unter den Menfchen gewefen, verkannt, gehaßt und verfolgt zu 
werden, und nicht eher den Sieg bavon zu tragen, bis ber Zweck fi 
mit dem gröbern Stoffe irdilher Motive gewiffermaßen amalgamirt, 
dadurch aber einen großen Theil feiner urfprünglichen Reinbeit verlor 
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ren hat. Dies Fann auch nicht anders fein, weil alles Sdeale in 
jener volfommenen Reinheit dem großen Haufen immer unverftänds 
lich und das Eigenthum der Eleinen Bahl denkender und nad) dem un 
vergänglichen ftrebender Menfchen bleiben muß, in ber Ausführung 
aber immer fehr weit von dem Bilde entfernt iſt, welches die Vers 
nunft fi entwerfen mußte. Daher find aud bie Menfchen von jeher 
fo geneigt gewefen, das wahrhaft Edle in allen diefen Beftrebungen 
ganz zu leugnen, und die Veritrungen und Misbraͤuche einer an fich 
guten Sache für das eigentliche Wefen derfelben außzugeben. Obwol 
man immer auf feiner Hut fein muß, nicht die Gegenwart für bedeu⸗ 
tender auszugeben, als irgend einen Abfchnitt der Vorzeit: fo kann 
man body wol fagen, baß nie bie Spannung zwifchen ben verfchiedes 
nen Elementen bes Volkslebens größer, und nie bie Unart des Par—⸗ 
teigeiftes, ſich gegenfeitig zu verkegern, mehr verbreitet und gefährlicher 
gewefen ift, als in unfern Tagen. Während der äußere Friede Euros 
pas ſich immer mehr zu befeftigen fheint, wird die innere Entzweis 
ung flelö allgemeiner, ausgebehnter, und Alles, was nur irgend einen 
natürlichen Gegenfag bildet, in diefelbe gezogen. Alles wirb nad und 
nad) in bie Farben des Liberalismus oder des unbedingten Gehorfams 
gekleidet, wenn es auch feinem Urfprunge wie feinem Zwecke nad 
benfelben ganz fremd if. Dahin gehört der bevorfichende Kampf 
Europas mit feinen transatlantifchen Golonien, und die griedhifchen 
Angelegenheiten, welche felbft alsdann ihrem Wefen nad von dem 
europäifchen Liberalismus ganz und gar getrennt werben müßten, 
wenn auch zevolutionaire Beftrebungen bes weftlihen Europa mitges 
wirkt haben follten, die Griechen zum letzten Zobesfampfe gegen ihre 
berbarifchen Unterbrüder früher, als vielleicht fonft gefchehen wäre, zu 
reizen. So hat aud das Sehnen nad Bollsunabhängigkeit und Eins 
eit, welches in verfchiedenen Theilen Europas rege geworden zu fein 
heint, an fih mit liberalen Ideen nichts gemein, und ift fo natür: 
lic) als der Wunfc eines Armen nad) Vermögen, denn nur durch die Unger 
zechtigkeit der Mittel, welhe zu einem foldhen Zwecke ergriffen wers 
ben, Fönnen beide fi ftrafbar madhen. Was aber den £iberaliömus 
ſelbſt betrifft: fo findet allerdings das Idol ber falfchen revolutionais 
ren Freiheit noch immer feine Altäre, allein man muß auch geftehen, 
baß in vielen Ländern, wo es zum wirklichen Ausbruche gefommen ift, 
nicht geringe Aufreizungen von verſchiedenen Seiten borangegangen find, 
Der ähte Eiberalismus in politifcher Beziehung ftellt bie Anfoberungen 
auf, daß die Gerechtigkeit fiher, bie Wahrheit frei, bie menfchliche 
Würde aud im Geringften geachtet, und mit einem Worte, baß bie 
launenhafte Herrfhaft der Willlür zu einer Eraftvollen Herrfchaft 
weiſer Gefebe erhoben fei. Da keine menfchliche Regierung im Stande 
ift, dieſe Anfoberungen vollfommen zu erfüllen (fie find auh, wie 
alles Ideale, nicht eigentlih Punkte, wohin man wirklich gelangen 
koͤnnte, fonbern bezeichnen nur ben Weg, welden man geben muß): 
fo wird ſich nothwendigerweife das Gefühl unbefriedigter Ermartung 
und, wenn bemfelben in parlamentarifhen Formen ein Organ verlie:. 
ben ift, eine Oppofition erzeugen müffen, weide, weit entfernt, ber 
Rezierung feindfelig gegenüber zu treten, und ihr etwas von der 
nothwenbdigen Kraft zu entziehen, vielmehr bie moralifche Kraft ders 
felben verftärtt. Denn, wenn bie Regierung felbft nicht etwa ihr 
erhabenes Biel verkennt, eine Herrſchaft ber Vernunft im Volke, fo 
weit es unter Menfhen moͤglich ift, zu begründen, und fid 
dadurch mit fi feibft in Wibderſpruch verfcht,. fo wird fie in ber 
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parlamentarifhen Oppofition (fo wie in der fchrifflihen ber Druders 
preffe) nichts Anderes finden, als gleihfam ihr eignes Gewiſſen, eine 
Gontrolle ihrer untergeorbneten Beamten, und bie Erinnerung an bie 
eigen Wahrheiten des Rechts. Je offener die Regierung felbft den 
Grundfäsen Achter Eiberalität in Wort und That huldigt, welches fie 
thun muß, weil alle ihre Befugniffe Feine andre Quelle haben, als 
ihre Pflicht, für Wahrheit, Sittlichkeit und Recht im Volke zu wir: 
ten, und weldes fie thun fann, weil fie niemals ftärfer ift, als 
wenn fie ihre Gewalt hierauf befhränft: deſto weniger bat fie von 
den Verirrungen des liberalen Geiftes zu fürdten. Sie kann, wie 
Ancillon fehr treffend fagt, den Dämon ber Revolution nicht wirkſa— 
mer bannen, als durch den wohlthätigen Geift der Reform. Umge— 
kehrt, wenn fie fi) biefem- verfagt, wenn fie Veränderungen in den 
innern Berbältniffen des Volkes, in fo fern beraleichen nicht erſt wills 
kuͤrlich beabfichtigt werden, fonbern bereitö eingetreten, ober durch 
unabänderlihe Urfahen als deren nothwendige Kolgen bedingt find 
(wie zu Ende bes funfzehnten Jahrhunderts die Kirdenreformation), 
zu hemmen unternimmt: fo wird fie bei dem weniger nachdenkenden 
und leidenfhaftlic handelnden großen Haufen des Volkes, nah und 
nad bie irrige Meinung ‚erzeugen, baß die Urſachen feiner Beſchwer—⸗ 
den nicht in Nebendingen, fonbern in ben Grunbformen ber Berfaf: 
fung anzutreffen feien, und, dba die Menſchen immer einen Dang zur 
Ungebundenheit haben, fo wird fie den ungereimten Lehren von einer 
Selbftregierung, einem fouverainen Willen bes Volkes, felbft eine ge— 
faͤhrliche Nakrung verſchaffen. Wenn fi gleich nicht erweifen läßt, 
daß die monardifhe Negierungsform Tchlechterbings die einzige für 
größere Staaten anwendbare fei: fo ift es doch durch Geſchichte und 
tägliche Beobachtung fehr beftimmt bargethban, daß aͤchte Freiheit 
(NRehtefiherbeit, Gemeingeiſt, Sittlihfeit und Religiofität) in ber 
Monardyie nicht allein eben fo gut, fondern im Ganzen genommen 
weit beffer gebiehen ift, al& unter demokratiſchen oder gar ariftofratifchen 
Formen. Allein, um biefe Ueberzeugung lebendig zu erhalten, wird bie Mos 
narchie fich frlbft in Drincipien und inber Verwaltung republikaniſch, oder 
liberal darftellen müffen, d. . fie wird, was das oberfte Drincip anlangt, 
die Entftebungsurjadhe ihrer Macht nicht außerhalb des Volkes (etwa 
in einem Gigenthumsrechte, einer unmittelbaren göttlichen Verleibung, 
oder, wie Hr. v. Haller, einem nit einmal factifh vorhandenen 
Rechte des Stärkern), fondern nur in dem Volke, in deſſen menſch⸗ 
licher Beftimmung und feiner freiwilligen Unterwerfung ſuchen müffen, 
und was bie Verwaltung betrifft, wird fie fih in Acht nehmen, ben 
berrfchenden Begriffen des Volles von Recht und Wahrheit (befon» 
ders in ihrer hödften Quelle, der Religion) direct entgegen zu hans 
dein, dann aber auch ihr Gebieten nicht weiter ausdehnen, als gerade 
nothwendig ift, und bagegen bem freien, fowol einzelnen als verein» 
ten Wirken ber Bürger, foviel als möglich ift uͤberlaſſen. Denn obs 
gleidy einem Volke überhaupt, und ganz befonders, wenn feine innern 
‚ Berbältniffe bereits zerrüttet find, nichts unentbehrlicher ift, als eine, 
allem Widerftande gewachſene Regierung und ein allgemeiner Gebors 
fam aller im Volke vorhandenen Elemente, ber VBornehmen, des Dee 
res, ber Geiftlihkeit und bes Volkes: fo ift doch diefe Kraft der Re 
gierung weit mehr moralifcher als phyfifher Natur, und durch mora» 
liſche Mittel, burd bie Webereinftimmung bes Befehls mit ben rodyt- 
lihen und religiöfen Ueberzeugungen bes Volkes, wobei felbft die Vor: 
urtheile nit zum Gefeg erhoben aber gefhont werben, ſchneller und 
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cherer nr erreichen, als durch die bloße Gewalt, welche fogar zumeis 
en, ehe man daran dachte, fi, einer größern gegenüber geſehen hat, 
ober moralifched Verberben gelähmt worden ift. Je größer. bie 
| t der Parteien ohnehin in Europa (das europäifhe Ames 

— — * einander geworden iſt: deſto kraͤftiger 
Liberalismus der Regierungen zu Unterdruͤckung 
wirken müffen, und allein den gegenfeitigen Anklagen ein⸗Ende 
—— he fie von der einen Seite bauptfädhlich gegen bie 
—* aͤtigkeit und gegen die aufſtrebenden Bemuͤhungen 
gerichtet ſind, zuletzt doch nicht anders als hoͤchſt nach⸗ 

e die höhere Ausbildung der Völker fein können. Den Sonn 

für a —— und Gewiſſensfreiheit wird zwar nie ein Volk ganz 
| | vol aber werben diejenigen Einrihtungen, weldye ald Mits 
—J jener hoͤhern Güter betrachtet zu werden pflegen, 
| ebenen Eulturſtande der Bölfer fehr verſchieden fein 
nen. In dieſer Beziehung werden alſo die liberalen Inſtitutionen 
ſehr von der Zeit abhängig fein und mit ihre wechſeln. 
ber Aragonier, welcher über den König zu Gericht ſitzt, 
des Gemeinmwohls,. eine Gommiffion von Baronen und 
täbten, um bie Verfaffung 'mit bewaffneter Hand zu beſchuͤtzen (mie 
önig Sohannd Magna Charta bedungen wurde), und mande ans 
Scfindbungen vergangener Zahrhunderte, würde unferer Zeit nicht 
ffener fein, als die Volfstribunen der Römer. Was aber faft- alls 
| merkannt ift, als daß erfte aller liberalen Bebürfniffe ber 
‚Völker, ift eben dasjenige, was man mit veränderter Korm 

von jeher dafür erkannte, naͤmlich ein erweiterter Rath, unabhängig 
von ber fe jerumg , aus den Einfichtsvollern des Volkes beſtellt, um 
Angelegenheiten auch Öffentlich zu erörtern, und nicht 
fowol Willen des Volkes auszufpreden, welches Gefpenft von 
ein swillen ſelbſt hie und da noch in Verfaffungsurkunden ſpukt, 
haben anrichtet, als vielmehr um einen Mafitab der 
mittiesm Beiftescutue des Volkes zu befigen, und eine bequeme Korm, 
in welcher einer Seit die Regierung eine öffentliche Rechenſchaft 
ihrer Berwaltimg ablegen fann, andrer Geits Bitten und Beſchwer⸗ 
‚ben ber Unterthanen an die Regierung gelangen koͤnnen. (S. Con⸗ 
ftitutione le Jdeen und Einridhtungen.) In notbwens 
iger Berbindung mit diefen laudſtaͤndiſchen Einrichtungen, ſteht bie 
Deffentiihkeit ihrer Verhandlungen und bie Freiheit der Wahrs 
beit invallen ihren Beziehungen. Sene ift tie Eontrolle derfels 
ben und das Mittel, felbft Stände, welche an fih, ihrer befondern 
Bufammenfesung zu Rolge, nicht ald Organe und Repräfentanten ber 
Bolkscultur gelten könnten, dennoch von bedeutenden Misgriffen abs 
Itenz; dieſe ift die Grundlage der öffentlihen Moral. Auf ber 
behaftigkeit beruht ganz vorzüglich die moralifhe Würbe des Eins 

s auf dem Rechte, Andere für wahrhaft zu balten, rubt beis 

nahe das ganze bürgerliche Verkehr, die Verbindlichkeit der Verträge, 
und bie Möglichkeit, über beftrittene Thatſachen durch Zeugen und 
2 berubigende Gewißheit zu erlangen. Aber noch wictiger iſt 
die Wabrheit fuͤr das oͤffentliche Leben; nichts iſt herabwuͤrdigender 
als der Gedanke, daß die Unwahrheit jemals für die Exiſtenz der 
eo nothwendig cber die Wahrheit ihnen gefährlich werben koͤnnte. 
en auch hier müffen wir weniger von Rechten als von Pflihten 

‚ und nur in Berhältniffen, wo ſich ein Antereffe der Gefammts 

—* an der allgemeinen Kunde irgend eines Umſtandes behaupten laͤßt, 
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kann auch von einem daraus abzuleitenden Rechte zur oͤffentlichen 
Mittheilung gefprochen werden. (S. das Weitere davon unter Preßs 
freiheit.) | ri staat d Es 


Lihtenftein (Ant. Aug. Heinr.), Sprachkenner und urfor: 
fcher, geboren zu Helmftädt 1753, ſtudirte Theologie in Götkir 
und Leipzig, warb 1773 Gonrector ber Stadtſchule in Hel er: 
hielt 3 Jahre fpäter , nach Devausgabe einiger eregetifchen 
lungen, den Ruf als Gonrector des Iohanneums in Damburg 
ward 1782 Rector deffelben. Er arbeitete 15 Jahr an einem’ große 
Werk zur Erklärung 'der naturhiftorifhen Schriften ber Alten, fand 
aber keinen Verleger. Als Probe gab er. 1791 feine Abhandlung 
simiis veterum heraus, und erwarb fi einen Namen unter 
turforfchern durd) die foftematifchen Vergeihniffe der Holth 
und Boltenfhen Sanmmiungen, durch eine Abhandlung Über bie 
ftehung der Schwämme und durch Beiträge zu Derbfis $ 
ſchichte der ungeflügelten Infekten. 1795 ward er Profeffor der orien⸗ 
talifhen Spraden am Gymnafium zu Hamburg und erfter Bib 27 
far der dortigen Stadtbibliothek, deren ‚reihe: Sammlung arabi 
Manufcripte er zu feinen Unterfuchungen über den Umfang ber 
hiftorifchen Kenntniffe der Vorzeit benugte,. 1799 nahm ersei 
als Profeffor der Theologie und General:Superintendent in 
an und erhielt 1804, nad) Carpzovs ode, die Abtei Michaelftein. 
bie Univerfität Helmftäpt 1809 aufgehoben warb, blieb er dort 
und widmete aus Vorliebe für das Schulfach feine Thaͤtigkeit 
dortigen Pädagogium Daneben beidäftigten: ihn. fortdauernd bie 
orientalifhen Srubien in Anwendung auf die Naturgefhihte, ı Er 
hatte ſchon 1803 fein Tentamen Palaeographiae assyrio- persieae 
edirt und wollte jest den Text des Dioseorides, aus ——— 
ſchen Ueberſetzungen verbeffert, herausgeben, als ihm im Fe 
1816 in feinem 6ſten Jahre eine Unterleibsentzuͤndung bei v 
per: und Geiſteskraft hinwegraffte. Große Gelehrſamkeit, 
von ſeltnen Gaben des Gedaͤchtniſſes, des Beobachtungs⸗ und E 
nationsvermögen® , ungemeine Milde und Weichheit des Charakt 
firenge Rechtlichkeit der Gefinnung, Innigkeit der Empfindung, 
unerfchöpflicher, nie verlegender Wig, zeichneten diefen Mann aus, defs 
fen Andenken bei zahlreihen Freunden und Schülern in Segen lebt, 
Lichtenſtein (Mart. Heinr. Karl), Sohn des eg 
geboren zu Hamburg den 1Oten San: 1780, ward von früher 
an von feinem Vater zum Studium ber Naturgeſchichte ang 
ſtudirte Medicin in Sena und Helmftädt, wo er 1801 promopirte 
Im Begriffe, die medicinifhen Studien burd eine Reife nah Wien 
zu vollenden, erhielt er den Antrag, den holländifchen General Janſ⸗ 
ſens, der zum Gouverneur ber Gap Golonie ernannt war, ale Gr» 
zieher feines Sohnes und Hausarzt zu beglöiten. Gegen Ende bes 
J. 1802 am Gap angelangt, verihaffte ihm bie Gunft feiner Borges 
festen bald Gelegenheit, die innern Gegenden der Colonie kennen zu 
fernen. Er begleitete den General: Gommiffair Uilenhage be Miß auf 
einer fiebenmonatlichen Reife, nahm 1804, beim Ausbrud des Krie⸗ 
nes, die Stelle eines Chirurgien : Major beim Bataillon hottentotti⸗ 
fcher leichter Infanterie an,und ward, nachdem er einige Kleinere Streif⸗ 
züge gemacht hatte, 1805 als einer der Regierungscommiffaire zu dem 
bis dahin wenig bekannten Voͤlkerſtamm ber Beetjuanen (200 . 
Meilen im Nordoften der Gapftadt) gefandt. Zwei Monate 
ner Ruͤckkehr, wurde die Golonie von den Engländern erobert und er 
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kehrte Im. Belolge des Generals Janſſen nad "Europa uhb gegen 
Ende 1806 nad Deutſchland zuruͤck, wo der Krieg eben damals das 
Sntereffe an wiffenfhaftlihen Mittheilungen ſchwaͤchte. Er benugte 
biefe Muße zum orbnen feiner Sammlungen und handſchriftlichen Mas 
terialien, unter wechfelndem Aufenthalt in Braunfhweig, Delmftäbt, 
Gbrtingen und Jena. 1810 begab er fid) nad Berlin, um bort feine 
Meifebefhreibung herauszugeben, von welcher bie beiben erften Bände 
1811 erſchienen. Als im Herbft 1810 bie Borlefungen bei ber neu 
geftifteten Univerfität eröffnet wurden, ſchloß er fich berfelben als 
Privatbocent an, und erhielt 1811 eine Anftellung als orbentl. Pros 
feffor der Naturgeſchichte, waͤhrend fein vieljähriger Freund Illiger 
bie Direction bed mit der Univerfität verbundenen zoologifhen Mus 
feums führte. Nach beffen: Tode 1813 wurde ibm auch diefe übertras 
gen; 1814 ernannte ihn die Akademie der Wiſſenſchaften zu ihrem 
orbentliden Mitgliebe, : und er lieferte feitdbem mehre Abhandlungen 
in den von ihre herausgegebenen Memoiren. 1219 machte er eine 
Reife durch England, Holland, die Schweiz: und Frankreich, auf wel⸗ 
cher er bie berühmteften naturhiftorifchen Inſtitute kennen lernte und 
viele Verbindungen anftnüpfte, :die ein ſchnelles Wachsthum bes; feiner 
Leitung anvertrauten Mufeumd; zur Folge hatten... Einige kleine 
Schriften uͤber daffelbe, :die Kortfegung des Zimmermannſchen Taſchen⸗ 
buchs der Reifen in Gemeinfhaft mit Rühs (durch deffen Tod wieber 
unterbrochen), fo wie einzelne zerfireute Abhandlungen und eim nature 
biftorifher Anhang zu Eversmanns Reife nah Buchara find feine 
neueften fchriftftellerifdyen Arbeiten. Die Fortfegung und Bollenbung 
feines Werks über das fühliche Afrika wird noch von ihm erwartet. ı 
Liebenſtein (Frhr. v.), ein Mann. von feltner Kraft, vielem 
Wiffen und hohem Freimuth, welcher, in der Mitte eines gemeins 
nügigen Lebens, im März 1824 feinem Vaterlande viel zu früh 
entriffen : wurde,‘ ftammte “aus einer abeligen, aber nit mit 
rundherrlihen Gütern verfehenen RBamilie zu Emmendingen im 
eisgau. Die fidhere Hoffnung, bag ihm feine Geburt eine eins 
träglihe Stelle in bem vaterländifchen Gtaatäbienfte anweiſen werde, 
biete ihm niht ab, nach höherer geiftiger Bildung auf ber Univer⸗ 
fität Heibelberg zu ſtreben. Doc hatte bei ihm das Studium ber 
Didyter und Redner ben Vorzug vor ber eigentlihen. Rechtsgelehr—⸗ 
ſamkeit; daher fein blühender Styl und die Beredſamkeit, welche ihn 
im ber badiſchen Deputirtenfammer auszeichnete. — Weil feinem 
lebhaften fhaffenden Geifte bie Beftimmung zum geridtlichen Staats» 
bienfte als Affeffor bes Hofgerihts zu Manheim, weniger entiprad, 
fo verfegte man ihn in der Organifationsepodye 1810 als Rath zu 
einem ber neuen Kreisbirectorien, welche fcheinbare Beförderung er 
aber wahrfdeinlih aus dem Grunde nicht annahm, weil ihm ein nad 
bem Borbild der franzdfifchen Präfecturräthe gemodeltes Verhaͤltniß 
ber bureaufratifhen Kreisräthe. in Baden zuwider war. Nach einiger 
Beit betrat er eine neue Gefhäftsbahn als Amtmann in einem ber 
unangenehmften Amtsbezirke; doch ward er bald nad Lahr. ald Ober⸗ 
amtmann verfegt. Hier machte er fich zuerft ber deutſchen Nation 
befannt durch feine Rede zur Feier des ahtzehnten DOctoberd. Dann 
um Mitglied der badiſchen Kammer gewählt, hat er auf dem erften 
abifchen Landtage (1819 und 1820), der befanntlid durch Vertagung 
in zwei Hälften zerfiel, durch feine Anträge auf Zrennung ber Juftiz 
von ber Abminifiration, auf die Einführung bes Öffentlichen Verfah⸗ 
rend, auf die Verantwortlichkeit ber Minifter und Staatsbiener u. f.w. 


10 Liebich 
die wichtigſten Erdrterungen veranlaßt. Seine Reben, unter welchen 
wir vorzüglid die über Herftellung der Freiheit der Preffe, und 
über Verwerfung des badifhen Adels: Edictes vom l6tem April 1819 
auszeihnen, beurkunden einen Reihthum von Ideen, die, in der blüs 
hendſten Sprade fräftig ausgedrüdt, alle Vorurtheilfreie für feine 
Anfihten gewinnen mußten. Liebenftein ſprach oft gegen das Miniftes 
rium, allein nit als Wortführer einer Oppoſition; denn’ unter den 
badifchen Landftänden gab es keine‘ ſolche Verbindung. 1 Jeder 
rebli) der eignen Ueberzeugung vom Beſſeren. Liebenfteins | 
Eraft, Gegenwart bes Geiftes, Scharffinn, heller und freier Blick in 
das Leben, und bie frifche Laune, mit der er feine ernften Reben 
würzen verfland, fiherten ihm faft immer den Sieg über die miniſte⸗ 
ziellen Redner; insbefondere die Regierungscommiffaire, w 
fi nad) aller Vorbereitung dennoch durch Lievenfteins 'Schnellgebans 
Een überrafcht fanden. — Die Regierung pflegte damals die talent» 
vollften Deputirten in ihre Dienfte zw ziebenz fie beförberte daher 
den Hrn. dv. Liebenftein in die oberfte Zufkizitelle und bald nachher, 
ald geheimen Referendair in das Minifterium des Innern, wo er 
aud) das Ritterkreuz des Zähringer Ordens erhielt. " Damit wär 
jedoch bie widernatuͤrliche Stellung verbunden, zu gleicher Zeit als 
Volksdeputirter und als  Regierungscommiffair auf dem zweiten 
Landtage jeinen vehrenvollen Ruf‘ eines nur nad) Ueberzeugung 
fprechenden Volksvertreters auf das "Spiel zu ſetzen. Lieben⸗ 
ftein that, was im einer fo gefährlihen Lage mdglih war. Er 
mußte inzwifchen in der öffentlichen Meinung doch verlieren, weil er 
perfönlichen Bortheilen feine landftändifhe Kreiheit, und feine früher 
übernommene Pflicht unterorbnete, Jeder Unpartelifche wird deſſen⸗ 
ungeachtet zugeftehen, daß viele Andere im gleicher Lage wicht den 
offenen geraden Charakter und die gleihe rechtliche Gefinnung beibe 
halten haben würden, daß Liebenftein fo wenig wie möglich vom feinem 
Syſteme abging und daher als Regierungscommiffair eine ziemlich 
liberale Gemeindeordnung, fo wie die Deffentlichkeit der Verhandlun⸗ 
gen bei Anklagen der Minifter zu Stande bradte, — Am beften bes 
weift übrigens feinen auch in kritiſchen Berbältniffen beibehaltenen 
reinen Willen für da Gute, die wenn aud mit pecuniairen‘ Bortheir 
Ion verknüpfte Verfegung aus dem Minifterium des Innem van bie 
Spitze einer untergeordneten Stelle. — Man vergl, die Verbands 
lungen ber babdifhen Landftände im Hermes 1821, BoAlX und X, 
2 das Archiv für Tandftänd. Angelegenheiten im Großherzogthum 
aden. 
Liebich (Johanmnn Karl), Unternehmer und Director bes 
fändifhen Theaters zu Prag, geboren 1773 zu Mainz, wo fein 
Bater einige Jahre fpäter als Tanzmeiſter bei der Univerſitaͤt ange⸗ 
fiellt ward, hatte kaum die eriten Stüde, Waltron und Emilie Galotti, 
von ber Großmannfchen Gefellfchaft auf der Bühne aufführen feben, 
al® er fich unwiberftehlid zum Theater hingezogen fühlte. Binde 
fegte er in Mainz und Paffau, wohin fein Vater 1788 als Hoftanys 
meifter berufen ward, feine Studien fortz an dem lestern Orte trat 
er zum erftenmal in den Schulkomoͤdien als Philotas mit fo großem 
Beifall auf, daß ihm der Adel öfter in feinen Privattomödien Rollen 
zutheilte. Der Zufall wollte, daß ber Schaufpieldirector Roland buch 
Abgang eines Schaufpielers in folde Verlegenbeit gerieth, das erle⸗ 
bigte Fach zu befegen, daß der Fuͤrſtbiſchof felbft dazu Liebich vors 
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flug und ihn mit 400 Fl. Gehalt anftellte. "Hier hatte Liebich 
Schopfs Freundfhaft und Unterriht außerordentlich viel in feiner Aus: 
bildung zu verdanken, warb aber auch bald bdeffen rechte Hand, In⸗ 
fpitient, fogar Regiffeur, nachdem Roland abgegangen und Scopf Dis 
zector geworben war, Mit dem Tode des Fuͤrſtbiſchofs Auersberg 
und nah'der Secularifation des Stifte, begab ſich Liebich zu Roland 
nad) kaibach, den er aber in ben traurigften Verhältniffen fand; das 
ber er nad) Trier ging, mo er fid bei dem herumziehenden Theaters 
Principal Menninger zu Kasperles und andern Rollen erniedrigen 
mußte. 1795—97 fpielte er wieder in Laibach und Paffau. 1798 
aber begleitete er ben zur Direction bes Theaters nad) Prag berufenen 
Schopf als Regiffenr. Er warb bald der Liebling Prags; Adel 
und Bürgerftand wetteiferten, ben geliebten und liebenswürbigen Mann 
in ihre Kreife zu ziehen. 1806 warb er von den böhmifchen Etänden 
| ig zum Director bed Theaters ernannt und mehre Große 
serleichterten ihm biefe bedeutende Unternehmung durch beträchtliche 
Gelbvorſchuͤſſe. Auch das Publicum unterftüste fein raftlofes Streben, 
bas beutfhe Theater, das bisher ber italienifhen Oper nachſtehen 
mußte, in Flor zu bringen, Liebichs Haus war ein gajtfreier Sam: 
melplag gebildeter Menſchen aus allen Ständen und ein Afyl für 
nothleidende Kunſtverwandte. Durch Eiberalität und Herzlichkeit ges 
wann-er alle®emüther und es gelang ihm, feine Bühne auf eine. Höhe, 
wie nie zuvor, zu bringen, fo daß von 1812—15 das prager 
Theater zu den vorzüalichften Deutſchlands gehörte. Liebichs Meifters 
Ichaft und: BVielfeitigkeit ald Künftler ift anerkannt. Gleich ſchaͤtzens⸗ 
werth war er als Menfh und Bürger. Unter andern gründete er 
ein Penfionsinftitut für die Schaufpieleer und Sänger bes ftäns 
bifhen Theaters. Er ftarb den 22ften December 1816, | 

ag tiehtenftein, das fürfilihe Haus, ein altes Geſchlecht, 
audgezeihnet in Deftreihs Geſchichte duch Männer von Berbienft. 
um 1206 kommt ein Herr von Liedhtenftein, Namens Ditmar vor, ben 
man- für einen Ablömmling bes Daufes Efte hält. Hartmanns IV., 
Grafen von Liedhtenftein (ftarb 1585) Söhne, Karl und Gundakar, 
Fifteten zwei Linien, bie 1618 und 1623 in den Fürftenftand erhoben 
wurben, Karl erhielt vom Kaiſer Rudolf II. die Fürftentyümer Trop⸗ 
pau und Sägernborf in Sclefien. Sein Enkel Johann Adam Faufte 
4699 und 1708, von ben Grafen von Hohenembs die reichdunmittels 
baren Herrſchaften Scyellenberg und Vadutz. Mit ihm flarb 1712 
biefe Linie aus, und das Majorat nebft allen Befigungen berfelben 
fiel an Gundakars Enkel, Anton Slorian, ber 1713 für fih und 1723 
für feine Nachkommen Gig und Stimme auf dem Neichdtage erhielt, 
nachdem Kaifer Karl VI. Schellenberg und Vadutz, unter dem Namen 
Liedhtenftein, zu einem unmittelbaren Reichsfuͤrſtenthume erhoben hatte. 
Anton Klorians Nachkommen ftarben aus 1748, worauf deffen Neffe, 
— der Sohn Philipps Erasmus, bes Stammvaters ber noch blühen 
den zwei Linien (er war Anton Florians jüngerer Bruder und farb 
1704) — der berühmte Zofeph Wenzel, dem Maria Therefia ald bem 
Schöpfer ber öftreichifchen- Artillerie ein Denkmal errichtete, das Mas 
jorat und die Güter des Haufes erbte, weldhe nach feinem Einderlofen 
Tode 1772, an die Söhne feines Bruders Emanuel fielen. Der ältefte, 
Franz Zofeph (ftarb 1781), und fein jüngerer Bruber, Karl Borro⸗ 
mäus (farb 1789), ftifteten die beiben jegt blühenden Linien, Die 
ältere befist das Fuͤrſtenthum Liechtenftein nebft dem größten Theile 


122 Liechtenftein (das ſouveraine Fuͤrſtenthum) 


ber Güter in Deftreih und Schleſienz die jüngere beſigt das zweite 
ober Karlfhe Majorat, als Secundogenitur. Der jest: regierenbe 
Fürft Sohann., von. ber Älteren Linie, geboren 1760, ſchioß 1805: ben 
Frieden zu Prefburg, und überließ 1806, „weil: man ihn ohne fein 
Wiffen zu Paris in den Rheinbund mit aufgenommen hatte, has Für⸗ 
ſtenthum Liechtenftein feinem dritten Sohne, . In ‚der Folge trat er 
den ten Zuli 1815 dem deutfchen und. 1817 bem heiligen «Bunde bei, 
Er ift k. k. öfter. Kämmerer und Felbmarfhall, - und lebt zu Wien 
Er heißt „„Regievender Fürft von Liechtenſtein, Herr von Nickolsburg, 
Herzog von Zroppau und Sägernborf, Graf zu Rittberg.“ In den 
mittelbaren Gütern ift der Fürit Vaſall von Deftreid und ‚wegen 
Zroppau und Sägerndorf- öftreihifher und preußifcher Stanbesberr, 
— Beſitzer ded zweiten. Majorats iſt Fürft Karl von Liechtenftein 
— der juͤngern Linie), geboren 1790, deſſen Oheime die Fuͤrſten Jo⸗ 
rl (E. öfter. Generalmajor) und. Aloys (Ex öfter. Feldmarſchalllieut) 
ind. N 1— ı% wer “ c 
Liehtenftein (bad fouveraine Fürftenthum), ber Eleinfte unter 
ben beutfchen Bundesftaaten, befteht aus den Graffchaften Schellens 
berg-und Vadutz (47° 2 33" N. Br. und, 27° 9 5 dftl. Länge von 
Ferro), liegt an bem nördlichen Abhange ber ‚rhätifchen Alpen, bie 
ſich hier bis zu einer Seehöhe von 5600 Fuß erheben, und am Rheine, 
Es gehörte fonft zum ſchwaͤbiſchen Reichskreiſe. Auf dritthalb- AM, 
zählt es 5300 Menfchen in 11 Ortſchaften, bie meift von Felb- und 
Weindau, Viehzucht und Zorfinugung leben, Der Hauptort, Markt 
Vadutz, jetzt Liechtenflein, im Rheinthale an Graubündtens Er. 
bat ein altes fuͤrſtliches Schloß, wo der Landvogt wohnt, ber nebfk 
einem Rentmeiſter das Fürftentyum verwaltet. Diefes Oberamt ſteht 
in zweiter Inftanz unter. der fürftlihen Kanzlei in Wien, und bie 
weitere Berufung geht feit 1816 an bie dritte und oberfte NRichterftelle, 
an das tiroliſche Appellations» und Sriminal» Obergeriht in Insbrud, 
Der Kürft Zohenn hat daher die öftreihifchen Landesgeſetze als gels 
tenb für Liechtenftein erklärt. Der Fürft hat Theil an:ber 16ten 
Stimme bes deutfchen Bundestages; in ber Plenar » VBerfammlung bat 
ex bie 28ſte Stelle mit einer Virilſtimme. Das Bundescontingent bes 
trägt 55 Mann, die zur 3ten Divifion bes ten Armeecorps ftoßen, 
Die Staatsform ift monardifc mit ftänbifcher Verfaffung. Der Kürft 
Sohann hat nämlid am Iten Nov. 1818, feinem Fürftenthbume Liech⸗ 
tenftein nah dem Muſter ber in den k. k. oͤſtreichiſchen beutfchen 
Staaten beftehenden Landftändifhen Verfaffung, eine Gonftitution ges 
geben (fie ſteht in den europäifhen Gonftitutionen Th. 3, nad 
welcher es bafelbft zwei Glaffen der Stände gibt; bie erfte befteht 
aus drei Deputirten ber Geiftlihen, die zweite aus ber Lanbmanns 
Ihaft, welche durch die Richter und Sedelmeifter einer jeden Gemeinde 
vorgeftellt wird. Das Recht ber Landmannfchaft hat ber Fürft aber 
aud allen übrigen Unterthanen ertheilt, bie für ihre Perfon am lies 
genden Gründen einen Steuerfaß von 2000 FI. ausweilen, 30 Jahre _ 
alt, von unbefcholtenem und uneigennügigem Rufe, und verträglicher 
Gemüthsart find. Die Einfünfte des Fürftentbums betragen 17,000 FI. 
Außer dieſem fouderainen Fürftentbume befist das Haus Liechtenftein 
als Bafall in dem Öftreihifhen Staate 29 Herrfchaften, zufammen 
mehr als 104 Q. M., bie in 24 Städten, 35 Marftfleden, 756 Dörs 
fer, 46 Schlöffern, 11 Klöftern und 164 Meiereien, 350,000 Einwoh⸗ 
ner haben unb 1,500,000 Fl. Einkünfte geben. Sie zerfallen 1) in 
die ſchleſiſchen Fuͤrſtenthuͤmer Troppau und Jaͤgerndorf; 2) in bie 
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fr unde8) in bie mährifhen und äftreichis 
‚geoße Bezirke. te Güter. Die Befigung der Ges 
soder das Karlſche Majorat umfaßt, außer andern Güs 
teen; die Herrſchaften Großmeferitfch und Zhorz, hat gegen 60,000. Uns 
terthanen und 300,000 Guiden. Einkünfte. 
inden (Franz Zofeph, Freiherr von), auf Reunthaufen, bes 
. «bemaligen Reichs Ritter, Gantons Nedar: Schwarzwald, nachher der 
kön. würtembergifchen Ritterfchaft Mitglied, Großkreuz des kön. wuͤr⸗ 
temberg. Givilverbienft s Ordens, auch Malthefer» Ritter, ift am 5ten 
Dec. 1760 geboren. Von feinem Bater, ber kurmainz. wirkl. Ges 
heimerath war, an ber Spige:der Finanzverwaltung ftand und 1795 
Aſchaffenburg ftarb, zum geiftlichen Stande als nadhgeborner Sohn 
nat: hatte Franz Joſeph von Linden bereits im Sten Jahre feis 
nes Alters mehre geiſtliche Pfründen. Auf den Schulen zu Mainz, 
bie unter ber Leitung des damaligen Staatsminiftere, Hofkanzlers 
und Euratorö ber liniverfität, Freiherrn von Benzel» Sternau, eine 
geitgemäße Geftaltung erhalten hatten, widmete er ſich mit audge- 
zeichnetem Fleiße der Erlernung der Spraden, ber Geſchichte und 
Mathematit. Am Schluffe feiner Studien auf dem neuen Gymna⸗ 
fium, erhielt er aus der Hand des Minifters ein Bud zur Beurkuns 
bung feines Wiſſens. Dann reifte er in Begleitung feines Hofmei⸗ 
ſters nad Frankreich und Tebte ein Jahr in Nancy, von wo er Aus⸗ 
füge nah Paris und in die vorzüglichern Stäbte des Reichs machte. 
ab feiner Rüdkunft wuͤnſchte er feine höhere Bildung mit dem 
Studium der Rechts- und Staatswiffenfhaften beginnen zu dürfen. 
Sein Vater fandte ihn daheriauf die Hohfhule zu Mainz und Göts 
tingensws1785 :ertheilte ihm die mainzer Univerfität, nad einem ftrens 
Eramen, die Würde eines Doctors beider Rechte. — Die Bewers 
ung um biefe Auszeichnung weckte v. Lindens fchriftitelleriihen Sinn, 
ber fi auch in ber Kolge, bis das höhere Staatsleben feine Thaͤtig⸗ 
keit ausfchließlich in Anfpruh nahm, in mehren Berfuhen, deren 
Stoff er aus ben Beitverbältniffen entlehnte, vortheilhaft ausfprad. 
Dahin gehört feine Abhandlung „Vom Rechte ber deutſchen Bifchöfe, 
bie Zemporalien ihrer Kirche bem Herkommen nad) zu unterſuchen.“ 
Auch in feinem „Entwurf eines Gutadhtens in ber gegenwärtigen 
Nuntiaturſache“, 1788, wozu ibm bie Streitigkeiten ber geiftlihen 
Kurfürften und Erzbifhdffe mit dem päpftlihden Hofe üder bie Bes 
fugniß feiner Nuntion, den Stoff gaben, erfannte man ben grünblls 
hen Staatsrechts s Gelehrten, fo wie in feinen „Beiträgen zur Ges 
(dichte der römifhen Eingriffe in die Freiheiten der beutfhen Kies 
de. — Diefe und andere fchriftftelerifhe Arbeiten zeichneten fich 
durch gründliche Gelehrfamkeit, patriotiſchen Eifer und lichtvolle Dars 
ftelung aus. Die zulegt von ihm 1792 in Drud gegebene Abhands 
lung 5 „Ueber bie Verbindlichkeit: des beutfhen Reihe, am Kriege 
gegen Frankreich Theil zu nehmen”, wurbe mit bem Beifall ber kurs 
fürftl. Akademie der Wiffenfhaften in Erfurt gekrönt unb gewann 
ihm die ehrenvolle Aufnahme in diefelbe. — Bon Linden begann feis 
ne pelitifhe Laufbahn im 3. 1785. Nach verfertigter Probearbeit 
ward er ben Z7ften Dct. zum turfürftl. Ober: Regierungsrath mit 
Sitz und Stimme ernannt. Bei biefer Stelle, wo bie Gefhäfte bes 
Innern und äußern Staatölebens im ganzen Umfange zufammen tras 
fen, ward ex zu ben widhtigften Angelegenheiten verwendet, unter ans 
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Wien gefandt. Breimüthigkeit und Thaͤtigkelt erwarben ihm das 
Vertrauen bed Kurfürften, daher wurde ihm nad der Wiebererober 
zung von Mainz, am Iten April 1793 der Auftrag, zur Wiederher⸗ 
ftellung der vorigen Ordnung in biefer Stadt als kurfürftl. Commiſ⸗ 
foir mitzuwirken. — Schon nad ber erften Eroberung von Mainz 
duch die Franzofen hatte Kurfürft Friedridy Karl, auf die Hoffnung 
verzichtend, feine Hauptftabt wiederzufehen, dem Deren v. Linden das 
BDerfprechen ertheilt, ihn auswärtigen Mächten zu empfehlen. Dazu 
gab der Argon des £ön. böhmifchen Affeffors beim kaiſerl. Reiche» 
Zammergerichte, Freih. v. Albini, 1795 die Gelegenheit. Der kur⸗ 
mainzifhe Gefandte am kaiſerl. Hofe mußte Hrn. v. Linden für bie 
erledigte Stelle der E. 8. Hof» und Staatskanzlei empfehlen; er 
ward zur Prüfung beim Reichöhofrathe zugelaffen und d. Bſten Mat 
1796, mit den fhmeidyelhafteften Beugniffen von jener hohen Stelle 
verfehen, zur kön. böhmifhen Kammergerichts » Stelle präfentirt.: Als 
er dem Monarchen und dem Minifter v. Thugut feinen Dank bezeug⸗ 
te, äußerte der Kaifer: „Gehen Sie hin, fie können mir Ehre mar 
chen“; und der Minifter verfiherte: ‚‚es freue ihn, eine Ge 
gehabt zu haben, ihm zu beweifen, wie fehr er feine Verbienfte und 
Wiſſenſchaften ſchaͤtze.“ Elf Jahre lang lebte v. Linden ganz feinem 
Beruf, in welchem er fi durch Thätigkeit, Gewandtheit, ftrenge 
Rechtspflege und Zuvorfommenheit bie Achtung und Zuneigung feiner 
Gollegen und Aller,» mit denen er in Berührung fam, erwarb. — 
Als mit der Auflöfung der deutſchen Reihsverfaffung diefe Laufbahn 
1806 enbigte, warb er d. 23ften Dec. 1806 von dem König Fries 
drich I, von Würtemberg zum BicesPräfidenten bes erften Senats 
des Fön, Ober: Juftizcollegium (oberften Griminal: Gerichtshofes) er⸗ 
nannt. — Aud in dem neuen Wirfungsfreife wußte v. Linden 
bald durch ftrenge Pflihterfüllung die Zufriedenheit feines Monarchen 
in dem Grabe zu erwerben, baß er fhon am 18ten Zul: 1307 zum 
Praͤſidenten des Fatholifhen geiſtlichen Raths, mit Beibehaltung feis - 
ner erften Stelle, befördert, im Dct. aber zum en or 
für bie Unterhandlung bes Concordats mit dem päpfllicdyen Nuntius, 
Grafen della Genga (bermaligen Papft Leo XIT.), ernannt wurde, 
Als 1308 der Präfident des erften Senats, v. GSteube, zum Geſand⸗ 
ten im Haag war ernannt worden, rüdte v. Linden in feine Stelle 
vor, Auch ernannte ihn der König zu einem feiner Kammerbheren.— 
Des Geiftes der Zeit und feiner Foderungen kundig, ſtudirte v. Lin⸗ 
den fortwährend das flaatswiffenfhaftlihde Fach, und feine barin ers 
mworbenen Kenntniffe bewogen den König, ihn 1811 in einer überaus 
wichtigen Epode, bei Erridtung bes Staatsraths, zum wirklichen 
Mitgliede deffelben, im Juni des folgenden Jahres aber zum wirkl. 
Geheimenrath und außerordentl. Gefandten am koͤn. ſaͤchſ. Dofe zu 
ernennen, — Zu Dresben fand v. Linden bald Gelegenheit, fein dis 
plomatifhes Talent zu entwideln, und fein Monarch belohnte ibn 
mit dem Großfreuz bes kön. Civil-Verdienſtordens. Zeuge bes 
Kampfes um bie Weltherrichaft, befand ſich v. Linden im Mittels 
punkte der Unterhandlungen, die 1813 dafelbft Leider erfolglos ftatt 
hatten, um Europa bie erfehnte Ruhe zu geben. — Nah dem Miss 
geſchick, das die franzöfifhen Waffen traf, erhielten ſaͤmmtliche Dis 
plomaten ber Berbünbeten bie Erlaubniß, das blodirte Dresden zu 
verlaſſen; allein v. Linden barrte aus, um feinem Könige eine treue 
Schilderung von jener Kataftrophe geben zu Fönnen. Erſt am Schluſ⸗ 
fe Rovembers fam er nad Stuttgart zurüd, Seine G hatte 
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burch die mit der Blokade verknuͤpften Beſchwerden merklich gelitten, 
daher erlaubte ihm der Koͤnig, ſich in dem Schoße ſeiner Familie zu 

olen. "Aber ſchon am Iſten Dec. 1813 warb er zum außerordent—⸗ 
—— ten Geſandten am koͤn. preuß. Hofe ernannt, mit 


dem Sefehl, nach Berlin Abzureifen, ſobaid der König dahin zuruͤck⸗ 
Pwerbes Die Ereigniffe jener Brit verzögerten dies, und v. Lin: 
en erhielt d. I6ten April 1814 eine geheime. Sendung nad Paris 
und in die Schweiz. Auf biefer ‚begriffen, erreichte ihn am Sten Mat 
zu Bern ein Gourier mit der Ernennung zum Gefandten bei den 
Monarchen von Deftreih und Preußen und zum Bevollmächtigten bei 
dem Briedenscongreß in Paris. Er Fehrte daher nah Paris zurüd, 
Da jedoch der Kongreß nit flatt fand und bie Monarchen Paris 
verließen, fo ging v. Linden nady Stuttgart, um über die Ergebniffe 
feiner Sendungen mündlih Beriht zu erflatten. Darauf warb er 
am 14ten Jul. deſſ. 3. zum Staatsfecretair der auswärtigen ‘Ange: 
legenheiten, und nad wenigen Zagen zum außerorbentlidhen Gefands 
ten bei dem Gongreffe zu Wien ernannt, wohin er fi am Sten Sept. 
begab. Die Öffentlihen Staatsacten beurkunden feine dort entwickel⸗ 
te Schätigkeit und die Gewandtheit, mit welder er die ihm auffto- 
Senden Schwierigkeiten zu befeitigen wußte. Sm Juni 1815 fam er 
nad Stuttgart zurüd, unb wiewol er jest bas Unglück hatte, ſei— 
nem Könige für einen Augenblick zu misfallen, was ihm den Berluft 
ded Departements der auswärtigen Angelegenheiten zuzog, fo wurde 
er body’ bereits im Oct. deff. 3. zum Gefandten an den Höfen von 
Danoder und ben Niederlanden ernannt. Auf feiner Neife mußte 
er ſich längere Zeit zu Frankfurt a. M. aufhalten, wo ſich die Ge- 
fandten der deutſchen Bundesftaaten nad und nad) einfanden, er felbft 
jedoch Leinen öffentlichen Charakter entwidelte. In den erſten Mo: 
naten des Jahres 1316 übergab er in Danover feine Beglaubigungs⸗ 
Schreiben, Eehrte aber nad 14 Zagen Thon nah Frankfurt a. M. zus 
rüd, wo er fih am 7ten Aug. ale Fön. würtemb. Gefandter bei ber 
deutſchen Bundesverfammlung legitimirte. Der Eröffnung bes Bun: 
destages (am bten Nov.) wohnte er jedoch nit bei, denn Koͤ⸗ 
nig Friedrich 1. farb am 3Often Oct. deff. 3.5 v. Linden murbe 
abberufen und erhielt den Gtaatsminifter, Grafen von Mans 
belsiohe, zum Nachfolger. Nunmehr’ lebte er feiner Familie und 
den Studien ber Gefhihte und Politit, bis der König im Nov. 
1817 ihm die Präfidentenftelle bei der Negierung des Jarts Kreifes 
übertrug, und er fie mit allerh. Genehmigung gegen jene bei der Res 
gierung des Schwarzwald: Kreifes mit dem Grafen, bermalen Kürs 
ftev von Zeil, vertauſchte. — In biefem Wirkungskreiſe befindet 
fih v. Linden noch gegenwärtig. (83) 
Lindner (Kriedrid Wilhelm), bekannt durch feine Anti: Mau: 
reriſche Schrift: „Mac: Benac. Er lebet im Sohne, oder das Poft: 
tive der Freimaurerei‘, geb. 1779 zu Weida im fähf. Boigtlande, 
ftudirte zu Leipzig, wo er fpäter Lehrer bei ber Bürgerfchule war, 
und feit 1815 außerorbenti. Profeffor der Philofophie if. In dem 
Freimaurerorden fand Lindner — deſſen religidfe Anfichten fih nad und 
nach zu einer Art von pietiftifhem Supernatwralismus binneigten — 
nad mehrjähriger, ziemlidy eifriger Betreibung der Maurerei nicht, 
was er im Orden fudhte, und was nah ihm doch Zweck des Ger 
fammtlebens im Allgemeinen und des freimaurerifchen insbefondere 
fein follte. So plöglid die ganze Richtung diefer Verbindung a!$ 
eine. falfhe erfennend, glaubte er es fid, und ber Wahrheit [huidig 
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zu fein, dies der Welt in feinem Mac⸗Benac (1818) barzulegen; 
eine Schrift, bie, wie ed in Lennings Freimaurer » Encyklopaͤdie uns 
ter db. Art. Lindner, heißt: „ganz in dem Modetone unferer heu⸗ 
tigen irrenden Ritter des Evangeliums gefchrieben ift. Ein foldhes 
Bud, mußte Auffehen: erregen s bie Brüder Fauften es, um doch zu 
fehen, was ber aus ihrer Mitte Getreteneigegen fie vorbrädte; bie 
Richtbrüber aber, ober die Profanen in ber Mauretfprade, glaubten 
dadurch hinter das „große Nichts’, wie. Friedrih II. die Maurerei 
nannte, zu fommen. Bahlreihe Krititen und GErörterungen für und 
wider, machten biefe Schrift allgemein befannt. Schon 1819 erſchien 
die Ste Auflage in fehr erweiterter Geftalt, wo zugleich Lindner fich 
auf dem Zitel ald Berfaffer nannte. Außer biefem jest ziemlid ver: 
geffenen Werke, ‚hat Lindner noch mehre ſchaͤtzbare Schriften’ für den 
Sugendunterriht (3; B. feine Ausgabe des Zillisfhen Rechenbuches, 
feinen muſikaliſchen Sugendfreund u. a.) in Drud gegeben, die ihm 
eine bauerndere Beachtung erworben haben, als ber Mac: Benar, 
beffen Inhalt nur der Partei angehört, die fih feir etwa 15—20 Jahr 
ren darin gefällt, eine ungemeine, nad pietiftifcher Froͤmmelei ſchme⸗ 
ckende Ehriftlichkeit zu beurkunden, vermuthlih um den Ausſpruch 
von Gag und Gegenfah recht ins Licht zu ftellen, dba vorher der Uns 
glaube ander Zagesorbnung war. 

Lindfhorten (Strik van), Herr von Polaren u. f. w., aus 
einer in Utrecht angefehenen, abeligen Familie, geb, um d. J. 1770 
in der Provinz Utrecht, wo fein Vater mehre Güter, fowie ein Haus 
in der Stadt Uirecht befaß, ward nad dem frühen Tode des Vaters 
von feiner Mutter als einziges Kind mit mehr Vorliebe als Umficht 
erzogen. Doc fand fie einen tüdhtigen Philologen ber deutſchen Scdyur 
le als Hofmeifter für ihn, bem Strik feine Bildung, vorzüglich die 
Kenntnig ber alten Sprachen unb bes claffifchen Alterthums, ſtets 
mit treuer Gefinnung verbanfte. Diefer wadere Mann verließ nie 
wieber feines Zoͤglings Haus, er warb in fpätern Sahren beffen 
Freund und Berather, dann ber Lehrer von deſſen Kindern, und flarb, 
geliebt und geachtet von ber Familie, wenige Monate nad feinem 
Pflegeſohn. Noch ſehr jung, bezog Strik mit feinem Lehrer die Unis 
verfität Göttingen, und ob er gleich als reicher Fremder feine Stus 
bien nicht fo fireng betrieb, wie mandyer. bürgerliche Züngling, ber 
feinen ernften Lebenszweck feft im Auge behält, fo madıte er fich den⸗ 
nod durdy Heynes Unterriht mit ber alten Kunft befannt und ftute 
dirte bei Schlözer und Spittler mit Liebe und Erfolg die Geſchichte. 
Befonders unterrichtete er fi) genau von der Geſchichte feines Vater: 
landes, das er mit Begeifterung liebte, Diefe Gefinnung vermodte 
ihn, fowie viele rechtſchaffene Männer, von ber Umbildung des 
Staats viel Gutes zu hoffen und fi für die neue Verfaſſung zu er: 
tlären. — Strik war der erfte Stellverireter der neuen Republik an 
bem Hofe von Würtemberg; bie Koften eines gaftfreien Hauſes nicht 
ſcheuend, that er hier der guten Sache wefentlihe Dienfte, indem er 
in dem anziehenben Kreife feines Gefellfhaftsfaales — mas bis ba= 
bin unerhört gewefen war — ohne Rüdfiht auf Rang, geſcheute 
Männer verfammelte. Jede Anficht burfte fi bier, wo einzig bie 
Urbanität den Ton angab, offen ausfprehen, man verhanbelte 
das Intereffe ber Wiffenfhaft und Kunft, wie die Eadje ber Völker 
ohne feindfeligen Meinungszwift.e. Daß aus ſolchem Kreife die Gall» 
füchtigen wegblieben, lehrt überall die Erfahrungs; daß aber aud in 
jener Zeit bie Waſſerwage ber Klugheit ſchwer zu handhaben war, 
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erkennen diejenigen am aufrichtigſten, deren Abfichten ſtets die lauter 
ften blieben. Des Holländifhen Gefandten Abberufung von Stuttgart 
warb beſchloſſen und 'von feinen Sreunden, ohne Rüdfiht auf politie 
Ge Meinung, Aufrichtig beklagt. — Nah einem längern Aufente 
alt in Frankreich begab fih Strik in fein Vaterland zurüd, wo er 
edoch nicht lange verweilte, auch zu Beiner öffentlichen Thaͤtigkeit bes 
rufen wurbe, Darauf beſuchte er Berlin und Weimar, murbe in 
Kolge der an Tegterem Hofe angelnüpften Verhältniffe, weimarifcher 
Kamm und erhielt fpäter einen preußifhen Orden. Nicht fo 
leicht, wie mit“biefen Würden, vertrug fih Striks Republicaniemus 
mit ber im 3.1306 in Holland eingetretenen Regierungsform. Strik 
hatte eine Republik ohne einen Statthalter oder König gehofft; ex 
entfchloß fich daher, fein Vaterland zu verlaffen und ließ ſich 1810 
mit feiner Familie in Manheim nieder. Sein Haus war bort wieder 
der Sammelplag ber beften Gefellfchaft, und obgleih Strif feine po» 
litiſchen Anfichten ſehr geändert hatte, fand ber gebildete Franzoſe 
dennoch, wie der gebildete Ruffe, einen freundlichen Empfang. Von 
Manheim aus machte Streit 1319 eine Reife nah Stalien, mofelbft 
er das Fahr darauf in Bologna an einem Fieber ftarb, dem feine 
geſchwaͤchte Sonftitution nicht zu mwiberftehen vermochte. — Strik 
hatte ein lebhaftes Gefühl und eine regbare, finnlihe Auffaſſung; 
daher fein Talent für Poeſie; allein da es ihm an Phantafte fehlte, 
ward er ſchwuͤlſtig und breit. Seine aͤußern Verhältniffe hatten ihn 
nie gendthigt, als Schriftſteller etwas Außerorbentliches zu leiften, 
‚um Beifall zu erwerben, deshalb ftrebte er nicht nad Vollendung. 
Seine große Leichtigkeit im Dichten war zum Theil eine Kolge ber 
Sorglofigkeit, mit weldher er in fremden Sprachen reimte, zum 
Theil begünftigte fie der Charakter feiner Mutterfprade, die fo viel 
Biegſamkeit als Reichthum befist und der deutſchen fo leicht nadhe 
finet. Unter feinem Namen erfchienen ein Paar ſchoͤn gebrudte Bäns 
de holländifcher Gedichte, denen einige franzdfifhe zugegeben find. 
Außerdem überfegte er einige Zrauerfpiele des Alfieri ins Deutfche 
und dichtete einige hollaͤndiſche Hiftorifhe Trauerfpiele, von benen er 
eins: Olden Barneveld, in deutſcher und holländifher Sprache ganz 
ausarbeitete, aber nie in Drud gab. Er theilte fi feinen Freunden 
gern mit, hörte ihren Zabel mit verftändiger Faſſung an, hatte aber 
nicht Beharrlichkeit genug, um feine Arbeiten zu feilen, oder auch 
nit genug Gefhmadsbildbung, um ihre Bemerkungen anwendbar zu 
——— nie verließ ihn bei ſolchen Eroͤrterungen ſein gutmuͤthi⸗ 
es en. 
e Line (Heinrih Friebrih), D. Prof. und Director des bota- 
nifhen Gartens zu Berlin, Mitgl. mehrer gel. Gefellfch., geb. zu 
Hildesheim ben 2, Febr. 1769, erhielt feinen Unterriht auf dem Ane 
breanum bafelbft, wo Köppe Director war, zugleich wurde er von 
dem D. Schmeder, welder nachher fein Schwager wurde, ſowie von 
deffen Schwager, dem D. Kratz, in ber Chemie und Naturgefchichte, 
beſonders der Botanik unterrichtet. 1786 ging er nady Göttingen, 
um Arzneikunde zu ftudiren, und erhielt 1733 den für bie Stubiren« 
den ber Arzneifunde ausgefegten Preis. Die Preisfchrift handelt: 
De analysi urinae et origine calculi. 1739 wurde er Doctor der 
Arzneitunde und fchrieb bie Differtation: Florae Gottingensis spe- 
cimen sistens vegetabili saxo calcareo propria. 1792 wurbe er 
D. ber Philofophie und ordentl, Prof. ber Naturgefhichte, Chemie 
und Botanik auf der Univerfität zu Roftod. 1797 begleitete ex dem 
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Grafen von Hoffmansegg (f. d. Art.) auf deſſen Reife nach Por⸗ 
tugal, 1811 verließ er Roftod und wurde Profeffor der Chemie und 
Botanik auf der Univerfität zu Breslau, und endlich ging ew 1815 
nach Berlin ald Profeffor der Arzneikunde und Director des botanis 
ſchen Gartens, wo er ſich noch befindet. Die Schriften dieſes aud) 
mit der griehifchen Literatur vertrauten Naturforfhers hat Meuſel 
verzeihnet, Wir nennen blo® feine inhaltreihen „Bemerkungen auf 
einer Reife duch Frankreich, Spanien und vorzüglich Portugal’, 
(3 Th. Kiel 1801), und fein Werl: „Die Urwelt und bas Alters 
thum, erläutert buch die Naturkunde’, (Berl. 2 Th. 1821), wel: 
ches die Nefultate vieljähriger tiefer Studien enthält. Alle Schrif⸗ 
ten biefes geiftvollen Mannes zeichnen fih auch ebenfo durch richtige 
Sprade als Klare Darftellung aus. 

Lipinski (Karl), ein ausgezeichneter Violinfpieler und Com⸗ 
ponijt, geb. 1790 zu Radcyn in Polen, erhielt vom 6ten Zahre an 
Unterricht in ber Muſik von feinem Vater und fpielte im Sten Jah⸗ 
ze, ohne Borübung, die Quartetten von Pleyl. Vom 12ten Zahre 


‘an widmete er fih dem Wioloncell mit folhem Erfolg, baß er bie 


Goncerte- von B. Romberg und Lamare mit vollem Zon, richtigem 
Ausdrud und vielem Beifall öffentlich fpielte. Als er 1810 die Stelle 
eines. Mufifdirectors beim lemberger beutfchen Theater erhielt, wo er 
als erfier Geiger die Golopartien vortragen mußte, gab er bas Vio—⸗ 
Ioncell auf und vervolllommnete fih auf ber Violine. Spohrs Ans 
twefenheit 1814 in Wien zog Lipinski fo an, daß er feine Directors 
ftelle niederlegte, um biefen Künftler in Wien zu hören. Er fudte 
fib nun beffen Vortrag ganz anzueignen, kehrte dann in fein Vaters 
land zurüd und lebte hier ohne Anftellung feiner Kunft, bis er 1817 
nad) Stalien reifte, um den berühmten Biolinfpielee Paganini zu hd» 
ren. Er traf ihn in Piacenza und theilte mit ihm ben Beifall des 
Publicums in zwei Doppelconcerten. Seitdem madıte Lipinski mehs 
re Ausflüge nah Rußland und 1821 eine Kunftreife durch das nörds 
lihe Deutfhland. — Lipinskis Spiel beruht auf einem aus ber 
Wurzel der Violine gezogenem Gilberton, ber auch in ben ſchwerſten 
Stellen an Schönheit nicht verliert, und auf der reinften Intonation 
in Doppelgriffen. Sein Allegro ift kühn und das Adagio ausbrudss 
voll; übrigens neigt fi fein Vortrag zum Erhabenen, weshalb ihm 
bie Compofitionen von Viotti vorzüglidy zufagen. Bon feinen eiges 
nen Gompofitionen führen wir die Gapricen und bie Bariationen 
(Leipzig, bei Peters) an. 

Lift (Friedrich), vormaliger Profeffor ber Staatswiffenfhaften 
zu Tübingen, ein durch Zalente ausgezeichneter junger Mann von 
35 Jahren, befannt burdy ben ie ibn erhobenen Sriminalproceß, 
ift zu Reutlingen im Königr. Würtemberg geboren. Auf feinen leb⸗ 
haften Charakter fcheint der alte reicheftädtifche freie Sinn fhon in 
ber Jugend eingemwirft zu haben, da Reutlingen damals unter bie 
freien Reichsſtaͤdte noch gehörte. Als Profeffor zu Zübingen fand er 
mehre Gegner, wahrfheinlid aus bem Grunde, meil er fi über 
manche Uriverfitätsform allzufharf ausſprach. Nah ber Nieberles 
gung feines Lehramtes trug er zu ber Stiftung bes beutfhen Dans 
belövereins viel bei und warb deshalb zu deſſen Gonfulenten erwäplt, 
In biefer Eigenfhaft begleitete ex die Vereinsbeputirten 1819 an bie 
beutfhen Höfe, um Unterftügung für bie NRationalangelegenheit der 
Dandelöfreiheit ober Vereinigung zu einem gleihen Prohibitivſyſtem 
zu erbitten. — Am wenigſten Eonnte Prof. Lift bei feiner zuweilen 
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unflugen Raſchheit in Wien bewirken, Indeß verbantte ihm ber 
Verein, wie bad beutfche Publicum, mande Beförderung der guten 
Sache durd bie von ihm herausgegebene Beitfhrift: „Organ für ben 
deutfchen Handels- und Fabrikantenſtand“ (f. db. Art. Handels⸗ 
verein). — 1820 warb Lift von feiner Vaterſtadt als Deputirter 
zue Gtändeverfammlung erwählt. Ein junger, feuriger Mann wie 
gift, der alle Schriften über Staatsverfaffungen und Staatöverwale 
tung gelefen, viele Mängel beobachtet und fih als Theoretiker, ohne 
binreihende Welterfahrung und praktiſche Kenntniffe, einen ibealifhen 
Staat gebildet hatte, glaubte jegt ald Volksrepräfentant feine An⸗ 
fihten vortragen und wo möglich bie Wirklichkeit darnach umfchaffen 
zu können. Aber folhem Ideenfluge fehlte der fihre Boden ber Ers 
fahrung und der Zeit; die befonnenen, für gute alte Einrichtungen 
ſehr eingenommenen Würtemberger liegen ſich dadurch nicht fortreis 
fen, und bie Regierung durfte um fo gewiffer ein lediglich ber 
Staatswohlfabrt entfprehendes Reſultat ber Janbdftändifhen Vers 
ſammlung erwarten, ba ohnehin die bebächtigen Deutfhen nit, wie 
die Franzofen, von dem erſten Eindruck feuriger Worte ergriffen wers 
den. Allein es fchien gerathener zu.fein, den gefährlihen Lift, der 
vielleicht mande verwundbare Theile ber Rechtöverwaltung mit Aezs 
mitteln angriff, ganz aus ber Ständeverfammlung zu entfernen, 
Ein Petitionsentwurf gab hierzu Gelegenheit. Der größere Theil ber 
reutlinger Bürgerfhaft hatte nämlich ihren Deputirten eingeladen, 
ſich mit ihm über ftäbtifhe Angelegenbeiten zu beſprechen. Lift ent» 
warf als Kolge ber Berathung eine Borflellung an die Kammer, die 
ſich über angebliche Gebrechen ber allgemeinen Landesverwaltung, und bes 
fonder8 bie würtembergifhe Beamtenhierardie, in ſtarken Ausdrüs 
den verbreitete. Der reutlinger Stabtrath und das Bürgercollegium 
bezeugten fohriftlih, zu bem Entwurfe ben Auftrag gegeben zu hus 
ben. Später jebod, wie bie Sache fcharf genommen mwurbe, wollte 
ein Theil der Bürger nichts davon wiffen. Nun ließ Prof. Lift an 
1000 Stüd bes Entwurfs lithographiren, um, wie er behauptete, 
jebem reutlinger Bürger eins fenden zu Eönnen, wahrſcheinlicher aber, 
um fie aud im Publicum zu verbreiten. Allein die Polizei nahm 
den litbographirten Entwurf, ber, nad einer in unangemefjfenen Auss 
brüden abgefaßten Einleitung, vierzig theild zweckmaͤßige, theild uns 
zwedmäßige Anträge an die Kammer enthielt, in Beſchlag, und hiers 
auf fowol, als auf eine nachher von Lift in der Ständeverfammlung 
gehaltene Rebe, über bie würtembergifche Gerechtigkeitspflege und eins 
zeine Diener des Zuftizbepartements, begründete ber Juſtizminiſter 
eine Kanzleiordre an ben Griminalfenat in Eslingen, die Verfüs 
gungen gegen Lift zu treffen, welche er für rechtlich halte, weil kein 
Deputirter nad der Verfaffungsurkfunde ſich erlauben dürfe, Beleidis 
gungen oder Verleumdungen gegen bie Regierung oder einzelne Pers 
fonen auszuſprechen. Hierzu kam nod, daß der Deputirte Lift in ſei⸗ 
ner Zluafchrift: „Actenftüde und Reflerionen über das polizeiliche 
und criminelle Verfahren u. f. w.’, ben Petitionsentwurf hatte mit 
abdruden laffen. — Um bdiefelbe Zeit irug ber kön. Geheimerath bei 
den Ständen darauf an, den Deputirten Lift von der Kammer aus⸗ 
zuſchließen, weil eine Griminalunterfuhung über ihn’ verhängt fei. 
Diefer behauptete dagegen, daß man ihm eine legale Handlung ald In⸗ 
jurie gegen die gefammte Staatsbienerfchaft zur Laft lege, daß auf 
jeden Fal aber nur ber Kammer das Recht zuftehen koͤnne, feine 
Handlung zu prüfen. Die landſtaͤndiſchen Debatten hierüber erregten 
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allgemeine Aufmerkfamkeit, weil Dance glaubten, daß auf ſolche 
Art die Gerihtöhöfe jeden angellagten Deputirten vor dem Urtheil 
aus der Kammer verweifen koͤnnten. In der Nachtſitzung vom 14ten 
Tebruar 1821 hielt der Deputirte Liſt eine WVertheidigungsrede, die 
großen Eindrud machte, auf weldye aber erft in der naͤchſten Sitzung 
abgeftimmt und nur mit geringer Mehrzahl die Suspenfion feiner 
Iandftändifhen Function befhloffen wurde. Ueber ein Sahr nachher, 
am 6ten April 1822, erfolgte gegen ihn das Urtheil von dem Crimi— 
nalfenat des Gerichtähofes zu Eslingen: daß Lift wegen Chrenbes 
leidigung und Verleumdung ber Regierung, der Gerichts- und Ber: 
mwaltungsbehörden Wuͤrtembergs, und Begehung bes im Art. 25 bes 
Gefeges über Staats: und Majeftätsverbrehen vorgefehenen Staats— 
verbrehens und unbotmäßigen Benehmens gegen das SInquifitoriat, _ 
eine zehnmonatliche Feflungsftrafe, mit angemeſſener Beſchaͤftigung ins 
nerhalb ber Feftung, ausftehen ſolle. Eine mit Zwangsarbeit verbun⸗ 
dene Strafe über einen Deputirten verhängt, erregte einiges Auf: 
fehen, und dies um fo mehr, weil Viele glaubten, daß Lift nur 
eine polizeilihe Strafe verdient habe; Mehre fuchten jebod das 
Straferkenntniß bamit zu rechtfertigen, daß unter der Befhäftigung 
innerhalb der Feſtung nur eine anftändige, mit Schreiben, zu verftes 
hen fei. Die nähern Umftände biefes Prozeſſes erfieht man aus dem 
2ten Bändchen ber zu Zurich erfheinenden ‚„„Ihemis‘ (Sammlung 
von Rechtsfaͤllen), welde die Verhörprotocolle und dazu gehörigen 
Actenftüde vouftändig enthält. Zehn Monate fpäter fol die Recurs: 
Inſtanz — das Ober-Appellationsgeriht — das erſte Urtheil beftä- 
tigt haben. Merkwuͤrdig ift die in ber gebachten Zeitfchrift abges 
brudte „Oenkſchrift des Prof. Lift an Se. Majeftät den König von 
Würtemberg. Bon dem Schickſal des Verurtheilten weiß man nur 
fo viel, daß Lift, um einer fchimpfliden Strafe zu entgehen, fih aus 
dem Königreihe Würtemberg entfernte, und gegenwärtig mit feiner 
Zamilie in der Schweiz lebt. 

* kiterargefhichte ift bie Darftellung der höhern und ihrer 
Teldft ſich bewußten geiftigen Thätigkeit der menſchlichen Kräfte, fos 
fern biefe auf das wiſſenſchaftliche Leben ſich bezieht. Sie muß, leg: 
terer Befchränkung zufolge, von der Gulturgefdhichte, melde es nur 
mit dem Anbilden von außenher zu thun bat, übrigens aber aller 
Literargefhichte zur nothmwendigen Einleitung dient, fowie von ber 
Religions» und Kunftgefchichte genau getrennt werden. Man Kann 
fie in eine allgemeine und befondere theilen. Die allgemeine zeichnet 
den Gang, welden jene Thätigkeit durch alle Zeitalter für alle Voͤl⸗ 
fer und in allen Theilen des menſchlichen Wiſſens nahm. Sie ift 
mehrfach verfuht worden, dody mehr der Zeit als der That und ih— 
rem ganzen Umfange nah, und in Iesterer Hinſicht vieleicht für 
Sahrhunderte noch unausführbar. Die beften Zufammenftellungen ber 
bis jest bekannten Kacten find bie von Eichhorn und Wadler. Die 
befondere Eiterargefchichte befchäftigt fi) mit dem, was in einzelnen 
Seitaltern, bei einzelnen Nationen oder für einzelne Wiffenfchaften 
— worden iſt, und kann auch unter noch engern Geſichtspunkten 

earbeitet werden, indem ſie eine beſondere Darſtellung der Indivi— 
duen, welche wirkten (Biographie), der Schriften, durch welche ſie 
wirkten (Bibliographie), und der aͤußern Einrichtungen und Anftals 
ten, durch welche ihre Thätigfeit begünftigt wurde (Geſchichte gelehrter 
Bildungsanftalten, gelehster Vereine ı, f. w.) zuläßt. Uebrigens 
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theilt fie fi von felbft in die alte, mittlere und neuere ab, von benen 
fi die mittlere von der Zertrümmerung bed großen Roͤmerreichs (um 
500 nad Chr. ©.) und ber ohne Beihülfe altclaffifher Bildung bes 
ginnenden individuellen und felbftändigen Ausbildung ber einzelnen 
europdifhen Völker beginnt, die legtere aber (feit ungefähr 1450) 
ihren Anfang mit dem Wicdereintritt ber claffiihen Studien bezeich- 
net. Freilich ift am Ende dieſe Eintheilung nur auf bie Literarges 
[dichte des Dccidents anwendbar. Ueber bie höhere geiflige Thaͤtig— 
keit des Orients haben wir bis jest nur Ahnungen. Die Wiege bes 
Menſchengeſchlechts ift öfter auch feine Schule gewefen, und mehr als 
einmal kamen vom Morgen her Smpulfe, die wir jegt, vieleicht nicht 
ohne einen gewiffen Egoismus, in die Annalen unferer Literarges 
fhichte eintragen. Sie zeugen von einem feftgefegten höhern geiftie 
gen Reben in Gegenden, bie wir noch nicht hinreichend kennen.  Rücdt 
diefe Kenntniß allmälig vorwärts, und wiffen wir uns durch einen 
unbefangenen Verfolg bdeffen, was in unfeter occidentalifchen Thätigs 
Zeit auf morgenlänbifhe Einflüffe hinweift, ben Weg zu bahnen, fo 
ſinken vielleiht alle unfere literarhiftorifhen Lehrgebäube nieder, aber 
die Wiffenfchaft felbft Hat bann gewiß unendlich gewonnen. (52) — Das 
Alterthum hat die Literargefhidhte nod nicht als einen befondern 
Zweig der hiftorifhen Wiffenfhaft in foftematifher Ordnung behan⸗ 
delt. Die Literatur der Griechen, und, wenn aud in geringerem 
Grade, die der Römer, waren fo genau mit bem politifchen und reli- 
giöfen Leben diefer Völker verwachſen, baß eine Abfonderung ber Li: 
terargefhichte von bem großen Stamme ber Hiftorie nicht Teicht aus— 
führbar ſcheinen konnte; aud war bie eh des literarhiftorifchen 
Materials damals no nicht fo groß, daß fie auf eine eigene Be— 
handlung und Zufammenordnung hätte Anſpruch machen ſollen. Das 

er liefern uns bie Claſſiker nur einzelne Notizen, Bruchſtuͤcke und 

orarbeiten zur Literargefhichte, theild in Lebensbefdhreibungen von 
Dichtern, Philofophen, Rebnern, Grammatikern u. f. w., theils in 
Beurtheilungen ober Auszügen ihrer Werke. Hierher gehören: M. Te⸗ 
rentius Barro, Cicero, Plinius, Quinctilian, Gellius, Dionys von 
Halikarnaß, Paufanias, Athenäus, und bie Biographen: Plutarch, 
Sueton, Diogenes von Laerte u. X. m. Auch Suidas und Photius 
tragen Zitel und Namen bei.. Und fo gibt ebenfalls das Mittelalter 
nur fpecielle und zerftreute Data zur Geſchichte feiner Literatur, zum 
Theil in Ehroniten, zum Theil auch in eigenen vertraulichen Mits 
theilungen der Dichter über ihr Leben unb ihre Arbeiten. — Den 
erften rohen Verſuch zur Zufammenftellung allgemeiner Literarnotizen, 
jedoch ohne fonderliche fuftematifhe Orbnung, machte Polydorus Vers 
giliad aus Urbino in feinem Werke: De inventoribus rerum, wels 
ches zuerft 1499 gebrudt erfhien. Der einentlihe Water der Ger 
Iehrtengefchichte ift der berühmte Konrad Geßner, beffen Bibliothek 
nod immer als eine reihe und bei weitem nidyt erfchöpfte Quelle 
für diefe Wiffenfhaften fehr hoch gehalten werden muß. Sm 2öften 
Sahre begann er feine bee eines allgemeinen Literaturwerks nad 
dem umfaffenbften Plane zu realifiren, und nur drei Jahre fpäter 
waren feine Borarbeiten ſchon fo weit gebiehen, baß er fie für ben 
Drud anordnen Eonnte. Das Werk follte nad feinem Plane in brei 
Haupttheile zerfallen, in ein alphabetiſches Schriftftellerlerifon, in 
eine allgemeine fuftematifche Literatur, welche felbft einzelne Abhands 
lungen und Stellen nadhweift, und in ein alppabetifdhes Realsepertos 
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xrlium *). Die erſte Ausgabe: der erſten Abtheilung erſchien 1545. 
Rach Geßners Bibliothek und dem Buche des. Vergilius lehrte Peter 
Lande die Literargefhiähte auf dem Gymnafium zu Damburg feit ' 
1656, und gab 1659 einen eigenen Entwurf, als ‚Leitfaden feiner Bors 
Yefungen heraus, auf deſſen Titel der Name „‚Eiterargefhichte” (Hi- 
storia literaria) zuerſt gebraucht worden if, ‚Sehr verdient um bie 
Verbreitung des Studiums der. Litexargeſchichte machte ſich Daniel 
Georg Morhof, durch feinen Polyhistor literarius, ng 
et practicus, deſſen erſte Xusgabe in das Jahr 1683. fallt. — 
Neben diefen vielumfaffenden Beſtrebungen, eine ſyſtematiſche Ge- 
ſchichte der gefammten Literatur zu. begründen, finden wie aber 
auch in diefen Zahrhunderten manche curiofe Notizenträmereien, bie 
ſich als Titerarhiftorifhe Arbeiten geltend machen wollen. Eine Che 
rakteriſtik folder Bücher gibt Gedide in feinem Kleinen. geiftrei 
Auflage über das Studium der Literarhiftorie *): „Worin beſteht bie 
Weisheit ber meiften Literatoren? Sie wiffen eud auf ein Haar zu 
Tagen, was andre Leute feit jeher gedacht haben und glauben ſich da⸗ 
durch von der Mühe, ſelbſt zu denken, hinlänglich dispenfirt; oft wifs 
fen fie fogar nicht einmal, was Andre gedacht, fondern nur, was 
geſchrieben haben. Sie koͤnnen euch auf ein Haar fagen, wann, wie 
oft, wo, wie jedes Bud herausgefommen, wie viel Gapitel, und Sei⸗ 
ten es hat und wer das Regiſter gemacht. Sie wiſſen, wann und 
wo jeder Schriftſteller und Schmierer geboren ward, wer die Tauf⸗ 
zeugen waren, wo er Mensa decliniren lernte und wo und bei wem 
er den Duft der akademifhen Weisheit zuerſt und zulegt einfog, durch 
welhe Stufen er vom Candidaten zum Gonrector ober Guperinten- 
denten geftiegen, wie viel Krauen ee nahm und wie viel Bücher er 
ſchrieb; Eurz, fie find euch im Stande, jedem längft vermoberten Ge- _ 
Yehrten auf der Stelle eine Leichenpredigt zu halten, ober aud zu 
jedem alltäglichen Gedanken euch eine Menge Gevattern zu bitten, die 
ihm ihren Namen geben müffen; denn ein Gedanke obne Namen ift 
ihnen ebenfo ein Greuel, als dem Pöbel ein ungetauft und unbenannt 
binfterbendes Kind, Dahin, gehören jene literarifhen Mikrologen, 
welche über gelehrte Kaufleute, gelehrte Bauern, gelehrte Schujter, - 
Gelehrte, die ertrunken find, u. d. m. gefhrieben haben. Ja, gibt es 
doch Bücher über Gelehrte, die ihren Tod vorher gewußt haben und 
die Kein Schweinefleifh haben effen Eönnen.” — Geit dem Anfänge 
des 18ten Sahrhunderts wurde die Literargefhichte ein Lieblingsftu- 
dium der Gelehrten, und man fing an, fie faſt auf allen Akademien 
und hohen Schulen zu lehren. Diefen Vorträgen verdanken mehre 
Einleitungen, Ueberfihten und Syſteme ber Literargeſchichte ihr Das 
fein. Wir nennen der Beitfolge nad: Burkhardt Gotthelf Struve, 
Profeffor in Jena; Matth. Lobetanz, Prof. in Greifswald; N. D. 
Gundling, Geheimerath u. Prof. in Halle; Gottlieb Stoll, Prof. in 
Jena; G. G. Zeltner, Prof. in Altorf; E. C. Neufeld, Prof. in Kös 
nigeberg; F. ©. Bierling, Prof. in Rinteln u. 4. m. Auch Jakeb 
Friedrich Reimmann wirkte um bdiefelbe Zeit nicht unbedeutend auf bie 
Beförderung des Studiums und einer beffern Methode der Literarge⸗ 
ſchichte durch feine Einleitung in die Historia literaria (1708) unb 
feine Idea systematis antiquitatis literariae. Noch verbreiteter und 
einflußreiher wurde aber Chriftoph Auguft Heumanns Conspectus 


) ©. Ebertd Bibl. Lex., Artikel Gegner 
2) Berliniſche Monatöfhrift, 1785, März. 
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Räpnblicae literatiao, eln Werk, welches fich vor allen bisher er: 
ar heran durch einen zweckmaͤßigen Plan, eine leicht überfehbare 


Drdnüng, Reihthum der Materien, Scharfſinn der Auswahl und Rei: 
fe Mn ſeils aus zeichnete. Des bekannte Handbuch der allgemei⸗ 
nen argeſchichte von Karl Joſeph Bougine iſt nad Heumanııs 
diß ausgeführt worden, aber leider nit im Sinne und Geiſte 
es Vorgängers. Reichhaltiget, zuverläffiger und umfaffender ift 
« Andr. Fabricius Abriß einer allgemeinen Hiftorie der Gelehr⸗ 
meeit (feit 1752), in welchem. die ſynthetiſche und anafytifche Mes 
thode vereinigt erfcheint. — Zu einer geiftreiheen, philofophifchern 
ndlung der Geſchichte der Titerarifhhen Eultur, gab der Franzoſe 
Y. Goguet den Ton an, und mit ihm wetteifert der Italiener C. 
na in Alänzender Darftellung, ohne ihn jedoch in Gruͤndlichkeit 
und Gigenthümlihkeit der Anficht und des Urtheils zu erreichen. 
4 an, es immer deutlicher zu fühlen, daß, obaleich. bie 
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fing nun 
tgefhichte als ein eigener und felbfiändiger Zweig der Hiftorie 
behandeln fei, fie dennoch, ohne Ruͤckſicht auf den Gang ber poli- 
en, religiöfen, moralifhen und artiftifchen Gultur zu nehmen, ein 
umzufammenhängenbes und raͤthſelhaftes Stuͤckkwerk von Namen, Fahr 
ten Ziteln bleiben mühe. Daher verfuchte man, fie in die allges 
meine Geſchichte der menſchlichen Eultur einzufügen, wie Iſelin, ers 
on, Home und vorzüglich Herder. In den meueften Zeiten haben 
ie Deutſchen fowol durch Sammlerfleiß, als durch zwedmäßige An: 
ordnung des Materials, und noch mehr durch den geiftreichen umb 
weitumfaffenden Blick, mit welchem fie das große Gebiet der geifli- 
gen Thpätigkeit aller Völker und Jahrhunderte umfaffen, den erften 
Rang unter den Bearbeitern der Literarhiftorie wieder eingenommen. 
Wir nennen noch einmal die Namen 3. G. Eichhorn und &, Wach— 
. Ier, deren Titerarhiftorifche Werke in jeder Hinficht als unerreichte 
Mufter, nit allein in Deutfhhland, fondern in Europa, da ftehen. 
Neben ihnen verdienen eine ehrenvolle Erwähnung ©. ©. Wald, 3. 
&. Meufel und Fr. Schlegel. Der auf einzelne Zweige der Literas 
tue oder auf einzelne Völker und Zeiten befchräntten Darftellungen, 
fönnen wir hier nicht gedenken. Als’ ein Werl von weitem Umfange, 
wenn auch nicht von ganz allgemeiner Natur, nennen wir zum 
Schluſſe nur nod die große Unternehmung des göftinger Gelehrten» 
vereins, die Gefchichte der Künfte und Wiffenfchaften in Europa, feit 
ber MWiederherftellung derfelben bi8 an das Ende bes 18ten Jahr— 
hunderts. (29) 
“eithbodhromie, ober die Kunft mit Delfarben auf Stein zu 
malen und dann auf Leinwand Gemälde abzubruden. Diefes Verfah— 
ren, welches bie Meifterwerfe der Malerei vervielfältigen fol, wurde 
vor einigen Jahren in Paris von Malapeau erfunden, der ein Grfins 
dung@patent erhielt und ein Magazin von foldhen Gteindrud : Delge: 
mälden angelegt hat, bie vorzüglich feit 1823 in Frankreich viel Bei: 
fall finden. Kür das Goöpiren der Portraits ift die Lithochromie ein 
gutes Erfasmittel; außerdem gewährt fie eine wohlfeile Verzierung 
dee Mände,: Rafael? Mabonna di ©. Siſto z. B. (4 Fuß Höbe, 
5 Fuß 1-30 Breite) Eoftet 100 Fr. Das Portrait Ludwigs XVIIT, 
nad Gerard (24 3. hoch, 20 3, breit) koftet 50 Fr. Ein Le Ren- 
dez-Vous de Chasse (7 3. bo, 9 3. breit) Eoftet 8 Fr. u. f. f. 
Indeß befindet fih diefe von allen franzöfifchen Blättern geprirfene 
Erfindung noch ganz im Buftande der Kindheit, deren Entwidelung 
man abwarten muß. Hr. Malapeau befchäftigt in feiner Werkſtatt 
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junge Künftfer, welche nah dem Abdrud ber Steinplatten die Res 
touchen maden, ober aud, wie man glaubt, auf dem Steine ſelbſt 
die platten Zinten und allgemeinen Zöne buch Mitteltinten ver- 
fhmelzen und in Uebereinftimmung bringen. Die bisher ausgeftellten 
lithochromiſchen Gemälde ftehen an Kunftwerth nod weit unter bem 
ſchwaͤchſten Eopien, 

Livabien, das alte Hellas (f. d. Art. Bd. 4) oder Mits 
telgriehenland, liegt füblih vom Janjah oder Theffalien (vergl, b. 
Art, Lariffa) und nördlih von Morea, ift dftlih vom aͤgaͤiſchen 
und weftlid vom jonifhen Meere umfloffen, und enthält auf 2759.M., 
über 250,000 Einw., meiftens Griehen. Es hat feinen Namen erhals 
ten von ber Stadt Livadia (oder Lebadia, 2000 Häufer u. 6000 Einw.). 
Die Grenze von Livadien und Theffalien macht das Gebirge Deta 
(auf deſſen Gipfel fih Herkules verbrannte), jegt Kumaihta genannt, 
Der einzige Eingang, wenigſtens für Artillerie, ift ein enger Paß 
zwiſchen den fteilen Kelfen des Deta und dem fumpfigen Ufer bes 
mallifhen Meerbufene, oder die berühmte Straße von Thermopylä 
(1. d. A. 8b. 9). Im jegigen Kriege find hier bie erflen entſcheiden⸗ 
ben Gefechte vorgefallen, bas legte im Feldzuge 18245 die biutigften 
bei der etwas nördlicher gelegenen Stadt Zeitung, dem alten Lamia. 
Aus diefem ungefähe drei Stunden langen Paſſe betritt man 1) das 
Land der Lofrier, den nörblidhften Theil von Livadien; weiter füblich 
liegen 2) Phocis, mit ber alten Hauptſtadt Elataea, jest der Flecken 
Zurfo : Chorio, vom Gephifusbewäffert und vom Parnaffus (f.d.%. 
Bd. 7), jest Japora, durchſchnitten; ferner 3) Böotien, 4) Attika, 
5) Megaris; weſtlich liegen 6) Aetolien und 7) Akarnanien. Alle 
dieſe Ländernamen des alten Hellas find jegt wieder üblih, und bie 
Dellenen theilen ganz Mittelgriehenland in Oft: und Weſthellas. 
Jenes, das auch Livadien in engerer Bebeutung heißt, iſt feit 
vier Jahren ber Schauplag ber Thaten des Odyſſeus, Panurias, Nike 
tas und andrer Kapitanis ber Hellenen, welde die von Lariffa Her 
gegen Attifa vordringenden Seraskiers von Rumelien zurüdgeichlagen 
baben; in biefem, ober Wefthellad haben die Botfarys, General Norr⸗ 
mann und Maurofordatos für Griechenlands Wiederherftellung ruhm⸗ 
voll gelämpf. (S. d. Art. Griehen:Aufftand.) — Der 
Charakter der jegigen Bewohner biefer verfchiebenen Länder, ift fo vers 
ſchieden, als ihre Abfunft und Lebensart. Die erften Anwohner ber 
Küftenftriche waren größtentheils von fremder, ober wie es die Gries 
hen ausdrüdten, barbarifher Abkunft; fie nährten ſich hauptſaͤchlich 
von Geeräuberei. In den Gebirgen war ein ähnliches Räuberleben 
bie Folge bes fortbauernden Kampfes mit ihren Unterbrüdern; daher 
die große Schwierigkeit, dieſe Landftrihe ſowol gefeglidy zu verwals 
ten, als auch gegen bie von Albanien oder Epirus, und aus Theſſa⸗ 
lien vorbringenden Feinde regelmäßig zu vertheidigen. In Livadien 
oder Mittelgriehenland find der neueften Ereigniffe wegen zu bemer⸗ 
ten: Miffolunghi (f. d. Art.) der einzige fefte Küftenpunft in 
MWefthellas, den die Griechen bis jest gluͤcklich vertheidigt haben; 
ber nörblichfte ift das alte Actium (f. d. Art. Bd. 1) oder Azio. 
— (Prevefa, welches 1800, nebft Parga und der ganzen epirifhen 
Küfte bis Butrinto (das Land der alten Thesprioten) an bie Türken 
abgetreten ward, und Arta, nicht weit vom ambracifchen Meerbujen, 
oder dem Golf von Arta, eine Stabt mit einem feften Schloffe und 
6000 Einw., gehören noch zu dem an Afarnanien grenzenden Albas 
nien. Um ben Befig dieſes Küftenftrihe, den der Palda von Sanina, 
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Omer Brione, welcher feit Kurzem aber (Iuni 1324), wie Ali, fein 
Vorgänger, gegen die Pforte in Aufftand ift, behauptet, haben bie 
Sellenen bis jest vergebens gekämpft.) Auf ber ſuͤdlichſten Spige von 
Lokris, am Eriffifhen Meerbufen, liegt ber berühmte Hafen Naupafs 
t08, jept Lepanto (f. d. X. Bd. 5), der 1824 noch in der Gewalt 
der Türken war. Zwiſchen jenem Meerbufen und Eubda (f. d. Art. 
Negropont) liest Böotien (f.d. X. Bd. 1), mit der Stadt 
Livabia am Fuße des Helifon, ehemals Lebabaea, von, welcher einft 
ein mit Zempeln und Statuen umgebener Weg zu der geheimnifvol: 
len Döhle des TZrophonius.(f. d. X. Bd, 10) und zu den Quellen 
der Mnemofpne und der Lethe — des Gedaͤchtniſſes und der Vergeſſen⸗ 
beit — führte. Nicht weit-davon liegen die Schladhtfelder von Leufs 
tra und Dlatääd (f. d. X. Bd. 7), fo wie in dem Dorfe Neo⸗ 
Chorio die Ruinen von Thespiä,:deffen Bürger die einzigen waren, 
bie Leonidas (f. b. A. 3Bb.5) aufer 300 Spartanern bei ſich behielt, 
um ben Zob für das Vaterland zu fterben. Zanagra am Afopus, jest 
der Kleden Sikarnino, war die Geburtäftadt ber berühmten Corinna 
eH db. A. 85.2). Das Gebirge Kitheron ſcheidet Böotien von dem 
üdliheren Attila (f..d. &. Bd. 1) und von Megaris, das Attika 
mit bem Eorinthifchen Iſthmus verbindet, 

Liverpool, Robert Baron Banks Jenkinſon, Graf (Earl) 
von, einer ber einflußreichften brittiſchen Staatsminifter, war von 1796 
bis 1808 unter dem Namen Lord Hawkesbury bekannt, ift feit 1812 
erfter Lord der Schasfammer, geb. den 7ten Zuni 1769, und ber 
ältefte Sohn des trefflihen Finanziers Senkinfon, deffen Dienfte,unter 
Ditts Verwaltung, durch ben Zitel eines Viscount von Hawkesbu 
und 1796 durch die Pairwürde und ben Zitel Earl of Liverpoo 
belohnt wurden. Robert Jenkinſon ftudirte zu Oxford bie alten Elafs 
fiter und las nad der Anleitung feines Vaters die beften Schriften 
über Staarswiffenfhaften, deren Verzeihniß ihm fein Vater gegeben 
halte, Dann ging er auf Reifen, war in Paris aufmerkfamer Bes 
obachter ber Revolution von 1789, und trat, noch vor dem gejeßs 
lihen Alter zum Mitgliede des Unterhaufes gewählt, 1791 zuerft in 
einer Rede ‚gegen Whitbread, für das Minifterium auf, deffen Ans 
bänger er fortdbauernd blicb. Zu Anfang des Krieges gegen Frank⸗ 
zeih machte er fich durch eine Nebe bemerkbar, in welder er ben 
Umfturz der damaligen franzoͤſiſchen Regierung durch Waffengemalt, 
und ben „Mari nad Paris’ (worüber er lange Zeit viel Spötter 
zeien hören mußte) als eine leichte Unternehmung barftellte. Die 
Regierung gab ibm Aufträge und Stellen feit 1793; der König ers 
nannte ihn 1796 zum geheimen Rath, und Pitt nahm ihn ins Cabi— 
net auf. 1800 ward er zum Staatöfecretair ber auswärtigen Anges 
legenbeiten und bald darauf zum Golonials und Kriegsminifter er— 
nannt, wo er an den Unterhandlungen bei dem Frieden von Amiens 
Antbeil nahm. Auch in biefer Stelle handelte er ganz nad) Pitts 
Anfihten. Nach deſſen Wiebereintritt in das Minifterium erhielt 
Hawkesbury das Departement des Innern, und ald nad Pitts Zode 
1806, bie Minifter ihre Entlaffung nahmen, erlangten fie vorher für 
ibn bie unter dem Namen des Aufſehers der fimf Häfen befannte 
Sinecure, welde früher Pitt beſaß. Geſchaͤfte gibt es in biefem 
lebenslaͤnglichen Amte nicht, wol aber eine jährlide Einnahme von 
4000 Pf. St. nebft dem Rechte, fünf Mitglieder des Haufes ber Ges 
meinen zu ennen, Nah der Verabfdiebung des Kor: Grenville: 
{hen Minifleriums 1807 ward Lord Hamlesbury von dem Herzog 
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von Portland, damaligen erſten Lord der Schapfammer, wiedbder 
ins Miniſterium berufen und erhielt die Verwaltung bes Innern. 
Mac dem Tode feines Vaters 1308, erbte er die Pairfhaft und den 
Zitel Graf Liverpool, Als im 3. 1309 der Strrit zwiſchen Canning 
und Lord Gaftlereagh eintrat, in beffen Folge beide ihre Entlaffung 
nehmen mußten, wurde Lord Liverpool Cannings Nachfolger in bem , 
Departement ber auswärtigen Angelegenheiten; als aber, nad dem 
Austritt bed Herzogs von Portland, Perceval an deſſen Stelle trat, 
befam Lord Gaftlereagh jenes Departement und Lord Liverpool ein 
anderes Minifterium. Nach Percevald Ermordung 1812, gelangte 
er durch den Einfluß der Tories zu ber Stelle des eriten Lords ber 
Schatzkammer. Als 1814 der glorreihe Friede gefhloffen war, gab 
ihm ber König ben Orben bes Hofenbandes. — Das Öffentlihe Ges 
fhäftsleben diefes berühmten Staatdmanns hat den Charakter weifer 
Mäpigung und pünftliher Pflichttreue, weshalb ihm ſelbſt feine poli⸗ 
tifhen Gegner, die Whigs, ihre Achtung nicht verfagen. Als Redner 
befigt Lord Liverpool Feine glänzenden Talente; aber feine genaue 
und vollftändige Sachkenntniß, verbunden mit einem deutlihen Vor⸗ 
trage, gewinnt ihm die Aufmerkfamfeit aller Parteien. Als Anhänger . 
der Zories gelangte er zu der Stelle eines erften Minifters, obgleich 
er weder von vornehmer Geburt, no reih if. In diefem hoben 
Poſten befigt er das Vertrauen des Könige, wie das der Nation; 
body litt feine Popularität etwas in dem Proceffe der Königin. Meh⸗ 
re feiner Reben find wichtige Actenftäde für bie Beitgefhichte, z. B- 
bie über ben parifer Kriebenstractat vom 20ften Nov. 1815. Na 
Lord Londonderrys Tode 1822, bewirkte er Cannings Anftellung als 
‚Minifter der auswärtigen Angelegenheiten, indem er die Talente dies 
ſes großen Staatsmanns und Redners im Gabinet und im Unterhaufe 
für unentbehrlich erflärte, Seitdem leiten beide einftimmig bie brit⸗ 
tifhe Politik, und zwar weniger abhängig, als Lord Londonderry ge: 
weſen war, von ber Politik des Continents. Man fieht dies aus 
mehren Neben des Lords Liverpool im Oberhaufe. So ſprach er ſich 
(im Januar 1824) fehr freimüthig gegen das Syſtem ber bewaffneten 
Dazmwifchenkunft in dem fpanifchen Feldzuge 1823, und für das Prin- 
cip ber Nationalunabhängigkeit aus; jedoch bemerkte er, daß es unter 
den vormwaltenden Umftänden die Obliegenheit ber fpanifhen Gewalts 
haber gewefen wäre, was auch England ihnen gerathen habe, durch 
Abänderungen in der Verfaffung die Hand zur Ausgleihung zu. bieten. 
In Anfehung der neuen Regierungen im fpanifchen Amerifa behaups 
tete Lord Liverpool Englands Recht, feinem eigenen Intereffe gemäß, 
die Unabhängigkeit jener Staaten anzuerkennen, und ſich jedem Bei— 
ftande, den die europäifchen Gontinentalmädhte der fpanifchen Negies 
zung zur Unterwerfung der Golonien leiften möchten, zu wiberfegen. 
Daher wurden brittifhe Gonfuln und Gommiffarien in jene Länder 
geſchickt, um über den Zuftand derfelben genaue Nachrichten einzugies 
ben. Webrigens äußerte er (den 15ten März 1824), baß er den Gr 
danken an eine Wiedereroberung ber Golonien durch Spanien für eitel 
halte, und bag Großbritannien an einem Congreß der europaͤiſchen 
Mächte, wenn je einer wegen ber amerifanifhen Golonien gebals 
ten werben follte, nicht Antbeil nehmen werde. Auch in den neueften 
Beſchluͤſſen der brittifchen Negierung wegen menſchlicher Behandlung 
der Sklaven und wegen Verbefferung bed Zuftandes von Irland, bat 
der edle Lord feinen gerechten und menfchenfreunblichen Charakter 
bewährt. 2 \ (20) 
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„ Llorente (Don Juan Antonio), geboren 1756 zu Rincon del 
&olo bei Galahorra in Arragonien, Berf. der erften authentifchen 
actenmäßigen Geſchichte der fpanifhen Inauifition, machte feinen phis 
loſophiſchen Gurfus zu Zaragona), trat 1770 in den geifllichen Stand, 
erbielt 1776 die Würde eines Baccalaureus der Rechte, das Jahr 

arauf eine geifklihe Dfründe zu Galaporra, und 1779, mit Difpen: 

tion, ba er faum 23 Jahre alt war, die priefterliche Weihe. Dies 
bielt jeboch den geiftreihen jungen Mann nicht ab, wiſſenſchaftlich 
immer weiter zu ſtreben; er flubirte mit raltiofem Fleiße bad canor 
nifhe Reit, und widmete feine Muße ber Poeſie. In Madrid zog 
ihn das Theater an; er fchrieb eine Art von Melodram: „Der Rekrut 
von Galicien.“ Sein Trauerfpiel, ‚, Erich, ber Gothenkonig“, wurde 
aber nicht aufgeführt, weil es Anfpfelungen auf die damaligen Hofs 
unruhen in Madrid enthielt, Diefer weltlichen Beftrebungen ungead- 
tet, ernannte ihn das heil. Gericht 1785 zu feinem Gefchäftsträger, 
und 1789 zum erften Secretair ber Inquiſition. Hier hatte Liorente 
Gelegenheit, in ben Archiven bes Zribunals die Schändlichkeit und 
Barbarei deffelben Eennen zu lernen. 1791 ward er auf bie Verleums 
dung, daß er ein Anhänger ber franz. revolutionairen Grundſaͤtze fei, 
trotz der Gunft des Premierminifters, Florida» Blanca, eines aufges 
Härten Staatsmanns, im feinen Eprengel zurücdgefendet. Bier uns 
terftügte er arme emigrirte franz. Griftlihe auf das thätigfle, und 
viele jener Ungluͤcklichen verdankten nur ihm ihre Erhaltung. Eine 
Geſchichte ber Auswanderung der franz. Geiftlichen, die er, in Folge 
dieſer Belanntfhaften, 1793 ſchrieb, kam ihm im Manufeript dur 
Schuld bee Genforen weg und ging baburd verloren. Unterbefjen 
war D. Manuel Abab la Sierra, ein aufgeflärter Mann, Grofins 
quiſitor geworben, ber in ber Abſicht, bie Verwaltungsformen dieſes 
Tribunals zu verbeffern, Llorente auftrug, einen Plan auszuarbeiten. 
Ehe Llorente aber damit fertig wurde, hatten bie Gegner den Sturz 
des Abadb la Sierra bewirkt. Einige Zeit fpäter nahm man in Mas 
brib den Gedanken wieder auf, und Llorente begab fih dahin, um 
feinen, mit dem Bifhof von Calahorra gemeinfhaftlic ausgearbeiteten 
Dan vorzulegen. Jovellanos (f. d. U.), der Minifter der Zufkiz, 
unterftügte die Sache; man wollte bas Verfahren vor den Inquiſi— 
tionstribunalen öffentlich machen; ein ungeheurer Schritt! Alles kam 
darauf an, ben Günftling ber Königin, den Friedensfürften, für das 
Unternehmen zugewinnen. Plögli wurde aber Kovellanos geftürzt, 
und bie Inquifition blieb wie fie war *). Bald follte Llorente ihren 
Arm felbft fühlen. Man fing feine Briefe auf, deutete falfh die uns 
ſchuldigſten Ausdrüde, verurtheilte ihn zu einmonatlicyer Einfperrung 


*) Man hat ausgebreitet, bie Snauifition habe feit 1680 Feine Mens 
fhen mehr verbrannt; ein franz, Ultra, Claufel be Couffergues, 
behauptete bied oͤffentlich; — allein Llorente hat In feiner Schrift: 
„»Lettre a M. Clausel etc. sur l'inquisition d’Espagne‘ (Paris 
1817), bewleſen, baß jenes Gericht allein von 1700 bid 1808 nicht 
weniger ald 1578 Ferfonen auf bem Scelterhaufen wirklich ums 
kommen ie! — — und wie lange ift ed ber, daß biefes heilige - 
Geriht ben Leihnam bes in feinen Kerfern geftorbenen Generals 
Miranda, von Hunden zerreiffen und einen babifchen Hauptmann im 
Bildnis verbrennen lleß, meil biefer, währen bed Krieged unter 
Napoleon, eine Schrift überfegt hatte, die man In Spanien. für 
ketzeriſch Hielt! 
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in ein Kloſter und 60 Dukaten Geldſtrafe, und entſettte Ihn. feiner 
Stelle als Bevollmaͤchtigter des heil. Officiums. So lebte Llorente 
bis 1805 in Ungnade; dann rief man ben thaͤtigen und geſchickten 
Mann, um a Dunkelheiten -aufzubellen, nad; Mabrib 
IS: wo er 1 zum Ganonicus ber Hauptkirche in Zoledbo, und 
807, nachdem er feine adlige Abkunft bewiefen, zum Ritter bes Karls⸗ 
ordens ernannt wurde, Als im folgenden Jahre Napoleon in. das 
Schickſal Spaniens eingriff, ging Llorente auf Murats Befehl nad 
Bayonne, wo er bie neue Verfaffungsurfunde für Spanien mit aus» 
arbeitete, bie zu biefes Landes Unglüc keine dauernde Wurzel fallen 
fonnte, weil mit berfelben bie Priefterfchaft ihre Neid zu Ende gehen 
fab. Die Folgen find bekannt: Liorente, von den Ultras verfolgt, 
mußte, als das Alte reſtaurirt wurde, fliehen. Zrüber fhon hatten 
ihn die Cortes als Sofefino geächtet. In bie Periode der Regierung 
be3 Königs Sofeph fällt die Herausgabe von Llorentes Geſchichte der 
fpan. Inyuifition, die in mehren Sprachen überfegt, von ibm noch 
einmal durdgefehen, bann in. franzöfifher Sprache herausgegeben, 
und fpäter von Leonarb Gallois in einem Auszuge befannt gemacht wor⸗ 
ben ift, von welchem legtern Werke wir in Deutfhland zwei Ueberfegungen 
erhieiten, beren eine (von Beder) mangut nennen fönnte, hätteder Ueber⸗ 
trager nicht eine Menge überfläffiger Noten Sinzugefügt. (Aud eine 
Ueberſetzung bes Hauptwerk von Hoͤck iſt erfchienen. — Berbannt, 
feines Vermögens und feiner großen und teefflichen Bibliothek. beraubt, 
lebte Liorente, nad bem Gturze ber Rapoleoniden, in Frankreich bis 
1322 in Dürftigkeit, geehrt indeß von vielen achtbaren Männern. 
Altein der Hab der Finfterlinge gegen ben Greis, ber einft franz. 
emigrirte Geiftlihe fo thätig unterftüst hatte, ging zulest fo weit, 
daß die parifer Univerfität ihm, deſſen Baupterwerb bei feiner Ar» 
muth barin befand, baß er bie Zoͤglinge einer Penfionsanftalt im 
Spaniſchen unterrichtete, dieſen Unterricht verbot! Als endlich durch 
bie Herausgabe feines Werks: „, Portraits politiques, des Papes** 
(von bemfelben Verf, wie Gallois Werk, in? Deutfdhe unter d. Zitels 
„Die Päpfte ald Fürften eines Staats ꝛc.“ übertragen, und ebenfall® 
mit überflüffigen Anmerkungen verunziert), ber Grimm ber Eurialiften 
aufs hoͤchſte gegen ihn flieg, mußte ber Greis, dem eben das von 
Schwarzen beherrfhte Haiti eine Lehrerftelle angetragen hatte, im 
firengen Winter 1322 binnen 3 Tagen Paris und in fürzefter Zeit Frank⸗ 
reich verlaffen, Man geftattete nicht einmal dem alten Manne, einen 
Rafttag zu halten; fo fiarb er erfhöpft, wenige Tage nad) feiner 
Anfrınft in Mabrid, — wo bamald nod bie Cortes von 1820 gebo⸗ 
ten und wo man ihn ehrenvoll aufnahm — ben Sten $ebr.1823, als ein 
Opfer der Verfolgungsfuht des 19ten Sahrhunderts. — Während 
feines Aufenthaltes in Frankreich gab Llorente Memoires pour ser- 
vir a l’histoire de la revolution d’Espagne, avec des pitces 
justificatives, unter dem Namen R. Nelleto (das Anagramm von 
Liorente), in 3 Bbn. Paris 1815 heraus: ein wichtiger Beitrag zur 
Aufklärung dee Kataftrophe in Spanien von 1803. — Noch fihrieb 
- er eine Gelbftbioaraphie (Noticia biografica de D, J. A. Lilo» 
zente, Paris 1818) und Aforismos politicos; ferner Discursos 
sobre una constitucion religiosa (eigentlih von einem Amerikaner 
verfaßt, von Llorente aber geordnet u, berausgeg.); auch veranftaltete 
ex eine Ausgabe ber Ocuvres campletes de Bartlıelemy de Las 
Casas (Paris 1822), Mehres über diefen edlen und verbienfllichen 
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Mann findet man in der neuen Reihe bes Zeitgenoſſen, Heft XII, 
Leipzig 1823, - 
Loder (Ferd. Ehriftian von), einer der erften Lebenden Anas 
tomen und philoſophiſchen Aerzte, k. ruſſiſcher wirkl. Staatörath, 
Leibarjt des Kaifers zu Moskau, Ritter des St. Wladimirs und bes 
St. Annen » Ordens, Präfident des Kirchenrathes ber Älteften evangel. 
Gemeinde des ruffifhen Reiches zu St. Michael in Moskau und der 
zu berfelben gehörigen Schule, Mitglied der kaiſ. Gefegcommilfion 
und ber moslauifchen Nitterfhaft, auch bed med. Reidhscollegium, 
und der Akademien der MWiffenfhaften und gelehrten Gefellfchaften zu 
St. Peteröburg, Ber:in, Paris, Göttingen, Wien, Padua, Zürich, 
Erlangen, Hanau, Jena, Halle, Wilna, Moslau, Ehrenmitglied 
bee: moslauifchen Univerfität, ift zu Riga 1753 geboren. Sein Vater, 
Daftor und Gonfiitorialaffelfor-dafeldft, war aus Franken, feine Muts 
ter, eine geborne Gappel, aus Liefland. Nachdem er das kaiſ. Lyceum 
zu —* von 1769 bis 1778 beſucht hatte, ſtudirte er in Goͤttingen 
Medicin, wo Weißberg, Baldinger, Richter, Murray, Strohmeyer, 
Erxleben, Miller, Dietz, Heyne, Kaͤſtner, Meiſter, Schloͤzer, Gatte⸗ 
zer, feine Lehrer waren. 1778, am Gtiftungsfefte der Univerſitaͤt, 
promovirte.er ald Doctor dee Mebicin und Chirurgie, und trat dar» 
auf die ihm angetragene Stelle als orbenti. Profeflox in der mebicin. 
Kacultät zu Jena an. Auf einer jährigen Reife (1730 fa.) nad) 
Frankreich, Holand und England, madıte er in Holland mit Camper, 
Sandöfort, Bonn und Lyonet Bekanntſchaft; in Paris mit Default, 
(in.beffen Haufe er 3 Monate wohnte, um fi unter feiner Anleitung 
in chirurgiſchen Operationen zu üben), Louis, Visq d'Azyr, Daubres 
ton, Franklin, Portal, Baubelocque (bei welchem - ee einen 
Curſus uͤber bie Operationen ber Geburtshülfe nahm). In Rouen 
übte er ſich vier Monate lang. im großen Militairhofpital unter 
David in der hirurgiichen Praris. In London, wo er 5 Monate zus 
brachte, befuchte er die anatom. Vorlefungen von Will. Hunter, bis 
u beffen Tod, befhäftigte ſich vorzüglich in deffen Mufeum; aud 
atte er Öfteren Umgang mit Banks, Schelden, Cruiksſchank, Baillie, 
Pott, Zohn Hunter, Farqubar. 1802 kam ee nad. Iena zurüd, 
errichtete dafelbft ein neues anatom. Theater, auch eine Entbindungss 
anftalt , bei welder Stark db. X, fein Gehuͤlfe war, und ein Naturas 
tiencabinet, bei welhem er Lenz zum Gehülfen hatte; auch gründete 
er ein med. dir. Klinicum, woran Hufeland, Himly, Succow und 
Bernftein Antheil nahmen. Ge warb geheimer Hofrath und Leibarzt 
bes Großherzogs von Weimar und Phyſikus ber Stabt und des Kreis 
fes von Jena; lehrte Anatomie, Phyfiologie, Chirurgie, Entbindungs⸗ 
kunſt, mebicin. Anthropologie, gerichtliche Arzneitunde und Naturges 
ſchichte, hielt ein latein. Difputatorium und ertheilte den Hebammen 
Unterriht. 1803 trat er als Geheimerath in Eönigl. preuß. Dienfte 
und warb als orbentl. Profeffer ber Mebdicin zu Halle angeftellt; das 
ſelbſt errichtete er eine chirurg. Krankenanftalt, bei welcher Bernftein 
fein Gebülfe war, und lehrte Anatomie, Phyfiologie, Chirurgie, Ents 
bindungskunft und gerichtlihe Medicin. Als während einer Reife in 
fein ®Baterland 1806, Halle von bem bamaligen König von Weftfas 
len in Befig genommen worden war, fchlug er den Antrag, in beffen 
Dienfte zu treten, aus, und privatifirte als k. preuß, Leibarzt zu ©t, 
Petersburg, wo er dem Kaifer Alerander vorgeftelt warb, und zu 
Moskau. 1810 trat er als wirkl. Staatsrath und Leibarzt in E, 
ruf. Dienfte, nachdem er von dem König von Preußen des Dienftes 
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entlaffen und zur Belohnung in dem Preuß, Adelsſtand verſeht wor— 
ben. Da es ihm don dem Kalfer freigeftellt worden war, feinen 
Aufenthaltsort in Rußland zu wählen, fo ließ er fih gu Moskau 
nieder. Dafelbft erhielt er 1812 ben Auftrag, für die Verwundeten 
zu forgen, und als bie franz. Armee biefe Stadt beſetzte, errichtete 
er für 600 verwundete Dfficiere u, 31,000 Gemeine in mehren entfernten 
Städten u. Dörfern Militairhofpitäler, beren Leitung er 8 Monate lang, 
bis zu Ende führte. 1818 erhielt er ben Xuftrag zu einer Griminal- 
unterfuchung über den Gommiffariatss und medicinifhen Theil des 
großen Militairhofpitals zu” Moskau, welche ein Jahr mährte, 
worauf ihm die neue Einrihtung und Oberdirection dieſes Hofpitals 
übertragen ward. Er führte diefelbe vier Jahre und fügte ein befon- 
deres Hofpital für Dffictere Hinzu, zu deffen bequemerer Einrichtung 
er von ein paar patriotiſchen Mitgliedern der moskauſchen ruffifchen 
KRaufmannfhaft einen freiwilligen Beitrag von 25,000 Rubeln erhielt. 
1817 bekam er die gewünfdte Entlaffung von diefem Hoſpitale, ward 
aber zur Verbefferung anderer Hofpitäler, fo wie verſchiedener Kaſer⸗ 
nen und Gefängniffe gebraucht. Die Nitterfchaft ‘des moskauſ 
Gouvernements ertheilte ihm barauf ein Mitaliedbiplom und die zum 
Andenken des beendigten Kriegs für den Adel geftiftete Mebaille, 
Als der Monarch 1813 eine Sammlung von anatom. Präparaten 
getauft und der Univerfität zu Moskau geſchenkt hatte, erbot er ſich, 
ein neues anatom. Inſtitut zu errichten und dffentlihe Vorlefungen 
über die Anatomie unentgeltlih zu halten, auch die Uebungen an 
Leichnamen zu leiten. Er erhielt darauf den Auftrag, ein anatomi⸗ 
ſches Theater nad) feinem Plan auf Koften des Kaifers zu erbauen, 
welches über 100,000 Rubel gekoftet hat und in feiner Oratio ıdie 
inaugurationis novi theatri anat. habita (de opt. anatöm, do- 
eendi et discendi modo), 1819, 4, fo wie in einer andern: Verba, 
guibus Auditores hortatus est, 1820, 4. befdyrieben und abgebildet 
ift. Hier gibt er alle Wochentage 10 Monate im Jahr Unterricht in 
Tateinifcher Spradhe; außerdem wibmet er feine Zeit der Kirche und 
Schule, wobei er auh in der Stadt mebicinifhe Gonfultationen ers 
theilt und die ihm aufgetragenen außerorbentlichen Krongefhäfte bes 
forgt. Außer feinen Ueberfegungen Parks, Johnſons u. A., mb 
vielen akademiſchen Differtationen und Programmen in Tatein. Spra- 
de zu Jena und Halle, hat er u. a. geſchrieben: Anatomifhes Hand» 
buch, Sena 1788 (2te Aufl: Sena 1800, 8.). — Anfangsaründe der 
mebicin. Anthropologie und gerichtl. Arzneiwiffenfchaften, Jena 1791 
(Ste Aufl. Weimar 1800). — Sournal für die Chirurgie, Geburts: 
bülfe und gerichtl. Arzneikunde. Bd. 1—A. Sena 179718048, — 
Tabulae anatomicae mit latein. und deutſchem Tert. Weimar 1808, 
2 Bde. Rupf., 4 Bde. Tert in Kol. — Elementa Anatomiae 
hum, corp. Vol. I. Mosquae, Rigae et Lipsiae 1822, 8, u. ſ. w. 
Diefer verdbienftvolle Arzt ift zugleih ein munterer Gefellfhafter und 
befigt jest in feinem 70ften Jahre noch alle Lebhaftigkeit des Geiſtes. 
Logier (Johann Bernard), flammt aus einer Familie franzds 
ſiſcher Refugies, die unter Ludwig XIV. wegen Glaubensverfolgung 
in Deutſchland Schus fuhen mußten, Er ift aeboren 1780 zu Kais 
fersfautern in ber Pfalz, wo fein Großvater Mufitdirectoe und Ors 
aanift war. Sein Vater, ein treffliher Orgelfpieler und zugleich Meifter 
auf der Violine, wurbe 1796 von bem Kurfürften von Heſſenkaſſel als 
erſter Violiniſt in feiner Gapelle angeftellt. Da nad) dem ode drs 
Kurfürften bedeutende Einſchraͤnkungen in dem Dofaufwande gemacht 
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wurben, ging Logiess Vater ab unb warb von bem berühmten 
D. Förkel nad Göttingen zum Vorfpieler in feinen Goncerten berufen, 
welche Stelle er bis zu feinem Tode bekleidete. Der junge Logier, bas 
mals 9 Jahr alt, erhielt von feinem Vater ben erften Unterridt im 
Pianofortefpiel und Sag. Gein Lichlingsinftrument war die Flöte, 
ser „unter Weidners Anleitung (Water des jest berühmten 
dubliner- enfpielers), ſolche Fortſchritte machte, daß er im zehnten 
Jahre ein. Doppelconcert mit dem jungen Weidner oͤffentlich blies. 
Bald. darauf ftarb feine Mutter. Sein Vormund wollte ihn von der 
Muſik ab und zu einer andern Beftimmung hinlenken; beshalb entfloh 
der junge Logier zu einem Oheim nad) Marburg. Der Bormund 
foderte ihn zuruͤck; allein glüdliher Weife trug ein reifender Engs 
laͤnder, der dogier in einem Goncert hörte, ihm an, mit nad) Eng⸗ 
land. zu gehen. Logier fagte es fogleih zu und reifte sone darauf 
ab (im 3. 1805). Zwei Jahre behandelte ihn der Engländer wie 
feinen Sohn, und verlangte nidts von ibm, als daß ex Flöte und 
Pianoforte fpielte, auf welchem letztern Snftrument er von Baron be 
Griffe Unterricht erhalten hatte. Logier wünfchte jedody feinen Wirs 
kungskreis zu erweitern, und erhielt von feinem Gönner die Erlaubs 
niß, fi bei dem Muſikcerps des Regiments des Marquis von Aber: 
corn, im nörblidhen Irland, anftellen zu laffen. Dort traf er in 
dem Director des Corps einen Landmann, Willmann, den Vater 
bes berühmten londoner Glarinettiften, beffen Tochter, bamald erſt 
16 Jahr alt, er heirathete. Won diefer Zeit an componirte er. für 
das Muſikcorps, und gab Unterricht auf bem Pianoforte, was ihn 
‚ nad und nad auf die Vereinfachung ber theoretifchen und praktiſchen 
Lehrart führte, bie feinem neuen Syſtem zu Grunde liegt. Nach beendig⸗ 
tem Kriege warb fein Regiment entlaffen, und Lord Attamont trug 
ihm an, Drganift an ber weftporter Kirche in Irland zu werben. 
Da feine Berufs: und Amtspflichten bier fih häufig Ereuzten, fo 
wollte ex feine Zodhter, damals ein Kind von 7 Zahren, anleiten, 
in feiner Abwefenheit die Orgel zu fpielen. Allein ihre unbiegfame Hand 
dien allen feinen Bemühungen Zroß zu bieten; er dachte daher auf 
Mittel, fie während feiner Abweſenheit zu einer gehörigen Haltung der 
Hände zu zwingen. Da der Vortrag eine rein mechanifche Seite hat, 
fo erwog er, daß es aud) ein mechaniſches Erleichterungsmittel ber 
Schwierigkeiten geben müffe, und fo Fam er auf die Erfindung bes 
Shiroplaften. — Jetzt ging es fo fhnell, daß in 6 Monaten feine 
Tochter ihn an der Orgel vertreten Fonnte, und ein Jahr fpäter eine 
Sonate Öffentlih vortrug, zu weldher 3. Cooke, jest im Theater zu 
Drurplane, fie mit der Violine begleitete. Balb barauf ließ fich Logier 
in Dublin nieder, und da er für einen ber erften Lehrer militairifcher 
Mufitcorps galt, fo befam er aus mehren Theilen des Landes Schuͤ⸗ 
ler zum Unterricht. Auch mußte er für bie Stadt eine Ode zur Feier 
bes 5Often Regierungsjahrs des Königs Georg III. componiren; bald 
barauf warb er von Henry Sohnflone ald Somponift und Mufikdirec» 
tor feines Theaters angeftelt.e Nach deſſen Auflöfung beſchloß cr, 
fein mufifalifches Lehrſyſtem öffentlid einzuführen; da er aber Hans 
belsgeihäften wegen nicht bie gehörige Aufmerffamfeit barauf verwen: 
den Eonnte, ſchlug er mehren Lehrern in Dublin vor, er wolle 
ihnen, wenn fie nach feinem Plane unterricpteten, unentgeldlicdy denfels 
ben mittheilen. Man lehnte bies ab; und fonderbar, gerabe ber Erfte, 
der es ablehnte, war fpäter ber Erſte, der 100 Guineen für die Mit: 
theilung zahlte, Logier übernahm alfo deu Unterriht fe Er 
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hatte bereits ein Patent fuͤr den Chiroplaſten ausgewirkt, und ein 
Jahr früher (1814) durch feine Vorleſungen über Harmonie bie Aufs 
merkſamkeit des Publicums gemwedt. Nun nahm er einige Kinder, 
bie noch nicht Unterriht genoffen hatten, und ftellte drei Mos 
nate nacher eine Öffentlihe Prüfung an, deren Ergebnif war, daß 
mehre Lehrer in Dublin fofort das Syſtem annahmen, viele Schuͤler 
hekamen und andere ihrem Beiſpiele folgten. Im Jahre darauf machte 
es feinen Weg durch Schottland und England. Aus mehren Gegen: 
den EamenLehrer nad) Dublin, e& kennen zu lernen, und in Eiverpool, 
Mandefter, Chefter, Glasgow, Prefton 2c. wurden balb Akademien 
errichtet. 1816 befuchte ihn Sam. Webbe aus London, um es fen: 

nem zu lernen, nahm es fofort an und führte es in London ein. Da 
jedoch ein in England verbreitetes Flugblatt den Fortſchritt deſſelben 
zu hindern fuchte, fo ging Logier ſelbſt nach London, lud dafelbft die 
philharmoniſche Geſellſchaft zu einer Prüfung der Webbefchen Zoͤglinge 
und noch drei anderer aus Dublin ein, damit fie ein unparteliſches 
Urtheil darüber fällten. Die Prüfung geſchah am 17ten Nov. 1817, 
wo Logier ftarfen Widerfpruh erfuhr. Dennod aber verbreitete fi 
fein Syſtem immer weiter. Der erfte Abel befuchte feine Akademie, 
und an 80 Lehrer aus verſchiebenen Gegenden bes vereiniaten Reichs 
befannten fi zu ihm. Unter diefen war Kalkbrenner, damals Mits 
glied und Director der philharmonifchen Gefeufchaft. Diefer und Webbe 
vereinten fi mit ihm, feine Akademie zu leiten, und fo war er, ber 
zunehmenden Zöglinge wegen, genötbigt, eine zweite und bald noch mehre 
anzulegen. 1821 fenbete bie preuß. Negierung Jemanden nad) Sonden, 
um das Syſtem Fennen zu lernen. Logier erhielt hierauf eine Einlas 
dung von ber Regierung durch den Minifter Altenftein, nad Berlin 
zu fommen, um es bort einzuführen. Nach Befeitigung einiger Schwies 
rigfeiten, Fam Logier am 16ten Aug. 1822 in Berlin an (wo Wil 
helm Logier, ein Bruder von ihm, als Buchhändler Lebt) und errich⸗ 
tete noch in bemfelben Monat eine Akademie. Künf Monate darauf 
hielt er eine Prüfung, zu welder bie erften Mufiter in Berlin einge 
laden wurben. Der Erfolg war, daß Logier ben Antrag erhielt, auf 
Befehl des Königs 20 Lehrer zu unterrichten, durch welde es in den 
preußifchen Ländern verbreitet würde. Logier hat den Antrag anges 
nommen, brei Jahre zu bleiben und jährlih 3 Monate, feiner Anges 
legenheiten in London wegen, zu reifen. So fdeint die Erfindung eines 
Deutfchen immer mehr ein Nationalfyftem des muſikaliſchen Unterrichts 
zu werben, ba es bereitö aud in Spanien, Amerika, Oft: und Weſt⸗ 
indien einige Akabemien zählt. 

Logiers Lehrmethobde der Muſik. Diefe Methode geht 
dahin, mehre Schüler gleichzeis:g (in Claſſen von 12 bis 20) im Glas 
vierfpiel zu unterrichten, und bamit die genaue Kenntnif der Harmos 
nielehre zu verbinden. Diefer gleichzeitige Unterricht ift jedoch von 
dern wechjelfeitigen Unterrihte, welcher in der Anwendung der Sans 
cafterfchen Methode in der Muſik befteht, noch zu unterfcheiden, weil 
bier der Lehrer felbft Alles leitet, und nebenbei durh Hülfslehrer dem 
einzelnen Claſſenſchulen nachgeholfen wird. Die Schüler fpielen Ans 
fangs die eingelernten Stüde zufammen auf mehren Pianoforten, 
und biefes Zufammenfpiel dient dazu, die Tactbewegung befto beftimms 
ter einzuprägen, und den Einzelnen durch die Luſt an der gemeinfamen 
Thätigkeit mit fortzureißen. Bei dem Spiel wird in der erftern Zeit, 
zur Bewirkung einer richtigen und feften Haltung der Hand, und zur 
Vermeidung übler Angewöhnungen die von Logier erfundene, an das 
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Pianoforte befeftigte Maſchine, Chitoplaft (Bandbildner) genannt, an- 
gewendet. Auch wird im Anfange ein linirtes Notenbret mit Angabe 
der Namen der Noten unmittelbar über die Taſtatur geftellt. Zum 
Behufe biefes Unterrichts hat Logier Elementarbüder für mehre Clafs 
fen gefchrieben, und fo eingerichtet, daß die Uebungsftäde des erften 
Gurfus einfacher und befhränfter find, indem fie meiften® nur aus 
dem einfahen Grundthema, ober einer leichten Melodie beftehen, bie 
unter dem Handbildner geipielt wird; die ſchwierigern Uebungsftücke 
des zweiten Eurfus aber größtentheils die Variationen oder eine kuͤnſt⸗ 
lichere Begleitung zu jenen Themen enthalten, und alfo von ben weir 
ter fortgefhrittenen Schuͤlern zugleih mit den Stuͤcken des erften 
Eurfus auf mehren Pianofortes vorgetragen werben koͤnnen. Hier⸗ 
dur wird ein vollftändigeres Ganze gebildet, wobei mit angerlehmer 
Abwechſelung und vielfahen Nusden bald einzelne Kortepianos, ' bald 
alle zufammenfpielen. Sene nüglichen Uebungsftüde find u. d. Zitel: 
Joh. Bernard Rogiers Syftem ber Muſikwiſſenſchaft und des muſikal. 
Unterrihts, aus dem Engl. überf.; neue vom Verf. felbft berichtigte 
Aufl., Bud I IT. fg., bei Wilh. Logier in Berlin im Stich erfdyienen, 
Auf die Glavierübung (meiftens wird zwei Stunden hintereinander 
Unterridyt gegeben) folgt ber, ebenfalld von bem Leichtern zum Schwes 
ren fortfchreitende Unterriht in der Harmonielehre. Hierbei bedient 
ſich Logier auch mander fonft befannter Hülfsmittel, 3. B. das Mers 
Een der verfchiebenen Vorzeichnungen betreffend; aber Alles ift einfach 
und natürlih zufammengeftellt, gut benugt, und führt mit großer 
Sicherheit zu dem Ziele, eine gründlihe Einfiht in die Harmonifchen 
Berhältniffe ber Muſik auf natürlihem Wege zu begründen. Auch ift 
bie Art bes Unterrichts fo eingeridhtet, daß fie den Schüler felbft 
thätig befhäftigt. _ Alle Lehren werden vor der großen Notentafel 
anfhauli vorgetragen. Die Schüler fchreiben die Löfung ihrer Aufs 
gaben theils einzeln auf kleine, mit eingegrabenen Notenfyftemen, 
versehene Sciefertafeln, theils gemeinihaftlih an die große Noten» 
tafel. Bier geht ber Unterriht von ben Zonleitern, zu ben einfachen 
Dreillängen und verjchiedenen Lagen derſelben fort; bald belegen bie 
Schüler eine gegebene Melodie mit biefen Dreiklaͤngen, füllen die Har⸗ 
monie durch Mittelfiimmen aus, unb feßen den Grunbbaß bazu, fo 
daß fie zuerſt vierfiimmig in lauter Dreillängen fchreiben; bald wirh 
ber Geptimenaccotb mit feinen Auflöfungen eingeführt, und fo ſchrei⸗ 
tet zum Beifpiel ein Kind von 6—7 Jahren in ber Kenntniß der 
harmoniſchen Rerhältniffe, die zuerft nur gleihfam rechnungsmaͤßi 

erlernt werben, unvermerft zu ben ſchwerern Aufgaben ber Sonfegfunf 
fort; es behandelt eine einfahe Melodie vierfiimmig, ohne noch dieſe 
‚ Stimmen auf dem Glaviere fpielen zu können. Späterhin, wenn ber 
Schüler auch im Glavierfpiel durch Uebung größere Fertigkeit em» 
pfängt, zeigt ſich ſchon der nüglihe Einfluß diefer Kenntniß; denn 
diefeibe erleichtert ihm das Notentreffen, und beides tritt in genaue 
Berbindung, indem das Kind gewohnt wird, bie verfchiebenften Zone 
figuren als Veränderungen ber einfachen Accorde anzufehen. — Das 
mefitalifhe Publicum in Deutfchland wurde auf Logierd Unterrichte» 
methode ſchon feit 1818 durch mehre in ber leipziger mufilalifchen 
Zeitung erfdienene Auffäse aufmerffam gemadt, namentlid mußte 
ber Bericht bes Gapellmeifters Spohr (Jahrg. 1822, St. 31), welder 
Logiers Anftalt in London und die außerorbentlichen Leiftungen ihrer 
Zöglinge durch eine überrafchende Prüfung bei feinem Aufenthalte da— 
felbft Eennen zu lernen Gelegenheit hatte, die allgemeine Aufmerkfam: 
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keit der Zonkünftler in Deutfchland auf jenes Syſtem richten. Einer 
ähnlichen Prüfung wohnte Mofcheles im 3. 1328 in London bei, ber 
ebenfalls, wie Spohr, ben Böglingen ber Logierſchen Xkabemie auf 
Logiers Auffoderung mannidfaltige harmonifhe Aufgaben, vorlegte, 
welche biefelben dann ohne mühfame Anftrengung, in kurzer Zeit rein 
und aut an der Tafel gelöft hatten. Mofcheles gab unter andern 
ben Baß eines Andante ohne Signaturen, damit die Kinder bie übrin 
gen Stimmen bazu fegten. In weniger ald 10 Minuten war er ‚bes 
ziffert, in hoͤchſtens einer halben Stunde, unter mannidfaltigem Rais 
ſonniren der Kleinen unter einander über das Beffere u. Beſte, die Arbeit 
vollendet. (S. Wiener mufifal, Zeit. 1822, S. 232.) Darauf wurbe 
auf 4 Inftrumenten durch acht Spieler eine Introduction, Kuga, zwei 
Canous und ein Trio für 6 Hände mit Geſchmack und Präzifion dor⸗ 
getragen. — Es begreift ſich indeß leiht, daß Logiers Unterricht, 
welcher fo viele Schüler gewann, bei ben Mufillehrern, die an ter 
berfömmlichen Art bes Unterrichts hingen, bie heftigften Gegner fand z 
fie ariffen bald das geheimnißvolle Benehmen Logiers, bald die Neu— 
beit der Erfindung, beren uͤberraſchende Erfolge man nicht ableugnen 
fonnte, an. Einige wendeten aud gegen Eogier an, was gegen alle 
Methoden in ber Welt eingewenbet werben kann, daß nämlid das 
Genie durch ſolche Methoden nicht hervorgebradht werben kann, oder 
daß fie nur Mechanismus erzeuge. Dat inbeffen eine folhe Methode 
nur den Vortheil, ben Medanismus in ber Kunft zu erleichtern, und 
wirb fie mit Geifk "gehandhabt, fo kann fie — denn in jeder Kunft 
gibt es einen Mechanismus, den ber Beift beberrfchen muß, wenn er 
fi leicht und Mar ausfpredhen fol, — gewiß auch bie fchöpferifche 
Thätigkeit des Tonkuͤnſtlers unterftügen und befördern, und zur gründ« 
lichen Ausbildung bes Muſiktreibenden beitragen. — Uebrigens haben 
aud) dieſe Befehbungen, 3. B. durch einen gemwiffen Colman (vergl, 
Leipz. muſikal. Zeitung 1322, befonders Intellienzbl. Nr. 3) die Vers 
breitung ber Logierfchen Erfindung, bie man, weil alle hier angewand⸗ 
ten Mittel und Gegenftänbe des Uinterrihts in ein vellftändig zufanı« 
menhängendes Ganze verbunden find, wol aud das Logierſche Syſtem 
nennen Fann, wenn aud einzelne Theile beffelben, 3. B. die Darmor 
niefehre betreffend, nit gerade immer Logiers Erfindung find, nicht 
im geringften aufhalten koͤnnen. Im J. 1822 verpflanzte Logier ſelbſt 
fein Syftem aud nad Deutſchland; er eröffnete, unterftüst durch bie 
königl. preuß. Regierung, im Herbft biefes Jahres eine feiner in Lon⸗ 
don beftehenden Akademie ähnlihe Anftaltz hier haben fi nun durch 
feinen Unterridyt und Umgang verſchiedene Muſiklehrer in biefer neuen 
Methode gebildet, bie aller Orten in Deutfhland Unterridtsanftalten 
nad diefer Methode eröffnet haben, fo daß z. B. aud in Leipzig, 
Dresden, Frankfurt, Stettin, Naumburg ähnlihe Snftitute bes 
ſtehen. Im Sommer 1924 befand fih Logier wieberum, feiner 
dortigen Afcbemie wegen, in London, von wo er Fürzlich nad) 
Deutſchland zurüdgefehrt if. Uebrigens hat man Logier feit 
Kurzem aud als einen ſchätzbaren Gomponiften kennen lernen. Eine 
ſehr intereffante und gründlidy gearbeitete Sonate für 2 Pianofortes 
zeichnen wir unter feinen Gompofitionen aus. 

«Lonbonberry, Marquis ron, Robert Stewart, Viscount 
Gaftlereaghb (von 1797 bis 1321 f. d. Art. Bd. 2.), großbritt. 
Staatsfecretair für die auswärt. Angelegenheiten, Lorblieutenant der 
Grafſch. Eondbonberry, Geheimer Rath, Ritter des Hoſenbandes ꝛc. 
geb, zu Mount Stewart in Irland 1769, flammte aus der fchotki 


N ondonderry 145 |, 


fhen Familie Stewart, bie durch bie Grafen Galloway mit dem k. 
Haufe Stuart verwandt war. Nach dem ode feines Vaters, Earl 
unb feit 1816 Marquis of Londonderry, im April 1821, trat er 
in deſſen Zitel und Rechte ein, lehnte es aber ab, ins brittifche 
Sb überzugehen, und blieb Mitglied des Unterhaufes, um hier 
die Maßregeln der Regierung gegen die Oppofition zu vertheidigen. — 
Lorb kondonderrys politifches Leben in einer der merfwürbdigften Epos 
chen des brittifchen Reihe, war entf&heidend für den Gang der euros 
päifhen Staatskunft. — Natur und Gluͤck begünftigten den kühn 
aufftrebenden, . in der presbyterianifchen Kirche eben fo flreng als 
forgfältig erzogenen Züngling. Mit einem feurigen Muthe verband er 
Kaltbiätigkeit, Geiflesgegenwart und fihre Haltung. Gein Hauptftus 
dium war bie Geſchichte; für die alten Glaffifer hatte er wenig Sinn. 
Shen als Student, in Cambridge bewunderte er Pitt und deſſen Sy—⸗ 
fiem, dem er in ber Folge feſt anhing. Im 2iften Jahre begann 
fein Öffentliches Leben im irländifhen Unterhaufe, im 3. 1797 fein 
Staatsdienft, Als erfier Staatöfecretair des Königreidig Irland 
feste er das Syſtem blutiger Strenge gegen bie Fatholifchen Rebellen 
burch; ſpaͤter beförderte er mit aller Kraft Pitts Unionsplan beider 
Reiche: Beides gab feinem politifhen Charakter die bleibende Rich⸗ 
tung, kalt und feft den gefährlichen Zrog des Volkswillens zu feffeln. 
Seine am Sten Febr. 1300 gehaltene Nede für die Union entzog ihm 
Irlands Liebe und oͤffnete ihm ben Eintritt in das brittifche Parlas 
ment und in Pitts Verwaltungsrath. Er wurde Kriegsminifter und 
blieb es bis zu Pitts Tode 1806. Hierauf trat er nebft Georg Gans 
ning auf bie Seite der Oppofition, ſprach gegen bas friedlihe Spſtem 
des For » Grenvillefhen Minifteriums, und tadelte vorzüglich Wind- 
hams Kriegsverwaltung. 1807 gab ihm Perceval das Kriegsbepars 
tement wieber, und Ganning erhielt das der auswärt. Angelegenheiten. 
Seitdem empfahl Korb Caſtlereagh, auf innigfte mit feinem Landes 
mann, Sir Arthur Wellesley (Derzog dv. Wellington), verbunden, 
ftets die kuͤhnſten und entfcheidendften Kriegsplane. Beide lenkten 
feitdem gemeinfhaftlic durch das brittifhe Cabinet das Schickſal von 
Europa und ftürzten durch ibre Beharrlichkeit Napoleons Macht. 
Sn Kolge feines Zweikampfs mit Canning aufPiftolen am 2iften Sept. 
1809 — über den unglüdlihen von ihm entworfenen Zug nah Wal: 
cheren — mußten er und Ganning ihre Stellen nieberlegen; allein 
Caſtlereagh trat noch in bemfelben Jahre wieder ald Minifter der 
ausmwärt. Angelegenheiten in bie Verwaltung ein, und erhielt feit 
Percevald Tod 1812, im Kabinet überwiegenden Einfluß. Er nahm 
perfönlih Antbeil an dem Eongreffe zu Shatillon (f. d. Art. 
Bbd.2) und ſchloß den Zractat von Chaumont ab (ſ. d. A. Bbd.2)5 
dem Bertrage von Fontalnebleau widerfprad er, weil Napoleon darin 
Kaifer genannt wurde und eine ihrer Nähe wegen Gefahr bringende 
Snfel (Elba) erhielt. Dann trug fein feftes und dennoch mild vers 
mittelndbes Benehmen in Paris 1814, auf bem Gongreffe zu Wien 
und wiederum in Paris 1815 viel bei j ber Aufrichtung bes gegens 
wärtigen Staatenſyſtems. Schon 1814 fprah er den Grundfaß aus, 
dag Europas Sicherheit an bie Wieberherftelung des Haufes Bours 
bon gefnüpft feis nur Kranfreid habe man, war feine Meinung, 
felöft 1815 noch zu mädtig gelaffen. Auch auf dem Gongreffe zu 
Aachen, 1818, zeigte er Abneigung gegen Frankreich. In Laibach ers 
ſchien er nidyt perſoͤnlichz; dagegen ift fein damals an bie brittifchen 
Geſandtſchaften erlaffenes Eircularfhreiben vom 19ten Sanuar 1821, 
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ein wichtiges Acteuſtuͤck in ber Geſchichte bes Interventionerechto. 
„Großbritannien,“ ſagt er darin, „erkennt die Intervention nur als 
eine Ausnahme von allgemeinen Grundfägen in dem beſondern Falle 
ber ftärtften Nothwendigkeit an; diefe Ausnahme darf aber, ohne 
Außerfte Gefahr, nicht als Regel aufgeftellt werden, um fie d er 
tuten bes Voͤlkerrechts einzuverleiben.“ Als hierauf ein Con zu 
Wien und Verona in Dinfiht der Tpanifchen Angelegenheit g en 
werben follte, und Griechenlands Freiheitstampf die Stellung Enp- 
lands zwifchen ber Pforte und Rußland ſchwierig machte, aud Sr- 
lands fortdauernde Unruhen Beforgniffe erregten, fo gerieth der von 
Arbeit niebergedrücdte und buch den Parlementsfampf erſchoͤpfte, 
ohnehin Eörperlich kranke Lord Londonderry, in eine folde Gemütpe- 
angft und geiftige Zerrüttung, daß ſchon der König, vor feiner. Abs 
reife nad) Schottland, in ber letzten Unterredung mit ihm (Iten Aug. 
1822) eine auffallende Veränderung an ihm wahrnahm. Der Lorb 
ſah ſich überall von Feinden und VBerfhwörungen umgeben, fragte 
feine Bertrauten, ob er nicht Unfinn gefprodhen habe, « und äußerte 
mehrmals bie Furcht, eine Krankheit möchte feine, auf ben I5ten Aug. 
fhon beftimmte Abreife. nad Wien, verhindern. Ungeachtet nun Ärzt- 
lihe Mittel angewendet, auch alle Waffen aus feiner Nähe entfernt 
wurben, fo nahm feine Fieberangft dennoch fo zu, daß er in einem 
unbewachten Augenblid am 12ten Aug. 1822, auf feinem Landfige 
Rorth: Sray bei London, fih mit einem Febermeffer die Arteria ca- 
rotis bes Halfes durchſchnitt. Mit den Worten: Ic is all over 
(es ift Alles aus) ſank er dem eben eintretenden Arzte todt in bie 
Arme. Die Eoroner Jury gab das Verdict, daß er fih im Wahns 
finn felbft entleibt habe. Am 20Often wurde der Unglüdlihe in der 
Meftmünfterabtei feierlich beftattet, wobei ber Pöbel in ein wilbes 
Freudengeſchrei ausbrach, das, nad Iondoner Blättern, vorzüglih Sr: 
länder erhoben haben follen, bei denen fchon lange der Name Gaftles 
reagh als das ärgfte Schimpfwort galt. Auf dem Congreß zu Wien 
und Verona erfegte ihn fein Zreund, der Herzog von Wellington, 
und im Departement ber auswärt. Angelegenheiten wurde Ganning 
fein Nachfolger. — Der Charakter des Lords war in feinem häuss 
lihen und Privatleben nur Milde, Nachſicht und Wohlwollen gegen 
Zebermann; er war treu in ber Freundſchaft, uneigennügig, großmuͤ⸗ 
thig, thätig beforgt für die Bildung, ben Wohlftand und bas Vers 
gnügen feiner Gutsbewohner, und fehr wohlthätig. Mit eigner Ges 
fahr hat er einft einem Matrofen das Leben gerettet. Das literaris 
fhe Talent unterftügte er, wo er dazu Gelegenheit fand, vorzüglid 
bei Srländern. Auf feinen Rath fammelte Bunting die Sangmeifen 
der alten irifhen Barden. In Dublin half er eine gälifche Gefell: 
Schaft errihten, um dieſe alte Sprahe vom Untergange zu retten. 
Sie gab einen Band ihrer Arbeiten heraus, ging aber in ber Folge 
ein. Sein Lieblingsvergnügen war ein Blumenflor, ben er felbft 
095 auch für Muſik und Landfchaftsmalerei hatte er Sinn und Ges 
Kamad. — Als Redner war er bisweilen flah, matt, unverftänds 
lich und wortreih, dabei unlogifh und in der Wahl des Ausdrucks 
nit allemal gluͤcklich; allein er hatte Takt, Zuverfiht, Scarffinn 
und Einfichtz oft, wenn ein wichtiger Nationalgegenftandb ihn erariff, 
erhob er fih mit Kraft. Ein Meifterftüd war feine Rede (1308), 
bie firenge Mafregeln empfahl, um den Aufftand in Srland zu unters 
brüden. Feſt in feinen politifhen Anfihten, als Zory, gleichgültig 
gegen Volksgunſt, wid er aud nicht ein Baar breit von feinen Bes 
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orten ab, wenn es darauf ankam, der Regierung mehr Kraft und 
Stätte zu geben. Ungeachtet dieſes kuͤhnen und entſchioſſenen Wil⸗ 
lens benahm ſich nie ein erſter Miniſter gegen die Redner ber Oppo⸗— 
fition fo verbindlich und mild, als er. Er vermied alles Harte und 

e. Zugaͤnglich für Männer von allen Parteien, blieb er 
Fe Abei eblem Anftande, höflich, gefällig, gegen Untergebene fanft, 
gegen Niedere herzlich. Daher waren felbft feine politifchen Gegner 

rrihn als Menſch ſehr eingenommen. Sn: den Verhandlungen zu 

ien, Paris u. f. w. zeigte er eben fo viel Klarheit und Methode 
als Feſtigkeitz dabei erwarb er fih durd Güte und Freundlichkeit 
allgemeine Achtung und Liebe. Sein anfprudlofes Benehmen, feine 
Sanftmuth, fein Geift der Verföhnung, erleichterten die diplomatifchen 
Verhandlungen mit dem Feſtlande und unter den fremden Gefandten 
war nur Eine Stimme darüber, daß nie ber Verkehr des englifchen 
Mintfteriums mit auswärtigen Höfen in fo angenehmen und freunde 
lichen Formen flatt 'gehabt, wie unter Caſtlereagh. — Ueber fein 
Öffentliches Leben waren bie Urtheile verfhieden wie die Parteien der 
Beit. Die meiften flimmen jest darin überein: Ohne Pitts Geift 
zu haben, befolgte Lord Londonderry beffen Syſtem mit rüdfichtiofer 
Strenge und Härte, Der Erfolg riß ihm mit ſich fort, und er beur: 
theilte ben Charakter und die Entwicdelung einer hochwichtigen Zeit 
nicht ohne Befangenheit, fo daß er, als er in das Gewirr blendenber 
Berhältniffe perfönliä, eintrat, das wahre brittifche Nationalintercffe 
aus bem Auge verlor. Noch bemerkten feine Gegner, daß er mit 
feinen Sinecuren zulegt ein Dienfteinlommen von 40,000 Pf. St. 
gehabt habe. Am bitterften beurtheilten ihn die Morning GChronicle 


und bie Zimes, am feindfeligften Napoleon in feinen Memoires iR; 


eit. Conv. Bl. 1823, Nr. 265), und Lord Byron im Vorworte zu ber 
Kortf. feines Don Juan. Sie gaben ihm Schuld, er habe, burch du: 
pern Glanz beftoden, die Freiheit des Feſtlandes, melde er einft 
obenhin ‚nur eine Gemwohnheitsfahe‘ nannte, und das Schickſal 
Italiens, Polens, Sachſens, Belgiens, Norwegens, Preis gegeben, 
Rußland und Deftreih auf Koſten des politiſchen, Golonial: und 
Pandeleintereffe Großbritanniens erhoben, und in England den Geift 
der Dligardhie hervorgerufen. „Als Minifter, fagt Lord Byron, 
„zeigte er durchaus bespotifche Abfichten, verbunden mit der größten 

eiftigen Befangenheit, die fidh je unterwand, die Freiheit aller Käns 
en vernichten.” — „Nur dann,’ zuft er aus, „wird es Zeit fein, 
das ‚Ende diefes Menfhen zu beflagen, wenn Irland aufhören wird, 
ben Zag feiner Geburt zu beweinen.“ Auch wird Caſtlereaghs un» 

rogmüthiges Verfahren gegen Napoleon als eine Folge feiner ftarren 

nfiht und unbeugfamen Härte angefehen. Dagegen darf man nicht 
vergeffen, baß oft der erbitterte und unpolitifche Widerftand feiner 
Gegner im Parlamente, fo wie die Wuth ber brittifhen Rabicalen 
ihn mit Furdt vor Volksbewegungen erfüllte und ihn dadurch auf 
jene fhroffe Höhe tried, wo feine Anfihten von Wölkergläd und Eus 
zopas Frieden den kosmopolitiſchen Hoffnungen einer fhwärmerifchen 
Begeifterung wenig entſprachen. Immer wird ihm jedod fein Schrei: 
ben vom 19ten Jan. 1821 Ehre bringen, und das edle Wort, welches 
er einſt im Parlamente ausſprach: „Die Wahrheit kann nur durch 
einen rechtlichen und aufrichtigen Kampf der Meinungen zu Tage ger 
fördert werden. Der aufgeklärtefte Minifter kann ohne Freiheit ber 
Meinungen nicht gut regieren.” Bon feiner Gemahlin, Amalia, 
Tochter bes Grafen von Budingham, hinterließ. ber Marquis Feine 

* 
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Kinder. Sein Halbbruder, Charles William Lord Stewart, britt. 
Generallieutenant, eine Zeitlang außeroxbentlicher Gefanbter am preus 
Fifhen, dann bis 1823 Ambaffabeur am wiener Hofe, erbte von ihm 
den Zitel Marquis von Londonderry, und feine Güter. : Gr Heißt 
auch Graf Vane, weil er mit der Erbin bes verſtorb. Sir Henty 
Bane Tempeft vermäplt ift. j (20) 
Longhi (Zofeph), ein berühmter Kupferfteher Italiens, geb, 
1768 im Kirchenftaate, kam während ber politifchen Erfhütteruns 
gen Staliens, nad; Mailand (1797), wo er ſich bald durch die Kunſt 
feines Griffels befannt machte und als Zeichner den berühmten Mors 
ghen übertraf. Kein lebender Künftler verfteht in feinen Stichen bas 
Fieiſch mit folcher Lebendigkeit wiederzugeben wie er, und feine nad 
Gorreggio geftohene Magdalene bringt mit einer faft unglaubliden Treue 
die Durchſichtigkeit und Zartheit des Colorits ded bewunderten Originals 
in Schwarz zur Anfhauung. Eben fo vortrefflid, ift feine nah einem 
Gemälde von Albano geftodhene Galathea, wie fie in einer Dufchel 
auf den Wellen ſchwimmt. Auch die von ihm felbft erfundenen Dar⸗ 
ftelungen, wie z. B. bie, nad) dem '1flen Bud) der Ovidſchen Metas 
morphofen, von Pan verfolgte Syrinx (ein Werk, welches Longhi 
1814 vollendete) erwarben ihm den Beifall aller Kenner. Bon bem 
vormaligen Bicekönig von Italien, Eugen Becuharnois, wurde Lon⸗ 
ghi zum Profeffor an ber Kunftalademie zu Mailand ernannt, wo 
er bereits mehre trefflihe Schüler gebildet Hat; aud befam er von 
diefem Fürften ben Orden der eifernen Krone. Sein neueftes Werk, 
Rafaels Vermählung der heil. Jungfrau, ift des berühmten Origis 
nald würdig, und eins ber erflen Blätter unfrer Zeit. Deri hat 
daffelde nad Longhis Zeichnung im 3. 1824 lithographirt. Einige 
Bruhftüde, die Longhi von feiner „Geſchichte der Kupferfteherkun 
bekannt gemadht hat, haben ihm aud einen Namen unter ben Literas 
toren biefes Fachs erworben. (12) ° 
2008 (Dan. Kriedr.), geboren zu Altenburg in Sachſen 1735, 
theilte das Schickſal fo mandes ausgezeichneten Mannes, Berwaifung 
und hülflofe Kindheit. Er war jedod fo glüdlid, in ber Neigumg, 
für die fein frühes Talent fi entſchied, nicht geftört zu werben, und 
als Knabe ſchon beim Hofgraveur Stieler zu Altenburg bie Anfänge 
der Kunft zu erlernen, der er dem Auf feines Namens verbankte. 
Kreilich war diefer Echrer fo alltägliher Art, daß er den talentvollen 
Loos, der ſchon auf den Märkten als gefdidier Petſchierſtecher bes 
merkt wurbe, aus Beforgniß, fid) von ihm übertroffen zu fehen, abs 
fichtlich zuruͤckhielt. Endlich verlor Loos die Geduld, und ging, 
18 Jahr alt, aber kaum bekleidet, nad Leipzig, Ein Münzftempels 
fchneider Ludwig gab ihm Arbeit, fuchte ihm aber abfihtlid zu vers 
heimlihen. Die neuen Stempel verriethben bald die Eunftfertigere 
Hand, und bie mit Ludwig unzufriednen Behörden, trugen dem juns 
gen Mann beffen Stelle an. Aber der redliche Loos weigerte ſich, fie 
zu übernehmen, wenn Ludwig nicht beibehalten würde. Man gewährte 
feine Bitte: jedoch der Anfang des fiebenjährigen Kriegs machte den 
Arbeiten in der leipziger Münze überhaupt ein Ende und Loos be: 
ſchloß als Petfchierfteher zu reifen, und Heblinger aufzuſuchen; doch 
auf eine faiſche Nachricht von deffen Tode, gab er in Erfurt bie Reife 
nad) der Schweiz auf, und ging nad; Göttingen, um nad England 
zu gelangen, wo er ald Künftler und Mechaniker fein Gluͤck zu fins 
ben hoffte. Aber eine Bande von Falſchmuͤnzern, die ihn unter bar: 
ten Andsohungen in ihre Verbindung zwingen wollten, bewog ihn, 
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Göttingen und jene Richtung zu verlaſſen. In Helmſtaͤdt, wohin er 
— 3 fand er am Prof. Hebberlin einen Freund, der mit Rath 
That ſeiner ſich annahm. Ein Auftrag deſſelben brachte ihn 
—* Magdeburg, wo er Bekanntſchaft in der dortigen Münze machte, 
Dies war der Grund, daß ihm 1756 die Münggraveurftelle übertras 
ef Magdeburgs Münze war damals ſehr befchäftigt und 
Balent, die Müngftempel einander fo aͤhnlich darzuftellen, als 
wären fie aus einer Matrize, wurde vielleicht ein Grund mehr, biefe 
Münze in noch groͤßre Thaͤtigkeit zu fegen. Man bedenke, daß bas 
mals der fiebenjährige Krieg war, und baß Friedrich feine Gegner 
auch duch Münzen befehbete, Nur durch die Verbefferungen im Mas 
enmwefen, die Loos in Mägdeburg, von dem guten Willen der ans 
| —5* unterſtuͤtzt, anbrachte, warb bie Thaͤtigkeit der dor—⸗ 
—— aſtalt moͤglich. Namentlich erwarb er ſich das Verdienſt, bie 
ethode des Einſenkens einzufuͤhren, die den deutſchen Muͤnzern noch 
fremd war, und die er ſelbſt erſt nach wenigen Angaben ſich wieder 
erfunden. Allein trotz ſeiner Thaͤtigkeit verſchlimmerte ſich bei dem 
wenigen Nebenerwerbe ſeine Lage. Loos war Familienvater, und nun 
kam der Befehl an, daß die magdeburger Münze aufgehoben werten 
—* jedoch mit der Weiſung, daß Loos durch alle Mittel im Lande 
en ſei. Mit dürftigem Wartegeld wurde er nad) Berlin 
—2 auch nach dem Einruͤcken in die Stelle eines Medail⸗ 
leurs, reichte ſein Erwerb nicht fuͤr die Beduͤrfniſſe der Familie hin. 
Als Medailleur ſelbſtaͤndig aufzutreten, wurde ihm durch misguͤn⸗ 
ſtige Obere verweigert. In ſeiner Noth half ihm ſeine Kenntniß der 
Mechanik. Berliner Fabrikanten wuͤnſchten franzoͤſiſche Modebaͤnder, 
die man wegen bes Muſters goffrös A la Reine nannte, nachzuah⸗ 
men, und 2008 erfand eine Mafchine, die alle franzoͤſiſche Arbeit durch 
Schärfe und Dauer ber gefhmadvolften Mufter übertraf. Die Bänz 
der machten Glüd und, durch diefe Betriebfamkeit kam ber Gegen in 
das Baus, wo lange nur Noth zu finden war. Bald verfhaffte ihm 
feine Snduftrie die Fonds für das Eräftigere Betreiben des Mebaillens 
geſchaͤfts. Won allen Seiten unterftügt, bewegte er fi nunmehr 
ausfhließlich in diefer Kunft, und verdiente durch feinen Fortfchritt 
in berfelben 1787 die Mitgliebfchaft im Senate der Alabemie der 
Künfte. rei von dem Stolze, der nur zu häufig ben unberufenen 
Künfkler bezeichnet, vermieb er die Verfammlungen bes Kunftjenats, 
außer wenn man ihn auffoderte, über Gegenftände feines Fachs 
feine Meinung zu geben. Nur durch feine Arbeiten erhob er die Meis 
nung ber Deutfchen von feinem Berufe. Reinheit und Richtigkeit ber 
Zeichnung und des Styls waren damals noch nidht fo firenge Anfos 
berungen an Medaillen, als fie jest find; aber an technifchen Vorzüs 
gen war ed denen, die fein Unternehmen fortfegten, kaum moͤglich, 
feine Arbeiten zu überbieten. Als lebensmübder Greis ftarb Loos 1813. — 
Durch bie Thätigkeit feines Sohns, des k. Münzraths und Generals 
warbeins Loos, ber in Berlin eine Mebaillenmünze begründet, wird 
fein ehrenwerther Name nod in frifhen Andenken erhalten und ber 
Liebe zu den bleibendften Denkzeichen geſchichtlicher Ereigniffe täglich 
neue Nahrung gegeben. Durch Loos neuefte Arbeiten befteht 
Deutfhland die Bergleihung mit den gerühmteften Kunftwerten 
bes Auslands und überbietet, was England z. B. in Mebaillengipp: 
tik jest liefert. 19) 
Lorsbad (Georg Wilhelm), Doctor und Profeffor zu Jena, 
einer ber ausgezeiänetften Drientaliften neuerer Zeit, geboven den 
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29ften Februar 1752 zu Dillenburg, wo ſein Vater fürftl. naſſauiſcher 
Geh. Zuftizeath und Kanzleidirector war, erhielt den erften Inter» 
zit in dem Gymnaſium daſelbſt unter-bem Hector Bubäus, 1768 
bezog Lorsbach die Akademie zu Herborn, wo er unter Arnold, Heg⸗ 
mann, Dresler u. X. Theologie ſtudirte. Der letztere wedte und 
naͤhrte feinen Eifer für Sprachwiſſenſchaften, unter welchen bas Syri⸗ 
ſche und Arabiſche feine Hauptſtudien wurden. In Goͤttingen fand er 
(1771 u. fg.) an Hollmann, Walch, Leß u. A., beſonders aber an 
Michaelis, Lehrer und Freunde. Im Fruͤhjahr 1773 verließ ee Got⸗ 
tingen u. lebte ganz ben Wiffenfchaften erft in Herborn, dann in Dil⸗ 
lenburg. - Anfangs wollte er fich dem aeiftlichen Stande wibmen, be» 
ſtimmte ſich aber endlid für das Schulfäh, und wurde 1778. Rector 
an ber Schule zu Siegen, dann 1786 an ber zu Dillenburg, und 
1791 an dem Pädagogium zu Herborn, zugleid orbentl. Pro 

ber orientalifhen Sprache an der dortigen Alabemie, Als ihm da 
Sahr darauf, nach Dreslers und Winklers Tode, bie exegetifhen un 
hiſtoriſchen Vorleſungen übertragen wurden, legte er das Schulamt 
nieder, widmete fih ganz dem atabemifchen Leben und wurde 1793 
orbentl. Profeſſor der Theologie. 1812 rief man ihn als ordentt. 
Profeſſor ber. orientalifchen Literatur nah Senaz er wurde zum 
großherzogl; weimar. Eonfiftorialrath, und von der theologiſchen Fax 
cultät zu Marburg zum Doctor der Theologie ernannt,. In feines 
Einleitung ins alte Zeftament und in feinen eregetifhen Borlefungen 
zeigte ſich nicht minder die Gründlichkeit, bie nur die Frucht vieli 
rigen Fleißes ift, als in dem Unterriht, ben er in ber arabiſchen, 
fyrifhen und. halbäifhen Sprade ertheilte. Sein fhwahes Organ 
und überhaupt bie Hinfälligkeit feines Körpers konnte freilich nicht 
ben reinen Eindrud Hinterlaffen, den bie Lecture feiner Schriften ges 
währt. Unter diefen hat vorzüglid das Archiv ber morgenlaͤndiſchen 
Literatur (Marburg 1791 — 94, 2 Bde.) für ben Sprachforſcher und 
Hiftoriker ein bleibenbes Intereſſe. Auch ſchaͤtzt man feine Beiträge 
zur Kenntniß und Erläuterung der heiligen Schriften ber Zabier ober 
St. Zohannisjünger (Marburg 1807). Als Dichter hat fi Lorsbach 
ebenfalls verfuht und im-deutfchen Mufeum vom 3.1785 (S. 38 — 58) 
Proben arabifcher Gedichte in einer metrifchen Ueberfegung mitgetheilt. 
Er ftarb zu Sena 1816, 

Loffius (Kaspar Friedrich), ein beliebter Jugendſchriftſteller, 
geboren 1758 zu Erfurt, wo er feit 1779 Gonrector an ber Prebis 
gerfchule, feit 1781 Diakon an der Andreaskirche warz und als Dias» 
ton (feit 1785) an ber dortigen Predigerkirche 1817 ſtarb. Geinen 
Ruf ald Jugendſchriftſteller verfhaffte ihm vorzüglid: Gumal und 
Lina, eine Gefhihte für Kinder, . zum Unterriht und Vergnügen, 
befonders, um ihnen die erften eligionsbegriffe beizubringen. 
2 Bde. Gotha 179 fo. Die von Andern verfuhten Nahah» 
mungen und ald Gegenftüde zu Gumal und Lina befannt gemachten 
Zugendfohriften hatten fih nicht des Beifalld zu erfreuen, den bie 
Loſſiusſche Schrift fand, obwol die firengere pädagogifche Kritik jebe 
einzelne, in Gumal und Lina vorlommende Scene nicht ganz untas 
beihaft finden Eonnte, Auch fein Sittengemälbe aus dem gemeinen 
Leben zur belehrenden Unterhaltung für Kinder, 1796, fo wie die folg. 
Theile, unter dem Zitel: Dramatifirte Spribwörter, Gotha 1801 und 
dramatifhe Sprichwoͤrter (neue Aufl. 1806), fanden eine günftige 
Aufnahme. Seine moralifhe Bilberbibel mit Kupf. nad Schubert 
hen Zeichnungen (3 Bde. 8., 1805—8) Fündigte ber Verf. im 
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3. 1804 burch eine Schrift an: Ueber das Vergnügen, welches Ael⸗ 
tern aus der eignen Erziehung ihrer Kinder zu moralifch « guten Mens 
chen ſchoͤpfen können. Einen Beitrag zu ber erfurtifhen Gelehrten» 
und Reformationsgefhichte lieferte fein Helius Eoban Heſſe, Gotha 

1797. Bu dem 1796 erfhyienenen Erfurter Geſangbuche, weldes er 
gemeinſchaftlich mit 3. Engelhard und K. M. Fr. Gebhard heraus 
gab, dichtete er einige Lieder, welche auch in andern Gefangbüdern 


find, aber hier meiftentheils dem Prof. d. Theologie 
—— Gheiftian —* —2* faͤlſchlich — 
werben. 


Loupdel (Pierre Louis), der Mörder des Herzogs von Berry, 
geboren zuiWerfailles: 1783, Sohn eines Krämers, diente. als Satt⸗ 
lee in den koͤnigl. Ställen. Bon Jugend auf zeigte er eine finftere 
Gemäthsart "Wider bie Sitte junger Franzoſen, liebte er Arbeits 
famfeit, Einſamkeit und Sparſamkeit; dabei war er ſehr verfchlof- 
fen und konnte keinen Wiberfprud ertragen. Er wechfelte oft feine 
Meifter, noch öfter feinen Aufenthalt. Nach allen erwiefenen Umſtaͤn⸗ 
den war er ein fanatifher, ercentrifher Koyf. Solche Menſchen 
haben das Eigenthämlidye, daß fie felten. Anden ihre. tollen ober 
biutgierigen Entwürfe mittheilen, oder in fremde Anfihten eingehen. 
Sie wollen durch ihre alleinige Kraft das Albernfte wie das Gräß- 
lichſte durchführen. Schon daraus folgt, was auch bie Unterſuchung 
bewies, baß Louvel Feine Mitfhuldigen hatte. Er haßte die Bour⸗ 
bone, und wollte ihr Gefhleht und alle Feinde Frankreichs vertilgen, 
zuerſt ben Herzog von Berry, weil dburd ihn das Haus Nachkom⸗ 
men erwarte. Als der Prinz am idten Febr. 1820, gegen 11 Uhr 
Abends, feine Gemahlin aus ber Oper an den Wagen führte, drängte 
fid) -Louvel zu bem Herzog hinan, faßte ihn bei ber linken Schulter 
und: ftieß ihm ein Meffer in die rehte Seite. Auf ben erfien Schrei 
bes Prinzen, eilten die Plakabjutanten und Garbefoldaten dem Moͤr⸗ 
der nad), ber ergriffen und in bie Wade bes Opernhaufes geführt 
wurde. Man fand bei ihm die Scheibe bed Morbeinftrumente. In 
Gegenwart bes Minifters Decazes verhört, geftand er fofort, daß er 
feit ſechs Jahren und allein den Entfchluß gefaßt habe: Frankreich 
von ben Bourbons zu befreien, die er für des Landes ärgfte Feinde 
halte; nad dem Derzoge von Berry habe er die übrigen und zulegt 
den König ermorden wollen. Der Verbrecher warb aus ber Gonciers 
gerie in den Palaft Luremburg gebracht, weil hier fein Proceß von 
ber Pairskammer geführt werben follte. Drei Monate lang bauerte 
die Unterfuhung und 1200 Zeugen wurden abgehört, um Mitſchuldige 
zu entbeden. Endlich erklärte ber Generalprocurator Bellart in ber 
inklageacte vom 12ten Mai, daß man einen entdeckt habe. Ruhig, 
aber finfter trat Louvel am 5ten Zuni, in der Mitte von zwei Rechts⸗ 
beijtänden, vor bie Schranfen bes Gerichtshofs ber Pairskammer. 
Der Präfident der Kammer, ber Kanzler d'Ambray, verhörte ihn. 
Louvel erfiärte, daß ihn Feine perfönliche Beleidigung, fondern allein 
der Daß und bie Erbitterung über die Anwefenheit der fremden Trup⸗ 
ven fhon 1814 zu dem Morbplane verleitet, daß er, um ſich zu zer- 
ftreuen, Reifen gemadyt und die Infel Elba befucht, dort aber weder 
mit Napoleon noch mit deſſen Begleitern eine Unterrebung gehabt, 
bann aber, nad Napoleons Rüdkehr von Elba, in ben Faiferlichen 
Ställen Dienfte als Sattler genommen unb hierauf in den Föniglichen 
Ställen biefe Anftellung behalten habe; es fei ihm nicht möglich ge: 
wefen, feinen Morbplan aufzugeben. Keine politifche Partei, kein 
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Menſch habe ihm dazu verleitet, noch darin beftärktir Gr habe nie 
Beitungen, noch Flugfchriften gelefen. — Auf die Frage, zu welder 
Religion er fi befenne, antwortete er: „Ich bin Katholik; - ich 
glaube es wenigſtens, bald Theophilanthrop, bald Katholik.“ Er 
geſtand, daß feine That ein furchtbares Verbrechen ſei; er Habe ſich 
allein für Frankreich aufopfern wollen. Louvels Vertheidiger ſchuͤtte 
den Wahnfinn einer firen Idee (Monomanie) vor, und berief 
fi auf die Bitte des fterbenden Prinzen um feines Mörbers Be 
gnadigung. Dierauf las Louvel felbft einen mit frechem Trotze ab⸗ 
gefaßten Auffag zur Vertheibigung feiner That vor. Der hohe Ges 
richtshof verurcheilte ihn zum Tode. Louvel warb in feinem Gefängs 
niß menſchlich behandelt. Für feine legte Naht wuͤnſchte er ſich Feine 
Betttuͤcher; ex erhielt fie. Nach langer Weigerung nahm er den Be⸗ 
fud eines‘ Geiftlihen an; allein am Tage feiner Hinrichtung, "ben 
7ten Juni 1820, hörte er nit auf deffen Worte, fondern betrachtete 
die Menge, bie fchweigend zufah, wie fein Haupt unter der Guillos 
tine fiel. Einen Actenauszug des Proceffed hat ber parifer Se 
Advocat Maurice Möjan herausgegeben. (Hist. du procks de 
Louvel, assassin etc. T.I, II. Paris 1820.) « 
Luden (Heinrih), Doctor der Philofophie, orbentl. Profeſſo 
ber Geſchichte aufber Univerfität Jena, und großherz. ſachſen⸗ weimarfcher 
Geheimer Hofrath, geboren zu Lockſtadt im Herzogthum Bremen den 
10ten April 1780, : befuchte feit 1796 die Domfdule zu Bremen und 
ftudirte feit 1799 in Göttingen vier Jahre lang Theologie, Geſchichte 
und Philofophie. Hierauf lebte er drei Jahre auf dem Lande, im 
Berlin und zulegt wieder in Göttingen. 1306 ward er nad Jena 
ald auferorbentl. Profeffor der Philofophie berufen, las bafelbft vor« 
züglic über Gefhihte, und erhielt 1810 die ordentl, Profeflur ber 
Geſchichte. Er trägt die Gefchichte der alten Völker, die bes Mits 
telalters und die neue, außerdem bie ber Griehen, Römer, Deuts 
Then u. a. vor, wie auch Politil, Außer mehren Abhandlungen, philof., 
biftor. und politifhen Inhalts, die anonym in verfehiedenen Zeit⸗ 
Thriften ftehen, hat er burc gelungene Biographien (Chrift. Thomas 
fius, 1805; Hugo Grotius, 18065 Sir Will. Temple, 1808) feinen 
Ruf als Hiftorifchspolitifher Schriftftellee gegründet. Wir nennen 
nur einige Schriften dieſes geiftvollen und gründlihen Hiſtorikers. 
Bon feinen ‚‚Anfihten des Rheinbunds  Gött. 1808, erfdien 1809 
bie 2te Aufl.; 1811 gab er zu Iena ein Handbud ber Staatsweisheit 
oder Politit, — 1812 zu Leipzig Herbers Ideen zur Philof, ber 
Geſchichte der Menfhbeit (n. Aufl. 1821), hierauf 1814 zu Jena bie 
Allgem. Geld. der Voͤlker und Staaten des Altertbums (2 Thle. 
Ste Aufl. 1824) und 1821 fg. die Allgem. Geſch. der Voͤlker und 
Staaten des Mittelaltersin 2 Abth. heraus; auch überfehte er Sismonbis 
Geſch. der Franzofen, mit Anm, (1fter®b. Jena 1822.) Bon feinem 
Allgem. Staatsverfaſſungsarchiv erfchienen 1816 zu Weimar 3 Bbe. 
Durd feine „Nemefis, Zeitſchrift für Politit und Geſch.“ (Weimar 
1814— 18) gerieth er (Doctor Lindner gab die Veranlaffung) mit 
Kogebue in Streit, deſſen ‚geheimen, gefährlichen und zum Theil 
grundlofen Beriht” er darin mit mwiderlegenden Bemerkungen hatte 
abdrucken laffen wollen, und ben nachher Lubwig Wieland in dem 
Volksfreunde mittheilte. — Luden gehört zu ber Beinen Zahl vers 
bienter Männer, buch deren Werke bie zeitgemäßere und geiftvollere 
Behandlung der Geſchichte das Uebergewicht über die frühere, durch 
keine Grundidee belebte geſchichtliche Form gewann. 
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— L2uftheizung. Das Verfahren dee Engländer, nad welchem 
ſtets friſche Luftmaſſen zum Ofen geführt, an demſelben erwärmt 
und dann in die zu erwaͤrmenden Raͤume dadurch eingefuͤhrt werden, 
daß man eine Fr Menge Luft ans biefen letztern in die freie At» 
mosphäre entläßt, war eben fo mangelhaft als koſtbar. Die volls 
kommnere Art der Luftheizung erfand der am k. k. polytechniſchen 
Snftitute zu Wien angeftellte Profeffor der techniſchen Chemie, Herr 
‚Meißner, Er geht davon aus, daß bie Luft als eine dem Waffer 
ähnliche Flüffigkeit betrachtet werben koͤnne; daher leitet er nad 
bubroftatiihen Gefegen ben warmen Luftfirom aus einer Eleinen, den 
Dfen enthaltenden Kammer (von ihm Heizkammer genannt) durch 
Canaͤle (weldhe blos in der Mauer: audgefpart werben) in bie zu er: 
wärmenden Räume, indem er gleihe Maffen der kaͤlteſten, unmittel- 
bar am Fußboden befindlihen Zimmerluft in die Heizkammer zuruͤck⸗ 
führt, die er dann, wenn fie an bem Ofen erwärmt worden ift, wieder 
in die Zimmer zurüdleitet. Diefer Kreislauf, welder die ganze zu 
etwärmende Luftmaffe umfaßt, „bringt überall eine gleichfoͤrmige 
Waͤrme hervor; denn ber warme, ſpecifiſch leichtere Euftfirom wird 
durch Gandle aus dem. höchften Punkte ber Heizlammer in die Zimmer, 
die kalte Luft aus diefen aber in die tiefften Punkte der Heizkammer 
geleitet: "Die gewoͤlbte Heizkammer, in welcher ein großer Dfen aus 
GBußeifen fteht, der feinen eignen Raudfang hat, befindet fih im 
Erdgeſchoſſe oder im Keller, oder in einem Winkel ber Küche. Jedes 
BSimmer hat zwei Schieber, um entweder die eins ober die ausſtroͤ⸗ 
menbe Luft zu hemmen. ine dritte mit einem Schieber verfehene 
Deffnung in den Zimmern und in ber Deizfammer verbindet dieſe 
mit ber atmosphärifchenkuft. Diefe und andre Einrichtungen, 3. B 
den Dfenmantel, fo wie den mannichfachen Nugen derfelben, befchreibt 
ber Erfinder in f. Werke: Die Heizung mit erwärmter Luft. Wien 
1823, 2te Aufl. mit 20 Kupf. Man hat fie bereits in vielen oͤffent⸗ 
lichen und Privatgebäuben, Lehranftalten, Sreibhäufern 2c., in Wien, 
Prag u. a. a. O. ber öftreih. Monarchie und des Auslands eingeführt, 
und gefunden, baß burdydie bei dieſer Heizung größtmögliche Benugung bes 
Brennftoffs, wenigftens über ein Drittheil Holz erfpart und jeber Raum 
gleihmäßig erwärmt wird, ber übrigen Vortheile, befonbers der grös 
Bern Sicherheit vor Feuersgefahr, nicht zu gebenfen. Nur fcheint für 
den Fall einer Ausbefferung bes großen Ofens ober des Nöhrenfyftems 
eine Referve» Heizanftalt noch erfoberlich zu fein. Haben bie bisher 
gemachten Erfahrungen ben vielfachen Nugen biefer Heizart beftätigt, 
fo haben fie auch zugleich bei der Anwendung berfelben mancherlei 
Werbefferungen gezeigt, fo daß es nunmehr feinem Zweifel unterliegt, 
daß Meißners Luftheizung für größere Gebäude, für Trockenanſtalten, 
Fabriken 2c. die bequemfte, ficherfte und mwohlfeilfte fei. Zuerſt hat fie 
Hr. von Gosmar in Wien in feiner Zuderraffinerie angewendet; 
mit bemfelben Erfolge Hr. Herz, Befiser einer Zuderraffinerie in 
Prag. In letzterer Stadt ward 1324 das neue, für 1000 Bewohner 
eingerihtete Strafhaus fo gebaut, daß die Heizkammern im Erbges 
ſchoß alle Stodwerke jeder Linie heizen follen. - Andre Beifpiele fins 
det man in ber obengenannten Schrift, welche auch bie gegen 
die neue Heizart gemadten Einmwürfe beantwortet. — Einen 
aͤhnlichen Zweck, obwol minder umfaffend, hat der von dem Korfts 
meiſter Binge zu Rendsburg in Holflein (Erfinder bes Aqua⸗ 
tors ober Wafferleiters) erfundbene Kalofactor oder Luftwärmer. 
Diefe einfache, wohlfeile und bei allen Defen anzubringende 
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Maſchine von Eiſenblech, erſpart bei eiſernen und ſteinernen Oefen 
durch Auffangung des zugleich mit dem Rauche aus ben Oefenroͤhren 
entweichenden —— weit uͤber die Haͤlfte an Feuerung, in⸗ 
dem fie mittelſt ber beſtaͤndig durch⸗ und ausſtroͤmenden gluͤhendheißen 
Luft in wenig Minuten bie Stubenluft erwaͤrmt, bevor ber Ofen 


ſelbſt warm geworben. 
M. 


Maanen (orneille Felle van), Juſtizminiſter des Koͤnigreichs 
der Niederlande, wurde 1770 im Haag geboren und lebte daſelbſt 
mehre Jahre als Advocat. Beim Ausbruch der Unruhen in Holland, 
ſchloß er ſich der antioraniſchen Partei an und wurde nach Beendigung 
der Revolution von 1795 zum Subſtituten des Generalprocurators, 
und bald barauf nady dem Tode feines Borgefesten, zu ber Verwals 
tung biefer mwidtigen Stelle felbft: berufen, welde er bis 1806 bes 

Eleidete, wo ihn König Ludwig Napoleon zum Zuftizminifter ernannte. 

‚In dem Streit, welcher ſich fpäter zwifchen bem König und feinen 
Bruder, bem damaligen Kaifer von Franfrei, erhob, und ber bes 
Fanntlid mit ber Thronentfagung bes erftern und der Incorporation 
Dollands mit Frankreich endete, fol van Maanen, wie Einige behaup⸗ 
ten, fid) auf bie Seite bes Kaifers geſchlagen haben; der ihn, nady 
ber Bereinigung bed Landes mit dem franz. Reiche, mit dem Groß⸗ 
freuz des Ordens der Reunion beehrte und ihm zum Staatsrath und 
erften Präfidenten bed Appellationshofes ernannte. Bei dem Um— 
ſchwunge der Dinge 1813 blieb van Maanen ber Sache bes Kaifers 
treu, bis der Prinz von Dranien, ben Beihlüffen des wiener Con⸗ 
greffes und ben MWünfchen ber Nation zufolge, ben Thron bes neuen 
Koͤnigreichs ber Niederlande beftieg, worauf van Maanen 1816 von 
Neuem den Plag eines Juftizminifters erhielt. Im neuerer Zeit hat 
diefer Staatsmann, ganz im Gegenſatz zu ben Grundfägen, zu wel⸗ 
chen er fi 1795 und früher bekannte, "in ber Gtänbeverfammlung 
den Antrag erhoben: 1) die Freiheit der Preffe noch mehr einzus 
fhränfen, als dies bereits durch das fogenannte 500 Gulden: Gefeg 
gefchehen, und 2) die Sagbberechtigung für ein koͤnigliches Regale 
zu erklären. Beide Vorſchlaͤge wurden jedoch in ber Geffion von 
1317 bis 1818 verworfen. Ban Maanen ift-jest aud Mitglied des 
Snftituts der Niederlande und Commandeur bes Ordens bed belgifchen 
Löwend, Während Napoleons Herrſchaft fol er ſich noch das Vers 
dienft erworben haben, baß er gegen ben bekannten leidner Profeffor 
Kemper (f. d. Art), ber fih durch eine kleine Schrift ben 
Unmwilten des Kaifers zugezogen hatte, bie über benfelben verhangene 
Verfolgung nit ausführte. (12) 

Mac Culloch (John), Profeffor der Chemie am Kollegium zu 
Hertford, geb. 177. in Schottland: Er ift als Chemiker geachtet, 
und nebft Jameſon (f. d. XArt.), einer ber ausgezeichnetften 
und gründlidhften Bearbeiter der Geoanofte und Geologie, worin er 
fi zur vulkaniſchen Anfiht neigt. Nach einer frühern Schrift: Ueber 
die Runft Wein zu maden (1816), dem erſten wiffenfchaftlichen Wer: 
fe uͤber dieſen Gegenftand, gab er 1819 eine treffliche geognoſtiſche 
Beſchreibung ber weſtlichen Infeln Schottlands und ber Anfel Man 
(A description of tlıe western islands of Scotland and the isle 
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of Man in 8 Bänden (Gdinburg) mit einer guten geologtſchen Karte 
heraus. eine Ueberſicht der Gebirgtarten (Geological classifica- 
tion of rocks, 1821) ift gleichfalls fhägbar. Fu dem Edinburgh 

hilosophical. journal, dem Quarterly jourmal of science, 
Tess and slıo arts unb . zu Brewſters neu (1824) begonnenen 
Edinburgh.-journal of science hat er vorzügliche chemiſche und 
geologifche Auffäge geliefert. Sein neueflcs Werk find die, an Wals 
ter Scott geridhteten Briefe über das fchottifhe Hochland (Letters 
on the Highlands of Scotland, Edinburg 1824, + Bde., 8.), die 
eine Befchreivung ber natürlihen Befchaffenheit des Gebirgsiandes und 
eine ſehr anziehende Schilderung der Sitten feiner Bewohner — 


(26) 

Mafra, Billa mit 400 Häufer und 1000 Einw. in ber Provinz 
Eftremabura,. ungefähe 5 deutſche Meilen nordweſtlich von Liffabon, 
unfern dem Deere, in einer bürftigen hochgelegenen Gegend, hatte 
einſt das ärmfte Klofter in Portugal, und hat jetzo das prädtigfte, 
Sn einer Krankheit nämlid gelobte Johann V. den Bau diefes Klos 
ſters an ber Stelle des ſchlechteſten ſeines Reiches, und von 1717 — 31 
wurde biefed Geluͤbbe, mit einem Koftenaufwanbe von mehr ale 
20 Mil. Gulden, in Erfüllung gefegt. Aehnlich in feiner viereckten 
Form dem Escurial, das Mafras koͤniglicher Stifter überbieten wollte, 
iſt es jenem an Ausdehnung noch ‚überlegen, aber doch mehr ein Denk» 
mal ber Practliebe und bes Aufwandes, ald der Größe, in ben 
Augen der Tingebornen aber: a Maravilha (das Wunder) de Por- 
tugal! Ein deutfher Goldſchmidt, Friedrich Ludwig, der bei den 
Arbeiten für die Patriarchalkirche reich geworden war, wurde mit der 
Aus fuͤhrung dieſes ungeheuern Gebaͤudes beauftragt, das blos durch 
ſehr ausgedehnte Gärten mit reichverſorgten Anpflanzungen, und ſeit 
1772 durch eine Kloſterſchule belebt wird, bie Joſeph I. dort ſtiftete. 
Auf ber Weftfeite ift ein jonifher fehsfäuliger Porticus, der zu ber 
aus Marmor erbauten Kirche führt, zu deren Seiten Pavillons für bie 
koͤnigl. Familie und den Patriarchen mit der hohen Beiftlichkeit ins 
Auge fallen. In ber Ausfhmüdung ber Kirche hat fich der Prunk 
mit koſtbaren Steinen fat erihöpft. Zu dem gewaltigen Umfange 
biefes unerfreulihen Gebäudes, das 866 Zimmer und mehr als . 

2500 Thüren und Fenfter enthalten fol, gehört das Auguftinerflofter 
mit 300 3ellen und feiner Bibliothek von 50,000 Bänden, und einem 
Naturaliencabinet, die Schule, ber Park und Thiergarten. Für 
Freunde der Kunft ift bort weniger zu finden; fie muß man an bie 
Abtei Batalha (f. d. Art.), aub in Eftremadura, vermweifen, 
die Sobann I. unweit des Schlachtfeldes von Aljubarola ftiftete, wo 
er 1336 durch einen dbenfwürbigen Sieg über Ferdinand von Gaftilien, 
feinem Reiche Unabhängigkeit und Dauer verfchaffte.. Das zuerft 
burch ben englifhen Baumeifter Murphy genauer bekannt gemworbne 
Klofter, leider noch unvollendet, gehört zu den widhtigften Dentmäs 
lern der gothiihen Baukunſt. Baukünftlee aus entfernten Ländern 
waren zu feiner Ausführung herzugerufen und haben es mit einem 
Reichthum von Bildwerk gefhmüdt, ber es zur reichiten Fundgrube 
für alle Freunde gothifher Bauzierrathen macht. Das Eoftbare Grabs 
mal des Stifters findet fih an der Mittansfeite des vorbern Theils, 
und an ben Chor fchließt fih das pradtvolle Maufoleum des Königs 
Emanuel, Am reichſten ift ber hallenartige Eingang und die Deffnung 
bes Kenfters gefhmücdt, beffen ausgefparrte Räume gemalte Glasfen« 
fer zieren. Fir das Genauere verweifen wir-an das Prachtwerk von 
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Murphy (London 1791, Fol.), dem als Text bie geſchichtlichen Erklaͤ⸗ 
zungen von Luis de Goufa beigegeben find, - (19) 
Magnufen, Finn (isländ. Finnur Magnusson), geb. ben 
Zrften Auguft 1781 zu Skalholt auf Island, wo fein Vater, ber 
Landrichter (Laugwarb) Magnus Dlaffon, Dekonom war, iſt feit 
1815 Profeffor in Kopenhagen und ward vor Kurzem aud zum Ads 
junct des Fönigl. geheimen Archivars Thorkelin ernannt. Unter allen 
Islaͤndern zeichnet fih Magnufen durch feine treue Liebe zur Kunfk 
und zu feinem dänifchen Baterlande aus. Auf ihn hatte die, Heraus⸗ 
gabe des 2ten und Sten Theild der Sämundinifhen Edda gewartet. 
Seinen Borlefungen über die Edda verbankt man einen vi ers 
wadhlen Sinn für das norbifche Alterthbum in Dänemark. Seine Bes 
arbeitung der fämmtlichen Eddifchen Lieder (4 Bde. 8.) ift claſſiſch, 
Beine, von dem König ihm aufgetragenen archaͤologiſchen —*2* 
gen für die Kunſtakademie haben ihm zwar Neid und einen unwür⸗ 
digen Streit zugezogen; allein bie Sache bes Alterthums hat durch 
feine Antworten, in welden Vieles auf eine gründliche und ruhige 
Art aufs Neue beleuchtet ift, in der That gewonnen. Ihm verbankt 
man auch die Fortſetzung der isländifhen Annalen (Sagna - blöd) und 
* Schriften der islaͤndiſchen Literaturgeſellſchaft, deren een er 


Magnetismus, Elektrismus und Chemismus im 
Galvanismus. Was Galvanismus u. Magnetismus ſei, iſt im Haupt⸗ 
werke (Bd. 4u. 6) erklaͤrt. Wiſſenſchaftliche Naturforſcher haben neuerlich 
angtfangen, den Galvanismus, gemaͤß ſeiner wiſſenſchaftlichen Bedeu⸗ 
tung, die Benennung Elektro⸗Chemismus ober auch chemiſche Elek⸗ 
tricität zu geben. Wirklich zeigt fich die Wirkſamkeit des galvanifchen 
Apparats, fowol ber einfahen Kette, als der Voltaſchen Säule, 

en fo wefentlid ald Chemismus, wie al® Eleltrismus, und beide 
Droceffe flehen dabei in ber genaueften Verbindung mit einander, 
Bon der Meinung, als fei ber Galvanismus von ber Eleftricität nicht 
verfchieden, mußte man ſchon durch bie nähere Erwägung bes Umftans 
des zurücdkommen, daß in ber galvanifhen Säule eine Gelbfterregung 
oder Gelbftladung ftatt findet, was bei der vollkommenſten Elektrifire 
maſchine nicht der Fall iſt. Diefer Umftand macht daher den galvas 
nifhen Proceß im Ganzen bleibend (permanent), indem er nur durch 
bie überhandnehmende Oxidation (Säuerung, Sauerftoffung) der Mes 
talle und durch Mangel an faurer Feuchtigkeit am Ende gehemmt 
wird; es bebarf alfo nur ber Reinigung und Anfrifhung (Befeuch⸗ 
tung der Pappfcheiben), um ben Proceß wieder in Gang zu bringen. 
Diefe Gelbftladung beruht ohne Zweifel auf einer Wechfelwirfung 
zwifchen mehren Procefien, namentlich zwifchen dem Chemismus unb 
Eleltrismus. Da nun ber Galvanidmus aud mit dem Magnetidmus 
in Beziehung fteht, und, unter Umftänden, auf die Richtung der 
Magnetnadel Einfluß bat, mie bie Derftebtfchen Verſuche beweiſen; 
fo erhellt daraus, im Verbindung mit wiffenfhaftlichen Gründen, wos 
von nachher die Rede fein wird, daß der Galvanismus eine Combi⸗ 
nation und Wechſelwirkung aller drei Grundproceffe unfers Planeten 
fei, worin beffen Leben beftebt. — Um biefe große Bedeutung bes 
Galvanismus ober Elektro» Chemismus, gemäß welcher unfere galvas 
niſchen Batterien nur unvolllommene Miniaturbilder bes großen Gals 
vanismus der Erde find, vollftändig zu faffen, muß man ſich zuvor 
mit ber wiffenfhaftlihen Bedeutung und den wechſelſeitigen Verhält« 
niffen bes genannten brei Proceffe (des Magnetismus, Elektris mus 
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unb mus), weldhe aleihfam die Beftandtheile des Galvanidmus 
find, näher bekannt gemacht haben. Davon Eönnen hier nur die erften 
Grundlinien angebeutet werben, — Belanntlid unterfheibet man an 
Magneten (und fo an jedem magnetifchen Körper) drei Punkte, naͤm⸗ 
lic zwei entgegengefehte Endpunkte, melde als Nord» und Suͤdpol 
erfcheinen, und einen dritten Punkt zwiſchen beiden, welcher inbiffes 
zent ift (keine magnetiſche Wirkfamkeit äußert) und daher Indifferenzs 
punkt heißt. (S. d. A. Magnet Bb.6,) Diefe drei Punkte liegen in 
einer Linie, und ber Magnetismus wirkt immer in gerader Richtung 
(nach der Linie); aud hat die Magnetnadel eine beftimmte Richtung 
(von Süden nach Norden). — Alles zeigt darauf hin, ber Magnetis⸗ 
mus fei Linienfunction, lineare Polarität. — Dagegen haftet ber 
Elektrismus, in fo fern er rein, —*3* Anziehen und Abſtoßen 
ſich aͤußert, immer nur an den Flaͤchen der Koͤrper, wirkt nach keiner 
beſtimmten Linie; nur elektriſche Flaͤchen wirken auf Flaͤchen anderer 
leichter Koͤrper erſt anziehend, dann zuruͤckſtoßend. Der Elektrismus 
iſt daher Flaͤchenfunction, Flaͤchenpolaritaͤt. — Wenn endlich die 
entgegengeſetzten Stoffe (3. B. Säure und Alkali oder Lauge) einans 
der gegenfeitig (chemiſch) nach allen Richtungen, ober vielmehr richs 
tung®los durchdringen, fo ift diefes eine Action in die Ziefe, wodurch 
neue Materien erzeugt werben. Der Chemismus ift daher Didefuncs 
tion. Und fo entfprehen bie drei Planetenproceffe volllommen ben 
drei Dimenfionen dee räumlichen (ausgedehnten) Materie; denn ber 
Raum eriftiet nicht für fih, er ift eine Abftraction, und die Geomes 
trie (Raummwiffenfhaft) ift daher die abftracte Naturwiffenfchaft. 
Diefes ift die mathematifhe Bebeutung ber Proceffe, welche bie 
Materie des Planeten beleben, aber fie haben auch eine phyſikaliſche 
Bedeutung. Wie nämlih in der uns bekannten Welt keine Seele 
ohne Leib, Feine Thätigkeit ohne Sein eriftirt, fo aud Fein Proceß 
(keine polare Thaͤtigkeit) ohne ein materielles Subftrat, eine Bafis. 
Sowol ber Magnetismus, als ber Eleftrismus und ber Chemismus 
bat ein folhes Subftrat, eine foldhe Bafis oder Element, worin und 
woburd der Proceß wirkt und welches gleichſam fein Organ iſt. So 
der Elektrismus; er herrſcht vorzuͤglich in der Luft, und dieſe iſt 
jederzeit elektriſch, wiewol in verſchiedenen Graden, bald ſtaͤrker 
bald ſchwaͤcher; alle eigenthuͤmlichen Veraͤnderungen der Atmosphaͤre 
ſind urſpruͤnglich elektriſche Veraͤnderungen. Der Elektrismus iſt da⸗ 
ber das Leben (die eigenthuͤmliche Thaͤtigkeit) der Luft, und dieſe das 
ber das eigenthümlidhe Subftrat, das Organ oder gleihfam der Leib 
des Elektrismus. — Go ber Magnetiemus; er ift nur in ftarren 
Körpern thätig (denn weder Luft noch Wafjer kann magnetifh wer: 
den), namentlid im Metall, finnlich erkennbar vorzugsweiſe im Eifen ; 
— der Magnetismus ift das Leben bes Metalle, das Metall bie Bas 
fis des Magnetismus. — Go enblih ber Chemismus; feine Bafis 
ift das Waſſer. Vorzuͤglich ift das Meerwaſſer das eigentliche Ele: 
ment des Chemismus. Im Meerwaffer hat fi die ihm eigenthüm: 
lihe Säure (Salzfäure, Waflerfäure) mit dem Natrum (dem erdigen 
Beftandtheil des Meerwaflers) zu Meerfalz verbunden. Der Proceß, 
durdy weldhen das Meerfalz entſtand und noch entfteht, ift gleihfam 
der chemiſche Urprocef, von welchem jeder andere chemifche Proceß 
ein Nachbild iftz denn alle chemiſche Stoffverbindung ift ähnlich dem 
Salzbildungsproceß, worin fi die Erde mit dem Waffer (das Erbige 
mit dem Sauern) vermählt. Die eigenthümliche Ihätigkeit des Waf- 
ſers ift Auflöfung (eine chemiſche Action), und Waffer ift das thätige 
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Mittelglied bei allen chemiſchen Verbinbungen und So 
erſcheint alſo, wiſſenſchaftlich betrachtet, der Galvaniemus im Großen 
als die Wechſelwirkung der drei Elemente des Planeten, der Erbe, 
des Waſſers und der Luft, oder als die Wechſelwirkung zwiſchen drei 
Seelen ber Elemente, bed Magnetismus, Chemismus und Elektris⸗ 
mus. — Durd bie neuern Fortigritte der Naturwiſſenſchaft, hie 
fihtlih bed Weſens und gegenfeitigen Verhältniffes der genannten 
Proceffe, durch bie Entdedungen eines Volta, Ritter, Ermann, Hum⸗ 
boldt u. %., in Verbindung mit den wiflenfhaftlihen Erdrterumgen 
eines Steffens, Bud, Karften und anderer fcharffinniger Mineraloe 
gen, ift die Anfiht jegt außer Zweifel, nad welcher das Geſammtle⸗ 
ben ber Erde im Galvanismus oder Elektro⸗-Chemismus tft, kraft wel⸗ 
chem alle Körper der Erbe ſich in gegenfeitiger galvanifcher Spannung 
befinden, "und bie Lagerungen der Gebirge und verfchiebenen Erb» 
ſchichten als eine große natürliche galvanifche Batterie zu bes 
traten find. Durch biefe Anfiht oder wiffenfhaftliche Entdeckung, ift 
der Schluͤſſel zur beffern Erklärung mannihfaltiger Erſcheinungen nes 
geben, über deren Grund ober Urfprung bisher noch viel Dunkelheit 
berrfhte, wohin z. B. bie Salzquellen und Gefundbrummen, bie Bel: 
tane und Erdbeben w. f. w. gehören; umſtaͤndlicher kann aber davon 
bier nicht die Rebe fein*). 

Nur eleftrifhe und hemifhe Erfheinungen waren bieher an ums 
ferm fünftlihen aalvaniihen und Voltaſchen Apparat finnlih bemerk⸗ 
bar; durch die Entbedung bes Profeffor Derftedt in Kopenhagen ift 
aber auch die Wirkfamteit bed Magnetismus im Galvanids 
mus finnlid darftelloar geworden. Die Erfcyeinung befteht in der 
Ablenkung der Magnetnabel durch bie galvanifhe Kraft. Nah Wer 
ber (f. beffen Wiffenfhaft ber materiellen Natur oder Dynamik der 
Materie. Münden 1821). wird ber Verſuch am beften fo angeftellt: 
Zwei Säulhen eines Bretchens, welches 7 Zoll lang, 2+ Bol breit, 
# Boll did ift, werben mit einem dünnen Meffingdrath horizontal 
befpannt, ber nad) oben und unten verfchiebbar ift. Auf das Bretchen 
ftellt man unter den Drath eine Magnetnabel von 5 Boll Länge, auf 
einer Spige eines 2 308 hohen Stativs beweglich. "Der horizontale 
Drath wird fo herabaefchoben, baß er von ber Magnetnabel etwa 
3 301 abfteht, und dann das Bretchen fo lange gedreht, bis ber 
Drath mit der Magnetnabel parallel ſteht, ſonach mit der Erbadjfe 
biefelbe Richtung nah Norden und Süden hat. Mit dem nördlichen 
Ende bes horizontalen Drathes verbindet man einen febernden (Spi⸗ 
ral⸗) Drath, an dem der Stiel einer Kupferplatte von 7 Boll Länge 
und 34 Zoll Breite befeftigt if. Auf aleihe Weile macht man an 
das füdlihe Ende bes horizontalen Drathes einen febernden Drath 
und bindet an biefen eine gleich große Zinkplatte. Man faßt nun den 
Stiel ber Kupferplatte mit der linken, und den Stiel ber Zinkplatte 
mit der rechten Hand, und taucht die beiden Platten zugleich unter 
Waffer, das mit etwas Salzſaͤure belaben tft, fo daß fi die Metalls 
platten einander nicht berühren (ſonach eine Zelle bilden). Im Augens 
blide der Untertauhung ber Kupfer» und Zinfplatten weicht die noͤrb⸗ 
lihe Hälfte dev Magnetnadel Öftlih ab. — Wechſelt man jest bie 


*) Eine biftorifch sEritifhe Daritelung ber biöherinen Enttedungen 
auf bem Gehiete des Giektro : Magnetiömud, nebit eigenthämlichen 
Verfuhen, bat D. Pfaff (Hamb, 1824, mit AEbild.) herausge⸗ 
geben. 
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Hätten, daß Zink mit dem horizontalen’ Drathe ındeblich, und Kupfer 
mit bemfelben Südlich in Verbindung ſteht, und taucht dann die beiben 
Platten wieder, wie vorher, im Waſſer unter; fo erfolgt abermal 
eine Abweihung der nördlichen Hälfte der Magnetnabel, aber weitlich. 
Auch wird Eifen oder Stahl durch den Einfluß einer ſtarkwirkenden 
galvanifhen Säule magnetiſch gemacht. 49) 
—Mahmud II., Ehan und Padiſchah, Sultan ber Osmanen, ber 
29fte Herrſcher aus dem Stamme Osmans, der 26fte Sroßfultan und ber 
Half, Aullahs Schatten auf der Erde,“ ein unumfchräntter Kürft, 
mit aller Willenskraft einesgebormen Gewaltherrſchers von 
| begabt — dennoch feit ſechszehn Jahren vergebens den 
Aufruhr in den Provinzen, und die Zuchtloſigkeit des Janitſcharenpoͤ⸗ 
bels in feiner Hauptftabt bekaͤmpft, wodurch ſich immer deutlicher die 
Ohnmacht ſeines orientaliſchen Satrapenreichs und die Verderblichkeit 
jenes Hofſyſtems ber Serailerziehbung und ber Vezierregierung offen» 
bart, das feit Suleimans, des Gefebgebers, Tode (1566), in Folge 
der Anordnungen deffelben, aus dem von Willtür und Raͤnkeſucht bes 
wohnten Palafte bes Großheren ausgeht, um die fchönften Länder ber 
Erde dem Despotismus und der Anarchie Preis zu geben. Als Abb» 
“ul: Dhamid 1789 geftorben war, flieg fein Bruber *), der friedfertige 
Belim, aus dem Gefängniffe auf den Thron. Abd» ul Hhamits 
Söhne, Muftapha (geb. 1779), und Mahmub (geb. den 20ften Juli 
1785) wurben in das alte Serail gefperrt, wo bie Codjas bie für 
ben Thron beftimmten Sultansföhne ungefähr mit gleicher Sorgfalt 
erziehen, wie bie Pullarit im alten Rom ben heiligen Huͤhnerhof, 
ber den Geſchicken des Koͤnigsvolks vorftand, abwarteten und pflegten. 
Selim ward 1807 abgefegt; Muſtapha IV., fein Neffe und Nachfolger, 
ließ den Oheim ermorden, als ber Pafcha von Rutſchuck, Muftapba 
Bairactar, denfelben mit-ben Waffen in ber Hand, wieber auf ben 
Thron erheben wollte. Schon hatte Muftapha, um keinen Thronbe⸗ 
werber fuͤrchten zu dürfen, aud die Ermordung feines Bruders bes 
fohlen, als Ramir Effendi, Bahlmeifter der Armee, an der Spitze 
von 2000 Albanefen, fibh der Perfon des Prinzen bemädtigte und ihn 
rettete. Der kuͤhne Bairactar feste hierauf Muſtapha IV. ab, und 
Heß deffen Bruder Mahmub, am W8ften Zuli 1808, mit bem Gäbel 
Oemans umgürten. Vierzehn Wochen nachher erftürmten bie durch 
des Großveziers Balractar Militairreform aufgereizten Jaditſcharen 
das Gerail, und Bairactar fprengte ſich felbft mit feinen Feinden in 
die Luft, nachdem er noch vorher den gefangenen Muftapha und beffen- 
Mutter hatte hinrichten laffen. Dies geſchah am 16ten Nov. 1808, 
(©. db. Art. Nizam Dogedbid.) Unter Brand und Plündes 
zung bauerte ber Kampf der Seymens, ober der auf europälichen 
Fuß ausgerüfteten Truppen, für deren Beibehaltung ſich Sultan Mah⸗ 
mud erklärt hatte, mit ben Zanitfharen im Gerail und in der Haupt» 
ftadt noch 36 Stunden fort; bie Rebellen fiegten, und Mahmub 
mußte, um fein Leben zu retten, Abgeordnete an bie Empoͤrer fenben, 
und deren Foderungen unbebingt bewilligen. Nach ſolchen Greueln 
war fein Entwurf des Beffern mehr ausführbar, obgleih Mahmud 
mit Beharrlichkeit darauf beftand; die Zanitfcharen erzwangen jedes⸗ 
mal bie Abfegung und Hinrichtung der Befehlshaber er Minifter, 
die Zucht und Ordnung einführen wollten. Mahmud feldft dachte nur 


*) &o nennt ihn Pouqueville; Andre nennen Selim ben Neffen Abt = 
ul⸗Hhamibs. 
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baran, fih auf dem mit bem Blute feines Oheims und feines Brus 
ders befleiten Throne zu befcfligen; darum ließ er, wie Pouqueville 
erzählt, den Sohn Muftaphas IV., ein Kind von 3 Monaten, erwürs 
gen und vier fhwangere Sultaninnen, in Säde eingenäht, in ben 
Bosporos werfen. So blieb er der Einzige und Legte aus dem Stams 
me bes Propheten. Mit ihm faß das Schreden auf dem Throne, 
und fein Wille machte ſich durch Blutbefehle fund. Ohne NRathgeber, 
ohne Geld und faſt ohne Deer, mußte er den Krieg mit Rußland 
fortfegen und die Servier bekämpfen. Endlich, nach gänglicher Er: 
ſchoͤpfung, ſchloß fein Divan, auf Englands Rath, — wider Napos 
leons Erwarten, der, mit Deftreidh und Preußen verbunden, die Intes 
geität der Pforte ausgefprodhen hatte, — mit Rußland ben Frieden 
zu Bukareſt (2Sften Mai 1812). (©. d. A. Osmaniſches Reich 
Bd. 7.) Bon europäifher Bildung diefes unumfchränkten Herrſchers 
über Leben und Gut von 35 Millionen Menſchen, kann nicht die Rede 
fein. Im Gerail aufgewahlen, — wo bie Validé oder Gultanin 
Mutter, dem Herfommen gemäß, ihren Sohn nie anders ruft, Als 
mein Löwe! mein Ziger! — kennt ber Großherr nichts ale her: 
koͤmmliche Kormen und achtet nichts ald ben Zwang ber Nothwe 
keit. Die Schredniffe, unter welhen Mahmud ben Thron beftieg,n 
und die Gefahren, welche ununterbrodyen benfelben umgaben, mußten‘ 
fein Gemüth verhärten und in Blutbefehlen nur Mafregeln Euger 
Seftigkeit ihm zeigen. Da jeder Sultan eine Kunft ausüben foll, 
fo wählte er die Kalligraphie, und bradte es darin zu einer ge 
wiffen Fertigkeit. Eitel auf feine Kunft, beſchloß Mahmud, alle 
Kiat: Scheriffs oder eigenhändige Befehle, ſowie bad Tagebuch feiner 
Gedanken, felbft zu fchreiben. Bald wuchs die Papiermaffe auf feinem 
Sopha fo an, daß er fi nad einem geheimen Ardivar umſah. Dies 
fen fand er in feinem Barbier (Berber : Bafdhi), ber weder Iefen, noch 
ſchreiben Eonnte, undbarum feines Vertrauens boppelt würbigwar. Außer 
dem ftand hoch in Mahmuds Gunft Khalets Effendi, ein Hofmann, 
ber durch Poffenreißerei den Sultan zu vergnügen und dadurch zu bes 
herrfchen wußte. Berber-Baſchi hatte biefen Khalet, feinen alten 
Bekannten aus den Kaffeehäufern von Galata, ber Anfangs Schreiber 
des Vorftandes der Fleifhbänfe von Konftantinopel, dann Selims III. 
Botfchafter an Napoleons Hofe 1806 gemwefen war, in die Nähe bes 
Sultans gebradjt. Beide wurben jest ber Mittelpunft aller Ränke, 
die vom Serail aus bis in die Provinzen fih verzweigten. Khalet 
häufte durch Gefchenfe, die er nahm, große Reichthümer zufammen, 
und bald ftieg fein Einfluß jo body, daß er ben Sultan und beflen 
Divan ganz lenkte; nur den Mufti Eonnte er nicht bewegen, ihn 
unter die Ulemas aufzunehmen. Denn dieſe privilegirte Kafte von 
„Wohlgebornen“ fiieß den Günftling von fid, weil er nur der Sohn 
eines Leberhändlers und»nody dazu ein Weltkind war, bas Wein 
trank. Khalet ließ den Mufti verbannen. Der neue Mufti und ber 
neue Grofvezier Ali thaten hierauf Alles, mas der Berber: Bafdhi 
und Khalet» Effendi wollten. Der legte vermieb jedoch, felbft ein 
hohes Staats amt zu-übernehbmen, um nicht verantwortlih zu fein, 
wenn bad, wozu er gerathen, unglüclid ausgeführt wurde, Dages 
gen theilte er mit ben Gatrapen, welche die Provinzen plünderten 
und bie erften Glieder bed Divans beflahen, ben Raub, und wußte 
e8 zu verhindern, daß Feine Klage bis zu ben Ohren bes Sultans 
fam. Pouqueville behauptet fogar, daß der Großherr felbft die Geld» 
bußen ber firafbaren Reichen mit dem Günftling getheilt habe. 
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uebrigens zeigte Mahmud eine ſtolze undg feſte Haltung gegen die 
riftlichen Cabinette. Auch hat bie ſchnelle Rechtspflege im Innern 
der Hauptftadt, verbunden mit einer blutig firengen Polizei, um bie 
fi Mahmud, wenn er zuweilen verkleidet durch die Straßen ging, 
ſelbſt befümmerte, bewiefen, daß er Kraft und Verftand befist. Als 
lein die Hohen und Mächtigen blieben ftets bie Sklaven und das 
Spiel feiner Laune, feiner Habfuht und feines Argwohnd. Kein 
Großer, ftrafbar oder nicht, war feines Lebens und feiner Güter ſicherz 
baher der allgemeine Hang zur Empörung und die Machiavelliftifche 
Staatskunft des Divans, die Satrapen gegen einander als Werkzeuge 
ihrer Vernihtung zu brauchen, die am meiften verhaßten oder die 
trogigften Plünderer, deren Maß voll war, zu ädhten, und die Voll: 
zieher der Acht unter irgend einem Vorwande hinrichten zu laffen, um 
fih zulegt der Schäge von beiden zu bemädtigen! Mahmuds Hegies 
zung ift baher ein fortgefeßter Kampf des Berraths mit ber Empoͤ—⸗ 
rung, wodurch bie Pforte endlich immer abhängiger wurde von dem 
Willen mädtiger und glüdlicher Gatrapen, oder von den Triumphen 
fühner und entfchloffener Völker. Go gelang ed den Serviern (f. 
d. Art.), fih ber Herrfchaft des Paſcha von Belgrad zu entziehen; 
fo ward Mehemet Ali-Pafha (T. d. Art.), — ber Befieger 
ber Mameluden:Beys und ber Wachabiten, — faft unabhängiger 
Herr aan fo wechjelten Romelien, Widdin, Damaskus, Trebi⸗ 
Tonde, St. Sean d'Acre, Aleppo, Bagdad, Lattafia (das alte Laodis 
cea) u. a. Paſchaliks, unter blutigem Aufruhr, ihre Unterbrüder; fo 
erhob fich ber kuͤhne, liftige Ali Thebelen (f. d. Art.) in Saning 
zum Herrſcher von Epirus. Um fih ber Schäbe des letzten zu bes 
mächtigen, ließ ihn Mahmub, auf Khalet Effendis Rath, für einen 
Hochverräther erklären; man wollte ben Tyrannen berauben und 
neuen Gattapen bad von ihm geplünderte Land zur Beute anweifen. 
Diefe Politik, welche bie Pforte n einen Volkskrieg verwicelte, ber 
ihre Schwäche verrieth, trieb die Griehen zur Verzweiflung und gab 
ihnen die Waffen für Religion und Freiheit in bie Hand. Cine fremde 
Geſandtſchaft machte die Pforte mit den Planen der Griechen bes 
fannt *), und Khalet Effendi beſchloß ihre Vertilgung. „Jeder Chrift, 
— trug er bem Gerastier Ismael und dem Khurfhid Paſcha, im 
Namen Mahmuds auf, — ber die Waffen tragen kann, muß fterben, 
die Knaben werben befdnitten und zu Soldaten nah europäifcher 
Art gebildet, die jedoch, um bie Ulema nicht zu beleidigen, auch Ias 
nitfharen heißen follen **). Alle Verfügungen, welde den Kanas 
tismus der Mufelmänner in der Hauptſtadt und in den Provinzen 
aufreizten, die Bewaffnung der Gläubigen, günftige Prophezeihungen 
im Namen bes Propheten, bie Aechtungen und Binrichtungen ber 
Reihen, die Entweihung der Kirchen u. f. mw. gingen, wie Pouque⸗ 
ville bezeugt, vom Gerail aus und waren Khalets Werk. Graufam- 
keit und Habſucht bewogen den Sultan „und feinen Günftling zu fols 
hen Maßregeln des Schreckens, während fie buch erzwungene Hirten⸗ 


*) &. Pouqueville, Hist. de la reg@ntration de la Grèce. II, 
171 fo. ö 
*09) Nach Alis Falle erhielt Khurſchid vom Großheren ben Befehl, bie 
ganze griehifhe Bevölkerung In Epirus, ohne Welber und Kinder 
zu verfchonen, niederzuhauen, bie Moreoten zu vertilgen und Morea 
in einen Schutthaufen zw verwandeln. Pouqueville III, 585. 
NR. Sonv, 8er. II. 1. + 11 
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briefe des Patriarchen und buch täufchende Amneftieverfiherungen bie 
Griechen zu entwaffnen verfudhten. Der Großherr felbft war zugegen, 
als der fhuldlofe Fürft Konftantin Morufi (f. d. Art.) 
enthauptet wurde. Er fah von einem Kiosk des Gerails ed mit am, 
wie‘ der Leichnam des Patriarchen Gregorius (f. d. Art.) und 
die der ermordeten Mitglieder der griehifhen Synode von Juden 
. vorübergefchleift und ins Meer geworfen, wie die Fürften Muurofors 
datos und Chantzerys, nebft einer Menge reiher Kaufleute, Wechsler 
und Banquiers der Pforte hingerichtet wurden, Go entiprah er 
feinem Sultanstitel: Khunkiar, der Würger! — Als endlich 
Mahmud in der Hauptftadbt und in ben beiden Fuͤrſtenthuͤmern, wo 
der Aufftand zuerft ausgebroden war, feine Keinde vertilgt, die rebel⸗ 
lifhen Satrapen in den Provinzen aber durch andre ehrſuͤchtige Pa— 
fhen befiegt und zulegt auch ben Kopf bes furdhtbaren Ali: zu feinen 
Füßen liegen ſahz als er ben ruhmlofen Krieg. mit Perſien durch ben 
von England vermittelten Frieden 1823 glüdlid, .geendigt und von 
den Wachabiten nichts mehr zu befürchten hatte: da wurde, nad) fo 
großen Gefahren, fein Stolz und Starrfinn, durch das ſcheinbare 
Gluͤck bethört, immer trogiger, immer grauſamer. Alis Kinder und 
Kindeskinder, die fi auf Treue und Glauben unterworfen hatten, 
mußten flerben. Unbiegfam in bem gegen bie Rajahg angenommenen 
Vertilgungsfgftem, gab er den europäifchen Mächten nur in einigen, 
bie Herftellung der zeritörten Kirchen und die Vortheile des Handels 
betreffenden Dingen nah, und bewilligte die Räumung ber: 

und Walachei (23ften Juni 1824) erſt nach dreijährigen Vermittelunge⸗ 
verfuchen des englifhen Gefandten. Auf bie er bes biplos 
matifhen Corps in Pera über bie Hinrichtung der Prälaten gab er 
die trogige Antwort: „Der Sultan fei abfoluter, unabhängiger Herr⸗ 
fher, und keinem Menſchen Rechenſchaft von feinen Handlungen fehuls 
dig.‘ Auch weigerte ſich fein Divan, einen Bevollmächtigten zu dem 
Congreß in Verona zu fenden. Dagegen zitierte Mahmud, wenn bie 
Wuth der Zanitiharen, welde ftrenge Befehlshaber vergebens zu züs 
geln fuhten, die Hauptftadt mit Brand, Mord und Plünderung 
ängftigte. Um biefen Pöbel zu beruhigen, gab er Alles Preis, bie 
tüchtigften Männer im Staate und im Deere, die nädhften Verwand⸗ 
ten, die aͤlteſten Vertrauten, ſelbſt den ihm unentbehrlihen Khalet 
Effendi! Die Janitfharen faben in diefem Günftling den Urheber des 
verberblihen Aufftands der Griehen und fo vieler brüdenden Maßs 
regeln, woburd dem Gelbmangel abgeholfen werben follte, während 
im Gerail die größte Verfhwendung herrſchte. Man fhlug Schmaͤh⸗ 
fchriften an; man fang in ben Wachthaͤuſern Spottlieder auf ihn und 
auf die Khasnabar » Ufta, bie Kavorite bes Sultans, von der man bes 
hauptete, daß fie dem Großherrn mehr Eofte, als ber Unterhalt einer 
Armee *). Bergebens ließ Khalet, um ben Sturm von fid abzuwen⸗ 
ben, Feldherren hinrichten, denen er die Unfälle in Griechenland Schuld 
gab, oder angefehene Griechen, welche Verraͤther fein follten; verges 
bens flreute er Gold mit vollen Händen unter bie Aufiwiegler aus. ' 
Die Großen bes Reiches felbft arbeiteten an feinem Sturze, weil er 
allein das Vertrauen bed Großheren befaß. Er und feine Greaturen, 
ber Großvezier Salik Paſcha und der Mufti, — fagte man — wolls 
ten an bie Stelle ber Zanitfcharen regelmäßige Truppen einführen. 
Endlich brach der Aufruhr aus im November 1822; und ber Sultan 


*) Auf ihre Vorftelung befahl Mahmub, bie Maſtixd oͤr fer auf Chlos, 
welche Luxusbebuͤrfniſſe dem Harem lieferten, zu verſchonen. 
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verbannte ben Großvezier, den Mufti, ben Berber-Baſchi und ben 
Khalet Effendi; eine Menge Beamte wurben hingerichtet oder aus 
dem Dienft geſchickt; die Kasnadar-Uſta aber dem Oberften der Vers 
ſchnittenen zur Zuͤchtigung übergeben und nebft einer großen Anzahl 
Odalisken in das Zuchthaus bes Harems geſperrt. Khalet behielt 
fein ganzes Vermögen und 309, von einem ſtattlichen Gefolge bes 
gleitet, nady Ikonium, dem Orte feiner Verbannung; allein bald ges 
lang es feinen Feinden, die Habfudt des Sultans zur Einzie⸗ 
hung der Güter des Günftlings anzureizen, wovon ein Firman 
mit bem Zodesurtheil die unmittelbare Folge war, welches ber Zanits 
fharen: Aga an Khalet, der ſich vergebens durch einen eigenhändigen 
Schutzbrief des Sultans dagegen gefichert glaubte, am 6ten Dec. volle 
3098. Die Sreunde und Greaturen Khalets wurden ebenfalld hinges 
richtet. Seitdem that Mahmud Alles, was die Ianitfcharen durch 
Beifiger aus ihrer Mitte im Divan verlangten. Als jedod die Ruhe 
wieder hergeftellt zu fein fchien, als Chios zerftört und der Krieg mit 
Perſien geendigt war, befchloß er ben Trog ber Miliz zu züchtigen. 
Der Großvezier Abdullah, ein Freund der Janitfcharen, und ber Zanit« 
fharen: Aga, beide Khalets Beinde, wurden abgefegt und ermürgt. 
Große Rüftungen zu dem vierten Feldzuge (1824) gegen die Dellenen, 
die endliche Ausfdhnung mit Rußland, das die Sendung eines Bot 
ſchafters nad Konftantinopel, des Marquis de NRibeaupierse, dem 
Divan anzeigen ließ, der Beifland, den der Vicefönig von Aegypten 
gegen die Moreoten zufiherte, und auf Kandia mit Erfolg leiftete, 
die Ankunft eines franzöfifhen Botfchafters, des Generals Guilleminot, 
das gute Vernehmen der Pforte mit Deftreic und England, ber Fall 
von Spfara endlich (Sten Juli 1824): Alles erfüllte den Sultan mit 
ftolgen Hoffnungen. Als aber die Strenge feines Schwiegerſohns 
und Günftlings, Huffein, Aga Paſcha der Zanitfeharen, und die Maß 
regeln des Großveziers Ghalib die alte Erbitterung aufs Neue erreg⸗ 
ten, und unglüdliche Nachrichten aus Theffalien, wo der Seraskier 
Derwifh Paſcha von den Hellenen (im Juni 1824) gefhlagen, unb 
aus Epirus, wo Dmer Brione der Pforte nicht gehorchte, ein« 
trafen, als bie griedifche Flotte vor Ipfara und den Darbanellen 
erfchien und darauf bie Unternehmung bes Kapuban » Paldha gegen 
Samos vereitelte: dba brah die Wuth der Sanitfeharen in Kon 
ftantinopel aufs Neue aus. Der Haß gegen Mahmud aͤußerte ſich 
in lauten Drohungen und in ber gräßlihen Befhuldigung, daß er 
feinen älteften Prinzen, Abd ul: Hhamid (geb. den 6ten Mär; 1818) 
für epileptifch ausgebe, und dem Öffentlihen Anblick entziehe, um ihn 
vergiften zu koͤnnen, wenn die Empdrer verfuchen follten, ihm auf 
Dsmans Thron zu erheben! Um Brand, Morb und Plünderung zu 
vermeiden, um ſich felbft zu retten, feste Mahmub (im Auguft 1824) 
den Huffein Paſcha, unb ben Aga bes Arfenald ab, verbannte fie, 
und führte den Prinzen mit fih in die Moſchee. Endlich mußte er 
den Paſcha von Siliftrien, einen Freund ber Janitſcharen, an Gha= 
libs Stelle, zum Grofßvezier ernennen. Co flieht Mahmud II, 
den Zanitfcharen und ben Ulemas glei fehr verhaßt, auf einem Vul⸗ 
tan; und es ift mehr als wahrfcheinlidh, daß er, wenn die Dellenen 
den Stolz der Osmanlis dbemüthigen follten, als ein Opfer der milie 
tairifhen Ochlokratie in feiner Hauptftadt fallen wird *). (20) - 


*) Außer bem ellfiährigen. Abb ul: ohamib, ber epfleptifh fein 
fol, dat Mahmud noch zwei Söhne: Mahmub Sultan, geb, 
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Mainfhifffahrt- und Handel *. Obiwol ber Malh, 
welcher zu Kisingen Thiffbae wird, unter den ſechs Hauptflüffen 
Deutſchlands der Eleinfte ift, aud wegen feines ſchlangenartig gewun⸗ 
denen Laufs die Handelsfhifffahrt nicht fehr begünftigt, fo ift fie 
dennoch bedeutend. Sie wird ed nod mehr werben, wenn die ſechs 
Uferftaaten, weldye den Strom theilen, ber wiener Gonvention gemäß, 
gemeinſchaftliche Maßregeln ergreifen. Bis jegt beobachtet man bie 
Gleichheit des Scifffahrtfpftems nidyt bei den ben Mainftrom.. bes 
fahrenden 285 Schiffern, fondern beinahe einzig nur in dem gleichen 
Bau ihrer 647 Fahrzeuge, welche mit Abrechnung des größern Theil, 
der zu Holzzügen beftimmt ift, die naͤmliche Stärke und oft fogar 
weit fchöneres Gehölz als die Rheinfhiffe, auch nad ihren verfchieber 
nen Gattungen eine Labungsfähigfeit von 100 bis zu 2400 Gentnern 
befisen und in 43 Häfen vertheilt find. Mehre derfelben unterfcheis 
den fich von den größern oberrheinifhen Schiffen nur dadurch, daß 
ihre hintere Stefen ftumpfer find und bie Kiele darum oben weiter 
auslaufen. Alle Mainſchiffe haben Scoberfegel, jest meiftentheil® 
holändifhe Ruder, ein paar Stränge zum Landen zu Thal und eine 
Zugleine zu Berg. — Go fehr die Schifffahrts» und insbefondere 
die Zollverhältniffe auf dem Main nach ben verſchiedenen Grunbfägen 
der Uferftaaten gegen einander abſtechen, fo ift dody der Mainhandelss 
Schifffahrt der große Vorzug eigen, daß das Freiheitsprincip durch 
feinen Stapel, weder im engern noch weitern Einne, geftört wirb, 
folglich der erfte ber Artikel, welche auf dem wiener Gongreffe in 
Dinfiht der Mainz, Mofel:, Nedars 2c. Schifffahrt beſchloſſen wurs 
den, feiner Ausführung bedarf. Den Grund biefes fchon von alten 
Beiten beftehenden VBorzugs mag man wol in bem Umftande ſuchen, 
daß früher nur Eleine und zum Theil geifllihe Regenten Befiger bes 
Mainftronis waren, die einzige freie Stabt aber, welde ihrer bebeus 
tenden Berhältniffe wegen auf das Privilegium eines Stapels hätte 
Anfprud machen können, zu ihrem eignen Vortheil dem Grundfage 
der Schifffahrts: und Handelsfreiheit hulbigen mußte. Dagegen ift 
aber die Erhöhung ber Zölle faft auf Eeinem der Geitenftröme bes 
Rheins eifriger von ben betreffenden Uferftaaten betrieben worden, als 
auf dem Main. Wo man no vor dem 3. 1768 7 Kr. für ben Cent⸗ 
ner Zoll bezahlte, müfjen jest mindeftens 22 — 24 Kr. bezahlt wers 
den. — Blidt man auf bie erſte Epodhe der Mainhandelsfhiffe 
fahrt, fo zeigt ih, daß auf dem obern Main ber Fürft Friedrich 
Karl von Schönborn ber erfte unter den geiftlihen Regenten Würze 
burgs war, welcher den Mainftrom zum Bortheil des Verkehrs be= 
nutzte. Bald hernach waren auch die Markgrafen von Brandenburgs 


den ıoten Wehr, 1822, und Abbzul: Mebfhib, geboren ben 
aoften April 1823. Die früher gebornen Söhne, Murad und Baias 
zeth, waren 1812 geftorben. Ein dritter, Soliman, verbrannte 
nebft ber Diutter 1817, bei einem Brande im Harem. Go beſteht 
ber Stamm Osmans jegt nur aud acht Augen. Mahmubd Portrait 
bet Fuhrmann gez. und Prof. Krüger geſtochen füs bed Grafen 
Raczinski malerifhe Reiſe im Drient. . 


*) Noch gibt es kelne Schrift über biefen Gegenſtand, und felbft bie 
einzelnen Notizen in flatiftifhen Werken find unzuverläffig., Diefer 
Artikel iM ganz mac) officielen Actenftüden bearbeitet, j 
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Onolzbach fo klug, einigen nürnberger Kaufleuten, welche ſich in 
Marktſteft anfiedelten, beſondere Bortheile einzuräumen und bamit 
biefem Orte das Uebergewicht über Kisingen zu verfchaffen, weldes 
die würzburgifche Regierung als erfte und einzige Niederlage ber 
Sranfitgüter beftimmt hatte. Die Markgrafen waren zu Erreidhung 
ihres Zwecks auch fo glüdlih, durch einen Vertrag mit Kurmaing 
für die marftftefter Güter den Nachlaß von + an den mainzer Wafs 
ferzolftätten des Mains zu bedingen. Nicht nur diefe Concurrenz, 
fondern auch die Eiferfucht der Fürften von Würzburg auf den Plan 
ihres Domcapitels, Ochſenfurth zum Hauptplage des Maintranfithans 
beis zu erheben, veranlaßte die Entftehung einer Niederlage der Dans 
delsgüter in der Reſidenzſtadt Würzburg, die fi) übrigens, aller Ans 
falten und Begünftigungen ungeadtet, nie bedeutend emporbeben 
Eonnte. Eine Hauptepoche für die Handelsſchifffahrt des Mains ſchien 
bald nad ber Säcularifation bes Fürftentbums Würzburg einzu⸗ 
treten. Die pfalzbairifhe Regierung wußte den hohen Werth dieſer 
Quelle für Nationalreihthum zu fhäsen und ließ ſich hierüber aus⸗ 
führliche Vorträge im 3. 1805 von ihrem damaligen Landes » Direc- 
tionsrathe Dartleben zu Würzburg (f. d. A. Hartleben, Theod.) 
erftatten. Das Refultat war, Ochſenfurth durch Einrihtung aller 
erfoderlihen Anftalten zu dem Hauptfpebitionsplage für ben Zranfit 
ber Güter von und nad Oberbeutfchland, Böhmen und Sachſen zu 
erheben. Noch ehe der befonders zum Nachteil der Handelsſchifffahrt 
auf dem Nedar berechnete Plan zur Ausführung kam, mußte Baiern 
das Kurfürftentybum Würzburg an ben Kurfürflen Ferdinand von 
Salzburg abtreten, unter.deffen Regierung weder bie politiichen nod) 
finanziellen Berhältniffe eine Unternehmung folcher - Art geflatteten. 
Rad) ber abermaligen Abtretung Würzburgs an die Krone Baiern 
ſchien der trefflihe Plan in VBergeffenheit -gerathen zu fein. — Daß 
jest Baierns Hanbelsfhifffahrt auf dem Main fih empor gehoben 
bat, ift mehr Folge eines ausgedehnten Flußgebietd, der Mauthans 
falten und der ſchwaͤchern Eoncurrenz ber ohnehin durch die noths 
wendige Umlabung zu Manheim unterbrodhenen Neckarhandelsſchiff⸗ 
fahrt (ſ. d. A. Redarihifffahrt: und Dandel) als eines wohl: 
berechneten Schifffahrtſyſtems für den bairifhen Antheil am Main: 
ftrom. — Beftänden in Frankfurt nit betraͤchtliche Umſchlagskoſten 
und ein befonders zur Meßzeit für die Spebitionswaaren ſtarker Zoll, 
fo würbe diefe große Handelsſtadt wol vor allen andern Häfen bie 
ganze Mainfpedition beherrſchen können. Auf dem wiener Congreffe 
wurde in befondern Artikeln über die Schifffahrt auf dem Main, 
Nedar ıc. ald Grundlage für ein gemeinſchaftliches Schifffahrtsregle⸗ 
ment, die Schifffahrtöfreiheit, fo wie fie auf dem Rhein beftehen fol, 
die Aufhebung eines jeden Stapeld, Verminderung ber Zölle, inter: 
laffung jeder neuen Shifffahrtsauflage, gute Unterhaltung der Lein- 
pfade und Gleichheit ber Scifffahrtörechte auf dem Rhein, für alle 
Bewohner der Mainuferflaaten feftgefeht. Die koͤnigl. bairifhe Re: 
gierung veranlaßte im 3. 1819 einen Bufammentritt der Commiſſaire 
er Mainuferftaaten zu Mainz, um eine Mainfchifffabrtsconvention, 
zu welcher fie ein zweckmaͤßiges Project hatte vorbereiten lafien, zu 
Stande zu bringen. Es hatten auch von Belt zu Zeit Conferenzen 
dort ftatt,. bo ohne Refultate, weil die badifhe Regierung, nad) 
mehren an fie erlaffenen Einladungen, jede Theilnahme an benfels 
ben vor Abſchluß eines befinitiven RhHeinfhifffahrtsreglements verwei⸗ 
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gerte. Aus dem Grunde dauert noch immer ber alte un | 
Zuſtand des Mainfhifffahrtswefens, beſonders aud die große 2 
der Zollftätten, und der eben fo ftarfen als willfürlichen m | 
tigen Verzollungsarten, ununterbrochen fort. Es ift um fo weniger 
eine baldige Verbeſſerung zu hoffen, als fi jest nah acht Jahren die 
Ausfiht zu Ausführung der wiener Convention auf dem Rhein aber» 
mals verdumfelt Hat, indem ber preußifche Special: Gommiffair in der 
Rheinſchifffahrts⸗ Gentralcommiffion run, 1824) mit vollem Rechte 
zum Beften des rheiniſchen Handels erklärt daß er am Keinen Bera⸗ 
thungen über das befinitive NReglement Antheil nehmen könne, bevor 
nicht niederländifcher Geits allen Rheinuferftaaten freie und- 

berte Schifffahrt in die See zugeftanden fei. Baden behandelt fe 
Antheil an dem Mainftrome einzig nad) finanziellen Marimen, daher 
feine zwei Zollftationen Werthheim und Freudenberg fortbeftehen, ob⸗ 
wol fie fehr Leicht zum beften der Handelsſchifffahrt vereinigt werden 
Fönnten. Der Mangel eines gemeinfchaftlichen Scifffahrtsreglements 
wirkt indeß auf dem obern Main nicht minder nadtheilig‘ auf den 
badifchen Speditionsplag Werthheim; denn Baiern hat burd fein 
Mauth- und Zollgefeg vom 22ften Zuli 1819 Gelegenheiten aller Axt; 
ben werthheimer Zranfit zu erfchweren und feinen Spediteurs Bors 
theile zuzugefteben, daher es ſelbſt auf die werthheimer S ohne 
Ladung, einen ſtarken Durchgangszoll legte. Indirect werden Überdies 
auch zu Mainz die bairiſchen Mainſchiffer vor andern begünftigt. — 
Der Mainftrom ift bei einer gusen Schifffahrtseinricdytung "geeignet, 
alle Güter von und nad Holland, für Sachſen, Baiern und einen 
. Theil Italiens, die kaiſerl. oͤſtreichiſchen Staaten, fo wie bie böhmis 
ſchen Probucte für Frankreich und die Schweiz zu Tiefen, Ueber 
Ochſenfurth, als Hauptfpeditionsplag, können diefelben von Bafel ober 
Strasburg in gerabefter Linie nad) Leipzig fpedirt werden. — Der 
Activhandel auf der Mainmwafferftraße kann ſich mit Ausfuhr von 
Weinen, Eflig, Vieh, Getreide, Holz, Wolle, Flachs, Leinwand, Pots 
aſche, gedörrten Obfte u. f. w. befchäftigen. Mit Brennholz wird 
ein fehr ftarfer Handel nad, Frankfurt und Mainz betrieben, — Um 
fih einen Begriff von der Bandelsidifffahrtsverbindung des Mains 
mit dem Rheinftrome zu machen, werben folgende zuverläffige Anga⸗ 
ben genügen. In dem Hafen zu Mainz, als. dem Gentralpunft der 
Rheinſchifffahrt, find an Mainnütern angefommen im 3.183204 
349,042 Gentn.; 1821: 205,517 Gentn., und 1822: 179,493 Gentn, 
Abgegangen find von da nach den Mainhäfen im J. 1320: 433,850 6,3 
1821: 394,731 €. und 1822: 337,469 C. Zu welcher Größe würde 
aber dieſe Hanbelsfchifffahrt emporfteigen, wenn ber fhon von Karl 
dem Großen im 3. 7953 gefoßte, und neuerdings fowol in Schriften 
ald auf dem bairifchen Reichetage angeregte Plan einer Verbindung 
des Mains mit der Donau zu Stande kaͤme? — Auch die Holzflös 
fung wird von dem Main fehr ftarf, aber minder mit großen nad 
Holland. beftimmten Flößen, als mit Eleinen betrieben ‚' deren Hölzer 
ihren Markt zu Kaffel, Mainz gegenüber haben, oder zwiſchen Mainz 
und Koblenz verkauft werden. Den ftärfften Holz» und Floßhandel 
treiben die bairifhen Städte Kronadh und Steinwiefen im Obermain: 
Preife. In erftierm wohnen 35 und im andern 82 Floßhaͤndler. Im 
3. 1522 wurden vom Main herabgeflößt an Eichen und andern hars 
ten Dolzgattungen 26,469 Kub. Met., und an Tannen und übrigen weis 
hen Dölzgattungen 80,470 Kub. M. — Mebrigend verhaͤlt fi bie 











Mainzer Unterfuhungscommiflion 167 


Floͤßung vom Main gegen die bed Oberrheins und Nedars fehr oft 
faft wie 2 zu 1 in Hinſicht ber harten Holzgattungen; an Zannen> 
holz liefert aber der Mainftrom etwas mehr ald die Hälfte im Ber: 
gleich zum Oberrhein und Nedar. (78) 
Mainzer GentralsUnterfuhungscommiffion wegen ber 
bemagogifchen Umtriebe in Deutfchland. Die frühere Geſchichte diefer 
Anftalt, ihre Errichtung im J. 1819 und die erften Refultate ihrer 
Shätigkeit, foviel davon befannt werden mußte, weil Berhaftungen unb 
Verhoͤre nicht unbemerkt bleiben können, find bereits in bem Hauptwerke 
(f.d.%X. Umtriebe, demagogifche, 3.10) bargeftelltworben. Es 
ift dort erwähnt worben, daß allerdings burdy die angeftrengte Thaͤtig⸗ 
keit der Gentralcommiffion und die von ihr veranlaßten vielfachen Nach⸗ 
forfhungen die erfte Entbedung demagogiſcher Umtriebe beftätigt, dabei 
aber audy die Beruhigung gewonnen zu werben fchien, baß jene große 
Gährung, jene weit verbreiteten firäflihen "Verbindungen, von 
denen man eine große und nahe Gefahr für bie beftehende Vers 
faffung ſaͤmmtlicher beutfcher Staaten erwarten mußte, fid damals, 
db. h. zu Ende bes 3. 1820, auf unreife Aeußerungen unmündiger Kna⸗ 
ben, und auf einen Eleinen Theil der ſtudirenden Jugend beichränfte. 
Denn den Burfchenfchaften ift bis dahin in dieſer Beziehung nichts 
vorgeworfen worden, als baß Andere die Abficht gehabt haben, ſich 
ihrer als Vorſchule zu politifchen Dingen zu bedienen. Man fah bis 
dahin nicht, daß irgend jemand außer den Univerfitäten in die Unters 
ſuchungen verwidelt wurde; von ben 6— 800 Profefforen und Doctor 
zen der 21 deutſchen Univerfitäten wurden bis dahin kaum 3 
zur Verantwortung aezogen, und man wußte nit einmal gewiß, 
ob fie blos unvorfihtige Aeußerungen . oder wirkliche Theilnah⸗ 
me an ftaatsverrätherifhen Verbindungen verfhuldet hattenz 
von den 15 — 16,000 deutfchen Studirenden find damals etwa 50 in 
Berhaft und eines pofitiven firafbaren Wirkens bezüchtigt geweſen. 
Daher wurde fhon im 3. 1822 von mehren deutſchen Regierungen 
bie Aufhebung der Gentral:Unterfuhungecommiffion im Antrag ges 
bradt, und in einer damals Öffentlich gemworbenen Abitimmung ges 
fagt, man Eönne ſchon aus dem bisherigen Stillfchweigen der Com: 
mifjion und aus dem Umftande, baß nirgends ein bebeutenbes Indi⸗ 
viduum verhaftet ober eine außerordentlihe Mafregel nöthig gewors 
ben fei, dem Schluß machen, daß die Commiſſion nichts entbedt habe, 
was irgend einem Bundesfltaate Grund zu weiterer Beforgniß geben. 
fönne; und da ein jeder Staat einzelne Strafverfügungen felbft zu 
treffen habe, So werde bie Kortdauer der Centralcommiflion übers 
flüſſig. Bald darauf, im Mai 1322, fendete die Gentralcommiflion 
ihren erfien Bericht an die deutfche Bundesverfammlung ein, welder 
mit großer Mühe aus einer bedeutenden Maffe von Papieren und 
ſehr umftändlidy entworfen worben war. Sein Inhalt ift zur Zeit 
nicht vollftändig bekannt geworben; doch ift aus dem Verzeichniß ber 
Nebenvorträge (XXXII, zum Theil aus mehren Bänden beftehend) 
zu entnehmen, baß bie Sommiffion ihre Nadyforfchungen bis in das 
3. 1807 und den Zugendbund erſtreckt hat; daß fie das geheime polis 
tifhe Streben bes preußifhen Staatsraths Gruner, die deutfchen Ge⸗ 
felfhaften, das Zurnmwefen, vorzüglich aber die Burfhenfchaften und 
das Wartburgsfelt, Sands und Lönings (ſ. d. Art. Ibell) 
Thaten, mit dem Gegenftanbe ihrer Unterfuhungen in Verbindung ger 
bricht Hat. Die Folgen zeigten jedoch, daß bie Kortfegung ber Unter⸗ 
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ſuchung nöthig war; benn e8 wurben wichtige Entbedimgen gemacht, 
bie weitere Mafregeln und mehre Berhaftungen von angebiidhen Theil⸗ 
nehmern eines geheimen Bundes, in Halle, Erfurt, Darmftabt, 
Dresden. 2c. nah fih zogen. Es find daher noch weitere Bes 
richte. der Commiſſion in Beziehung ſowol auf einige noch nicht been 
digte als auf neuerdings begonnene Unterfuhungen Fünftig zu erwar- 
ten. Möge das endliche Ergebniß die vorhandene Gefahr durch 
Enthällung berfelben und duch Beftrafung der einzelnen Schulbigen 
ganz entfernen! Die "Gommiffion hat buch bie bisherigen Ergeb» 
niffe ihrer Unterfuhung bereits diejenigen vollfommen wiberlegk, 
welche nicht blos die, allen Berftändigen einleuchtende, Gefährliche 
Teit, fondern auch das Dafein folder thörichten und ftrafbarem 
Verbindungen leugnetenz; fie hatte dadurch zugleich hinreichende Vers 
anlaffung gegeben, die Aufmerkſamkeit auf die jungen Leute, befon« 
bers auf den Gymnaſien, zu verboppeln, nicht allein, um Gefahren von 
dem Staate abzuwenden, fonbern auch, um die Schüler felbft auf 
dem rechten Wege zu erhalten. Wie nöthig dies fei, hat fih auf 
buch die neuefle Erfahrung beftätigt, nad welcher Verbindungen 
von ber bedenklichſten ‚Art firengere und allgemeinere Vorfihtsmaßres 
geln Hervorgerufen haben. Bon biefen neuern Entdedungen ift durch 
ein in bem Zeitungen erfchienenes Umlaufsfchreiben eines Yolizeiminis 
fteriung an bie Regierungsbevollmäcdtigten auf den Univerfttäten, Einiges 
befannt geworben. ine geheime Verbindung hatte fi nämlid) 
aufs Neue gebildet, und ihre Mitglieder durch einen Eid zum Ges 
borfam gegen unbefannte Obere verpflichtet, als deren Zweck die Vers 
nichtung ber beftehenden Verfaffungen und die Vereinigung Deutfd: 
lands in einen einzigen Staat angegeben wird. Der Gehorfam, zu 
welchem fi die Mitglieder verbindlich machten, wird ein unbedingter 
genannt, allein nad) andern Nachrichten war doch in dem Eide bie 
Glaufel Hinzugefügt, in fo fern naͤmlich der Befehl mit der Ueberzeu⸗ 
gung beffen, welchem er zuging, übereinflimme. Man fuchte auch bes 
fonders auf die Univerfitäten zu wirken, geheime Vereine zu fliften, 
durch welche man die. Burfchenfchaften wieder zu beleben und zu len⸗ 
ten hoffte; man hatte zu dem Ende Deutſchland in zehn Kreife ges 
theilt, beren jeder einen eignen Vorfteher hatte, und es find mehre 
dieſer Vorfteher wirkiih in Unterfuhung und Verhaft. Betrachtet 
man auch diefe neuen Entbedungen näher, fo wird man aus ben 
„offen vorliegenden Thatfachen gewahr, baß die Unterfuchungen bis jest 
wieder faft ausfchließlih gegen Studirende und ſolche gerichtet wor—⸗ 
den find, weldye die Univerfität vor- Kurzem verlaffen hatten; und 
erft die fernere Unterfuhung wird zeigen, ob und wie weit ſich dieſe 
Verbindung audy in andern Ständen verzweigt und ausgedehnt habe. 
Bis jest beläuft fi) die Gefammtzahl ber zur Unterfuchung gezogenen 
jungen Leute kaum auf den hunbertften Theil ber Stubirenden ; hätte 
aber auch bie hierarchifdhe Organifation diefes geheimen Bundes, welche 
fih von den Burſchenſchaften an dur bie geheimen Vereine bis zu 
ben unbefannten Obern erftreden foll, ihre vollftändige Ausbildung 
Thon erlangt gehabt, fo darf man bennody hoffen, daß auch biefe 
neue Unterfudhung den beruhigenden Beweis liefern wird, daß eine 
revolutionaire Stimmung weder dem deutſchen Volke, noch ben beuts 
Then Gtubirenden, noch dem Corps ber Univerfitätslehrer zur Laft 
gelegt werden könne. Denn, wenn fih unter hundert ſtudirenden 
Juͤnglingen Einer zu folhen allerdings fehr firafbaren Thorheiten hin 





Mainzer Gentralcommiffion Majeftät, Majeffätsrechte 469 


zeißen läßt, ſo wird Fein Billigbentender darin einen Grund fins 
den, die ganze Maſſe eines revolutionairen Geiftes zu befchuldigen, 
fo wenig als eine Univerfität fi ein -Verbienft daraus machen wird, 
wenn ſich Fein Angehdriger bed Bundes unter ihren jungen Mit: 
bürgerm gefunden haben ſollte. Diefe neuen Entbedungen und bie 
von allen Seiten mit angemeffenem Ernft vorgenommenen Unterfus 
ungen find daher in doppelter Hinfiht ein großes Glüd geweſen; 
einmal, indem fie ein eben fo thörichtes als flrafbares Beginnen wies 
ber in ber erften Entftehung erftict haben, und zweitens, indem fie 
unter fo vielen Verdächtigen bie wirklid Strafbaren entbeden und 
 baburdy Schuld von Unbefonnenheit und arglofer Unfchuld trennen, 
das Ganze aber gefeslih und öffentlich entfcheiden werben. Diefer 
Wunſch und bdiefe Hoffnung aber find mit ber Humanität überhaupt, 
und mit der Weisheit und Gerechtigkeit der beutfchen Regierungen - 
insbefondre, eben fo vereinbar, als es natürlich war, daß, nad allem 
neu begründeten Verdacht, durch einen Bundesbeſchluß vom löten Aug. 
1824 bie Fortdauer der Central s Unterfuhungscommiffion auf unbes 
fimmte 3eit anerkannt wurbe. Ä (37) 

Mainzer Gentralcommiffion für die Rheinfchifffahre, f. - 
db. Art. Rheinfhifffahbrt unb Hanbel. 

Majeftät, Majeftätsrehte. Der Name Majeftät wurbe 
ſchon im republifanifhen Rom als Bezeihnung der hödften Macht 
und Würde gebraudt, melde man ber gefammten Bürgergemeinde, 
bem Volke, zufchrieb. Denn. aud) das Patriciat, ob es gleich lange 
Beit ausfchließlich die Regierung behauptete, erfannte doch die Volks» 
gemeinde in ber Gefammtheit dem Rechtsbegriff nach als ben eigent= 
lichen Souverain. Eine Beeinträhtigung biefer Würde des gefamm- 
ten Volks gehörte, fo wie der Angriff auf die Verfaffung und Giger: 
beit des Staats, zu den Majeftätäverbrehen. Mit dem Umſturz ber 
Bolksregierung ging Würde, Macht und Name der Majeftät auf die 
Kaifer über, und je weniger Ehrfurht Ziberius und feine Nachfol⸗ 
ger durch ihre Perfönlichkeit oder durch Sittlichkeit und Gerechtigkeit 
ihrer Regierung fih zu erwerben im Stande waren, defto mehr Scheu 

egen fi) ſuchten fie durch Strafen zu erregen. Eine Bildfäule bes 
iſers zufällig zu werfen, in ihrer Nähe einen Sclaven zu züchtigen, 
eine Münze oder einen Ring mit bem Bilde beffelben einzuſchmelzen 
ober mit an einen unfaubern Ort zu nehmen, wurbe für ein tobes- 
wuͤrdiges Verbrehen gehalten, an Vornehmen mit Enthauptung, an 
Geringern mit lebendigem Verbrennen und Zerreißen von wilden Thies 
ren befiraft. Won ber Zeit an brauchten die Monarchen Roms den 
Majeftätstitel, und von ihnen ging er wieber auf die Kaifer des weft: 
lichen Europa über. Den Königen wurde er erft viel fpäter zuge: 
fanden; in Frankreich führten ihn unter Heinrich II. die Hofleute 
ein, aber nod bei dem meftfälifchen Frieden gab. es barüber Strei⸗ 
tigteiten. Jetzt wird der Majeftätstitel allen europäifchen Königen 
gegeben, nur der Großfultan wirb blos Hoheit genannt. Bon dem. 
Namen ber Majeftät ift die Sache unterſchieden, die perfönlihe Würs 
be, melde einem jeden unabhängigen und felbftändigen Regenten zu— 
kommt. Daher legt man auch denjenigen NRegenten, welche im euros 
päifchen Kanzlei» Ceremoniel ben Titel nicht erhalten, doch die pers 
fönlihe Majeftät bei, wenn fie wirkliche (exbliche oder gewählte) Mo: 
narchen und nicht blos oberfte Regierungsbeamten ihres Staats find, 
wie bie Directoren und Conſuln ber franzöfiihen Republik. Diefe 
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perfönliche Majeftät ift von dem bloßen Titel, welcher aud wol 
abtretenden Regenten vorbehalten wird (wie dem König Stanislaus 
Lefcinsti von Polen, oder der gewefenen Kaiferin von Frankreich, 
Marie Louife u. A.) in fo fern fehr verfähteben, daß fie mit Unverleg> 
lichkeit des NRegenten verbunden ift (vermöge beren er nicht nur über 
alle Verantwortung erhaben ift, ſondern aud Beleidigungen feiner 
Perſon ımter den Begriff ber Majeftätsverbrechen fallen), weldhes beim 
bloßen Zitel nicht ftatt findet. Ob biefes Recht der Majeftät den 
Zürften von Gott verliehen oder von ben Völkern übertragen fei, ift 
ein alter Streit, welhem fon zu Ende bes 17ten Jahrh. in Eng⸗ 
land die Anhänger des Stuartſchen Haufes und Wilhelms III. mit 
einander führten, und in welchem beinahe zw ‚gleicher Zeit Ehriftian 
Thomaſius mit dem bänifchen Hofprediger Maſius verwidelt wurbe, 
Der Streit, welcher ſich aud in unfern Zeiten zu erneuern fihien, vers 
biert viel von feiner Wichtigkeit, wenn man bebenft, dag aud eine 
goͤttliche Verleihung die Rechte der Majeftät nicht als ein Mittel bes 
Genuffes und als beliebig zu braudendes Eigenthbum, fonbern als 
einen mit fchweren Pflichten verknüpften Beruf übertragen würbe, und 
daß umgekehrt eine von dem Volke ausgehende Webertragung auch 
nit als eine willfürlihe, fondern als eine nothwendige, ihrem Ins 
halte nad) burdy bas Vernunftgefes beftimmte und unwiderrufliche be= 
trachtet werben müßte. Die Rechte der Moajeftät find im jedem Falle 
volftändig beftimmt durch die Pflicht, die Führung des Volks nicht 
nach individuellen Anficdhten und Zwecken, fondern nad den in demſel⸗ 
ben herrſchenden Einfichten über Recht, Sittlichkeit und Religion zu 
übernehmen, von diefem factifch gegebenen Punkte aus bie weitere 
Entwidelung bes Volks zu leiten, und fo gewiffermaßen bie Ges 
fammtheit als ideale Einheit gegen eben dieſe Geſammtheit, ald Aggre⸗ 
at einzelner individueller Willen, mit allen ihren menſchlichen Unvolls 
ommenbheiten, zu vertreten. ‚Hierin ſtimmt die liberale Anfiht mit 
der abſolut⸗ monardhifchen fehr wohl zufammen, unb beide unterfcheis 
den fih nur in den Mitteln, woburd man glaubt, die wirkliche Aus⸗ 
übung der Majeftätsredhte in jenen nothwendigen Schranken, erftlid) 
in ihrer fleten Beſchraͤnkung auf den wahren Zweck des Staats über: 
haupt, und zweitens in ber naturgemäßen Uebereinſtimmung mit ben 
erefhenden Begriffen des Volks erhalten zu Eönnen: Einige'glaus 

n dies nämlidy durch partielle Freiheiten und Vorrechte, Eremtionen 
von ber Staatögewalt und Mitregierung eines Eleinern Theils ber 
Unterthanen, andere hingegen durch allgemeine Nationalfreiheit und 
eine nicht auf Mitregierung des Volks abzwedenbe (demofratifche); 
wol aber bie Regierung ſtets auf den Zweck bes Staats hinweiſende 
(republitanifche) Staatseinrihtung zu erreihen. Die erfte diefer Ans 
ſichten ift hiſtoriſch Alter als die zweite, indem ſich die Staaten ber 
Regel nach. aus der primitiven Ungebundenheit aller Individuen erft 
almälig zu ftrengerer Beherrfhung der niebern Stände (neben ariftor 
ratifchen. Eremtionen und Mitregierung), und aus biefer zu einem 
fi über alle Staatsangehörige und über Alles mit gleiher Kraft, 
aber auch mit gleicher Befhräntung auf den Staatszweck, erfiredenben 
Regierungss (Majeftäts:) rechte herausgebildet haben. ben biefer 
Gang iſt auch in ber Entwicdelung des Begriffs von Majeftätsrech- 
ten bemerkbar, indem darunter früher nur gemwifle einzelne bes 
flimmte Vorrechte, Ehrenrehte und einzelne Befugniffe verſtanden 
wurden, weldye fi) erft In den neuern Zeiten zu dem umfaflenben 
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Begriffe der hoͤchſten Gewalt in Allem, was mit dem Zwecke bes 
Staats in Verbindung fteht, erweitert haben. Das ift einer ber 
Grundirthümer in von Haller Reftauration der Staatswiffenfchaft, 
daß er im Grunde jene hoͤchſte und Alles umfaffende Staatsgewalt 
ganz leugnet, und bie ganze Gtaatöregierung auf die Verwaltung 
einzelner eigener und beſonders übertragener Angelegenheiten bes Lans 
desheren beſchraͤnkt. Die Majeftätsrechte des Staats, beren Außs 
übung den Regenten oder Souverain ausmadt, find eben deshalb 
nothwendigerweiſe unveräußerlih; fie koͤnnen weder irgend einem Ans 
bern in ihrer oberften Verwaltung überlaffen, noch kann irgend Semand 
im Staate von ihrer Wirkſamkeit ausgenommen fein. Sie unterfheis 
ben’ fi dadurch von den NRegalien im engern Sinne, indem biefes bes 
fondere, ber Regierung nicht gerade in ihrer concreten Beichaffenheit 
unentbehrlihe, vielmehr auf befondern und zufälligen Gründen beru⸗ 
benbe Rechte find,. obwol ehedem im deutſchen Reiche unter ber Bes 
nennung Regalien auch die reichsftändifchen Landesregierungsrechte 
verftanden wurben. Die Regalien, in jener engern Bedeutung, können 
daher wieder an Staatsunterthanen verliehen werden, und von ihnen 
können Befreiungen für einzelne Bürger, Corporationen und Stände 
ftatt finden. Ihrem Gegenftande nah werben die Majeftätärechte 
burch folgende fünf Beziehungen vollkommen erfhöpft: 1) Vertretung 
und Erhaltung bes Staats in feiner Einheit, Integrität und Soupes 
zainetät, wozu das Recht bed Kriegs und Friedens, ber Bünbniffe 
und Gefandtihaften gehört; 2) gemeinfhaftlihe Beherrfhung der 
Natur, Polizeigoheitz 3) Aufrehthaltung ber rechtlichen Ordnung 
durch Schug eines Jeden bei dem Seinen, und Strafgerechtigkeit, Ju⸗ 
ftizhoheit; 4) Erziehung bes Volks zur Sittlichkeit und Religio— 
fität, Kirhenhoheit; und endlich 5) Herbeiſchaffung ber pecuniären 
Mittel zu allen diefen Zwecken des Staats, Finanzhoheit. Sehr rich⸗ 
tig fest die wiener Schlußacte von 1820, das monardifhe Princip 
darin, baß von allen diefen Rechten dem Monarchen keins entzogen 
werde, obwol ihre Ausübung an mande Formen und BZuftimmung 
ber Stände gefnüpft werden Tann. (87). . 
Maiquez (Iſidor), der berühmtefte Künftfer auf ber fpanifchen 
Bühne, geboren um d. 3. 1766 in Cartagena, war ber Sohn eines 
Schaufpielers bei einer herumziehenden Zruppe und erfhien fchon 
ald Knabe auf den Bretern. Seine Erziehung warb gänzlich vers 
nachlaͤſſigt; allein die Natur hatte Alles für ihn. gethan, Mit einer 
gefälligen Figur, einer ausdrudsvollen Phyfiognomie, einem tiefen 
Gemüthe und einer Iebhaften Phantafie, vereinigte er große Charak⸗ 
terftärke und einen bis zum feinften act ausgebildeten Beobachtungs⸗ 
geiſt. Bon dieſem geiftigen Inftincte geleitet, ohne theoretiſche Kennt- 
niffe und Vorbilder, erfannte er bald den ſchlechten Gefhmad in der 
damaligen Bühnenkunft. Er vermieb jede Art ber Uebertreibung und 
fludirte die Natur, Allein das Publicum liebte bie widrigſte Verzer- 
zung 53 daher fand er, als er 1791 zu der Gefellfhaft bes Martinez in 
Madrid kam und ben Liebhaber fpielte, keinen Beifall, Bei ber Un 
gunft des Publicums, erhielt ihn nichts auf der Bühne, als fein Ber: 
dienſt, fih mit Gefhmad zu kleiden. Deffenungeadhtet fuhr er fort, 
feinen Plan, bie bisherige Schaufpiellunft umzuwandeln, auszufüh- 
ren. Zwar ließ man fpäterhin der Leichtigkeit, mit weldher er vom 
Erhabenen zum Komifhen überging, einige Gerechtigkeit wiederfah⸗ 
ven. Doch gelang es ihm erſt 1799 auf dem Theater del Principe, 
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in iin Ar fommen, als die fpanifhe Bühne mehr Pracht und Würde 
ihren Darftellungen zu geben anfing.» Talmas, Lafonds u. 4, 
bewogen ihn, mit großen Aufopferungn im Oct. 1799 eine Reife 
nad) Paris zu machen, um daſelbſt die Kunft zu flubiren, Zalma, 
fein Freund, wurde im Tragiſchen, Clauzel im Komifchen fein Vor⸗ 
bild. 1801 kehrte Maiquez nah Madrid zurüd und: errichtete ein 
Gefelfhaft, mit weldyer er das Theater de-los Caüos del Pe 
mit ber Komödie: El celoso confundido, eröffnete. Jeht emp 
ihn allgemeiner Beifall, Der Friedensfürft wurde ſein Goͤnner; 
Menge vergötterte ihn, befonders die Frauen. 1803 verließ er das 
Theater und durchzog mit dem Zonfünftler Manuel Garcia die Pro- 
vinzen: Dod ſchon 1804 wuͤnſchte man in Mabrid feine Rückkehr 5 
und feit 1806 fpielte. ex auf bem Theater del Principe : Als die 
Franzoſen 1808 Madrid befegten, äußerte er fi frei über ihre Th⸗ 
zannei, und nur fein Zalent rettete ihn vor der ſchon beſchloſſer 
Verhaftung. Auch. König Joſeph zeichnete ihn aus. Er kam & 

in den Auf: eines Afranceſado, fo daß, als die Franzoſen Madrid ges 
raͤumt hatten, Niemand mehr das Theater del Principe, „wo. er 
fpielte, befuchen wollte. Im Mai 1814 kam er, alö ber liberalen 
Hartei zugethan, ins Gefängniß, ward aber bald wieder loägelaffen. 
1818 führte ee mit Eönigl. Genehmigung neue Statuten: bei dem 
Theater ein, buch welche bie ftäbtifche Behörde (der juez proteetor 
de teatros) aud) bie innere Regie der Bühne, die Cenſur der Stüde 
und die Vertheilung ber Rollen in feine Gewalt befam. Dies hatte 
für ihn verdrüßliche Folgen; da er nun auch, um feine Gläubiger zu 
befriedigen, öfter fpielen mußte, fo litt feine Gefundheit. Wiber 
Rath des Arztes fpielte ex die Schwere Rolle in dem Trauerfpiel Nus 
manciaz biefe Anftrengung warf ihn aufs; Krankenlager. Kaum wie⸗ 
der hergeftellt, follte er im Sugabor auftreten, ald er aufs Neue trank 
fi fühlte. Wergebens bat er um Aufſchub; der Corregidor ließ ihn 
verhaften, worauf er durch eine Fönigl. Ordre in Ruheftand verfest 
und nad Ciudad Real verwiefen wurde. Von hier begab er fid 
krank nad) Granada, wo er ben 17ten März 1820 ftarb.  Maiquez 
bat die fpanifhe Scaufpiellunft ganz umgebildet. Seine Hauptrol⸗ 
len waren Othello, Pelagius, DOreftes u. a. m. Sm Luftfpiele zeigte 
er fein Talent — Kraft, Grazie, Gefühl, feine Darftellung — in 
den GStüden: der Zerſtreute, der felbftfühtige Eitle, die ſpaniſchen 
Shlöffer u. in a. m. 

Maiftre (die Grafen Sofeph und KZavier de), zwei Schriftſtel⸗ 
Ver, die ein fehr verfchiedenes Publicum haben und oft mit einander 
verwecfelt werben, find Brüber, und fiammen aus einer Bamilie in 
Languedoc. Graf Joſeph, koͤnigl. fardinifher Staatöminifter und 
Mitglied ber koͤnigl. Akademie der Wiffenfchaften zu Zurin, geboren 
zu Ghambery 1755, war Anfangs Gutsbefiger in Savoyen und ſeit 
1787 piemontefifdyer Senator. Er wanberte aus, ald Savoyen 1 
von ben Franzoſen in Befiß genommen: ward, folgte fpäter feinem 
Könige nah Sardinien, und ging 1804 als koͤnigl. fardinifher Ges 
fandter nah St. Petersburg, bas er 1817 wieder verließ, um zu 
Zurin das Minifterium zu übernehmen. Hier ftarb er den. 2öften Kebr. 
1321. Graf Joſeph de Maiftre war vertraut. mit ber griechiſchen 
und römifhen Literatur; ein denkender Sprachforfher, dabei ein Feind 
des Proteftantismus und aller Schriftfteller,. die nicht dem Syſtem 
der alten Scholaſtik folgten. As Diplomat war er wirkſam beflif- 
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fen, feinem Souverain den Wiederbeſitz feiner alten Staaten und bie 
Erwerbung bed Herzogthums Genua zu verfchaffen. Als politifcher 
Schriftſteller Hat er fi zuerft durch fein Eloge de Vietor Amedea 
III. (Lyon 1775), dann durch die geſchaͤtzten Considerations sur 
la France (1796, 2te Aufl. 1797, 3te Aufl. 1814, und drei Ausga⸗ 
ben beffelben Werks, Paris 1814) bekannt gemadt. Hierauf fchrieb 
er zu Petersburg 14810 den Essai sur le principe generateur des 
constitutions politiques etc. (neue Aufl. Paris 1814, ins Deutfche 
überf. von Alb. von Haza), um. zu beweifen, daß alle Herrfchaft auf 
der Erde von Gott ausgehe. Diefe Anfiht entwidelte er noch genauer 
in feinen Soirdes de St. Petersbourg, ou entretiens sur le gou- 
vernement temporel de la providence etc. (Ausgabe nad) feinem 
Tode, Paris 1821, 3 Bde), — eine Nahahmung der Platonifchen 
Asendgefprädhe, vol fcholaftifher Metaphyſik zur Bertheidigung des 
Glaubens an Firhlihe Zraditionen. In einem andern tief myftifchen 
Werke über den Papft (1819 fg. 3 Bde.) wollte er zeigen, wie Gott 
dur den Papft ber Unfittlichleit und Undhriftlichkeit der letzten Jahr⸗ 
hunderte entgegen gewirkt habe; auch entwickelte er darin das Ver⸗ 
haͤltniß des päpflliden Stuhls zu ber gallicanifhen Kirche. Noch 
nennt man ihn als Verf. ber Schrift: Du Congres de Rastadt, an 
welcher auch der Abb& de Prabt Antheil gehabt haben fol. Obgleich 
befangen und einfeitig, verräth Graf Zof. de Maiſtre dennoch in feinen 
Shriften (die in verfchiedbenen Sprachen gebrudt find und von reli= 
giöfen Gefelfhaften unentgeldlich vertheilt werben) viel Geift und 
Kenntniffe. Die orthodpren Lehren der römifchen Kirche und der 
Politik des Abfolutismus, welche er vertheibigt, betrachtet er ala _ 
Eins. Unter der Religion verfteht er überall nur das Papſtthum 
„Wozu,“ fagt er in einem feiner Werke, „hat man allgemeine Conci—⸗ 
lien nöthig, um bie Keger wieder zum rechten Glauben zurüdzubrins 
gen? Iſt nicht der Pranger ſchon hinreichend dazu?’ — Gein jüns 
= Bruder, Graf Zavier de Maiftre, geboren zu Chambery 1764, 
aif. ruſſ. Generalmajor und Mitglied der Eönigl. Akademie der Wifs 
fenfhaften zu Zurin, diente Anfangs in dem fardinifchen Deere, dann 
folgte er, nad dem Feldzuge 1799, dem Felbmarfhall Suwarow 
nad Rußland und blieb bei ihm bis an deſſen Tod; Hierauf trat ex 
in ruffifhe Dienfte und lebte zulegt in Petersburg, bis er 1817 in 
fein Baterland zuruͤckkehrte. In den Abhandlungen ber turiner Aka⸗ 
bemie befinden fih von ihm mehre Auffäge hemifhen Inhalts. Graf 
Zavier, ber zugleich ein trefflicher Landfchaftdmaler und wisiger Dich- 
ter ift, Hat fih vorzüglich befannt gemacht durch die anonyme, in 
mehre Sprachen überfegte Schrift: Voyage autour de ma chambre 
(1794, dann St. Petersburg 1814), worin er fo viel heitre Laune 
und philofophifchen Geift gezeigt hat, bag man ihn ben feinern Gterne 
nannte, und duch die Schrift: Le Lepreux de la cite d’Aosta 
(1811, n. Aufl. Paris 1817), worin er mit eben fo viel Zalent als 
Gefühl, nur vielleicht zu düfter, das Unglüd eines durch anſteckende 
Krankheiten von aller menſchlichen Gefellfchaft abgefchiedenen Mannes 
darftellt. Bon. beiden Schriften erfchien zu Paris 1823, ohne ben 
Namen bed Berf., eine verb. und verm. Ausgabe. (20) 
Malachowski, der Name eines in ber polnifchen Staats » ır. 
Titeraturgefhichte berühmten Geſchlechts. in Graf Gtanislaus 
Malachowski, Palatin von Vofen, Bruders» Cohn des wegen feiner 
Klugheit und Gelehrfamkeit berühmten Bifhofs von Kralau Joannes 
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Malachowski, war des Königs Auguft IT. von Polen EEE 
dem Friedenscongreffe zu Garlowig 1699, wo er die Zuruͤckgabe 
Feftung Kaminiec und der übrigen an die Pforte im Frieden von 
Zurawno 1676 abgetretenen Landftrihe an die Republik Polen durch⸗ 
fegte. Sein Sohn, Joannes Malachowski, war Krongroßfangler, 
ftaatöflug, beredt und ein großmüthiger Beförberer der polnifchen Literas 
tur. Ein Nachkomme beffelben, Graf Stanislaus Malachowski 
(Saint Nalecz), Grofreferendar der Krone Polen, war Marihall 
oder Vorſtand der Gonföderation und des Reichstags von 1788 bis 
1792. Er bewirkte durch die Ueberlegenheit feiner Einfidhten, wie 
dur feinen Einfluß, die Einführung der polnifhen Gonftitution vom 
Sten Mai 1791.  Ueberzengt, daß das Wohl feines Vaterland im 
deffen Unabhängigkeit beftehe, wiberfegte er fih aus allen Kräften 
den Planen ber ruffifhen Partei, an deren GSpige fein Bruder, der 
Kronkanzler Graf Hyazintb Malachowski, der Biſchof Koſſakoweki und 
der Krongroßfeldherr Branidi flanden. Als Marſchal des Reiche- 
tags von 1790, unterzeichnete er den Allianztractat der Republik mit 
Hreußen. Im Mai 1792 führte er die Unterhandlung mit bem 4*2æ 
fiſchen Geſandten, Grafen von Loͤben, in Beziehung auf ben erblichen 
Befis der Krone Polen, bie fih aber [don im Juni b. . zerfälug. 
Als der Krieg mit Rußland ausbrach, gab er zu den Koften bdefjelben 
große Beiträge an Geld und Lebensmitteln. Vergebens ſuchte er die 
Bildung der Gonföberation zu Taraowicz zu hintertreiben. Seine 
gegen diefen Bund erlaffene Erklärung war erfolglos. Im Gefahr, 
ein Opfer feines muthigen Widerftandes zu werben, flüchtete er ſich 
nad) Wien. Als Kosciusfo den Aufitand 1794 organifirte und bie 
Polen in Warfhau die Waffen ergriffen, nahm er keinen Theil an 
diefem Unternehmen, bem er ganz fremb geblieben war. In ber Folge 
jedoch 1799 ward er zu Warfhau verhaftet und lebte ein Jahr lang 
zu Krakau als Staatsgefangener, weil man ihm’ den Plan einer Vers 
fammlung des polmifhen NReihstags zu Mailand Schuld gab, Er 
wurde dann wieder freigelaffen und ging auf feine Güter. Die Fort: 
ſchritte der franzöfifhen Waffen in Polen 1807, erwedten aufs Neue 
feinen Muth; er focht unter den Fahnen feiner Landsleute unb wurde, 
nad; der Herftellung des Herzogthums Warfhau, zum Präfidenten 
des Senats ernannt. Im Befig der allgemeinen Achtung, ftarb dieſer 
edle Freund feines WBaterlands den 29ften Dec. 1809. Gein Bruder, 
der oben genannte Kronfanzler, Graf Hyacinth, hatte ſich zwar 1791 
mit dem Reichstagsmarfhall ausgeföhnt und ward vom König zum 
Juſtizminiſter ernannt, Als Katharina aber den Krieg erflärt hätte, 
und der König felbft ‚riet, der targomiczer Gonföberation beizutres 
ten, trennte er fid mwieber von ber Sache feines Bruders. In der 
Folge lebte er zurückgezogen auf feinen Gütern und befhäftigte ſich 
mit der Literatur. Diefer als Gelehrte bekannte Staatömann farb 
ben Aſten März 1821 zu Bobzehow im Bäften Jahre feines 
Alters. 

Malmaifon, ein Luftfchloß, zwei und eine halbe Stunde weft: 
lih von Paris gelegen, — im Mittelalter ein Meierhof, mala do- 
mus genannt, weil er in ber Gegend lag, wo bie Normannen im 
Iten Jahrhundert gelandet hatten, — gehört zu ben reizendften Ars 
lagen in ber Nähe der großen Hauptſtabt. Auf bee fhönen Gtraße 
von Neuilly und Nanterre kommt man zu Malmaifons fchattigen 
Gärten, wo Jofephine ihre legten Lebensjahre zubrachte (fie ftarb hier 
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den 29ften Mai 1814), aus beren Erbe ed an ihren Sohn, ben 1824 
verftorbenen Herzog Eugen von Leuchtenberg überging. Aber Alles 
rief felbft in feiner Verlaffenheit die Tage von Napoleons Ruhm dort 
zurüd und das Walten einer edeln Frau, ber bie Anmuth und Alles, 
was das Leben fhmücdt, täglich zur Seite fiand. Die einfach ges 
Thmadoollen Zimmer trugen zwar zum Theil no im 3. 1818 Spu⸗ 
ren ber rohen Zerflörungswuth fremder Krieger, aus ber Zeit der 
zweiten Befignahme der Hauptftadtz allein es blieben nody genug Ers 
innerungen übrig an bie glanzvolften Tage des Helden, ber in ben 
Laubgängen biefes ſchoͤnen Haines Erholung von Staatögefhäften 
ſuchte. In allen Zimmern bemerkte man Prachtliebe, die ein feiner 
Sinn geregelt hatte. Nur das Schlaf- und Sterbezimmer Iofephis 
nens war unberührt gelaffen. Außer mehren Familienbildern waren 
bamals wenige Gemälde übrig, da bekanntlich der prädytige einft hier 
ereinigte Kunftfhag nad Petersburg verkauft ward. Auch bie Käns 
guruhs, bie einft mit allerlei fremdartigem Geflügel ben Park beleb⸗ 
ten, hatte der Prinz Eugen nach München bringen laffen, und von 
der erotifchen Blumenwelt, die einft Zofephinen, wie eine Flora ums 
gab, war nur wenig nod übrig: doch reichte felbft dies wenige, 5. B. 
die Magnolia grandiflora und tricolor mitten unter ben prädtig« 
ſten Baumgruppen, fo wie ber üppigfte Wuchs bes Fliederd und ande 
rer Bierfträucher, durch feine finnige Anordnung bin, für die Frau zu 
zeugen, die hier buch Kımflliebe und inwohnende Grazie fih bie 
Herrſchaft über alle Gemüther erhielt. Man denke an Redoutes Abs 
bildungen ber Pflanzen von Malmaifon! Auch in feinem gegenwärs« 
tigen Zuftande ift der Weg nah Malmaifon ſehr belohnend, und 
neuere hauptſaͤchliche Veränderungen find nicht bekannt — 


Malsburg Ernſt Friedrich Georg Otto, Freiherr von ber), 
aus einem der aͤlteſten Geſchlechter Deutſchlands, das von dem Berg⸗ 
ſchloſſe Malsburg in Niederheſſen den Namen hat, — geboren zu 
Hanau ben 23ften Zunius 1786, ein buch claffifhe Bildung unb 
Dichtertalent ausgezeihneter Diplomat, war kurheſſiſcher Juſtizrath 
zu Kaſſel, und ſeit 1816 kurheſſ. Legationsrath und Geſchaͤftstraͤger 
zu Dresden, auch Kammerherr und Ritter des goldnen Loͤwenordens. 
Sm Juni 1822 ſandte ihn ber Kurfuͤrſt mit einem außerordentlichen 
Auftrage an ben berliner Hof, wo er feine Miflion zur gegenfeitigen 
Zufriedenheit der beiden Höfe erfüllte. Mitten auf der Bahn, bie. 
ihm bleibenden Ruhm verhieß, im Staatsdienfte fowol, als in bem 
Gebiete der ſchoͤnen Literatur, warb er durch eine Entzuͤndungékrank⸗ 
beit feinen Freunden umb der Welt plögli entriffen, zu Kaflel den 
28ften Sept. 1824. Eine Sammlung feiner Gedichte erfchien zu Kafs 
fel 18165 n. Aufl. Leipz. 1821. Außerdem ftehen mehre Gedichte von 
ihm in Iſidorus Hefperiden, in ber Gornelia, Urania, Penelope, Kinds 
Taſchenbuch bed gefel. Vergnuͤgens, in der Abenbzeitung u. f. w. 
Aud lieferte ee mehre hoͤchſt intereffante Beiträge zum Lit. Conv.⸗ 
Blatt, bein Hermes und dem Gonverfations » Lerilon. In feinem Ers 
zeugniffe feines Geiftes ift der Anhauch fpanifch=italienifcher Poefie 
und ber Eritifche Einfluß der neuern Dichterfchule zu verfennen. Sein 
Talent und feine Kenntniß der neuern Literatur, womit er bie edel⸗ 
fien Kormen bes gefelligen Umgangs verband, hat er vorzüglid bes 
währt in feiner fehr gelungenen Ueberfegung bee Schaufpiele des Don 
Pedro Galderon de la Barca (5 Bde. Leipz. 1818— 23), deren Forts 
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fegung ihn ununterbrochen befchäftigte. Mit befonderer Liebe arbeitete 
er noch in den legten Tagen an feiner —— nad) Lope be 
Bega: „Stern, Scepter und Blume,’ Dresden 1824, - 

Mannlid (Ehriftian von), Director der Fönigl. baierſchen Ges 
wmäldegalerie, geboren 1742 zu Strasburg, bildete fih unter den 
Augen feines Vaters, Konrad, eines fehr geachteten Künftlers, wofür 
defjen Arbeiten in der Galerie zu Münden nod zeugen," dann‘ 
Manheim, Paris und Rom den franzoͤſiſchen Bilbungsfchulen fie 
anfchliegend. Vanloo und Boucher namentlih waren zu Paris un 
Natoire, Director ber franz. Akademie, zu Rom feine Lehrer gewe⸗ 
fen. Eine Hinneigung zu der von dieſen Männern ausgehenden Kunſt⸗ 
anficht bemerkte man daher auch in Mannlichs Telbftändigen Arbei- 
ten, bie. er nad feiner Rüdkunft in Bmweibrüden und ſeit 1799 in 
Münden ansführte. Es waren Darftellungen aus ber alten Mythe, 
oder wenn fie chriſtliche Gegenftände betrafen, heidniſch behand 
Bilder. Seit feiner Verfegung nah Münden wurde ihm die Dir 
tion der durch bie Schäge von Manheim und Düffeldorf vermehrten 
Galerie übertragen, bie er durch einen fehr zivedimäßigen Katalog 
EGeſchreibung der koͤnigl. Gemäldefammlung zu Münden, 1805, 
2 Bde.) genauer bekannt gemacht hat. Die Galerie felbft befigt 
von feinen Pinfel eine büfende Magdalena (das Bild der Gattin bes 
Künftlers), einen heil. Hieronymus, Korisfa, einen Satyr und 
Silvio. Auh um die Anordnung der Tchleißheimer Sammlung ers 
warb fih Mannlich Verdienſte, und dankbar wird noch jest feine 
Sorge für die Erhaltung dieſer Schäge gepriefen. Daß nit alle 
gleih vortheilhaft aufgeftellt werden konnten, war eine Folge der Bes 
ſchraͤnkung des Raums, die durd) den Ueberfluß an Bildern herbeige⸗ 
führt war.. Mannlich ftarb den 2ten Sanuar 1822, hoch geadhtet und 
vermißt. Seit 180% war er burh den Orden der baierfchen Krone 
und die Mitgliedfchaft der Akademie der Künfte geehrt *). 

Manoel (Don Francesco), ber berühmtefte Lyriker in ber 
neuern portugiefifchen Literatur, ftarb zu Paris den 2öften Febr. 1819, 
in einem Alter von 84 Jahren. Er war geboren zu Liffabon 17845 
bildete fi) Anfangs für die Muſik, wandte fih aber bald mit Vors 
liebe zur Literatur und Poefie. Sein Talent warb zuerfi den Aus 
Yändern befannt, die er, als geifts und gefühlvoller Cicerone, nad 
dem Erdbeben von Liffabon 1755, in den Ruinen feiner Vaterſtadt 
herumfuͤhrte. Nun lafen aud die Portugiefen Manoëls Gedichte, 
unter welchen bas an bie Zugend allgemeinen Beifall erhielt. Aber 
feine Feinde madten aus Neid über fein Talent und über die Ads 
tung, in ber er ftanb, feine Gefinnungen verbädhtig, wozu fie in 
feinen Aeußerungen über Toleranz und Mönde und in ber Webers 
fesung von Molieres Zartüffe den Stoff fanden. Bon der Inqui⸗ 
fition vorgefodert, entwaffnete er (ten Juli 1778) ben Diener bes 
heiligen Gerichts unb flüchtete fih nad Paris, das er feitben nicht 
wieder verlief. Er überfeste Wielands Oberon. eine Gedichte, 
unter dem Zitel: Versos de Filinto Elysio, füllen mehre Bände. 
Borzüglih hät man feine Oben und die Ueberfegung ber Fabeln 


) Sein Nachfolger ald Director ber koͤnigl. Gemälbegalerie und 
fämmtliher Kunftcabinette, IR ber ald Künftter im Landſchaftfache 
„ und gruͤndlicher Kunſtkenner ruͤhmlich bekannte Inſpector Dillis, 
\ 5 8. 
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von Lafontaine: Dex portugiefifche Gefandte in Paris, Marquis de 
Marialva, hatte den Liebling der Mufen vor Mangel gefhügt, fo 
daß er im Alter nicht darbte. s (20) 
Manoeuvre iſt jede tackifch georbnete Bewegung der Truppen, 
durch welche man einen entfcheidenden Vortheil über den Feind zu bes 
wirken oder bemfelben die ſchon erlangten Vortheile wieder abzuges 
winnen ſucht. Ein Manoeupre Tann fowol. mit Eleinern Abtheiluns 
gen als mit größern Heeresmajfen, ſowol zufoige des voraus entwors 
fenen Schlachtplans als auch durch geniale Benugung bed Moments, 
der. :Umflände und Zufälligkeiten ausgeführt werden, und bleibt in 
jedem: Falle ber Act, worin das. Talent. des Kriegskünftlers und ber 
Merth jeder Waffengattung am glängendften erſcheinen. Es gehören 
alfo hierher alle Evolutionen im Angefiht des Feindes,. um bemfelben 
wichtige Punkte abzugewinnen, deren Ueberwältigung fodann mit ben 
Waffen felbft leichter und entſcheidender erfolgen kann, alle Scheinbe⸗ 
wegungen, um ben Gegner über die wahre Abfiht irre zu leiten, 
endlich alle Bewegungen, um feine Blößen auf der Stelle zu benugen 
oder ihm die unfrigen gefickt zu verdeden. Ein Hauptmanoeuvre 
ift der überflügelnde Angriff, wo man. einen Theil feiner eignen: Linie 
zurüchält (refüfirt), während man mit dem andern die. feindliche 
Flanke entweder unmittelbar zu umfaffen ober in Verbinbung mit einer 
fie umgebenden (tournierenden) Abtheilung anzufallen und aufzurollen, 
d. h. in Verwirrung und außer Haltung zu bringen ſucht. Man 
fhreibt bie. erſte Idee diefes Maroeuvres bem Cpaminondas zu; 
fie verfhaffte ipm ben Sieg bei Leuftra und Mantinda. Philipp, 
Alerander, Caͤſar bei Pharfala, Banner bei Wittflod, Zorftenfohn 
bei Jankowitz, vorzüglich. aber Kriebrich TI. bei Hohenfriebberg und 
Leuthen und Napoleon u. a. Feldherrn errangen dadurch ihre ſchoͤn⸗ 
ften Lorbern. Es ift zu bemerken, daß bei biefer Gelegenheit unfere 
Stellung gegen bie feindlihe allemal eine ſchraͤge (oblique) Richtung 
erhält, und baß der Angriff aud fiufenförmig (em echelon) wie 3. 
DB. bei Leuthen, zu geſchehen pflegt. Das Durchbrechen der feinds 
lichen Linie oder Stellung, 1666 von Ruyter bei Duͤnkirchen zuerft 
angewendet und feitdem ein Hauptmanoeuvre der Flotten, ift in Feld⸗ 
ſchlachten eins ber Fühnften, aber auch gefährlichften. - Dagegen ift 
der ſchachbretfoͤrmige Rüdzug ‘(en echiquier) einer: ber. vortheilhaftes 
ften, da er am meiften geeignet ift, Befonnenheit und Orbnung unter 
den, Truppen zu erhalten. . Das Berändern ber: :&tellung und 
Front während bes Gefechts ift Außerft gewagt. ımb gelingt felten. 
Das Durchzlehen ber Treffen, wenn das vordere bedeutend gelitten, 
wo man biefes durch die Zwifchenräume des zweiten zurücds oder das 
zweite durch Luͤcken bes erften vorgehen läßt, wendete Banner bei 
Wittſtock zuerft und Gonde bei Lenzen auch mit ber Reiterei an. — 
Da nun von ber geößern ober mindern Manoeuprirfähigkeit der Trup⸗ 
pen in den mehrften Källen ber Ausgang bes Gefehts abhängt, fo 
war es ein Dauptaugenmer? ber Kriegskünftler, fie fhon während ber 
Waffenrube zur möglihften Vollkommenheit zu. bringen, Guftav 
Abolf und Karl XII. übten ihre Schweben fo zwedmäßig, daß man 
ihren Vorzug allgemein anerkennen mußte, bis Friedrich II. das Mas 
noeupriren geift= und Zunftvoller ausbildete und feine Truppen zum 
Mufter für alle europäifchen ‚Deere erhob. Don Potsbam ging bie. 
militairifche Aufklärung aus; dort bildete Friedrich die, melde er zu 
einftigen Anführern beftimmte, in den größern, zufammengefegtern 
N. Eonv. ter. IL. 1. + 42 2 
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Manoeuvres; bort verfuchte er mit ben Bataillonen feiner Garde und 
jährlich im Herbſt bei den Revüen mit der potsbamer und berliner 
Befasgung, unterflügt durch Seydlitz, durch Galdern, Gauby u, %., 
was beim Deere eingeführt werden: follte. — Wenn aber ber Zweck 
folcher Friedensmanoeuvres wirklich erreicht und dem Krieger klar wer- 
den foll, was feine erlernten tactifhen Evolutionen bebeuten, fo muß 
das Bild von Schlachten und Gefechten der Wahrheit dadurch * 
licher ausgeführt werden, daß man es nicht der Phantaſie über 
fi ben Feind vorzuftellen, fondern dag man ihn durch wirkliche 
Zruppenabtheilungen barftellt; es muß ferner dem Manveupre zwar 
eine Dauptibee zum Grunde gelegt, bie. Ausführung bderfelben aber 
im Einzelnen ben gegeneinander manoeuvrirenden Parteien nad ben 
fih ergebenden Umftänden überlaffen bleiben. Nur fo wird der Blick 
der Anführer geübt, ihre Geiftesgegenwart an zufälligen Begegniffen 
geprüft und das zwedmäßige Wirken und Gegenwirken aller Waffen- 
attungen nad 3eit, Terraim und Umftänden erwogen werben können, 
Sn diefem Geifte ließ Friedrich II. manoeuoriren, um ſich felbft und 
feine Untergebenen zu üben; bald fendeten bie mehrſten europäifchen 
Mächte Zuſchauer, um die Vortheile der Preußen abzulernen und in 
ihren Heeren zu verbreiten. Die Franzoſen nahmen nad dem 
fiebenjährigen Kriege, deffen Erfolge fo glänzend für die preuß. Tactik 
ſprachen, bie Grundfäge Friedrihs II. und feiner Manoeuvrirkunft 
an, zogen bei Strasburg, Metz, Lille u. a. D, große Corps in Lager 
ufammen und übten fid. Den Sadfen lehrte Graf Anhalt, ein 
Schüler Friedrichs, fih dem Terrain gemäß leichter und zwedimäßiger 
bewegen; überall ahmte man mehr ober weniger die Preußen nad 
und trieb es hie unb da fo weit, daß man die Form und Dauer 
der Evolutionen nach Zollen und Secunden berechnete. Dadurch wur» 
den allerdings der Manoeuvrirfähigkeit der Truppen mathematifche 
Seffeln angelegt, welde die freiere Regfamkeit des Geiftes Tähmten 
und nothwendig ben Sieg einer Gegenpartei erleichtern mußten, wel- 
de die Kriegführung von einer genialern Seite erfaßte. Man wurde 
nun feit den franz. Revolutiondkriegen genöthigt, jene Feſſeln abzule⸗ 
gen, an PVereinfahung der Formen ber Manoeuores zu denen 
und die Truppen. an eine zwanglofere Bewegung zu gewöhnen, um 
Zeit und Kräfte für die ausgebehntern ftrategifhen Operationen zu 
behalten. Da indeſſen die Erfahrung bei jeder Gelegenheit bas Ueber⸗ 
gewicht darthut, welches geſchickt manoeuvrirende Truppen gegen 
fhwerfällige oder ungeübte erlangen, fo wurbe neuerdings befonders 
in dem preuß. Heere bie möglidhfte Sorgfalt auf diefen Punkt vers 
mwenbet. — Zährlid werben von ben verfähiebenen Armeecorps Mas 
noeupres von größerer Bebeutfamkeit und Ausdehnung unternommen. 
Sn dieſer Hinſicht verdient das im Jahre 1823 vom Öten bis zum 
20ften Sept. ftatt gefundene große Manoeupre bei Berlin Aufmerk: 
famkeit. Es waren unter ben Augen bed Königs und unter ben Be 
fehlen des Generals Tauengien 42 Bataillons, 57 Escadrons u. 90 Stüd 
Gefhüs von den Garden, dem 2ten und Iten Armercorps, alſo über 
40,000 Mann zufammengezogen, theils in zwei. fhönen Zeltlager, 
theil® cantonirend. Die Uebungen fingen am Sten und Iten an, und 
nachdem am 10ten bie ganze Reiterei für fi manoeuveirt hatte, be 
gann dem 1iten das Hauptmanoeuvre und vereinte eine Menge inte 
reſſante Bälle. General v. Thile I. führte ein Corps, weldes ben 
Feind bdarftellte. Es war am I1ten angenommen, er fei vom ber 
Elbe Her vorgerüdt und ber biesfeitigen Armee in Befegung ber 
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Dauptftabt zuvorgefommen, daher biefe Armee, von Frankfurt entges 
genrüd.nd, fi veranlaßt fah, über bie Spree zu gehen und eine 
Schlacht zu fuhen, wobei jeboh bie Hauptſtadt gefhont werben 
folte. Bei diefer Gelegenheit fand zulegt ein gleichzeitiges Wirken 
aller Streitkräfte, die feindlihe Macht umfaffend, ſtatt. Am 12ten 
war ein Begegnen bes, von ber mittlern Elbe gegen Berlin vordrin⸗ 
genden Feindes angenommen; man mußte ihn von feiner Linie wegzu⸗ 
drängen fuhen. Die Truppen bivouaquirten, zufolge ber beim Mas 
noeuvre eingenommenen Stellungen in ber ar ve ber Dörfer Mahlow 
und Klein: Ziethen, worauf der Feind am I3ten mit fchräger Front 
angegriffen, befchäftigt und feftgehalten, zugleich aber auch fein linker 
Flügel umgangen wurde. Die Eriegerifhe Haltung, Pünktlichkeit der 
Bewegungen und die gute Drbnung ber Truppen entfpradhen ganz ben 
Erwartungen des Königs. — Das fühnfte und geſchickteſte Manoeuvre, 
welches je mit einer Flotte ausgeführt wurde, fand unter Relfon bei 
Abufir ſtatt. — In Hoyers Gef. db. Kriegskunſt findet. fi eine 
u. volftändige Nachweiſung ber Literatur biefes Zweigs ber — 
un 


Manuel (Jaques Antoine), Exdeputirter der franzoͤſ. Kammer, 
— zu Barcelonnette im Departement der Niederalpen, den 
Oten Dec. 1775, der Sohn eines Notars, ſtudirte zu Nismes, als 
dafelbft im Juni 1789 der Bürgerkrieg zwiſchen den Proteftanten und 
Katholiken ausbrah, wo das Schulgebäude felbft der blutige Kampfes 
plag war. Manuel verließ baher die Schule und lernte die Bands 
lung. Als aber Frankreich an Garbinien ben Krieg erklärte, mußte 
er in ber Nationalgarbe dienen. 1793 warb er Dfficier bei einem 
Bataillon von ber Linie, zeichnete fich hierauf in den italienifchen 
Zeldzügen aus und flieg bis zum Gapitain ber Cavallerie. Nach’ 
dem Frieden zu Campo-Formio 1797, nahm er Krankheit wegen 
feinen Abfchied, und wählte das Gefchäft eines Sachwalters, Antangs 
zu Digne, dann zu Air. Der rehtlihe Gebraud, ben er von feinen 
Zalenten madhte, verbunden mit unbefdoltenen Gitten und einem 
fanften Charakter, erwarb ihm allgemeine Achtung. Als die Ereigs 
niffe des 20ften März 1815, in Air mehr ald anderwärts ben Gang 
der Gefhäfte unterbrochen hatten, machte er eine Reife nad) Paris, 
Am Abend vor feiner Abreife ernannte ihn das Wahlcollegium von 
Air zum Deputirten bei der Kammer, allein aus Mistrauen in feine 
Kräfte, lehnte er biefe Stelle ab, und flug einen feiner Freunde 
in Paris vor, ber fie aud erhielt. Als er jeboch bei feiner Ankunft 
in ber Hauptflabt erfuhr, daß zwei ‚andre Eollegien, das zu Barces 
Ionnette und das ber Niederalpen, ihn gleichzeitig gewählt hätten, fo 
nahm er die Ernennung an, beobachtete eine Zeitlang ſchweigend ben 
ihm ganz fremden Schauplatz oͤffentlicher Verhandlungen, und trat 
endlih mit einigen Bemerkungen auf, bie fih auf bie Anorbnun 
eines mehr geregelten Ganges ber Beratbfchlagungen bezogen. Na 
ber Abdankung Napoleons am 22ften Juni, unterftügte er die Bil« 
dung einer proviforifhen Regierungscommifftoen, von ber Fein Mits 
glied zu Napoleons Familie gehörte, bamit fie, ohne Einfluß irgend 
einer Partei, einzig und allein das Befte Frankreichs vor Augen haben 
Fönnte. Unerwartet flug ein Staatsminifter vor, Napoleon II, auss 
zurufen; fofort entftand ein heftiger Kampf ber Parteien für und ges 
re biefe Maßregel, bis Manuels Vorſchlag, zur Orbnung bes Tages 
berzugehen, und weil bei bem noch beftehenden Reichöverfaffungsges 
fege jene Ausrufung unnüg fei, und weil bie Kammer Ipeem Beſchluſſe, 
12 
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die. Regierung einer, proviſoriſchen Commiſſion anzuverrauen, nicht 
entgegen. handeln, Fönne, jenen Antrag, befeitigte und bie "Finigkeit 
wieberherftellte. Darauf faßte.er die Erklärung der Kammer an b 
franzöfifhe Volk ab, In welcher jedoh die Worte noch Hinz 
Wurden: „Le fils de Napoleon est appel& A T’empire par les 
constitutioris de l’etat.“ Manuels. Berebfamkeit und das feltne 
Zalent, mit welchem er die Gegenftände der Erörterung, mitten im 
Sturme des Rednerkampfs, georbnet und Elar entwickelte, verſchaff⸗ 
ten feiner Stimme in jenen unruhigen Sigungen faft immer | - 
und Beifall, vorzüglih om ten. Zuli, als er vorſchlug, die Kortbauer 
einer. conftitutionellen Negierung feierlich zu erflären. Am 7ten 

. erftattete er eben im Namen des Ausfhuffes, der mit. dem Verfafs 
fungsentwurfe beauftragt war, Bericht, als bie probiſoriſhe Regie 
rung anzeigen. ließ, ai bie Anweſenheit ber fremten ‚Deere fie nöthlge, 
hre Arbeiten einzuffellen. Auf Manuels Vorſchlag ging bie Kammer 
9 Tagesordnung Über und ſetzte die Eroͤrterung des S:tfaffungsener 
wurfs fort. . Am folgenden Tage aber fanden bie Deputirtem ben 
Sigungsfaal verſchloſſen und vor dem Eingange Wache. Cie begaben 
ſich daher -zu ihrem Präfidenten Lanjuinais und unterzeichneten eine 
Schrift, als lirkunde ihrer erzwungenen Auflöfung. _ Wegen Ko 
erndet Unruhen in dem Departement feiner Heimat, ließ fih Ma 
jest in Paris nieder, wo er ein Haus kaufte und um die Aufnahme in 
die Zahl der Advocaten anſuchte, allein fie ward ihm unter allerlei Bor» 
wänden, feiner politifhen Anſichten wegen, verweigert. - Er trieb bas 
ber, die Geſchaͤfte eines Sachwalters blos in feinem Gabinet, und 
erhielt Bald eine, zahlreiche Glientel. 1813 wollte ihn das Mahlcolle- 
gium von Paris zum Deputirten ernennen, als die Nachricht eintraf, 
daß zwei Departements, von Finieterre und der Vendee, ihn bereits 
gewäpit hätten, Manuel betrat hierauf ald Deputirter der Binbee bie 
Rebnerbühne und wurde bald unter den erſten Rebnern ber Hinten 
Seite mit Auszeihnung genannt, er modte nun unvorbereitet fpres 
hen, oder feine Neben, von welden mehre auf Befehl der Kammer 
gedruct worden find, niebergefchrieben haben, Allein ber Haß einer 
mächtigen Partei, bie fi laut gegen die Ausbilbung ber meien 
Staatöformen erklärte, wollte in dem beredten Vertheidiger biefer 
Formen nur einen Feind des Throns und bes Altars ſehen. Manuel 
ſprach nämlich oft im Sinne ber Ultraliberalen, über wichtige Gegen» 
flände der Öffentlihen Verwaltung, z. B. über die Kinangen, bie 
Golonien, bie Canaͤle, die Majorate, den Öffentlihen Unterriht u. f. 
w. Vorzüglih drang er auf die Herftellung einer Municipalverwals . 
fung, auf.die Bildung einer wahren Nationalgarde, einer Jury zum 
Schutze der Preffreiheit, und eines nationalen unterrichtsſyſtems, auf 
die Abfchaffung der Ausnabmegefege, auf die gefehlihe Verantworte . 
lichkeit der Indaber der Öffentlihen Gewalt, und auf bie Verbeſſe⸗ 
rung ber oft ſich ſelbſt widerſprechenden Geſetze. In der Sitzung von 
1820 wiberfegte er fi der Aueſchließung des bekannten Deputirten 
ber Iſere, Gregoire, bann, eben fo vergebens, ber Einführung eines 
neuen Wahlfyftems und ähnlichen Vorfchlägen, in denen er eine Ber- 
lesung ber Charte zu fehen glaubte; zufegt noch, am 26ften Kebr. 
1823, ſprach er gegen den fpanifchen Feldzug. Am meiften erbitterte 
er die rechte Eeite, daß er die wohlthaͤtigen Kolgen ber Revolution 
mit Wärme in Schu nahm und von den Autfhweifungen und Vers 
brechen derſelben abfonderte. Auch entfiel ibm einft der Ausbrud: 
Sranfreid habe 1515 die Bourbons ungrın (avec repugnance) auf: 
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genommen!’ Daher warb kein Redner fo oft als er durch Murren 
unterbrochen 5 allein nicht felten brachte er durch treffende Erwiderun 
feine Gegner zum Schweigen. Vergebens fuchte man zu hindern, da 
er in bee Vendee zweimal wieder erwähle wurde. Auch dem Plane, 
ihn, wie Gregoire, ald unwuͤrdig aus der Kammer auszufchließen, 
mußte man entfagen, weil man in feinem Leben vor der Neftauration 
durchaus feinen Grund dazu auffand. An jenem 26jten Febr. 1823 
enblih gab ein Ausdrud in einem Sage, ben Manuel nit einmal 
vollenden fonnte, den Anlaß, ihn nicht blos zur Ordnung zu rufen, 
fondern als Bertheidiger des Koͤnigemordes aus der Kammer 
auszuftoßen. Er hatte nämlich gefagt, daß die feindliche Ueberziehung 

niens die Parteienwuth dafelbft aufceizen und Ferdinande Leben 
in Gefahr fesen könne, und war dann fo fortgefahren: „Der Eins 
marſch der fremden Armeen bat Ludwig XVI. geftürzt, Brauche 
id) zu fagen, da$ in dem Augenblide, wo die Gefahren der Fönigl. 
Familie in Frankreich dringender wurden, das revolutionaire Frank⸗ 
reich fühlte, fih durch neue Kräfte (Forces — bie rechte Seite ver: 
fland formes) und eine ganz neue Energie — — — Sier warb 
er durch das Geſchrei: ‚Nieder mit dem Wertheidiger des Könige: 
morbes! Manuel heraus!’ unterbrohen und nicht wieder zum Worte 
gelaffen. Einer feiner beftigften Gegner, Labourbonnaye, das Daupt 
der fpätern Gontreoppofition, trug am Aſten auf feine Ausfcließung 
an umd erflattete aud darüber Bericht, Etienne, Zripier, Girarbin, 
Foy, Chauvelin, Rover » Sollard, St, Aulaire, Sebaftiani, ſprachen 
am 27ften, 2öften Febr., iften und Sten März dagegen. Manuel ſelbſt 
erflärte, daß er, da die Kammer nicht das Recht habe, einen Depu— 
tirten auszuftoßen, nur der Gewalt weichen werde. Nach dem heftig: . 
fen Streite ward am Sten März der Antrag: „Die Kammer fchließt 
Heren Manuel für die Dauer der gegenwärtigen Sitzung aus ihrer 
Mitte aus," von der rechten Seite und dem rechten Gentrum, jedoch 
mit Ausnahme einiger Mitglieder des ledtern, angenommen. Die 
linke Seite und das linke Centrum flinnmten gar nicht. Deffen unges 
achtet erſchien am Aten der Deputirte der Vendee wieder auf feinem 
Sihz vergebens erſuchte ihn ber Präfident, fih zu entfernen; als 
hierauf der Oberthuͤrſteher (Chef der Huiffiers) ihm den Befehl des 
Präfidenten vorlag, Herrn Manuel aus dem Saale zu führen, fo 
erklärte diefer den Befehl für gefeswidrig und wiederholte, daß er nur 
ber Gewalt weichen würde. Nun rüdte ein Pilet Nationalgarden 
und Veteranen in den Saal; allein der Sergeant Mercier weigerte 
ih, auf den Befehl des DOfficiers vorzutreten. Darauf fam ein 
Pitet Gensarmerie, und ald Manuel, auf des Oberften Auffoderung, 
feinen Sitz nicht verließ, fo befahl der Dfficier den Gendarmen, ihn 
zu ergreifen! Als fie nun ihn faffen wollten, ftand Manuel auf, und 
ließ ſic von dem Officier hinausführen. Ihm folgten alle Deputirte 
der linken Seite. Das Volk, befonders bie jungen Leute, begleiteten 
Manuel mit Beifalleufen nad Haufe. Am folgenden Zage ward eine 
Proteftation von 62 Deputirten gegen Manuels Ausfchliegung 2 ie 
reiht, fie durfte aber nicht vorgelefen werben. Seitdem hat bie libe- 
ale Oppofition in der Kammer gefchwiegen, und durch den Einfluß 
ber Regierung ift Manuel Wiebererwählung für die Gigung von 
1524 verhindert worden, Manuel erhielt nach jenem Vorfall, bei 
dem ex fich mit großer Feftigkeit benommen hatte, von den Anhängern 
der liberalen Partei in Lyon und andern Städten goldene Kronen, 
Palmen u. dgl. Auch des Gergeanten Mercier Betragen wurde von 
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150 Dfficieren und Nationalgarben ber Aten Legion Öffentli gebilligt, 
von feinem Oberften aber getabelt, und Mercier felbft in Kolge einer 
koͤnigl. Orbonnanz aus den Verzeihniffen ber Garde geftrihen. Das 
gegen erhielt er durch freiwillige Unterzeichnung Ehrengefchente und 
andere Zeichen ber a feiner Mitbürger. Manuel fest gegen- 
wärtig fein voriges Gefhäft ruhig fort; doch ging der Parteihaß vor 
Kurzem nöd fo weit, daß ihn ein Pfarrer in ber Provinz nit als 
Taufzeugen zulaffen wollte, was jedoch dem Geiftlichen einen —— 
zuzog. 
Manufcripte von St. Helena, von Elba, von 1814, 
aus Sübdeutfhland u.f. w. So wichtig das Wort Manufcript 
in der Diplomatif (f. d. A. Bb.5 und Manufcripte Bb. 
und Paläographie (f. d. X.) von jeher gewefen, und in ber neu= 
ern Literargefhichte durch die Entzifferung der Palimpfeften (f. 
d. Art., und? Majo Bd. 6) geworden iſt: eben fo berühmt iſt e# 
in der Literatur der neueften politifhen Geſchichte. Die Mittheiluns 
gen, welche Zeitgenoffen von dem, was fie erlebt und beobachtet, oder 
was fie dabei gedacht und empfunden. haben, der Nachwelt handſchrift⸗ 
li hinterlaffen, erfcheinen gewöhnlich nad dem Zode der Verf. unter 
dem Zitel: Denkwürbigfeiten, oder Me&moires (f. d. X. Bd. 6). Es 
find aber auch abfihtlihe Mittheilungen dieſer Art über Napoleons 
Schickſale und über verwandte Gegenflände, einige davon noch bei 
des berühmten Gefangenen Leben, und zum Theil von genannten 
Verfaffern, unter dem Zitel Manuferipte erfchienen, die ald Memois 
ren zu betrachten, aber eben darum, weil ihre Abfaflung und Her⸗ 
ausgabe auf die Lenkung ber Öffentlichen —— berechnet war, nur 
mit Vorſicht zu benutzen find, und die daher keineswegs den Ber- 
mädhtniffen bes Vertrauens, oder ben Gelbftgeftändniffen großer Mänz 
ner, nad) dem Zode berfelben für die Nachwelt beſtimmt, gleich ges 
fest werden können. Die erfte Belanntmadhung dieſer Art, das Mas 
nufeript von St. Helena, erfhien anonym, weil man die Meinung 
von Europa für ben gefeffelten Helden des Jahrhunderts mn 
und den Slauben verbreiten wollte, als ob Napoleon felbft ber Berf. 
ſei. Daffelbe war die Abfiht bei dem Manufceript von ber SInfel 
Elba. Hierauf machte Fleury de Ehaboulon ein aͤhnliches Manufcript 
von 1815 in feinen Memoires über Napoleon bekannt. Enblid er» 
fhien 1823 das intereffantefte und glaubwürbigfte von allen, mit bem 
Namen bes Verfaffere, bad Manuscrit de 1814 etc. von dem Baron 
Fain. Zugleich ward der in die Augen und Obren fallende Zitel: 
Manufcript, von Schriftſtellern gewählt, die ihre politifhen Anfichten 
und Ketzereien durch dieſe geheimnißvolle Maske gern in Umlauf brinz 
gen wollten; dahin gehört das Manufcript aus Sübbeutfhland. Bon 
allen diefen Manufcripten, melde das Publicum Sabre Von auf 
ſehr verſchiedene Art befhäftigt haben, fol hier ein kurzer Bericht 
gegeben werden. — Sn dem „Manuscrit venu de Ste, Helene d’une 
maniere inconnue“ (Londres chez Murray 1817, und. überfeht 
in mehre Spraden), fpridt Napoleon von fi felbft in der erften 
Perfon. Er erzählt fein Leben rhapſodiſch, vergißt und verwedhſelt 
aber Ereigniffe und Zeiten fo fehr, daß man ihn felbit unmöglich für 
ben Verfaffer halten Fann, obgleich fein Genie, fein epigrammatifcher 
Lakonismus und fein Charakter darin ſich täufchend bdarftellen. Der 
englifhe Herausgeber überließ e8 der Vermuthung der Lefer, ob das 
geheimnißvolle Manufcript wirklih von Buonaparte felbft, ober von 
einem vertrauten Freunde, or an able apologist under his name 
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——— — er unter ſeinem Namen), abgefaßt worden 
fe. fangen Str he dr den Berfafler muß das, was oleon 
darüber gefagt hat (S. Mémoires de Napoleon. Melanges histo- 
riques, T. II, dict6 au cömte de Montholon. Londres 1823, 

. 199— 290), ein Ende machen. Engliſche 3eitfcheiften nannten bie 

au von Stadl; allein diefe eitle Frau würde fid barin verrathen 
haben; ur Zeitſchriften machten es glaubhaft, daß Las Cafes 
zwar der Verf., daß aber feine aus Napoleons Dictaten entftandene 
Handſchrift, wie er felbft in ber Bibl. histor. T. IV, p. 829, fagt, 
verflümmelt und ven einem Dritten ungefchidt zufammengefegt worden 
ſei. Napoleon widerfpriht a. a. O. beftimmt dem Vorgeben, baß 
das Manufeript von ihn: herrühre, Ein Staatsrath, ber von 1800 
bis 1808 im orbentlihen Dienfte angeftellt gewefen, 1806 und 1807 
fih nit in Frankreich aufgehalten, dann aber mit den ſpaniſchen An⸗ 
gelegenheiten ſich vorzüglich beſchaͤftigt habe, müfle ber Berfaffer fein. 
Bom Kriege verftehe er nichts, oder habe davon ganz falfche Vorſtel⸗ 
lungen, Darauf berichtigt er 44 Stellen des Manufcripts und wider» 
ſpricht demfelben in fehr wefentlihen Dingen, fo baß es durchaus 
feinen andern Werth hat, als ben ihm dieſe Anmerkungen geben, bie 
zum Theil wichtige Erläuterungen enthalten. In Anfehung der Anas 
hronisshen des Manufcripts macht Napoleon ©. 247 die Öfter® ans 
wenbbare Bemerkung: L’histoire n’est pas de la metaphysique, 
on ne peut pas l’ecrire d’imagination et bätir a volonte; il 
faut d’abord l’apprendre. In den Memoires pour servir & 
l’histoire de la vie privde, du retour et du rtgne de Napo- 
leon en 1815, par le baron Fleury de Chaboulon, ex-maitre 
des requätes et secretaire de N: oleon (Londres, John 
Murray, 2vols, 1820 und in 3 Nachdruͤcken, auch überfegt), befindet 
fi) die Erzählung oder der Roman von einem Manufcript des frans 
zoͤſiſchen Oberſten 3.., der als Matrofe verkleidet nah Elba gekom⸗ 
men, feine bafelbft mit Napoleon gehabten Unterrebungen, buch 
welde er beffen Planen bie rafhe Wendung gegeben, aufgezeichnet, 
und dieſes Manufeript, kurz vor feiner Abreife zur Armee im Juni 
1815, dem Verf. der Mörmaires, dem Herrn von Chaboulon, über» 
geben haben fol. Herr v. Chaboulon nahm, wie er felbft erzählt, 
Gelegenheit, jenes Manufcript dem Kaifer mitzutheilen. Diefer bils 
ligte den Inhalt deffelben und verlangte den Druck. 3.. blieb in 
der Schlacht auf dem Mont St. Sean, und Ehabouldn ließ das Mas 
nufer'pt unter dem Zitel: Histoire du 20 mars, in jenen Mö- 
moires &. 77—149, abdruden. Gleich Anfangs erregte biefe ges 
beimnigvolle Bekanntmachung den Verdacht, daß jenes Manufcript 
vom 3. 1815 eine Zäufhung fein könne, Dies bemerkte fowol ber 
Rec. im Edinburgh monthly Review, April 1820, als der Rec. im 
Hermes, 1821, iftes St. Endlich hob Napoleons Erklärung allen 
Sweifel. In den oben anaeführten Melanges historiques berich- 
tigt er S. 291 — 333 Chaboulons Memoiren zc. und fast ©. 
308 über diefe Histoire du 20 mars von 3. ausdruͤcklich: „Napo- 
léon n’a jamais eu connaissance de cette histoire du 20 mars,‘ 
und „toute cette note sur M. Z.. est un roman!“ Nie habe, 
fegt Napoleon Hinzu, eine Art von geheimer Verbindung (intelligence) 
zwiſchen Paris und Elba, wie jener Roman von 3. vorgebe, ftatt 
gefunden, nod) eine Verſchwoͤrung für Napoleons Rüdkehr von Elba. 
Es wären in den neun Monaten zu Elba nad und nah mehr als 
hundert franzoͤſtſche und italienifhe Dfficiere, in Uniform und Degen, 
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mit richtigen Päffen, angefommen, geraden Weged aus’ Frankreich, 
Sorfica, Genua 2c., und hätten: längere oder Baar Zeit mit ihm 
über alte und neue Dinge gefprohen. Er wiſſe nicht von einer 
Matrofenverkleidung.  Webrlgens bemerkt der Erkaifer a. a: D.:. bag 
Herr v. Chaboulon 1814 Auditeur im. Staatsrathe, war, und daß 
er ihn bei feiner Ankunft in &yon 1815. zu feinem Gabinetäfecretair, 
nad deſſen Rüdkehr von Bafel aber, wo er eine geheime Sendung 
gefhict vollzogen, zum Maitre des requetes beim & tathe ers 
nannt habe. Napoleon berichtigt jedoch weit Öfter bie jugendlich⸗ uns 
reifen Anſichten und Urtheile des Verfaffers, als die von ihm erzaͤhl⸗ 
ten Thatſachen. Deſto anziehender find die Ergänzungen, welche Nas 
poleon hinzufügt, befonders was die Verhandlungen zu Chatillon, bie 
Flucht des Königs, die Gapitulation des Herzogs v. Angouleme, bie mais 
länder Verſchwoͤrung und die Kataftrophe bes Herzogs v. Enghien betrifft, 
ſo daß man Chaboulons Memoiren mit diefen Anmerkungen in Vers 
bindung , als einen guten Beitrag zur Gefhichte der. hundert Tage 
anfehen muß. Dagegen enthält das fogenannte, Second manuscrit 
venu,de Ste. Helene, ou me@moires pour servir A l’histoire de 
France en 1815, das O’Meara, Wundarzt auf den Northumberland, 
herausgegeben hat (Paris 1820, avec le plan de la bataille de 
Mont St. Jean), einfeitige Anfihten und Berichte von. jener Beit, 
wie. fie der bekannte Herausgeber bed Zagebuds: Voice of St. 
Helena, in des Generals Buonaparte Nähe auf der Inſel Helena 
zu fammeln Gelegenheit gehabt hatte, Als eine Art Manifeft aber, 
dad Napoleon gegen die Bourbons erlaffen wollte, muß bas eigents 
lihe „„ Manuscrit de l’ile d’Elbe, publie par le comte sun... ** 
angefehen werden. Wahrfheinlid hat es General Bertrand gefhries 
ben; es war berechnet, bei Napoleons Rüdkehr von Elba nad) Krank 
reich die öffentliche Meinung für ihn zu gewinnen; allein. es Eonnte 
indem Drange der Begebenheiten, wo die Kanonen Altes entſchieden, 
nicht herausgegeben werden. Daher erfhien es erſt 1818 vollſtaͤndig 
zu London -in 8. Graf Las Caſas hat Bruchflüde davon feinem Mes 
morial einverleibt (f. T-VI, p. 1300  Diefem Manuferipte ging-rine 
Erklärung voraus, in welcher der Verfaffer erzählte, daß Napoleon 
ihm amı20ften Febr. 1815 dieſes Werkchen dictirt habe, allein fo ge» 
ſchwind, daß es ihm ſehr Schwer geworben ſei, feine Handſchrift wier 
ber durdyzulefen. Der verbannte Kaifer aber habe bei feiner Abreife 
nad) Sranfreih am 26ften Febr. das dictirte Manufcript dem Schrei⸗ 
ber abzufodern vergeflen.  Diefes Werkchen ift in zehn Eapitel getbeilt. 
In dem erften beweift der Verf, durch Thatſachen, daß Heinrich VI., 
ob er gleich die Ligue befiegt hatte, nur dann erſt dem Thron wirk⸗ 
lich behaupten fonnte, als er fih ehrlich an die Mehrzahl der Nation 
angefhloffen. Am 2ten ſtellt der Verf, die Behauptung auf, bie 
Rechte der Iten Dynaftie feien im 3. 1800 erloſchen und die Republik 
eine legitime Negierung gemwefen, weil die europäifchen Mächte fie 
anerkannt hätten. Im dten will er zeigen, baf die Revolution in 
Frankreich neue Intexeffen gefhaffen: und aus dem Volke eine neue 
Nation gebildet habez im Aten, daß ber kaiſerliche Thron errichtet 
worben, um jene neuen Antereffen zu befeftiaen, daburd fei auf bie 
Republik die vierte Dynaftie gefolgt; das Bolt habe Napoleon breis 
mal als feinen Regenten ausgerufen, der Papſt habe ihn: gefalbt und 
Europas GSontinentalmähte ihn anerkannt, Im Sten will ber Berf. 
beweifen, daß die Familie Napoleons mit allen fouverainen Haͤuſern 
Europas verwandt geworben, und im 6ten, daß die Goalition von 
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1813," ben Sütexeffen des alten franzöfifchen Köntgshaufes- ganz fremd 
gewefen fei. Diefe und ähnliche Behauptungen Tonnten, fo wie "bie 
anze Schrift, ſchon damals nur Gegenftände einer müßigen Grübelet 
ein, ba bie Beantwortung der Hauptfrage von ben Bayonetten ab: 
MHing.Uebrigens hat jenes Manufeript um fo weniger einen hiftori« 
ſchen Werth, ba es aud von Napoleon nie anerkannt worden ift. 
Defto ſchaͤtzbarer iſt das Manuscrit de 1314, contenant l’histoire 
des six derniers mois du regne de Napoleon, par l& baron 
Fain (Paris 1823, 8.; franz. u. deutfch bei Reimer 1834). Der Verf. 
war von biefer hoͤchſt merkwürdigen und folgereichen Zeit, über bie 
uns wenig Zuverläffiges bekannt geworben ift, Augenzeuge, da er als 
Gabinetsfecretair und Maitre des requötes, in der Naͤhe des Kaifers, 
defien Bertrauen er befaß, Alles zu beobadhten die befte Gelegenheit 
hatte *). Man fieht insbefondere aus feiner Erzählung, wodurch 
Napoleon abzubanten bewogen wurde, und man erfährt, baß er in 
der Nacht, die darauf folgte, vom 12ten auf den 13ten, Gift genoms 
men hat, welches aber die erwartete Wirkung nicht that, Napoleon, 
heißt es, kam wieder zu fih, war erflaunt noch zu leben, dachte 
einige Augenblide nad und fprady dann bie Worte: „Gott will es 
nit." &o viel, feste der Verf. hinzu, ift gewiß, daß er von bie» 
fee Nacht an fid) mit vieler Ergebung in feine Lage fand und den ab» 
gefäloffenen Vertrag unterfhrieb. Von bdiefen Schriften, welche 
faͤmm in die Claſſe der hiſtoriſchen Denkwuͤrdigkeiten gehoͤren, iſt 
das merkwuͤrbige, Manuſcript aus Suͤddeutſchland,“ (herausgegeben 
von dem pſeubonymen Georg Erichſon. London, bei James Gricſi, 
1820) ganz verſchieden. Sein Gegenſtand iſt das politiſche Schickſal 
Deutſchlands, und ein Phantaſiebild von einer politiſchen Mittelmacht 
zwiſchen Deſtreich, Preußen und Frankreich. Mit kuͤhner Hand greift 
der Verf. an das Werk der deutſchen Bundesacte und ſucht es in 
feiner Grundfefte zu erfchüttern. Die kleinern beutfchen Regierungen 
ſollten, nad feiner Meinung, verſchwinden, oder fich felbft ihren Nach⸗ 
barn unterorbnen, fo daß es, außer ben beutfchen Ländern, bie den 
europäifchen Mächten Deftreih und Preußen angehören, im Süden 
Deutfchlands nur zwei politifhe Hauptmaffen zwiſchen dem Inn und 
Rhein, und im Norben audy nur zwei Hauptmaffen zwifchen der Elbe 
und dem Rhein gäbe, welhe zufammen eng verbunden, nicht nur bie 
eigene Selbſtaͤndigkeit mit Würde behaupten, fondern aud für Defts 
reich und Preußen Eräftige Bunbesgenofjen gegen Rußland wie gegen 
Frankreich fein und eine europäifhe Mittelmaht zur Aufrechterhals 
tung des allgemeinen Kriebens bilden koͤnnten. Abgefehen von bem 
Unbeftimmten dieſer Borfchläge, fiel das Rechtloſe derfelben fofort ins 
Auge. Bloße Sonvenienz alfo follte Bergrößerungen nach Außen feldft 
buch Gewaltſtreiche rechtfertigen! Der Verf. vergaß, daß die Staats⸗ 
Eunft nad) Außen, wie im Innern, gerecht fein muß, wenn fie fi 
nicht felbft vernichten fol, Uebrigens war bad Buch ‚gut gefchrieben 
und enthielt mandes Wahre; darum erregte es großes Auffehen. Man 
glaubte, es fei aus ben Anſichten eines fübdeutfchen Cabinets hervors 
gegangen. Darüber entftand eine halbofficielle Fehde zwifchen Baiern 
und Würtemberg; allein fein Gabinet hatte diefe politifche Kegerei 
verfhuldet. Als Verf. wurde fpäter D. Lindner genannt, Das Bud 
ſelbſt ift jegt auf der Deffentlichkeit verſchwunden. (20) 


*) Als bie Bourbond 1814 juruͤckkamen, verloe Baron Pain feine 
Stelle ald Vorſteher des kaiſerl. Aıhivd, 1815 erhielt ar He von 
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Manzi (Guglielmo), ein ausgezeichneter italien. Literator, ge⸗ 
boren zu Civita Vecchia im J. 1783, ſtudirte alte Literatur und 
widmete ſich hierauf dem Handel. Dann war er einige Jahre ſpani⸗ 
ſcher Eonful in feiner Vaterſtadt, verließ aber die diplomatifche Laufbahn 
und befhäftigte fih in Rom mit dem Studium der Gefhicdhte und der 
Spraden, vorzüglid der griedhifchen und der italienifchen Literatur, 
Der legtern Sprache gab er den Vorzug vor ber Jateinifhen, f 
fie aber der griehifhen nad. Sein Hauptverdienft war das 
chen alter Handſchriften, die er mit £refflihen Einleitungen und Ans 
merfungen herausgab, Als Bibliothekar ber Barbarina, die reih an 
griechiſchen und andern Handſchriften ift, fand Manzi ganz an feinem 
Platze. Im J. 1812 entdeckte er und machte befannt eine Ueberfesung 
der Hefuba des Euripides, von dem berühmten Matt: Banbello im 
16ten Sahrh.; 1814, Franc. de Barberinos Werke über die Frauen⸗ 
trachten; 1818, Leon. da Vincis Abh. üb. die Malerei, nad einer 
vollft, u. verbefferten Handſchrift u. A. m. Man fchäst feine Abhand⸗ 
lung über die Fefte, Spiele und den Lurus der Staliener im l4tem 
Jahrh., vorzüglich aber feine Ueberfegung der Werke Lucians, Lau⸗ 
fanne 1819, Als er von einer literarifchhen Neife in England und 
Frankreich zurüdgekehrt war, ftarb er in Rom ben 2iftenKebr. 1821, 
Herr von Roſſi bat eine Denkſchrift auf diefen gelehrten und uners' 
mübdeten Bibliothekar herausgegeben, Venedig 1322, 20) 

Mappirungskunſt, vergl. d, Art. Landkarten, Situm 
tionszeihnung Bb:5u.9, u. in der N. F. Kupferſteche rkunſt, 
geographiſche. Seit 1818 haben die Deutſchen in dieſer Kunſt den 
Britten den Rang abgewonnen. Die Karten, die von den baieriſchen 
und oͤſtreichiſchen Generalſtaͤben geliefert worden ſind, uͤbertreffen 
bie engliſchen an Genauigkeit und an Vollſtaͤndigkeit des Details, 
und kommen ihnen und den franzöfifchen in Stih, Papier und 
Nettigkeit wenigftens gleich. Auch die verfchiedenen deutſchen Private 
unternehmungen in Berlin, Weimar, Wien, Münden, Nürnberg, 
Leipzig u, fs w. zeigen in den aus ihnen hervorgegangenen Karten ein 
ruͤhmliches Streben nah Vervolllommnung ihrer Probucte, wie bie 
Arbeiten von Engelhardt, Klöden, Reihard, Schmid, Sotzmann, 
Stieler, Weiland u. U. beweifen. Der befte zeichnende Geograph 
Frankreichs ift wol Lapie, nähft ibm Bruce. Auf den brittifhen Ins 
feln ift jest, nah Arromfmiths Zode (er ft. 1828, f. d. X. Bb. 1), 
Cary ber befte Kartenzeichner. In Rußland hat die große petersburs 
ger Karte in 20 BI. in ruffifher Sprache ausgezeichneten Werth, 
Aud die italienifhen Beichner Manzini, Legnani, Momo u. U. liefern 
febe brauchbare Arbeiten. Am meiften zurüdgelommen find bie nieders 
ländifhen Mappirer, die einft fo hoch in der Kunft ſtanden. 
Einem Franzofen verdanken wir feit 1815 die Erfindung ber Enky—⸗ 
protypiihen, d. h. der in Kupfer abgebildeten Karten. Diefe Erfin« 
bung bes franz. Fregattencapitaind, Louis de Kreycinet, einem der 
Mitarbeiter an dem Werte über Baudins Entdeckungsreiſe nach den 
Auftralländern, befteht nämlich darin, daß die Projeetion der Karte 
auf die Kupferplatte felbft getragen wird, nachdem diefelbe dazu durch 
einen Ueberzug vorbereitet ift, daß dann das Driginal barauf gezeich⸗ 


Napoleon twieber ; en unterzeichnete das Protocol vom 25ften März ; 
den 6ften Suli d. 3, ernannte Ihn die proviſoriſche Regierung zum 
Staatöferrstair, Belt der zweiten Reftauration lebt er ohne Ans 
Bellung. 
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net. wird, welches eben ſo leicht, als auf Papier, gefchieht. Durch 
dieſes Verfahren leiden felbft die detaillirteften Theile der Karte nicht 
bie mehr. oder. weniger bedeutenden Veränderungen, melde bei der 
Anwendung der frühern Methoden ftatt fanden. Denn,wenn das Papier 
auf einKReißbret gefpannt, und vorher angefeuchtet wird, ſo verkleinert 
fih mit. dem ter, wenn es abgenommen worden ift, die barauf 
eingetragene Projection und Zeichnung. Diefen Nachtheil hat das 
von Freycinet angewendete Verfahren nicht. Iſt die Projection bes 
zechnet, auf das Kupfer getragen und die Zeichnung auf bemfelben 
entworfen, fo wird ber Ueberzug des Kupferd weggenommen und der 
Entwurf gibt jawane Probeabdrüde, bie aber: hinreihen, daß ber 
Stecher Schrift und Situation. nad ber Zeichnung genau eintragen 
Kann, Um die moͤglichſte Genauigkeit erreihen. zu können, bat der 
Erfinder mehre Inftrumente erdacht, u. a. eins, welches zur Einthei⸗ 
Jung und Eintragung der fhwerften, bei Entwerfung der Karten vors 
fommenben, Grabuationen dient. Der Geograph Brus, welder uns 
ter dem Gapitain Freycinet in ber königl. Marine und in der Ents 
bedfungsreife nad den Auftralländern diente, hat eine Sammlung fols 
cher enkyprotypiſcher Karten von 40 Bl. (Atlas universel, oder 
Cartes encyprotypes des cing parties du monde, avec une 
Mappemonde etc. par H. Bru&, Ingenieur Geographe, Paris 
1515 bis 1818) herausgegeben. SIndeffen laffen ſich aud hier bei den 
Abdrüden bie Fehler, die durch die ungleihförmige Zufammenziehung 
des angefeuchteten Papiers entftehen, ſchwerlich verhindern. Es ſcheint 
nicht, daß diefe Erfindung weiter ausgebildet worben fei, indem ber 
Gapit. Freycinet 1817 mit der Urania. eine neue Entdedungsreife 
nad dem Xuftralocean antrat, (©. d. Art. Freycinet.) — Die 
gitponsaphie bat man fowol in Deutfchland, als in Frankreich bei 
ber Mappirungskunft angewendet, jedoch nicht mit dem erwarteten 
Erfolge.- Bon neu erfhienenen wichtigen Karten nennen wir blos. 
Gottholdts Karte von Deutfchland in 35 Blättern, Berlin 1813; 
Reymannd Karte von Deutichland. in. 842 Bl., Berl. 1823; Ant. 
Kleins Militairkarte von Deutfchland, Münden 1822; Kloͤdens 
Karte. von Europa, Weftafien und Nordafrika, Berl, 1819. Insbe⸗ 
fondre müfjfen die Karten des kaiſ. öftreihifchen Generalftabes und die 
neue Militairkarte von Deutſchland, die in bem topographifhen Bus 
reau des koͤnigl. bäierfhen Generalftabs zu Münden von dem Lieut. 
Ant, Klein in.25 BL, entworfen worden ift, mit Auszeihnung ges 
nannt werben. Bon biefer mündner Militairkarte Deutfchlande, wel⸗ 
he von den Lieut. Alois Hanſer und Loͤw. von Goͤtz ausgearbeitet 
und von ben als topographifhe Kupferfteher fehr gefhästen Künfts 
lern, Inſp. Schleih und Söhne, Gebrüder Seitz (befannt burd das 
Reifetableau von Deutfchland) und Fr. Kappel, geſtochen wird, find 
1823 drei Blätter erfhienen. Wir verweifen übrigens auf die reich- 
baltigen allgem. geogr. Ephemeriben des geographifchen Inftituts in 
Weimar, (20 
Marburg verdient als die erfigeborne aller dbeutfchen proteftans 
tifhen Univerfitäten (benn die eingegangene wittenberger war urſpruͤng⸗ 
lid eine katholiſche) befonders berüdfihtigt zu werben. Landgraf Phi: 
lipp der Großmüthige, einer der ebelften und gelehrteften Fürften 
Deutfhlands, der. mit, fefter Entfchlofjenheit zum Proteftantismus 
übergstreten war, glaubte, daß man durch Stiftung neuer Univerfitäten 
der evangeliihen Lehre zu Hülfe kommen müffe. Er gründete daher 
die hohe Schule zu Marburg am SOften Mai 1527 aus ben eingegans 
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genen Kloftergütern. 1541 erhielt fie von Karl V. bie zu Brüffel 
ausgefertigten Eaiferlihen Privilegien, nachdem Philipp Ihren Konds 
noch durd) verfhiebene Wogteien vermehrt hatte. Bon ihm 

fie auch olle Vorrechte, welde man damals für das Gedeihen einer 
Univerfität nothwendig hielt, nämlich einen privilegirten Gerichtäftand, 
Zoll⸗ und Acciſefreiheit, Jagdgerechtigkeit, Sig und Stimme auf den 
Landtagen u. ſ. w. — Unmittelbar nad) ihrer Stiftung trat ihre 
glaͤnzendſte Epoche ein, weil man in ihren Hoͤrſaͤlen aus der reinſten 
Duelle der neuen Lehre ſchöpfen konnte. Die reihe Dotation berſel⸗ 
ben, die Berufung ber trefflichften Lehrer aus Deutfchland, Frankreich, 
Holland und der Schweiz, bie glüdliche Lage des Orts, das große 
politifhe Anfehen Philipps des Großmäthigen und der Umftand, daß 
zwifhen Euther und Zwingli dort das berühmte fruchtlofe Colloquium 
zu Ausgleihung ihrer verſchiedenen Anſichten ſtatt hatte, veran— 
laßten das Zuftrömen vieler Sünglinge aus ganz Europa, ja felbft 
einiger aus Korinth. Die fhöne Blüthe diefer Hochſchule dauerte 
faft Hundert Sabre. Im fiebenzehnten Jahrhundert vereinigten ſich 
dagegen mehre Umflänte zur Verdunfelung ihres Ganzes, vorzüglich 
die Abfchaffung ber Lutherfhen Lehre und bie Einführung des refor- 
mirten Glaubensbelenntniffes, fo wie bie dadurch veranlaßte Grüns 
bung einer zweiten beflifhen Landesuniverfität zu Giefen. Marburg 
verler durch dieſes Ereigniß einen Theil feiner Einkünfte, Lehrer und 
Studenten, Dazu fam noch in ben J. 1607 und 11 bie Peſt, fo 
daß die Univerfität einfiweilen nah Frankenberg und von ba nad 
Treyßa verlegt werden mußte. 1625 wurde zwar Gießen wieber mit 
Marburg vereinigt; allein es konnte diefe Wiebervereinigung wegen 
der Unruhen bes breißigiährigen Kriegs und bei der innigen Verbin» 
dung Heffens mit Guſtav Adolf Feine großen Kolgen herbeiführen; auch 
ward 1650 Gießen mwieber als Univerfität hergeftellt, nachdem Mar: 
burg an Kaffel zurüdgefallen war. Indeffen wurde beffen Univerfität 
im J. 1653 durch Wilhelm VI. für die verlornen Einkünfte nicht 
unbebeutend entſchaͤdigt. Im Laufe bed achtzehnten Jahrhunderts 
wirfte die Erfheinung des von Halle vertriebenen Chriſtian Wolf 
wohlthätig auf den Ruf der hohen Schule. Berühmte, zum Theil 
gleichzeitige Lehrer, wie Cramer, Vultejus, Eftor, Selchov ꝛc. erbiels 
ten bdenfelben eben fo wie bie fpätern Uniserfitätslcehrer Balbinger, 
Zung, Ziebemann, Stein, Michaelis 2c. Die Einkünfte der marburs 
ger hohen Schule fließen gegenwärtig Iheild aus ihrem 33 
lichen, von den aufgehobenen Kloͤſtern herruͤhrenden und von ihr ſelbſt 
verwalteten Vermoͤgen, das jaͤhrlich, je nachdem die Fruͤchte hoͤher 
ober niedriger ſtehen, im Durchſchnitt ungefaͤhr 20,000 Thlr. (den 
Thaler zu 1Fl. 48 Kr.) abwirft, theils aus Zuſchuͤſſen der Staats: 
caſſe, die bellaͤuſig 20,000 Thlr. betragen, fo daß man ihr Geſammt⸗ 
einfommen zu. 72,000 Fl. jährlid annehmen kann. Sie iſt reich 
an nftituten, welde zum Theil ber vorige Regent begründete, ber 
jegige aber noch beffer botirte. Sie befist 1) eine ber ftärfften und 
jedt quch ſchoͤnſten Bibliotheken Deutſchlands mit einem jährlichen 
Einfommen von beiläufig 1260 Fl; 2) einen fehr fhönen und volls 
ftändigen botaniſchen Garten, mehr einem Park als einer Stubienan» 
ftait Ahnlid, welde angenehme Korm ibm ber jehige Profelfor der 
Botanik gab; I) eine Entbindungsanftalt, jest in dem ehemaligen 
deuifhen Herrnhauſe, einem ſehr fchönen Gebäude mit 2330 Fl, 
jaͤhrl. Einlommen; 4) ein anatomifches Theater mit 618 Thlr. 
jaͤhrl. Einfommen; 5) eine Thieraraneifdule, für welde jest ein 
neuet Gebaͤude aufgeführt wird mit 550 Thlr. Einfommen; 6) ein 
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Hospital, gegenwärtig zum Land und Provinziallrantenhaus erhoben, 
mit 3000 Thir. Einkünften; 7) ein mediciniſch⸗ und dirurgifch » ams 
bulatorifches Klinicum zufammen mit 450 Thlr. Einkünften; 8) ein 
phyſikaliſch ⸗ mathemathiſches Inftitut mit 200 Ihle.; 9) ein chemis 
[ches Laboratorium mit 150 Thlr.; 10) ein zoologiſches mit 50 Thir. 
(das mineralogifhe ift noch faft ganz ohne Mittel); 11) ein philes 
logiſches Seminar mit 269 Thlr. Einkünften. Auch ift ein fogenanns 
tes ſtaatswirthſchaftliches Snflitut vorhanden, wahrſcheinlich nur ale 
Vorläufer einer flaatäwirihfchaftlihen Facultaͤt. — Die Univerfität 
zaͤhlt jegt breißig ordentliche Profefforen, fünf außerordentlihe, und 
vier Privatdocenten. Als treffiiche Lehrer und Schriftſteller zeichnen’ 
fih witer ihnen aus Juſti, Robert, Buſch, Wurzer, Bartels, He⸗ 
rold, Kühne, Wagner, Rebm u. m. 4. Vorzüglich hat unter ber 
jegigen Regierung das flaatswiffenfhaftlide Studium zu Marburg 
durch die Vocation eines ber vorzuͤglichſten Scyriftfteler und Lehrer 
in biefem Kadhe, des Profeffors Lips von Erlangen ‚gewonnen. Auch 
eine fehr ehrenvolle Behandlung ber-Univerfitätsichrer, wie z. B. ber 
Genuß eines privilegirten Gerichtsftandes, die Ginreihung derfelben 
in bie vierte Rangordnung, wodurch fie hoffähig erklärt find, bie 
Verleihung bes kurheſſiſchen Löwenordens an die verbienteften unter 
ibnen,, gibt den VBocationen an diefer hohen Schule einen befondern 
Werth. — Geit einigen Jahren hat fi die Anzahl der Studenten 
zu Marburg bebeutend vermehrt. Sie zählt gegenwärtig (1824) über 300, 
unter weldyen ſich 70—80 Ausländer befinden. Mit 200 Thlr. jährl, kann 
ein Student bas Nothbürftige beftreiten, mit 400 Thlr. fehr anftändig 
Iebin. Die Borlefungen werdenim Durchſchnitt mit 4—5 Thlr. honorirt. 
Kür Unvermoͤgliche beftehen Kreitifche in zwei Abtheilungen, berenfcbe mit 
24 — 30 Individuen befegt it — auch erlidye vierzig Stipentien von 
19 bis zu 90Thlr. jährlid. Das Benehmen der &tubirenden, welche 
bie fd.öne Schweizernatur ber Gegend für viele andere Vergnügungen 
entfhäbigt, ift mit Ausnahme ber Duelle, bie ber firengen Straf: 
verbote ungeachtet noch nidyt verbannt werben Fonnten, mufterbaft. 
Die akademiſche Dieciplin handhabt eine aus beim Senate gewählte 
Deputation, aud) figt ein Deputirter der Univerfität der Gtabtpolis 
zeicommiffion bei. — Ohne eine befondre Guratel leitet das Furfürfts 
liche Minifterium des Innern unmittelbar alle Zweige der Univerfität, 
ber eine Vermehrung des minexaloaifhen Cabinets und des Bibliotheks 
fonds, fo wie der öffentlidyen Hörfäle, eine Sternwarte, eine ftaate: 
wiffenfchaftlihe oder kameraliſtiſche Facuität, fo wie eine grünbliche 
Berbefferung mehrer Stabtpotizeianftalten zu wuͤnſchen if. Die 
größte aller WVerbefferungen würde aber in ber Zuſammenſchmelzung 
der beiden hoben Schulen Gießen und Marburg zu einer gemeins 
ſchaftlichen heſſiſchen Landesuniverfität beftchen. 73 
Marcel (Jean), orientalifher Typograph, Mitglieb bes In— 
ftituts von Aegypten, Ritter der Ehrenlegion, geboren 1777, ging 
im Gefolge der Erpebition Buonapartes nad) Aegypten 1798, und 
wurde Vorfland der Buchbruderei zu Kalro. Nach feiner Rüdkehr 
aus Argypten, wurde er Vorftand ber kaiſerl. Druckerei in Paris, 
verlor aber biefe Stelle bei der Reftauration 1814, erhielt fie wieber 
mwäbrend ber hundert Tage, und verlor fie abermals im Juli 1315, 
Marcel bat fi durch grammatical, und lexikographiſche Schriften 
für Anfänger in der arabifchen, perfifhen und türkifhen Sprade, die 
zum Theil fhon zu Kairo in ber bafigen Decade Egyptienne, deren 
Mitherausgeber er war, erſchienen, bekannt gemadt, fo wie durch 
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feine arabiſche Ausgabe der Fables de Lockman, sumomm& le 
Sage, mit einer bem Texte gegenüber ftehenden franz. Ueberf. Paris 
1800, n. X. 1803. Darm gab er das Baterunfer in 150 Spraden 
überfegt (Oratio dominica CL linguis versa, 1805, 8.) heraus, 
und ein genaues Sadregifter zum Code civil 1807. Endlich ſchrieb 
ee mehre Auffäge für den Gelehrten: und Künftferverein, beffen 
en er ift, und welder das große Werk über Aegypten heraus« 


Mardeng (Iofeph, Abbs), ein talentvoller, in den Annalen ber 
franz. Revolution berüdhtigter Spanier, geboren 1770 zu Ujzera in 
Andalufien, wurde Geiftlidyer, flubirte eifrig die franzöfifhen Philos 
Tophen, und rettete fih vor der Inquifition nah Frankreihd. Hier 
warf er fid in ben Strubel der Revolution, trat auf Briffots Seite, 
kam ins Gefängniß, ſchrieb hier wüthende Stugfäriften, warb nad 
dem 9ten Thermibor frei, arbeitete am Ami des lois, erhielt eine 
Stelle im Secretariat bed Heilausfhuffes, die er aber wegen feiner 
heftigen Angriffe auf dad Syſtem der Mäßigung verlor, worauf man 
ihn verbannte. In ber Folge erlaubte ihm der Rath der Künfhundert 
zuruͤckzukommen, und er wurde 1800 bei der Verwaltung der Rhein— 
armee angeftellt. Jetzt lernte er Deutſch und fchrieb eine Statiſtik 
von Deutſchland, zum Gebraude für die franzöf. Generale. Dann 
war er bis 1804 Gecretair bei Moreau. Als die Franzofen in Spas 
nien einfielen, kehrte er in fein Vaterland zuräd und erhielt eine 
Stelle im Minifterium des Innern. Damals bradte er in Madrid 
feine Ueberfegung des Zartuffe und des Mifanthrope ‘auf die Bühne, 
Später überfegte er Rouffeaus Emil u. a. ind Spaniſche. Cr vers: 
ließ Mädrid mit den Franzofen und lebte zu Niemes, von wo 
- mit den übrigen Afrancefados nah Madrid 1320 zuruͤckkehrte. Sie 

ftarb er im Gebr. 1821. In feinen Ausfchweifungen ein Eyniker, voll 
Ehrgeiz, ohne Achtung für Religion und Sitten, hat er viel gefchries 
ben; doch blieb ee unbeachtet und vergeffen. Er war einer von 
jenen unfeligen, talentvollen Menfdjen, welche den Blüthenftaub der 
Wiffenihaften flatt zu nährenden Honig, zu Gift in ſich — 


Maremmen. So heißen einzelne Gegenden im mittleren Ita⸗ 
lien, theils im Kirchenſtaat, theils im Toskaniſchen, in der Gegend 
von Siena am tusciſchen Meere, und auf dem weſtlichen Abhange 
ber Apenninen, zum Eleinern Theile auch im Neapolitanifchen, die 
wegen ungefunder Ausbünftungen aus einem an Schwefel und Alaun 
überreihen Boben im Sommer nur mit Gefahr der Gefundheit bee 
wohnt, werben koͤnnen. Diefe Ungefundheit ift befonders feit dem 
funfzehnten Jahrhundert bemerft worben und fängt fon an biesfeits 
Volterra nad) dem Arno vorzubringen, ungeadhtet Bolterra 3600 Fuß 
über bie Meeresflähe fich erhebt. Die Bevölkerung einer folchen 
ungefund gemworbnen Gegend muß auswandern, ober fie wird durch 
Fieber aufgerieben, und ſchon herrfcht diefe Mal Aria in verfchiebnen 
Straßen Roms, das dadurch, einft unbewohnbar werben kann. Wenn, 
bei geringerem Anbau, die Vegetation weniger, als vorhin, die Stids 
luft verzehrt, fo wird das Uebel noch ärger.” Dagegen ift im Minter 
bie Maremme eine üppige Weide für das Vieh, das im Sommer auf 
ben Apenninen weidet, und aud ber Menſch fühlt in diefer Jahrszeit 
keine Beſchwerde, ſich dort in Haͤuſern oder in freier Luft aufzuhalten. 
In den römifhen Maremmen, bie durch Ausfauf der bormaligen 
„ einen Eigenthümer, zu ganzen Quabratmeilen das entvölkerte Ber 
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fisthum weniger Fürften geworden find, benutzt man in Zahren der 
rer einen Eleinen Theil bes Landes zum Waizenbau. Der 

en wirb im Herbſte gepflügts Lohnarbeiter aus der Nähe und 
Kerne beforgen die Ernte und dreſchen auf dem Felde die Frucht aus, 
welde dann aus den großen Magazinen der Gutshöfe nad; Rom, oder 
nad Oſtia zur weitern Ausfuhr gefhafft wird. Diefe Arbeiter find 
fo unvorfihtig, daß fie unter den wenigen Bäumen oder ganz im 
Freien ſchlafen; und erkranken fie nad) einigen ſehr thauigen Nächten 
am Fieber, fo gibt ihnen die Gutsverwaltung den verdienten Lohn 
und ein Brot, womit fie in ihre Berge zuruͤckwandern, wenn fie der 
Tod nicht früher ereilt. Im ihren Bergen heilt fie.die gefundere Luft 
oft nur ſehr langfam. Bei ber drüdenden Armuth ber italienifchen 
Bergbewohner, — wofern biefe nicht das Räuberhandwerk als Huͤlfs⸗ 
verforgung vorziehen +), — fehlt es nie an Männern und Weibern, 
bie in das Gefilde des Zodes während der Ernte herabfteigen, um 
wenige Scubi zur Bezahlung des Miethzinfes, des Schußgeldes und 
für Brot zu fammeln. Je jünger bdiefe Arbeiter find, deſto eher ers 
greift fie das tödtliche Fieber, Uebrigens verräth ſich die Ungeſund⸗ 
eit weder durch Nebel, nod durch eine ftinkende Atmosphäre, die Luft 
(eine vielmehr fehr rein und der Horizont von reiner Blaue, Man 
bat von tosfanifcher Seite Verſuche gemacht, buch Baumpflanzungen 
die Luft in diefen verpefteten Gegenden zu verbeffern; wirklich wird 
das Uebel dadurch fehr natürlich etwas vermindert, aber feinesiwegs 
gaͤnzlich gehoben, wie 3. B. die Umgebung des Lago de Bolsena 
(teafimenifhen Sees) beweift, bie viel Waldung hat und doch an ber 
Mal aria leidet.‘ Es gab Thäler bei Antium, die fchon zu den Zeiten 
- ber Römer wegen Ungefundheit verrufen waren. Sept find eben dieſe, 
fobald man nur den Aufenthalt in freier Luft in der Nachtzeit vers 
meibet, ganz gefund. Bor 2000 und 1500 Jahren war die ganze 
campagna.di Roma fehr dicht bevölkert und ein Garten, und ver- 
muthlich deshalb die Gegend damals eben fo gefund als jest das Ge= 
gentheil ftatt findet. Seit der Periode ber Volkerwanderung vers 
ſchwand hier die Kleine Landwirthfhaft und die Spatencultur, bie 
Gato Major fo Hoch ftellte; umd jemehr das große Eigenthum in der 
campagna di Roma im Befis der geiftl, Körperfhaften und Fami: 
lienfibercommiffe zunahm, je ungefunder wurde das alte Römerges 
biet **). Es ift, wenn Fein Verbefferungsmittel der ungefunden Luft 
erdacht wird, ober Fein neuer feuerfpeiender Berg die Reinigung ber 
Atmosphäre durch Eruptionen übernimmt, hoͤchſt wahrſcheinlich, daß 
Mittelitalien jenfeits der Apenninen nad einigen Sahrhunderten eine 
bloß zur Viehweide im Winter braudhbare Steppe und im Sommer 
ganz unbewohnbar werben wird. Zu den Maremmen gehören nicht 


*) Diefe Armuth ift eine Folge der beträchtlichen Familienfidelcommiſſe 
und Maiorate, melde eine größere Vertheilung des Grundeigene 
thums im Kircchenftaate und in Neapel hindern. 


“) Mad) Eullin de Chateauvieux, verrathen in ben Maremmen Geruch 
u. Daͤmpfe die uͤberall hervorbrechenden Schwefelquellen, welche lebende 
Sumpfloͤcher bilden. Dieſe Maremmenluft ruͤhrt aber nicht allein 
von dem Sumpfwaſſer, noch von ber Nacktheit des Bodens her; 
benn fie iſt auf den Bergen nicht minder gefaͤhrlich, als in der 
Tiefe der Wälder Das Uebel hat wahrſcheinlich in der durch 
einen verborgenen Gang ber Natur entwidelten chemiſchen Beſchaf⸗ 
fenheit des Bodens feinen Urſprung. A. d. R 
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bie pontiniſchen und andern Gümpfe (S. b. Art. Pont iniſche 
Sümpfe Bb.7.) Diefe find eine Holge ber ſchlechten Abwäfferung, der⸗ 
Niederungen zwifchen ber Küfte des Dleers und bem Fuße der Apen⸗ 
ninen. Ein großer Sanal am Fuß dieſer Gebirge müßte alle Berg- 
waſſer aufnehmen, und da bas Bette höher liegt als die Oberflä 
bes mitteländifchen Meers, deffen ehemalige Fiußmuͤndungen in bies 
ſer Gegend verfandet und dadurch verftopft. worden; find, durch mehre, 
breite und oft gereinigte tiefe Candle ind Meer, ableiten. , Bepflanzte 
man außerdem bie nicht ganz abzumäffernden Nieberungen- mit ftarf 
belaubten Bäumen und fiedelte hier viele Kleine Zandftellen an, fo 
würden biefe Sümpfe (Marfchen in Niederdeutſchland) bald gefund 
werben. Pius VI. fchenkte aber grade die ſchoͤnſten trodnen Weiden 
an einige Fürften und Nepoten,.bie an bie Vollendung der Unterneh» 
mung. nicht dadıten. | A — 6 
Maxezoll (Sohann Gottlob), Doctor der Theologie, Conſiſto⸗ 
xialrath und Superintendent in Iena, einer ber erften Kanzelrebnee - 
Deutſchlande, gehört zu ben würdigen Gelehrten, die fhon in ber 
Zugend ihren innen Beruf erkannten, demfelben in der ungünftigften 
Lage mit bebarrlihem Willen folgten, und enblib durch die höhere 
Leitung anfcheinend geringfügiger. Umftände aus ihrer. Verborgenheit 
gerufen, an ben rechten Platz geflellt wurden. Marezoll, geboren zu 
Plauen im Voigtlande ben Zöften. Dec. 1761, ftudirte auf der, Schule 
dafelbft, dann in Leipzig von Michaelis 1779 bis Oftern 1788, bes 
fand in Dresben das Gandidbatureramen, und warb hierauf nad Mi⸗ 
chaelis 1788, Dauslehrer bei einem Oberförfter an ber fähfifhen und 
böhmifchen Grenze. Hier lebte er mitten im Walde, in der 
Einfamfeit, bei dem fpärlichen Gehalte von dreißig Thalern jährlich, 
ohne irgend eine andre Unterftüsßung, — ba in diefem Waldhauſe 
nit einmal bie Kinder eine Weihnachtsgabe erfreute, — drei Sabre 
lang wohlgemuth feiner Pflicht und den Wiffenfhaften. Zum Predi⸗ 
gen war er eigentlih-nicht entihloffen, fondern er verband mit der 
Theologie die Philologie, und fein Wunfd war ein Schulamt, Dur 
einen bloßen Zufall, um dem Vorurtheile der gemeinen Leute nachzu⸗ 
geben, daß ein Theolog, ber nicht predigen koͤnne, nichts we 
babe, hielt er eine Predigt. Trotz ibres erbärmlihen Inhalts ge 

fie dem Volke fehr wegen ber Freimüthigleit, womit fie gehalten 
wurde, Man veranlaßte ihn, den Verfuh zu wiederholen, Aber num 
merkte er auch, wie viel ihm zu biefem wichtigen. Gefchäfte fehle 
denn er war auf ber Univerfität in Leipzig, wo damals fein beden⸗ 
tender Theolog ein. Homileticum hielt, dazu nicht vorbereitet worden. 
Er benupte baher die Einfamkeit feiner. Hauslehrerſtelle, um mit uns 
ermüdetem Fleiße das Fehlende nachzuholen, arbeitete zu feiner Uebung 
eine Menge von Predigten aus, wovon bie wenigften gehalten wur⸗ 
den, fandte im 3. 1786 einige derfelben an Zollifofer, um beffen Urs 
theil darüber zu vernehmen, und wurde von dieſem aufgemuntert, ein 
Bändchen, Predigten dbruden zu laſſen, mit. ber Erlaubniß, in ber 
Vorrede Zollikofers Namen zu nennen, und mit ber Verſicherung, daß 
ber Buchhändler Reid zum Verlage bereitwillig fei.. - Zugleich exfchien 
von Marezoll in bemfelben Verlage: „Das Chriftentbum ohne Ge: 
fhidyte und Einkleidung,“ ohne den Namen des Verfaſſers, ber jedoch 
bald bekannt wurde. Schon bie Kirma Reih war damals Feine ges 
ringe Empfehlung; ba nun beide Schriften, beſonders die Predigten, 
in den gelehrten Anzeigen günflig beurtbeilt wurden, und ba in ber 
allgemeinen Literaturzeitung der Wunſch audgefpsoden war, daß der 
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Berfaffer In die Lage eines Hof⸗ und Univerfitäteprebigens kommen 
moͤchte, fo wurde er bald barauf als Univerfitätsprebiger nad Göts 
tingen berufen. Kurz vorher hatte Marezoll no, auf Buchhändler Goͤ⸗ 
ſchens Beranlaffung, das „Andachtsbuch für dag weibliche Geſchlecht“ 
aefchrieben (Ate Aufl, 1817, mehrmals nahgebrudt, aud ins Schwe⸗ 
difhe, Dänifhe und Holländifhe überfegt). Nah fünfjährigem 
Aufenthalte in Göttingen wurde D. Marezoll an D. Münters Stelle 
als Hauptpaftor an der beutfchen Petriliche in Kopenhagen gewählt, 
und ging im Frühjahr 1794 dahin ab. Auf einer Reife nah Deutfch» 
Iand (1802), wurbe ihm von Herder in Weimar bie Superintenbentur 
Zena angetragen, bie er im folgenden Jahre antrat. Noch in Göts 
fingen gab Marezoll in Goͤſchens Verlag „die Beftimmung bes Kan» 
zelredners“ heraus. Außerdem hat er einzelne Kanzelvorträge in 
bem „„BrRagazin für Prediger‘ und neun Bände Predigten bruden 
laffen. Seit vielen Jahren leidet diefer würbige Mann an heftigen 
gichtiſchen Schmerzen, bie meiftens den Kopf einnehmen, fo daß es 
nod zu bewundern ift, wie er bei biefen oft lange anhaltenden koͤr⸗ 
perlichen Leiden eine ſolche Geiftesthätigkeit behaupten konnte. 
Marheineke (Philipp), Doctor der Theologie, Prof. an ber 
Univerfität und Paftor zu Berlin, ift geboren ben iften Mai 1780 
zu Dilbesheim, wo fein Vater Senator, und nachdem das Land preu⸗ 
ziſch geworden, Poftofficiant war. Die Neigung zum. geiftlihen Amt 
entjchted fi früh bei ihm, wie er denn fchon als Gymnaflaft in fei> 
nem iöten Zabre am heil. Ehriftabend zum erftenmal predigte. Auf 
dem Andreanum zu Hiibesheim lag er eifrig den alten und neuen 
Spraden ob. In feinem 17ten Jahre ging ee nad Göttingen, wo 
er vier Jahre hindurch Theologie fludirte, und zweimal den Preis 
gewann, zuerft den homiletifhen und hernach den wiflenfchaftlichen, 
der eine Geſchichte der Sittenlehre im 18ten Jahrh. zum Gegenftand 
hatte. Auch ließ er nody vor feinem Abgang eine Sammlung feiner 
in der bafigen Univerfitätsticche gehaltenen Predigten drucken. Der Geift 
der damals in Göttingen herrſchenden Theologie war der Kantfche. 
Die Aufklärung ftand damals überhaupt in Deutfchland im höchften 
Flor, und felbft die, welche fich ihr entgegenzufegen fchienen, waren 
bewußtlos in ihre befangen. Je weniger ihm ber Gegenfag ber geift» 
lofen Buchftabentheologie, gegen den die Neologie ihre Berechtigung 
hatte, bekannt war, um fo mehr war in feiner Erfenntniß das neos 
iogiſche Beftreben gegen bie chriſtliche Religion felbft gerichtet, und 
dieſes verleidete ihm fchon damals dieſe ganze Richtung, bie in ihrer 
Art nicht weniger, als bie fleiſchliche Orthodoxie, eine große und trans 
rige Befchränttheit war. Nach ber erften, felbftändigen Erkenntniß 
wendete er fi daher ab von ihr und hatte von ihr nur ben Vortheil, 
daß er an ihr eben fo fehr, als an ihrem Gegenfag, bie beiden Haupts 
verirrungen ber neuern Theologie als ſolche kennen gelernt hatte. 
Nach geendigtem akademiſchen Stubium war er zwei Jahre lang Leh⸗ 
zer ber drei Zöchter des Geheimenrathöpräfidenten und Minifters von 
Dewig zu Milzov, in Meklenburg-Strelitz; dann wollte er in Goͤt⸗ 
tingen als Repetent ber theologifchen Facultät auftreten, allein durch 
D. Ammon, ber bamald nah Erlangen zurüdging, wurde es 
eingeleitet, baß er als zweiter Univerfitätsprebiger und außerorbentl. 
Profeffor bei der philofophifchen Facultaͤt in Erlangen angeftellt wurbe. 
Bier entmwidelte fih allmältg feine felbftändige Forſchung in der Theo⸗ 
logie und hier gewann er auch zuerft, auf Anregung der Schellingſchen 
Philoſophie, einige feftere Punkte zu einem tiefern Stubium der chriſt⸗ 
N. Conv. ker. IL. 1. + 13 
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lichen Theologie. Er fcheute es ſchon damals nicht, obwol er noch 
hauptſaͤchlich im Felde der geſchichtlichen Theologie arbeitete, einige 
Hauptfäge von edlerer wifjenfchaftlicher Bedeutung geltend zu machen, 
als die herrfchende Theologie mit ſich brachte. Nachdem er in Erlan⸗ 
gen vier Jahre hindurd mit einem Gehalt von 150 Fl. gluͤcklich vers 
lebt hatie, folgte er 1807 einem Rufe nad Heidelberg als Profeffor 
der Theologie. Dier hatten eben bazumal Daub in der Theologie 
und Greuzer in der Philologie einen würdigern Ton eingeführt, und 
mit ihnen befreunbete ſich Marheinefe bald immer mehr. Seitdem ift 
ihm die wiffenfhaftlihe Befchränftheit in den beiden Gegenfäßen ber 
neuern Theologie, ohne das Wahre darin oder ihre gefchichtlihe und 
vorübergehende Nothwendigkeit zu verfennen, ſtets ein Gegenftand des 
Mitleidvs gewefen und eine Klippe, vor ber er fi forgfam hütete, 
Er hat daher das Schidfal gehabt, von ben entgegengefegten Par« 
teien als Katholit und Proteltant, als Rationalift und Supernatura- 
lift angefeindet zu werben. 1809 verheirathete er ſich mit der Ziochter 
des Konfiftorialraths Blum zu Hanau und lebte mit ihr überaus 
gluͤcklich. Nachher trafen ihn viele häusliche Leiden, unter denen er 
alle feine Kinder und zufegt auch feine Sattin verlor. Nachdem er 
1811 den Grab eines Doctors der Theologie erhalten, folgte er noch 
in bemfelben Zahr einem Ruf an bie eben aeftiftete Univerfität Bers 
lin. Hier erft konnte fich ganz fein inneres Leben entwickeln unter ben 
mannichfaltigften Anregungen und Gegenfäben. Zur Feler des Refor— 
mationsjubiläums gab er ſchon ein Schr vorher feine Gefchichte det 
Reformation heraus, um ben rechten Geſichtspunkt zu dieſer Feierlich— 
Beit zu bezeichnen; auch ließ er als Einlabungsichrift der theologifchen 
Facultät in lateinifher Sprade bie ſchmalkaldiſchen Artikel, aus der 
deutfhen Handſchrift Luthers Eritifh unterfucht, abdrucken. Sie war 
eben dazumal unter den Schäßen ber heibelberger Bibliothef aus Nom 
zurüdgefommen und es wurde burdy die neue Bearbeitung der gang» 
bare Zert im Concordienbuch wefentlid verbeffert und in feiner Inte⸗ 
grität und urſpruͤnglichen Aechtheit wieder hergeftellt. Außerdem hielt 
er ald damaliger Rector der Univerfität an biefem Tage eine lateinis 
The Rede, welche gleihfals gebrudt worden, ohne in ben Buhhans 
del gefommen zu fein. Jenes fchwierige Amt verwaltete er gerabe 
in der verwirrungsvollen Zeit, da die Unterfuhung über die demagogi⸗ 
Then Umtriebe der Studirenden verhängt wurde. Ein Jahre darauf 
ertheilte ihm der König den rothen Adlerorden britter Claſſe. 
Sein Hauptftubium richtete ſich jest immer mehr auf ben Mittelpunkt 
aller Theologie, auf bie Dogmatik, und durch die Herausgabe feiner 
Grundlehren ber chriſtlichen Dogmatik fchnitt er mitunter etwas herbe 
in das faule Fleiſch der Zeit. Alle gelehrte Zeitungen recenfirten bies 
Bud weniger, als fi felbft, indem fie nur platthin Verbammungss 
urtheile darüber ausfprahen. Inzwiſchen burfte es fich fehöner und 
großer Wirkungen erfreuen und in einer neuen Ausgabe, an der ber 
Berfaffer noch jest arbeitet, wird es hoffentli bald in reiferer Art 
und Geftalt erfcheinen. Im Herbft 1820 nahm er zu feiner Profeffur 
an ber Univerfität das Paftorat an der Dreifaltigfeitstirhe an, wos 
durch feine wiffenfhaftliche Beftrebung nod vielfach bereichert und bes 
zihtigt wurde. Man muß und wird es immer mehr erkennen, baf, 
nachdem die chriftlihe Lehre in der fleifhlihen Buchftabentheologie 
erflarrt und verfteinert war, zwar mit Recht bie Aufklaͤrung fih das 
gegen erhob, ba aber dieſe felbft nur darauf ausging, das chriſtliche 
Princip ganz binauszuwerfen, fortan in ben beiben Gegenfägen bes 
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Supernaturafismus und Nationalismus Fein Heil mehr zu finden, 
fondern das hriftlihe Prindp nun tiefer aufzufaffen und es endlich 
Beit geworben ift, die chriſtliche Theologie von beiben Einfeitigkeiten 
‚und Gegenfägen zu befreien. Man kann dies mit Recht als bie 
Hauptaufgabe feines wiſſenſchaftlichen Lebens betrachten. 
Marienburg, Schloß oder Haus bed bdeutfchen Ordens zu, 
der ehrwuͤrdige Stüspunft der germanifchen Cultur in Preußen, ein 
herrlihes Denkmal altdeutfher Baukunſt. Wiederholte plündernde 
Einfälle der Pomefanier (eines altpreußifches Volksſtammes) und Lit- 
thauer, zwangen ben beutfhen Orden, ber 1230 vom Grofmeifter 
Hermann von Salza entfendet, unter Hermann Bald mit hundert Lan⸗ 
zen (und fpäter mit flarfen Zuzügen von Kreuzfahrern) dem Herzog 
Konrad von Mafowien zu Hülfe gezogen war, und bas ihm verheifne 
Land an ber Weichſel und norböftlid in Befig genommen hatte, unter 
dem Landmeifter Dietrih von Gattersleben, zwifchen 1271 und 1274 
am Ufer der Nogat eine Burg zu errichten, ziemlih an ber Stelle, 
wo Marfgraf Heinrih von Meißen im 3. 1236 eine altpreußifche, 
mitten in einem großen, dem Dienft ber Götter heiligen Walde ges 
Vegene Burg, Alyem genannt, gebroden hatte. Durch Konrad von 
Thierbergs Betrieb warb bie 1274 begonnene Burg ober das foges 
nannte Hochſchloß fhon 1276 vollendet, der Mutter Gottes, als der 
Himmelskönigin und der Schusheiligen des Ordens, geweiht, und 
Marienburg genannt. Die Burg war bie’ prädtigfte, welde 
der Orden in Pomefanien und im Culmerlande aufgeführt hatte, ges 
fhüst dur ihre Lage auf einem Uferberge ber Nogat, gegen Ueber: 
fälle und durch eine Vorburg, bie Alles aufnahm, was im Haupt⸗ 
hauſe nicht füglicdh aufgenommen werben Fonnte, gegen Feinde, welche 
die Schwächen des rechten Haufes erfpäht haben Eonnten. Seit im 
April 1276 Heinrich; von Wilnowe als erfier Comthur mit feinem 
Gonvente einzog, bewährte fi die Bedeutendheit des Ortes und bie 
glüdlihe Lage fehr bald, bei den Weberfällen ber Pogefanen und 
Sudauer. Gegenden, die unter feinem Schirme ben Suͤmpfen abges 
wonnen, ober durch Eindämmung ber Ströme dem Anbau gefihert 
waren, belohnten reichlich den nun ungeftörten Fleiß der herbeigezog- 
nen Anſiedler. Aber no wichtiger erſchien Marienburg dem Orben, 
als die Schickfale des verwandten Zempelorbeng, bie bis bahin uneini⸗ 
geren Kreuzritter zu richtiger Erwägung ihrer Lage beftimmten, und 
Siegfried von Feuchtwangen nah dem Tode bes Meifters Gottfried 
von Hohenlohe, der 1309 zu Marburg geftorben war, aus dem mis: 
trauifhen Venedig feinen Hochmeifterfig nad) Marienburg zu verlegen 
befhloß, wo er in ber Mitte zwar eben fo ungetreuer Staaten, 
wenigftens den mächtigen Zürften ferner war, welde nad 
Philipp des Schönen Beifpiel mit dem Orden zu verfahren Luft 
haben möchten. Schon von Venedig aus ſcheint Siegfried von Feucht: 
mwangen, als er durch neue Wahl als Meifter beftätigt worden, ben 
Bau des marienburger Schloſſes geleitet zu haben, das als fein Hochs 
meifterliher Si& von Außen und Innen feine Fürftenwürbe verfündigen 
ſollte. Es ift diefelbe Hochburg *), von ber noch flolze Ueberrefte 


*) Gigentlid die mittlere Burg, ein offenes Viereck, welches von 
Außen gemeffen an ber norbweftlichen Seite 315, an ber ſuͤdoͤſtlichen 
280, an ber norböftlihden 265 Fuß Iang if. An ber wefllichen 
Ede erhebt fi, durch Pracht und Größe audgezpichnet, die hochmels 
Rerlihe Wohnung, und an fie fliegen fi, bie drei Seiten bed 
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(die Kirche mit bee Gapelle, der Remter, ber Capitelſaal ꝛc. ſo wie 
die Mauern bes alten oder hohen Daufes) auf uns gekommen find. 
Diefe neue Hochburg trat an die Stelle der urfprünglichen Vorburg, 
welche weiter nad Norboften hinausgerüdt warb, und wohlbedacht 
vergaß man aud bei ihr nicht, . daß fie eine Schutzwehr für alle bie 
fein follte, welde fid unter bem Schatten bes Kreuzes in jenen 

uchtbaren Gegenden. vereinigten. Daher die VBernahläffigung des 
ußern Puges und ber vorherrſchende Charakter des Dauerhaften und 
Wibderhaltigen. Leider ift der Name des Meifters, der den Plan ent» 
warf, nicht auf. unfre Zeit gefommen. Soviel haben genaue Nachfor⸗ 
fhungen ergeben, bag um 1306 der Bau aller Wahrſcheinlichkeit nach 
begann, baß er. aber um 1309 fchon fo weit vollendet war, baß in 
der Zeit vom Iten bis 21ften September deffelben Jahrs der Meifter 
mit ‚feinem ganzen fürftlihen Gefolge feinen Einzug in der mittleren, 
ber fürftlichen Hofburg halten konnte. Die obere war zum Gomthurs 
hauſe beſtimmt worden. Seitdem war Marienburg für jeben Ordens⸗ 
ritter in allen Landen, das Haupthaus des ganzen deutſchen Ordens, 
und burd die regere Thaͤtigkeit, die ſich bald in feiner Nähe zeigte, 
der Mittelpunkt eines Kräfte weckenden, trotz aller Clauſur und aller 
blutigen Fehden, zum Höheren binweifenden Lebens. Doch würbe man 
ſich ſehr irren, wenn man Marienburg fi damals als einen Gig 
ritterlich heitrer Spiele und Feftlichkeiten denken wollte... Einige Kriege 
mit rauhen Nachbarn, firenge Elöfterlihe Uebungen bei Tag und bei 
Naht, magere Koft, nie gebeizte, nie verfhloßne Zellen: das waren 
bie Freuden, welche bes Ritters, er mochte Lalenbruder oder Priefter 
fein, warteten; und nur felten unterbrady ein anzenfpiel die ſtreng 
gehaltene Ordnung der „Gezeiten, ober ein Geſpraͤch, wenn Gäfte 
da waren, mit Erlaubniß des Comthurs, das fonft gewoͤhnliche Schwei⸗ 
gen bei den einfadyen Mahlzeiten im Remter. Leider ift bei ben gro» 
fen Ummwanblungen, die Marienburg beftand, und bei der Vernichtung 
fo vieler Theile, jest das Dertliche feiner ehemaligen Abtheilung nicht 
mehr genau zu erkennen. Weſentliche Verdienſte um Marienburgs 
innere Ausfhmüdung erwarb fih nachmals der Meifter Dietrich von 
Altenburg (1335 —1341), ber während feines nicht langen Regi⸗ 
ments der Hauptliche eine größere Ausdehnung gab, die Armencas 
pelle gründete, und unter dem Chor ber Schloßkirche eine Todtengruft 
für die Meifter hinzufügte, und durdy den Thurm und jenes wunder: 
bare, meit ins Lanb hinleuchtende Muttergottesbild mit dem Sefuss 
Eindlein auf bem Arme, dem ernſten Ganzen einen Schmud binzus 
fügte, bdeffen es noch fehr zu bedürfen fchien. Dieſes coloffale Dias 
rienbild in Relief mißt 26 Fuß, der Jungfrau Mund & Fuß, das 
figende Jeſuskind über 6 Fuß, und ift wie die Niſche, in der es ſteht, 
reihlid mit Stud überzogen, in welchen, wie bei ben byzantiniſchen 
Arbeiten fo vieler Kirchen und Moſaiken Staliens, rothe Glaswürs 
fel eingelaffen find, welde mit Golbblätthen überzogen wur— 
den, bie burch neue Verglaſung damit verbunden waren. Das Unter 
leid der Maria ift goldfarben, darüber bat fie einen großen, weit 
ummallenden Mantel, voth, mit golbnen Vögeln und Blumen geziertz 


offnen Vierecks vollendend, bie Gebäube, melde ben großen Gons 
ventöremter, die Gemaͤcher zur Krankenpflege, bie Wohnungen bed 
Grofcomthurs und andrer Nitter, nebft großen Vorrathögewölben 
enthielten. Das hohe Haus blieb nad wie vor bie eigentllche 
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das unterfutter ift blau, bie Falten beffelben: find, trotz ber Größe 
des Bildes, zierlich gelegt. Noch leuchtet diefes für die weite Kerne 
berechnete Bild, nad) beinah fünf Sahrhunderten, von ber Suͤdoſtſeite 
bes Gotteshaufes, aus der aͤußern Mauernifche der S. Annencapelle, 
eben fo der aufgehenden Sonne entgegen, als in jenen  gläubigen 
Beiten, wo bie Liebe und Anbetung der göttlihen Zungfrau, der 
Düterin der Burg, zu fo großen und blutigen Thaten ermunterte. 
Die Einführung bes Feuergefhüsges, die unter Meifter Dietrich in 
Preußen befannt ward, zwang aber außerdem, auf flärfere Befeftigung 
und Erweiterung der Vorburg zu benken, und felbft die Joch» und 
Pfahlbruͤcke über die Nogat, die unter Meifter Dietrich angelegt warb, 
batte zunähft nur den Zweck der Vertheidigung. Das Hoch- und 
Mittelfhloß erhielten eine fefte Umwallung, bewäfferte Gräben, Wacht: 
und Wartthürme (von Granit und gebrannten Ziegeln, außerdem 
Kalkftein und Stud). Durch Dietrih ward Marienburg bie ficherfte 
und feftefte der hundert Landesburgen, fo wie ihr an Pradt und Ges 
ſchmack ſchon früher Feine gleich gefommen war. Glänzenbe und heitere 
Beiten ſah Marienburg unter Meifter Winrihd von Kniprobe, 
1851 —1382, ber deutſche Bildung pflegend, ſelbſt dee Dichtkunft 
nicht fremd, bem Lande die Gegnungen des Friedens und der Wifs 
ſenſchaft zu verfihern ſuchte, obgleich ewige Fehden mit den Litthaus 
ern feine Plaͤne fortwährend ftörten. Wohl ſah Meifter Winrich ein, 
was leiber feine Nachfolger nur zu oft vergaßen, baß bes Landes 
Sicherheit immer gefährdet bliebe, wenn nur. von deutfchen ober 
franzöfifhen Sölbnern oder Kreuzfahrern fein Schug und ‚Heil erwars 
tet werben follte. Darum fuchte er burd Einführung der Vogels 
ſchießen die Bürger wehrhaft zu machen und pflegte die Hanſa, bie 
ringsumher die Städte in ihrem Aufkommen ſchuͤtzte. Wie mädtig 
müßte der Orden dageftanden haben, wär’ er auf diefem Wege. forts 
gegangen: aber innere Spaltung, die überhandnehmende Macht ber 
Polen, endlid die unglüdtihe Schlaht auf den Ebenen von Tannen: 
berg am 15ten Juli 1410, führten den Feind ſchon damals vor bie 
Mauern Maxienburgs. Was männlider Muth und ausdauernde 
Kühnpeit veffnag, das fah man damals, als Marienburg unter Hein: 
rich von Plauen, gegen Polen, Samaiten und Zatarn, bie fie rings 
umlagerten, aht Wochen lang Stand hielt; und noch trägt bie Wand 
bes Remters die große Kugel, mit der des Polenkoͤnigs Jagello Arg⸗ 
lift (1410) den Statthalter und alle feine Ritterbrüber zu vernichten 
hoffte. Doch nody war Marienburgs Schicdfal nicht gefommen. Erft fp&: 
ter, als durch die Noth der ewigen Kriege mit Polen des Ordens 
Kraft und Zugend ſank, ſchien er felbft des Unterganges Schuld zu 
tragen. Es wäre möglich geweſen, die Unzufriedenheit der Ordens» 
unterthanen durch Klugheit nieberzuhalten oder durd, Kraft zu ftillen, 
hätte im Orden ſelbſt nit ein Geift des Haders und Unfriebens übers 
band genommen, ber feinen all ald nahe vorausfagen ließ. Als der 
Meifter Paul von Rußdorf 1440, der Spannung zu begeanen, welde 
vom Gulmerland aus befonders dur die Ritter der Eidechfengefell« 
ſchaft fid) verbreitete, nachgebend die Gemüther zu gewinnen fuchte, 
fand er fo lauten Widerfpruh im Gapitel, daß Einige mit gezuͤck⸗ 
ten Schwertern den Saal verließen, und ex felbft am folgenden Tage 
(am 10Oten San,) beim Rath zu Danzig Huͤlfe fuchte gegen die wider: 
fpenftigen Brüder, Golde Ereigniffe, die Maffe der Klagen, an de—⸗ 
ven Abhülfe nicht zu denken war, und der Troß vieler Ordensbrüber, 
bie dieſe Klagen ber Beachtung wicht einmal werth hielten, brachten 
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es dahin, daß die Ritter des Landadels und die Buͤrgermeiſter der 
Staͤdte auf einer Tagfahrt zu Marienwerder am Sonntage Judica 
1440 den Bund zum Schirme ihrer Gerechtſame und zur Abhuͤlfe ihrer 
Beſchwerden ſchloſſen, der der preußiſche Bund genannt wird. Gegen 
ihn beftand der Drben nur mühfam. Aber Marienburgs Fall war 
entſchieden, als des Kaifers Ausiprud 1453 diefen Bund für nichtig 
erklärte und dadurch feine Verbindung mit des Ordens altem Feinde, 
dem Könige von Polen, beeilte. Bald brach ber offene Krieg aus, 
und der fo fehr verminderte Orden hatte dem überall anbringenden 
Gegner nur Rotten und Sölblinge entgegenzuftellen, benen der Meis 
fter, in feiner großen Geldnoth, Mariendburg und alle andern Bur- 
en, Städte und Dörfer, die ee noch befaß, als Unterpfand der ein- 
en Bezahlung verfchreiben mußte. Nun lag im biefen fremden 
Dänden bes Haufes Schidfal. Ungeberdiger als alle andere, verhiel- 
ten ſich unter diefen Soͤldnern die Böhmen, deren Hauptmann Ulrich 
Gzirwenfa, am 15ten Auguft 1456, Marienburg, fo wie alle andere bis» 
ber von ihnen befegt gehaltne Schlöffer, für 486,000 Gulden dem K. 
Gafimir von Polen abtrat. Am 6ten Zuni 1457 zogen 600 Polen 
durch die von Czirwenka geöffneten Shore und mit Sammer und 
Schmach warb der Meifter Ulrih von Elrihshaufen aus dem Orbenss 
hauſe vertrieben, auf welchem während 148 Jahren fiebenzehn Mei- 
fter des Ordens gewohnt und gewaltet hatten. „Nie ſah es ein 
Meifter als feinen Wohnfis wieder. Sein Zweck war erfüllt! Es 
ſank herab zum Wohnfige eines polnifchen Statthalters. Bon Konip, 
wohin er geflohen, entkam der Meifter heimlicy nah Königsberg, wo 
von da an ded Ordens hochmeifterliher Wohnfig war. Geitdem bes 
fand Marienburg, zum Theil von Sefuiten bewohnt, und der Sitz 
polnifher Woimoden, zumeilen auch das Hoflager ber polnifhen Koͤ⸗ 
nige, Guſtav Abolfs und des fähfifhen Auguft IL, durch feine fefte 
Maffe erhalten, bis es unter Friedrich II, 1772 mit dem preußifchen 
Staate vereinigt ward. Aber beinah wäre es kurz darauf ald Opfer 
eines übelverftandnen Oekonomieſyſtems (bad 3. B. die großen Zim⸗ 
merräume ald Getraidefpeicher benugte) völlig zerftört worden, hätte 
Friedrich II. nicht eben fo dem Berderben Einhalt gethan, als er es 
herbeigeführt hatte, und dadurch das erhalten, was jest erneuert 
worden ift. Denn bei dem ſich allgemeiner verbreitenden Intereſſe für 
vaterländifche Denkmäler, ward aud die altdeutfche Marienburg nicht 
unbeachtet gelaffen, und in Schriften feierten biefe ehrwuͤrdigen Truͤm⸗ 
mer eine Auferftehung, der eine Wiederherftellung im Leben bald 
darauf folgte. - In einem Kupferwerfe ward es von Frid nad Gil- 
lys Zeichnungen malerifch dargeftellt (Schloß Marienburg in Preußen 
von Fr. Fri. Berlin 1803, Fol. mit Kupf.); Breifig, Director ber 
Runftfhule zu Danzig, nahm ed noch genauer auf, und von ſeinem 
Fleiße darf man fih das Genaufte verfprechen. Einzelne Auffäge 
von D. F. Förfter und Andern bradten das Große und Schöne diefes 
in feiner Art einzigen Gebäubes in Erinnerung, und die erweckte Theil: 
nahme des kunſtliebenden Kronprinzen von Preußen trug bazu bei, 
daß das Ganze aus feinem Schuite hervorgezogen und von neum Ein⸗ 
bauen befreit ward. Dem Tag, wo Preußens Kronprinz (feit 360 Jah⸗ 
ren zum erftenmale wieber ein deutfher Kürft) in dem Remter bes 
Schloſſes ein Feft feierte und, den Pokal in der Hand, ben Wunſch 
ausfprah: Alles Große und Würbdige erfiche, wie diefer Bau! bie 
fem Zage (ed war der 20fte Junius 1822) gab Prof. Buͤſching zu 
Breslau ald Erinnerungszeichen fein Werk: Das Schloß ber deutſchen 
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Ritter in Marienburg,. Berlin 1823, 4., mit, in weldyem für bas 
Dertlie duch fieben Kupf. in Querfol. vielfältige Belehrung ſich 
findet. . Aus urkundlichen Quellen, die über den Haushalt auf der 
Burg und das innere Leben des Ritterſtaats viel Licht verbreiten, 
—* rbeitete Prof. Voigt zu Königsberg ſeine „Geſchichte Marien⸗ 
+ mit. einigen Anfichten bed Drbenähaufes (Königsb. 1824, 8.), 
die durch geiftreiche Darfiellung und Genauigkeit der Angaben jenen 
geoßen Zrümmern ein neues gefhichtliches Leben gibt. (19) 
Der unbekannte Baumeifter war. unftreitig, nad Buͤſching und 
Fiorillo, ein Deutfher. Im Ganzen ift in den Fühnen Spisbogen, 
in den ſchlanken Pfeilern der Styl der fhönen altbeutfchen Baukunſt 
fihtbar,. und feine Spur von der fähfifhen Bauweiſe. Alles hat ben 
Schein gen Himmel firebender Leichtigkeit. Die Prunkgemaͤcher waren 
mit Bildniffen und zum Theil noch lesbaren, deutfchen Reimen ges 
mücdt. Im Nebenwerk, z. B. in der Mofait (meift Rautenform 
Bidzadwinkel), erkennt man italienifhe Bauart. - Die Berzieruns 
gen innerhalb und außerhalb der Kirche (die nebft der Annencapelle 
volftändig erhalten ift) find, wie. beim koͤlner Dome, „alle aus ber 
anzenmwelt entlehnt; nur hin und wieder find fie von wunberlichen 
iergeftalten unterbrochen, doc, gehen fie nirgend über in das unbe= 
fimmte Feld willtürliher Schnörkeleien. - Auf, dem Hochaltare fand 
fi ein Marienbild, wahrſcheinlich von einem italienifhen Meifter, in 
Del. Die Ehüre oder die fogenannte goldne Pforte, mit allen ihren 
Einzelheiten, hat Prof. Breifig gezeichnet. Das Mittelfhloß beftand 
aus vier Gefhofen. Im Prachtgeſchoſſe bewundert man ben großen 
Remter des Meifters, einen 45 Fuß langen und breiten. Baal, deffen 
Gewölbe ein achteckiger Granitpfeiler von 26 Boll im Durchmeffer 
trägt. » Der Sammlungsremter (96. Fuß lang und 48 Fuß breit) ift 
nicht weniger. kunftreich gebaut,  vorzüglih das Kellergewölbe unter 
bemfelben. - In der Befeftigung der Burg ift der 80 Kuß hohe, 
„ſchivelichte“ (Icheibenartig runde) Thurm, wahrfheinlih ein Wart⸗ 
und Gefängniftburm, merkwürdig. Bon dem Hochſchloſſe fieht man 
nur noch die Trümmer feiner ‚Größe. Bis 1802 eilte dad Schloß 
unbeachtet feinem Berfalle entgegen. Nach Preußens Wieberheritel: 
lung ‚ward die Erneuerung der Burg vom König und. von einem 
Berein edler Männer aus allen Ständen (York, Dohna, Dönhof, 
Ziebemann u.X.) bewerffielligt. Das verfhüttete Kellergeſchoß haben 
bie nieberunger Bauern unentgeldlih vom Schutte befreit. o iſt 
endlich im J. 1824 die Marienburg neu und mit paſſenden alterthuͤm⸗ 
lichen Emblemen und Glasgemaͤlden verziert, aus ihren Ruinen er— 
ftanden.. Schinkel Ideen zur MWieberherftellung der Zrümmer hat 
Gropius in feinen Anfidten des Scloffes dargeftellt. Superintendent 
Haͤbler zu Marienburg wird feine Forſchungen über die Geſchichte die⸗ 
ſes claſſiſchen Orts, und Director Breifig feine Zeichnungen herausges 
ben. Zum Beſten bed Wiederherftellungsbaus der bochmeifterlichen 
Burg fchrieb der preuß. Major Ludw. v. Auer „Kriegsgeſchichtliche 
Denkwürbigkeiten des Ordenshaupthauſes und der Stadt Marienburg 
in. Weftpreußen” (Danzig 1324), in weldyen er die Anlage und ben 
Ausbau der Marienburg aus dem Gefichtspunfte der Kriegs» und Be: 
feftigungsfunft beurtheilt, und die Schidfale der Burg in ben ver: 
ſchiedenen Kriegen bis auf die neuefte Zeit herab erzählt. (20) 
Martainville (Alfons), ein franz, Schriftfteller, ber Talent, 
Wis und Muth vereinigt, allein wegen feines politiſchen Farbenwech⸗ 
feld eine Stelle in dem Dictionn. des girouettes verdient, geb. 
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1777 in Spanlen von franzdf. Aeltern, ſtubirte in Parts Im Co 
de Louis le Grand, und hatte eben feine Stubien vollendet, als 
die Revolution ausbrad. Er war ein heftiger Gegner derfelben und 
ward, fiebzehn Jahre alt, vor dad NRevolutionstribunal geführt, wo 
er feine Freifprehung theils der Freundſchaft eines Beifigers des Ges 
richts, des revolutionairen Sonderlings, Ermarquis Antonelle, theils 
feinem Wise und feiner Gegenwart bes Geiftes verbanfte. Als ibn 
naͤmlich der vorfißende Richter, der furdhtbare Goffinhal, fragte: Wie 
heißen Sie? und auf feine Antwort „Alfons Martainville, üb 
gewiß be Martainville‘’ erwiberte, fo verfegte der Gefangene: „Ihe 
Amt, Bürger, ift hier, mid kürzer zu machen, nicht länger.” Denn 
Edelleute, die vor diefem Zribunale ftanden, entgingen felten ber 
Guillotine. Nach dem Iten Thermidor (Nobespierresd Fall) war Mar: 
tainville, ber damals zu des Deputirten Kreron, eines vormaligen 
Zerroriften, jungen Mitarbeitern am Orateur du peuple gehörte, 
gegen bie Iacobiner fehr thätig. Er machte biefe Anarhiften laͤcher⸗ 
lid durch Chanfons und burleste Schaufpiele. Dann reifte er aut 
Sahre lang in Stalien und ber Levante, Eehrte endlich nach i 
zuruͤck, und fchrieb unter der Faiferlihen Negierung einige Pasauinas 
den gegen Napoleon, bie in Geheim viel gelefen wurden. Deffenun« 
geachtet feierte ex die Geburt des jungen Napoleon, und trat unter 
ben Lobrednern des Kaiſers auf. Als aber die Bourbons zurüdtamen, 
\ war er einer ber Erften, ber bie weiße Coctarbe trug. Cinige Ta 
nad Napoleons Landung in Frankreich, ließ er am lOten März 1815 
an die Mauern von Paris einen heftigen Aufruf an die Franzofen 
gegen Rapoleon anfchlagen, den Fouchs nahmals dem Kaifer vorlegte, 
Diefer erinnerte fih, daß Martainville 1807 eine pomphafte Obe an 
ihn gerichtet habe; „und fein jesiger Aufruf, ihn zu ermorden, fei eben 
fo unbedeutend; man folle nichts gegen ben Verfaffer vornehmen. — 
Nach der zweiten Wiederherftellung der Bourbons, nahm Martainville 
an verfhiebenen Beitfhriften Theil, und erhielt einigen Ruf als 
Berausgeber des überfpannten ultraroyaliftifhen Blattes, bes Drapeau 
blanc. Auch hat er Grivoifiana, eine Gefhichte bes franz. Theaters 
während der Revolution, und einige wißige Luftfpiele geſchrieben. 
Martha, Schwefter, ein Gegenftand allgemeiner Achtung und 
Bewunderung wegen ihrer thätigen und parteilos frommen Menfdyens 
liebe, hieß eigentlid Anne Biget, und war vor ber franz. Revolution 
mere touriere in einem Klofter, d. b. fie nahm aus der Dreblabe 
(tour) und that hinein, was an Sendungen in bas Klofter kam 
und aus bemfelben ging, ohne baß eine Nonne dabei fihtbar wurde. 
Vach der Auflöfung der Klöfter, lebte fie in Befangon von einem 
Zahrgelde von 133 Fr. in einem kleinen Haufe, das ihr Eigenthum 
war, Hier wanbte fie ihre Zeit und ihre Einfommen, mit. einer 
Treunbin verbunden, unermübet zur Pflege ber Armen und Kranken, 
vorzüglih der Kriegsgefangenen an. Se größer bie Zahl der Hülfe» 
bebürftigen war, vorzüglich im 3. 1809, ale 600 gefangene Spanier 
nad) Befancon Famen, um fo eifriger und thätiger war bie 62jährige 
Schweſter Martha. Sie beforgte Alles felbft: Krankenpflege, Küche, 
bäuslihe Ordnung; aud die Aufträge ber Gefangenen an den Com— 
mandanten unterftügte fie dburd ihre fromme Kürbitte auf das FEräfs 
tigfte. Eben fo liebevoll forgte fie für die gefangenen und verwunde⸗ 
ten Engländer. „Alle Ungluͤckliche,“ fagte fie, „find meine Kreunbe. 
Mit demfelben Eifer verdoppelte fie ihre Kräfte in bem J. 1814, ale 
he verwundete franzöfifche und feindliche Keieger gu verpflegen über: 
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nahm. Der OHerzog von Neggio bezeugte, daß eu auf dem Schlacht⸗ 
felde die fromme Schweſter Martha recht Habe kennen lernen; denn 
bie verwundeten Krieger hätten oͤfter, fern vom Vaterlande, ausge⸗ 
rufen: „Ach, waͤre Schweſter Martha hier, wir wuͤrden weniger 
unglüdli fen!” — Als bie verbuͤndeten Monarchen in Paris ans 
kamen, wollten fie bie ehbrwürbige Frau fehen. Der Kaifer von Ruß⸗ 
land empfing fie den 24ften Aug. und gab ihr eine große Denkmuͤnze 
mit feinem Bilbniß, nebft einer anfehnliden Summe Geldes; der 
Kaifer von Deftreih gab ihr das ivitverbienflfreuz und 2000 Fr,, 
der König von Preußen eine goldene Medaille, und der König von 
Spanien ſchickte ihr ein Kreuz. Dann wurde fie aud dem König 
von Frankreich vorgeftelt. Nie hatte biefe edle Frau nad irbifchem 
Lohne geſtrebt; fie freute fi jedoch über bie empfangenen Gaben 
herzlich, weil fie damit noch mehr Ungluͤcklichen Gutes thun konnte. 
Man hat ihe Bildnis in Kupferſtich, geſchmuͤckt mit franzöfifchen und 
fremben Orden: — das Zeugniß eines Heldenmuths, der Feine Thraͤ⸗ 
nen gefoftet hat, als nur bie der Dankbarkeit für empfangene Hülfe! 
Sie ftarb am 29ften März 1824 zu Befangon 75 Jahr alt, als Vor: 
fteherin aller frommen Zereine ber fogenannten barmherzigen Schwes 


ern. 

Matthews (Charles), ein berühmter englifcher Komiker, ber, 
wenn er Foote an Kenntniffen und Wig nachſtehen follte, ihn an All» 
gemeinheit des mimifhen Talents weit übertrifft, weil ihm Fein Chas 
rakter, Eeine Nation, Eein Alter (in beiden Geſchlechtern), Feine Situa⸗ 
tion unerreichbar ſcheint. Er ift ben 2öften Juni 1776 in London ge» 
boren, wo fein Vater Buchhändler war, und erhielt ih des merchant 
taylors Schule, einer alten berühmten Anftalt, guten Unterricht. 
Drei Zahre vor Ablauf der Schulzeit nahm ihn fein Vater in bie 
Lehre; aber ihm lag mehr daran, Bücher zu leſen, als fie zu vers 
faufen, am meiften zogen ihn die Schaufpiele an. Balb fand er aud 
Gelegenheit in ber Stube einer alten Sranzöfin, mit andern jungen 
Leuten, worunter Ellifton (ber jegige Director des Drurplanetheaters) 
war, ein Zrauerfpiel aufsuführen. In ein Öffentliches Theater wollte 
ihn fein fehr religiöfer Water nicht gehen laſſenz doch 1790 ftahl ex 
ih hinein, und fah in Goventgarden the Orphan und bie Poſſe 

etaliation. Bon ber Zeit an waren alle feine Gedanken auf die 
Bühne gerichtet. Er fand das meifte Gefallen an den Rollen der Als 
ten und legte zu bem Ende eine Sammlung von Perüden an, welde 
mit Suetts berühmtem Haarſchatze, der 1792 mit dem Theater in 
Birmingham verbrannte, wetteifern fonnte. Beinen erften Verſuch 
machte er 1793 auf ber Bühne zu Rihmond, von hier ging er nad 
Santerbury *), und bann auf das bubliner Theater. Hier hatte er ſich 
die Hauptrollen in dem niedrig =» fomifhen Luftfpiel ausbebungen, ans 
ftatt derfelben gab man ihm aber die unbebeutendften. Sein Director 
torannifirte ihn anderthalb Jahre; endlich fchiffte er ſich nah Briſtol 
ein; ber wibrige Wind trieb aber bas Paketboot nad einem Hafen in 
Wales. Bier gab er zu Swanſea eine Guftrolle mit Beifall, wurde 
auf drei Jahre angenommen, und war bald ber beliebtefte Acteur in 


2) Man erzählt: fein Water habe ihn von der Bühne megnehmen 
wollen, und fel in biefer Abfiht In dad Theater gegangen; allein 
er habe Über dad Spiel felned Sohnes Iadyen und zulegt ſelbſt mit 
klatſchen mülfen; feildem Habe er ſich in bie Wahl feines Sohnes 
ergeben. 
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ganz Wales, Dann trat er 1798 in York an bes.nad London b& 
zufenen Emerys Stelle, und erwarb aud hier bald eben fo viel Ruf als 
Geld. Endlich ftellte ihn 1808 der bekannte Colman, Director bes Kleinen 
Theaters auf dem Heumarkte (Haymarket) in London, unter fehr ans 
nehmlichen Bedingungen bei demfelben an: und gab ihm die Hauptrol⸗ 
len des niebrigkomifchen Luftfpield. Hier ftellte Mathews eine Menge 
Charaktere, 3. B. O5 Wiggins, Buskin, Mingle, Cypher, Risk, 
Triangle, Nehemiah Ham, Sir Fretfut Plagiary u.a; m.. fo meis 
fierhaft bar, daß man ihn im Herbſt 1804 auf das. Drurplanetheater 
berief. Als diefes Theater 1509 abbrannte, und. die Geſellſchaft ſich 
auf das Lyceumtheater begab, erhielt Mathews alle Rollen, die Ban 
nifter, welder bie Bühne verließ, gefpielt hatte. -Dod dba Thomas 
Sheriban feine Bedingungen nicht eingehen wollte, kehrte er erſt nad) 
Haymarkettheater zurüd, und ſchloß dann mit bem Theater im Govents 
garden eine fünfiährige Verbindung, ging aber, weil. man ihm fo 
wenig Rollen gab, bald wieder nad) Haymarket zurüd,. wo, er 1817 
feinen berühmten Multiple in dem Actor of all work breifig 
Abende, bei vollem Daufe fpielte. Auch in Edinburg, Glasgow, News 
caftle, Manchefter 2c. Eonnte man fi) an feinem Multiple im. „Schers 
wenzelkomoͤdianten“ nicht fatt ſehen; denn er fpielte barin fieben 
Kollen: den Scherwenzel, ben Einhelfer, einen franzöfifhen tragifhen 
Schaufpieler, einen Lehrburfhen, einen fchottifhen Troͤdler, deſſen 
Frau, und einen Lohnkutſcher. Im Frühjahr 1818 kündigte ex ſich 
mwieber in der Dauptjtadt auf folgende ungewöhnlihe Art an: „Mas 
thews meldet feinen Freunden und dem Publicum hochachtungsvoll, 
daß er Donnerstag den ten April im englifchen Opernfaale zu Haufe 
fein wird." (Belanntlid) laden die englifhen Damen auf dieſe Art 
zu ihren Abendgefellfchaften ein.) Diefe Vorftellungen be „Mr. Ma- 
thews at home,‘ wo er woͤchentlich drei bis viermal, drei Stunden 
Yang ganz allein verfchiedene komiſche Rollen fpielt, und noch komi⸗ 
[here Lieder (mit Begleitung eines Fortepiano) fingt,. find verhälts 
nißmäßig befucdhter, als alle andre Theater in London, Den Franzo⸗ 
fen madjt er fehr gut, wobei ihm feine vortrefflihe Ausfprache bes 
Sranzöfifchen zu Statten kommt. Die brittifyen Mundarten kennt 
er bis auf die Eleinften Schattirungen. Beine alten fchottifchen Weis 
ber (bie er auch im Coſtum barftellt) erfchüttern das Zwergfell aller 
Zuſchauer. In Familienkreifen ift feine Anwefenheit ein Feſt; fein 
Tiſch liegt daher voll von Einlabungskarten. Auch in Amerifa, wo 
er 1822 auftrat, fand er die ehrenvollfte Aufnahme. Mathews if viels 
mal in Kupfer geflohen, theils einfach, theils in feinen Denen 


Martignac (Gaye be), ein durch parlamentarifche Beredfams 
keit ausgezeichnetes Mitglied der franzdf. Deputirtentammer, gehört 
jegt zu den talentvollften Männern in ben Minifterium unter Villele. 
Geboren zu Borbeaur um das SG. 1780, war .v. Martignac 
Anfangs ‚bei dem Gerichtöftande in Bordeaux thaͤtigz dann ers 
warb er fi, ala erklärter Anhänger des Haufes Bourbon, durch fein 
Berhalten in Borbeaur zur Zeit der Neflauration und während ber 
hundert Zage, das Kreuz ber Ehrenlegion, und warb bald nachher 
zum Generalprocurator bei dem koͤnigl. Gerichtshofe zu Limoges er: 
nannt. Dieſe Stelle befleibete er bis 1522, nachdem er 1821 von 
ben Departement der Lot und: Garonne, zum Abgeordneten bei der 
Kammer gewählt worden war... Er ſaß auf.der rechten Seite, ſprach 
flets für die Maßregeln der Minifier und belämpfte mit am ..eifrigs 
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fien bie: ... ber Männer von ber Oppoſition. Die große 
Leichtigkeit, mit Herr von Martignac fpriht, und bie vielfeitige 
Sachkenntniß, fo wie bie lihtvolle Beftimmtheit, womit er die ver. 
wideltften Angelegenheiten darzuftellen weiß, erwarben ihm bald Ruf 
und Bedeutung. Bei bem Felbzuge in Spanien 1323,. begleitete er 
den Oberfeldhern, Herzog von Angouleme, als EZönigl. Civilcommiſ⸗ 
air. Nach feiner Rüdkehr ernannte ihn der König zum Gtaatsminis 
ber ohne Portefeuile; allein bei der neuen Einrichtung bed Minis 
fleriums am Aten Auguft 1824, an welhem Tage die Sigung ber 
Kammern von 1324 gefchloffen wurde, gab ihm der Minifterpräfident, 
Graf von Billele, die vom Finanzminifterium abhängige Generaldis 
zection der Einregiftrirung. Herr von Martignac ift ein Beweis, 
wie ſchnell ein Anhänger des Minifteriums, der ein großes Redner⸗ 
talent befigt, unter einer repräfentativen Regierung emporfteigen kann. 
Behauptet ſich Graf Villele an ber Spige des Minifteriums, ſo dürfte 
Herr von Martignac bald ein Portefeuille erhalten und in das Conſeil 
eintreten. Denn fein Zalent auf ber Nebnerbühne ift für die von 
Billele errungene Unabhängigkeit der Negierung eine Stüge mehr ger 
gen des Grafen Labourdonnaye Gontreoppofition. 20 

Martin (Shriftoph Reinhard Dietrih), Doctor, Oberappellas 
tionsrath und Donorarprofeffor zu Jena, großherz. ſachſen⸗weima⸗— 
zifher geh. Zuftizrath, einer der ausgezeichnetfien Rechtslehrer Deutſch⸗ 
lands, zumal im Fache des Proceffes, auf deffen Fortbilbung er durch ein 
feit 1800 adytmal aufgelegtes Lehrbuch und durch zahlreihe Schüler feit 
1796 bedeutend eingewirft hat. Abftammenb aus einer franzoͤſiſchen 
Familie, melde durch die Religionsverfolgungen unter Lubwig XIV. 
aus dem Lande getrieben wurbe und fid nah Deffen gewandt hatte, 
wurbe er im 3. 1772 zu Bovenden im Heflifhen unweit Göttingen 
geboren. Gr genoß blos häuslichen Unterricht und ging fhon im 
15ten Zahre nah Göttingen, um die Nehtswiffenfchaft zu ftubiren. 
Drei Zahre naher (1790) wurde er Advocat und fing fogleih an, 
neben den Gefhäften des Sachwalters fih aud dem akademiſchen Un— 
terricht für römifhes Privatreht, die Proceftheorie, bie juriftifche 
Praris und fpäter auch das Eriminalreht zu widmen. Sm 3. 1796 
wurbe er zu Göttingen Doctor ber Rechte, 1797 Affeffor der juriftifchen 
Kacultät, 1802 außerordentl, und 1805 orbentl, Profeffor d. Rechte 
dafelbfi. In demfelben Sahre folgte er dem Nufe nad) bem von Neuem 
aufblühenden Heidelberg, wo ihm die Direction ber juriftifhen Facul- 
tät als Spruchcollegium übertragen wurde. Hier faßte er im Nov. 
1815, als Conſulent für eilf Deputirte der Bürgerfchaft in Geidels 
berg, eine Anfrage an deren Mitunterthanen deffelben Kreifes ab, ob 
diefe eine hoͤchſten Orts einzureihende Bittfhrift, um Befchleunigung 
ber dem Lande Öffentlich zugefagten Anordnung von Landſtaͤnden, billig» 
ten und baran Theil nehmen wollten. Als nun bas Gtabtamt von 
ihm die Abgabe der bei ihm deponirten Abdrüde jener an mehren Or⸗ 
ten bereits unterfchriebenen Antragscirculare verlangte, fo verweigerte 
er dies, indem das Unternehmen an und für ſich völlig erlaubt, auch 
eine Sonftecation biefer Papiere überall nod nicht, weit weniger aber 
rechtsbeſtaͤndig ausgeſprochen, er daher diefelben nur an feine Depos 
nenten abzuliefern befugt fei, erklärte jedoh, fie al& vorläufig mit 
Arreft bei ibm belegt betrachten zu wollen, fo daß Feine weitere 
Unterfchriftseinfammlung gefhehen fünne. Dies Alles zog dem Juſtiz⸗ 
rathe Martin eine Beihlagnahme feiner Papiere und eine Berant: 
wortung zu, welde zwar mit einer gerichtlichen vollſtaͤndigen Yreis 
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fpredung *) endigte, aber ihn doch bewog, zum Beiden des ihm 
wiberfahrnen Untehts, feine -Entlaffung zu nehmen. Unmittelbar 
darauf 1316 nahm er eine, auch in pecuniairer Ruͤckſicht vortheilhafs 
tere Stelle in dem neuerrichteten gemeinſchaftlichen Oberappellationds 
gerichte bes Sachſen- erneftinifhen Haufes und der fämmtlichen Fürften 
Neuß zu Jena an, verbunden mit ben Rechten eines ordentlichen 
Bonorarprofeffore ber Rechte, und verpflichtete ſich noch befonders, 
geleggebenben Arbeiten für das Großherzogthum GSahfen» Weimar» 
Eifenady fih zu unterziehen. Die wichtigften darunter find der Ent: 
mwurf einer bürgerlihen Procefordnung, weldhe Martin entwirft und 
bann gemeinfchaftlic mit ben beiden Kanzlern ber Landesregierungen zu 
Meimar und zu Eiſenach bearbeitet, und eines Griminalgefegbudys, 
weldyes einer befonbern Gommiffion übertragen ift. Won dem lestern 
ift eine Abtheilung, die allgemeinen Grundfäge enthaltend, 1822 im Drud 
erfhienen und ben Staatsbehörben, auch Landftänden bes Großhers 
zogthums, zur Begutadhtung zugefertigt worben. Martin war Nefes 
rent und Rebacteur biefer Abtheilung. Das Ganze wird nad ber Vollen⸗ 
dung dem Lanbtage vorgelegt werden. Martin gehört in feinen Grunds 
anfichten, weder zur biftorifhen noch zur philofophifhen Schule der 
MRechtswiſſenſchaft, wenn man nämlidy bie Differenz beider (denn ächte 
geihichtlihe und Achte philofophifhe Anfichten find keineswegs von 
einander zu trennen) fo angibt, baß jene den legten Grumd der Ges 
fege in dem factifchen zufälligen gemeinfchaftlichen Glauben und Wols 
len bee Völker, dieſe benfelben in dem burd die Vernunft gebotenen 
nothivendigen Wollen und Erkennen zu finden glaubt, Martin hin: 
gegen ſcheint fid zu den Anfichten derjenigen zu befennen, welche das 
geltende Recht nur als ein Product des pofitiven Gefeges anerkennen, 
und indem hiernach ber Wille ber Gefeggebung ber einzige Entftehungss 
unb Erkenntnißgrund (principuum essendi et cognoscendi) der 
rehtlihen Normen ift, der Gefhichte und Philofophie über beides 
feine weitere Stimme einräumen, als dazu dient, das Entftehen und 
ben Sinn bes Gefeges zu erforfhen, auch beffen Inhalt zu ordnen 
und in Anfehung feiner Zweckmaͤßigkeit zu beurtheilenz; dagegen aber 
die pofttiven Beflimmungen aller in Deutfchland geltenden Geſetzge⸗ 


*), um fomwol über ble Rehtmäpigkelt bed Unternehmens an fi), als 
auch über bie Art ber Einleitung beffelben, welche ber Zuftizrath 
Martin getroffen, urthellen zu können, ftehe hier ber Ausſpruch 
bed großherzogl. babiſchen Hofgerihtö, Manheim ben ı4ten Dec. 
1815: „In Unterfuhungsfahen gegen den Juſtizrath und Pros 
feffoe Martin — — (bler folgten die Namen ber übrigen Thell⸗ 
nehmer) — — wegen Berfertigung unb Verbreitung einer Adreffe 
unter ben großherzogl. babifchen Unterthanen, um Theilnahme zu 
einer Bittfchrift um Einberufung ber Randflände zu finden, bat 
man zu dem Ausſpruche fich rechtlich bewogen gefunden, das bier 
weber ein Gegenftandb zu einer peinlichen Unterfuhung, noch ein 
Grund zur Fällung eines polizellihen Straferkenntniſſes vorhanden 
ſeil.“ — Für bie obigem Urtheile vorangegangene Verſieglung 
und Bifitation feiner Papiere wurbe dem Zufiizrathe Martin keine 
Urt von Genugthuung angeboten, fondern nur bie von ihm ben 
soften Nov. 1815 begehrte Dienftentlaffung, am gten San. 1816, 
„in Gnaben’ bewilligt. Bad Nähere von bdiefer Sache findet 
man in ben bamald im Drud erfchienenen „badiſchen Actenfüden ”’ 
4 5. 8, und in Lubend Staatäverfaffungdarhive 1836; 
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Bungen - ohne Unterfchleb ihres roͤmiſchen, päpftitäien oder germani« 
Shen Urfprungs a einem Ganzen, in fo fern foldyes, richtigen Grunds 
fäsen nad, zuläffig ift, zufammenfügen. Im Griminalrecht find die 
Theorien über den Rechtsgrund ber Strafe noch von größerm praftis 
fhen Intereffe, und aud bier bleibt Martin der oben angegebenen 
Anfiht treu, indem er das Recht bed Staats, Strafen anzubrohen 
und zu vollziehen, aus beffen Befugniß und der Nothwendigkeit ab» 
leitet, feine Eriftenz gegen bie Uebertreter und gegen bie aus bem 
Vebertretungen entfpringende Nichtachtung der Gefege durch Strafen 
zu fihern. — Außer feinem literarifchen Rufe, als ein um die Aus» 
bildung bee Rechtswiſſenſchaft in den bisher bezeichneten Faͤchern vers 
dienter Gelehrter und Scriftfteller (f. bas Verz. bei Meufel und in 
Eichftäbts Annal. Acad. Jenensis 1823), hat ber geheime Juſtiz⸗ 
rath Martin auch no durch bie oben angeführte Unterſuchungsſache 
und «die fpäter im WBabifhen 1819 erfahrene Behandlung, fo 
wie buch bie von ihm 1816—18 geführte Redaction des neuen 
sheinifhen Merkurs, eine Art von politifhen Ramen erlangt, dem 
eben fo fehr fein loyales und rechtliches Benehmen in öffentlichen Din» 
gen als feine Freimüthigkeit auszeichnet. Endlich find von ibm ale 
Sahmalter für bie rheinpfälzifhen Staatsgläubiger Lit. D. am Buns 
beöstage und hierauf bei dem DOberappellationsgerichte zu Zelle, als 
Austrägalgeriht, Drudichriften erſchienen, die zu der Kenntniß bes 
beutfchen Bunbesftaatsrehts wichtige Beiträge enthalten. 

Map und Gewicht Das Maß beftimmt bie räumliche Auss 
behnung ber Körper; das Gewicht das Verhältniß des Drudes der 
Körper auf ihre Unterlage gegen ben Erbmittelpunft. Die Ausdeh⸗ 
nung im Raume wird in brei Beziehungen gemeflen, entweber blos 
die Länge, oder Länge und Breite, ober beibe und zugleich die Höhe, 
Sm erften Kalle gebraudt man das Längenmaß, im zweiten dad Kläs 
chenmaß, im britten das Körpermaß, und in fo fern der Maßſtab 
ein Cubus oder Würfel ift, das Cubikmaß, welches als Hohlmaß für 
trodne und flüffige Körper gilt. Zu jeber Ausmeffung ober Beftims 
mung ber Größe, ift eine andre beflimmte erfoderlih, womit jene 
verglichen werden fann, bie man Maß, Maßſtab oder Einheit nennt, 
wie bei Ausdehnungen Zoll, Fuß, Nuthe, Meilen, bei Beftimmungen 
bes koͤrperlichen Inhalte Scheffel, Kanne, bei Gewidtbeflimmungen 
Pfund. Die Beftimmung, wie viele folder Einheiten in einem Ges 
— enthalten find, heißt Meſſen oder Waͤgen. Bei den meiſten 

blihen Maßen und Gewichten ift für dieſe Einheit eine willfürliche 
Größe angenommen, bie ala Urmaßftab und Urgewiht dient. Im 
Frankreich fing man zuerfi an, eine unmwanbelbare Einheit für Maß 
und Gewicht zum Grunde zu legen und gründete fie auf den Meridian. 
Es wurden 1792 zwölf Meridiangrade zwifhen Dünfirhen und Bars 
celona gemeffen, und bie Länge bes Köften Grabes im Meribian von 
Paris zu 57,027 Zoifen berechnet, wonach der Quadrant bed Meris 
dians vom Aequator bis zum Pol 5,132,430 Zoifen beträgt. Diefer 
Quadrant wurde ald Grundlage ber Maße in Zehnmillionentheile abs 
getheilt, und ein foldher Zehnmillionentheil beißt als Einheit des Mas 
Bes Metre, ober nad altem franzöfifchen Maße 3 Kup 11,5% Linien. 
Diefes Metre wurbe nad dem Decimalfyftem eingstheilt. Gin cubis 
[ches Gefäß, an welchem jede Seite Zs Metre lang und breit ifk, 
beißt Litre, und ift Einheit des Inhaltmaßes. Gin cubifhes Gefäß, 
beffen Seiten „4 eines Metre haben, mit beftillivtem Waffer gefüllt, 
und im luftleeren Ranme bei ber größten Dichtigkeit der Fluͤſſigkeit 
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gewogen, gibt die Einheit bed Gewichts, das Gramme. Die Ges 
nauigfeit der wiffenfchaftlihen Einheitbefiimmung, die diefem Syſtem 
zu Grunde liegt, beruht daher auf der Meffung ber Meribiangrabe, 
die aber bei manden abweichenden Angaben body auch nur bie wahr: 
ſcheinlich richtigfte ift. Diefes Syſtem wurde ſchon 1795 und nad 
einigen Berihtigungen des Maßſtabs 1801 beftimmt als Grundlage 
des franzöfifhen Maßes und Gewichts angenommen, wiewol 1812 
in fo fern von dem Derimalfyftem abgegangen wurde, als man für 
den Verkehr im gewöhnlichen Leben eine Eintheilung der Maße und 
Gewichte nad) dem Duodecimalfyftem geftattete. Nur in ben Niebers 
Yanden (feit 1820) wurbe das franzöfifhe Syſtem, jebod mit andern 
Benennungen ber Einheit und ber Eintheilungen, völlig eingeführt; 
in Würtemberg (1806), Baden (1810) dem Grundfage und der Decis 
maleintheilung nad, mit niehr oder weniger Abweidhungen, unb im 
Großherzoath. . Deffen (1818) der Grundlage nad, aber mit der Duo⸗ 
decimaleintheilung, nachgeahmt. Bei den neuen Maß⸗ und Gewichts 
srönungen in Baiern (1809) und Preußen (1316) hingegen, wurden 
bie bereits eingeführten Einheiten beibehalten, unb nur bas barauf 
gegründete Syſtem zweckmaͤßig vereinfaht. Das Längenmaß zerfällt 
in Fußmaß, beim Baumwefen, Feldmeſſen und bei der Artillerie, in 
Ellenmaß, beim Waarenverfaufe, in Bergwerksmaß, wobei in Deutſch⸗ 
Iand die Einheit Lachter heißt, das in Schuhe, Ladterzolle u. f. w. 
eingetheilt wird, und in Meilenmaß zu Beftimmung der Entfernuns 
gen, wobei 1 geogr. Meile, deren 15 auf einem Meridiangrad gehen, 
der Maßftab if. Die Eintheilungen des Längenmaßes find NRuthen, 
Klaftern, Ellen, Fuße, Bolle, Linien, Punkte oder Quarten. Bei ber 
BVergleihung der verfchiedenen Fuß» und Ellenmaße legt man bie in 
wiffenfhaftlihen Unterfuhungen überall angenommene Einheit, ben 
alten parifer Fuß und die alte franzöfifche Linie zum Grunde. Beim 
Zeldmeffen wird, ber bequemern Berechnung wegen, ftatt ber zwölf: 
theiligen Eintheilung die Ruthe oft in 10 Fuß, ber Fuß in 10 Zoll 
u. ſ. w. abgetheilt, doch ift ein ſolcher geometrifcher Fuß gewöhnlich 
größer als der gemeine oder Werkfuß. Das Artilleriemaß hat in 
Deutfchland theils (3. B. in Baiern und Kurheffen) den rheinländis 
fhen Fuß zur Einheit, ber auch in Preußen als preußifcher Fuß zum 
Mafftabe dient, und felbft in Dänemark und zum Theil in Rußland 
gilt, theils ben parifer Fuß, wie in Baden, oder auch das englifdhe 
Decimalmaß, wie in Danover, theils die einbeimifche Einheit, wie in 
Sachſen (der Zoll zu 10 Linien, jede von 100 Punkten) und in Würs 
temberg. Die Einheit des Flächenmaßes heißt in Deutfhland Ader, 
Morgen, Zagewert, Juchart oder Joch, und wird bei Vergleichun⸗ 
gen gewoͤhnlich nach brandenburger Quadratruthen (zu 10 Fuß) bes 
ſtimmt. Im franzoͤſiſchen Maßſyſtem iſt die Einheit das Are, ein 
Quadrat, deſſen Seite 10 Metres hat (705 brandenb. Ruthen), in Eng⸗ 
land das Acre. Das Koͤrpermaß, beſonders bei Holz⸗, Erd⸗ und 
Steinmaſſen uͤblich, hat Klafter oder Faden zur Einheit, und ber Ins 
halt wird nah Gubiffußen beredhnet. Das Cubikmaß ober Hohlmaß 
bient theils zur Meffung trodner Waaren (Getreide, Mehl, Salz), 
wo die Einheit gewöhnlich Scheffel heißt, theils bei flüffigen Gegen 
ftänden, wo ber Maßftab Kanne, Eimer, Ohm genannt wird. Bei 
der Vergleihung verſchiedener Hohlmaße legt man gewoͤhnlich franzoͤ⸗ 
ſiſche Gubifzolle zum Grunde. —. Das Gewicht zerfällt im Allgemei- 
nen in Handelsgewicht, das bei ben meiften im Handel vorkommen: 
ben Gegenftänden gebraudyt wird, in Gold, Silber» und Muͤnzgewicht, 
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Juwelengewicht (bei Edelſteinen und Perlen) und Apothekergewicht, 
zum Abwägen der Arzneien, wobei in Deutſchland meiſt die nuͤrnber⸗ 
ger Eintheilung zum Grunde liegt. Bei dem Handels- und Apothe⸗ 
Tergewichte heißt in Deutfhland die Einheit Pfund, beim Goldyes 
wichte Mark, beim Zumelengewicht Karat. Eine Unterabtheilung des 
Handelsgewichts ift die, bei Schiffsbefrahtungen üblihe Gewichtes 
eintheilung, wo bie Einheit Laft heißt. Das franzöfifhe, auf bie 
Decimaleintheilung gegründete Gewichtsfpftem gilt feit 1820 aud in 
den Rieberlanden, wo das Pfund dem franzöfifhen Kilogramm 
(1000 Grammes) gleih if. Auch in Baden und im Großherzogth. 
Deffen wurbe zugleih mit ben neuen Maßen eine auf diefelbe Grund— 
laae gebaute Gewichteintheilung eingeführt. In Baiern und Preußen 
blieben die alten Einheiten und Abtheilungen, und in Würtemberg 
wurde das Fölnifhe Pfund als Norm angenommen. Die Gewichte 
find in ihrer Schwere fo verfhieden, als in ihrer Eintheilung, felbft 
in jevem einzelnen Lande. Bei Bergleihung ber Gewichte rechnet 
man nad) holländifhen Affen, deren 10,188 auf ein altes parifer und 
9728 2, auf ein Leipziger Pfund Handelsgewicht gehen. Bal. Vegas 
natürlidyes Münze, Maß: und Gewihtsfyftem, Wien 1803. Metrolo- 
ie constitutionelle et primitive par Lesparat, Paris 1801, 
Wild, über allgemeines Maß und Gewicht, Karlöruhe 1815. Zur 
Vergleihung der Maße und Gewichte empfehlen ſich beſonders: Loͤh⸗ 
manns Tafeln zur Verwandlung des Längen: und Hohlmaßes fo wie 
des Gewichts und der Rechnungsmuͤnzen aller Hauptländer Europeng 
u. f. w. Bis jest 3 Abtheilungen, Lpz. 1821—23, 4. (26) 
Matthiaͤ (Friedr, Chriflian), Nector des Gymnaſiums zu 
Srankfurt a. M., geboren den SOften Dec. 1763 zu Göttingen, wo 
fein Vater Georg Matthiä, Verf. eines fehr brauchbaren Lexicon 
Celsianum (Leiden 1785, ald Anhang zu einer Ausgabe bed Gelfus), 
Prof. der Mebicin und zweiter Bibliothekar war, erhielt feine Schul: 
bildung auf dem evangel. Gymnafium zu Erfurt, und feit Michaelis 
1777 bis 1781 auf dem Gymnafium feiner Vaterſtadt. Dann fludirte 
er auf der Univerfität dofelbft, unter Heyne und als Mitglied bes 
philolog. Seminars, die claffifche Philologie, — aber auch neben 
ber Theologie, die orientaliſchen Sprachen, Hebraͤiſch, Chaldaͤiſch, Ara⸗ 
biſch und Syriſch unter Michaelis, benutzte Schloͤzers, Gatterers, Meis 
ners, Kaͤſtners, Lichtenbergs Vorleſungen, und erlernte unter den 
neuern Sprachen die franzoͤſiſche, engliſche, italieniſche und ſpaniſche. 
Nach Vollendung ſeiner Studien ging er als Lehrer der latein. und 
re Sprade an ein Erziehungsinftitut zu Neuwied, unb von ba 
. 1789 nad Grünftabt bei Worms, als Director des dortigen Gymna= 
fiums, das vorzüglich unter ihm aufblühte. Als die Kranzofen 1739 
bie Pfalz überfäwemmten, bielt er fih über ein Sahr bei feinem 
Schwager, bem Kammerrath Reinhardt auf, kehrte aber 1794 auf 
feinen Poften zurüd, den er auch, obaleih er mehre Anträge ins 
Ausland erhielt, nicht wieber verließ, bis er 1798, wie der Bonds 
ber Schule eingezogen, und ber größte Theil der Schüler fortgegans» 
gen war, die Ernennung zum Profeffor der latein. u. griech. Sprache 
an ber Gentralfdhule zu Mainz annahm. Dort trat er zugleich 1800 
in ben Municipalrath der Stadt und 1801 in das conseil general 
du dep. Mont Tonnerre und wurde Mitglied der Sommiffion zur 
DOrganifation der Secretairfhule zu Grünftedt. Diefes gab ihn Ges 
legenheit, das Directorat dieſer Schule 1302 wieder zu‘ übernehmen, 
dazu er von ber Municipalität zu Grünftadt auf das fehmeichelhaftefte 
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eingeladen war, ob man Ihn gleich zu berfelben Yelt gum Prof. de 
belles lettres atines et frangaises au lycéo zu Mainz ernannt: 
hatte. Die franzöfifche Anorbnung des Öffentlichen Unterrichts wider⸗ 
fprach feinen Anfichtens daher nahm er nicht nur die Stelle eines 
Dberauffehers über das mainger Lyceum nicht an, die ihm der Minis» 
ſter Fourcroy antrug, fondern verlich auch Grünftadbt wieder im 3. 
1804, und ging als Profeffor an das Gymnafium zu Frankfurt a. M. 
1806 wurde er bafelbft Rector an ber Stelle bed Rector emeritus 
Purmannz zugleich bekam er von der philofophilhen Facultaͤt zu Göts 
tingen honoris causa das Doctorbiplom. 1812 ernannte ihn ber 
Großherzog von Frankfurt zum Oberfhul- und Studienrath, von 
welchem Zitel ee aber keinen Gebraud madte. Er farb den 2iiten 
März 1822. Unter feinen Schriften find vorzüglid zu bemerken: 
eine Ausgabe des Aratus, Eratoſthenes und Dionyfius Periegetes, Frankf. 
1817, 8., und ein Abbrud von Senecas Briefen, Frankf. 1805, 8, 
Matthiaͤ (Aug. Heine), jüngerer Bruder des Vorigen, Direc⸗ 
tor bes Gymnafiums zu Altenburg, geboren zu Göttingen dem 
25ften Dec. 1769, beſuchte das Gymnafium feiner Vaterſtadt von 
1780 bis Oftern 1786, hierauf die Univerfität, wo er als Mitglied 
des philologiſchen Seminariums fi vorzüglih bem Studium bes 
elaffifhen Alterthums und der Kantfhen Philofophie wibmete, zus 
gleich aber auch die franzoͤſiſche, italienifche und vorzüglich engliſche 
Sprade trieb. 1789 ging er ald Hauslehrer nad Amfterdam. Ob 
ee dort gleih im Umgang mit Wyttenbach, Gras, Hier. be Bold, 
Huſchke (Ruhnkenius, van Santen, Luzac Eonnte er nur zuweilen in 
Leiden beſuchen), für feine philologifhen, und bei van Hemert und 
Hulehoff für feine philofophifhen Studien mannihfahe Anregung 
fand, fo füllte doch das Studium der Gefhihte und ber englifchen, 
franzoͤſiſchen und italienifhen Literatur, beren Kenntniß er auch durch 
Umgang mit gebildeten Engländern und Franzoſen zu vervolllommnen 
fuchte, größtentheils feine Nebenftunden aus. Eine Frucht biefer Bes 
fhäftigungen war eine Schrift über die „Nationalcharaktere,“ die 1795 
ben von den Guratoren des Stolpeſchen Legats zu Leiben ausgefesten 
Preis gewann. Aber ungeadhtet feiner Bekanntſchaft mit der holläns 
bifhen Sprache und Gewöhnung an bie Lebensweife der Nation wurde 
doch die Sehnſucht nach dem Vaterlande immer ftärfer. Er ging das 
ber, auf Heynes Antrag, im Mai 1798 nah Weimar, als Lehrer 
der roͤmiſchen, griechiſchen und deutſchen Sprade an dem von Mounier 
auf dem Luftfchloffe Belvedere befonders für junge Engländer gegrüns 
beten Inftitute. Hier blieb er bis zu Mouniers Ruͤckkehr nad Frank: 
reich im Herbft 1801. Schon vor biefem Zeitpunkte hatte er ſich zu 
der erledigten Stelle eines Directord am Gymnaſium zu Altenburg 
gemeldet, die er auch vorzüglich auf bes damaligen Goabjutors in Er» 
furt, nachherigen Grofberzogs von Frankfurt, und Heynes Empfeh⸗ 
lung erhielt. Im 3. 1801 befam er auch von der philof. Facultaͤt 
u Göttingen das Diplom eines Doctord ber Philofophie. Am 
Soften San. (dem Geburtstage bes verft. Herzogs. Ernft) 1802 wurde 
er don dem damaligen Gonfiftorialratb und Generalfuperintenbenten 
Demme, nebft vier andern Lehrern, in fein neues Amt eingeführt. Unter 
feinen Schriften (f. d. Nadträge zu Meufel), find die wichtigſten 
feine Dissert. de iudiciis Atheniensium in den Miscell. philol., feine 
ausführliche griehifhe Grammatik, und feine, noch nicht vollendete Aus⸗ 
gabe bes Euripibes. Seine griech. Grammatik ift von F. 3. Bloms 
field, ber ihn auf feiner Reife buch Deutfhland kennen lernte, ins 
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Engliſche überfept worden (2te Aufl. London 1823, 2 Bbe,,, 8.) — 
Mit Benugung diefer englifchen Weberfegung bat Prof, A. Peyron zu 
Zurin die Grammatik auch ins Stalienifhe überfest m. Zuf. (Zurin 
1823). — Nod gab Mattyiä ein gutes Lehrbuch für den erften uns 
terricht in der Philofophie heraus, (Leipzig 1828.) 

Marimilian, Prinz von Neuwied, f. Neumwieb,. 

Meckel (Johann Friebrih), Doctor und Profeffor in Halle, 
ber dritte biefes Namens aus einer um Anatomie und Medicin body: 
verdienten Familie, ift 1781 zu Halle geboren. Gein Großvater, 
Sohann Friedrich (} 1774), erwarb ſich durch mehre in den. Schrifs 
ten ber berliner Akademie befindliche ‚Abhandlungen, namentlih durch 
feine treffliche Differtation:. de quinto pare 'nervorum cerebri. 
Goett. 1748. 8. ben Ruhm eines der erften Anatomen, die je gelebt 
haben. Sein Vater, Philipp Friedbrih (f, 1803), weniger durch 
größere Schriften bekannt, war Profeffor der Chirurgie und Entbins 
dungékunſt zu Halle, und verband den Ruhm eines wiffenfhaftlihen 
Lehrers mit dem eines vielbefhäftigten und glüdlihen Praktikers. 
Solche Vorbilder leuchteten dem Sohne, welchen bie Natur mit den 
herrlichſten Geiftesgaben ausgeftattet hatte, in die Bahn der Wiffen: 
ſchaft. Nachdem er feine akademiſchen Studien beendigt und durch 
feine Snaugural: Differtation: de conditionibus cordis abnor- 
mibus fid der gelehrten Welt als ein feiner Familie würdiger Sproͤß⸗ 
ling bekannt gemadt hatte, trat er eine Reife durch Deutfchland, 
Stalien und Frankreich an, in weldhem Lande er befonders alle für 
feine Wiffenfhaft reich vorhandenen Schäge und den Umgang ber be: 
rühmteften Naturforfcher benutzte. Vorzuͤglich betrieb er von nun an 
bad Stubium der comparativen Anatomie, für melde er in Deutfch- 
land unftreitig bas meifte geleiftet hat. Schon in feiner Ueberfegung 
von Cuviers vergleihender Anatomie (4 Bände, Leipzig 1809 — 10) 
legte er in Noten und Anmerkungen einen Schaß ber feltenften Kennt⸗ 
‚niffe nieder, der die Ueberfegung weit über das Driginal ftelt. Balb 
folgten feine „Beiträge zur vergleichenden Anatomie’ (2 Bde. Leipz. 
1809 —13), reidy an eigenthümlichen und fharffinnigen Anfidyten, nad) 
welchen Vorarbeiten und einem mit unermübetem Fleiße benusten Des 
cennium er ein ‚„, Spflem der vergleichenden Anatomie’ zu bearbeiten 
anfing, beffen bisher erfchienener erfter Theil (Halle 1821) große Er: 
wartungen für bie folgenden erregt hat. Aber auch die normale unb 
-pathologifhe Anatomie bearbeitete er mit vorzüglidem Glüd, wie 
dies fein Handbuch der patholog. Anatomie (Leipz. 1812—18, in 
8 3. ber menfhlichen Anatomie (4 Bde. Halle 1815—20), bie 
Tabulae anatomico - pathologicae (3 Fascic, @eipz. 1817 — 20) 
und mehre andere Schriften beweifen. Alle zeugen von dem treues 
ften Fleiße bei den mühfamften Unterfudungen, von feltenem Scharffinn 
in Aufftellung von Gleidyungen und Combinationen und tiefer Einficht 
in die Bildungsgeſetze bes Lebens, welche er meifterhaft zu entwickeln 
verfteht. ine von ihm vorzüglih mit Liebe aufgefaßte und mit 
Gluͤck empirifh nachgewiefene Idee ift die, daß der menfchliche Orgas 
nismus bei feiner Bildung flufenmweife ſich entwickle und diefe Stufen 
bleibenden Bilbungen ber Zhierreihe entfprehen, wie er auch in ben 
fogenannten Misgeburten nur Demmungsbilbungen ober ein Stehens 
bleiben auf niebern Bildungsftufen erfennt. — Mit Recht wird Medel 
zu den Gelehrten gezählt, auf welche das Vaterland uUrſache hat ſtolz 
zu fein; auch hat es ihm nicht an ehrenvoller Anerkennung gefehlt. 
Als Profeffor bey Anatomie und Phyfiologie zu Halle, gehört er zu 
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den erſten Zlerden diefer berühmten Univerfität, Hoͤchſt merfwärbig 
und in Deutſchland einzig in feiner Art ald Privatbefis, ift fein gro» 
Bes anatomifhes Mufeum, welches fein Großvater geftiftet, fein Var 
ter erweitert, ex felbft aber mit unfhägbaren Beiträgen, namentlich 
für vergleichende Anatomie, durch Eoftfpielige Ankäufe und feltene Präs 
parate fortwährend bereichert hat. Bein‘ Feuereifer für die Wiſſen⸗ 
ſchaft hat ihn in den Iedten Jahren zu großen Reifen durch Deutfch- 
land, Holland, Franfreidy und England veranlaßt; im Sommer 1824 
war.er wieder auf einer Reife duch Reapel und Bicilien begriffen, 
welde gewiß für: feine Wiffenfhaft und feine Sammlungen reihe Auss 
beute liefern wird. — | 
Mediatifirte Häufer, f. Standesherren. 

Medici (Luigi, Don, gewöhnlich Ritter), Staatsminifter bes 
Königs von beiden Sitilien, ausgezeichnet durch Talente und Thaͤ⸗ 
tigkeit, fo wie burdy eine Menge großer und glänzender Entwürfe, 
deren Ausführung jedoch innere und Äußere Hinderniffe bald erfchwert, 
bald gänzlich vereitelt haben. Schon als Acton’s (f. d. X. Bb.1) 
Nachfolger, machte er fih im J. 1805 fg. durch zweckmaͤßige Verbefs 
ferungen der damaligen Kinanzverwaltung um ben Staat verdient. 
Während Zofephs und Mürats Herrfhaft begab er ſich nad England, 
von wo er erſt 1815, nad Ferdinands IV. Wieberherftellung, in fein 
Baterland zurückkehrte. Hier war er Policeiminifter, als Mürat, verleitet 
durch falſche Nahrichten, die man ihm aus dem Neapolitanifchen, wie 
es hieß, abſichtlich zukommen ließ, um ihn in die Kalle zu locken, 
fi von Corſica aus nad Neapels Küfte einfchiffte. Medici war von 
Müratd Planen unterrichtet und ließ die Kuͤſten bewachen. Deſſen 
ungeachtet landete der Alles wagende Fürft in Galabrien bei Pizzo 
(Tten DOct.), und wollte als König auftreten, ward aber vom Volle 
angegriffen, von einem Genbarmenofficier verhaftet, fofort, wie man 
glaubt, nah im Voraus erhaltener Weifung von Neapel ber, vor 
ein Kriegsgeriht geftelt, und ohne den Zöniglihen Befehl aus ber 
Hauptftabt zu erwarten, erfhoffen. Der Bericht des Miniflere Mes 
dici über dieſes Ereigniß fteht in der Allg. Beit. 1815. Beil, 143. — 
Sm 3. 1818 ward der Staatsminifter Ritter Mebici beauftragt, bie 
fon Jahre lang obſchwebenden Irrungen mit dem apoftolifhen Stuhle 
durch ein Concordat beizulegen. Er begab fid daher nad) Zerracina, 
wo er mit bem päpftlichen Bevollmächtigten, Carb. Gonfalvi, in einem 
fo. feften Zone unterhandelte, daß Confalvi nachgab, worauf am 
16ten Kebr. 1818 das berühmte Concordat über die geiftlichen und kirch⸗ 
lichen Angelegenheiten bes Königreihs beider Gicilien unterzeichnet 
mwurbe. Nun trat Medici auch wieber an bie Spitze ber Finanzverwaltung, 
um fein ſchon 1805 entworfenes neues Münzfyftem und andre Maßs 
zegeln endlich einzuführen. Dies gefhah durch das koͤnigl. Münzges 
ſet vom 20ften April 1818, welches die Silbermünze einzig und als 
lein als Preismittel annahm. Zwei trefflicd abgefaßte, der Ordons 
nanz zur Ausführung bes Geſetzes beigefügte Tabellen beweifen bes 
Pinifters praftifhe Einfiht. Seitdem flieg aud ber Werth ber 
Staatspapiere. Jedoch konnten viele Verbefferungen von dem Ritter 
Medici nur langfam vorbereitet werben, zumal in Gicilien, wo ihm 
bie Vorrechte der Barone und bes Gleruß große Hinderniffe in den 
Weg legten. Insbefondre betrieb er mit mehr Eifer als Erfolg die 
Umbilbung der Rechtspflege, ſowie die Abfaffung eines neuen Gefetz⸗ 
buche, und ber König erließ 1819 auf feinen Rath die wichtige Vers 
ordnung: „Ale Richter follten in Streitfahen nad dem buchftäb« 
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lihen Sinne des Gefehes, und wo diefer nit klar fei, nach vegs 
nünftigen Auslegungen, nicht aber nad) den Gommentarien der Rechts» 
lehrer fprehen; worauf dann die Gründe bes Urtheil® buch ben 
Druck bekannt zu mahen wären. Bei der Menge von Räuberbans 
den waren die Gefängniffe mit Verbrechern überfüllt. Der Ritter 
Mebici ſchloß daher mit dem Hofe zu Rio Janeiro einen Vertrag, 
woburd) der Regierung in Brafilien 2000 neapolitanifche Galeeren- 
felaven zum beliebigen Gebrauch überlaffen wurden. * Indeß fand die 
Berwaltung des Minifters in Neapel, befonders die Wieberherftellung 
vieler Klöfter 1819, manchen Zabel; (vgl. bed Grafen Orloff Mem. 
hist. polit. et lit. sur le roy. de Naples. Paris ıgı9. 5 vol.); 
auh betrug in bemfelben Jahre das Deficit des Königreichs 
900,000 Ducati! (zu 1 Thlr. 2 Gr.) Endlich herrſchte unter dem 
Volke große Unzufriedenheit über die von Medici eingeführte neue 
Grundfteuer (Fundaria), weldhe bei bem geringen Abfage der Landes⸗ 
producte und bei der Unfiherheit bes Seehandels fehr drüdend war. 
Da brach mitten unter diefes talentvollen Staatsmannes glänzenden 
Entwürfen am .2ten Juli 1820 die Militairrevolution zu Nola aus; 
zunächft veranlaßt durd die neuen Militaireinrihtungen des Generals 
Nugent und durch die Maßregeln des Polickiminifters Prinzen von 
Sanofa, der von Medicis Grundfägen, welcher die Secten der Gars 
bonari und Galderari mit Geringſchaͤtzung behandelte, oder bie übers 
.fpannteften Köpfe in das Narrenfpital ſchickte, ganz abwich, und mit 
den Galderaris zur Verfolgung ber Carbonaris ſich verband, dadurch 
aber alle Parteien bewaffnete, fo daß felbft Canoſas Abfesung den 
Ausbruch nicht mehr verhindern konnte. Nugent und Medici riethen 
nun zwar dem Könige, auf ber Stelle mit feiner Familie nad) dem 
abriatifchen Meere abzufegeln, mit einer oͤſtreichiſchen Hülfsarmee zu: 
rüdzufommen, unb mit Gewalt bie alte Orbnung der Dinge herzus 
ftellen ; allein ber König blieb auf Bitten des Kronprinzen in Neapel. 
Der Premierminifter Medici nahm darauf feine Entlaffung und zog 
fi nad) Rom zurüd; fein Neffe, der Marehal de Camp, Aleffans 
dro (?) Medici aber warb 1821 als Generalintendant bei ber Armee 
unter Sarascofa angeftelt. Nach der Wieberherftellung bes Königs 
in feine volle Gewalt, blieb ber Ritter Medici noch in Rom. Xls 
aber das terroriftifhe Verfahren des wieber zum Minifter ber allges 
meinen Policei ernannten Fürften von Canofa nicht geeignet fchien, 
bie Ruhe und Ordnung zu befeftigen, und aud das Finanzwefen in 
der größten Zerrättung war, fo entſchloß fih der König, auf Defts 
reichs Rath, im Junius 1822, ein neues Minifterium zu ernennen, 
an deſſen Spige Fürft Alvaro Ruffo, bisher Botfhafter in Wien, trat. 
Canofa warb entlaffen. Der Ritter Medici erhielt wieder die Finanz- 
verwaltung; fein ehemaliger Freund und Amtsgenoffe aber, der Mar: 
cheſe Don Donato Zommaft, dad Minifterium der Gnabe und Gerech⸗ 
tigkeit. Auch follte Aleffandro Medici vorläufig, bis zur gänzlichen 
Derftellung der neapolitanifhen Armee, bie Verwaltung bes Kriegs: 
wefens führen. Seitdem hörte in Neapel das bisherige Verfolgungs: 
foftem aufs dagegen wurden, auf Deftreihs Rath, Mäßigung und 
Milde der Charakter ber neuen Regierung. Zur Dedung des Defis 
cits hatte man bereits eine Anleihe mit dem Haufe Rothſchild abges 
ſchloſſen. Als Hierauf der König Ferdinand fih mit dem Fürften 
Ruffo nad) Verona und von hier nad Wien begab,* führte Mebick 
ben Borfig im Minifterrathe. Noch jest ift er fortwährend beſchaͤf⸗ 
tigt, den Finanzen aufzuhelfen, was bei ber gänzlichen Stodung bes 
14 
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Handels mit geoßen Schwierigkeiten verbunden if. Er mußte daher 
im Kebruar 1824 für eine neue Anleihe beim Haufe Rothſchild von 
britthalb Millionen Pf. St., die Zölle und andre indirecte Auflagen 
des Reiche verpfänden, und zum Bau einer Kunftftrafe von Paltrmo 
nad Meffina, in demfelben Jahre 600,000 Fl. aufnehmen, (20) 

Mednyansty (Alois Freiherr von), geboren 1783 aus einem 
alten, wahrſcheinlich polniſchen, erſt nah Siebenbürgen, dann nad 
Dberungarn eingewanberten Geſchlecht, das ſich vorzüglich durch feine 
Treue in ben rakoczyſchen Unruhen verdient gemadht hat, wurde im 
Sherefianum zu Wien erzogen und weihte fi dem Staatsbdienfte 
1804— 1807, mußte aber benfelben verlaffer, um bie Verwaltung 
feiner Güter zu übernehmen und lebt nod auf einem derfelben zu 
Befzele bei Tyrnau. — Stets mit wiſſenſchaftlichen Studien befchäfe 
tigt, ſucht Baron von Mednyansky vorzüglich Waterlandsliebe durch 
Vaterlandskunde zu fördern. Die Statiftit, Geſchichte, Diplomatif 
und Alterthumskunde Ungarns verdanken ihm viel ald Sammler und 
als Bearbeiter. Zrefflihe Abhandlungen von ihm ftehen im Hefperus, 
im hormayrſchen Ardiv, und in ber hauptfähli burd ihn unter- 
ſtuͤtzten ungarifhen Zeitſchrift: Tudomanyos Giujtemeny. — Um 
zwifchen der ungarifhen und deutſchen Literatur Oeſtreichs, einen Mits 
theilungspunft zu bilden, ſchloß er ſich 1819 dem feither eifrig fort» 
gefegten und vielgelefenen hiſtoriſchen Taſchenbuche feines Freundes, 
des Freiheren von Hormayr an. Sein vorzüglichftes Werk ift eine 
geſchichtlich malerifdhe Reife dur das merkwürdige Waagthal mit den 
vortrefflihen Zeichnungen des verftorb. Directors Fifcher (Pefth 1824, 
bei Dartleben). — Mebnyänsky gehört unter die vorzüglichen Rebner 
feines Vaterlandes und unter die geehrteften Patrioten deſſelben. — 
Der Bruder feiner Gemahlin, Graf Nepomuk Maildtb, Sohn bes 
verftorbenen Minifter und Bruder bes jesigen Hoflammerpräfitenten, 
Grafen: Joſeph Mailäth, eines ber erſten Staatsmaͤnner Ungarns, 
mag fuͤglich als der geift: und geihmadvolle Wiedererweder ber 
Sage und des aͤchten nationalen Volksmaͤhrchens betrachtet werden, 
und ift auch mehr als ein gewöhnlicher Iyrifcher Dichter in beutfcher 
und in magyarifher Sprad)e. 8 

Mehemed Ali Paſcha, f. Mobammeb — Aly Palda 
(Vicekoͤnig von Aegypten). 

elos, Venus von, bie merfwürbigfte Ausgrabung in ben legten 

vier Zahren. — Melos, jegt Milo, eine ber Cykladen im griechiſchen 
Arhipelagus, bad Vaterland des Philofophen Diagoras, hat 60 Meilen 
im Umfange, und 7000 theil® griechiſche theild kathol. Bewohner. Der 
vulkaniſche Boden ift rei an eiſen- und fehwefelhaltigen Quellen und 
unterirdifhem Feuer. Die fanfte Wärme, bie hierdurch über den 
Boden der ganzen Inſel verbreitet wird, gibt ihren Weinen, Reigen, 
Melonen (die von der Infel den Namen haben) und andern Früdten 
einen vorzüglihen Geſchmack; aber biefelben Urfahen, die für bie 
Vegetation fo günftig find, wirken nachtheilig auf die Gefunbheit der 
Menfhen. Die Ausfuhr befteht in Alaun, Schwefel, Wolle, Biegen: 
kaͤſe, Weizen, Melonen, Wein 2. Die Hauptftadt Milo, ber &ig 
eines grieh. und eines Fathol. Bifhofs, wird von 5000 Griechen bes 
wohnt und hat ben geräumigften Hafen im Ardipel. — BDiefe Infus 
laner traten unter bie Fahne des Kreuzes, als eine Abtheilung ber 
griehifhen Flotte im Mai 1821, eine türfifhe Eorvette von 32 Kas 
nonen und eine Kriegsbrig in bem Hafen von Melos überfiel. Die 
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Befagungstruppen, welde fich eben am Lande befanden, wo Ihre Of 
ciere auf Koften der Einwohner fhwelgten, eilten fogleich hexbei, 
amen aber zwiſchen zwei Keuer, indem die Melier fie mit Steinwürfen bis 

zur Kuͤſte verfolgten. Saͤmmtliche Türken wurden esmorbet; auch 

ber Khadi und die Unterbeamten des Sultans. — Mertwürbig ift 
die Infel duch bie dafeldft aufgefundenen Alterthuͤmer. Baron von 

Haller aus Nürnberg entdedite hier 1814, die Lage der alten Stadt 

Melos fühlih von Caſtro, wo er ein Amphitheater von Marmor und 

eine Dienge Bruchftüde von marmornen Säulen und Statuen fand. 

Auf feinen Rath kaufte der Kronprinz von Baiern das Amphitheater, 

um bie dortigen Antiken für feine Sammlung zu erhalten. Sn ber 

Nähe derſelben fand 1820 ein grieifcher Landmann unter dem Boden 

einen Nifche ein herrliches Rundbild, die Statue der-Venus von Mes 

108, mebft 8 Hermen (3 Fuß hoch). Bald fanden fich zu berfelben 

mehre Käufer; enblich erkaufte fie der franzoͤſiſche Gefandte in Kons 
antinopel, Marquis de la Riviere, unb ſchenkte fie dem Könige von 
rankreich. Sie u jest im parifer Musde royal im Louvre, und 

wird von ihren pariſern Bewunderern gemöhnlid) la femme du Torse 
genannt. Die Statue ift vom ſchoͤnſten feinkoͤrnigen parifhen Mars 
mor (Grechetto genannt) dem man die Farbe des Elfenbeins gege⸗ 
ben bat. Sie war zwar zerbroden und fehr beſchaͤdigt; doch war ber 

Kopf nie vom Leibe getrennt gewefen. Am beften erhalten find bie 

mittleen Theile, Bruft und Leib. Ein faltenreiches Gewand verhüllt 

die unfern Zheile, fo daß nur ein Fuß fihtbar wird, Diefe merks 
würbdige Statue, welde etwas nad) der linfen Seite geneigt ift, hat 

6 Fuß 3 Zoll Höhe, und hat 8,55 Kopftängen, wie der Apoll von 

Belvedere, folglich ift fie + Kopflänge größer ala die mediceifhe Ve— 

nus, Die Benus von Melos wird, weil fie ben Apfel hält, für eine 

Venus) victrix gehalten; fie ſcheint nach der nadten Venus des 

Drariteles (dee Kindifchen) gebildet zu fein. Bei Eeiner andern Sta⸗ 

tue. ber Venus kommt der Apfel vor. Graf Glavac, Oberauffeher 

des franz. Fönigl, Mufeums der Antifen, und Quatremere be Quincy 
haben Beſchreibungen dieſer Bildfäule der Venus victrix , herausges 
geben (Paris 1821). Nach des legtern jedody unwahrſcheinlichen Meis 
nung gehören „die Hand mit bem Apfel und die Hermen nicht zur 

Statue. Bon diefer Statue, die der Schönheit ihrer Formen und 

bes Abels des Styls wegen allgemein bewundert wird, fteht ein Ab⸗ 

guß in der berliner Antikengalerie zu Montbijou. Auch befist Herr 
von Quandt in Dresden einen Abguß. Böttiger erklärte ſich in der 

Abendzeitung (4821, No. 237) für die Gruppirung diefes halbnadten 

Benusbildes mit einem Mars. Der Antikeninfpector Dale in Dress 

ben bat im. Lit. Conv. BI. es wahrfheinlich zu machen geſucht, daß 

I eine Elektra fei, bie mit dem Pylades zufammen grups 

Melville:-Infel, fr Nordbpolerpebition, 8b, VI. 
Menzel (Karl Adolf), Schulmann und Gefhihtfchreiber in 

Bresfau, geboren 1784 zu Grünberg in Niederfchlefien, wo fein Vater 

einen königlichen Poſten vorftand, kam 1798 auf das Elifabetanifche 

Gymnafium zu Breslau, wo Scheibel, der Mathematiker, Schummel, 

ber als Geſchichtlehrer die Gabe lebendiger Darftellung in einem fehr 

bohen Grabe befaß, und Fülleborn feine Lehrer waren; der letztere, 
fein Oheim, hatte ihn in fein Haus aufgenommen, und als Lehrer 
ber Philologie und Rhetorik den größten Antheil an feiner Bildung, 

Auch ber. exfie Prebiger an der Hauptkirche, D. Gerhard, trug als 
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Profeſſor des Theologie, am Gymnafium Kirchengeſchichte mit großem 
Nupen vor. 1802 ging Menzel nah Halle, wo ex ſich allgemeinern 
Studien faſt ganz auf dem autodidaktifchen Wege ergab, da ihn bie 
Theologie, ‚die er fi beftimmt hatte,» oder vielmehr der damals 
in ihr waltende Geift, nicht anzog. Nach feiner Ruͤckkehr lebte er 
kurze Zeit auf ber nieberfchlefifhen Herrſchaft Wartenberg als Erzie 
ber; dann übernahm er in Breslau den Unterriht einer hoͤhern Ges 
ſchichtsklaſſe in einem Privatinftitute, und trat mit bem 1818: verft. 
Buhdruder 3. A. Barth (f. d. Art.) in Verbindung. Mit gerins 
ger Vorbereitung und mander vorhandenen Quellen entbehrend, ſchrieb 
er von 1805— 7 in Form einer Wochenſchrift, ohne Mitarbeiter, ein 
——— 66 Werk: die topographiſche Chronik von 

veslau, 2 Bde. 4., nebft einem die Gefchichte der Belagerung don 
1857 enthaltenden, Anhange, das trotz bes unharmonifchen Aeußern 
und der Unzulaͤnglichkeit kritiſcher Forſchung und Beglaubigung, durch 
das Anziehende des Stoffes und bie Waͤrme der Darſtellung in Bres> 
lau und Schleſien Beifall gewann. Daſſelbe gilt von ber Geſchichte 
Schleſiens, welche in Deften, (zufammen 3 Quartbände) ‚von 1808—10 
in Breslau erfchienen. Menzel fchrieb biefelbe in Liegnig, wohin ex 
fih, nachdem er in Breslau die Belagerung erlebt, im Sommer 1807 
zur Fuͤhrung eines Privatinftituts begeben hatte. Auch biefes Werk 
erfüllt, beſonders in Hinſicht auf die älteren Zeiten vor 1835, die 
DR Forderungen nicht, welche jest an eine Provincialgefchichte ge> 

eUt werden, aber es ift fehr lesbar und. gewährt über. die Ihlefifhen 
Staats : Religions» und Gulturverhältniffe des 16ten und 17ten Sabre 
hunderte, für welde Zeit eine Menge gleichzeitiger Nachrichten benust 
find, Auffläffe, die nun, da das Buch außerhalb Schlefien fat gar 
nicht bekannt geworden ift, für nicht: vorhanden. angefehen ‚werben. 
So klagt Bouterwed im 1Oten Bbe feiner Gefhichte der. Poefle:.(S. 
11 in der Anmerk.) er habe ſich vergebens nad einem. Buche umge» 
fehen, das über die literarifhe Gultur Schleſiens bis auf das Zeilal 
ter bes SOjährigen Kriegs eine zufammenhängende und. befriedigende 
Auskunft gäbe. Diefe würde er in der Menzelfhen Gefhichte Schle⸗ 
ſiens gefunden haben, in jedem Kalle wengſtens befriedigender als in 
der (übrigens werthvollen) Schidfußifchen- Chronik. Gegen Ende bes 
3. 1809 wurde Menzel durch den breslauifchen Magiftrat zur vierten 
Lehrftelle am Elifabetan berufen, und 1514, nah Schummels Zobe, 
zur zweiten mit der Amtsbezeihnung: Prorector und Profeffor „ des— 
gleihen zum Rhedigerſchen Bibliothekariat befördert. Seine Thätige 
keit iſt ſeitdem vornehmlich der deutſchen Gefchichte gewidmet gewe⸗ 
ſen. Die von ihm herruͤhrende aus fuͤhrliche Darſtellung derſelben 
bie Geſchichte der Deutſchen, Breslau 1815— 23, enthält bis jetzt 
acht (nad einer andern Abtheilung fieben) Bände, 4., deren Tester 
bis zum Tode Marimilians I, reicht. Der Verfaffer firebte nad Anz 
ſchaulichkeit und Volksmaͤßigkeit im hoͤhern Sinne, in bem der Alten, 
welchem bie deutſche Gefhichte durch bie frühere publiciftifhe Rich» 
fung entfrembet worden war. Barth, ber Verleger, förderte ben 
Vertrieb des Merks unter dem Volke durch Ausgebung beffelben in 
Deften mit Kupfern; aber für den buchbändlerifhen Verkehr erfhwerte 
er ihm den Weg durch diefe Art des Erfceinens und felbft durch bie 
für Bücher jept ungewöhnlihe Drudform, (Quart mit gefpaltenen 
Columnen), die indeß auc bei der bünauiichen Reihsgefhihte ange: 
wendet worden ift. — Als Kortfesung und Schluß. der. bederfchen 
Weltgeſchichte Hat Menzel neuerbings gefchriebens Gefdicte ber 
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neuern Beitsfeit dem Tode Friedrihs IL. (Berk 1824), — ein Merk, 
das nach dem vorliegenden erſten Theile zu-urtheilen, für die von 
einem: hellen und ſcharfen Blick richtig geleitete Belefenheit des Ver⸗ 
faffers eben fo zeugt, als für bie geiftige Kraft, womit er den Stoff 
duchdringt, geftaltet und belebt. — In ein anderes Feld der öffent» 
lichen Wirkfamteit gerieth Menzel im I. 1818 durch feinen Streit 
gegen: das Zurnwefen, der in einer, auch im Druck erſchienenen Sculs 
rede: Ueber die Undeutfchheit des neuen Deutſchthums. Breslau 
1818, und mehre dazu: gehörige Dupliken geführt iſt. Durch das 
Verhaͤltniß, in welches ſich jenes Inftitut zu dem Schulweſen ftellte, 
in feinem Amtöfreife ftörend berührt, und von einem Zurnfreunde in 
einem auswärtigen Zageblatte angegriffen, fprad er über: bie vers 
derbliche Richtung deffelben mit einem Freimuth, welcher ihn -in mans 
cherlei Verbrüßlichkeiten brachte, und die heftigften Gegenfchriften ver» 
anlaßte. Bon der VBorausfegung , daß Menzel durch unedle eigennüs 
tzige Beweggründe geleitet, wider feine Gegner aufgetreten fei, müfs 
fen fie nun wohl zuruͤckgekommen fein. Faͤllt ihm "in jenen Händeln 
irgend eihe Heftigkeit zur Laft, fo erklaͤrt ſich diefelbe aus der Abneis 
gung bes Hiſtorikers gegen bie gefährlihe Kendenz , gegen welche bie 
Zurnfreunde voll Begeifterung für die Lichtfeite des Inftituts damals 
die Augen verfchloffen. — Als Hiſtoriker behauptet Profeffor Menzel 
in unfrer Literatur eine ausgezeichnete Stelle. Mit fleißiger For⸗ 
fung verbindet er ein felbftändiges Urtheilz er bringt tief in den 
inneren Zuſammenhang ber Begebenheiten ein, und ftellt das Bild ber 
Zeit geiftvoll und lebendig bar. Seine Geſchichte der Deutfchen iſt 
die erfte, welche, die Werke von Schmidt und Heinrich nad Form und 
Inhalt übertreffend, von der Nation geleſen und wiedergeleſen zu 
werben verdient. Steht aud der Verfaffer in feinen Betrachtungen 
bisweilen auf einem einfeitig bedingten Standpuntie, ſo ift es doch 
nie ein der Gefhichte unwürbiger. Moͤge er dieſes Nationalwert 
vollenden! Anerkennung wird ihm die Nachwelt nicht: verſagen. 

Merian (Andreas) von Falkach, geboten zu Bafel 1772, Fall. 
zuff. Staatsrath, gegenwärtig in Paris. Sein Gefdledht gehört zu 
ben vorzüglichften dieles Freiftantes und zählt insbefondere, fo wie 
das Haus feiner Mutter Iſelin, mehre ausgezeichnete Schriftfteller 
und Schriftftellerinnen. Sein Vater, mehrmais Oberftzunftmeifter und 
1806 regierender Landamman der fchweizerifhen Eidgenoffenfhaft, 
wurbe als einer der entfchiebenften Gegner der Revolution, 1798 nad 
Frankreich deportirt. Der Sohn ging nad England zu feinem Oheim 
Sfelinz von da nad) Wien, wo er durch die Zuneigung Sohannes 
Müllers, bald einflußreihe Freunde in der Staatsfanzlei fand. — 
1802 kam er als Legatiönsfecretair des. Freiherrn von Hügel, auf den 
zegensburger Indemiafationecongreß , 1805 ins Hauptquartier bes 
Erzherzogs Ferdinand und als Gefchäfteträger am fränkischen Kreife, 
nach Nürnberg. — Der mündner Hof verlangte nach ber Mebiatifis 
zung ber Stadt feine Abberufung ‚und fein Zuſammenhang mit ben 
Freunden der. alten Orbnung in. Deutfchland wurde in Paris fo bes 
deutend gefchildert, daß der Miniſter Champagny ſaͤmmtlichen Höfen 
des Rheinbundes durch ein’Gircular unterfagte, Merian in’ irgend 
einer -biplomatifchen Eigenfchaft bei fih anzunehmen. — So Eonnte 
er denn auch nicht nach Carlsruhe abgehen, wohin er ernannt war, 
fonbern lebte 1807 1808 zu Wien, im. Baufe feines Freundes, des 
Freiherrn von Hormayr, den Wiffenfchaften, vorzügli ber griedhifchen 
und zömifhen Literatur, in welchen feine große Gelehrfamkeit ſelbſt 
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in England hochgeſchaͤtzt und bei claffifchen Ausgaben zu Mathe gezo⸗ 
gen wurde, und den Vorbereitungen zum undergeßlichen’Kampfe von 
1809. — Wie diefer ausbrad und Hormayr nad Tyrol ging, wurde 
Merian beim oberſten Armee» Intendanten Grafen Friedrich Stabion 
angeftelltz5 erlebte nach dem Frieden einige Zeit in Prag und ging 
dann als Legationsrath mit dem Fürften Paul Efterhazy nad Dress, 
den. — Wie endlih.1812 Oeſtreich und Preußen ſich mit Napoleon 
en Rußland 'alliirten, trat et als Staatsrat in den ruſſiſchen 
Dienft, war auf dem merkwürdigen Lage zu Kaliſch und dann bei 
der Eentralverwältung unter dem Minifter Freiherrn von Stein, bei 
bem Gentralgsuvernement in Dresden angeftellt. Seitdem warb er 
immer in: befonderen Unterhandlumgen für Paris verwendet, Aud 
dort iſt Herr von Merian noch immer mit der alten Begeifterung 
den’ Wiffenfchaften ergeben, und rühmlich befannt als einer der vor⸗ 
züglichften. Befoͤrderer der Forſchungen ber Frankfurter Geſellſchaft für 
das. Quellenſtudium des beutfchen Mittelalters. 6 
Meroe und Cailliaud, Meroe, Stadt und Staat im alten 
Aethiopien imnorböftlichen Afrika, aufeiner fruchtbaren, von Sandwuͤſten 
uggebenen Halbinſel, welche der Aftapıs Bahar el Abiad, weiße 
Strom, eigentlich Nil, weſtwaͤrts, und der Aftaboras (jest Tacazze) 
oſtwaͤrts einichließeny bis zu ber heutigen Provinz Gojam him, jegt 
bie Landfhaft Atbar zwiſchen 13 und 18° N. Br. mit einer: Stadt 
gleidyes Namens, Liegt im Königreiche Sennaar, das einen Theil von 
Nubien ausmacht. “Der uralte Priefterflaat von Merve wat, "nad 
Derodot, ein Negerftaat, und er iſt der einzige Staat biefes Stamm 
volkes, von dem wir Nachrichten beſitzen, daß er bedeutende Forts 
Schritte zur; geiftigen: Ausbildung gemadt habe. , Er hatte nämlich 
eine fefte Verfaſſung, Regierung ,\ Gefege und Religion. Die Negies 
zung war in ben: Händen eines: Priefterftammes, welcher ause feiner 
Mitte den Mönig wählte, der durchaus nach der beſtimmten Vorſchrift 
ber Gefege Teben und Handeln mußte Die Priefter gu Meroe konnten 
dem Könige im Namen: der Götter den Tod anbefehlen und er mußte 
gehordien, . Es. war @itte, daß Hier Freunder(Minifter): des Könige 
mit ihm alle Schickſale, auch ben Tod theilten. Erſt Ergamenes; 
König’ zu Meroey/madte fih im Sten Jahrh. vor Chr., als Ptoles 
mäus II. in Aegypten regierte, von dieſer druͤckenden Prieſterherrſchaft 
duch Ermordung der damaligen Priefter nam goldenen Tempel frei: 
Zu Meroe ‚befand ſich der Hauptfig: des großen Karawanenhandels 
zwiſchen Aethiopien, Aegypten, "Arabien, dem nördlichen Afrika und 
Indiens Von Merde gingen mehre Colenien aus; und es ſoll von 
dort aus der erſte gebildete Staat in Aegypten, der zu Theben an⸗ 
gelegt worden fein, welcher als Karawanenplatz in ſteter Verbindung 
mit Meroe blieb, und auch von einer Prieſterkaſte regiert wurde. 
Dieſe Kaſte, die von. hellerer Farbe war, als die übrigen, ſtammte 
wahrſcheinlich aus Indien ab ‚von wo uͤberhaupt Meroe und bie 
aͤthiopiſchen Kuͤſten ihre erſten Bewohner erhalten haben ſollen. Auch 
Ammonium (ſ. d. Art. Ammon Bd. 1.) war ein kleiner Prieſterſtaat 
—9 einem Könige, den Aegypter und Aethiopier von Meroe aus, ge⸗ 
ſtiftet hatten. Meroe und Axum (in Habeſch), das ebenfalls eine Go⸗ 
lonie von Meroe geweſen zu fein ſcheint, blieben die Hauptſitze bes 
ſüdlichen Voͤlkerverkehrs bis zu den Zeiten der Araber Von ihrer 
frühen religidſen und bürgerlichen‘ Cultur zeugen die noch vor⸗ 
bandenen Denkmaͤler der Baufunft und: andre Spuren mehr 
Die; neueften Nachrichten über dieſe Urkunden‘ ber’ indiſch⸗ 
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aͤthiopiſchen Urwelt gibt uns Fred. Cailliaud aus Nantes, in feiner 
Voyage a Mero£, au fleuve blanc etc. (1819— 22). Paris 1824. 
8 vol. 8, mit Kupf. u. Karten. 2 Bde. Fol. Gailliaub benugte ben: 
nubifhen Feldzug Jsmails, Sohnes des Paſcha von Aegypten 1821; 
um auf dem Nil weiter als fein Vorgänger vorzubringen.. Gau (f. 
d. A. N. F.) kam nur bis zum zweiten Kataraft; Browne 1793 nur 
bis Koͤbbo in. Darfur (16° N. B.); Bruce von Sennaar aus nad 
ber Küfte des rothen Meeres, bis 131°; Gailliaub aber drang in das 
fübliche Aethiopien, längs dem Hauptfirome des Nils, bis zum 10°, 
alfo 130 Stunden über Sennaar hinaus, und von Aegnptens Suͤd⸗ 
graͤnze 400 Stunden weiter ald Gau; in neun, dem Geographen bis» 
ber unbefannte Gegenden. Er beobachtete und fammelte für die phy⸗ 
ſiſche Geogr. und die Naturkunde, fo wie zu einer zuverläffigen Karte 
ber bereiften Gegend; die meifte Aufmerkſamkeit aber wibmete er ben Denk⸗ 
malen und Trümmern ber älteften Baukunſt. Dadurch reiht fich ſein von 
Jomard in Paris herausgegebenes Werk an bas von Gau an, indem 
Gailliaub da beginnt, wo biefer flehen geblieben war. Cailliaud hatte 
fi auf diefe zweite Reife, die er unternahm, gut vorbereitet, und 
bielt ein fehr genaues Tagebuch. Nebft feinem Gefährten Letorzee 
nahm er mehr als 50 Punkte aſtronomiſch auf, fammelte Pflanzen, 
Thiere und Steinez vorzüglich zeichnete er bie Ueberreſte der Tempel, 
Pyramiden, Goloffe, Basreliefs, griehifche und hierogiyphifche In⸗ 
ſchriften. Er hat ungefähr hundert salte Denkmäler befchrieben und 
abgezeichnet, und auf feinem Wege nad) Meroe an 80 Grabpyramibden 
entbedt. Die merkwürbigften darunter find die. Tempel von Naga 
und Soleb, die Ruinen zu Subah (15° R. B.), die Pyramiden zu 
Parkal und Shendy (Chandy) wo wahrſcheinlich das alte Meroe gelegen 
hat. Hier fand er auch den von den Aegyptern verehrten Käfer Scarabasus 
ober Atenchus sacer, einen Golbfäfer, woraus ſich ebenfalls [chließen laͤßt, 
baß bie Aegypter ihren Eultus aus Aethiopien erhalten haben. Noch jeht 
tragen die Xethiopier das Bild jenes Scarabaeus am Halfe. Anßerdem 
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den wahren Ibis, wie er auf ägyptifchen Denkmaͤlern abgebildet-ifts 
— unter den neuern Reiſenden nad Nubien,. welche vielleicht , auch 
wenn bie Umftände ihnen günftig find, bis Meroe vorbringen, . vom 
benen wir aber noch die Berichte erwarten, nennen wir die preußiſchen 
Raturforfcher, D. Ehrenberg und D. Hemprich, welde feit 1823 mit 
koͤnigl. Unterftügung an den Küften des rothen Meeres. bis nah Nus 
bien und Gennaar reifen. Aud Eduarb Rüppel, ein geborner Frank⸗ 
furter a. M., reift in Aegypten und war nad feinen legten Briefen: 
aus Dongola vom “l5ten Junius 1823, kis in den obern Theil von 
Nubien vorgebrungen. Ein Ruffe Sfensfowstei,. der in den J. 
1820 fg. einige Gegenden bes Drients und Afrikas bereift ‚hatte, kam 
1822 nach St. Petersburg zurüd und gibt bafelbft die Befhreibung 
feiner Reife, welche u. a. gute Rachrichten von Rubien enthalten fol, 
in zuffifcher Sprache heraus... ı re AO ' 

Merrem (Blafius), Doctor, kurheſſ. Hofe. w. Prof, der Nas 
turgeſch. u. Rammeralwiffenfh. zu Marburg, ein : ausgezeichneter 
Raturforfcher, beſonders im Fache ber Zoologie, ald Schriftſteller ges 
achtet: im Ins und Auslande,. ein Mann von feltner Bieberkeit bes 
Charakters, mehrer gel: Geſellſch. Mitgl., geb. zu Bremen 1761, flarb 
zu Marburg ben 23ften Febr. 1824, 63 Jahre alt: ‚Er hatte ſich 
1783 durch feine: Entdeckungen der Luftwerkzeuge der Vögel. bekannt 
gemacht, und ward 17854 als Profeffor der Mathem. wu Phyf, u, 
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1794 ale. Prof. dee KRameralwiffenfhaft auf der Univerfieät zu Duls⸗ 
burg angeftellt, 1804 aber nad Marburg ala orb. Prof. ber Oeko⸗ 
nomie u. Kameralwiffenfhaft berufen. Später erhielt er auch bie 
Profeffur ber Botanil, Seine zahlreihen Schriften, find meiftens 
naturhiftorifhen Inhalts oder Lehrbucher. (Bol. Meufels gel. Deutſch⸗ 
land). Ohne feinen Namen erſchien von ihm eine „Reife nad Paris 
im Aug. u. Sept. 1798, (angeblidy) .aus dem Stal.,. Deutſchland 
1800. In Strieders u. Juſtis heſſiſcher Gelehrten Gefhichte Bd. 18, 
fteht feine Selbſtbiographie. Metrem hat ein treffliches zoologiſches 
Cabinet hinterlaffen. Ä — 

Meſſerſchmid (Franz Xaver), ein eben fo geſchickter als flei⸗ 
ßiger Bildhauer, kein Idealiſt, aber ein Charakteriſtiker, und übers 
haupt als Menfch ein Original, — geb. d. 20ften Aug. 1732 zu Wiefenfteig, 
einem damals baierfchen, jest würtemberg. Städtchen .bei Geißlingen in 
Schwaben, ber Sohn eines Weißgärbers, kam 9 Jahr alt zu feiner 
Mutter Bruber, dem Bildhauer Joh. Straub nah Münden; acht⸗ 
zehn Jahre alt, ging er nad Wien, um in ber k. k. Kunſtakodemie 
fi auszubilden. Gein erfied Werk, bie 7 Fuß hohe Bilbfäule der 
Kaiferin Maria Therefia, in ungarifher Kleidung, fteht im Belvedere. . 
Im 32ften Jahre feines_Alters ging er nad Rom, wo er das Grucis 
fie des Angelo im Alabafter täufhend nachbildete, und ein’ Pferd ohne 
Haut ausarbeitete, wovon ein Metallguß im Kunftcabinet zu Stods 
holm fich befindet. Er flug einen Ruf nad Paris aus und wurbe 
in Wien ald Profeffor in ber k. k. Kunſtakademie angeftellt. Hier 
verfertigte er bie Statue Franz I. 7 Fuß body (im Belvedere), ferner 
zwei Statuen von genuefer Marmor, Sohannes und Maria am 
Kreuze, 7 Fuß body, zu St. Stephan in Wien, legte dann bie Pros 
feffur .nieber , und erhielt eine jährlihe Penfion, die er nicht annehs 
men wollte, weil er nod durch Arbeiten feinen Bedarf verdienen zu 
Fönnen glaubte. Er begab ſich nad Wiefenfteig, wo er 18 feiner 
Sharakterbüften ausarbeitete, wurde hierauf in Münden als Hofbilbe 
bauer angeftellt, blieb aber bafelbft nur ein halbes Jahr, lehnte 
einen Ruf nad Berlin ab, und ging wieder nah Wien, ba er nir⸗ 
gends, wie er aͤußerte, ald in ben Staaten Joſephs II. ſich behaglich 
fühle. Endlich wählte er Presburg zum Aufenthalt, lebte daſelbſt 
gemeinſchaftlich mit einem feiner Brüder, und verfertigte außer dem 
Sharafterbüften, 49 an ber Zahl, mod die Büfte des. Herz. Albert 
von Sahfen: Zefhen, aus genuefer Marmor, und bie Gräfin Philips 
pine Bathyani aus cararifhem Marmor. Gr ftarb 1784. .Geine 
vortrefflide Sammlung kaufte der jübifhe Großhändler Barud, bee 
fie an einen polnifchen Juden verfegtes biefer verpfänbete fie einem 
Privatmanne, welcher fie im Prater Öffentlidy fehen ließ. Enblic kam 
die Sanimlung in bie Hände des gegenwärtigen Beſitzers, Namens 
Bauer, (im rothen Haufe bei ber Alftercaferne in Wien). Meflers 
fhmid Hatte im Leben manche Laune; er liebte bie Einfamkeit und 
entzog fih den Menfhen, die er wol kannte; denn. wenig Kuͤnſtler 
haben mit folhee Wahrheit und Kraft die mannigfaltigften menſch⸗ 
lichen Empfindungen, Gefühle und Leidenfhaften auszubrüden gewußt. 
Sn jenee Sammlung befindet fich fein Bildniß, unfreundlid, böhnifch 
laͤchelnd; es fteht awifchen der Büfte-eines Boͤſewichts, deffen tüdifches 
Gemüth in jeder Muskel fih ausbrüdt, und der eines Verläumbers. 
BVouftändige Nachrichten über ihn enthält Andres Desperus, No. 56, 
1812, wo die Kiauren der Sammlung einzeln genannt find, No. 13, 
1813 und No. 2, 1824. .. un F . . 
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Metallmohr, more metallique, ober, bei den Engländern 
verkryftallifictes Zinn genannt, wird fiatt bed ladirten Biechs zu 
zierlihen Geräthen genommen. ‚Wenn man verzinntes Eifenbledy ber 
Einwirkung einer Säute, ober eines Salzes, (Aeslauge, Salpeter⸗ 
fäure und Salpeterfalzfäure), ausfegt, welche auf das Zinn eine aufs 
löfende Kraft zu aͤußern vermögen, fo verliert fih die gleihförmig 
glänzende Oberflähe, und es tritt an beren Stelle eine kryſtalliniſche 
Beichnung, weldye mattere und glänzendere Stellen zeigt. Schmelzt 
man den Binnüberzug von Neuem über einem Kobhlfeuer,. oder nur 
ftellenweife mittelft eines glühenben Löthkolbens, fo ift man durch 
die Wahl der Umftände des Erkaltens (mit Waffer, Del und andern 
kalten Körpern) im Stande, bie Kryftallifation kleiner und mannig» 
faltiger zu mahen. Der erfte, welcher auf biefe längft befannte Er» 
ſcheinung aufmerkſam madıte, bie fo gezeichneten Bleche benugte und 
fie moire metallique nannte, war ein Franzoſe in Brüffel. Die 
Erfindung warb dann in London und von Allard in Paris 1818 verbeffert, 
Rad) allen Erfahrungen entficeht der Metallmohr aus der natürlichen 
Fuͤgung bes. Zinns beim Erkalten (Kryftallifation). Denn, wenn: man 
ein Stüd Blech von neuem berzinnt, ober bie Oberfläche eines ver» 
zinnten Bleches fhmelzt, fo. wird fih der. Mohr auf verfhiebene 
Weiſe zeigen; je nachdem bie Abkühlung Iangfamer oder fchneller vor 
fi. gegangen iſt; im erflern Falle werben die Figuren größer, gleich— 
förmiger und öfters zegelmäßig Eryftallinifh erfcheinen, im legtern 
werben mehr Eleine, gemifhte Figuren, ohne beflimmte Form entſte⸗ 
ben. Das fchilleende Licht ober die verſchiedene Brechung bes Lichts 
entfieht durch die beim Beizen von den Auflöfungsmitteln ungleich 
angegriffenen, daher ungleich rauhen, frei liegenden Flächen ber Keys 
falle. Uebrigens wird der Metallmohr anders erfcheinen, je nachdem 
bas Binn rein ober mit andern Metallen vermifht if. Wird z. B, 
gutes weiches Eifenbledy mit Bancas Zinn, das Feine fremde Beimis 
fung hat, verzinnt, fo bildet letzteres, bei mäßig langfamen Erkal⸗ 
‚ten, große ‚unregelmäßige, ‚meiftens Erummlinig begränzte Figuren, 
mit großen Denbriten untermifht. Wird ein wenig Silber, Kupfer, 
Antimon ober Wißmuth dem Binne beigemifht, fo wirb burd jedes 
der genannten Metalle die bendritifhe Korm durch das Silber mehr, 
durch bie übrigen minder ins Länglidhe: gezogen und feiner ver: 
zweigt, und um fo. feiner (wie das Gefüge von Eleinen Nadeln), je 
größer ber Zuſatz war. Dagegen bringt die Beimifhung von Arfenif 
ober von Bin, Kleine unregelmäßige Polygone hervor. Bon jenen Mer 
tallen hängt aud) bie Dicytigkeit und der Glanz bed Zinnes ab. An 
timon und Wißmuth insbefondre, in fehr Eleinen Verhältniffen dem 
3inne beigemifcht, vexmehren deſſen Dicytigkeit und Glanz, und verr 
mindern deffen Auflösbarfeit in Säuren. Es ift daher intereffant, 
das Verhalten ber Kryftallform zur Härte und Gefchmeibigkeit, ber 
ſonders bei: Metallmifhungen, zu unterfuhen. ben fo verfcieben 
erſcheint bie Eryftallinifhe Zeihnung, je nachdem zur Unterlage ber 
Berzinnung, Gifenblehe von gröberem und. fpröderem Gefüge oder 
Silber» und Kupferblehe genommen werben. Auffallend ift 28, daß 
Silber: und Kupferblehe das Zinn, es fei vermifcht mit welchem 
Metall es wolle, fiets in eine polygoniſche Korm treiben 5 da hingegen 
Silber oder Kupfer dem Binne felbft beigemifht, deſſen Neigung zur 
ſtrahligen Kryftallifation. vorzugsmweife befördern. Mehr über dieſe 
Beobadhtungen, wie über bas technifche Verfahren enthält Wagenr 
manns Auffag. üb. d. Metallmohr im 6Gten H. der Verhandl. bes 
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Vereins zur Beforderung bed Gewerbfleiges in. Preußen 1822. Berl. 
b. Dunder u. Humblot. Nach feinen Erfahrungen ift die befte Zinns 
mifhung auf 100 Th. Banca »3inn, 1 bis 13 Th. Kupfer und ein 
halber Theil Arſenik. — Das fogenannte Moirepapier, worauf ein 
Engländer das Patent erhalten hat, ift feine Zinnfolie auf Papier 
eElebt. 
. Mettenleitner, (oh. Michael), geb. 1765. zu Großkuchen 
bei Nernsheim, einem Dorfe bes Oberdonaukreiſes im Königreich) 
Baiern, lernte bei feinem ältern Bruder Jakob (geb. 1750, jest in 
©t. Petersburg, wohin er 1786 von Augsburg aus ging) bie-Malers 
Zunft und begab fi dann in das große Heimathland der: neuen Kunſt, 
nad) Stalien. Bon bort Eehrte er nad Münden zurüd, wo der Schatz 
der Galerie feine Neigung für Schlachtengemaͤlde beftärkte. Aber bie 
wenigen Liebhaber, die Gegenftände diefer Art, finden, zwangen auf eins 
trägtichere zu denken und beflimmeten ihn ſich der Rabiernabel und bem 
Srabftihel zu widmen, bie er bald ala Meifter gebrauchte. Richtig» 
feit ber Zeichnung, das Fundament jedes Vorzüglichen in feinem Fache, 
geben feinen vebirten Blättern einen anerkannten Werth und bas 
Geiftrrihe der Gompofition, fo wie die Sorgfalt ber Ausführung 
machen, daß fie wie Handzeichnungen gefhägt werben, Mettenleitner 
bat feinen Aufenthalt in Italien und feine Reifen benust, um bas 
Goftüm ber verfhiebnen Zeitalter bis auf die Eleinften Einzelheiten 
zu ſtudiren. Dies bemerkt man mit: Freuden in mehrern Darftelluns 
gen zu deutſchen gefhichtlihen Werken, z. B. zu Weitenrieders hiftor. 
Kalender; zu Lixowskys Schilderung der Agnes Bernauer, Münden 
18005 zur:allgemeinen beutfhen Geſchichte, bie. in Leipzig bei Cru⸗ 
fius herausfam. , Aber man muß bebauern, baß er fein fchönes Zar 
lent nur zu fo Eleinen Ausführungen mißbraudte, und es vorzog, ber 
baierfhe Chodowiecki zu fein, da es ihn doch zu Hoͤherem zu berufen 
ſchien. 1790 ward M. Hoflupferfteher zu Münden und aud bie 
dort einheimifche Steingeihnung blieb von ihm nicht unverfucht. Die 
Cabinetts⸗Jagdzeichnungen, bie er 1793 für den Kurfürften Carl Theo⸗ 
bor verfertigte, find, ſoviel uns befannt, nicht Öffentlich befannt gewor⸗ 
ben, fanden aber zu ihrer Zeit bei Allen, bie fie fahen, Beifall und 
Anerkennung (19 
*Merico und Iturbidbe, Merico-(fpr. Mejico) ift während 
feiner funfzehnjährigen Zerrüttung duch Aufrupe und Bürgerfrieg, 
mit Europa in vielfadhere Verbindung getrcten und uns genauer bes 
Fannt geworben, als dies vorher ber Fall.war, ba noch das altſpa⸗ 
nifhe Monopols und Bannalfyfiem, den Ausländern den Eingang exe 
ſchwerte. Nur bem unternehmenden Alex. v. Humboldt dj. b. 
Art. B. IV.) war es vor. mehr als zwanzig Jahren gelungen, : ben 
Schleier zu lüften, ber auf biefem Wunderlande lag. Er.zuerft lehrte 
uns bie Natur, bie Menfchen und ben buͤrgerlichen Zuſtand von Merico 
kennen. Wie die Verfchiebenheit "des Bodens nad Lage und Beſchaf⸗ 
feriheit bie Erzeugniffe aller Erdſtriche bort vereinigt, fo haben alle 
Beitalter ber Menfhengefhihte vom erjien Stande ber Kindheit an 
bis zu der hoͤchſten Stufe neu europäifcher Verfeinerung, mitten unter 
ben Dentmalen einer -untergegangenen Cultur, fi neben einander ers 
balten. De Dauw, Meiners, Raynal und Robertfon hatten.ben phy—⸗ 
ſiſchen und gefftigen Charakter der kindlichen Urvölker, diefer weit aus⸗ 
gedebnten Landſtriche herabgewürdigt. Aber bald ließen zwei Italiener, 
ber Abbate Slaviceero (in feiner vorirefflichen Storia antica del Mes- 
sico, Gefena, 4280. 4.) und Graf Garli. (in feinen: Lettere amıeri- 
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cane), indbefondere aber unfer Aler. v. Humboldt, ben fleigigen, 
tapfern, tugendhaften und frommen Merkcanern, bie wie die Peruas 
ner burh die moralifhen Barbaren Europas vernichtet oder in ben 
Buftand halber Witdheit zurüdgeftoßen wurden, hiſtoriſche Gerechtig⸗ 
keit wieberfahren. — Die Gefhihte Mericos beginnt mit der Eins 
wanderung der Aztefen und der Tolteken im 7ten Zahrhundert der 
chriſtlichen Zeitrechnung. Von dem alten Mexico fieht man nur noch 
bie merkwuͤrdigen Ueberrefte einer zäthfelhaft kunſtreichen Vorzeit, 
beren Gebilde auf die Prieftercultur des alten Aegyptens und auf die 
Seezuͤge der alten Phoͤnizier und Karthager hinweifen. (S. d. Art. 
Huehuetlapallan R.F.) Andre Dentmalen feinen ber Zeit vom 
Tten bis 12ten Jahrhundert nah Chrifti anzugehören. Man hat 
alte Statuen gefunden, bie ohne Stahl im härteften Bafalt mit 
großer Feinheit der einzelnen Theile ausgehauen find. Die Pyramide 
von Eholula, das größte, aͤlteſte und berühmteftie Monument von 
Anahuac (ber alte Name Mericos) und aͤhnliche Göttermohnungen 
ober Begräbniffe dee Vornehmen richten ihre Seiten genau nad ber 
Mittags: und Parallellinie des Drts. In dem Monument von Xos 
dicalov, d. i. Haus ber Blumen, wahrfcheinlid eine Felfenfeitung, 
befinden fidy leberrefte von Pyramiden, bie mit Reliefs bedeckt find. 
Die hierogigphifchen Gemälde auf Papier, das dem aus Scilffafeen 
verfertigten altägyptifhen aͤhnlich ift, ſollen jünger als Cortez Zeit 
fein *). Die Sternkunde der alten Mericaner ſcheint Ueberlieferung 
geweſen zu fein. Belanntlid zählten fie im Jahre 18 Monate, jeden 
zu 20 Tagen, und nod 5 Ergänzungstage. So hatten fie, wie bie 
alten Aegypter, ein Jahr von 365 Tagen, Nah 52 folder Jahre 
fchalteten fie 13 Zage ein; dadurch erhielten fie ein richtiges ju— 
lianiſches Jahr. — Die Beit, die diefes hervorbradte, ift unter: 
gegangen. Betrahten wie alfo zuerſt die Ratur des Landes, bie 
unveränderlihe, melde die Grundkeime des Volkslebens bedingt, und 
dann biefes Volksleben felbft in feinee neueften bürgerlihen 3er: 
rüttung und Wiederherftellung. — Gchon burd die Sicherheit feiner 
Lage ift das Land, welches durch zwei Meere, im Süben und Weiten, 
durh breite Ströme und Wilbniffe im Often und Norden feindlichen 
Einbruch abmwehrt, und an einem hohen Bergwall fich anlehnt, ber 
Suͤdamerika und das verbünbete Columbien, durch die ſchmale Lands 
gunge Darien mit Guatemala (Mittelamerika) und Merico verbindet, 
zus Unabhängigkeit von fremder Herrfhaft berufen. Es fehlt an 
Landungsplägen, Häfen und fihern Rheden für Kriegsſchiffe gewoͤhn⸗ 
licher Größe, fowol an ber Küfte der Suͤdſee, ald am mericanis 
fhen Golf, in welchen die Paffatwinde faft beftändig wehen. Die 
wenigen Häfen, bort San Blas, Xcapulco und Huatulco, hier bie 
Snfel St. Juan de Ulloa, ber Hafen, oder vielmehr nur ein ben 
Nordftürmen offner Ankerplatz für die Stadt Vera Gruz (der einzige 
Drt, ber bisher mit Europa verkehrte), werben durch ſtarke Feſtungs⸗ 
werke vertheibigt. Die Ufer find feiht, das dürre Küftenland wenig 
bevdlfert und angebaut, die Strommünbungen aber durch Sanddaͤmme 
(Barren) gefperrt. Weder der Fluß Alvarabo, noch die Häfen von 
Zampico oder Soto : Marina können Schiffe aufnehmen, die mehr als 
10 Zug im Waffer geben. Merico Tann baher öftlic Feine Kriegs⸗ 


*) Die mericanifhe Schriftmalerei in der koͤnigl. Bibliothek zu Dreöben 
it nicht auf Baumwollenzeug, fondern auf Aloepapicr (Agave ame- 
sicana) oder auf Magueppapier aufgetragen. 
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häfen anlegen, noch von hier aus je mit feinen Flotten die europäis 
ſchen Meere bebrohen. Dagegen find bie beiden erftgenannten Häfen des 
ftilen Meeres für Kriegsflotten groß und fiher. Der einzige Punkt, 
welcher bei einem Eroberungsplane von Europa ber, als der Schluͤſ⸗ 
fel zu den audgebreiteten Gebieten, weldye den Golf von Merico eins 
fließen, anerfannt wird, ift die nahe, bei bem ſtets günftigen Winde 
für Zruppenfendungen Faum einige Zage entfernte Savannah, bie 
wegen ihrer Lage an dem weftlichen Ende von Cuba, den Zugang von 
Merico zwifhen Cap Catoche und E. Antonio, fo wie den Ausgang 
zwiſchen biefem und ©. Florida beherrfht. Spanien hat daher diefen 
Punkt ftark befefligt, und fo lange es nit Cuba verliert, hat ed auch 
Merico nicht ganz verloren. — Merico felbft erhebt ſich in drei Stu: 
fen über bas Meer. Den obern Raum nimmt die ungeheure, trodne 
und kahle Hochebene der Anden ein, bie im Süden 6 bis 8500 Fuß 
body über dem Meere, alfo zum Theil oft über den Wolfen fich lagert, 
aus weldher Gruppen vullanifcher Berge und einzelne Gipfel mit 
ewigem Schnee bis zu einer Höhe von 17,000 Buß emporfteigen, und 
von welcher niebrige Gtreden Landes nad beiden Meeren abfallen. 
Gegen Norden hin nimmt diefe Berofläde an Breite zu und an Höhe 
ab, bis fie etwa 650 geograpp. Meilen von ihrer füblihen Gränze, 
nur noch eine Höhe von etlihen hundert Fuß über ber @ee behält, 
wo fie aber von mehren hohen Bergketten durdfchnitten ift, die ſich 
bis in ben tiefften Norden hinaufziehen. Diefe Bergfläde ift bei kal⸗ 
ter, rauher Luft meiftens unfruchtbar und in manchen Bezirken mit 
falzigen Stoffen bedeckt, wie die Salzſteppen in Mittelafien; nur 
nah Suͤden zu wird fie frudtbarer und gefunder, obwol fie hier der 
Wolkenregion nahe und daher, wie die Stabt Zalappa, beinahe ſtets 
in Nebel eingehült if. Defto frucdhtbarer an Getreide (Wein) und 
üchten find die niebrigern, hügelreichen, no immer 4— 5000 Fuß 
über dem Meere fih ausbreitenden Landſtriche der mittlern Abdachung, 
wo bie Luft genäht und ſehr gefund iſt. Hier liegen, «von ſtark 
bevölferten Dörfern umgeben, die großen Städte Merico (mit 187,000 
Einwohner nah Bullod, in einem von ſchneebedeckten Bulfanen umges 
benen Thale, wo ein ewiger Frühling herrfht) — Guabalarara, — 
Guanarusto — Ballabolid — Gt. Luis Potofi — Pueblo de los An: 
geles, (mit 90,000 Einw. das alte Tlascala, auf einer 7000 Fuß 
oben Bergflähe) — Queretaro — und Guaraca. In biefen Lands 
richen gibt ed große Ebenen, wo ber Ertrag bes nicht gebüngten 
Weizenbobens felten geringer als funfzigfadh und häufig achtzigfach ift. 
Mais gewährt manchmal 100, wol audy 300 Körner für 1. Die Ernte 
eines Jahres reiht für ben Bedarf von zwei Jahren hin. In den 
Niederungen ift die Fruchtbarkeit fo groß, das bei Familien, welde 
fi von Mais nähren, die Bebürfniffe einer Familie für ein ganzes 
Jahr dadurch gebedt werben koͤnnen, daß ein Dann einen einzigen 
Tag lang arbeitet. Eben fo fruchtreih als leicht ift der Anbau bes 
Pifangbaums, ber Maniok, ber inbifchen Zeige u. f. w. Ueber bie 
niebrigfte Abdachung bed Landes in ber Küftennähe hat die Tropen⸗ 
Natur das ganze Füllhorn ihres Reichthums ausgefchüttet; aber biefe 
Küftenftrihe find heiß und feucht, baher ungefund, und zumal bei ber 
Untheilbarkeit der großen Befigungen, weniger angebaut und bevöls 
tert. Wo Zuder:, Kaffee: und Baummwoll » Pflanzungen halb Europa 
verforgen fönnten, da weiden zahlreiche Heerben Hornvieh. Um Bera 
Sruz ift der Sandboden ohne Bäume und Gras, bie Luft fo unges 
hund wie bei Batovia,. daher bie Volkszahl diefee Stadt (nad Hums 
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bolbt 16,000) Jegt kaum noch 7000 beträgt. Unten vielen naturhiftos 
zifhen Merkwürdigkeiten Mericos nennen wir nur ben fogenannten 
Dänbdebaum, deſſen Früchte einer menfchliden Hand ähneln. Die 
Kraft der Vegetation zeigt fich in den riefenartigen Palmen, in den 
Bananen, Paupas, Xvocatas, Annonas u. a. m. Dagegen ift ber 
wilde Hund von Merico kaum fo groß als eine Ratte. — Die Be 
völferung bes mericanifchen Reichs beträgt jegt auf 45,000 geograph. 
ober 120,000 fpanifhen AM,., mit Ausfhluß des Staats von Mite 
telamerifa (Guatemala), kaum noch fieben Millionen Menſchen; fie 
ift folglich dreißigmal ſchwaͤcher als die von England. Der Diericaner 
war vor ber Revolution um fo ebler oder vornehmer, je mehr euro⸗ 
päifhes Biut in feinen Adern flo. Man unterfchieb daher: 1) die 
weißen Europäer, bie fih im Jahre 1821 zu der ganzen Zahl der 
Einwohner kaum noch wie 1 zu 100 verhielten. Sie befleiden meis 
ſtens die hoͤchſten Aemter im Staat und in ber Kirche. Da fie felten 
aus Europa Weiber mitbrachten, und nur Ereolinnen heiratheten, welche 
feine Mifhung indianiſchen ober negerifchen Blutes hatten, fo bildeten 
fie eine Art von Ariſtokratie. Gleihen Rang mit ihnen behaupteten 
aus Stolz auf ihre europäifche Abkunft: 2) die weißen Creolen, bie 
etwa ben 6ten Theil der Bevölkerung ausmachen, und zu denen nicht 
nur die reichften, ſondern auch die gebildetften Bürger Mexicos gehoͤ⸗ 
zen, welche jedoch größtentheild in Europa und durch Reifen diefe Bils 
dung erlangt haben. Aus ihrer Mitte find bie meiften Mitglieder 
der Univerfität, der mineralogifchen und chemiſchen Schule, der größere 
Theil der DOfficiere, Weltgeiftlihen und Advokaten. Allein zu ben 
hoͤhern Aemtern ober zu Bisthämern, die wie Puebla, Valladolid, Guas 
dalarara über 100,000 Piafter Einkünfte haben, zu Stiftäftellen von 
7 — 8000 Piaftern, und zu den einträglichften Dorfpfarren Eonnten fie 
nie gelangen! Die abelichen Familien lebien vor der Revolution mit 
fürftenmäßigem Aufwand; ber Gutäherr indianifcher Dörfer hielt auf 
feinem Landfige, wie unfere Burgherren im Mittelalter, Handwerker 
und Waarenlager. Die Städter trieben ihre Gewerbe mit ungeheurem 
Gewinn und hatten reichen Antheil an dem Ertrag ber Bergwerke. 
Ueberall herrſchte fpanifhe Prunkſucht mit abenteuerlicher Ueberla⸗ 
bung. : Dabei waren die Greolen der Spielſucht ergeben. 3) Die ges 
mifchten Slaffen ftammen von der Verbindung ber Weißen mit Indias 
nern und Negern ber, Jeder Grab hatte bisher, nad) feiner hellern 
oder dunklern Farbe, feine eigne Benennung und beflimmte Rang⸗ 
ftufe, wie die Zambo, Mulatto, Quaberon u. f. w. Sie bilden bie 
Maffe der Dienftboten, Handwerker, Soldaten, Fuhrleute 2c. und 
maden etwa 2 Sechttheile der Bevoͤlkerung aus. 4) Die eingebors 
nen Indianer, faft 3 Siebentheile der ganzen Nation, ſprechen faft 
alle fpanifh, haben aber in ihren alten Dörfern und Staͤdten ihre 
urfprünglihe Abfonderung in verſchiedene Stämme und Sprachen ers 
halten. Nad Humboldt gibt es zwanzig verfchiebene meritanifche 
Sprachen, (nit etwa bloße Mundarten), von denen vierzehn eigene 
Grammatifen und Wörterbücher haben. Die Indianer find durch den 
finnlidy feierlichen Kirchendienſt eifrige Fatholifhe Chriften geworden 
und überlaffen fih ganz der Leitung ihrer Priefter, welche nebft den 
Kaziken (den eingebornen Obrigkeiten) bie — — haben. 
Sie leben vom Felbbau, find unmiffend und theilweife träge und 
ſchmutzig, genießen wenig und ſchlechte Pflanzenfpeifen, gehen aͤrmlich 
gekleidet und wohnen eng beifammen in Eleinen Rohrhütten, obne 
Wände. Alle find frei, haben Gigenthum, und koͤnnen weder zur Ar: 
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beit ‚gezwungen, noch verkauft, noch in andre Gegenden verfeht wer⸗ 
den. Ihrer Gefundheit fchabet der häufige Genuß eines beraufchenden 
Getraͤnks, Pulque genannt *). Durch lange Tyrannei unterdrüdt und 
von den Greolen, gegen bie fie nur Furcht und Haß haben, veradhtet, 
find fie anfcheinend dumm und gleidgültig, aber tief verfhlagen und 
in ploͤtlich erreater Leidenfhaft ſchrecklich. Sie nennen die Spanier 
Gasopin d. i. Doppeltöpfe ‚oder Spisbuben. Ein Nachkomme ber 
Kaziken hält ſich durch europäifhe Verwandtſchaft für entabelt. Als 
biefe Indianer auf den Ruf eines Priefters 1810 fih empörten, hats 
ten fie Feine andre Waffe, ald ben Bogen und die Wurffchlinge, einen 
Strid, welden. fie fo zu werfen verftehen, daß er ſich feft umfclingt, 
und dann von dem Reiter hin und her gezogen, ben ftärfften Odfen _ 
zu Boben reift. An Zucht und Orbnung war bei diefem Haufen nit 
zu denken. , Er verlief fih aus Furcht vor bem Bannfluhe, welchen 
ber Erzbifhof von Merico mit feierlihem Gepränge über bie Empds 
zer ausſprach. — Africanifche Negerfclaven gibt es in Merico wenig, 
hoͤchſtens 10,000, bie ſich meiſtens mit Indianerinnen verheirathen **). 
— &o war unb ift bie mericanifhe Nation in Sitten, Sprade und 
Bildung vierfad unter fi getrennt. Was fie vereinigt, ift die rd» 
mifch » Fatholifhe Religion, insbefondre die Verehrung der heil. Junge 
frau von*Guabeloupe, der Schugheiligen von Merico, und — ber Haß 
gegen Altfpanien. Der leichte Anbau fruchtreiher Pflanzen und ber 

aͤnzliche Mangel an Schulen erhielt bisher bie Mericaner in dem 
Buftande ber Rohheit; baher bie geringe Betriebfamfeit überhaupt. 
Es fehlte an Capitalien; gewiffe Zweige, wie der Wein» und ber 
Dlivenbau waren zu Gunften bed Monopols des Mutterlandes ver- 
boten, und der Zabad, ebenfalls Fönigl. Monopol, auf einen Eleinen 
Landſtrich befchränft. Cacao wird auch jetzt noch nicht gebaut, fons 
bern aus Guayaquil gezogen; zwei Drittel bes Indigo, ben Vera 
Cruz ausführt, kommen aus Guatemala. Flachs- und Hanfbau, 
Maulbeerbaumpflanzungen und Seidenzucht find noch nit einneführt. 
Auch fehlt es an Kräften für ben Zuckerbau, weil eö bei dem Mangel 
an Landſtraßen, Gandlen und ſchiffbaren Flüffen zu viel Eoftet, ihn 
zu Markte zu fchaffen. Dat boch fogar der einträglihfte und Merico 


*) Die Bereitung biefed Getränts aus einer Art Opuntla, oder Gactus 
it ein wichtiger Gewerbszwelg; faſt 2000 folder Pflanzen können 
auf einem engliſchen Uder Land gezogen werben, und jebe gibt jährs 
lich 30 bid 40 Gallonen Saft. Wenn naͤmlich die Pflanze (freilich 
erft nad 14 bid 15 Sahren) reif wird, fchneibet man die Spige, 
melde aus einem Buͤſchel Blätter befteht, ab, macht eine Höhle in 
ben Stamm und bededt fie mit den Blättern. Sn biefe Höhle 
fegt bie Pflanze ihren Saft ab, eine wahre vegetabiliihe Quelle, 
bie 2 oder 3 Monate im Jahre fliegt und täglich zwei bis dreimal 
geleert werben kann. Nah ber Gährung wird der Saft ald Puls 
que getrunfen, ober zu Branntwein beftillirt. 


*+) Bullod fand 18235 bie Indianer in Merico nicht mehr fo faul unb 
bem Trunk ergeben, fondern fleigig, froͤhlich, gutmüthig; in ber 
Nähe ber großen Städte waren fie reinlih und lebten im Wohl: 
ftand. In den Umgebungen bed Sees von Merico find die urfprüngs 
lich ſchwimmenden Gärten (Chinampas) Kleine Inſeln geworben, 
Mexicos Blumen:, Frucht- und Küchen: Gärten. Auch Capitain 
Hal fand an ber Weſtkuͤſte Fleiß und Wohlſtand. 
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eigenthümlihe Zweig bes Feldbaus, der der Cochenlllo, melde die 
Sndianer in der Provinz Daraca ziehen, fonft an 500,000 Pf. jähr- 
lich, jest fehr abgenommen! Die mericanifdhen Bergwerfe follen zwar 
nah Humboldt nicht fo ergiebig fein, als bie in Sadfen, wo ber 
Gentner Erz ungefähr zehn Unzen reines Silber, bort aber nur 3 bis 
4 enthält; allein es finden fih in Merico reiche Gänge von einer 
Maͤchtigkelt und Länge, wie man in feinem andern Theile der Welt 
kennt. Der Bergmafdinendbau tft nod ſehr unvolllommen, jedod) 
mit weniger Koften verbunden. In Dinfiht ber Ausbeute waltete hier 
mander Gluͤckswechſelz baher fo viele Abenteurer im mericanifchen 
Bergbau Neichthümer fuhen. — Feldbau ift, nach Humboldt, die 
Hauptquelle des Neihthums von Merico. Allein bei der fchledhten 
Verwaltung haben Land und Volk, ungeachtet bes 300jaͤhrigen innern 
unb äußern Friedens, beffen Mexico, einige kurze Volkstumulte aus: 
genommen, bisher fich erfreute, zu feinem Woblſtande gelangen koͤn⸗ 
nen. Es fehlte an Verkehr und Geldumlauf. Schon burd ben Berg- 
werfözehnten waren mehre hundert Millionen Piafter, ohne Nugen 
für das Land, nad Spanien gegangen; überhaupt hatte Spanien 
von 1690 bis 1807, an Gapitalien aus Merico 1,052,579,000 Pefos 
fuertes bezogen. Außerdem gewann ber Vicekönig burd den Verkauf 
des Quedfilbers (ein Monopol ber Krone) ungeheure Summen. Ges 
genwärtig hat ber Bürgerkrieg, ber 1810 zuerft in ben Bergwerks⸗ 
diftricten ausbrach, das Land verwüftet und die Induftrie geftört. Reihe 
Familien find dadurch verarmt, andre find ausgewandert. Wiele 
Bergwerke mußten liegen bleiben; die großen Anlagen ber Gruben zu 
Valenciana wurden 1817 von ben Infurgenten verbrannt. Die be 
rühmte Grube von Guanaruato, beren Ertrag vor 1810 ſich auf 
600,000 Mark Silber und 2000 Mark Gold belief, gab im Sahre 
1818, nur 150,000 Mark Silber und 400 Mark Gold. Der verabs 
gabte Erträg der Bergwerke an Silber, melder bis 1810 ſtets zus 
genommen unb 1809 bis auf 23 Millionen Dollars an Werth gefties 
gen war, ſank während ber Bürgerfriege auf 4 bis 5 Millionen herab, 
flieg jedod) wieder, nachdem bie Abgabe auf Silber von 17 auf 3 Procent 
berabgefegt worden war, im 3. 1822 bis auf 7 Millionen. In ber 
Münze von Merico, wo vor 1810, jährlihd 25 bis 28 Mil. Piafter 
eprägt worden waren, prägte man im J. 1821 kaum 6 Millionen. 

ft jedod) bie Sicherheit des Eigenthums wieder hergeftellt, b kann, ba 
jest bie Einfuhr des Quedfilbers frei ift, und die uͤberhandgenomme⸗ 
nen Grubenwaffer mit Hülfe brittifcher Gapitalien und Mafchinen ges 
wältigt werben, ber Ertrag bes Grubenbaus bald höher fleigen. Mit 
biefem aber hängt die Erweiterung des Feldbaus und ber Gewerbe 
genau zufammen. — Induſtrie und Hardel waren bisher, bei der 
gänzlihen Abhängigkeit der fpanifhen Colonien von dem Mercantils 
intereffe bes Mutterlandes, fehr gelähmt. Der Sig des mexicaniſchen 
durch Zoͤlle aͤußerſt erfchwerten Handels ift nit in Mexico, fondern 
durh Naturnothwendigfeit an Cuba gefeffelt. Hier fammeln ſich bie 
MWaaren, welde aus dem innern Mexico mit großer Beſchwerde an 
die bürre, wenig bevölferte Küfte geſchafft werden, wo fi fein 
Dafen zu ihrer Vereinigung anbietet; bier macht man die Verlabuns 
gen für das Küftenland, wenn bort bie rechte Zeit zur Weiterverfens 
dung iſt; denn fuͤnfmonatlicher Regen wechſelt mit fiebenmonatlidher 
Hise ab, in welcher fih nur bes Nachts reifen läßt. Die Häufer 
in Gabir aber forgten bisher, daß ber Markt nicht überladen wurbe, 
und die Waaren fih zu den hödhften Preifen verkauften. Seit 1810 
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haben fich zwar bie Engländer den Markt in Merico geöffnet; allein: 
der fpanifhe Geſchmack begünftigte noch vor Kurzem ben Abfag ber 
Waaren von Cadix. Auch die Rofenfränze, die Heiligenbilber, bie 
Gebetbuͤcher, den Kirchenſchmuck und bie geiftliden Gewänder kann 
nur Epanien liefern; bie Danbelsverbindung ziwifhen Merico und 
Cuba hat daher nie ganz aufgehört +). — Go fühlbar aber aud 
der Mangel an freier Bewegung in allen Verhältniffen bes bürgers 
lichen Lebens, und fo bdrücdend die Laft war von Misbräuden aller 
Art bei der höhern Regierung wie bei der untern Verwaltung, fo 
brach dennoch der Aufftand zuerft nicht unter den Creolen aus. Viel⸗ 
mehr zeugt es für den ruhigen unb rechtlichen Sinn bee Mehrzahl 
unter ihnen, daß Hidalgo im 3. 1810 blos Indianer fand, die feinem 
Rufe folgten, und daß bis 1820 immerfort Geiftlihe durch ihren Ans 
hang unter den Indianern, die Anführer wurden und blieben. Indeß 
mußte wol die Furt vor dem Segergericht und vor der Willkür 
hochmuͤthiger Staatsbeamten und Richter, jeden geiftigen Aufſchwung 
und das Gefühl ſelbſtaͤndiger Züchtigkeit in ben meiften Greolen uns 
terdbrüden. Sie hatten nur die Wahl, entweber das Unweſen in dem 
Taumel der Ginnenluft und der PVergnügungen zu vergeflen, ober 
baran als fpanifche Helfershelfer Theil zu nehmen, Bei diefer faft 
allgemeinen Erfchlaffung ber vornehmen und reihen Greolen, bätte es 
in Merico gar nicht zu Unruhen fommen können, wenn nicht die dors 
tigen Spanier größtentheild verädhtlihe Geſchoͤpfe bes Friedensfürften 
gewefen wären, und wenn nicht mit ber fpanifhen Zunta zu Sevilla 
und Cadix die nachfolgende ETönigliche und die Gortes: Regierung in 
Bwangsbefehlen gegen bie Colonien gewetteifert hätten. Die Graus 
ſamkeit des Kampfes reizte die Eingebornen noch mehr auf. Endlich 
mußten die Spanier in Merico, weil fie von dem Mutterlande nidt 
ergänzt, dadurch aber immer fhwäder wurden, den Creolen bie 
Geibftbewaffnung geftatten. Jede Gemeinde, Stadt und Provinz 
forgte nun felbft für ihren Schutz. Es entflanden ars ben Provinzial: 
misiz.n, die von der Provinz bewaffnet unb unterhalten wurden, Pros 
vinzialverwaltungen, aus biefen aber Provinzialregierungen und Pros 
dinzialcongreffe, was notbwendig zu dem Foͤderativſyſtem binführt. 
Dies Alles, fo wie der freiere Verkehr mit Britten und Norbamer 
rikanern, hat den mericanifchen Gutsherren und Bürgern eine Selb: 
pre eh, ee im Mittelalter gegeben, und bad Wort Independencia 
warb feit 1820 die allgemeine Lofung. — Es ift bereits Aufl. 6, Bd. 9 
in d. Art. Sübameritanifhe Revolution ©. 672 fg. erzählt 
worden, wie bie politifchen Erfhütterungen des Mutterlandes auf 
bie ſpaniſchen Colonien in Amerika zurücdgemwirft haben, wie nament» 
lich in Merico nad) einander drei Priefter, ber Wunder verfündenbe 
Dibalgo, ber talentvolle Morelos und der wilde, tyrannifdhe, alle 
Ordnung und Eultur vernichtende Torres, naͤchſt diefem aber im 3. 
1817 der beldenmüthige Mina, den Kampf hauptfädhlich an ber 
Spige der Indianer geleitet haben, und wie hierauf Sturbide bie 
Krone von Merico gewonnen und verloren hat. Wir ergänzen bier 
jenen Bericht. 


*) Bullod fand jebod 1825, baß in ben Stäbten fchon bie englifchen 
Maoden anfingen, bie fpanifche Tracht zw verbrängen. Was bie 
feit 6 Monaten erfolgte Abbrechung jeber Art von Verbindung mit 


Spanien, auf den Handel mit Cuba für Folgen hat, ift noch nicht 
bekannt. 
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Don Auguftin be Iturbibe, geb. 1784 zu Ballabolib in 
Merico, aus einer abeligen Familie europäifher Abkunft, wurde 
forgfältig erzogen und kannte die claffifche Literatur. Beine Freunde 
rühmten von ihm eine einnchmende Eraftvolle Beredfamkeit, die man 
jedoch in feinen Proclamationen vermißt, milttairifhe Talente, haͤus⸗ 
liche Tugenden und gefellige Vorzüge. War fein Charakter vorwurfs: 
frei, fo feblte ibm doch jene Energie, welche in außerorbentlichen Las 
gen die Menſchen zu beherrſchen weis, wie bie Umflände. Beine 
Borfabren dienten in ber Armee, Zur Zeit bes erften Aufftandes lebte 
er auf feinen Gütern, und war Lieutenant ohne Sold in dem Pros 
vinzialregimente feiner Provinz. Iturbide wies fowol Hidalgos Ans 
trag, ben ‚Deerbefehl der Infurgenten zu Übernehmen, als bie Anträge 
der fpäter entflandenen Factionen, melde Merico republicanifiren 
wollten, ſtandhaft zurüd. re übernahm er auf den Ruf bes 
Vicekoͤnigs Apodbaca den Befehl über die Miliz feine Provinz und 
führte ihn fo gefhicdt, daß bie Horden ber Infurgenten nad) mehren 
Niederlagen fi zerſtreuten. Hierauf lebte er von 1816 — 20 
wieder auf feinen Gütern. Damals gab es in den Städten drei polt« 
tifche Parteien, die ſpaniſch-bourboniſche der Abfolutiften, die fpanifch« 
conftitutionelle, und die ber Independenten. Der Ruf der Unabhäns 
gigkeit erhielt bei dem Zuſtand der Schwäche bes Mutterlandes den 
Sieg; allein die Häupter bdiefer Partei waren uneind. Einige woll⸗ 
ten, um bie verfdiebenen Intereſſen der Provinzen zu vereinigen, 
eine Föderativrepublif errihten, dagegen wünfdhten bie einflußreichen 
Gtaffen einen fpanifhen Infanten als conflitutionell befhräntten Mo⸗ 
narden auf dem Throne von Merico zu fehen, unb gänzlihe Aufhe⸗ 
bung des bisherigen Kaftenunterfchiebes zwiſchen Ameritanern und 
Europäern. SIturbide, dem ber Bicelönig Apobaca im Februar 1821, 
weil er ihn für koͤniglich geſiant hielt, den Heerbefehl gegeben hatte, 
trat zu diefer Partei, vereinigte mit fi viele Anhänger ber übrigen, 
und entwarf auf jener Grundlage den Plan von Iguala (24ften 
Kebruar 1821), welchen auch ber neue ſpaniſche Vicefönig, General 
D’Donoju, in dem mit Iturbide zu Corbova gefchloffenen Vertrag 
(24ften Aug. 1821) annahm *). Darauf flellte Iturbide den innern 
Frieden wieber her, organifirte in Merico, mit der Würde eines 
Dbergenerald und Großabmirals bekleidet, die repräfentative Regies 
rung, und trat als Präfident an die Spitze der mit der ausübenden 
Gewalt beauftragten Zunta. Als aber der Beſchluß der fpanifchen 
Gortes, nad weldhem fie ben Vertrag von Eorbova verwarfen, am 
13ten Febr. 1822 in Merico Fund wurde, wo ber bafelbft verfammelte 
Gongreß uub bie VBollziehungsjunta, unter fih entzweit, bie Verwal⸗ 
tung zu orbnen verabfäumt hatten, ba erhoben das hierauf fchon vor» 
bereitete Volk und bie Beſatzung ben Präfidenten Iturbide (18ten Mai 
1822) zum Kaifer von Merico, unter bem Namen Auguftin I, 
Alein der neue Kaifer verfah ed, bie Wahlen bes neuen Congreſſes 
Hug zu leiten. So kam es, baß Advofaten ohne Erfahrung, Pfars 
zer ohne Sitten und Raͤnkemacher aller Art in den Wahlverfammluns 
gen bad Wort führten. Der neugewählte Congreß erflärte zwar 
(22ften Zunius) einmüthig die Kaiſerwuͤrde in Iturbides Familie für 
erblih, worauf bie Krönung bes Kaifers am Ziften Julius erfolgte, 
beflimmte aber nit, in welder Art die Faiferlihe Macht ausgeübt ° 


*) Diefer Plan fiherte die Vorrechte ber Kirche und ben Altfpaniern 
ben Befig ihrer Aemter, | 
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werben follte, Gtatt bie Staatsformen feftzuftelen und bie Gemwalten 
zu theilen, wollte der Congreß alles thun und vollendete nichts; feine 
Foderungen erihöpften den Öffentlihen Schaf *), das alte Yinanze 
foftem war aufgehoben, Fein neues trat an bie Stelle, und die beiden 
Parteien des Congreſſes, Bourboniften und Republitaner, waren 
blos darin einig, daß fie dem Kaifer entgegenwirften. Da nun die 

legte Partei aud in den Provinzen und im Deere Anhang ſuchte, 
fo ließ Sturbide (22ften Aug.) eine Anzahl Mitglieder, auf bie Ans 
Elage ber Verrätherei, verhaften; und ais der Congreß dieſer Maß» 
regel fi mwiberfegte, hob er (3Often Oct.) die Verfammlung auf, und 
ernannte aus 54 Mitgliebern berfelben einen Ausfhuß (Junta insti- 
tuente), ber die Zufammenberufung eines neuen Gongreffes einleiten 
ſollte. Allein er hatte weber die Kraft nod das Genie, um jest, von 
tüchtigen Männern umgeben, felbft die Gefeggebung und die Verwal⸗ 
tung zu ordnen. Dagegen erhob er aus den niedern Reihen ber Ars 
mee Männer zu Ehren und Würden, bie fich bald an feine Feinde 
anfchloffen. Zwei bisher entzweite Generale, Santana, ber zuerft in 
Vera Cruz die Republik ausrief, und Echevarri vereinigten fi 
(2ten März 1823) zu Iturbides Sturz, und verlangten die Wiebers 
herftelung bes Gongreffes. Darauf erklärte fih auch ber General 
Vittoria und der Marquis von Vivanco, Oberbefehlshaber in Puebla, 
für die Republifaner. SIturbide wollte feinen Bürgerkrieg; er berief 
daher den von ihm entlaffenen Gongreß wieber zufammen, und legte 
am 2Often März 1823 in beffen Hände feine Macht nieder. Der 
Congreß bewilligte ihm und feiner Familie am Iten April einen Jahr» 
gehalt, unter der Bedingung, daß er in Italien feinen Aufenthalt 
wählte. Ein beutfhes Schiff brachte den Erkaifer mit feiner Kamilie 
nad Livorno. Obgleich von dem Parteihaffe vielfach verleumbet, ift 
Sturbide zein von dem Vorwurfe bed Despotismus, der Tiyrannei, 
Berfhwendung und Habſucht. Er hatte felbft ein Drittseil feines 
Gehalts zum Beften des Staats verwandt. "— Der Eongreß ernannte 
jest eine Regentfhaft, bie aus den Generalen Bravo, Bittoria und 
Negrette beftand; dann ließ er durch einen Gefandten dem Papfte er» 
klaͤten, baß bie Fatholifhe Religion bie alleinherrfhende im Merico 
fei, worauf Pius VII. den Generalvicaer Muzzi mit großen Rolls 
machten nad) ber neuen Welt fandte; die Verhaftung eines Franzofen, 
des Generals la Motte, welcher mit ber Partei ber Bourboniften in 
Merico heimlich verkehrte, veranlaßte den Befehl, daß alle Spanier 
und Franzoſen das Land räumen follten 3 ber Danbel von Bera Cruz, 
das die fpanifche Beſatzung im Fort Et. Juan de Ulloa einfchloß, 
warb nad Alvarabo verlegt; in den Provinzen wurben einzelne Aufs 
ftände unterbrüdt; endlich löfte der Congreß ſich felbft auf. Im Nos 
vernber 1823 eröffnete ber fouveraine Rationalcongreß von Merico 
feine Gigung. Dieſer machte bie föberativ » republitanifhe Ver⸗ 
faffung des mericanifhen Bundesvereins am 16ten Dec. d. I. gefeglich 
befannt, unb wußte durch kräftige Entfchloffenheit fih Geborfam zu 
verfhaffen. Der Aufftand der Zruppen in Merico im Januar 1324 
warb unterbrüdt und bie Generale Santana und Echevarri wurden. 
verbannt. Die beiden europäifhen Mitglieder der Regierung, Miche⸗ 


*) Mericod Einkünfte (im 3. 1810, 11,500,000 Piaflen) betrugen 
ı822, nad bed Finanzminiflerd Angabe, nur.3,500,000 Plafter. 
Sebe Provinz unterhielt jedoch ihre Localabminifization, Miliz’ u. 
f. w. aud ihren eignen Mitteln, 
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lena und Dominguez, legten jeboh, um bie Giferfuht ber Eingebor: 
nen zu beruhigen, ibre Stellen nieder, und Michelena ging als merk 
canifher Bevollmädtigter nach London, wo er eine Anleihe abfchloß. 
Indeß hatte Sturbide noch viele Anhänger, befonders unter der hohen 
Geiftiihkeit und den GSolbaten. Am Iten Mai ward eine Berfchwäs 
rung entbedt, welde die Wieberherfiellung des Helden von Iguala 
zur Abſicht hatte... Ein General und ein Oberfter wurden hingerichtet, 
die übrigen verbannt. Unterbeffen hatte Sturbide, von den Abfichten 
feiner Freunde unterrichtet, mit feiner Familie Stalien verlaffen, und 
fih nad London begeben,. Bier madte er eine Rechtfertigungsſchrift 
(f. den Schluß d. Art.) befannt, und entfchloß fi, auf die aus Mexico 
erhaltenen Nachrichten, ohne baß er jedoch mit der brittifhen, noch 
weniger mit. ber fpanifchen Regierung, irgend eine Art von. Verbin⸗ 
dung gehabt hatte, nach Mexico zurücdzufehren, um bier durch bie 
Wieberherftellung der Monarchie Unabhängigkeit,. Freiheit und Ruhe 
zu befeftigen. „Er komme,’ fagte er in feinem Aufruf an die Mexi⸗ 
camer, ‚nicht ala Kaifer, ſondern als ihe Mitbürger und als Soldat, 
um mit ihnen für. die von Europa her bedrohte Unabhaͤngigkeit des 
Baterlandcs zu kämpfen.’ Allein fchon hatte ber Kongreß, auf die 
erſte Nachricht, daß Iturbide fi nad) England begeben habe, am 
28ften April 1824 den Verbannten in die Acht erklärt, und feine au⸗ 
—— itmihtung ‚ fobald er ans Land träte, befoblen. Diefe 

ht warb im Mai auf alle feine Anhänger und auf Seden, ber 
bie »Abfihten irgend eines fremden Erobererd begünftigen würbe, 
ausgebehnt. Iturbides erklärte Feinde, General Bravo und Gene» 
ral Philipp’ de la Garza, erhielten den Auftrag, bie Küften zu. bes 
wachen. Jener ward zum Dictator und Oberbefehlähaber der Trup⸗ 
pen ernannt, mit ber Vollmacht, in bem ganzen Gebiete ber Union, 
die zur Sicherheit bes Staats befchloffenen Maßregein zu vollziehen. 
Bravo überzog hierauf plöslic im Mai 1824, den Unionsitaat as 
lisco (das chemalige Vicekoͤnigreich Neugalicien mit der Dauptfladt 
Guabalarara, an der weltlichen Küfte), wo Iturbide die meiften An» 
bänger hatte, und wo der Gouverneur Quintannar in Gemeinschaft 
mit dem Befehlshaber bee Zruppen, General Buftamente, nad) Uns 
abhängigfeit zu fireben befchuibigt wurde. Nah einigen Gefechten 
ward Guabalarara am 18ten Sunius beſetzt, Sturbidbes Partei an 
mehren Orten zerfireut, und die Freunde beffelben, Garcia und ein 
beutfcher Baron Rofenberg, mebft vielen Anderen, erfchoffen. General 
Garza beobachtete die öftlichen Landbungspläge bei Tampico, als Iturs 
bide, ber fih in London auf einer engliſchen Brigantine mit feiner 
Gattin und zwei Söhnen am Iten Mai 1824 eingefchifft hatte, ben 
l4ten Juli an ber Barre von Soto la Marina anlangte. Am 16ten 
flieg er mit dem Oberften Karl von Benesfi, der fih Tags vorher 
dem General Garza ald Kaufmann angemeldet hatte *), verkleidet 
ans Land, ward bier von bem General erfannt und fogleih in Si» 
cherheit gebradht, dann aber „weil er vertheidigungslos ſich ihm bins 
gegeben habe,” nah Padilla an ben Congreß des Bunbesftaates 
Zamaulipas (vorher Provinz St. Ander) gefendbet, wo der Präfident 
Gutierre; be Lara am 18ten bem General’ Garza, als Befehlshaber 


*). General Garza, einft Sturbibed Jugendfreund, fol, wie lonboner 
Blaͤtter erzaͤhlen, durch feine trügerifche Aeußerung gegen Benedki, 
daß Iturbides Ankunft allgemein gewuͤnſcht werde, ben leichtglaͤu— 
bigen Grkaifes in die Kalle gelodt haben, 
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ber Provinz, fofort bie Vollziehung des Achtsbefehls anbefabl. Itur⸗ 
bide warb hierauf am 19ten Zulius Abends um 6 Uhr in Pabilla er: 
Thoffen. Der Congreß vom Merico feste der Witwe, Donna Anna 
Decarte, welche beträhtlihe Güter in Mexico befist, und ihren Kins 
bern ein SIahrgelb von 8000 Piaftern unter ber Bebingung aus, 
baß fie fih am dem ihr angemwiefenen Orte in Colombia aufhalte, 
Sechs Kinder hat Iturbide in England in Penfionsanftalten zurüd: 
gelaffen. — Am 27’ften Julius hielt der Dictator Bravo feinen 
Sriumpheinzug in Merico, worauf am 13ten Auguft im Generalcon» 
greß der Antrag gemacht wurde, bie vollziehende Gewalt in der Pers 
fon eines Präfidenten, wie in den Vereinigten Staaten, ftatt ber bis⸗ 
herigen drei Glieder, zu vereinigen. General Bittoria ift im Septem» 
ber 1824 als der erfte Präfident der Vereinigten Staaten von Merico, 
an die Spige der Gentraltegierung der Union geftellt-worben. Moch 
herrſchen in vielen Gegenden große Unorbnungen, die aber mehr durch 
Räuberbanden, als durch Infurrectionsplane veranlaßt find. Es fol 
fi jedoch der verbannte General Santana im Zulius db; 3. in Yus 
catan und Zabasco am bie Spige der koͤniglich⸗ſpaniſchen Partei ges 
ftelt und mit Cuba eine Verbindung gefchloffen haben. Weberhaupt 
fehlt es den Mericanern noch fehr am jener politifhen Bi unb 
Eintracht, um gleich den Bürgern der Vereinigten Staaten von 

amerifa, ihren neuen Zuftand zu fhägen und immer feſter zu begruͤn⸗ 
den. Nach der jegt geltenden, der nordamerikaniſchen aͤhnlich gebil⸗ 
beten Berfaffung vom 16ten December 1823, beſteht bie Föberals 
republit Merico: 1) aus den Provinzen, vormals Intendanzen, welche 
unter dem fpanifhen Eolonienfyftem, von einem Bicefönig regiert , das 
Königreih Neufpanien ausmachten; 2) aus allen ehemaligen General» 
« eommandantfhaften der oͤſtlichen und weſtlichen Provinzen. Da im 
Zulius 1823 Guatemala fih für unabhängig erklärt und eine beſon⸗ 
dere Union geftiftet hat (f. d. Art. Mittelamerifa), fo begreift 
bie mericanifhe Union gegenwärtig 15 freie, ſouveraine Gtaaten, 
unter welchen Merico, Guabalarara und Guanarato die größten und 
volfreihften find. Jeder Staat hat feinen Congreß, feinen politifchen 
Chef, feine Localfteuern, feine Militairmadt; alle aber find durch 
die Föderalunion mit dem Nationafcongreß und ber erecutiven Ges 
fammtmadt verbunden. Der @eneralcongreß, ber aus einer Depus 
tirtenfammer und einem Senate beftebt, hat bie geſetzgebende Gewalt. 
Die vollziehende Gewalt wird nur Eingebornen übertragen. Die 
Regierung kann keinen Krieg ertiären, obne bie Einwilligung bes ' 
Generalcongreffed. Die apoft. röm. katholiſche Religion ift die ®ans 
dbesreligion, und jebe andre verboten. Bis Enbe bes Jahres 1823 
war bie Union nur von den Vereinigten Staaten anerfannt, und beide 
Republiken flanden in biplomatifher Berbindtung durch Gefanbte, 
Auch erfhienen im April 1824 brittifde Gommiffaire in Merico, 
um über den Zuſtand der neuen Republik fihre Nachrichten einzugies 
ben. Dies und die mit dem londoner Haufe Goldfmith abgefdhloffene 
Anleihe von acht Millionen Pf. St., gab ber Köberalregierung eine 
größere moralifche und phufifhe Kraft. Endlich Fam von Martinique 
auf ein franzoͤſiſcher Gefchäftsträger an, um mit Merico Handels⸗ 
verbindungen einzugeben. Mit ber Republit Eolombia war bereits 
am 2öften October 1828 ein Bumdesvertrag abgefchloffen worben, 
ben bie colombifhe Regierung am 3Often Junius 1324 genehmigte, 
durch welchen ſich beide Staaten verpflichten, Spanien Beine Entfbä: 
bigung wegen feiner verlornen Hoheit zuzugeſtehen. Bom März 1824 
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an war bie Einfuhr von Producten des Tpanifhen Bodens unter keiner 
Flagge mehr gefkattet, und es follten alle Hanbelsbeziehungen wie 
die politiihen mit Spanien aanz aufhören. Deſto genauer warb die 
Berbinbung mit England, Das Anlehen feste die Regierung in ben 
Stand, ihr Finanzfpftem zu orbnen und alle Fuͤckſtaͤnde zu bezahlen. 
Die Schulden, melde die verfchiebenen Regierungen von Merico feit 
dem 17ten Sept. 1810 gemacht hatten, unb bie ſich auf 40,725,000 
Piafter belaufen, wurden von dem Generalcongreffe anerfannt unb 
fundirt. Bor allem aber ſuchte die Regierung Handel und Bergbau 
wieber zu beleben. Mehre englifhe Handelshäufer ließen ſich in der 
Republik nieder. Alvaradbo warb zum mericanifchen Daupthafen am 
atlantifhen und Huatulco zum Nationalhafen am. ftillen Meere und 
zum Freihafen auf zehn Jahre erflärt. In England werd eine meris 
canifche Bergwerkögefellichaft geftiftet, welche mit ben Eigenthümern 
von 6 Bergwerfen, unter Beftätigung bes Congreffes, einen Vertrag 
abſchloß, und im Junius 1824 ein Schiff ‚mit Bergleuten und Mas 
fhinen nach Merico abfandte, wo fie bereits ben Bau mehrer Grus 
ben, unter dem Schuge ber Geiftlicyfeit, begonnen hat. Auch bie 
rheinifch = weftindifhe Compagnie unterhält in Merico eine Handels: 
agentſchaft; außerdem hatte fih im Sommer 1824 in Elberfeld ein 
Actienverein (400 zu 500. Thlr.) zu Betreibung des mericanifchen 
Bergbaus gebildet, der Bergbaufundige nad) Merico ſchickte, wo bie 
zheinifch «weftindifche Agentfhaft ſchon mehre Gruben für fie in Be—⸗ 
zeitfhaft hielt. Zu gleicher Zeit erbot ſich eine Geſellſchaft Amerikas 
ner, eine große Straße von Vera Cruz nah Mexico anzulegen, wos 
von dad Wieberaufleben des Handels und Berghaus abhängt. End» 
lich bat ein gewiffer Binnon verfprodhen, aus inländiichen Gruben 
ben nötbiaen Bebarf an Queckſilber  herbeizufhaffen, was für ben 
mericanifhen Bergbau von ber größten Wichtigkeit fein würde, - Die 
Regierung richtet ihr Augenmerk aber aud auf die geiſtige Bildung, 
un) es ward 1824 in Merico, wo während ber bürgerlidyen Unruhen 
die Akademie ber bildenden Künfte eingegangen war, eine Geſellſchaft 
der Künfte und Wiſſenſchaften errichtet, die am 2öften Junius ihre 
erite Sisung hielt. So fcheint Merico einer alüdlichern Zukunft ent= 
gegenzugehen. Möge nur ber innere Friede mit dem aͤußern zugleich 
um Mericos Adler — das Wapen ber Union — feinen Oelzweig 
fhlingen! — Vgl. NRobinfons, Will. Davis, (Bürgers der Ber. St.) 
Geh. d. Erpebit. des Gen. Zav. Mina, nach Mexico im 3. 1316, 
(Enthält eine Schilderung der damal. fpan. Golonien.) Aus d. Engl. 
Hanov. 1824. Das engl. Wert: Memoirs of the mexican revo- 
lution etc. London 1821, 2vols, 8., enth. Bemerk. üb. d. Verbind. 
der Sübfee mit dem atlant. Meere durch d. meric. Iſthmus in der 
Provinz Daraca mittelft des Nicaranua: Gerd. — W. Bullocks 
Six months residence and travels in Mexico etc. (im 3. 1823). 
Mit Kupf. Lond. 1824. Der Verf. brachte feltene Pflanzen und Thiere, 
insbefonbre forgfältiae Abzeichnungen der Alterthämer aus Mexico mit. 
— Cap. Hall s. Extracts from a journal written on the coasts 
of Chile, Peru and Mexico in tlıe years 1820—22 (Edinb. 
1824, 2 vols.), ſchildert das Verhaͤltniß ber Altfpanier zu den Creo⸗ 
len; bie Ereigniffe des Planes von JIauala und bas Land von San 
Blas bis Acapulco. — Iturbides Denkſchrift erichien in London 
1824, ins Engl. von Quin überf., unt. dem Titel: A statement of 
some of the principal events in tlıe public life of Augustin de 
Iturbide, written by himself. Franz. u. d. Zitel: Memoires 
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autographes de D. Augustin Iturbide, ex-empereur du Mexique, 
par Parisot, Paris 1824, u. Deutfh: Denkwuͤrdigkeilen a. d. oͤffentl. 
Leben bes Erkaif. v. Mer. Aug. be Iturbide, von ihm felbft geſchr. 
Nach ber engl. Ausg. überf. Leipz. 1824. — Außer Robinfon haben 
noch bie Mericaner, D. Sof. Guerra, an ber Univerfität zu Merico, 
D. Juan Lopez Cancelada und Billaurrautia (Mitgl. der fpan. Eortes), 
hiſtoriſche Denfwürdigkeiten über die meric. Revolut. in fpanifcher 
Sprade gefhrieben. Aus biefen Werfen, und aus ber meric. Zeit⸗ 
fchrifte Aguila Mexicana, hat ba8 Quart. Rev. LXIX, 1824, 
das Widhtigfte in einem Auszuge befannt gemadht, der im Hermes 
Nr. XX mitgetheilt worden ift. (20) 5 
Meyer (Friedr. Joh. Lorenz), Doctor bee Rechte, Präfes bes 
Domcapiteld in Hamburg (feit 1805), geboren zu Hamburg 1760, 
ftubirte in Göttingen, machte 1782 fg. Reifen in ber Schweiz, Ita⸗ 
lien und Frankreich, war Mitglied ber Deputation von Luͤbeck und Ham⸗ 
burg 1796 an das franzdf. Directorium und 1801 an den Oberconful. 
Seiner Baterfiadt hat er feit 35 Jahren als Mitglied der hamburg. 
patriot. Gefellfch. 3. Befoͤrd. d. Künfte und Gewerbe vielfach genügt, 
befonders in Verbindung mit Günther (f. db. Art.), und als 
vortragender Secretair. Deutfchland-achtet ihn als Schriftfteller im 
Face der Länders und Völkerkunde, Kunſtgeſchichte ꝛc. und als Mit» 
arbeiter an vielen gefhästen Zeitfchriften. Noch find feine „, Skizzen 
zu einem Gemälde von Hamburg ’’ (1800—4), fein „„Blid auf. bie 
Domlirhe in Hamburg“ (1804), „Kiopftods Gebächtnißfeler‘ 
(1503) u. a. Schriften von ihm in gutem Andenfen. ‘Herr v: Bour⸗ 
going und Banberbourg ‘haben feine „Darftellungen aus Italien“ 
1802 ins Franz. überfegt: — Beine ‚‚Bragmente aus Paris’ 
(2te Aufl. 1798) :überfegte Dumouriez ins Franzöfifhe, Meermann in 
das Holländifhe und Odin Wolff ins Daͤniſche. Geine „‚ Briefe aus 
ber Hauptſtadt und: dem Innern Frankreichs‘. (2te Aufl. 1303), ent» 
halten intereffante Blätter aus der Gefhidhte von Buonapartes erften 
Regentenjahren, lehrreich für eben, der fie ohne Parteigeift betrach⸗ 
tet. Hier und in feinen ‚‚ Darftellungen aus Norddeutſchland“ (1816) 
(ind Hollaͤnd. überf. 1819), fo wie in ben „Brieffragmenten vom 
Zaunus, Rhein, Nedar und Main“ (1822), erkennt man ebenfalls 
ben Welt: und Menfchendenner, ben geiftweichen Beobachter und geuͤb⸗ 
ten Darfteller. >; 
Mever (Kriedr. Lubw. MWilh.), Schriftfiellee im dramatiſchen 
Fache und Ueberfeger, geboren 1759 in Harburg, erbielt feine Schuls 
“ bildung in Hamburg und Ilfeld, fludirte 1776 fg. in Göttingen bie 
Rechte, machte dann eine Reife durch Deutſchland und ben norböftl. 
Theil von Europa, lebte 1781 fg. in Wien, wo fein Freund, ber 
Schaufpieler Schröber war. 1785 beförberte ihn Heyne zum Euflos 
ber Univerfitätsbibliothel in Göttingen, mit dem Titel als Profeflor. 
Kröntiih von Jugend an, mußte er 1788 diefe Stelle aufgeben. 
Er befudte nun England, Schottland, Italien und Frankreich, hielt 
fi feit 1792, am längften in Berlin auf, und lebt feit Ende 1797 
auf einem Landgute bei Bramftäbt in Holftein. Schmidts und Mebs 
rings gelehrtes Berlin, auch Meufel, nennen feine Schriften. Gin 
treuer Bericht über nur ihm fo bekannte Verhaͤltniſſe ift fein Beitrag 
zur Kunde ded Menfchen und bes Künftlers Friebe. Ludw. Schröder, 
Hamb. 1819. ? 
Meyer (Jonas Daniel), Doctor der Rechte, geb. zu Arnheim 
in Geldern, ben 15ten Sept, 1780, flubiste in Amſterdam und Leir 


/ 


Meyer (Tod. Fr.v.) Mititaireolonten Rußlands 233 


den, ift Mitglied bes k. nieberländ. Inftituts, und mehrer gelehrten 
Geſellſch., Ritter des beigifchen ‚Löwens u. f. w. Er war Anfangs 
Abvocat in Amfterdam, feit 1811 befteidete er wid;tige Stellen in 
der Rechtspflege und bei ber neuen Staatseinrihtung 1813 fg. — 1817 
nahm er feine Entlaffung, und lebt mieder als Abvocat in Amſter⸗ 
dam, wo er bie Sache des Erkönigs Ludwig, jest Grafen von Gt. 
Leu, gegen den Köntg der Niederlande geführt hat. In der Literatur 
ber Politil, der Gefehgebung und Rechtspflege behauptet D. Meyer 
eine ausgezeichnete Stelle, befonderd durch gelehrte Abhandlungen in 
den Denkſchriften bes SInftituts, und durch fein Ihäsbares Werk: 
Esprit, origine et progres des institut. judiciaires etc. 6 vols. 
a la Haye, 1819— 23, (Vergl. Hermes XIII u. XX.) Aud war 
er Mitgl. des iöraelit. Sonfiftoriums in Amfterbam. ’ | 
Meyer (Joh. Fiedr. von), D., Stadtſyndicus, Mitglied des 
Senats ıc. zu Frankfurt a. M., geboren bafelbft den 12ten Sept, 1772, 
der Sohn eines Großhändlers, deffen Familie: Iofeph II. in ben 
Abelftand erhob, ftubirte auf dem Gymnafium zu Frankfurt, dann 
1790 fg. in Göttingen die Rechte, Philologie und Geſchichte, er» 
warb durch eine Abhanbl. ben erften Preis in der jurift. Elaffe, bes 
fuchte ein Jahr lang Leipzig, unb ging 1794 von Dresden nah Weg» 
lar, um bier den Reichsproceß zu ftubiren. 1795 wurde er fürfti. 
falm = tyrburgfcher Kammerbirector. Die Veränderungen in Deutſch⸗ 
land 1802, bewogen ihn, ſich nach Frankfurt zu begeben,. wo er in 
biplomatifhen und anbern Geſchaͤften fehr thätig und von 1807 an 
Kath und Beifiger bed Stabtgerihts war. 1816 warb er zum Ge: 
nator gewählt und zum evangel. Luther. Gonfiftorium, fo wie zu 
andern Stabtämtern beputirt, bis er 1821 .auf die Schöffenbank 
rüdte und zum Syndicus und Appellationsrath ernannt wurde. Forts 
während, neben feinem Beruf, mit Wiffenfchaft und Kunſt befchäftigt, 
ſchrieb er bas epifhe Gedicht Tobias u. U. m., wandte fih aber feit 
1801 zu theologifhen Studien. Er überf. einige philof. religiöfe 
Bücher bed Cicero, und Zenophons Gyropädie (2te Aufl. 1824), 
fchrieb den „Lichtboten,“ ben „Hades“ (zur Vertheidigung Sung« 
Stillings), bie „Bibelbeutungen‘ u. f. w., weshalb er jest Hebraͤiſch 
für fi lernte, und das A. und N. Zeft. im Grundterte durdjlas. 
Sn den heidelb. Sahrb. 1811 bis 1818, find feine Recenfionen mit 
ZMD. bezeichnet. Auch als Theilnehmer und BPräfident ber zu 
Frankfurt 1316 geftifteten Bibelgefellfhaft wirkte er. mit zur Befdrs 
derung bes geoffenbarten chriſtlichen Glaubens. 1819 erfchien fein 
„Bibelwerk,“ das den nad) feinen Anfihten berihtigten Tert Lutheré, 
mit .Einleit. und Anmerk. enthält (2te Aufl. 1823, außerdem eine 
Ausgabe ohne Anmerk.). Noch gibt er, feit 1318, die „Blätter für 
höhere Wahrheit‘ heraus (6te Samml. 1824). In einem gebrudten 
Sendſchreiben an D. Marheinede in Berlin bat er die Geſch. feiner 
Bildung und feines Bibelftudiums erzählt. Die theolog. Zacultät zu 
Erlangen beehrte ihn 1821 mit dem Diplom eines Doctors ber Theo⸗ 
logie. Nah dem Tode bes Stadtſchultheißen Freih. v. Günderrode, 
wusbe D. v. Meyer 1824 Präfibent der gefeggeb. Verſammlung. a 
Militaircolonien Rußlands. Verſchieden von den Milis 
taircolonien Aleranders von Macebonien und der alten Römer, fo 
wie von bem Grenzinftitute bes Öftreichifchen Kaiſerthums ‚und von 
ben fogenannten eingetheilten Zruppen in Schweben, hat die ruſſiſche 
Staats kunſt in ihren Militalscolonien den Anfang gemacht, mittel 
Anfiedbelung ganzes Regimentes in beflimmten Bezisken, unter einer 
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‚befondern militairifch : bürgerlich » polizeilichen Verwaltung, ben Stanb 
ber Kronbauern mit dem Stande ber befoibeten Krieger fo zu vers 
fhmelzen, baß ber Beruf beider Stände an Grund und Boden dur 
Fleiß und Zucht gefeffelt, dadurch aber, zugleich mit Gewinn für Ans 
bau, Bevoͤlkerung und Euitur, bie ftehende Macht bed Reichs vers 
mehrt, und ohne bas Einkommen bed Staats zu vermindern, durch 
Wegfall des Soldes, ein Beträchtliches in den Staatsausgaben erfpart 
wird. Graf Araftichejem, ber von unten auf biente, bis er durch 
Zalent und PVerbienft General ber Artillerie wurde, ift der Urheber, 
Wollzieher und Vorficher diefed Syſtems. Als der Kaifer nad Been⸗ 
bigung bed ledten Kriegs Borfchläge verlangte, wie bie großen Koften 
des flehenben Heeres vermindert werben könnten, rieth Araktſchejew, 
bie Soldaten bei den Kronbauern einzuquartieren, militairifhe Doͤr⸗ 
fer nady einem beflimmten Plane zu erbauen, jedem Haufe eine ges . 
wiffe Zahl Morgen Landes anzuweifen, und ein Geſetzbuch für biefe 
Anftalt zu entwerfen. Der Soldat follte ald Kronbauer, unb der 
Kronbauer follte als Soldat durch Feldbau zu feinem eignen Unter: 
halt beitragen, bie ganze maͤnnliche Bevölkerung ber Coloniftendbörfer 
aber in den Waffen geübt und als Referve zum Felbdienft genommen 
werden. Bei der großen Ausbehnung bed Reichs wurden biöher bie 
ausgehobenen Recruten oft auf immer von ihrer Heimat getrennt; 
fie tamen fpät bei ihren Regimentern an, unb vergaßen endlich im 
25jährigen Dienft, an den Grenzen ber Türkei, Perfiens, Polens, 
Norwegens, Chinas, daß fie Familie und Baterland hatten. Man 
wollte baher die ganzen Streitkräfte Nußlands längs ben Grenzen 
von Polen, der Türkei und nicht weit vom Kaufafus in Militairco« 
lonien zufammendrängen, durch welche nicht nur die Landescultur und 
Bevölkerung befördert, und die Familien der ins Feld ziehenden Sol⸗ 
daten verforgt würden, fonbern auch ber Krieger felbft in Friedens» 
zeiten, im Umgange mit Weib und Kind und in ber Bekanntſchaft 
mit bem eignen Heerde, jene Anhänglihkeit an das Vaterland gewänne, 
welhe die Spartaner in der Geſchichte Griechenlands unfterblich 
machte. Buerft wurben in dem Gouvernement Nowogorod foldhe Eos 
Ionien gegründet, indem man Solbaten in die Wirthſchaften gewiffer 
Dörfer legte, die Kroneigenthum waren, und die Bauern felbft alls 
mälig bem militairiſchen Zwange unterwarf, daß man ihnen das Kopfs 
haar abſchnitt und ben Bart abfhor, den Refervemann aber fo in 
den Waffen übte, daß er an bie Stelle bed einguartirten Soldaten, 
wenn biefer ftarb, im Felde blieb, oder invalid wurbe, eintreten 
fonnte, Unruhige Auftritte, bie Folge davon, wurben balb unters 
drüdt, und das Syſtem bildete fi) immer mehr aus. in Ukas 
bezeichnet die Krondörfer, in welche eine Militaircolonie kommen fol. 
Namen, Alter, Vermögen, Familie jedes Infaffen wird aufgezeichnet 5 
bie älteren Bauern werden als Obercoloniften ausgehobenz; dann baut 
man für fie Häufer, die, durch Hofräume getrennt, Straßen bilben. 
Jeder Obercolonift wird uniformirt, im Waffendienft geübt, unb ers 
hält ein Haus mit 15 Defätinen Landes (40 Ader) unter ber Bebin» 
gung, einen Soldaten und beffen Pferd, wenn Gavallerie colonifirt 
wird, zu verforgen. Diefer bei ihm einquartirte Mann beißt ader- 
bautreibender Soldat, und ftebt ihm in Bebauung bes Feldes und in 
häuelichen Arbeiten bei._ Außerdem wählt er ſich in feiner Familie 
einen Gehülfen; gewöhnlich den aͤlteſten Sohn, der nah dem Tobe 
bes DObercoloniften, mit Buftimmung bes Regimentsoberften, das 
Grundſtuͤck erbt. Der zweite Sohn, ober ein andrer Verwandter, 
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kommt in bie Referve und wohnt im Haufe daneben; aud der britte 
wird zum aderbautreibenden Soldaten ausgehoben; bie übrigen biei» 
ben Gantoniften u. f. w. Das heranwachfende Geſchlecht ift in drei 
Claſſen getheilt. Bis zum ten Jahre bleiben die Knaben bei den 
Ueltern; dann kommen fie in bie Militairfhulen, wo man fie an 
ſtrenge Zucht gewöhnt; 13 Jahr alt, werden fie Gantoniften und zus 
gleich zu Bauern und Soldaten gebildet; 17 Jahre alt, maden fie 
einen Theil der Militaircolonie aus, welche nad) einem eignen Rechts⸗ 
codex verwaltet wird. Jede Colonie hat ihren eignen Gerichtshof, 
deffen Vorftand der oberfte Dfficier iſt; bie übrigen folgen nad) dem 
Range, Kein Mädchen kann einen andern heiratben, ber nicht Sol⸗ 
dat ift. Niemand darf ohne befondern, von ber Militairbehörde aus: 
gefertigten Paß die Militaircoloniebezirke betreten. Sogar der Poſt⸗ 
dienft wird hier von Soldaten verfehen. Nah 20—25 Zahren kann 
ber aderbautreibende Soldat feinem boppelten Dienfte, als Soldat 
und als Feldbauer, entfagen, ober fih für invalid erklären Laffen. 
Dann wird fein Play durch den Refervemann ausgefüllt. Go hatte 
Rupland im 3. 1824 bereits, vom baltifhen Meere bis zum ſchwar⸗ 
zen längs den weftlichen Grenzen des Reihe, in ben Gouvernements 
Nomwogorod, Cherſon, Charkow, Ekaterinos law eine Art von Militait« 
ftamm und gleihfam eine Militairzone gegründet, bie das eigentliche 
Vaterland des ftehenden Heeres fein wird. In biefen Landftrichen 
find alle männlidhe Kinder geborne Soldaten; fie werden im 17ten 3. 
ihres Alters unter die Fahnen geftellt, fortwährend in ben Waffen 
geübt, und bleiben bis ins fechszigfte Jahr Soldaten. Als Soldaten 
hören fie auf Leibeigene zu fein. Sie find in Negimenter, Com⸗ 
pagnien u. f. mw. eingetheilt, zu deren Unterhalt ein heil der Krone 
güter beftimmt ift. Bon dem Ertrage ber ihnen gegebenen Ländereien 
müffen fih die Eoloniefoldaten felbft erhalten und ihre Pferde, fo 
lange fie nicht ins Feld ruͤcken; dann erſt erhalten fie Sold. Man berech⸗ 
net die Zahl diefer Aderbaufoldaten, wenn das Syflem ganz ausger 
führt fein wird, auf 3 Millionen, wovon die Hälfte in den Krieg 
zieben Tann. Die bereits geftifteten Militaircolonien zählten im J. 
18324, 400,000 männlie Bewohner, darunter 40,000 Reiter. Im 
Juli d. 3. befihtigte der Kaifer mehre Bezirfe der colonifirten 
Truppen und erklärte öffentlic) feine Zufriedenheit mit dem Zuftande 
berfelben. So wie nun biefer Plan immer weiter vorrüdt, hört die 
bisherige Eonfcription ober Recrutirung allmähıg auf. Dadurch bleibt 
bas Reid, auf feiner einzig angreifbaren Seite in einem immerwaͤh⸗ 
renden Vertheidigungsſtande; auch erfest dieſe lebendige Militaiemauer 
ben Mangel an Feſtungen, von denen Rußland keine von ausgezeich- 
neter Wichtigkeit befigt. Oberbefehlshaber aller Mititdircolonien im 
Reiche ift der General, Graf Araktſcheſjew; Chef des Generalftabs 
der Militaircolonien ift Generalmajor Kleinmidel. Sm Sannar 1824 
wurben bem Oberbefehlshaber der Militaircolonie au alle Militaire 
eantoniften bei den Militairwaifenfhulen (in welchen nad Lancafters 
Methode Lefen, Schreiben, Rechnen gelchrt und ein Golbatenfates 
chismus erklärt werden fol), von bem bisherigen Commando bes 
Generalftabes abgefondert, untergeorbnet. Bon diefen Militaircanto: 
niften tritt jebes Jahr eine bedeutende Zahl in ben Waffendienft der, 
an bie Stelle ber aderbautreibenden Soldaten gerücdten, Referve: 
männer ein. In die Stellen diefer Gantoniften rüden dann bie 
Knaben nad) u. f. wm. Die mititairifhe Erziehung ift die eigent- 
liche Stüge dieſes Syſtems, das dem Bauer feine bisherige 
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Freiheit nimmt und ihn der Militalrpolizei unterwirft. Zur Erzie⸗ 
hung und Unterhaltung ber Knaben und Cantoniſten wird bie Ein: 
nahme für die Recrutenguittanzen mit verwandt. Es hat nämlich 
der Ukas vom 29jten Dec.-1823 den Gutebefigern in vollsarmen Gous 
dernements erlaubt, fich bei Recrutenaushebungen von biefer Vers 
pflihtung durd Gerd Ioszufaufen, weßhalb 3500 Recrutenquittanzen, 
jede zu 2000 Kubel Papier, ausgefertigt werden, die dem Staate ein 
Eintommen von 7 Millionen Rubel gewähren. Die Ausgaben für bie 
Militaivcolonien beliefen fih, nah dem Berichte des Oberbefehlsha⸗ 
bers, im 5. 1822 auf 4,962,475 Rubel, und die Ausgaben feit ihrer 
DOrganifation bis 1824 überhaupt auf 15,780,115 Rubel. Bon ben 
ſechs Millionen Kronbauern find vier hinreichend, um bie ganze Ars 
mee anzufiedeln. Vielleicht gefhieht dies nah und nady, blos mit 
Ausnahme der Garde. Dann würbe Rußland neben feinem gegemwärs 
tigen Deere von 8— 900,000 M. (nadı den Liften, nicht wirklich vors 
handen), ein gleich ftarfes in feinen Goloniften haben, das aus der 
Referve und ben Gantoniften ununterbrochen und auf das Belte recru⸗ 
tirt werden kann. Es wird aber audy eine ſtets gefpannte Herrſcher⸗ 
froft dazu gehören, um in einem Reihe, deſſen Volksmenge gegens 
wärtig (mit Polen und Kinnland) auf 53,768,000 Seelen fidy beläuft, 
eine Maffe von zwei Millionen Kriegern, die Herb und Familie 
haben, in bee Zucht und Ordnung des militairifhen Gehorfams zu 
erhalten *). 

Militatrifhe Shriftfteller. Für Kriegswefen u. Kriegs» 
Zunft hob feit der franzöfifhen Revolution eine «neue Periode an. 
Sie läßt fi dadurch bezeichnen, daß nun ein höheres geiftiges Leben 
die vorher meift nur mechaniſch wirkende Kraft der Deere befeelt, daß 
bie Glieder derfelben nicht mehr fo wie fonft, gedankenlos ibren Bes 
zuf verfolgen, fonbern fich ihres Zwecks mehr bewußt find. Diefes hat 
eine andere Methode ihrer Zunftmäßigen Ausbildung nah ſich gezo—⸗ 
gen. Hierzu kommen die mit bem Fortfchreiten ber Aufklärung vers 
bunbdenen, veränderten ober neuen Anfichten, Formen, Spfteme und 
Marimen ber Kriegführung, welche fämmtlic) mehr das Denkvermoͤ⸗ 
gen in. Anfprud nehmen. Gründlichere Einfiht und forgfältigere 
wiffenfhaftiidhe Ausbildung aber find nicht nur für den DOfficier zur 
unerlaßlihen Bedingung feiner Braudpbarkeit geworben, aud von dem 
blos gehorchenden Kriegsmann verlangt man einen höheren Grab geis 
fliger Regfamkfeit. Daher ber lebendigere geiftige Verkehr, welcher 
fi) unverkennbar in.der Militairliteratur zeigt. Zalentvolle, kriegs⸗ 
erfahrne und benfende Köpfe aller Zruppengattungen, befonbers in 
den deutſchen, franzdjifhen und brittifchen Deeren, wetteifern, helleres 
Licht über den Krieg und über Kriegskunſt zu verbreiten. Sie unters 
werfen ben erlernbaren Theil einer nothwendigen firengern Durch⸗ 
fiht, um das Veraltete, Unzwecmäßige und Irrige zu entfernen, das 
Schwankende zu befeftigen und vornehmlih die Zheorien in beffern 
Einklang mit der Erfahrung zu bringen. Die Bildung unferer Zeit 
erfoderte naͤchſtdem eine lichtvollere Darftellung der Ideen, eine viels 
feitigere Prüfung berfelben, woburd eines Theild die Kriegsſprache 
von bem Wufte fremder, unverftändlicher und fteifer Ausdrüde und 


*) 1822 fah ber Engländer Lyall die ruff. Militaiecolonten , unb gab 
davon einen Beriht (a. d. Engl, übderf. Leipz. 1824) in _f. 
Reife durch Rußland, London 2824. Ueber Deſtreichs Mikis: 
taisgrenze f. Bb. 6. 
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Wendungen nefihtet, andern Theile eine angemeffene, gründlichere 
Kritik gebildet wurde... Merfen wir nun einen Blick gunädft auf die 
neueften, vorzügliden Erfheinungen in der Militairliteratur, fo 


werden wir zwar der muftergültigen Schriften nod, immer nicht viele, 


doch aber einen beträchtlihen Anwachs bes geiftigen Vermögens wahr 
nehmen, und wenn wir -billigerweife nicht immer nur Neues verlans 
gen, vielem Guten und Braudberen begeanen. Go hat uns 1) im 
Fache der Taktik und zwar für die Waffenlehre, der fächf. Oberftlieut. 
Rouvroy durch Fleiß und Vouftändigkeit fhäsbare Vorlefungen über 
bie Artillerie, und der preuß. Major Plümife eine gleiche verbienfte 
volle Arbeit, jebody mit befonderer Beziehung auf das Geſchuͤtzweſen 
des preuß. Heeres, geliefert. Des preuß. Major v. Deder Lehr» 
bud der gefammten Artilferiewiffenfhaft erhielt, wie alle Schriften 


* 


bieſes Verfaſſers, durch eine faßliche, gedraͤngte und lebhafte Darſtel⸗ 


lung, Beifall. Der wuͤrtemberg. Artilleriemajor Breithaupt verſuchte 
(in feinem techniſchen Handbuch) ein noch nicht genugſam beſtelltes Feld 
anzubauen und den angehenden Artilleriſten gruͤndlicher mit dem Material 
ſeiner Waffe bekannt zu machen. Bei der bedeutenden Wichtigkeit, 
welche die reitende Artillerie in unſern Tagen erlangt hat, iſt es zu 
verwundern, daß daruͤber noch Fein allgemein brauchbares Werk vors 
handen iſt, denn Clement (den der preuß. Generalmajor v. Hoyer uͤber⸗ 
ſetzte) ſcheint den Gegenſtand noch aus zu beſchraͤnkten Geſichtspunkten 
erfaßt zu haben. Der preuß. Generalmajor v. Roͤdlich lieferte (durch 
feine Ueberfegung Vetturis) einen willkommenen Beitrag zur kritiſchen 
Geſchichte des Geſchuͤtzweſens, und ber Generalmajor dv. Hoyer erwarb 
fih Dank für feine Ueberfegung bes noch immer als vorzüglidy beach» 
teten Lehrbuchs ber Artillerie von Morla. Benzenberg macht neuers 
dings auf die hoͤchſt wichtigen Verſuche Huttons über Artillerie (die 
Bilantroy überfegte) aufmerlfam. Ueber das Minenwefen und den 
fogenaunten unterirdiſchen Krieg bat ber öftreich. Ingenieurhauptmann 
Hauſer eins der gehaltreichften Werke gefhrieben. Endlich hat ber 
preuß. Artillerielieutenant Burg (durch feine ungemein elegant ausges 
flattete, geometrifhe Zeichnenkunſt) allen denen, welche artilleriftifche 
Gegenftände entwerfen oder barfielen wollen, ihre Gefchäft auf das 
vortheilbaftefte zu erleichtern geſucht. — 2) Fuͤr die eigentlihe Trups 
penlehre, namentlih für die Reiterei, wurde die Militairliteratur 
durch bie muftergültigen Schriften des Generai Gr. v. Bismark bes 
zeichert, was jener Truppe um fo erwünfcdter fein muß, je irriger 
und ſchwankender die Anfichten über deren Verwendung u. f. w. wur⸗ 
ben, feit ihr ein Seyblig ermangelte und man ber Artillerie und In— 
fanterie eine überwiegende Aufmerkfamfeit widmete. Ungemöhnliche 
Sachkenntniß, große Anfihten, Würde, Kraft und Eleganz der Dar» 


flelung zeichnen die Werke bes General v. Bismark aus. — Den’ 


Gebrauch und bie Wechſelwirkung aller drei Waffengattungen im 
feinen Kriege, hat der Major v. Deder lichtvoll, bündig und in aͤch⸗ 
tem, Eriegerifchen Geifte auf eine fo glüdliche Weife gezeigt, daß feine 
von Meiftern empfobine Arbeit mit entfchiedbenem Beifall aufgenom: 
men wurde. — Daß bie fogenannten Reglements, wie fie in jedem 


Heere beftehben, über bie reine Zaktif, Stellungs: und: Bewegungs: - 


Ichre ber Truppen, zumal bei ber großen Liebe zur Veränderung in 
Kleinigkeiten, nicht geeignet find, gefunde und Mare Grundfäge feft- 
zuftellen,, fühlten längft alle Zaktiker und daß allgemeine Grundfäge 
eben darum täglich wuͤnſchenswerther fein, fühlt jeber Kriegsmann. 
Eine Unzahl Verſuche wurden gemacht; unter die gelungenern bürfte 
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Xylanders Lehrbuch gehören. — Faſt noch zahlreicher find die Bemäs 
bungen, ben Felddienſt, den Mechanigmus des kleinen Kriegs und bie 
Taktik der leihten Zruppen in Schriften anfhaulih barzuftellen. In 
fo weit dies nun möglich fein möchte, ohne dem Efriegerifchen Genie 
vorgreifen zu wollen, haben der Major v. Deder in gewohnter geiſt⸗ 
voller Art, der mwürtemberg. Hauptmann v. Hügel, kurz, faßlid, 
lehrreich und in einem edlen, einfachen Style (in feinem Taſchenbuche 
für Infantrieofficiere) , der dänifhe Hauptmann Krohn, ber baierſche 
Oberſt Reihlin v. Meldegg und vorzüglich ber preuß. General dv. 
Balentini (in einer trefflihen Abhandlung) dargethan. — Will man 
8) eine Höhere Taktik annehmen, und zugeben, baß fich der Geift der 
Kriegführung zum Theil aus einer Reihe Marimen erfaffen laffe, fo 
ftehen hier unbedingt die Schriften des Erzherzogs Karl (beffen Grunds 
fäße ber Strategie, erläutert durch die Darftellung ber Feldzüge von 
1796 und in ber Kortfegung dur bie Feldzüge von 1799) oben an, 
und find vornehmlid durch die Verbindung mit muftergültigen kriegs⸗ 
geſchichtlichen Beziehungen ausgezeichnet. — Hiernaͤchſt hat der preuß. 
General v. Balentini die jetzige Kriegführung in f. Abhandl. über den 
Krieg, in Beziehung auf große Operationen zc. 3 Bde. 1821 — 24, 
mit fiherem umfichtigen Urtheil und reihem Geifte belehrend ents 
wicdelt und mit intereffanten biftorifhen Betradhtungen begleitet. 
Ohne einer Meinung, felbft der eigenen nicht, einfeitig nachzuhaͤngen, 
finden wir vielmehr hier die gangbaren, 3. B. eines Jomini, Bülow, 
gehörig beleuchtet und gruͤndlich widerlegt. — Mit befonderer, oft 
zu weit getriebener Vorliebe für das römilhe Kriegswefen bat ber 
franzöfiihe Generallieutenant Rogniat die Kriegstunft betrachtet, und 
wenn feine Meinungen in vielem Betreff der Anwendbarkeit gänzlich 
ermangeln, fo enthalten wieber andere, troß ber häufig gefundenen 
MWiderfprühe, viel Gebdiegenes und WBeherzigenswerthes. (Sie find 
von bem Major vd. Deder auf beutfchen Boden verpflanzt; damit find 
zu vergl. H. v. Brands Anfihten über die Kriegführung im Geifte 
ber Zeit 2c. mit befondrer Hinfiht auf Napoleons Memoiren, Berlin 
1824; auch ift Rogniat von einem baierſchen Dfficier überfest, und 
mit einem tüchtigen Gegner zufammenaeftellt worden.) Gnblid bes 
fhäftigt der General v. Theobald (in feiner Kunft der großen Krieges 
operationen) ben Denker durch manche trefflihe Tdee. 4) Das Fach 
ber Terrainlehre ift verbältnißmäßig noch am mwenigften mit Gluͤck 
ausgefüllt worden. Wohl finden fid) hier und da zerftreut brauchbare 
Materialien; aber ein befondberes, das Ganze richtig und genügend 
erfhöpfendes Werk, wird noch immer gewünfht. Die Sade bat 
freilid große Schwierigkeiten, benn einmal ift man über die Haupt⸗ 
grundlage ber Zerrainlehre, über die Idee einer Militairgeonraphie, 
nidt ganz einig. Die fogenannte allgemeine (phyfitalifhe) Grogras 
phie entfpricht ihr bei weitem nody nit, und genauere Örtliche Ber 
fhreibungen für Kriegszwede bleiben auf einer Seite unvollftändig, 
wenn fie nicht mit genialem, ſcharfen und kundigen Blick aufgenoms 
men würden, oder fie führen zu weit und würden unabfehbar. Hahn 
309 bat wenigſtens verſucht in feinem Lehrbudye, mit lobenswerthem 
Fleiß dies Gebiet zu betreten; allein bie Zerrainbefchreibungen in ben 
Merken Lloids und des Erzherz. Karl fteben, wenn glei als Bruch⸗ 
ftüde, unerreiht da. Dann bleibt der Mangel einer allgemein ans 
wenbbaren, bequemen und leichten Bezeichnungsmanier, welde ber 
Zerrainlehre zu Hülfe fommen muß, ein zweites Hinderniß. Zwar 
haben Lehmann das Aufnehmen zu militairifhem Gebrauch und ber 
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Major v. Deder, durch Einführung bes Neflectord, zu vereinfachen 
geſucht, zwar bleibt Lehmanns Bezeichnungsmanter in ihrer Grunde 
ibee noch immer unübertroffen, allen, anftatt ihre Anwendbarkeit zw 
erleichtern, verlor man durch zmwedftörende Streitigkeiten barüber bie 
Zeit und fchadete der Sade. Ein ernftlier Anfang in obiger Hins 
fiht ift zwar durch den preuß. Generallieutenant v. Müffling neuers 
dings gemacht worben, allein es ftebt noch dahin, ob ſich beralte Schlen⸗ 
drian daran gewöhnen wird. '5) Um die Befeftigungslehre, 
um ben -Angriff3» und Vertheidigungskrieg der Pläse, hat fid der 
fächf. Artilleriemajor After durch fein vortreffliches Lehrbud ein Vers 
dienft erivorben. Faßlichkeit und eine wohlgeorbnete Darftellung ers 
theilen diefem Werfe vor den mieiften den Vorzug. Go viel auch in 
diefer Wiffenfchaft geleiftet wurbe, ift im Ganzen wenig auffallend 
Neues erfhienenz bedaͤchtig ſuchte man zu verbeffern. - Der brittifche 
Obriſt Douglas prüfte Carnots Syſtem, dem ein berühmter Name 
etwas vorfchnel eine Aufmerffamkeit erweckte, die eben fo fchnell 
vorüber ging. — Für den Seldſtunterricht wurde bed Fenntnißvollen 
General v. Hoyers Lehrbuch der Kriegsbaufunft vorzüglih brauchbar 
gefunden. Der preuß. Oberft Seydel verbreitete in feiner bekannten 
gemeinnügigen Weife, Nachrichten über vaterländifche (preuß.) Feſtun⸗ 
gen und Feſtungskriege, und der Major v. Bousmardb mehre neue 
Ideen in feinem allgemeinen Verſuch über Angriff und Vertheibigung 
fefter Pläge. — Pertuifier wagte ben biöher betretenen Weg mehr 
zu verlaffen und wollte fi dem Geifte der gegenwärtigen Kriegfühs 
rung näher anfchließen. — Zylander hat (durch eine Ueberfegung des 
fhmwebifhen General Virgins etwas weitläufig abgefaßte Bertheidis 
gung der Keftungen im Gleihgemwicht mit dem Angriff derfelben) eine 
Menge origineller Sdeen in Anregung gebracht. — Der franzöf. Ges 
neral Eickemeyer hat feinen neuen Grundfägen ber Kriegsbaufunft 
durch beigefügte ſehr ſchaͤtzbare gefhichtlihe Notizen befondern Werth 
geaeben. — John Mays Betrachtungen über ben befchleunigten 
Feſtungs angriff (überfest vom ſaͤchſ. Artillerielieutenant Bormann), 
geben Gelegenheit, einen in ber neueften Zeit vielfältig zur Sprache gefoms 
menen Gegenftand mehr zu überdenken. — Sehr Elar und meift praftifch 
find des franz. Ingenieur: Oberftlieutenant Dufour Me&moires pour les 
travaux de guerre. — Die preuß. Gapitains v. Ciriacy u. Bleffon 
bereiherten ruhmlic die Gefhichte des neueften Belagerungsfrieges. 
6) Ueberhaupt verfuchten fi eine aroße Anzahl Militaird im Gebiete 
der Kriegsgefhidhte. Wir müffen jedoch bemerken, daß kaum eine 
Feder mit der Klarheit und Gediegenheit, mit der Sicherheit unb 
Schönheit ſchrieb, die wir an der Bearbeitung ber Feldzüge von 
1796 und 1799 (vom Erzherzog Karl) bewundern. Der Herr v. 
Plotho bat fih durch feine fleifige Sammlung ber Kriegsereigniffe 
während der Feldzüge ber Verbündeten in Deutfchland und Frankreich 
1813 und 1815 den Namen eines Archivarlus diefer Kriege erworben. 
Ungemein intereffant und aus den ficherften Quellen gefchöpft, find bie 
Auffklüfe, welche der preuß. Generalmajor dv. GSeyblig in feinem 
Tagebuche, vorzüglich über den Wendepunft bes ruffifyen Kriegs 1812 
und 1813 gibt. — Große Aufmerffamleit, wegen des Antheild Preu⸗ 
ßens an dem Befreiungsfriege Überhaupt, erregte bed General v. Müff- 
lings Werk; Herrn v. Somini hat man Einfeitigfeit bei feinen Erieges 
geichichtlicdhen Afbeiten vorgeworfen. Der General Bauboncourt, einer 
der fruchtbarften franzöf. Mititairfchriftftellee, urtheilt bisweilen ins 
Schiefe und Breite, und fchadet durch beifigen Ton dem Eriegsfünft- 
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lerifhen Werthe feiner Leiftungen; weit vorzüglicher, Ift bes Marguis 
-be Chambray Werk über den ruffifhen Krieg 1812, weldes ber 
Hauptmann Bleffon überfegte. — Die Feldzlige des Kaiſers Napoleon in 
Deutfchland, Italien und Polen im 3. 1809 hat General Pelet 1324 
barzuftellen angefangen, beutfh vom General dv. Theobald, — „Zur 
Kriegsgefhichte der 3. 1813 und 1814 gab der kundige C. v. W. 
einen Beitrag, der vorzüglic ben Feldzugsplan überhaupt und bie 
Dperationen der falefifhen Armee betrifft (Berlin 1824, 2 Thle.). 
Des Batallionshef Koh M&moires pour servir a l’histoire de la 
campagne de 1814 (Paris 1319 fg.), find das befte Werk in Frank⸗ 
reich über biefen Feldzug. General Gourgauds Feldzug von 1815 ift 
fehr wichtig und zur Vergleichung unentbehrlich. — Jones Geſchichte 
bes ſpaniſchen Kriegs von 1808 — 14 blieb bis jetzt noch ein Haupt⸗ 
werk uͤber denſelben, wiewol in einzelnen Partien Gouvion St. 
Cyrs Tagebuch der Operationen in Catalonien und Lapenes Feld» 
zug von 1814 (vorzüglih wegen ber Ereigniſſe von Toulouſe), recht 
lehrreid find. — Vignolles hiftorifcher Abriß der Feldzuͤge von 1813 
und 1814 in Stalien, ift bei dem Wenigen, was darüber erfchien, nicht 
zu überfehen. — Der würtemberg. Hauptmann Kaudler, ber viel 
und mit guter Auswahl überfegt, übertrug audh Math. Dumas (mehr 
politiſch⸗ militairifhe) Schriften. Der preuß. Dauptmann Bennike 
widmet fih mit großem Grfolge bem Eriegshiftorifhen Studium ber 
Alten. — NamhaftiftdieZahlder Bilbungsfhriften fürben ange 
benden Krieger” Ihm richtigere, zeitgemäßere Anfihten über den 
wahren Geift feines Standes und Berufs zu geben, ihn auf einen 
böhern Standpunkt der Sittlicyfeit und Aufklärung zu heben, ihn 
aber aud) vor allen Ideen zu warnen, bie Wahn und lnverftand 
berausfafeln und welche zu nichts führen, als ihn über feine Pfliche 
ten unfiher zu maden, das bleibt ein rühmliches Bemühen, es er: 
Theine wo und mit welchem Grfolge e8 wolle. Trafen alfo auch nur 
Wenige fo glüdüih den rechten Zon, wie der Major v. Deder (in 
feinem Lehrbuche für Unterofficiere und Soldaten), und fpraden fi 
gleih nicht Viele fo vortrefflih über Kriegerbildimg im ‚Allgemeinen 
aus, wie Oberſt Reihlin v. Meldegg, oder wie ber Berf. bes Buchs: 
Der Krieg für wahre Krieger, fo wurde guter Wille dennoch nicht 
verkannt. — Auch über den Kriegshaushalt gab der preuß. Generals 
intendant Ribbentrop mit großer Sachkenntniß in feinem Ardive, 
willfommenen Aufſchluß, nur bedauert man bie fragmentarifhe Form; 
ber zufjifhe Generallieutenant und Rinanzminifter von Ganfrin aber 
gab uns ein Hauptwerk: Ueber Militairölonomie im Frieden und 
Krieg und ihre Wechfelverhältnig zu den Operationen. 3 Bbe, 
Petersb. — Zur Erleichterung des geiftigen Verkehrs, zur Berbreis 
tung und Beridhtigung neuer Ideen tragen wefentlih einige gute 
militairifhe Beitfhriften bei. Der Öftreidhifchen gefteht man ben 
Vorzug zu, doch wetteifert mit ihr bie preuß. Militair » Literaturzeis 
tung. Moͤchten fi beide auch fernerhin in ihren Beurtheilungen auf 
ber wagerechten Linie, bie gleich weit entfernt von beifiger Tadelſucht 
wie von feichter Lobewuth liegt, erhalten und den Zon beibehalten, 
welder der Würbe des Gegenftandes allein angemeffen ift. Gehalt: 
volle Auffäge liefern die Kriegsfchriften der baierſchen Dfficiere, bie 
Denkiwürdigkeiten für Kriegskunft und Kriegsgefhichte einiger preuß. 
Dfficiere des Generalftabs, das militairiſche Taſchenbuch, Maupillons 
militairifhe Blätter u. a. m. Die Zeitfhrift für Kunft, Wiffenfchaft 
und Gedichte bes Kriegs, vom Major dv. Deder, Ciriacy u, Daupts 


Militairoͤkonomie du 
mann’ Bleffon gegründet, verſpricht Vorzuͤgliches. Endlich erwähnen 
wir, daß der Bataillonshef Doify in feinem Essai de bibliologie 
militaire (Paris 1824) die Herausgabe einer fyftemat. Militairs . 
bibliothet angefündigt, und daß Garrion: Nifas durch feinen Essai 
sur l’histoire generale de l’art militaire eto. erft kürzlich diefes 
Feld ber Literatur in Frankreich angebaut hat. (5) 

—Militairdkonomie. Da die politifhe Sicherftellung eines 
Staates gegen andere Staaten. hauptfächlic auf feiner Streitfraft bes 
ruht, ‚und da wieder von ber Quantität und Qualität derfelden ihre 
Wirkfamkeit abhängt, wobei eine genaue Wechſelwirkung ſtatt findet, 
fo muß es eine ber mwichtigften Sorgen des Staates fein, jene Kraft 
fowol in der vollftändigften und tüdtigften Verfeffung, als aud in 
Eunftmäßiger Kertigkeit und Uebung zu erhalten, damit fie jeden Aus 
genblid ihren Zweck erfüllen koͤnne. Es ift hier nicht der Ort, zu 
unterfuhen, tie ‚weit biefe Sorgfalt zum Heil oder Unheil eines 
Staates getrieben werben dürfe, allein fie bleibt, fo unverhältnißmäß'g 

roß in unfern Zagen aud ber Aufwand in biefer Binfiht geworden 
H „dennoch unvermeiblih, da ihre Vernachlaͤſſigung nie ungeftraft 
blieb. — Das Fach ber Staatöverwaltung, weldyes insbefondere die 
Aufbringung und ben Unterhalt der Streitkräfte umfchließt, oder das 
ber Militairölonomie, zerfällt in zwei Theile. Zur Aufbringung ges 

drt: NRecrutirung, Remontirung, Ausrüftung, Flottens und Feftungss 

au u. bergl.; zum Unterhalt gehört: Verpflegung, Befoldiing, Uns 
terbringung , Ausbefferung des Schabhaften, Verforgung ber Kranfen 
und Berwundeten ober Krieashospitalwefen u. f. w. — Der erfte 
Theil hat weniger Schwierigteiten, ſobald nur Geld genug vorhanden 
ift, und wird feit Sullys Zeiten bedeutend durh Mitwirkung von Lies 
feranten ober Unternehmern, wie auch da befonders erleichtert, wo an 
die Stelle der Anwerbung, allgemeine Dienftpflichtigfeit, Aufgebot 
des ganzen ftreitbaren Theils der Nation, Gonfeription, Landwehr, 
ober ein aͤhnl. Inſtitut aus ältern Zeiten, getreten ift, und die Dianns« 
fhaft etwa noch nebenbei veranlaßt wird, fich felbft auszurüften. 
Weit ſchwieriger und verwidelter ift bagegen ber zweite Theil feit 
der Aufftellung immer zahlreicherer Streitmaffen, feit Einführung der 
ſtehenden Heere und ber Vermehrung bed Gefhüses, geworben; er 
erfobert für fi ein eigenes wohlgeorbnetes Maſchinenwerk, deſſen 
Getriebe und Räder in ber ununterbrodenften Thätigfeit erhalten 
werben müffen, wenn nicht das Heer beim geringſten Stoden in 
feiner Wirkfamkeit gehemmt und bald ganz aufgerdft werden foll. — 
Mit ben veränderten Syftemen der Kriegfühbrung mußten fi noth« 
wendig auc bie Syfleme und Formen der Militairölonomie verändern, 
aber durch alle Zeiten hindurch treten im Kriege zwei Hauptſyſteme, 
das Requifitions» und Magazinfpftem, hervor. Das erftere befteht 
-barin, daß man ben jebeömaligen Bedarf des Uinterhalts der Truppen 
aus ber Gegend entnimmt, wo man fid eben befindet. Co verfuhr 
man in ben älteften 3eiten; ſchon Gibeon requirirte, Achilles foura⸗ 
girte. Grfterer wußte feinen Koberungen fogar durch Geißelung und 
Erwürgen der Municipalifäten von Suhot und Pnuel Nahdrud zu 
geben. Später kommt bies. Syflem unter mandherlei Modificatios 
nen vor, aber bie Ausbildung beffelben war unfern Tagen durch die 
Franzoſen vorbehalten. Die Bequemlichkeit der Sache für den Krieg: 
führer, das Anfprechende ber dee für den Kriegskünftler, ſcheinen 
ibm Vorzüge zu geben; allein man hoffe ja nicht, fie fo in der Wirk⸗ 
lichkeit wieder zu finden. Einmal findet das Heer nit allenthalben, 
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was und wieviel e8 bebarf, bleibt mithin bem Mangel gar oft. aus 
geſetzt; dann werben ganze Gegenden, zum großen Verberben des 
Kriegsführers felbft, vor der Zeit rein ausgefogen. Auch Fann bie 
Ablieferung der Bebürfniffe nicht immer in der erfoberliden Zeit ers 
folgen und bie willkuͤrliche Entnahme berfelben gleicht einer Pluͤnde⸗ 
rung, ift mit Verwüflung verbunden. Die Form bed Syſtems ift 
weit gehäffiger , iſt mit unerträgliden Bebrüdungen und Quälereien 
verknüpft und erbittert die Einwohner, was ſtets hoͤchſt nachtheilig 
auf die Krieger zurüdwirkt u. f. w. — Als durch bie Unzulaͤnglich⸗ 
teit des damals üblichen Nequifitionsfyftems: Karl V. fein: Heer, wels 
ches Freundsberg in Italien führte, um. Philipp in Mailand gegen 
den Dapft beizuftehen, beinahe verlor und etwas Aehnliches eintrat, wie 
jüngft auf dem Feldzuge der Franzoſen in Rußland, legte ber Kaifer 
1546 in Regenäburg die erften Magazine von Getreibe u. Fütterung an, 
führte Proviantmeifter ein, verbefferte bie Feldbaͤckereien u. bal., um in bem 
bevorftehenden ſchmalkaldiſchen Kriege nicht wieber in ſolche Verlegenheit 
zu kommen. Seit bdiefer Zeit entfland das Magazinfyflem, ein befonbes 
rer Provianttrain und eine ganz andere Einrichtung, ben Unterhalt 
ber Zruppen zu fihern. Man wählte zweckmaͤßig gelegene Orte auf 
dem Kriegsihauplage aus, Faufte Vorraͤthe aller Art auf oder ließ 
fie zufammenbringen und verfah von hier aus mittelft bed Proviant: 
fuhrwefens die Zruppenabtheilungen. Hierdurch fchien bei gehörigem 
Ueberſchlage dem möglihen Mangel unb feinen Folgen vorgebeugt 
und der Soldat nicht mehr in bie traurige Nothwendigkeit verfegt zu 
fein, von den Einwohnern allein zu zehren. Die Sorge für den Uns 
terhalt der Heere warb nun. die erfte für den Kriegführer; man 
glaubte nad und nach gar einen Krieg mehr ohne Magazine führen 
zu können, und auch bie Fleinere, innere Dekonomie in den feit Eins 
führung der Miethtruppen und Göldner, regelmäßiger abgetheilten 
Regimentern und Gompagnien, bildete fi forgfältiger aus. Die 
Hauptleute, weldhen im Frieden bie Verforgung ihrer Soldaten mit 
den erften, dringendften Bebürfniffen, ja fogar die Werbung anvers 
teaut war, bewirthichafteten ihre Sompagnien mit dem Gifer, wel« 
hen Landwirthe auf ihre Güter verwenden und man befand ſich bes 
fonders im Frieden ziemlidy wohl babei. — Es liegt aber am Tage, 
baß biefes Syſtem feine Anwendbarkeit verlieren mußte, fobalb bie 
Kriege nad) rafchern, flrategifhen Formeln, nach tühnern Entwürfen 
geführt wurden. Durd das Magazinſyſtem werben die Bewegungen 
des Heeres an beffen Vorräthe gebunden und es hängt fi ihm ein 
unermeßliher Zroß wie Blei an bie Füße. Diefer Troß ift taufend 
Hinderniffen und Zufälligkeiten, befonders bei übler Zahreszeit und 
ſchlechten Wegen unterworfen; er ift bald im Wege, bald nicht zur 
rechten Beit dba, wenn man feiner bedarf. Bei Rüdzägen fallen bie 
Magazine dem Feinde in bie Hände oder fie müffen zerftört werben; 
aud vermehrt ihre Anlage die erſten Koften des Kriegs bedeutend. 
Man ging daher feit dem NRevolutiondfriege nad und nad ganz von 
diefem Syſteme ab und zu dem Requifitionsfyfteme wieder über,. hat 
aber auch einfehen Iernen, daß keins von beiden ausſchließlich anwend⸗ 
bar ift, daß letzteres aud einer wandelnden Magazineinridhtung bes 
darf, und daß beibe mit einander verbunden werben müffen, je nad 
ben es die Befchaffenheit und der Reihtfum oder die Unwirtbbarkrit 
ber Länder, in denen man Krieg, führen will, erfobern. In Deutſch⸗ 
land reichte das Requifitionsfyftem länger aus, in Spanien und Ruß⸗ 
land verhungerte man babei. Gben fo wenig konnte bie innere Deko 
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t 
nomie ber Eompagnien ben Hauptleuten überlaffen bleiben, welche fie 
bei fortwährenden Kriegen und immer mehren Auslagen nicht mehr 
beftreiten fonnten. Der Staat übernahm. fie, daher ‚ebenfalls ,..orbnete 
fie den Bedürfniffen ber Zeit und. den Koberungen ber Kriegskunft 
angemeffener unb fuchte Zweckmaͤßigkeit mit Erfparniß zu verbinden. 
Dahin wirkt das jegige Kriegsverwaltungsweſen bald unter der Lei- 
tung von General: und Unterintendanten, bald befonderer Commiſ⸗ 
fionen und trifft auch noch insbefondere bie weſentliche Verbeſſerung, 
daß bei ausbrechendem Kriege; die- fogenannte Mobilmahung weniger 
Beit und Umftände erfodert, als ſonſt. Man Eann fich über alle fonft 
und neuerdings angenommenen Grundfäge ber Mitlitairötonomie näher 
unterrichten aus des ruſſ. Generallieutenant v. Cankrin Werk: 
Ueber Militairölonomie im Frieden und Krieg und ihre Wechfelvers 
hältniß zu den Operationen (3 Bde., 4, Petersburg 1820), 
unftreitig das Hauptwerk, und aus Ribbentrops Archiv für bie 
Bermaltung bes Haushalts bei den europäifchen Heeten zum Gebrauch 
bei feinen Borlefungen über diefen Gegenftand, Berlin 1818 u. 1819. 
—  Eine-,, Darftellung ber Militair » Wirthfchafts - Rechnungs « und 
Kanzleigeſchaͤfte“ hat der Rentbeamte Preusker, Leipz. 1821, — 


eben. — 

ei Mineralfyftem naturhiftorifches, f. Mohs. 

.»»Minutoli, (Heinrich Freiherr, Menu von *), aus einer ſavoyi⸗ 
fhen Samilie, geboren zu Genf den 12ten Mai 1772, trat in preus 
ßiſche Kriegsdienfte, warb in den NRheinfeldzügen bei Bitfch im Arme 
ſchwer verwundet, und hierauf zu dem Gabdettencorps in Berlin vers 
fest, wo feine Thaͤtigkeit und feine Kenntniffe die Beachtung bes 
Königs fo fehr gewannen, daß er zum Gouverneur bes Prinzen Karl, 
bes Sohns des Königs, erhoben ward. Seine vielfeitige Empfäng« 
lichkeit umfaßte aud das Fach der Altertbumswiffenfhaften, mit denen 
er die Mußeftunden von feinen 'militairifhen Studien erfüllte. Maͤn⸗ 
nern vom Fach mag es vorbehalten fein, das Werbienft zu würbigen, 
das er fi) dur Schriften über Kriegswiffenfhaften erwarb. Den Alters 
thumsfreunden hat er fi befannt gemacht durch feinen Beitrag zur 
deutſchen Vaterlandskunde (in ben Zahrbüchern der preuß. Monardie 
1801), durch feinen Auffag über Fußangeln und ihren Gebraud; bei 
Alten und Neuen, 1809, zu benen er Belege aus feinen Sammlungen 
gab, und durch feine verdienftlihen Unterfuchungen üder antike Glas- 
mofait, bie _er in Verbindung mit Klaproth, Berlin 1815, Fol., her⸗ 
ausgab. Seine eigne an Gemälden und Alterthümern reihe Samm⸗ 
lung, bie fogar puniſches Glas enthält, bot dazu die erwünfchteften 
Proben. Vieles dahin Einfchlagenbe findet man in feinen Abhandlungen 
vermifchten Inhalts, Berlin 1816, 8. Go. eignete fih H.v. Minutoli 
ganz zur Leitung einer wiffenfhaftlihen Reife, die zur Erweiterung 
unfrer Kenntniß der Alterthümer Aegyptens mit Eöniglicher Freiges 
bigkeit ausgerüftet ward. Was er geleiftet hat, liegt jest in feinem 
Werke (herausgegeben von Toͤlken, Berlin bei Ruͤcker, 1824, gr. 4., 
mit 39 Kupf.) vor aller Augen. General von Minutoli verließ Trieſt 
am 17ten Auguft 1820, nachdem er kurz vorher fi verheirathet 
hatte. Am 7ten Sept. fam er in Alerandrien an. Während Frau 
v. Minutoli nah Kairo ging, follte der Zug nad Cyrene unternom= 
men werben; aber durch ein Verfehen war .auf dem Zirman das Tri: 


*) Minutolt ift jegt barum ber Hauptname, weil der Name Menu in 
Argypten böfe Erinnerungen hätte weden können. 
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polttanifche nicht erwähnt tnd durch Zufarhmenfegung der Karavane 
aus Arabern: allee Stämme, war trog Mohemmed Ali Paſchas Bes 
günftigungen, der -Bug durch die Wüfte einer der geftörteften, bie je 
unternommen-wurben. Die Karavane beftand aus den Hrn. Gruoc 
und Böldrini, welche Prof. Lyman erfegen follten, der, fpäter aus 
Livorno abgereift, erſt bei-Abufie zu ihnen Fam, dann. aus den Nas 
turforfchern Hemprid und ‚Ehrenberg *), und endlid aus dem Orien⸗ 
tatiften D. Scholz, einem Schüler de Sacys, gegenwärtig in Bonn, 
ber jedoch in entfernter Verbindung zu dem Ganzen ftand. Schon 
auf dem Zuge nad Parätonium zeigte fid der Araber Treulofigkeit, 
und bes mitgegebnen Scheiks Benehmen zwang ben General, nad 
7woͤchentlichem Aufenthalte in der Wüfte- bei Bir: El» Kor umzukeh⸗ 
zen. Er wandte fi, mit-Zurädlaffung feiner Gefährten, über Siwah, 
das er genauer fah, als alle feine Vorgänger, nad Kairo. Beine 
Unterfuhungen fegten außer Zweifel, daß Siwah Kebir (29° 12’ m. 
Br. und 44° 54° öftl.. von Ferro) : das alte Orakel des Jupiter Ams 
mon enthielt. - Die Erklärung ber Bildwerfe von Umebeda macht 
einen intereffanten Theil feiner Reife aus. Am 12ten Nov. verließ 
der General Siwah, bad ſeine bald zum Umkehren gezivungenen Bes 
gleiter nicht unterfuhen durften, und am 2dften Nov. kam er nad 
Kairo, Dort flarb H. Gruoc. Auch H. Söltner und der Architekt 
Prof. Lyman bezahlten den Zug nah Cyrene mit ihrem Leben. 
Bon Kairo ging dee General nad heben; duch H. Segato erhielt 
er genauere Zeichnungen von ben Obelisken von Luror, als bisher 
befannt waren. Sie maden einen Hauptſchmuck feines Reiſewerks 
aus. heben verließ er den 2iften Jan. 1821, um bis Afjuan feine 
Fahrt fortzufegen; vom dort begann er die Rüdfahrt nah Kairo. 
Richt fehr bedeutend war bie Ausbeute der Gröffnung der großen 
Pyramide von Sakkaraz man traf auf Spuren früherer Beſucher. 
Ueber Damiette nahm ber General feinen Weg nad Alerandrien, wo 
er ſich nah Zrieft einfhiffte und uͤber Stalien im Auguft 1822 nad 
Berlin zurüdkehrte. Leider ging ein großer Theil feiner Sammluns 
gen an den Küften bes beutfhen Meers im Schiffbruch verloren; 
einige Kiften mit Kunftfhägen von leichterem Gewicht, fo wie einige 
Mumien, die dazu gehörten, wurben im Bremifchen von ben Strants 
bauern (25ften März 1822) geborgen. Sie wollten die Mumien als 
Leihname von Mohren beerdigen, was jedoch bie Obrigkeit verhins 
derte; darauf wurden bie Mumien in Hamburg von den Verfiherern 
des Schiffs verfteigert. Ein andrer noch immer fehr bedeutender 
Theil, kam von Trieft zu Lande nah Berlin und macht, nebft Diinutoli 
anderen Sammlungen, welche ber König für 22,000 Thlr. anfaufte, 
den Schmuck der Fönigl. Kunſtkammer aus. Hofrath Hirt hat in 
einem Vortrage an die Akademie ber Wiffenfchaften über ihren Werth 
das Genauere berichte. Es befinden fih darunter Murtien von 
Menfhen und Thieren, ägpptifhe Hausgötter aus Granit, Scara⸗ 
bäen und eine bedeutende Anzahl von Papyrusrollen mit Abbildungen 
und Hieroglyphen. — Gegenwärtig lebt der General in gelehrter 
Muße zu Laufanne. Nach Beendigung ber Reife hatte die Akademie 
der Wiffenfhaften zu Berlin ihn zu ihrem Chrenmitgliede erhoben 
und ber König ihm beim nachgeſuchten Abfchiedbe den Charakter als 
Generallieutenant gegeben. (19) 


*) Diefe beiden Naturforfcher waren noch Im 3. 1824 auf ihrer Reife 
in Aegypten, Nublen und Sennaar begriffen. 
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— »—Mifſionen. Das Wort: des: Herrn: Gehet hin und lehret, 
hat in der neuern Zeit mehr als je den frommen Muth begeiſterter 
Miſſionaire und den freigebigen unterſtuͤzungseifer chriſtlicher Gemei⸗ 
nen erweckt. Beide haben ſich aber nicht blos an die Heiden gewandt, 
fondern auch an Jsraeliten und: an unwiſſende oder irregeleitete 
Mitchriften.. Das große heilige Werk der Bekehrung zu dem Lichte 
des Evangeliums ift dadurch vielfad, gefördert worden, ob ſich gleich 
nicht leugnen laͤßt, daß dabei ſowol in der: Wahl ber Perſonen und 
der Lehrmittel, als auch felbſt in der Beſtimmung bes Iweds und in 
der Gründung der Miffionsanftalten, mander durd) einfeitige Anſich⸗ 
ten oder [hwärmerifchen Eifer.veranlaßte Migriff ftatt gefunden haben 
kann. Was zuerſt die Kirchen und die. Länder betrifft, welche Miffio- 
nen. errichtet haben und unterhalten, ſo ftehen hier bie evangelifhe 
Kirche und Großbritannien. oben an. Die Mijfionen ber fatholifchen 
Kirche find in dem Hauptwerfe ſchon genannt. (Dan vgl. d. Art. Pros 
paganda und Jeſuiten Bb.7 5.) Die. Engländer fehen in dem 
Shriftenthum das wirkfamfte Mittel: der Civiliſation, vorzüglid in 
den Golonien , und die brittifche Staatskunft-fommt in der Erreihung 
diefes Zwecks dem Eifer der Miffionsgefellihaften entgegen. Unter 
den 55 religiöfen Gefellfhaften Englands, bie zufammen jährlich über 
000 Spf. St. an freiwilligen Beiträgen erhalten, gab es 1324, 

nad) dem London Charity Almanack ‚ for the year 1825: 1) eine 

Gefellfhaft: zur Verbreitung des Chriftenthums, ober bie große englis 
fche, 1795 gegründete Miffionsgefelfchaft, die 253 Filiale in allen 
Weittheilen hat. 2) Eine Kirhenmiffionsgefellihaft, für. Afrika und 
Oſtindien, die 80 Miſſionaire an 45 Orten unterhaͤlt. 3) Eine, Ges 
ſelüſchaft zur Verbreitung des Evangeliums. in fremden Laͤndern, die 
ſich bisher vorzuͤglich auf Nordamarika beſchraͤnkte, und 1823 über 80 
Miffionaire im Dienſte hatte. 4). Eine Sefellfchaft zu Verbreitung 
des Gheiftentyums in den fchottifhen Hochlaͤndern feit 1709. 5) Die 
inländifche Miffionairgefeufchaft feit 18195 25 Miffionaire predigen in 
206 Dörfern. Sie befisen. 50. Sonntagsihulen mit 2868 Kindern. 
Sie bilden Dorfbibliotheken. (Diefe Geſellſchaft war um fo nöthiger, 
da man in England 314 Dörfer ‚mit 110,344 Seelen rechnet, wo fein 
religiöfer Unterricht ertheilt wird.) Sie ; hat in Weftminfter eine 
Hülfsaefellichaft. 6) Die londoner Herenhuter Verbrüderung (London 
Association in aid of the Moravian missions), bie 161 Diffio: 
naire zählt. 7). Wesleys Miffionairgefelfhaft. Sie hat mehr als 
50 xregelmaͤßige Mifftonaire und mebr als 25,100 Proſelyten, vors 
zuͤglich unter den Sclaven in den Colonien. Ihre Schulen zaͤhlen 
über -8000. Rinder. Sie haben auch Miſſionaire zu Paris und im 
ſuͤdlichen Frankreich. 8) Die Baptiſten⸗ Miſſionairgefellſchaft, ſeit 
1792; fie bat mehr als 10,000 Kinder in Oſtindien unter ihrer Auf: 
fit. 9) Miffiong ? und Betbücergefellfchaft ber. neuen, Serufalem- 
fire (ſ. d. Art. Swedenborg B. 9), feit 1721. 10) if: 
ſionegeſellſchaft für das fefte Land, feit 1818. Sie hat 11 Miſſions⸗ 
pläses 11) Londoner. Geſellſchaft zur Verbreitung bes Chriſtenthums 
unter den: Juden, bie Miſſionaire nah Polen und, Holland ſendet; — 
und. die Damengeſellſchaft in "ber biſchoͤflichen Judencapelle, die 12 
Miſſionaire hat, worunter 5 getaufte Juden. Die erſt genannte Ge⸗ 
ſellfchaft hat jetzt in ihrem Dienſt einem Deutſchen, Joſeph Wolf, 
aus Halle, der von juͤdiſchen Aeltern abſtammte, dann zur katholiſchen 
Kirche übertrat,, in Tübingen: und zu Rom im Seminario Romano 
gebildet, daſelbſt aber, weil er an der Infallibllitaͤt des Papſtes zwei⸗ 
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felte, eingekerkert wurde, "Hierauf die roͤmiſche Kirche wieder derließ, 
und ohne ſich zu einer beſtimmten Kirche zu bekennen, als „bibliſcher 
Chriſt““ in die Dienſte jener Geſellſchaft trat, die ihn nad Aſien 
fandte, wo er 1824 zu Baffora mit den Zabiern oder Sohannesjüns 
gern Verhandlungen hatte, die im Jewish Expositor abgedrudt finds 
2) Der Miffionair: Prebigerverein, feit 1823 aus Edinburgh nach 
London verpflanzt. — Außerdem gibt es bie große Bibelgefellfchaft 
(British and foreign Bible-Society), mweldje 1824 ihr zwanzigftes 
Stiftungsjahr erlebte, und aͤhnliche Vereine. Weberhaupt wurden feit 
1701 bis 1817, von eilf proteftantifhen Miffionsgefelfchäften (5 if 
England, 1 in Schottland, 1 in Dänemarf, 1 in Deutſchland, bie 
der Brübergemeine, 3 in ben Vereinigten Staaten) eilf verſchiede⸗ 
ne Miffionen gegründet, bie im 3. 1819 zuſammen 489 Miffionaire 
zählten, wovon die meiften zur Brüdergemeine gehörten; 303 diefer 
Mifjionaire wurden von ben brittifhen, 85 von den deutſchen und 
37 von den norbamerikanifhen Gefellfhaften unterhalten; außerdem 
verforgten fie noch eine große Zahl Aerzte, Pater, Arbeitsleute, 
und die Kamilien derfelben. Ueber 150 Miffionaire arbeiteten in Afien, 
über 70 in Afrita und über 200 in Amerika. Im J. 1824 ftieg die 
Zahl fämmtlicher Miffionaire Über 500, darunter wurden 870 von 
dert Britten unterhalten. — Auch in Paris hat die proteflahsifche 
Kirhe, Reformirte und Lutheraner gemeinfhaftlih, eine Miffions: 
geſellſchaft gegründet, derem Präfident der Viceadmiral VBerhuel, Pair 
von Frankreich, if. Ihr Zweck ift aber nicht fowol Heidenbefehrung, 
ala vielmehr Unterweifung armer Rinder, und fie hat bereits viele 
Säulen für mehre taufend Kinder eröffnet. — Es ift fhon bemerkt, 
daß die Brübergemeine bie meiften Glaubensboten für ihre und andre 
Mifftonen erzieht; e8 beftehen aber auch befondre Vereine zur Bilbung 
von Miffionairen in Berlin, Baſel u. a. a. D., welche durch Samm⸗ 
lung freiwilliger Beiträge die Koften ber Unterweiftung beſtreiten. 
Der vom König von Preußen im November 1823 beftätigte berliner 
Mifftonsverein, zählte bamals über 300 beitragende Mitglieber. A 
bie brittifchen Gefellihaften unterhalten eine Anftalt, in welcher 
fionaire gebildet werden, auf Sierra Leone. — Unter den’ Mitteln, 
deren fid die Miffionsgefelfchaften und ähnliche Vereine zur Erreis 
Hung ihres Zwecks bedienen, ift eins ber widptigften bie Ueberfehung 
der Bibel und deren Verbreitung. (S.d. Art. Bibelgeſellſchaf— 
ten 8. 2.) Die in England zuerſt 1804 gegründete große Bibel: 
geſellſchaft (deren Einnahme im 3. 1823 über 97,700 Pf. St. betrug) 
und nah beren Vorgang gegenwärtig in Europa und Amerika über 
1660 Haupt: und Hülfs:Bibelvereine thätig find, hat die Heil. Schrift 
ganz oder theilweife bereits in 139 Spradhen und Mundasten, dar—⸗ 
unter in 88 zum erften Male, druden Taffen. find von Gibraltar 
aus und mit noch weit mehr Erfolg im Tpantihen Amerika eine 
große Zahl von Bibeln in fpanifcher Sprache an katholiſche a 
ausgetheilt worben. Der Mifftonair D. Morrifon, der aus China 
in London 1824 angefommen war, hatte mit dem verftorb. D. Milne, 
nad) fiebzehnjähriger Arbeit, die ganzg heilige Schrift ins Chinefifäye 
überfegt, wovon bereits bie zweite Auflage erſcheint. Indeß bemerkte 
ſchon der berühmte Reiske in Anſehung der in den chriftlihen Kirchen 
des Drients gebraͤuchlichen Bibeluͤberſegungen, daß der Styl, in bem 
fie gefchrieben find, der Mängel an Würde und Gefchmad , unterridh 
teten und gebildeten Orientalen keine Achtung einflöfen Fünne, Daſ⸗ 
Telde gibt noch jegt von mehren’ Ueberfegungen, weiche die englifchen 


Miffionen 247 
Miffionaire veranftaltet haben. Abel Remufat machte 1812 auf ftarke 
ler in der dyinefifchen Weberfegung des Evangeliums des heiligen 
reus aufmerkſam. Ein frangöfifher Miffionair, Abbe Dubois, 
der’ 30 Jahre lang in Indien unter Indiern lebte, bat in feinen 
Letters on the state of christianity in India, ebenfalls einige 
weberfegungen biblifher Urkunden in indifhe Mundarten ſtreng beur: 
theilt. Er bemerkt, daß gerade dies die Bekehrung der Indier er⸗ 
ſchwere, daß man ihnen, bevor fie gründlid, unterrichtet und vorbereis 
tet’wären, ſolche Ueberfegungen der heil. Schrift in die Hände gebe. 
Eben fo hat fidy auch der berühmte Reiſende Burdhardt gegen einige 
neue Ueberfegungen erflärt. Am genaueften bat diefe Bibelüberfesuns 
gan in aſiatiſche Spraden, u. a. die türkifche des N. ©. (Paris 
1819), der ſchottiſche Miffionair Ebenezer Henderfon geprüft (in feis 
nem re etc. London 1824). Aber aud außerdem gibt es in der 
Art, wie die Miffionen thätig find, befonders in Oftindien, noch 
manches Zweckwidrige, worüber Röhre Eritifche Predigerbibliothel (8. 
IV} 9.4, 8 V, 9. 1) mehr fagt. Deffenungeadhtet hat die ſtill 
wirkende Kraft des Chriſtenthums fich in vielen Landftrihen auf eine 
Außerordentlihe Art bewiefen, Es iſt befannt, daß fi die Bewoh⸗ 
ner der Gefellfchaftsinfeln, namentlich die von Dtaheiti, zum Chriften» 
thum bekennen. (8 DOtaheiti 8. 7.) Auch auf den Sandwich⸗ 
infeln macht es durch die englifhen Miffionarien immer mehr’ Forts 
fdyritte, und’ es wurben bereits 1823, Bücher in der Landes ſprache ges 
druck. Aehnliches fol jegt in Oftindien der Fall fein, wo die Wes—⸗ 
leyſchen Meihodiften viele Heiden befehrt haben, 3. B. zu Trincomale 
und Colombo auf Seylon. Hier ward von ihnen eine Schule zur 
unentgelblihen Bildung armer Kinder der Gingalefen- errichtet. Am 
thätigften für die chriſtliche Civiliſation des brittifch » oftindiichen Reichs 
durch Miffions: und Sculanftalten, ift D. Middleton, Lordbiſchof 
von Galeutta (er ftarb 1822) geweſen. Verſchiedene evangelifche Mifs 
fionsvereine unterhalten an denfelben Orten z. 3. in Madras, in 
Salcutta und in Bombay, Meiffionarien, ohne daß unter dieſen vers 
ſchiedenen Glaubensboten und den don ihnen geftifteten Gemeinen, 
Serungen und Spaltungen entftanden wären. Vielmehr reichen fie 
ſich bei vorkommenden Gelegenheiten einander die Hand. Daher ift 
68 auch gekommen; daß, zur beflern Körberung des gemeinfhaftlidhen 
Bwedd, die dänifch = oftindifche Miffion eilf um Trankebar befindliche 
chriſtliche Candgemeinen, um welche der treffliche dänifhe Miſſionair 
Schwarz in Tranfebar fi fortwährend verdient madt, an die englis 
ſche Gefeufhaft für Verbreitung hriftliher Erkenntniß, abgetreten 
t. Am thätigften ift in Oftindien die englifc <bengalifhe Miſſions⸗ 
geſellſchaft. Nach dem Sten Berichte derfelben vom 3. 1828 hat fie 
vier verfchiedene Sapellen und Schulen errihtet. Die jungen Hindus 
ſchuͤler und Schülerinnen beweifen viel Eifer. Bei der einen Schule 
befindet fih eine Druderei, in welcher bereits auf Koften der Gefells 
ſchaft 117,000 Exemplare religiöfer Schriften in der englifchen und in 
den Landesſprachen gedruckt worden find. Insbeſondre wirb der 
. Zuftand der uralten dänifhen Haupt: Miffionsanftalt zu Serampore 
(oder Friedrichsnagor) in. Bengalen am Hualy, bie fidy befonders der 
Erziehung der heidniſchen und mufelmännifhen Knaben widmet, er» 
freulich gefchildert. Aus der dortigen Buchdruckerei iſt die heilige 
Schrift in 27 Spraden des mittlern Indiens ganz ober theilweife 
überfegt berdorgegangen. Unter den englifchen Miffionarien zu Ser 
tampore hat ſich vorzüglih Marsham, der berühmte Verf, der clavis 
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sinica, zugleich um bie indifche Literatur verdient gemacht. Ob nun 
glei) die Menge der Landesſprachen, beſonders in Malabar , das 
Gefhäft der evangelifchen Miſſionen, welde durch Lehre, wie durch 
Beifpiel wirken ſollen, fehr erihwert, ſo trägt dennoch die Einfach: 
heit des Wandels, der evangeliſchen Miſſionslehrer und ihrer Schüler _ 
viel zur Erbauung: Aller bei, und unterftüst ihr Beſtreben, eine 
apoſtoliſche Sittenzeinheit in dem verborbenen, Indien herzuftellen, 
Nur. treten viele Örtliche Hinderniffe, die Macht der Brahminen, der 
Kaftenunterfchieb u. f; w., der Ausbreitung des Chriſtenthums ent 
gegen. D. Knapp (Prof. d. Theolivin Halle) hat aus den eigen: 
haͤndigen Auffägen und Briefen der Miffionaire die ‚Neuere Gefchichte 
der evangeliſchen Miffionsanftalten zu Bekehrung der Heiden in Ofts 
indien’’ heransgegeben. "Das 71ſte Stück (Halle 1823). enthielt eine 
Ueberficht der evangelifchen Miffionspläge auf. der ganzen! Erbes Aus 
den jährlichen Berichten der engliſchen Miffionsgejellfchaft theilen die 
gebaltvollen elberfelder „Nachrichten von der: Ausbreitung des Reiche 
Sefu'' 2c., das „Archiv für Kirchengefh. von Stäudlin und Taf Di 
dad „basler Magazin‘! von Blunihardt , ſowie der fluttgarter Miſ⸗ 
fionsfreund” a. a, Blätter das Wichtigfte mit. "Neber Südafrika, wo 
die Hauptcolonie ſeit 1802. Dertpelsborf iſt und wo die Brübderges 
meine jegt an drei Drten Miffionen unterhält (vgl. d. A. Latrobe), 
gab ein Reiſender der. brittifchen Mifftonsgefellfchaft, J. Camps 
beil, einen geograph; vethnographifchen Miſſionsbericht (London 1815) 
heraus, Ueberhaupt ift es dankenswerth, wenn tüchtige Miffionaire 
mit dem widhtigften Zwecke ihrer weiten Reifen, auch den Neb 

die Länder: und Voͤlkerkunde zu bereihern, wie Loskiel über 
amerika, und wie der dänifche Prediger Monrad, der von 1805—9 
in Afrika Miffionaie war und „Beiträge zu einer Schilderung ber 
Küfte von Guinea,” Kopenhagen 1822, herausgab, geſchickt zu verbin« 
ben willen. Insbeſondere hat. die Thätigkeit der Miffionaire der 
Glottik vielfachen Gewinn gebradht, wie z.B. M. Gottl. Blumbarbts 
(Infpectors der Miffionsfhule in Bafel) „Vergleich. Bemerkungen 
über bie Familienverwandtſchaft der indifhen Sprachen,“ die fait alle 
mit dem Sanſkrit verwandt find (Bafel 1819), beweifen. Außerorbent- 
lich wichtig ift bie Bekehrung dee Suͤdſee⸗Boͤl ker zu dem evan⸗ 
gelifhen Glauben durdy engl. Glaubensboten. Der geiftliche Oberhirte 
des ganzen hriftl. Auftvaliens, Marsben, ift einer ber verſtaͤndigſten 
Niffionaire. Er übereilt ſich keineswegs, wie die meiften Apoftel’ber 
britt. Propaganda ‚die nody rohen Menſchen zu fogenannten Ghriften 
ohne Ehriftenthum umzufhaffen, fondern er forgt für den Unterricht ders 
felben und ftrebt vor allem darnach, die Wilden vor neuen Laſtern aus 
der beginnenden Givilifation zu bewahren. (S. d. A. Neufüdbmales 
und Neufeeland Bb. 6.) — Unter den neuen Miffionen der Brüs 
bergemeine(f. db Art. Bd.2 und Gröntand Bd. 4) ift die bei ben 
Kalmücdenftämmen verſuchte zu erwähnen. Sie: fandte von — nu 
aus, 1823, mit Bewilligung bes Cultminiſters, zwei Mifftonaire, 
Namens Zwick und Schill, zu ben Kalmüden, unter denen fie die durch 
bie Thaͤtigkeit der zuffifhen Bibelgefelfhaft in das Kalmuͤckiſche über: 
festen Bücher der heil, Schrift, verbreitete.» Ihr Bericht ift in dem 
„biblifhen Journale, das feit 1824 zu Gt. Petersburg exfheint, 
abgedrudt. Allein der große Widerſtand von Seiten ber Priefter bes 
wog bie Khans, mit Auswanderung zu drohen,» worauf-die Miffion 
aus politiſchen Rüdfichten aufgehoben werden mußte, Dagegen febt 
der Miſſionair Gorruthers in der Krimm bie Belehrung der Zataren 
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zum Chriftenthume: eifrig fort, und eine neue Station wird am Kau⸗ 
kaſus ndet werden. Saͤmmtliche Miſſionen der Bruͤdergemeine 
koſteten ihr im Jahre 1828, uͤber 48,800 Thlr. (ohne den Unterhalt 
für 55 ausruhende, d. i. penſionirte Miſſionaire und für 53 Kinder 
zu rechnen). "Die meiften Beiträge erhält die Gemeine aus Holland, 
Dänemark und Schweden. — Ueber die Belehrung der Juden zum 
Ehriftentyume, welche in London, Berlin, St. Petersburg, Dresden, 
Breslau, Minden, Königsberg, Pofen u. a. a. O. durch Unterricht 
betrieben: wird, iſt erſt von der berliner, am Iſten Febr. 1822 ges 
flifteten Gefellfhaft, ein Bericht 1824 öffentlich erfchienen. Gie hat 
eine ftereotypifche Ausgabe des N. Zeftaments in hebräifher Sprache 
veranftaltet, und einem Miffionaie zu den polnifhen Juden gefandt, 
ber in mehr als einer Synagoge Aufmerkſamkeit erregt hat. — Bon 
ben Leiftungen ber verfchiedenen Miffionen der Fatholifhen Kirche, ift, 
was die. Portugiefen in Afrita und Brafilien zur Belehrung der Heis 
ben thun, wenig bekannt; baffelbe gilt von den fpanifchen. Miffionen 
in Californien und Neugranada, welche wahrſcheinlich durch die poli⸗ 
tifhen  Erfhütterungen der Monardie in. ihrer Thätigkeit fehr ges 
ſtoͤrt worden: find. " Dagegen hat man von den franzöfifhen Mifftos 
nen und von denen der Propaganda in Oſtindien und in China, auds 
führlihe Berichte erhalten. Weber die in Malabar und andern Gegen⸗ 
ben Dftindiens befindliche Fatholifhe Miffion, hat der Schon genannte 
Abb6 Dubois anziehende Nachrichten mitgetheilt; fie kaͤmpft daſelbſt 
mit großen Schwierigkeiten, hofft jedoch duch die Pracht ihres Got⸗ 
tesdienſtes das Werk der Heidenbekehrung zu fördern. - Die größten 
Fortſchritte Sheint das Fatholiihe Ehriftentyum, nad den letzten Be— 
richten der Miffionarien, in Ofttuntin gemaht zu haben. Man zählte 
bafelbft 780 Kirchen und 87 Klöfters in China und Tunkin follen 
zufammen über‘ 360,000 Ehriften fein. Nad ben ‚Nouvelles let- 
tres &difiantes des missions de la Chine et.des Indes. orien- 
tales * (Paris 1818— 20, 5 Bbe.), gibt ed in China drei von ber 
Krone Portugal dotirte Bisthuͤmer: Macao, Peking und Ranking. 
Der Bifhof von Peking lebt aber zu Macao, weil in Peking feibft, 
außer den in Dofbienften ftehenden Mathematikern, Aerzten und Künfts 
lern, keine Miffionaire geduldet werben. Denn bie dafelbft feit 1727 
befindliche „ruffifhe geiftlihe Miſſion“ bat nicht Bekehrung ber Chine⸗ 
fen, ſondern die Bildung junger ruffifhen Geiftlihen in der dinefis 
Then Sprache zum Zweck. Außerhalb der 7 Provinzen, die zu jenen 
3 Bisthämern gehören, gibt es nod für die übrigen Provinzen bes 
. inefifhen Reichs die Miffion der Evwöques vicaires apostoliques. In 
Thibet entftand im 3. 1822 eine neue Eatholifhe Miffion. Die Koͤ⸗ 
nigin bafelbft, welde ein Staliener, ben fie zu ihrem erjten Minifter 
erhoben, zum. Ehriftenthbume befehrt hatte, verlangte vom Collegium 
be Propaganda Fide 30 Miffionaire, um ihre Unterthanen zu bekehren; 
fünf Kapuziner waren deshalb dahin abgegangen. Auch die übrigen 
Milfionsftationen der fatholifhen Kirche in den genannten Laͤndern, follen 
in einem; guten 3uftande fich befinden. Die unwiffenden und gutmüthis 
gen Naturvdlker Brafilieng, Mexicos, der Andenländer und Para⸗ 
guays (f. d. Art. Bb.7) hat die Sinnenpracht des katholifchen Eultus 


*) Bon biefen Miffionöbriefen, die zuglelch geogr., biftor., polit., relig., 
‚Hterar. Nahrihten aus ben Miffiondländern China, Indien, ber Le— 
vante und Amerika enthalten, erfhien 1824 zu Paris eine 2te Ausg.: 
Choix: des letires &difiautes, &crites des missions &trangeres. 
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mädytig angezogen und groͤßtentheils bekehrt, baher mehre Miffionen 
daſelbſt eingegangen find. Die neuen 'Freiftaaten denken ‘ 
fie als Schulen -wicderherzuftellen. "Den größten Eifer 'z jest bie 
Fatholifhe Kirche in dem durch Revolutionen verwilderten Stalien 
umd Frankreich, um bie Gemüther zu gewinnen” und das geſunkene 
Anfehen der Kiche aufs Neue zu erheben. Mit dieſem Miffionseifer 
Hängt die ſogenannte theokratiſche Faction genau zuſammen, welche 
Staat und Kirche in bie Berechnung ihrer Entwürfe aufgenemmen 
bat. In Rom wurden zu dem Jubeljahre 1825, Vorbereitungsmifs 
fionen im Auguft 1824 gehalten, welche in geiftlihen Uebungen bes 
ftanden und Ablaß verfündigten. In Frankreich aber ward nad) bem 
Almanach du clerge de France pour l!am 1824, ſchon 1816 eine 
blos für Frankreich beftimmte Mifftonscongregation- ‚geftiftet, die vers 
fhieden von dem ſchon Tängft verhandenen franzöfifhen Seminarium 
für auswäktige Miffionen (in China, Cochinchina, Tunkin, Siam 
und Pondicheri), den geſunkenen zömifc - katholifhen Kirchendi 
wieder zur Nationalangelegeriheit machen will, Außer ihr gibt es 
noch eine Gongregation du St. Esprit, welde "die Bedienung ber 
Hospitäler und Miffionen bildet. Für die Miffionen in Frankreich 
ſelbſt ift eine fogenannte Hauptanftalt (maison an mit 
einem Noviciat errichtet, die zugleich in einigen Didcefen die Hülfe- 
priefter für bie Pfarreien ohne Pfarrer: bergibt. Es waren näm 
im Gefolge der Bourbond, um bie religiöfe Reſtauration zugleidy 
der politifchen zu vollenden, eine Menge Zefuiten nad Frankreich ges 
fommen, bie fid) peres de la foi nennen, und eine große Anzahl 
Schüler unterrichten, fowol in ber Theologie ald audy in andern 
fenf&haften, und bei benfelben eine religiöfe Schwärmerei erregen, bie 
bier und da ſchon bis zum Fanatismus gefteigert worben ift. "Wiel 
Auffehen machte es, als fie ben jungen Derzog von Rohan bekehrt hat⸗ 
ten, In dem Seminar von St. Sülpice im Dorfe Iffy bei Paris, wers 
den foldhe eraltirte Zünglinge zu Mifftonairen erzogen, die fireng leben 
und eifrig fludiren. Da die Glaubensväter fih von dem größten 
Theile der Bifhöfe Feine thätige Mithülfe verfprehen konnten, 6 
haben fie eine gewiffermaßen getrennte Kirche gebildet, "und ſich am 
die Aumonerie angefloffen, welche ganz auf ben Fuß bergeftellt iſt, 
auf dem fie fich unter Ludwig XVI. befand. Der verft. Cardinal de 
Herigord, Erzbifhof von Rheims, ftand feit 1814 an der Spige bier 
fer Art von Adminiftration. Ihn leiteten vorzüglid die’ Abbes Feu⸗ 
trier und Gallard, die eifrige Freunde der Zefuiten fein’ follen. Die 
Freunde diefer religiöfen Verbindung find zum Theil von jenem e 
zum Myſticismus ergriffen, ber jest in Europa und felbft in ⸗ 
reich herrſcht und den man hauptfählich bei den Weibern bemerkte⸗ 
eine Folge der Revolution, welche manches ſchwache Gehirn erſchut⸗ 
tert hat. Auch machten die von ber Congregation aus geſandten Miſ⸗ 
fionaire, welche oft nur fanatiſche Bußprediger waren, auf Bas weibs 
lihe Geſchlecht ben meiften Eindrud. Die von ihnen’in den Kirchen 
zu Paris u. a. a. D. gehaltenen geiftlihen Webungen veranlaßten 
1822 große Störungen ber Öffentlichen Rube. Im I. 1824 war bie 
Bahl ber bei ihren 372 Capellen angeftellten Miffionairen bis auf 
872. geftiegen. Diefe Glaubensboten find Gegner der Eharte, weil 
fie Religionsfreiheit aufgejtellt hat, daher auch Gegner ber repräfens 
tativen Regierung; zum Theil wagten fie ed, felbft die Freiheiten ber 
aallicanifhen Kirche zu verkennen, wie dies der Hirtenbrief des Erg 
bifhofs von Zouloufe beweiftz allein eben dadurch erregten fie das 
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Misfallen bes aufgeflärten franzöfifchen Miniſterlums. Der in Paris 
befindliche Provinzial der Sefuiten, ‚die in dem Dorfe Mont Rouge 
bei Paris ein Collegium haben, fol eine Act geheimer geiftlicher Res 
gierung führen, die fid) über mehre Provinzen des Königreihg, vors 
züglid die mittäglichen und. weſtlichen, erſtreckt, und ‚die felbft mit 
der apoftolifhen Junta in Verbindung flehen mag, woraus die wirt: 
fame Uinterftügung ber fpanifchen Glaubensfoldaten im 3. 1822 in 
Frankreich ſich erklären läßt. Die ausgefandten Miffionaire melden 
ihm Alles, was fie durch bie Beichte erfahren, und halten Regiſter 
über die Käufer von Nationalgütern,: Indeß ſcheinen feit Kurzem fos 
wol einzelne Bifhöfe, als auch die über folhe Umtriebe entrüftete 
Regierung dem zu weit getriebenen Eifer Einhalt zu thun, fo daß 
die geiftlihen Uebungen der Miffionaire jegt nicht mehr des Schutzes 
der Gensdarmen bedürfen. Der Plan, die Emigrirten für ihre Vers 
Jufte von Staatswegen zu entfhädigen, wird die burd jene Miffios 
nen aufgeregten Gemüther am ficherften beruhigen. Dann möge biefer 
Eifer ſich zu der Anlegung und Verbeſſerung von Schulen hinwenben, 
damit. die einzig wahre Grundlage der Verbreitung’ des Chriſten⸗ 
thums, die religiöfe Erziehung und Bildung, in dem Herzen ber Jus 
gend, ohne Zwang und Formelmwefen, immer mehr befefligt werde! — 
In Deutfchland gibt es jegt über SO Miffionsgefellfhaften und Hülfss 
Miffionsvereine, die mit dem basler evangelifhen Miffionsvereine in 
Verbindung ſtehen. Der basler Verein gibt lithograph. Correſpon⸗ 
denzblätter; andre Vereine, z. B. Hamburg, Leipzig, Berlin, ge⸗ 
ben Sahresberichte, nod andere, z. B. Stuttgart, Königsberg in 
Preußen, geben Miffionsblätter heraus. In St. Gallen befindet 
ſich nod) ein befonderer Frauen: Mifflonsverein. Die 1816 zu Bafel 
neftiffete größere Miffionsfhule bildet ihre Zöglinge (deren fie im J 
1824, in vier Sahresclaffen 33 enthielt, die in der Encyflopäbie der 
theolog: Wiſſenſch., in der Erflär. bibl. Stellen aus dem Hebr. und 
Gried., in der latein., engl. u. arab. Sprade, in Vergleihung des 
KRorans mit ber Bibellehre, in Geograph., Arithmet., Geometrie und 
Aftrönomie, im Styl, im Predigen, im: Singen und Zeichnen unters 
richtet wurden) nicht nur für die englifchen und niederländifchen Miſ⸗ 
fionsanftalten, ſondern ber dortige Verein unterhält auch feit 1822 
auf eigene Koften Glaubensboten in der von ihm gegründeten Mifr 
fionsftation am Faspifhen und ſchwarzen Meere. Einer biefer Mif: 
fionaire, Aug, Dietrih, hat mit Hrn. Macpherfon die Durchſicht 
der perfifchen Ueberſezung bed N. Zeft. übernommen; außerdem be— 
forgt er noch die Herausgabe mehrer biblifhen Abfchnitte und Lehren 
in perfifher Sprache, und überfeht Grotius Schrift über die Wahr- 
heit der chriſtl. Religiom ins Arabifhe. Die 1800 in Berlin unter 
der Leitung bes Predigers Jaͤnicke entftanbene Miffionsichule, hat bes 
reits über 20 Zöglinge nad Oftindien, Sierra Leone und bad Cap 
geſchickt. Die ruffifhe Regierung hat in der feit 25 Jahren entftans 
denen Linie deutfcher Colonien von Odeſſa bis Gandſcha (an der fürs 
Eifch » perfifhen Grenze in Georgien) undubis ‚Aftrahan, basler Miſ⸗ 
fionaire als Golonieprebiger angeftellt; welche nicht nur die Geelforge 
der beutfchen Goloniften führen, ſondern audy auf die Anhänger der 
altmorgenlänbifhen chriſtlichen Kirchen, namentlih auf die Armenier, 
einzumirken und ſich den Eingang in bie Mitte möhammebanifcher 
Bölker zu bahnen ſuchen. Unter ben Perfern wirb bereitö bie von 
dem trefflihen Miffionair, Heinr. Martyn, verfertigte und von ihm 
in Perfien verbreitete neuperfifhe Weberfegung bed N. Teſt., eifrig, 
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jedoch im Geheimen geleſen. In jener Abſicht Hat der ruſſiſche Kaiſer 
nicht nur die ſchottiſche Miſſionscolonie zu Karaß, ſondern auch die 
evangeliſche Miſſionscolonie, welche in der kleinen, meiſt von Arme⸗ 
niern bewohnten kaukaſiſchen Stadt Schuſchi, an ber perſiſch⸗ tuͤrki⸗ 
ſchen Grenze, ſeit 1822 errichtet wird, mit Privilegien beſchenkt. 
Die maͤhriſche Bruͤdergemeine wirkt jetzt am kraͤftigſten durch 171 Ver⸗ 
kuͤndiger des Evangeliums, auf 33 von ihre unterhaltenen Miſſions⸗ 
poſten, in Weſtindien, Nordamerika und im ſuͤdl. Afrika. Nach dem 
72ſten Stuͤck der ſeit 1770 erſchienenen „Neueren Geſch. d. evang. Miſ⸗ 
ſionsanſtalten in Oſtindien“ (von D. Knapp, Halle 1824), beſtehen 
jest auf dem feiten Lande biesfeit und jenfeit des Ganges 49, auf 
Geylon 12: und auf ben Inſeln 3 Miffionspläge. In Ceylon befans 
den fih 75 Miffionsfhulen mit mehr als 4000 Schülern. In bem 
Aten Sahresberichte des evangel. Milfionsvereins zu Leipzig, ..vom J. 
1824, hat Prof. Lindner eine „„Ueberfiht der Gefhihte der neuen 
Miffionsanftalten und ihrer Wirkſamkeit,“ mitgetheilt, auf bie wie 
vermweifen. 20 | 
Miffolunghi (Miffolonghi),. Stadt und Hauptwaffenplag ber 
Hellenen im heutigen Wefthellas (im alten Aetolien), wo die Heldens 
gräber des Mainotten Cyriako Jatrani, der im Julius 1822 bei ber 
Bertheidigung des Forts Phanari fiel, — bes beutfchen Grafen Nor⸗ 
mann (f. d. Art.), ber hier am 23ften November 1322 ftarb, — und 
des Sulioten Mark Botfaris, der bei Karpinigi fiel, 19ten Auguft 
1823, fowie das Maufoleum,. weldyes Lord Byrons Herz einfchließt, 
an Griechenlands jüngfte glorreihe Gefhidhte erinnern. (©. d. Art. 
Griedenaufftand.) Miffolunghi liegt, von Moräften umgeben, 
auf einer durch Anſchwemmungen gebildeten Landzunge, in einer Meere 
— an einer ſeichten Bai, weſtlich vom Eingange in dem Golf von 
atras und vom Ausfluſſe des Evenus (jest Fidaris), oͤſtlich von ber 
Mündung des Achelous *) (jet Aspro Potamo);, und ift wichtig-als 
Bollwerk des weſtlichen Griehenlands, bei dem Kampfe mit. Epirus 
(den Pafchas von Janina und Skodra), zum Schuge bed Peloponnes, 
fo lange bie Zürfen Patras, Lepanto und die Eleinen Dardanellen bes 
fisen. Die durch, Anfhwemmung gebildeten Dämme fichern die nies 
drige Lage des Plabes gegen bie Meerflut, fowie bie Lagunen unb 
Untiefen vor einen Angriff von ber Seeſeite. Miffolunghi, von ben 
Griechen auch Klein-Venedig genannt, ift aus einer Anfiebelung von 
Fiſchern entftanden, deren e8 etwa 300 zählt; an dem Gingange ber 
Kifchereien liegt die ebenfalls befeftigte Infel Anatolifo. Beiden 
Plaͤtzen kann man fi) nur mit Kifcherkähnen nähern; bie Ankerpläge 
für größere Fahrzeuge find 4 bis 5 Meilen davon entfernt. Bor 
1804 zählte Miffolungbi, das durch einen, jeden Radymittag regels 
mäßig wehenden Norboftwind, vor ber verpeflenden Luft der Lagunen 
und Moräften geſchuͤzt wird, an 4000 Einwohner, darunter viele 
zeihe Kaufleute und Schiffsherren, von benen die meiften des Kriegs 
wegen ausgewandert find. Es regierte bamals ſich ſelbſt nad eigenen 
Geſetzen und entrichtete, dem Paſcha von Negroponte nur ben gewoͤhn⸗ 
lien Kopfzins. 180% fiel es in die Gewalt des Ali Paſcha. Miſſo⸗ 
lunghi und Anatoliko erhoben die Fahne des Kreuzes am 7ten Zunius 
1821, als bie hybriotifhe Flotte in jenen Gewäflern erfhien. Won 
bier aus unternafmen bie Dellenen mehrmals Züge gegen Arta, um 


) Die Ufer dieſes Fluſſes find bie einzige Gegend von Griechenland 
und Europa, bie ehemald Löwen zur Wohnung biente, 
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in Epirus einzubringen. Nach dem blutigen Feldzuge 1822 in Akar⸗ 
nanien, warf ſich der Oberbefehlshaber, Fuͤrſt Maurofordato, als 
bie Türken fhon ben Peloponnes bedrohten, am 27ften October mit 
330 Mann und 22 GOulioten, unter Mark Botfari, in das bamals 
unhaltbare, faft entvölkerte Miffolunghi, das et, dem Tode zur Ret⸗ 
tung des Ganzen ſich weihend, nebſt Anatolifo, mit wenig Geſchuͤtz 
und Munition, gegen 12,000 Feinde, unter Omer Briönes, Paſcha 
von Janina und Rutſchud Paſcha, tapfer und klug vertheibigte, bis 
am 23ften November (Normanns Sterbetage) griehifhe Schiffe ben 
Platz von der Seeſeite entfesten und ihn mit Truppen -verftärften, 
worauf Mauroforbato mehre Stürme abſchlug und- die Tuͤrken zwang, 
am 12ten Sanuar 1823 die Belagerung aufzuheben. Geitbem wurde 
Miffolunghi nebft Anatoliko, zulegt unter Leitung engliſcher Offiziere, 
beſſer befeftigt, fo daß es jest zu den fefteften Pläßen des freien 
Griechenlands gehört. Eine zweite Belagerung von 59 Tagen beftand 
Miffolunghi im September, October und December 1823, als Mu⸗ 
ftai Pafha von Sfobra, nebft Omer Vriones, zu Lande, und algies 
rifhe Schiffe zur See, den Pla einfchloffen, welchen Konftantin Bot« 
fari, Bruder bes Helden von Karpinigi, vertheidigte. Maurokordato 
eilte mit hydriotifchen Schiffen herbei, und bie Peſt verheerte das 
Lager ber Barbaren. Muftai verlor auf bem eiligen Rüdzuge Ges 
fhüg und Heer. Num blieb Mauroforbato Befehlähaber des Platzes. 
Die Regierung in Napoli di Romania rief ihn zwar 1824 auf feinen 
Poſten ald Minifters Staatöfecretair zuruͤck; allein in Wefthellas war 
feine Gegenwart nöthiger, und ex lehnte jene Stelle ab, wie 1823 
die das zweite Mal auf ihn gefallene Wahl zum Präfidenten der 
vollziehenden Gewalt. Er hat feitdem bie Angelegenheiten in Wefts 
hellas geleitet und das Anlehen in England zu Stande gebradt. Im 
Dctober 1824 traf er bei den Rüftungen bed Omer Briones und des 
Muftai Paſcha von Skodra, welche nad) langer Unthätigkeit wieder 
als Feinde aufzutreten fchienen, zweckmaͤßige Gegenanftalten. Miſſo⸗ 
Junghi war der legte Aufenthalt bes berühmteften Philhellenen, bes 
Dichters Lord Byron, der am Ende bed Januars 1824, hier mit 
Waffen und Munition, von Ingenieuren und Handwerkern begleitet, 
anfam, die Sadhe Griechenlands mit ber. höchften Begeifterung und 
mit großen Gelbopfern beförberte, ein Laboratorium für Kriegsbes 
bürfniffe gründete, die Befeftigung bed Plases betrieb und in Gemein» 
Schaft mit dem Iondoner Griechenvereine eine Buchbdruderei mit Prefs 
fen und Schriften ausftattete. Er farb in Miffolunghi, ben 19ten 
April 1824, an einem Entzündbungsfieber, von ganz Griechenland 
feierlich betrauert. An feine Stelle trat Oberſt Stanhope, welder 
bei Miffolunghi ein Militairhospital ftiftete, bald aber nad) England 
zurückehren mußte. Fürft Mauroforbato hat in Miffolungbi eine 
Lancafterfhe Schule gegründet! Auch ericheint bafelbft feit 1824, in 
neugriehifher Sprache, bie „helleniſche Chronik,’ welche Mayer, ein 
Deutfcher, herausgibt. (20) | 

Mittelamerita, Kreiftaat von, ober die Republik ber 
Vereinigten Staaten von Mittelamerika, entfland ohne Blutvergießen, 
als fi die Sonföberation von Guatemala, San Salvador u. f. w., 
ben 2iften September 1822 für unabhängig von Spanien erllärte, und 
am 10ten Julius 1823 von dem mericanifhen Bunbesftaate (f. Mes 
rico) trennte, worauf fie fich ala unabhängiger Bundesftaat eine ber 
norbamerifanifchen ähnlihe Berfaffung gab. Schon am 15ten Sep⸗ 
tember 1821 errichtete Guatemala eine proviforifhe Regierung. Die 
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unabhaͤngigkelts erklaͤrung der Republik ift von 1ften Julius 1823 bar 
tirt. Ihr politifches "und Handelsintereſſe ift gänzlich verſchieden von 
den Interefien der Republilen Merico und Colombia, zwiſchen wels 
den beiden in der Mitte fie auf den hohen Zropenländern der Anden, 
‘an dem atlantifhen und an dem Auftralocean liegt. In jenen fallen 
12, in diefen 11 fchiffbare Kläffe. Sie begreift 15 Provinzen: Gua: 
temala, welche den Hauptbeftandtheil bildet, Nicaragua, Comeyagua, 
Honduras, San Salvador, Quezaltenango, Chiapa u. f. w., zufams 
men 15,000 Q. M. mit 1,800,000 Bewohnern in 12 Staͤdte, 21 Bils 
las und über 700 Dörfer, ohne die Orte der freien Volksſtaͤmme. 
Die Regierung foll aus einem Präfidenten, einem Senate unb ber 
Kammer ber Repräfentanten beftehen. Die Eatholifhe Religion ift 
bie herrſchende und jeder andre Eultus verboten. Die Sclaverei ift 
aufgehoben. In dem Gebiete ber. Republik von Mittelamerika, bie. 
80,000 Mann Miligen hält, befindet fich gegenwärtig Fein Punkt mehr 
in fpanifher Gewalt. Sie ift bereits anerkannt von den Vereinigten 
Etaaten Nordamerikas und von Merico, und ihr Gefandter hat nad) 
Wafhington den Plan des Canals zur Verbindung bes atlantifchen und 
Auftraloceans, mitgebradt. In Rüdfiht bes Handels befolgt ‚man 
in Guatemala weit liberalere Grundfäge, als in ben übrigen jungen 
Zreiftaaten. Die europäifchen Spanier und alle Ausländer haben 
gleihe Rechte mit den Eingebornen. Engländer und Nordamerikaner 
burchftreifen bdiefe reiche Republit, wo große Gold-⸗ und Silberſchaͤtze 
in ben Händen der Hanbwerköbefiger find, nad allen Ridytungen und 
machen wichtige Anlagen. Am ftillen Weltmeere wird eine neue Stadt 
Puerto » Libertad gebaut, weldhe der Seehafen von Guatemala werden 
fol. Die Flagge ber Union von Mittelamerika befteht aus brei ver- 
fhiedenfarbigen Streifen mit brei Vulkanen (welche bie brei größten 
Provinzen Guatemala, Nicaragua und Comeyagua bezeidhnen), unter 
einem Regenbogen und ber Auffhrift: Gott, Kinigkeit, Freiheit. 
Die Einkünfte betragen 34 Million Gulden. — Die Hauptſtadt Gua= 
temala und das Land, welches Cortes durch Ehriftoval de Olid 1523, 
und durch Alvarado 1524 in Befig nehmen ließ, haben den Ramen 
von dem Aztefenworte Guanhtemali, faules Holz, der inländifchen 
Bezeihnung des Campeſcheholzes. Cortes legte die Städte Guates 
mala und San Salvador an. Keine Eolonie hat Spanien weniger 
Blut gekoftet als das Vicekdnigreich Guatemala; aber. in Feiner hatte 
ed auch einen fo edlen Mifftonair, als Las Caſas war. Der Boben 
ift vullanifh und üppig fruchtbar. Er erzeugt den beften Indigo, 
jährlih 5 Millionen Gulden Ausfuhr. Für den fünftigen Welthandel 
fann der See Nicaragua, ber 160 A.M. im Spiegel hat, wichtig 
werben, weil er ben oben erwähnten Canal moͤglich madht, indem er 
durch ben fhiffbaren S. Juan mit dem atlantifchen Ocean zufammens 
hängt. An feinen Ufern liegen mehre Vulkane. Die alte Bevölkerung 
das Landes hat fehr abgenommen. Die befehrten Indianer heißen 
Ladirios, die übrigen Barbaros ober Bravos. Zwei Landftrihe (Tas 
gusgalpa und Zolagalpa), bie zu der Union gehören, und von ben 
Europäern nie unterworfen waren, find von ben unabhängigen Moss 
cos oder Mosquitos und andern Stämmen bewohnt. Die nad) ihnen 
benannte Mosquitofüfte, bis zum Vorgebirge Gracias a Dies, bat 
der Congreß von Colombia 1824, für einen Beftandtheil bes Gebiets 
von Colombia erklärt. Ein Theil jener Küfte, die Landfchaft Ponnis, 
mit ber Hauptftabt gleiches Namens, hat ber fhottifche Abenteurer 
Mac» Gregor, zu einem befontern Staate erhoben. (Mehr Über den: 
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felben-in db. Art, Poyais,) Guatemala bat ein Eingeborner, Dos 
mingo Zuarros genau befehrieben, ind Engl. überf. von Baily, Lon⸗ 
bon 1823. | se DW): . 
Mnioch (Joh. Jakob), geb. zu Elbing in Preußen 1765, ftarb 
als erfter Directionsrath bei der koͤnigl. preuß. Lotteriebirectiom zu 
Warfhau, den,22ften Februar 1804. Geine Originalität in Denken, 
Dichten und Handeln verdiente von einem feiner Zugendfreunde ge— 
fchildert zu werden. Als Knabe hatte er den treuherzigen Ginfall, 
da er feinen Vater gebrücdt und zurüdgefest fah, ohne alle Kenntniß 
des Geremoniels, fih an den König Friedrich zu wenden. In feiner 
Bittfhrift auf einem Quartblatte, vebete er ben König mit Du an, 
weil er glaubte,. ihn nicht höher ehren zu Eönnen, als wenn er mit 
ihm wie mit Gott fprähe. Der. König nahm fie gnäbig auf und ges 
währte Huͤlfe. Als Student in Iena ließ er feine Hymne auf Fried⸗ 
rich drucken und ſchickte fie dem König, frankirte aber das Paquet nicht, 
weil der König doch reicher fei, ald Er. Friedrich dankte ihm ſchrift— 
lich, feste aber hinzu: „Wenn Ihr wieder an mich fchreibt, ſo frankirt 
Eure. Briefe." Mniody fragte auf der Poft, was das Paquet gekoftet 
babe? nahm dann ein Achtgroſchenſtuͤck und ſchickte es dem König mit 
den Worten: „Sire, hier ift das Porto.” Aud hierauf erfolgte kein 
Berweis: Muniochs frühere Gedichte tragen faft alle das Gepräge der 
Driginalität. Wieland und Herder unterflüßten ihn. Schlichtegroll, 
Zaber und A. waren feine Freunde. In Halle, wo er bie Gtelle 
eines Hofmeifters ‚bei dem General von Thadden annahm, lebte er 
mit Fiſcher, Fülleborn, Gräter und Lafontaine. Da ward mand 
hochherziges Lied von ihm gefungen. Die glüdlihe Idee, mitten in 
dem Liebe der Freude, durch einen heiligen Sprecher, wie vom Altare, 
auch ein Wort des Ernſtes an das menfchliche Derz reden zu laffen, 
ift wahrfcheinlih von ihm. Sein Lied vom Grabe (Wir werben alle 
Pla und Raum a) auf folhe Art mit großfinnigen Sprüchen uns 
terbrodhen, ift in”ganz Deutfchland befannt. Eben fo vielleicht fein 
Maurerlied am Johannisfeſte 1798. Als Declamator gelangen ihm 
am beften Bürgers Lenore und Schillers Schlacht. 1790 wurde er 
Rector zu Neufahrwafler bei Danzig;. allein nad einigen Jahren fand 
er fih genöthigt, fi zu entfernen. Eine harmlofe Studentenfarce, 
David und Bathfeba, wurde durch feine thörichten Abänderungen im 
Drud zur Pasquinade. Gluͤcklicher Weife erhielt er bie Stelle in 
Warſchau. | (87) 
Unter feinen Gedichten ſchaͤtzt man noch: Vermaͤhlung und Ents 
bindung, Hellenik und Romantik u. a. Seine profaifchen Auffäge bes 
ziehen fi auf religiöfe, moralifhe und äfthetifhe Gegenftände. Das 
vorherrfchende und am meiften entwidelte Element feiner Indivibualis 
tät war das Gefühl. Er befaß nur in ben zur allgemeinen Bildung 
gehörigen Fächern, befonders in ‚den Afihetifhen, gute Kenntniffe. 
Sn feinem moralifchen Charakter war Ercentricität mit Schwäde ver: 
einigt. Sein perfönliher Umgang ‚war, wie Gerber, Fichte u. A. 
befannt haben, in hohem Grade anziehend. Viele Gemandtheit im 
Ausdrud und die große Regſamkeit feines Geiftes und Gefühle made 
ten ihn zu einem trefflihen Imprövifator. — Seine Gattin, Maria 
Mniocd, geb. zu Reufahrwafler 1777, Tochter bes Schiffsbeſchauers 
Schmidt, warb von ihm, der eine treffliche Lehrgabe befaß, geiftig fo 
ausgebilbet, daß er, als biefe vortrefflihe, anfpruchlofe Krau 1796 
zu Warfhau geflorben war, ihre geiftoollen Aufläse, ein wahres 
Kleinod weiblihen Zartgefühls, unter dem Titel: „„Zerftreute Blätter 
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von Maria Mnich, für Krauen und Jungfrauen eines. eblen. und 
weiblichen häuslihen Sinnes” herausgab (Goͤrlitz 1800, 2te Ausg. 
1821). Sie hatte ihn von dem Hange zum Genuß hisiger Getränke, 
der manche Unfchiclichkeit veranlaßte, ziemlich entwoͤhnt. Nach ihrem 
Tode kehrte leider diefer. Hang zurüd. Mnioch ftarb im SIften Jahre 
feined an traurigen Erfahrungen reihen Lebens und hinterließ brei 
Toͤchter, welde die Freunde ber Xeltern forgfam erzogen haben. 
Mohammed: Ali (auh Mehemmed Ali) Paſcha, Vicekoͤnig 
von Aegypten, nad Salts u. A. Urtheil gegenwärtig ber größte 
Mann feiner Ration, ein 1769 zu Kavala in Macedonien geborner 
Zürfe, der durch Kühnheit, Lift und Tapferkeit fich aus dem Staube 
zu einem Herrſcher emporgefhwungen hat, vor dem Arabien, Nubien 
und Kreta zittern, bem fein ftolzer Gebieter, bie Pforte, Schmeichelt, 
und dem — gelehrte Gefellfhaften ihre Diplome fenden. Er herrfcht 
über Aegypten feit 1806, mit dem Blide europäifher Staatskunſt *). 
Bon Jugend auf zeigte Mohammed» Ali außerorbentlihen Scharfblid, 
ungewöhnlide Gemanbtheit in allen Förperlihen Uebungen und einen 
brennenden Ehrgeiz. Der türfifhe Statthalter in Kavala gab dem 
armen früh verwaiften Knaben die gewöhnlihe Erziehung, bann eine 
Stelle und eine reihe Frau. Leſen und Schreiben lernte er erft als 
Paſcha. Ein Kaufmann aus Marfeille, Namens Lion, ber in Kavala 
wohnte und fein:Gönner war, flößte ihm Zuneigung zu ber franzöf. 
Ration und zeligiöfe Dulbung ein, welde jest in Aegypten ben Auf⸗ 
“enthalt ber Fremden fehr begünftigen. Noch im Jahre 1820 gab der 
Bicekönig der Familie Lion Beweife feiner Dankbarkeit. Sein erftes 
Hauptgefhäft war Handel mit Zabad, und. no jest befchäftigen 
ihn große Handeldunternehmungen, felbft nad Indien. Sein erfter 
Feldzug war in Aegypten gegen bie Franzoſen 1800, als Befehlsha— 
ber (Bimbafchi) des Sontingents non Kavala. Der Kapudan Paſcha, 
Zeuge feiner Tapferkeit in dem Gefecht bei Rahmanieb gegen ben 
General Lagrange, gab ihm einen höhern Poften, in welchem er ſich 
ganz die Zuneigung ber albanefifhen Truppen erwarb. Dadurch grüns 
dete er, nachdem bie Franzoſen 1802 Xegypten geräumt hatten, in 
dem vieljährigen Kampfe ber Paſchas mit den Mammeluden, feinen 
militairifhen Ruf, aber bald wurde ber Statthalter auf den ehrgeizis 
gen Mohammed eiferfühtig und bewirkte, um ihn zu entfernen, feine 
Ernennung zum Paſcha von Salonichi. Mohammeds Anfehen war 
jebod fo groß, daß bie Bewohner von Kairo für ihn zu den Waffen 
griffen, und daß die Ulemas und Scheiks durch Abgeorbnete bem Dis 
van in Konftantinopel vorftellten, Mohammed: Ali fei allein im Stande, 
die Ordnung und Ruhe in Aegypten, das ber Statthalter Khurſchid 
Paſcha beraube und: unterbrüde, wieber herzuftellen. Zugleich über 
trugen fie ihm bie Macht eines Statthalters; allein ber kluge Mios 
hammed lehnte die Aufre Würde ab, während er im Geheimen bie 
Sade leitete. Endlich beftätigte ihn die Pforte, iften April 1806, 
als Statthalter von Aegypten unb erhob ihn zum Paſcha von brei 
Ropfhweifen. Er behauptete fih in biefem Poften durch bie Erges 


*) S. das Hauptwerk von Felir Mengin: Hist. de l’Egypte sons le 
gouvernement de Mohammed -Aly etc. 2 vols., Paris 1823, 8. 
mit einem Atlas u. lithogr. Kpf., Fol. Auch Deinutoli entwirft vom 
Paſcha ein fehr vortheilhaftes Bild. Mohammed hat einen Sobn, 
einen Enkel, ben er forgfältig erziehen läßt, und zwei verheiras 
thete Töchter, 
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benheit feiner Albanefen und durch Frankreichs Einfluß, als bie Pforte, 
durch England gewonnen, ben Mammeluden Elfy»Bei zum Statt: 
halter von Aegypten beſtimmt hatte. Mohammed Ali bradte nun 
in Eurzer Zeit das vermwilberte Land in Orbnung, gewöhnte die zucht⸗ 
lofen Truppen an. Gehorfam, nöthigte die Engländer, welche im März 
1807 Alexandrien beſetzt hatten, nad mehren für. fie unglüdlichen Ges 
fehten, Aegypten im September wieder zu verlaffen, zwang hierauf 
die Mammelucen » Beid zur Unterwerfung und ließ -fie treulos (im 
März 1811) bei einer feierlichen Veranleffung, 470 an ber. Zahl, era 
morben. Die übrigen wurden enthauptet. Man gab ihnen geheime 
Raͤnke Schuld. Die franzöfifhen Mammelucken blieben allein. vers 
ſchont. Von biefer Zeit an herrfchte Ruhe in Aegypten. Glorreich 
war. ber - Feldzug gegen . die Wahabis 1816 unter des Vicekdnigs 
zweitem Sohne Ibrahim Paſcha (der ältefte war im Felde geftorben); 
man entziß den; Sektirern Mekka und Medina, eroberte ihre Haupt⸗ 
Dr Derayeh, 1818, und ſchickte ihren Anführer gefangen nad Koͤn⸗ 
antinopel. Der Zug nah Nubien und Gennaar 1821, dem der 
franzöfifche Reifende Caillaud -(f. d. Art, Meroe) folgte, weil ex 
Golbminen entdecken follte, endigte mit der Ermorbung des ‚Anführer 
Sömael Paſcha, ‚des jüngften Sohnes des Vicefönigs. Zu gleicher Zeit 
leitete Mohammed. Ali. die. innere Verwaltung. , Armee und Klotte, 
Seftungsbau und Verpflegung der Zruppen,. wurden auf europaͤiſchen 
Tuß ‚eingerichtet, Zelegraphen und Congreveſche Raketen verfertigtz 
ber. Stand der Ulemas. ward in befoldete Beamte verwandelt, der 
Aderbau erweitert, .dvie Schaf: und Pferdezucht verbeſſert; Gewerbe 
und Dandel blühten auf; ‚Europäer fanden Schug und Belohnung s 
gelehrte Reiſende erhielten Unterflügung; Ismael Gibraltar u. X. 
wurden. 1818 nach Europa gefandt, um Verbindungen anzuknuͤpfen; dev 
Mahmud-Canal ward gebaut, um Alerandrien mit Kairo zu verbins 
ben; Dliven» und Maulbesrbäume, die Aegypten bisher nicht hatte, 
wurben angepflanzt, Zuders und Galpeterjiebereien und Stüdgießes 
zeien angelegt ,  Quarantaineanftalten errichtet u, f..w. — Britten, 
Franzoſen und andre Nationen bewerben fid um Mohammed Alis 
Freundſchaft. ‚Die Pforte fürdhtet ben Uebermädtigen, . welcher in 
dem Kampfe mit. ben Hellenen auf Kreta feften Fuß gefaßt. hat. Sie 
ernannte ihn 1824 zum. Oberanführer gegen die Griehen; allein er 
fhidte feinen Sohn Ibrahim an der Spise eines Landungsheeres von 
16,000 Mann mit einer Flotte unter Jsmael Gibraltar, der Morea 
erobern . und, eine Negercoionie daſelbſt gründen ſollte. Diefer 
ward aber in mehren Geetreffen, zugleih mit der Flotte des 
SKapuban: Paldıa, im September. 1824 von dem grilechiſchen Ad⸗ 
miral Miauli und dem, Branderführer Kanaris gänzlih geichlagen, 
fo. daß nur wenig Schiffer Aegypten wieder erreichten. Ibrahim 
ſcheint nicht den Givilifationd » und Gulturplan feines Vaters zu bils 
ligen,; Mohammed felbft ift Souverain von Aegypten, ohne die äufre 
Achtung gegen ben Großberen zu vergeffen. Er iſt Despot, weil er 
es fein muß; aber mit Staatsklugheit, oft fogar mit Edelmuth. Er 
wird, zeih durch fein Monopolfyftem ; aber er wendet die Reichthümer 
gut an und ift freigebig. Er fügt die Griechen, wie die Kranken; 
er laͤßt junge Türken europaͤiſch bilden; Chriſten befigen fein Vers 
trauen; aber nichts verbürgt feinen Entwürfen Fortdbauer und Ber 
ſtand. Hätte er felbft fih niht mit Verrath und Mord befledt, fo 
würde er vielleicht verdienen, Aegyptens zweiter Galabin x ren 
(20) 
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zu Freiberg und Bergcommiffionsrath, iſt im Anfange der ſiebziger 
Sabre des vorigen Jahrh. in einer Eleinen Stadt im Herzogthume 
Unhaltr Bernburg geboren. Gr verlor feinen Water, der Kaufmann 
war, ſehr früh, und ſollte die Gefhäfte deffelben fortführen. Aber 
fein Hang zu deri Wiſſenſchaften, befonders den mathematifdyen, hielt 
ihn davon zuruͤck. Die Beſchaffenheit der Schulen, in melden er 
feinen frühern Unterricht erhielt, noͤthigte ihn, woͤchentlich zwei bie 
dreimal einen Weg zu Kuß von einer ftarfen Meile zurüczulegen, um 
dine Stunde Unterridht in ber Mathematik zu erhalten. 1796 bezog 
er die Univerfität Halle, wo er unter er und Gren, feinem 
Landsmanne, die Naturwiſſenſchaften und zugleih Philofophie ſtudirte; 
zwei Jahre darauf ging er nad Freiberg, mo 'er bald ein warmer 
Anhänger des berühmten Werners wurbe. Da er in ben geologifchen 
Theorien der Ältern Naturforicher Feine Befriedigung gefunden hatte, 
0 ergriffen ihn die Wernerfchen Vorträge über die Geognofie insbes 
ondere, weil fie auf Beobadtungen führen und beruhen, und verlans 
en, daß man den Gegenftand zuvor kennen lerne, ehe man ihn er: 
laͤrt. Er befchäftigte fi viel mit dem praktiſchen Bergbaue und 
fand bald eine Anftellung in feinem Baterlande, welche er aber kurz 
darauf verlich, um Antheil an bee Gründung einer wiſſenſchaftlichen 
Unftalt in Dublin zu nehmen, die fi, jedoch durch ben Tod ber wide 
tigften der darauf Einfluß habenden Perfonen zerſchlug. Nah etwa 
einem Sabre Eehrte er nach Freiberg zurüd, mo er ben bamals bas 
felbft ftudirenden D. Samefon (f. d. Art.), jesigen Profeffor ber 
Raturgeſchichte in Edinburg, kennen lernte, und eine Befhreibung 
der Grube Himmelsfürft bei Freiberg verfaßte, bie einige Jahre nadys 
her gebrudt wurde, 1802 ging er nad) Wien, wo er fi eine ausges 
breitete Bekanntfchaft unter den bortigen Gelehrten erwarb unb die 
Belhreibung der Mineralienfammlung des Banquier Von der Null 
übernahm. In biefem Buche (Wien 1804) liegen bie erften Keime 
feiner naturbiftorifhen Anfihten, melde er nachher entwidelt bat. 
Sn derſelben Zeit ſchrieb er auch einzelne Auffäge über verfchiedene 
mineralogifhe Gegerftände, die in den Ephemeriben bes Baron von 
Moll erſchienen. Bein Eifer für Geognofie und Bergbau veranlafte 
ihn zu häufigen, zum Theil ſehr ausgedehnten Reifen in Steiermark, 
Salzburg, Kärnthen, Krain, Ungarn, Giebenbürgen u. f. w.; 1810 
erhielt er, einen Auftrag von ber Öftreihifhen Regierung, die Gegen» 
den im Paffauifhen,, in Deſtreich und in Böhmen zu unterfuden, in 
welhen Porzellanerbe gegraben wird, und wo man hoffen konnte, 
biefe Erde noh zu finden. Einige Refultate dieſer Unterfuhungen 
find in den Schriften des polytechnifchen Inftituts in Wien befannt ge 
macht worden und haben in Böhmen bie Entſtehung einigerneuen Kabriten 
veranlaßt. Er felbft wurbe durch fie bem Erzherzoge Jobann bekannt, 
der damals das Johanneum in Gräg zu gründen im Begriff war. 
Der Erzherzog veranlaßte ihn 1811 zu einer neuen Reife in Steier⸗ 
mark, nad) welcher ihn die &tände von Steiermark als Profeffor ber 
Mineralogie am Zohanneum zu Gräg anftellten. Hier fand er in ber 
großen und fehr vorzüglidden Mineralienfammlung des Inftituts, bie, 
tie die fämmtlidyen Sammlungen and Apparate beffelben, ein ®es 
fhent feines Gtifters iſt, WBeranlaffung, feine Grundfäge unb 
Anſichten von ber Mineralogie zu prüfen und anzuwenden; 1812 
fing er feine Vorlefungen über bie Mineralogie an, bie er ale bie 
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Naturgeſchichte bes: Mineralreiches betraditete, indem er zugleich feinen 
Berfud einer Elementarmethobe zur, naturhiſtoriſchen Beftimmung ber 
Mineralien herausgab. In :biefen VBorlefungen Hat er ſtets mit großer 
Adhtung von feinem berühmten Lehrer Werner’ gerebet, ohne jebody im 
Allgemeinen ben Anfichten: beffelben zuifolgen. Die Anordnung und 
Aufftellung ber Mineralienfammlung nad naturhiftorifhen Grundfägen 
fand vielen Beifall, felbft-bei dem Kaifer von Oeſtreich, und Prof. 
Mops erflärt fie im feinen fpätern Schriften als eins ber vorzuͤglich⸗ 
fien ‚Mittel, weldhes feine Schüler in ben Stand geſetzt habe, in Eurs 
zer Zeit große Fortfchritte zu machen. Die. Verfuche, eine Charakte 
riſtik der Abtheilungen feines naturhiftorifchen Syftems zu Stande zu 
bringen, welche Anfangs mit großen Schwierigkeiten verbunden waren, 
nöthigten ihn zu zahllofen Unterfuhungen über die Härte und das 
eigenthuͤmliche Gewicht der Mineralien, die er in ben mineralogifchen 
Schriften: entweber gar nit, ober Häufig unwichtig angegeben fand, 
unb veranlaßten ihn zur Entwerfung feiner Stufenleiter für die Härte 
und ‚einer Methode der Kryftallographie, welche grünblicher als bie 
damals in Deutfhland allgemein übliche, und leichter, aud der Natur 
angemefjener fein folte, als. bie bes berühmten franzoͤſiſchen Mineras 
logen Hauy (f. d. Art.). 1816 ſchrieb Mobs einen Aufſatz, welcher 
bie Abficht hatte, dem Prof. Jameſon in Ebinburg eine allgemeine 
BVorftelung von ber naturhiftorifhen Methode der Mineralogie zu ges 
ben und welden biefer fpäter in dem edinb. phil. Journal druden 
ließ. Durch feine Vorlefungen hatte Mobs mehre junge Leute aus 
ben kaiſerl. Staaten nad Gräs gejogen. Unter biefen ‚befand ſich 
ber Graf von Brummer aus Wien, ber fih mit befonderem Eifer 
ber Sache annahm und den Prof. Mohs einlub, ihn auf einer Reife 
nad) England und Frankreich zu begleiten, wozu ber Erzherzog Jo⸗ 
bann und die Stände von Steiermark ihre Einwilligung gaben. Die 
Heifenden langten im Anfange bed Januar 1818 in London an, gin⸗ 
gen nady Cornwall und dann von London nad) Ebinburg. Hier fand 
Mohs feinen Freund, ben Profrffor Jamefon, mit Ideen über bie 
Naturgeſchichte des Mineralreiches beichäftigt, bie ben feinigen ähns 
lid waren. Beide wurden bald über die wichtigften en. 
berfelben einig, und Jameſon, ber eben damals bie britte Auflage 
feines Syſtems der Mineralogie beforgte, nahm einen Theil der Ans 
fihten bes Prof. Mohs darin auf, aber auf eine ſolche Weife, daß 
biefer darin einen ber Beweggründe fand, feine. Charakteriftif, als 
ein bloßes Fragment, zugleid in deutfcher und in englifher Sprade . 
herauszugeben. on Samefon erfhien in dem nädften Jahre das 
Manual of mineralogy, in welchem ber Berf. die naturhiftorifche 
Methode, mit wenigen Veränderungen in der Nomenclatur, annahm 
und fie dadurch in England einführte. Bei feiner Zuruͤckkunft nah 
Edinburg von einer Reife in die Hochlande, fand Mohs den Ruf an 
bie Stelle feines verewigten Lehrers, weldhen er, mit Vorbehalt ber 
Genehmigung des Erzherzogs Johann, annahm. Er erhielt biefe Ge- 
nehmigung burdy ein eigenhbändiges Schreiben des Erzherzogs, “in 
Dresden, und trat im ‚Herbft 1818 fein gegenwärtiges Lehramt an. 
Die Öben erwähnte „Charakteriſtik,“ welche 1820 erſchien, erhielt 
im folgenden Jahre eine neue Auflage mit einer erklaͤrenden Ginlet- 
tung. 1822 gab Mohs den Iften Theil und 1824 den 2ten Theil feis 
ned .,, Grundriffese der Mineralogie” (Dresden, mit Kupfern), 
heraus, in weldem bie Charakteriſtik In ihrer gehörigen Verbindung 
erfäeint, — — 
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Mohs naturhiflorifhe Methode ber Mineralngie, 
Mie alles Reue, ift aud die Methode des Prof. Mobs. angegriffen 
worben, obwol er erklärt, daß nicht die Methode an fi, fonbern 
nur ihre Anwendung auf bie. Mineralien. neu ſei. Mehre. diefer Ans 
griffe find ohne Zweifel entflanden, bevor ihre Urheber das Ganze 
(wofür. die Charakteriſtik genommen:mworben) überfahen. ‘Wir theilen 
aus den. :biäher erſchienenen Schriften eine: kurze Ueberſicht des We 
fentlihften biefer Methode mit. Mohs betrachtet die Mineralogie als 
bie Naturgefhichte des Mineralveiches und beftimmt. ben Begriff .ber 
Raturgefhichte, mie .Linne ihn beftimmt, : und wie aud Werner in 
feiner berühmten Schrift über die aͤußerlichen Kennzeichen ber Foſſi⸗ 
lien: ihn angenommen bat. Er erklärt fi gegen bie-Beflimmungbes 
Charakters einer Wiflenfchaft nad dem, Gegenftande, unb gegem bie 
Verbindung verſchiedenartiger Kenntniffe in; einer Wiſſenſchaft, ob⸗ 
gleich fie einem Publicum ſich empfiehlt, das zufrieden iſt, von Allem 
etwas und im Ganzen nichts zu wiffen. Wenn man von dem, was 
gemeiniglid; Mineralogie genannt wird, Alles abzieht, was zu andern 
Wiffenfhaften, zur Chemie, zur Geognofie m. f. w. gehört, ſo kann 
nichts. übrig bleiben, wenn die Mineralogie, ein bloßes Compofitum 
aus den Kenntniffen: dieſer Wiffenfchaften if: -Es bleibt «aber aller» 
bings etwas übrig; basjenige naͤmlich, was. erfodert wird, die Miner 
ralien zu beflimmen, wie man Pflanzen und Thiere beftimmt, alſo 
Kenntniffe, welche zu keiner jener Wiffenfchaften, wol aber zur 
Naturgefchichte gehören und in ihrer. wiffenfhaftiihen Ausführung 
und Form, bie Naturgefchichte bes Mineralreiches felbft ausmachen. 
Alle jene Kenntniffe müffen daher von der Naturgefchichte abgefonbert 
und wie biefe feloft,. für fih bearbeitet werben; bie Raturgefdichte 
aber muß allen den genannten Wiffenfchaften, in fo fern fie ed mit 
Naturgegenftänden zu thun haben, zum Grunde liegen, weil fie das 
Dbject beftimmt, auf welches jene ſich beziehen oder mit beffen Unter: 
fuhung fie fich befchäftigen. Dies ift dem gemeinen und dem philoſo⸗ 
pbifchen Berftande vollkommen angemeffen und in allen Wiffenfchaften, 
felöft. in denjenigen Theilen der Naturgefchichte befolgt worden, melde 

ie organifchen Naturreihe zum Gegenftande haben: nur nicht in ber 
ineralogie. Davon gibt Mobs ald Grund an, daß die. Mineralos 
gie ihre Hülfsmittel (das find die naturhiftorifhen Eigenſchaften, wie 
er fie, wir wollen nit entfheiden, ob ganz ſchicklich, nennt): nicht 
gehörig unterfuht und gebraucht, und wenn fie bei einem folden Ges 
brauche nicht ausreichen wollten, weil fie nicht ausreichen konnten, zu 
fremden gegriffen habe. Er beftiimmt nun ben gefammten Inhalt ber 
Naturgefhichte und flellt ihn, als ein der Form nad vollftändiges 
Ganzes, in fünf"Hauptfiüden bar, deren Verbindung unter einander 
in ber Einleitung zu feinem im vorigen Artikel erwähnten Grundriffe 
gezeigt, die vier erften aber, fo fern fie das Mineralreich betreffen, 
in dem erften, das fünfte im zweiten Theile deffelben, ausführli abe 
gehanteit find. In dee Terminologie, bem erſten Dauprftüde, wers 
ben bir naturbiftorifhen Eigenſchaften betrachtet. Mobs gibt zuerſt 
einen genauen Begriff vom Individuum und fagt, baß auf biefes bie 
ganze Wiffenfhaft gerichtet fein muͤſſe. Ermunterfheidet banfi eins 
fache, zufammengefegte und gemengte Mineralien, und theilt bem zu 
Folge bie naturpiflorifchen Eigenfchaften ein. Die Unterfheidung ber 
einfahen und zufammengefegten Mineralien bürfte felbft bei der dyes 
miſchen Unterſuchung dieſer Körper nügli werden, weil man der 
volllommenen Reinpeit nur bei ben erften verfichest fein kann... Der 
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Hauptaezenftand ber Terminologie iftaber die Kryftallogmphie ; bie 
durchaus mathematifch behandelt wird. Denn nur ſo weit reicht die 
wahre Wiffenfhaft, als Mathemalik im ihre in Anwendung gebracht 
werben kann. Diefe Kryftallographie ift anfhaulich, ſehr einfach, frei 
von allen Hypotheſen und in ihrer Anwendung leicht. Sie umter- 
ſcheidet einfahe und yufammengefegte Kryftallgeftalten, welche man 
mit einfachen und zufammengefegten Mineralien nicht verwechfeln muf, 
und ſieht die letztern, welche fie Gombinationen nennt, ald Berbinhuns 
gen aus den erftern an. Die Verhältniffe der einfachen Geftalten ge; 
gen einander werben dadurch gefunden, daß diefe Geffalten von einans 
der abgeleitet werben. Aus dieſen Ableitungen entfteht die Vorftel- 
fung der Reigen, auf welche ſich eine fehr einfache Methode der kry— 
ſtallographiſchen Bezeichnung gründet und der Begriff ber Kryſtallſy⸗ 
fteme. Auf die Reihen, die überhaupt die Grundlage diefer Kryſtallo⸗ 
graphie find, gründet ſich aud die Betrachtung und, Erklärung ber 
STombinationen und der ganze kryſtallographiſche Calcul, der aus. die» 

fem Grunde ebenfalls fehr einfach iſt. Man hat es Längft verftanden, 
den Galcul aufıdie regelmäßigen Geſtalten des Mineralreiches: anzus 
wenden; aber ben Gebanfen, das Ganze, fo weites die Combinationen 
betrifft, gleihfam in ein einziges Problem zufammenzufaffen, hat 
Mohs zuerſt in den ,, Gleichungen zur Entwidelung und Berechnung 
zufammengefegter Kryſtallgeſtalten u. f.w. ausgeführt. (Gilberts 
Annal, 8.63.) Die Unentbehrlichkeit einer wiſſenſchaftlichen Kryſtallo⸗ 
graphie, von ber Hauy das erſte Beifpiel gegeben, ift in der Miner 
zalogie allgemein anerkannt. Man kann den Wunfc nicht unterdrüden, 
daß auch bie Chemiker ſich ihrer mehr befleißigen möchten, und zwar 
nicht blos in Beziehung auf die Unterfuchung der Dlineralien, fondern 
auch andrer Eryftallifirter Körper, weil ihnen wahrſcheinlich mancher 
wefentliche Unterſchied derfelben entgeht, indem fie die Geftalten nicht 
hinreichend unterfcheiben. Die Bezeichnung, welche Mobs für bie 
Kryftälle gebrauht, wendet er aud auf bie Geftalten an, bie durch 
das 3erfpalten, oder Zheilen ber Mineralien, wie er ed nennt, entites 
ben. Denn biefe Bezeichnung iſt einmal vorhanden; und Fein: wörts 
licher Ausdruck kann an Schärfe und Beſtimmtheit fie erreihen, d 
fie felbft dem Calcul genügt. Außer den Kryftallifationen und wa 
mit denfelben unmittelbar verbunden iſt, find in der Mineralogie von 
Mohs, eigenthümliches Gewicht und Haͤrte der Mineralien, die wich 
tiaften der Einenfchaften, welche in Betrachtung gerogen werben, weil 
fie am aenaueften und mit’ ber größten Uebereinftimmung von Jeder: 
mann'beftimmt und durch Zahlen ausgebrüdt werden koͤnnen. Es iſt 
indeffen. ein zu fchnelles Urtheil, wenn man behauptet, diefe Minera⸗ 
logie gründe ſich lediglich auf die genannten brei Eigenfdyaften ober 
Kennzeichen; denn auch die übriarn kommen, doch nur da, wohin fie 
aebören und wo fie braudybar find, in Anwendung — Das zweite 
Hauptſtuͤck, welches die Begriffe entwidelt, die nicht aus ummittels 
barer Wahrnehmung‘ entfteben, nennt Mohs die Syſtematik. Er 
zeigt nämlich, daß in der Natur blos Individuen und ihre Zuſammen⸗ 
fegungen und Gemenge, nicht aber Species, Genera, DOrbnungen ur. 
f. wi eriftiren, oder daß wir bie Vorftellungen von diefen nit uns 
mittelbar aus ter Natur erhalten. Desiweaen leugnet er ein Syſtem 
der Natur. Man muß ihn hier jedoch recht verftehen und fih, um 
bies zu Fönnem, mit ihm genau auf dem Standpunkte der Naturges 
ſchichte halten, wo es nicht die Krage fein kann, ob andere Willen: 
ſchaften einem ſolchen Begriffe Realität zu verihaffen vermögen ober 
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nicht. Das Wichtigſte in biefem Abſchnitte iſt bie Beſtimmung ber 
Species. Mohs ‚ daß das Beſtehen oder Fallen der Naturge⸗ 
fhichte des Mineralreiches davon abhänge, ob biefer Begriff, lediglich 
nad naturhiftorifchen Eigenfchaften, zu Stande gebracht werben könne ober 
nit. Er legt ben Begriff der Einerleiheit zum Grunde und nennt 
Mineralien einerlei, wenn fie in allen ihren naturhiftorifhen Eigen» 
fhaften ſchlechthin mit einander übereinftimmen. ' &o urtheilt Jeder⸗ 
mann; und bie Anwendung aller übrigen Wiffenfchaften,‘ 3. B. ber 
Chemie auf die Mineralien, gründet ſich auf dieſes Urtheil. Er ſucht 
nun gewiffe andere Mineralien, bie zwar nicht ſchlechthin einerlei, 
alfo in ihren naturhiftorifhen Eigenfchaften wirklich verfchieben find, 
durch ein eigenes Verfahren unter ben Begriff der Einerleiheit zu 
beingen, und nennt folde, bie dies geftatten, gleichartig. - Diefes 
Berfahren befteht barin, daß die Verfchiebenheiten, welche verurfadhen, 
dag Mineralien, an denen fie fid ‚finden, nicht ſchlechthin einerlei 
find, durch ben Begriff der Kennzeichenreihen, ober der Reihen der 
Abftufungen, in den naturhiftorifhen Eigenfhaften aufgehoben werben. 
Denn wenn dasjenige, worin zwei ober mehre Dinge ſich unterfcheir 
ben, unter einem höhern Begriffe fteht oder enthalten ift, ‘fo find bie 
Dinge in Dinfiht auf diefen hoͤhern Begriff nicht mehr verfchieben. 
Der —8* Begriff iſt hier die Kennzeichenreihe; die niedrigern, wel⸗ 
che bie Verſchiedenheiten hervorbringen, in fo fern fie unter dem hoͤ⸗ 
been ftehen, find Glieder diefer Reihe. Laͤßt auf zwei oder mehre 
Mineralien biefes Verfahren fi nicht anwenden,‘ db. h. laffen ibre 
Verſchiedenheiten durch die Begriffe ber Kennzeichenreihen nicht ſich 
aufheben :.fo find fie nicht gleihartig. Die Vorftellung der Kennzei- 
chenreihen wird durch bie Entwicdelung der Reihen der Kryſtallgeſtal⸗ 
ten vollkommen klar, und ihre Gebraudy erhält durch diefe feine Sicher⸗ 
beit. Die Reihen der Kryftallgeftalten erhalten daher, und mit ihnen 
bie Methode der Kryftallographie, welche ſich auf fie gründet, eine 
befondere Wichtigfeit für die Naturgefchichte des Mineralreiches, weil 
durch fie es möglih wird, ben Begriff der Gleichartigkeit zu com» 
ffruiren, weldes Mohs zwar ſchon früher in der 2ten Aufl. feiner 
barafteriftit, am ausführlidften jebody in feinem Grundriſſe gezeigt 
bat. Der Begriff der Gleichartigkeit und der Begriff der Species 
find Wechfelbegriffe. Was gleichartig ift, gehört zu einer Species, 
und umgekehrt. Aus ben Kennzeichenreihen erklären ſich bie Ueber⸗ 
gänge und es folgen aus ihnen auch die Regeln für die Eintheilung 
ber Species, welde jedoch, fo wie aud) die Beftimmung ber S 
nad) einzelnen Merkmalen, man möge fie wählen und verbinden mie 
man wolle, ‚verworfen wird, indem man babei ben Begriff der Spe⸗ 
cies und ben Charakter der Species, zwei gänzlid verfhiedene Dinge, 
mit einander verwechfelt. Die Schlüffe, welche von Mineralien, bie 
einerlei find, gelten, werben nun auch für die gleichartigen als gültig 
anerkannt. Wenn ber Chemiker einen Klußfpath, der in Würfeln 
kryſtalliſirt, zerlegt bat, fo behauptet er, daß er auch die Miſchung 
eines andern kenne, der in Dftaedern Eryftallifirt: Die Verfchieben- 
beiten, welche man in den Beftandtheilen mander Mineralien, bie zu 
einer Species gehören, gefunden hat, zeigen wol, daß man bier 
niht eine abfolute Webereinftimmung ber Qualität und Quantität 
nad) erwarten dürfe, fo wenig als die naturhiſtoriſche Gleichartigkeit 
ſchlechthin Einerleipeit vorausfegt: vielleicht felbft dann nicht, wenm 
bie zerlegten Mineralien Individuen und volllommen rein waren, Es 
tommt alfo darauf an, den wahren und eigentlichen Charakter ber 
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Miſchung gleihartiger Mineralien, oder den chemiſchen Charakter ber 
Specied auszumitieln, von welchem Mohs behauptet, daß er mit ber 
zichtig beſtimmten naturhiftorifhen Species übereinftimmen, und w 

den zu finden, bie naturhiftorifhe Species die Anleitung geben müffe, 
Die naturbiftorifhe Species wird alfo bie Grundlage in allen denjes 
nigen Wiffenfhaften, melde fih auf die Mineralien beziehen, wie fie 
ed im Ehier» und im Pflanzenreiche ebenfalls ift; und welches Syſtem, 
ober in welcher Wiffenfchaft man ‚ein Syflem von den Mineralien zu 
Stande zu bringen denkt» bie Specied muß. überall biefelbe, nur. in 
einem chemifchen chemiſch, in einem zur Naturgefchichte gehörigen, 
naturbiftorifch beftimmt. fein. In einem chemiſchen Syſteme wird 
man nun aud den nächitallgemeinen Begriff, den Begriff des Geſchlech⸗ 
tes, nah chtmiſchen Gründen ‚beftimmen; denn: man würde wibrigen- 
falle eine grobe Inconfequenz begehen. Wenn man dagegen in ber 
Mineralogie, welche die Naturgefhichte des Mineralreihes iſt, weil 
fie nichts anderes fein kann, mit Hauy und andern berühmten Mine 
salogen, das Geſchlecht chemiſch beftimmt : fo ift bie ISnconfequenz, 
welche man begeht, nicht minder groß. Es ift wol natuͤrlich, wenn 
man in einem. Theile der Naturgefhichte, ber noch nit ale Willen» 
[haft ausgeführt ift, auf eine ſchwierige Stelle ftößt, nadzufehen, 
welches Verfahren, ober welchen Srundfag man in den ausgeführten 
Sheilen derfelben befolat und angewendet habe, : - Die Beſtimmung 
bes Geſchlechts in der Mineralogie muß Schwierigkeiten gehabt haben, 
benn die Mineralogen find darin nicht nur durchaus uneinig, fonbern 
fie greifen faft ohne Ausnahme zur Chemie, und bekennen damit, daß 
fie-in ihrer eigenen Wiffenfhaft Fein Mittel zu finden wiffen, diefe 
Beftimmung zu bewerkſtelligen. Es ift hier nicht von einer bloßen 
Eintheilung die Rede; denn bei biefer fallen alle Schwierigkeiten. hin» 
weg. Sn der Zoologie und Botanik werben alle diejenigen Arten oder 
Species in ein. Gefchleht vereinigt, weldye einander in einem gewif- 
fen Grabe ähnlich find, Es ift alfo die naturhiſtoriſche Aehnlichkeit 
ber Grundſatz, nad welchem die Gefchlehter, aber auch die Ordnun⸗ 
gen u. f. w., gebildet werben. Man ift gewohnt, den Begriff ber 
naturhiftorifchen Aehnlichkeit unbeftimmt und ſchwankend zu finden, 
Man will wiffen, an welchen (einzelnen) Merkmalen man erkennt 
baß eine gegebene Species in ein gewiſſes Gefhhleht gehöre, und 
läßt fi dadurch verleiten, aus einzelnen Merkmalen den Begriff des 
Geſchlechts zu bilden, Linnes Grundfage zumwider,. daß „nicht ber 
Charakter (denn das find die einzelnen Merkmale) das Geſchlecht 
(beffen Begriff), ſondern das Gefchleht den Charakter beflimme. 
Wenn man fid hiervon -überzeugt hat und nun einfiehbt, daß bie na« 
turbiftorifhe Aehnlichkeit nicht auf einzelnen Eigenſchaften beruht, 
fondern daß fie der Ausbrud der Geſammtheit derfelben ift, und wenn 
man fid gewöhnt hat, die Species als Ganze, nicht bie einzelnen 
Individuen ober Varietäten, welche fie enthält, zu betrachten (mas 
freilich fu der Zoologie und ber Botanik leichter ift, ale in der Diner 
ralogie): fo findet der Begriff der naturhiſtoriſchen Aehnlichkeit im 
Mineralreihe genau diefelbe Anwendung, als in den übrigen Naturs 
zeihen; und Mops hat biefen Begriff baher niht nur als den Grunds 
fag zur Beftimmung der Gefhlehter, fondern. ald das allgemeine 
Princip der Glaffification angewendet, inbem dieſer die Beflimmung 
der. Species, welche claffifiziet werben follen, „vorausgeganaen fein 
muß, mit beren Begriffe, in Abſicht auf deifen Erzeugung, die Glaf- 
fification alfo nichts weiter zu thun hat. Auf aͤhnliche Weife werben 
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die Ordnungen hervorgebracht, bie’ mit’ den natürlichen Familien in 
ber Botanik übereinftimmen, und felbft die Glaffen. Denn „die 
Ordnung ift das Geſchlecht der Geſchlechter; der Ordnungen Geſchlecht 
aber iſt die Claſſe.“ Mohs erklaͤrt die Begriffe der Ordnungen und 
der Claſſen fuͤr ſolche, die man nicht noͤthig habe, um zu einer aus⸗ 
fuͤhrlichen Vorſtellung von dem Mineralreiche zu gelangen, weil diefe 
entfteht, indem man ſich eine Reihe naturbiftorifcher Geſchlechter 
denkt, die man aber nicht entbehren Föhne, wenn es darauf ankommt, 
die Gegenftände der Natur unter die Begriffe des Syſtems zu fubfus 
miren; und nennt das auf dem bisherigen Wege entftandene Syſtem 
das natuͤrliche, im Gegenfatze der kuͤnſtlichen, welche auf bloßen Eins 
theilungen, nach einzelnen Eigenfchaften oder Merkmalen, beruhen. 
Er behauptet, daß es nur ein natürliches Syftem geben könne, zu 
welchem fein Verſuch eine bloße Annäherung fei, was aber, wegen 
der BefchränktHeit der Erfahrung nie erreicht werden werde: Denn 
die Natur äußere fih in Allem, alfo aud) in Hinſicht auf die natur⸗ 
biftorifche Aehnlichkeit, ſtets auf gleiche Weife, ober fie fei-einftims 
mig mit ſich ſelbſt. Verſchiedene natuͤrliche Syſteme wuͤrden verſchie⸗ 
dene Arten der naturhiſtoriſchen Aehnlichkeit (Hier iſt nicht von ver⸗ 
ſchiedenen Graben die Rede) vorausſetzen, welche man ſich nicht vor⸗ 
ſtellen kann. Natuͤrliches Syſtem und Syſtem der Natur duͤrfen nicht 
verwechſelt werdenz deswegen würde bas erfte beffer ein fonthetifches 
Syſtem heißen. , Uebrigens nimmt Mobs bie Atmosphärilien aus guten 
Gründen in fein Syſtem auf, worin er mit einigen andern Mineras 
logen übereinftimmt. — Das Mineralfpftem ift, ſo wie jedes andere 
Naturſyſtem (in der Zoologie oder der Botanik, bie Eünfklichen aus⸗ 
genommen) eine Darftellung der Natur, wie fie unter dem Principe 
ber nalurhiſtoriſchen Aehnlichkeit erfheint, und gibt demnach eine zur 
fammenhängende und geordnete, d. if, eine ſyſtematiſche Ueberfiht der 
Weſen, welche das Mineralreich begreift. Die Nomenclatur ift ber 
wörtiiche Ausdruck deffen, was das Syſtem vorftellt, und muß daher 
nit nur die Gegenftände (Species) benennen, fondern auch den Zur 
fammenhang andeuten, welder unter ihnen, in Hinficht auf die naturs 
hiſtoriſche Aehnlichkeit herrſcht, oder mit einem Worte, fie muß ſyſte⸗ 
matifh fein. Cine Nomenclatur, welche die Gegenftände blos nennt, 
ohne die Verbindung berfelben unter einander anzugeben, ift eine tri⸗ 
dielle Nomenclatur. Mohs nennt die Romenclatur einen Spiegel, in 
weldem bie ganze Wiffenfhaft ſich abbildet. Er reöhtfertigt den Ver: 
Jud einer fyftematifchen Nomenclatur, von welcher es fih, in fo fern 
man Raturgefhichte beabfihtigt, von ſelbſt verfteht, daß fie nicht wie 
ber Theil der Hauyſchen Nomenclatur, welcher foftematifch ift, chemiſch 
fein bürfe, bamit: daß bie Nothwendigkeit berfelben fchon in dem Ber 
griffe der Raturgeſchichte ſelbſt liege, daß ſie die allgemeine Regel für 
die Benennung neu entdeckter Arten enthalte, wobei außerbem bloße 
Willkür obwaltet, daß fie eins der wirkfamften Mittel ſich Kenntniffe, 
und zwar geordnete, zu erwerben, für den Anfänger fei, und daß fie 
der unnuͤtzen und laͤſtigen Bervielfältigung der Namen vorbeuge; und 
gibt als befondern Beranlaffungsgrund ihrer Einführung am, baß, 
ba die bisherige Nomenclatur wegen der Berichtigung der Beſtim⸗ 
mung vieler Arten einmal geändert werden mußte, weil feiner der 
ältern Namen ber in biefen berichtigten Arten enthaltenen Varietäten 
auf fie angewendet werden Eonnte, ohne bie ſchon beftehende Verwir⸗ 
zung zu vergrößern, er es für unverzeihlich angefehen haben würbe, 
wenn die Romenclatur nicht eine fiyftematifche Einrihtung erhalten 
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hätte. Die ſyſtematiſche Nomenclatur iſt blos zu wiſſenſchaftlichem 
Gebraudhe beftimmt, für diefen "aber aud unentbehrlich. Bei nicht 
wiſſenſchaftlicher Befhäftigung mit den Mineralien, ift auch die Nos 
menclatur eine gänzlich gleichgültige Sache. Die foftematifche Nomenclatur 
bat wie die trivielle, ihre Regeln, die dadurch, daß fie bisher nicht beobach⸗ 
tet worden find, Eeinedweges aufgehoben werden. Bei der Entwers 
fung der foftematifhen Nomenclatue, hat Moh8 fih aller unnöthigen 
Reuerungen enthalten, und für das ganze Mineralreih, fo wie fein 
Syſtem es enthält, nur zwei neue Namen gebraucht, dabei aber bie 
Bedeutung einiger anderer geändert, oder eigentlih ihnen durch ben 
bavon gemachten Gebrauh, exit eine wirkliche Bedeutung gegebenz 
mwoburd feine Nomenclatur, felbft für Anfänger, fehr Leicht verftänds 
lich wird. Dem Einwurfe, daß feine Benennungen lang find, und 
aus zwei Wörtern, von benen bas eine felbft noch zufammengefegt 
tft, beftehen, begegnet er dadurch, daß es beffer fei, burdy zwei Wörs 
ter Etwas, und gerade das, worauf es in der Naturgefchichte ans 
tommt, als durch ein einziges Nichts, oder etwas nicht hieher Gehds 
ziges zu fagen. — Die drei Hauptflüde, die Terminologie, bie 
Spftematit und die Nomenclatur, find in ber Methobe des Prof, 
Mohs ala diejenigen anzufehen, welche die Vorbereitung zur Anwen⸗ 
dung ber Mineralogie auf die Natur, die beiden übrigen, die Charak⸗ 
teriftit und die Phnfiographie als diejenigen, welche diefe Anwendung 
felbft enthalten. Man will nämlich vermittelft der Naturgeſchichte 
aus den Eigenfhaften eines Naturgegenftandes, deffen fyftematifche 
Benennung, oder aus biefer Benennung, eine Borftellung von bem 
Eigenfhaften bes Gegenſtandes, d. i. ein Bild deffelben, erhalten. 
Bu ben erften dient die Charafteriftit, zu ben andern bie Phyfiogras 
phie; und aus biefem Geſichtspunkte, d. h. genau ihren Begriffen ges 
mäß, müffen beide, insbefondere die Charakteriſtik des Prof. Mohs 
beurtheilt werden, ber zuerft den Gedanken faßte, fie in die Mineras 
logie einzuführen und durch fie die Wiſſenſchaft zu ergänzen und zu 
vervollftändigen.. Das Studium ber Mineralogie wirb dadurch dem 
Studium der Botanik gänzlich gleich; es hört auf empirifch zu ſein; 
ed wird wiffenfhaftlih und fiher, und was vorzüglih erwogen zu 
werben verdient, es leidet zur naturhiftorifhen Unterfuhung bee 
Mineralien und zur Beobachtung ihrer Eigenidhaften, mwoburd denen 
ſaͤmmtlichen Wiffenfhaften, welche dieſe Körper zum Gegenftande 
haben, in kurzer Zeit große Vortheile zumachfen werben. Wenn einem 
Anfänger ein Mineral vorfommt, welches er nicht kennt, ober nicht 
vorher ſchon fo oft geſehen hat, daß er es von andern zu unterfcheis 
ben vermag: fo nüsen ihm alle vorhandene Lehrbücher nichts, ed ken⸗ 
nen zu lernen, teil keins zu biefem Zwecke eingeridtet if. Es ift 
aber body das erſte, den Gegenftand von andern gehörig r unterſchei⸗ 
den, wenn man ſich Kenntniſſe, zumal ſolche, welche uͤber das Ge⸗ 
biet der Naturgeſchichte hinaus liegen, von ihm erwerben will; denn 
um dies zu koͤnnen, muß man den Namen oder die Benennung deſ⸗ 
ſelben wiſſen. Darum iſt die Charakteriſtik, welche dies zu leiſten be⸗ 
ſtimmt iſt, ein ſehr wichtiger Theil der Mineralogie, obwol nicht 
der wichtigſte, denn die uͤbrigen Hauptſtuͤcke ſind ihr an Wichtigkeit 
vollkommen gleich, und keins derſelben darf fehlen, wenn die Mine⸗ 
ralogie als wiſſenſchaftliches Gange, darin nichts abgeht und nichts 
übrig ift, beftehen fol. Da man bie Eharakteriſtik von ber Phyſio⸗ 
graphie nicht gehörig unterfhieden, und biefe überhaupt für das 
Weſentlichſte der Mineralogie gehalten hat, worauf alle gemachten Zus 
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züftungen abzweden: fo hat man wermittelft ‚ber. Phyſſographie die 
Mineralien erkennen wollen, was bem Begriffe der Phyfiographie 
nit entfpridt, indem fie nicht Unterfcheibungsmerfmale, fondern ans 
ſchauliche Vorftellungen, nicht von einzelnen Individuen ober Varies 
täten, welche jederzeit der Gegenfland der Erkennung ober Beftims 
mung find, fondern von ber ganzen Species gibt, und daher eine 
Menge von Eigenfhaften anführt, weiche wol in ber Species, nit 
aber an jedem Individuum berfelben anzutreffen find. Daß dieſes nicht 
taugt, am wenigften für einen Anfänger, ein vorfommendes Mineral 
zu erfennen, fieht man leicht ein, und bie Erfahrung bat es auch bes 
ftätigt. Denn diejenigen, welche eine ausführliche Kenntniß der Mines 
zalien beſitzen, haben fie nicht jenen Büchern, -fondern ihren eigenen 
Unterfuhungen: biefer Körper und ihren anberweitigen Belhäftiguns' 
gen mit benfelben zu banfen. Wenn man, auf welhem Wege läßt 
fih nit angeben, weil Fein methodifher Weg vorhanden ift, die Bes 
fhreibung einer Species gefunden hat, zu welcher ein vorlommenbes 
Mineral gehdren kann, fo läßt fih daraus wol beurtheilen, ob es 
wirklich zu ihr gehört”oder nicht, wenn anders die angegebenen Eigens 
fchaften bie dazu erfoberlihe Schärfe befisen, was nicht immer ber 
Fall iſt; aber welcher Anfänger erfhricdt nicht vor einem ſolchen Vers 
fahren und wählt nicht lieber den Weg der Empirie? Darum arbeiten 
biefe Bücher dee Empirie nit entgegen, fondern beförbern fie, indem 
fie zu ihr nöthigen, obwol Alles, was Empirie heißt, mit wirklicher 
Wiffenfhaft ſchlechterdings unverträglid if. Man hat an ber Chas 
zafteriftit von Mohs Manches getabelt. Doc ift von Andern gezeigt 
worben, baß fie bie Mängel, die man ibr zugefchrieben, nit an fi 

at. Sie hat ihre Mängel, das gefteht Mohs feloft an mehren Stellen 
einer Schriften. Diefe rühren jedoch von der noch unvollftändigen 
und unvollfommenen , zum Theil vielleiht unrichtigen, naturhiftoris 
ſchen Kenntniß dee Mineralien ber, und werben verfchwinden, fobald 
biefe vervolllommt ift, wozu mwahrfcheinlih bie Charakteriſtik felbft 
beitragen wird. Die meiften Einwürfe gegen fie beruhen aber barauf, 
daß man fie ald das Ganze angefehen und insbefondere mit der Phys 
fiographie verwechfelt, alfo von ihr gefobert hat, was fie zu leiften 
nicht beftimme iſt; und daß viele Mineralogen die Grundfäge ber Nas 
turgeſchichte fo — aus den Augen verloren haben, daß ſie das, 
was dieſen gemaͤß, mit ihren eigenen Anſichten ſtreitet, fuͤr unrichtig 
und inconfequent halten. Dieſe Einwuͤrſẽ werben ſich von ſelbſt heben 
durch bie Berichtigung ber Begriffe, welde fie veranlaßt haben; und 
man wirb fih bann durch die Entwidelung bes u. überzeugen, 
daß die Mineralogie, indem. fie burh Mohs auf das ihr eigenthüms 
liche Feld (der Raturgefchichte) . beſchraͤnkt und diefer Beſchraͤnkung 
gemäß ausgeführt worden, nit nur nichts verloren hat, ſondern zu 
einer’ wirklichen Wiffenfhaft geworben ift, (6) 

Moitte ift der. Name einer, feit mehr als hundert Jahren in 
Branfreih geehrten Künftlerfamiliee Der Bater, Pierre Gtienne, 
Kupferſtecher bes Königs, geboren zu Paris 1722, ein Schüler von 
Beaumont, wurbe mit der Nadel und dem Grabftichel gleih berühmt 
im Portrait wie in gefhichtlihen Darftellungen. Seine Arbeiten für 
das dresdner Galeriewert und mehre nah Greuze (f. b. Art. 
Bb. 4) haben feinen Ruf begründet. Das Portrait von Reſtout vers 
fhaffte ihm die Mitgliedſchaft der Akademie zu Paris 1770. Er ftarb 
1780. Seine ſechs Kinder wibmeten fih alle ber Kunft, felbft bie 
Töchter. Franz Auguſt Moitte, geboren 1748, machte durch 
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Reinheit des Stichs und Feinheit der —* Schule ſeines 
Baters Ehre. Sein Hauptwerk iſt die Erholung bei Tiſche nach Jor⸗ 
daens; doc) find feine Arbeiten nah Greuze, befonbers 4 Hefter 
Divers habillemens, suivant le costume d’Italie dessines par 
J. B. Greuze, wegen ber Mamnichfaltigkeit und der gefälligen For⸗ 
men fehr gefuchte Blätter. Das Jahr feines Todes ift unbekannt, 
— Sean Baptifte Philibert Moitte, bed vorigen Bruder, 
ward Baumeifter und ftarb 1808 als DProfeffor an der Schule zu 
Dijon, Er hat mehr durch Pläne als durch ausgeführte Bauten fein 
Andenken erhalten. — Der befanntefie von allen Söhnen bes Pierre 
Etienne, war ber Bildhauer Zean Guillaume Moitte, geb. 
zu Puris 1747. Er entwidelte eine fo frühe Anlage zum Zeichnen, 
daß Pigal, damals ber befte Bildhauer, fi ed als Gunſt erbat, ihn 
zum Schüler zu haben. Eifriges Studium ber Natur und bed leben» 
ben Modells befefligten ihn in feinen Kortf&ritten, und feine Arbeiten 
erhielten bei öffentlichen Bewerbungen faft immer den Vorzug. Aus 
Lemoyned Schule ging er 1768, als fein David mit bem Haupte bes 
Goliath den hoͤchſten Preis erhalten hatte, nach Italien. Hier wählte 
er fogleih die Werke der alten Kunft zu feinen Vorbildern, ders 
fäumte aber body bie Natur nicht und erwarb fi) dadurch jene Riche 
tigkeit der Zeichnung, ‚den Sinn für ‚großartige Formen, bie Gefäls 
ligkeit der Verhältniffe und die Paßlichleit der Gewänder, welde 
Moittes To verfhiedenartige Arbeiten auszeichnen, Seine durchs Fie⸗ 
ber zerflörte Gefundheit zwang ihn, 1773 Rom zu verlaffen. Im’ 
Frankreich kam ihm bie günftigfte Meinung entgegen. Wie Benve⸗ 
nuto Gellini, wirkte er ſehr glüdlih auf Werke des Lurus ein, indem 
er dem Goldſchmidt bes Königs, Augufte, Zeichnungen zu ben Arbeis 
ten entwarf,» die durch ihre Bierlichkeit bald einen europäifhen Bei- 
fall erhielten. Geine Statue eines Opfernten verfchaffte ihm 1783. 
bie Mitgliedſchaft der Afademie. Die Regierung befdhäftigte ihn viel, 
und nody fieht man mehre Basreliefs von ihm an den Barrieren vor 
Paris. Eine von Ludwig XVI. ihm aufgetragne Statue Eaffinis, die 
man im Mobell wegen ber Bekleidung anfoht, hat er fpäter vor 
trefflih ausgeführt. In der Revolution erhielt er den Auftrag, das 
Pantheon mit. einem Relief in dem Fronton zu fhmüden. Diefe 
Eoloffale Arbeit: das Baterland, das die Bürger» und Kriegertus 
genden ehrt, hat in ber neuern Zeit, ba jened Gebäude wieder ©. 
Genovefenkicche warb, abgenommen werben müffen. Es war das 
Uebermädytigfte, was man feit lange in Frankreich gefehen hatte, und 
diente ald Mufter für ähnliche Arbeiten. Damals wurde Moitte bei 
ber Errichtung des Nationalinftituts Mitglied beffelben. Seine 
Statue Rouffeaus, welche die elyfäifhen Felder ſchmuͤcken follte, kam 
nicht zur Ausführung. Das Basrelief zum Denkmal des General 
Defair für die Kirche des Hofpizes auf dem S. Bernhard, ift nit 
von ibm, mie man fälfchlich behauptet hat, fondern von Boizot. 
Ein Relief zur Ausfhmüdung des Louvre, beffen aͤußre Verzierung 
ihm und Chaudet (1805) übergeben war, die Mufe der Geſchichte mit 
Mofes und Ruma zur Seite, fand großen Beifall wegen ber Ueber» 
einſtimmung mit den Werken Johann Goujond, der nit ohne Eins 
fluß auf feine fünftlerifhen Leiftungen war. Eine Kleinere Reiterfia» 
tue Buonapartes in Bronze verſchaffte ihm mehre Aufträge, die aber 
unausgeführt blieben. Moitte, der früher zu den franz. Kunftcommifs 
fairen in Stalien gehörte, wurde damals mit der Ehrenlegion ges 
ſchmuͤckt. Der Tod einer geifteeihen, felbft ald Künftlerin ausge⸗ 
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zeichneten Gattin, Marie Adelaide Caftillas, wirkte nachthellig "auf 
feinen Eräftigen, durch Arbeit geftärkten Körper "und feldft 'auf fein 
Zalent. Er ftarb am 2ten Mai 1810. Quatremère de Quincy fprady 
an feinem Grabe. Moitte war ftets bemüht, : die-Runft ins Leben 
einzuführen; er hat daher felbft zu der Ausgabe von Racines Werken 
bei Didöt, die Zeichnungen zu machen nicht verfhmäht,: In ber 
Pairskammer zit Paris befindet fih eins feiner geadhtetften Reliefs: 
Krieger, die fih fürs Vaterland opfern. 5 (89) * 
— Moldau⸗ und Donauverbinbung Die Moldau, ber 
breite und fdiffbare Hauptfluß Böhmens, welcher Fahrzeuge von 
200 bis 300 Gentn. Ladung trägt und fi bei Melnik in die Elbe 
ergießt, hat durch ben Abfchluß der Elbeſchifffahrts⸗Convention (ſ. 
Elbſchifffahrt) in der neueften Zeit befondre Wichtigkeit 
erhalten. Sie führt der Elbe böhmifche Producte und: Fabrifate zu, 
bie zum Theil dann über das Morbmeer in fremde Reihe gehen. 
Seht, wo niht mehr Stapelzwang und häufige Boltftätten die Auss 
fuhr auf ber Elbe erlihweren, kann Böhmen, wenn die hoben Zölle 
überhaupt, und insbefonbere die vielfachen Hemmungen der Schifffahrt 
auf der preußifchen Elbe vermindert werben, mittelfb der Molbaus 
waflerftraße, feinen Activhandel, mit Getreide, Hopfen, Potafche, 
Danf, Safkan, feiner Wolle, Leinwand, Eifen, Zinn, Glas u. f. w. 
zu einer: bebeutenben Größe: emporheben; doc, bleibt auch dann noch 
‚ein weit höheres Biel zu erreichen, mittelft einer ſchon früher vorges 
Thlagenen Bereinigung der Moldau mit der Donau, Ausgezeichnete 
Plane find bereits im Deftreihifchen zu Flußverbindungen entworfen 
and zum Theil- ausgeführt worden. Nichts übertrifft aber ben Plan 
zu einem Canal, der im oͤſtlichen Deutſchland die ganze Öftreichifcdhe 
Monarchie von‘ Süden gegen Norden, naͤmlich von Zrieft bis nad 
Prag burhfirömen würde. Er könnte nit nur. mittelft des zirkfniger 
Sees von Trieſt an,'bas abriatifche Meer mit. dem Saufluß verbins 
den, die Donau in Kärnthen, fo wie die Murr unb Ens in Steier⸗ 
mark durchſchneiden, fondern auch auf. dem ber Ausmtündung ber Ens 
gegenüber liegenden Ufer die Moldau mit ber Donau mittelft des 
Raamfluffes und ber Malfcha vereinigen *., Dann würde wol auch 
eine fehr fühlbare Luͤcke im oͤſtreichiſchen Flußſyſtem durch eine Vers 
bindung der böhmifhen Länder mit Ungarn mittelft bes. Hauptſtromes 
der oͤſtreich. Monarchie, der Donau, befeitigt werben. Unberechenbar wären 
bie mwohlthätigen Folgen einer durd die Moldaus und Donauverbins 
bung entftehenden ununterbzochenen großen Waflerftraße von ber Norbs 
fee bis zum adriatifhen Meer, : Richt die Öftreichifche Monarchie allein, 
fondern auch alle nördlichen Staaten Deutſchlands, vorzüglich die Städte 
Hamburg und Altona würden nad Ausführung dieſes Plans bebeus 
tend gewinnen; aud) müßte wol in den Niederlanden ein die Zranfits 


2) Da bie Durchſchneldung bed Gebirad zu große Schwierigkeit bat, 
fo ward da, wo der Ganalbau nicht audführhar if, die Erbauung 
einer Holz» und Eiſenbahn zwiſchen der Moldau und Donau bes 
ſchloſſen; und dem Ucheber des im Modell ausgeführten Entwurfs 
diefer Bahn, dem Director und Profeffor ber prattifchen Geometrie 
und Mechanik am fländifhen, technifhen Inſtitute zu ‘Prag, Franz 
Anton Ritter von Gerfiner, ein fünfiähriges. Privitegtum zu Ers 
bauung berfelben (durch das kaiſerl. Decret vom ten Sept. 1824) 
verlieben. Nah Gerfinerd Modell follen 14 Gentn. auf 8 Raͤdera 
mit Grfparung eines Drittela der Zugkeaft fortgeſchafft werben. 
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Banbelsfreiheitii mehr begünftigendes Syſtem angenommen werden, 
wenn fie nicht einen großen Theil ihrer mercantiliſchen — auf 
—— Rheinwaſſerſtraße aufopfern wollte. 8) 

Moller( Georg)/ großherzogl. heſſiſcher Oberbaurath, geboren 
—* Dermtarn⸗ gehört: zu den gluͤcklichſten Verbreitern wichtiger Anſich⸗ 
ten uͤber altdeutſche Baukunſt. Sein Werk: Denkmäler der-beutfchen 
Baukunſt, enthaltend Kirchen, Kloͤſter, Rathhaͤuſer, Hallen ꝛꝛc. aus 
dem Bten bis: 168ten Jahrhundert, Darmſtadt 1816 — 24, (f. Her: 
mes X.):16: Foliohefte, hat am meiſten zur wahren Schaͤtzung dieſer 
ueberreſte unter uns beigetragen, aber auch durch Würdigung ber 
Frage: Waͤre Wiedererweckung dieſer Wauart unter ums. wol zeitge⸗ 
maͤß? dem Schwindel gewehrt, der gern-Unpaffenbes und Unmoͤg⸗ 
liches verſucht haͤtte. Durch einen gluͤcklichen Zufall ward Moller der 
Retter der Originalzeichnung des Doms zu Koͤln, die er⸗ zu Darm⸗ 
ſtadt 1819, Fol.mit ſehr inhaltreichen Bemerkungen bekannt gemacht 
bat. Derſelbe gibt mit Heger eine Sammlung von Entwuͤrfen theils 
ausgefuͤhrter, theils zur eier beftimmter Gebäude, herau⸗ wo⸗ 
rd 2 Hefte: armſtadt 1824) erſchienen ſind. 19 

ME ller (Zens), "Doctor u. Profeſſor dee Thrologie zu Koyenı 
* geboren zu Karrebek, wo fein Vater Prediger war, ben 
19ten Maͤrz 1779. Er erhielt ‚mit Oehlenſchlaͤger, dem beruͤhmten 
daͤniſchen Dichter, und Stoud Platou, jetzt Profeſſor zu Chriſtiania, 
im J. 1801 den von der Univerſitaͤt ausgeſetzten Preis uͤber die Fra⸗ 
ge: Ob 8 wohl gethan wäre für: die ſchoͤne Literatur des Nor⸗ 
dens, wenn. bie alte nordiſche Mythologie angenommen und von ben 
bänifhen Dichtern flatt der griechiſchen gebrauht würde? worüber 
man eine umfaſſende Beurtheilung in dem Barbenalmanadh der Deut: 
ſchen von Grätersund Muͤnchhauſen, fowie eine beutfche Ueberfegung 
ber Moͤllerſchen Preisſchrift in dem dten Bande von Bragur findet. 
Auch hat derſelbe .fpäter mit großer Liebe, Grünblichkeit und Umficht 
die Krage-unterfucht, ob auch der nordiſche Künfkter ſich dieſer Mythos 
logie mit Gluͤck bedienen koͤnne? (deutfch ,, Weber die Brauchbarkeit 
ber. norbifhen Mythologie. für die fhönen zeichnenden Künfte‘ von 
Capit. Fries; Ulm 1823) eine Unterfuhung, die in dem bekannten 
Streit zu Kopenhagen aufs Neue in Anfprud genommen wurde. Als 
einft die ſchwediſchen, daͤniſchen und deutfchen Schweftermufen fi in 
Liedern begrüßten, antwortete Jens Möller in fehr anziebenden Vers 
fen im Namen ber bänifchen, ihrer Schwefter Zeutona (f. Tilſkuer 


- 1802). As Theolog hat er ſich durch feine theologifhe Bibliothek, 


(mebre Jahrgaͤnge) und. zahlreiche afademifhe Schriften, fo wie 
als Literator durch feine mit Engelshoff herausgegebenen —— 
Kalender ein bleibendes Verdienſt erworben. 87) 
Möller (Johann Friedrich), Prediger bes Stifts und der Ge⸗ 
meinde zu Elſey bei Hohen » Limburg, ein um die Gefhichte feines 
Vaterlandes, Graffhaft Mark und Weitfalen, und um feine Mitbür: 
ger fehr verbienter Dann, ausgezeichnet durch Zalent, Bildung, Ges 
finnung und Charakter, geboren 1750 in Elfey, wo ihn fein Vater, 
der als Yrebiger und Geelforger in ber größten Achtung ſtand, ers 
sog. 1765 kam er auf die Schule nad) Dortmund und 1767 auf bas 
Pädagogium nad Halle. 1769 fg. ftudirte er in Halle unter Knapp, 
Nöffelt, Semler, Klog u. A., warb 1774 zum Nachfolger und Ge: 
bülfen -feines Waters ernannt, und lebte feitdbem in Elſey, als das 
Mufter eines apoſtoliſchen Seelſorgers. Den weftfälifchen Anzeiger 
beseicherte er burg gebiegene hiſtoriſche und gemeinnügige Auffäge. 
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Er ſchrieb kraftvoll, bündig, correct, ſchoͤn und gefällig, eine Folge 
feines Stubiums der Alten. : Bon feinem Einfommen machte er, da 
er unverheirathet blieb, ben edelſten, wohlthätigften Gebrauch, vor 
zualih für die Schule zu Elſey und für Arme. Sein Vater ſtarb 
1805, 89 Jahr alt. Als damals: Preußens Länderabtretungen bie 
treuen Unterthanen beunruhigten, verfaßte Paftor Möller: bie treffs 
liche Vorftellung ‚der Bewohner ber Graffhaft Mark, an! ben König, 
worauf Friedrich Wilhelm III. mit huldvoller Anerkennung antwors 
tete. Möller ſtarb den Lten Dec.: 1807. Sein Zugendfreund , ber 
Kanzler Niemeyer, hat im Item Th. feiner Reife des verbienftvollen 
Möller gebachtz noch näher lernt man biefen feltnen Mann kennen 
aus der Sammlung feiner zerftreuten Auffäge: „Patriotiſche Phan⸗ 
taſien,“ 2 The; ,; 2te Aufl,, Damm: 1821. (mit einer trefflidden Cha⸗ 
rakteriſtik des Verf. von Arn. Mallinkrodbt), ; 
Mollerus (Zohann Heinrich), Vice: Präfident- bes koͤnigl. 
nieberländ, Staatsrathew Commandeur bes belgiſchen Löwenorbens 
und Nitter der Ehrenlegion, geboren 1753 im Haag, wo fein Vater 
Präfibent des hohen Gerichtshofes war, erhielt 1784 eine. Stelle ‚bei 
dem Gtaatsrath von Holland, und wurde 1787, nach den Unruhen 
in Brabant ; Mitglied der Unterfuchungscommiffion. zu Herzogenbuſch. 
Nach ber Revolution von 1795 lehnte er aus Anhänglidyleit an das 
Haus DOranien,"die Anftelung in. ber neuen Verwaltung ab. ° 1799 
befand: er fi im Helber, als das Anglo-Ruſſiſche Hauptquartier bas 
felbft war; die Vermuthung iſt jebod nicht erwiefen, daß er ben Plan 
des H. van Stralen, bie: neue bataviſche Republik umzuftoßen, mit 
babe unterftügen wollen: ein Entwurf, der bekanntlich die Siege bee 
foanzöftfchen Armee unter Brüne vereitelte. Nach dem Frieben von 
. Amiens, nahm Mollerus bie Stelle eines Gecretaird bei den Provin⸗ 
zialftänden von Holland an; 1804 kam er in ben Rath von Indien. 
Nah Ludwig Napoleons Thronbefteigung warb er in ben Staatds 
zath verfegt, dann zum Minifter des Innern, endlich zum Miniſter 
des Cultus ernannt. Später gehörte ‘er zu der Commiſſion, welche 
in Paris über die Vereinigung DHollands mit bem franz. Reiche vers 
handelte, wo ihm der Kaifer, ber feine Anhaͤnglichkeit an bie alte 
Regierung Fannte, nicht fehr gewogen war. 1811 warb er zum Mits 
gliede bes geſetzgebenden Corps für das Departement ber Maaß⸗ Müns 
dungen ernannt, wo er, als er das Budget des laufenden Jahres 
vortrug, eine ungemein glänzende Schilderung von bem Zuftande ber 
Finanzen bes Reiches entwarf, was jedoch in den englifchen Blättern 
fehe ſcharf beurtheilt wurde. Darauf übertrug ihm ber Kaifer bie 
DOberauffiht über das Straßen» und Brüdenwefen in Holland, und 
Mollerus leiftete bier, fo fremb ihm auch das Fach war, feinem Bas 
terlande weſentliche Dienfte. 1814 ward ihm von bem neuen König 
ber Niederlande, die Verwaltung bes Kriegsminifteriums unter Obers 
direction des Erbpringen, übergebens doc) legte Mollerus ſchon am 
Schluß des Zahres diefes Amt nieder und erhielt nun die Stelle eines 
Staatsrathes und Mitgliedes der, mit Abfaffung einer Gonftitution 
für bie Niederlande beauftragten Commiſſion; endlich warb er 1816 
an van Hogendorps Stelle zum WBicepräfidenten des Gtaatsrathes 
ernannt. (12) 
Mont (Zakob Heinrich),. ein geachteter englifcher Philolog und 
Profeffor der griechifhen Sprache auf der Univerfität Gam e, 
geboren 1782, ĩegte den Grund zu feinen Kenntniſſen auf der St 
ſchule in Norwich und’ auf der berühmten Karthaufe in London. Im 
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October 1800 bezog er dad Dreifaltigkeitaftift. in Cambribge als Pens 
ſionair; wurde aber bald Scholar: biefes Gollegiums. 1805 wählte 
ihn: Trinity College zum Fellow und 1807 zum Assistant Tutor, 
Als der berühmte Porfon 1808: im October. ſtarb, ernannte ihn die 
Univerfität zum Nachfolger beffeiben in ber koͤnigl. Profeſſur ber 
griehifhen Sprache. 1809 ließ er fi orbiniven, und 1815 wurde 
er einer der Haupttutors bes Dreifaltigkeitäftiftse.. Er gab heraus: 
Euripidis Hippolytus, mit .verbeffertem Terte und Noten (1811, 
Ste Ausg. 1823), von Euripidis Alcestis, die er 1816 ebirte, iſt 
eine zweite Ausgabe exrfdyienen. Er ordnete und edirte gemeinſchaftlich 
mit ©. 3. Blomfield (f.d.%.) den kritifhen Nadylaf feines Vorgaͤn⸗ 
gers unter d. Zitel: Rioardi Porsoni Adversaria, Cambridge 1812, 
Prof. Monk beforgt auch mit Hülfe beffelden und Anderer das ges 
fhägte Museum criticum or Cambridge’ classical researches, 
Als 1818 dee Präfident ber Linnsfchen Societät, Eduard Smith, 
die Univerfität Cambridge oͤffentlich angriff, weil man ihm als Nichte 
Epistopalen die Profefjur .dver Botanik verfagte, ſo gab Monk eine 
gut gefchriebene „Vertheidigung der Univerfität Cambridge“ heraus 
(2te Aufl.). Sir E; Smith ließ eine -Sewiberung druden, worauf 
Prof. Mont in einem Anhange zu feiner Vertheibigung antwortete, 
welcher dem Streite ein Ende machte. Man nennt ihn auch als ben 
Verf. etliher Beurtheilungen im Quarterly Review. (6 
Montlofier (Brangois Dominique Regnault, Graf von), aus 
einer abligen Familie der Auvergne; geboren 1760, war 1789 Depus 
tirter bri der Verfammlung ber Reichsſtaͤnde. Hier zeichnete er ſich 
durch die Heftigkeit, mit welder er die Vorrechte bes Könige, des 
Adels und ber Geiftlidykeit vertheidigte, und durch feinen -Widerwillen 
gegen Mirabeau aus: Diefer ging fo weit, daß er, als Mirabeau 
hi ber koͤnigl. Partei näherte, ‚einige Vorſchlaͤge deffelben mit Grün 
den befämpfte, bie der Demokratie abgeborgt waren. Am Ende d. J. 
1791 wanderte Montlofier aus, und ſuchte 1794 nebft dem Abbe be 
Prabt, dem Prinzen Auguft v. Aremberg und Hrn.- Pillene, das Volt 
in den Niederlanden aufzumwiegeln; bann ging er mit dem Den; v. 
Mercy nah England, wofelbft er ein Sournal, „,Le Courrier de 
Londres,** herausgab. 1800 übernahm er eine geheime Miffion 
nad Paris, um Buonaparte zu beftimmen, die Bourbons wieder auf 
den Thron zu fesen, wofür er eine Souverainität in Italien erhalten 
folte. Allein bei feiner Ankunft in Galais ward er, trog feinee 
Paͤſſe, feftgenommen, und durch Gendarmen in den Tempel gebradt. 
Bier blieb er jedod nur - 86 Stunden, während welcher Zeit Fouchs 
und Zalleyrand ihn fo für die Sache des erften Conſuls zu gewinnen 
mußten, baß er, nad feiner Rüdkehr, in feinem londoner Zournale 
viel von ben guten Abfihten ſprach, die Buonaparte für die Wieder⸗ 


herſtellung der alten Kirde, für die Zurücdberufung der Emigranten 


u f. w. habe. -Diefer fo ganz veränderte Ton midfiel jedoch dem 
englifhen Minifterium und man entzog ihm nun ben bisher gewährs 
ten Schug. Auf bie — — jener beiden Miniſter, begab ſich 
Montloſier jetzt wieder nach Frankreich. Sein in Paris fortgeſetzter 
Courrier de Londres fand aber weder bei der Nation Beifall, noch 
bei ber Regierung, und warb nad wenigen Monaten unterbrüdt. 
um ihn zu entfhädigen, flellte man ihn im Departement ber auswärs 
tigen Angelegenheiten an. Bald barauf foderte ihn Buonaparte auf, 
ein Werk über die alte Monardyie, bie Urfahen von deren Sturz. 
über bie Revolution, bie Werfuche biefelbe zu hemmen und die Art 
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wie fie geendet worden, aus zuarbeiten. Montiofier verwandte 4 Jahre 
auf dieſe Arbeitz als er aber fertig war und aus der Schweiz fein 
Manufcript dem Kaifer jendete, erinnerte ſich biefer nit mehr, es 
verlangt zu haben. Eine Eommiffion, ber es zur Beurtheilung vors 
‚gelegt ward, lobte es, wiberrieth jedoch den Drud. Der Kaifer ließ 
nun dem Grafen durch Ravalette den ‚Antrag machen, ihm regelmäßig 
über die politifhen Angelegenheiten zu fehreiben.. Diefe Gorrefpondenz 
bauerte 15 Monate, . bis Ende des 3. 1812, wo Montlofier um bie 
Erlaubniß bat, '-fih nad ‚Italien begeben zu dürfen, um hier ſich 
feinem Lieblingsfadhe, der Naturwiffenfchaft, mehr zu widmen. Dies 
‚warb ihm nebſt den Mitteln zu feiner Reife gewährt. Nah ber 
erſten Reftauration aber eilte Montlofier nah Frankreich zurüd, und 
gab nun hier bad Werf De la momarchie frangaise, bereichert mit 
Auszügen aus feiner-Gorrefponbenz mit dem Kaiſer, heraus (3 Bbe.); 
einen Aen Band, mit Bemerkungen über den falfhen Gang, welchen 
bie wieber ‚eingelegte Fönigl. Regierung eingefchlagen, publicirte er 
eben, ald ber Kaifer. von Elba zuruͤckkehrte. Um nun den Schein von 
fih abzumwälzen, als wolle ex hiermit nur dem zeitigen Machthaber 
fchmeicheln, fügte er noch eine Vorrede hinzu, die fehr gegen: Napos 
leon gerichtet war, auch verfagte er ber Acte additionnel feine Zus 
ſtimmung und ‚bezog mährend der hundert Zage nicht dem: ihm bei 
bem Bureau ber auswärtigen Angelegenheiten. zufommenden Gehalt. 
Sm Sanuar 1816 hat fih Montlofier, dem man übrigens vorwirft, 
in feinem lesten Werke eine ungemeine Borliebe für die Feubals Ins 
flitutionen gezeigt zu haben, auf ein-von bem Herzog von Richelieu 
erhaltenes Schreiben nach Elermont: Ferrand zurüdgezogen, woſelbſt 
er no lebt. — Man hat von ihm eine Menge politifher und publis 
«iftifher Schriften, unter denen jedoch fein erwähntes Wert De la 
monarchie frangaise, ba® er bis zu Enbe ber Gigung von 1316 
(Paris 1818) fortgefegt hat, das bebeutendfte iſt. (12) 

. *Montucci Kntonio), Doctor der Rechte, einer ber erften 
Sinologen Europas, geboren zu Siena den 22ften Mai 1769, fludirte 
auf. der dafigen Unjverfität und wurde Doctor der Rechte; zugleid 
legte er ſich mit unglaublidem ‚Eifer, gleihfam (wie Montucla von 
ſich felbft fagte) befeffen von dem Dämon ber Polyglottomanie, auf 
das Studium ber, lebenden Spradyen. 1785 ‚warb er zum Profeffor 
der englifchen Sprache am Eollegium Zolomei ernannt; 1736 ging er 
‚mit einigen Engländern nad) Florenz, von wo er 1789 dem Joſiah 
Wedgwood, als Lehrer der italienifhen Sprache bei deſſen Familie, 
nach Neu: Detrurien in Staffordfhire folgte. Er befand fid in Lon⸗ 
don, als Lord Macartney 1792 vier junge Chinefen, Zöglinge ber 
italienifhen Miffionarien, die Latein verfianden, auf feiner Reife nad 
China mitnehmen wollte. Montucci, der ohne weitere Hülfe, blos 
aus den Schriften Kourmonts, die Spradhe ber Manbarinen zu lernen 
angefangen hatte, fchrieb an bie jungen Kremblinge einen chineſiſchen 
Brief, kam dadurch mit ihnen in Verbindung, was feiner Sprach⸗ 
kenntniß fehr vorcheilhaft war, erwies ihnen einige Fleine Dienfte, 
und erhielt vom ihnen das in Europa noch nicht vorhandene, dhines 
ſiſche Woͤrterbuch Tehing Tseu thoung zum Geſchenk. Da fie es 
nicht wagten, den Brief des Königs von England an deu Kaifer von 
China ins Reine zw fchreiben, weil jede Theilnahme eines Ghinefen 
an fremder auf China bezüglihen Politit in China mit dem Tode bes 
ftraft wird, fo 309g D. Montucci die Gefandtfhaft aus ber Verlegen: 
beit und verfestigte bie ſchoͤne Abfchrift bes chineſiſchen Schreibens. 
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Er machte hierauf in London, wo er bis 1804 faft ununterbrochen 
Lebte, den Plan, ein befferes Lexikon ber chinefifhen Sprade * 
arbeiten, als die in China gedruckten oder die handſchriftlichen Woͤr⸗ 
terbuͤcher der Chineſen ſind. Die Ausführung dieſes Plans hat ſeit- 
dem die Thaͤtigkeit des geiſtvollen Mannes fortwährend befchäftigt. 
um bie Drudkoften zu erhalten, legte er feinen Profpertus mehren 
Akademien und Monarchen vor. Der König von Preußen, dem er 
eine feinee Schriften über die chinefifche Literatur zugeſchickt hatte, 
war ber einzige, der ihm antwortete. Diefe Aufmunterung beftimmte 
ihn, England, wo er mit vergeblicher Hoffnung bingehalten worden 
war, zu verlaſſen; allein bald nad feiner Ankunft in Berlin 1806, 
überzog Buonaparte bie preußifhen Staaten, und Montucci blieb 
wiederum ohne Ausfiht auf Unterflüsung. Mit großem Muthe ars 
beitete ex fort an feinem chinefifhen Woͤrterbuche und gab dabei Uns 
terricht in der englifhen und italienifchen Sprade. Erſt 1809 konnte 
er feinen eben fo Eoftbaren, als feltenen, feitbem noch vermehrten 
chineſiſchen Sprahapparat aus Schottland nachkommen, und nunmehr 
die zu feinem großen Wörterbude erfoderlihen Typen in Holz 
fchneiden laſſen. Binnen aht Jahren bradte er die Zahl berfelben 
auf 20,000 Stüd, ungefähr drei Viertel der ungeheuern Aufgabe; 
dann ließ er fih in Dresden nieder, wo er ebenfalld Sprachunterricht 
ertheilt und zugleich fein großes Typenwerk fo thätig fortfegt, daß 
er baffelbe gegenwärtig (1824) binnen zwei Jahre zu vollenden hofft. 
An Genauigkeit und Vollftändigkeit wird es alle ähnliche übertreffen. 
Bisweilen hält Montucci aud vor einem ausgewählten Kreife eine 
Vorleſung über chineſiſche Sprahe und Literatur, und feinen lebens 
digen Vortrag macht fein dinefifher Bücherfhas und jene Typen: 
fammlung noch lehrreiher. Er fcheint ganz ber Mann zu fein, ber 
den von Vielen vergebens aufgehobenen Bogen fpannen und das Biel 
treffen wird. Möchte fein feltner hinefifher Bücherfhas und lerigras 
phiſcher Apparat nie vereinzelt werden! Als Schriftſteller hat ſich D. 
Montucci ruͤhmlich bekannt gemacht durch Ueberſetzungen ins Italieniſche, 
durch ital. Chreſtemathien, durch ein ital. und engl. Taſchenwoͤrter⸗ 
buch und durch die Herausgabe italieniſcher Claſſiker, vorzuͤglich dra⸗ 
matiſcher Dichter. Wir nennen nur-die von dem Engländer Clarke 
aus einem Coder der laurentianifchen Biblioth. copirten Poesie fino- 
za inedite del magnif, Lorenzo !de’ Medici etc., Liverpool 
1790, auf Koften bes engl. Gefchichtfchreibers Roscoe gebrudt. Acht 
Schriften Montuccis beziehen fih auf die chineſiſche Sprade und Lite- 
ratur, und find zum Theil in englifcher Sprade abgefaßt und in 
englifhen 3eitfchriften erfchienen, z. B. die Geſchichte der dinefifchen 
Schoͤnſchreibkunſt, im Universal — 1804, 3—6. In Ber: 
lin fchrieb er: De studiis sinicis, 4., 18085 ferner gab er bafeldft 
1809, unter dem Namen Sinologus Berolinensis, Remarques 
hilologiques sur les voyages en Chine de M, de Guignes 
wa 1817 erſchien von ihm zu London ein Examen comparatif 
des deux dictionnaires chinois, entrepris par le rev. Rob. 
Morrison et Ant. Montucci, 4. (vergl. ‚Hermes II.), dem eine 
neue Ausg. der Horae sinicae des D. Morrifon (f. d. X. Bd. 6) 
und der dinefifhe Zert des San-thi-king, beigefügt find. Man 
fehe das vollftänd. Verz. in ber Biogr. des hommes ao IV. 
( 
Moore (Thomas), einer ber berühmteften unter ben lebenden 
englifhen Dichtern, geboren ben 28ſten Mai 1780 zu Dublin, ift ber 
N. Conv. Eer. II. 1.}+ 48 
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Sohn eines dortigen Kaufmanns, welder Teine Koflen in ber Erzie 
hung deffelben fparte. Samuel Whyte, dee Zugendlehrer bes beruͤhm⸗ 
ten Sheridan, wurde auch Moores Zührer, und ber Geift des Kna— 
ben entwidelte fi fo glüdlidy, daß er gegen fein zwölftes Jahr nicht 
nur der alten Sprachen volllommen mädtig war, fondern auch in bie 
englifche Poefie fhon jo eingeweiht geweſen fein fol, daß er um biefe 
Beit feine Ueberfegung des Anafreons begonnen hätte, In feinem 
14ten Jahre bezog er die Univerfität von Dublin und fiudirte bie 
Rechte, deren Praris er nachher in dem Inner temple in London 
einige Zeit übte. 1800 erſchien Moores elegante Uederfegung bes 
Anakreon, welde ihm den Namen Anakreon: Moore verfchaffte. In 
der Kolge ließ er fih aud den Namen Little: Moore gefallen und 
ärgerte fi) fo wenig über feine Eleine Figur, daß er eine Sammlung 
erotifcher Gedichte unter dem Namen eines meiland Thomas Little 
herausgab. Moores Lieder gewannen den Beifall des Publicums 
durch den Reiz einer anmuthigen Phantafie, in welhe, wie Sheridban 
fagt, das Herz des Dichters übergetragen ift. Aber fein Literarifcher 
Ruf Eonnte leider nichts dazu beitragen, ihm eine Anftelung, die 
feiner würdig gewefen wäre, zu verſchaffen. Die Stelle eines Schrei: 
bers bei dem Abmiralitätsgeriht auf ben bermudifchen Infeln fagte 
ihm fo wenig zu, baß er fi in derfelben durch einen Gubftituten 
vertreten ließ und eine Reife durch bie vereinigten Staaten von Nord⸗ 
amerifa unternahm. Die hohen Erwartungen, welde ber Dichter mit 
in diefes and hinübertrug, wurben dort fehr getäufht — aber durch 
weffen Schuld? — und ber Heimgekehrte machte feinem Unwillen ges 
gen die Norbamerifaner in manden Verſen Luft, und pflegte mit einer 
Horazifhen Stelle feine Erfahrungen auszufprehen: Miseri, quibus 
intentata nites! Unannehmlichkeiten der Ärgften Art empfingen ben 
Dichter in feinem Waterlande und bewogen ihn, ſich gänzlih von 
allen Öffentlihen Geſchaͤften zurüdzuziehen. Denn fein Subftitut follte, 
während der amerikaniſchen Reife, öffentliche Gelder veruntreut haben, 
deren Wiedererftattung dem eigentlihen Staatsdiener anheim fiel. 
Bald nad diefer Kataftrophe hat fih Moore mit ber ſchoͤnen und 
liebenswürbdigen Miß Dike verheirathet und lebt in unabhängiger und 
forgenfreier Muße bald in Dublin, bald in London oder zu Bowwood 
in Wiltfhire; in ben legten Jahren hat er auch einen Aufenthalt in 
Paris gemacht. Mean fchildert ihn als einen Mann, welder mit 
geündliher Gelehrfamkeit ein leichtes gefelliges Talent verbinde, eine 
liebenswürbige Befcheibenheit befige und vun ftets heiterm und lebens 
digem Geifte ſei. Er gehört zu den misvergnügten irländifchen Patrio« 
ten, und hat din feinen Irish melodies den alten Ruhm und das neue 
Elend feines Vaterlandes mit Fräftiger und inniger Brufifiimme ges 
fungen. Seine politifhen Satyren, melde größtentheild unter dem 
Namen von Thomas Brown the younger erfdirnen find, gehören 
auf die Spige des linken Flügels ber öffenflihen Meinung. Wir ers 
innern nur an bie 1823 herausgegebenen Fables from tlıe holy 
alliance. eine Memoirs of the life of captain Rock (1824) 
fchildern auf eine herzzerreißende Weife die Unterdrüdung Irlands 
und haben eine gewaltige Genfation auf beiden Infeln gemacht, 
Seinen hödhften Ruhm verdankt Moore feinem großen orientalifchen 
Gedicht: Lalla Rooklı (1fte Aufl. 1817, Ste Aufl. 1818). Der 
Berleger, Murray in London, fol dem Didter 3000 Pf. St. für das 
Manufcript bezahlt haben. Der Beifall war fo allgemein und fo 
enthufiaftifih, daß die Kritif noch kaum zu Worte über ben eigents 
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fichen Werth beffeiben gekommen ift *). Denn es iſt nicht zu leugnen, 
dag der orientalifhe Schimmer und Schmelz beffelben zu blendend 
wirft, um ben ädten Gehalt unter biefem Ueberwurfe von Blumen, 
Perlen und Ebelfteinen deutlich herausfühlen zu Fönnen, wenn man 
nicht öfter an die Lecture des Gedichte geht. Ein zweites erzählen: 
des Gedicht von orientalifher Färbung ift 1823 erfhienen: The 
loves of the angels. Die Irislı melodies find neue Texte, welche 
Moore alten irländifchen Mationalmelodien untergelegt hat. Sie er: 
Tchienen zuerft in einzelnen Heften mit der Muſik, deren Arrangement 
D. Stevenfon beforgt hat, feit 18075 nahher ohne Muſik in einem 
Octavbänddhen, London 1821. Die Epistles, odes ‘and other 
— 1806, enthalten groͤßtentheils Satyren und Epigramme, 
arunter die gegen Nordamerika gerichteten. Won Moores literaris 
fhen Freunden find vorzüglidy zwei zu nennen: der fchon erwähnte 
Sheridan, deffen Werte Moore 1821 in zwei Octavbänden herausges 
geben hat und deffen Biographie ihn gegenwärtig noch beſchaͤftigt; 
und Lord Byron, welcher in der Debication des Korfaren feine Ach— 
tung und Liebe für Moore ald Dichter und Menſch ausgeſprochen hat. 
Der große Märtyrer der griechiſchen Freiheit hätte auch feinem irlän- 
bifhen Freunde das Manufcript feiner Memoiren gefchenkt, welches, 
wie befannt, und leider nicht ohne bed Beſitzers Schuld, vernichtet 
worben iftl. Um dem Publicum diefen Verluft einigermaßen zu erfegen, 
fol Moore eine Biographie Byrons zu liefern gefonnen fein._ (29) 
Morgenftern (Karlv.), geboren zu Magdeburg den 28ften Aug. 
1770, feit 1822 Eaiferl. ruff. Staatsrath und Ritter bed Wladimir: 
ordens, gehört zu ben gelehrten Magbeburgern aus der Zeit, wo bie 
Domſchule durch trefflihe Zöglinge (wohin auch die Delbrüds zu rech— 
nen find) ſich auszeichnet. Sein Vater, D. $r. Simon Morgenftern, 
war ein zu feiner Zeit auch als Schrififteller geachteter Arzt und 
Naturforfher in Magdeburg (+ 1782). So wie Morgenftern einer 
frommen Mutter feine moralifhe Bildung verdankt, wurde der Gons 
fiftorialeetb Bunt, Rector an ber Domfdhule, der Begründer 
feiner philologifhen Erziehung. Als ihm daher vor mehren Jahren 
die Dankbarkeit feiner Schüler ein Denkmal zu fliften beſchloß, wirkte 
auch Morgenftern von Dorpat her mit größtem Eifer, daß es ges 
ſchaͤhe. In Halle waren F. A. Wolf und 3. A. Eberhard ihm Les 
zer und väterliche Freunde, wobei er gern feinen eignen Weg ging. 
Sm philologifdhyen Seminar bes erftern faßte er früh den Entſchluß, 
feine ganze Kraft dem Plato zu wibmen und gab auch, nachdem er 
einige Zahre Privatdocent bei der Univerfität, und feit 1797 zum 
außerorbentl. Profeſſor im Fade der claffifhen Philologie und alten 
Philofophie ernannt worden war, feine erfte große Probearbeit in 
den Commentationes de republica Platonis, wobei er es nie Hehl 
hatte, daß er mande Idee darin feinem großen Lehrer verbanfte. 
Bon Halle ging er im Herbft 1798 als Profeffor der Beredſamkeit 
an bas Athenäum nad) Danzig und von da 1802 an die bamals unter 
den gluͤcklichſten Aufpicien wiedergeborne oftfeeifhe Univerfität in 
. Dorpat, wo ihm bie VBorlefungen in den alten Spraden, in ber Aeſthe— 
tik und Riteraturgefchichte zugetheilt wurden. Gein Werk ift bie 
deutſche Univerfitätsbibliothek, deren Anlage und Berehnung ihm größs 
tentheils zufam. Schon ift fie feit 20 Jahren zu 40,000 Bänden ans 


*) Der Berf. biefed Art. bat im Hermes, Heft XX., eine Charakte⸗ 
siftit der Lalla Rookh zu geben verſucht. E 
18 * 


276 Morgenftern 


gewachſen; daran Enüpft fi ein durch vielfeitigen Erwerb täglich 
wachſendes Kunftmufeum. Auch war er Mitglied der damals für bie 
Dftfeeprovinzen errichteten Schulcommiffion und Director eines Semi⸗ 
nars für die höhere Lycealbildung. Mit feinem Collegen, dem genias 
len Phyſiker Parrot, genoß er das volle Zutrauen ded damaligen Eus 
rators, des ruff. Generallieut. Klinger, und war thätig bei dem Ent- 
mwurf der erften Univerfitätsitatuten 1803. Als fpäterhin (1817) ber 
Generallieut. Graf Karl v. Lieven den Euratel.übernahm und der als 
Korfcher und Darfteller in der Gefchichte berühmte Ewers vieljähriger 
Rector der Univerfität blieb, gelang es ihm, ben fdyarffinnigen holftein. 
Philologen, I. Sal. Franke aus Flensburg als zweiten Profeffor der 
Philologie und Mitdirector bes pädagogifchen —— Seminars 
ſeit 1821 mit ſich und zwei andern Gehuͤlfen, dem Kenner der Kant⸗ 
ſchen Philoſophie Jaͤſche und dem Prof. ber ruſſ. Literatur Pere⸗ 
wotſchikow, zu vereinigen. Seinen Ruf als Kenner des claſſiſchen Al⸗ 
terthums begründeten zuerſt feine 3 Commentationen über Platos 
Idealſtaat, zu jener Zeit, wo Tennemann ſeine Forſchungen noch nicht 
vollendet, da Geer ſeine Diatribe uͤber die Hauptſaͤtze der Platoniſchen 
Politik noch nicht (zu Utrecht 1810) herausgegeben, Boͤckh, Solger 
und Aft ihren Zweifel über die Zeitbeflimmung des Platonifhen Haupts 
werks noch nicht ausgefprodhen hatten. Daran Enüpfte ſich eine Reihe 
Dlatonifcher Unterſuchungen, theils in ber Bearbeitung einer von einem 
anonymen fchottifhen Schriftfteller herausgegebenen Schrift über Plas 
t08 Leben und Schriften (Leipz. 1797), theils in einzelnen Abhand⸗ 
Jungen und akademiſchen Einladungsfgriften. Noh in Danzig gab 
er die, Wielands Anfichten befonbers ind Auge faffende Unterfuhung 
über den Unterſchied zwifhen den Satyren und Epifteln bed Horatius 
und die Rechtfertigung bed Vellejus Paterculus heraus, die Kraufe in 
feiner Ausgabe mit abdrudte. Eine eigne Seite ber Iebenbig in 
die Bildung hochherziger Zünglinge eingreifenden SProfeffur » Berebs 
ſamkeit, zeigte er in feinen Lobreden auf Windelmann, Sohannes 
Müller und Klopftod (Leipz. 1804 — 14). Ueber Klopſtock fprad er 
auch noch fpäter als über den erften unfrer vaterländifchen Dichter, 
wobei man den Zon bes Panegyrikers, der Feuerfunfen in die Bruft 
deutfcher Zünglinge werfen wollte, nicht mit ber Pflicht des Biogras 
phen verwecfeln muß. Ueber feine Nadrichten von Klinger und Funk 
laßt fi aus den bisher daraus befannt m. Fragmenten nur 
ein unvollftändiges Urtheil fällen. Es wäre aber zu wünfdhen, baß 
alle feine Elegien und Recenſionen (befonders aus der NR. Bibliothek 
der Schönen Wiffenfch.) zugleich mit feiner meifterhaften Darftellung 
der dresbner Madonna di S. Sisto (zulegt im 2ten Band ber doͤrp⸗ 
tiſchen Beiträge) und über Rafael Verklärung (bie er 1809 in Paris 
nieberfchrieb, aber erft 1523 in Drud gab) gefammelt erfhienen, fo 
wie auch feine lateiniſchen Prolufionen, die theils eigne Gegenftänbe, 3. 
B. die von den Sophiften erfundne, dem Simonides aber fälfchlich 
zugefchriebene Mnemonik, theils Werbeflerungen bes Cicero, Horaz u. 
f. w., theild Bemerkungen über alte Münzen im Univerfitätsmufeum 
enthalten, zu einer Sammlung fi wohl eignen würden. Nur als 
Handſchrift für Freunde wollte er die Sammlung gemüthvoller Ges 
bichfe, die er unter ber Auffchrift:e Toͤne vom Lebenspfade, Dorpat 
1818 herausgab, angefehen wiffen. Mit Recht ift es beklagt worben, 
daß er von feiner in den 3. 1808, 1809 u. 10 durch Deutfchlanb, bie 
Schweiz, Italien und Frankreich unternommenen Reife nur 3 Hefte 
unter ber Aufſchrift: „Auszüge aus den Tagebuͤchern u. Papieren eines 


Morilo Moscat 277 


Reifenden in den 3, 1811 — 13” herausgab, worin er zwar von Flo⸗ 
renz, Neapel, Mailand und Parma, aber nichts von Rom mittheilte, 
und fo Manches, was damals neu gewefen wäre, in feinen Papieren 
zurüchleiben ließ. Der Plan diefer Reifebefhreibung, der Autopfie 
mit Prüfung aller vorhandenen f&hriftlihen Quellen und Stinerarien 
zu erwiegen fuchte, war eben fo einladend, als durch Milde und Hu: 
manität in allen Urtheilen anſprechend. Möge ihm der Wunſch er: 
füllt werden, Rom zum zweitenmal zu fehen! Dann würde das Alte 
mit dem Neueften in den f&hönften Bund treten. Noch verdienen bie 
von ihm herausgegebenen, in Deutſchland viel zu wenig beadhteten 
dörptifhen Beiträge für Freunde der Philofophie, Literatur und 
Kunft (3 Bde., in 6 Th., von 1813— 21; wie alle börptifchen 
Erſcheinungen in Leipzig bei Kummer zu haben) eine rühmlide Ers 
wähnung. Die größeren Abhandlungen von Morgenftern felbft, wie der 
petersburger Archäologen Köhler, Jaͤſche, Rambad u. f. w. abgerech⸗ 
net, gibt jebes einzelne Stuͤck eine Univerfitätshronit mit einer Um⸗ 
fiht abgefaßt, die jeder Chronik der Art zu wünfhen wäre. Gie 
ſcheinen unterbrochen zu fein und doc, Enüpften fie ein [hönes Band 
zwifchen dem zuffifhen und deutfchen Gelehrtenverfehr! Ueberhaupt 
gehört Morgenftern zu den überall wohlmwollend und förbernd eingrei: 
fenden Männern, welche bei Entdedungen im Fach der Alterthbumstunde 
und ber ſchoͤnen Literatur, bei Reifeunternehmungen (3. B. Dtto von 
Richters Wallfarth in den Orient, zu welcher Morgenftern bie gries 
chiſchen Inſchriften erklärte), bei Vereinen zur Ehre ber Lebenden 
und Todten, mit Rath und That beifpringen, buch ausgebreitet 
Briefwechfel fih, als aud) Andern nügen, fo daß er des groß 
Wyttenbachs in Leiden Zeugniß, worin er ihn einen elegantis inge 
nii eruditionisque virum nennt, durchaus verdient. Aber eben‘ 
darum gilt audy von ihm, was Jean Paul fagt: „Menſchen von viels 
artigen Kräften werben ſtets, die mit einartigen- felten verkannt.“ 
Berkannt, der Eitelkeit, der Vielgefchäftigkeit angeklagt zu werden, 
ift auch fein Schickſal häufig gewefen. Aber felbft feine Gegner und 
Neider vermögen gegen bie Reinheit feines Privatlebens, gegen bie 
Liebenswürbigkeit feines Charakters in allen Familienverhältniffen, gegen 
feine wahre Bumanität felbft in oft zweideutigen Gollegialverhältnifs 
fen nichts aufzubringen. Bei weniger Dienftfertigkeit und größerem 
Egoismus hätte er als Schriftftellee und Gefhäftsemann eine weit 
vornehmere Rolle fpielen Fönnen. Bor 25 Zahren, entwarf er fhon 
einen Plan zu einem Werk über die Moral der Alten, den er feitbem 
fie Auge behalten bat. Möchte er auch, da er bald am Biel 
f aufbahn im Dienfte des Staats ftehen und dann fich felbft zu 
leben bie Erlaubniß haben wird, Muße und Stimmung gewinnen, um 
feinen Sommentar zu Platons Republik und fein vollitändiges Hand— 
buch ber Aeſthetik (einen vielumfaffenden Grundriß ließ er bereits 1815 
drucken) auszuarbeiten und in einigen Bänden von Denkwuͤrdigkeiten 
fowol das Leben berühmter Zeitgenoffen, mit welchen er in enger 
Verbindung fland, F. A. Wolfe, Klinger u. f. w., als auch feine 
eignen Erfahrungen barzuftellen ! 

Morillo (Don Pablo), Tpanifher Keldherr, f. Spanien. 

Moscat (Pietro), berühmt als Arzt und Staatsmann, geb. 
1736, ftarb zu Mailand am 19ten Sanuar 1824, in einem Alter von 
88 Jahren. Kür die Argneiwiflenfhaften erzogen, war das Wiffen 
nad allen Richtungen hin dev Mittelpuntt feines jugendlichen Eifere. 
Die Ideen 3. 3. Rouffeaus, feibft die Anfiht des genfer Philoſophen 
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vom Naturzuſtand, erfaßte er mit ſoviel Lebhaftigkeit, daß er durch 
alle Gründe der Anatomie und ber Phyſik den Leuten einreden wollte, 
auf vier Füßen zu gehen. Oft mag der Wunfh, die Geifter aufzu— 
regen, ihn bei feinen zumeilen auffallenden Meinungen vor ber Seele 
efhwebt haben, Jedes Unternehmen förbernd, was Wiffenfhaft und 
Kuntt ober bie Bildung feines Vaterlandes mweiterbringen Fonnte, wurde 
er auch in bie Unruhen ber Revolution verflodten. Anfangs verfolgt, 
bann 1798 zu einem ber Directoren und bald darauf zum Präfidenten 
der cisalpinifhen Republik erhoben, ward er 1799 nad) bem Einprin- 
gen ber Ruffen und Deftreicher verhaftet, bei einer Krankheit bes 
Erzherzogs Karl aber zu Rathe gezogen und frei gelaffen. Nach der 
Schlacht von Marengo trat er wieber in den Staatsbienft ein, wurde 
zu der Confulta in Lyon beſchieden, durch welche Napoleon bie cisal⸗ 
pinifhe Republik im-Sanuar 1302 in die italienifhe verwandelte, und 
war Mitglied der Staatsconfulta, die im März 1805 zu Paris dem 
Kaifer Rapoleon die italienifhe Königskrone antrug. Hierauf wurde 
er Generaldirector des öffentlichen Unterrichts, Senator bed König: 
reihs Italien, Mitglied bes italienifchen Anflituts, Präfident ber 
italienifhen Akademie, Graf, Großmürdeträger bes Drbens ber eifer« 
nen Krone und einer ber Italiener, die bei Napoleon am meiften gals 
ten. -Daffelbe Vertrauen ſchenkte ihm der Vicekoͤnig Eugen. Chren 
u, Reihthum dienten aber dem edlen Manne nurbazu, bie Wiffenfchaften 
zu pflegen und bie zu unteritügen,. die fie betrieben. Gein Haus 
war eine Akademie, voll Bildungsmittel, Maſchinen, Inftrumente, 
anatomifher Präparate u.f.w., für Jeden offen, der davon Gebraud 
machen wollte. Das Aleranderlyceum befist nody die Fleine Gtern« 
warte, bie er auf dem Zhurme einer aufgehobenen Kirche errichtet 
hatte. : Für feine Freunde und Bekannten blieb er felbft in feinen 
hohen Würden ber Arzt, fo wie er überhaupt feinen Rath Niemand 
verfagte. Im 3. 1814 war Moscat einer von ben Senatoren, wels 
che für die Erhebung des Vicekoͤnigs zum Souverain des Koͤnigreichs 
Stalien, am eifrigften fich erkiärten. Die legten Sabre feines Lebens 
brachte er außer aller Öffentlichen Thätigkeit zu, durch eine ruhigere 
Anſicht des Lebens über ihm ungünftige Veränderungen erhoben. Die 
Ahtung feiner Mitbürger und aller Freunde der Wiffenfchaften und 
Künfte blieb fein Zroft, und ihr Schmerz bei feinem Tode ein ruͤhm⸗ 
licher Lobſpruch für fein nuͤtzliches Wirken. (19 
Mofcheles (Zanaz), einer der berühmteften Pianofortefpieler 
und beliebter Componiſt für fein Inftrument, ift den 3Often Mai 
1794 zu Prag geboren, wo fein Vater, ein ifzaelitifcher mi 
nebft einer anſehnlichen Kamilie noch lebt. Diefer, ein großer nd 
der Muſik, welcher ſehr wünfchte, daß auch feine Kinder ſich mit dies 
fee Kunft befhäftigen möchten, ließ feiner älteften Tochter Glaviexs 
unterricht geben; und ba er wahrnahm, baß ber Knabe, ber bei dies 
fem Unterrihte zugegen war, mit Neigung und Aufmerkfamfeit zus 
börte und fih das Vorgetragene ſchnell gemerkt hatte, fo ließ er 
ibm befonbern Unterricht in den Anfangdgründen ber Muſik ertbeilen, 
Es geſchah dies durch einen Böhmen Zahrabfa, und darauf durch einen 
gewiffen Hozelsky. Da aber ber Knabe bald Spuren eines eminenten 
Zalents an den Zag legte, fo entfchloß fi fein Vater, ibn dem Uns 
terrichte des, ale Theoretiler rübmlid bekannten Kriebr. Dionys Wes 
bez, der no gegenwärtig Director bes Gonfervatoriums in Prag ift, 
zu übergeben, unter deffen Leitung (Teit 1804) die Entwidelung feines 
Talents Überrafhende Kortfchritte machte, Zuerſt machte ihn fein Leh⸗ 
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rer mit Mozarts Gompofitionen bekannt, bieder Knabe Bald mit 
einer Präckfion und einem Ausbrude vortrug, welche ihm die Aüfs 
merkſamkeit und Bewunderung ber Kunftverftändigen erwarben. Der 
Sinn für das Feierlihe, welcher fih in feinem ‚Spiel beurkundete, 
bewog feinen Meifter, ihn aud in das Gebiet des firengen Styls ein: 
zuführen, und ein ganzes Zahr lang nur Bachs und Hänbeld Werke 
ftudiren zu laffen, die er im Kurzen rein, beutlich und fräftig vors 
trug. Mit der muſikaliſchen Ueberfiht, welche er ſich dadurch ver: 
Thaffte, flieg feine Fertigkeit vom Blatte zu fpielen 5 dabei entwickelte 
fi) auch das Talent, ein ihm aufgegebenes Thema aus dem Gtegreife 
auf eine intereffante Weile durchzuführen. Bald machte ſich aud) der 
Vehrbegierige Knabe, der fchon in feinem achten Jahre einige geluns 
gene Compoſitionsbverſuche gemacht hatte, die Gefehe des Eontrapunfts 
zu eigen. Zuletzt ließ ihm fein Lehrer Clementis Claviercompoſitionen, 
welde.fo vorzüglich »geeianet find, eine gründliche Virtwofität im Pia⸗ 
nofortefpiel zu bilden, fleißlg einüben und ſtudiren. Bald als einer 
der audgezeichnetften @lavierfpieler in Prag bekannt, ward ber junge 
Virtuos aufgefodert, nicht nur in mehren angefehenen Privatcirkeln, 
fondern auch in Öffentlichen Goncerten aufjütreten. Dies gefhah zu» 
erft im J. 1806. Geine täglich wachſende Kunftfertigfeit, fein reiner 
Präftiger Vortrag, in Verbindüng mit feinen harmonifchen Kenntniffen, 
wurden bald fo allgemein anerkannt, daß ihn mehre Kunftfreunbe 
in feinem 14ten Jahre auffoderten, nad Wien, den Sitz der Muſik 
und ber Birtuofität im Pianofortefpiel, zu reifen, um dört feine Bildung 
zu vollenden. Er verließ daher das väterlihe Haus, und es gelan 
ihm, in Wien des berühmten Albrechtöberger8 Unterricht im boppe 
ten Sontropunft und in der Fuge zu gewinnen und Galieris vaͤter⸗ 
lihen Rath genießen zu koͤnnen. Hier entwidelte fih nun fein Kunſt⸗ 
talent mit folchen Riefenfchritten, daß er bald’ der Mittelpunkt der 
SInftrumentalconcerte und ein Liebling des’ wiener Publicums ward. 
Zu diefen glänzenden Kortfchritten trug gar fehr ber Wetteifer mit 
andern großen Glavierfpielern bei, welde ſich damals in Wien aufs 
hielten, befonders des bekannten Gomponiften Meyer Beer. Diefer 
Wetteifer veranlaßte auch die Compofition feiner beliebten Alexanders⸗ 
variationen, deren aͤchter Abbrud bei Artaria mit Orcheſterbegleitung 
erfhienen if. Nachdem er auch auf mehren Eleinern Kunftreifen, 
und unter andern auf einer Reife in das nördliche Deutfchland (1816) 
überall großen Beifall eingeerntet hatte, trat er im 3. 1820 feine 
erfte große Reife über Holland und Frankreich nach England an, wo er 
durch feine überrafchende Kraft und Bravour, feinen feurigen, glän= 
zenden Vortrag, feine intereffanten effectreihen GCompofitionen und 
vor allen durch fein glaͤnzendes Zalent. frei zu phantafiren, überall Be- 
wunberung erregte. Nachdem er in London die anerkennendfte Auf: 
nahme gefunden und ſich dort feftgefegt hatte, reifte er im 3. 1823 
auf einige Zeit in fein Vaterland zurüd und trat unter andern in 
Münden und Wien aufs am Iestern Orte zu gleicher Zeit mit feinem 
Freund u. Kunftrivalen Kalkbrenner, ber in feiner. Gefellfhaft von Eon» 
don abgereift war, Das ziemlih einftimmige Urtheil der dortigen 
Kenner war, daß Mofcheles Spiel nicht mehr blos im Effectvollen 
und Glänzenden ausgezeichnet fei, fondern aud an Gebdiegenheit und 
Gehalt bedeutend gewonnen habe. Man bewunderte den Glanz feiner 
Bravour bei der Rundung, Präcifion und eigenthuͤmlichen Schattirung 
bes Anfchlags. „Durch das Impofante feines Spiele,’ fchrieb ein Kunſt⸗ 
tenner, „ ehe er noch Über Kalkörenner, bee bei gleicher Bravour 
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mehr das Sentimentale liebt. Mofcheles erecutirt feine Paffagen mit 
eminenter Sicherheit und Kühnheit, und beherriht feine Töne mit 
ber größten Freiheit. Er trug am 22ften Nov. in Wien ein neucs 
Concert in E:Dur (bei Steiner in Wien geflochen) und am 29ften Rov: 
ein Concert aus G:Mol, Variationen über bas Thema Au clair de la 
lune (von Boyeldieu) und eine freie Phantafie mit ftürmifhem Beis 
fall vor. Die Kenner fanden, daß auch bie Compoſitionen biefes juns 
gen Meifters an Gebiegenheit der Erfindung und Eunftreiher Aus 
führung, und insbefondre in Gewanbheit ber Inftrumentirung fehr ges 
mwonnen haben. Im Frühling 1824 überfiel ihn in feiner Heimat 
eine Krankheit, welde ihn nöthigte, im Sommer biefes Jahres bie 
böhmifchen Bäder zu gebrauhen. Wieberhergeftellt, reifte er dann 
über Dresden, Leipzig, Berlin und kehrt nädftens über Hamburg 
nad London zurücd, das bem Birtuofen fo viele Gelegenheit, fein Ta⸗ 
lent geltend zu maden, barbietet. Um das. Spiel diefes Meifters 
etwas genauer zu charakterifiren, fest der Verfaffer biefes Auffages, 
der ihn Fürzlich in Leipzig mehrmals und vornehmlich in den zwei, mit 
ungemeinen Antheil gegebenen Goncerten gehört hat, dem Dbigen 
Folgendes hinzu. Die mehanifhe Vollendung im-Pianoforteipiel, welche 
Mofcheles als Mittel feiner Kunftübung fo unverrüdt im Auge hat, 
baß er feinen Zag ohne Uebung vorübergehen läßt, und nad eigner 
Erzählung auf der Reife ſich einer dazu befonder® eingerichteten und 
zum Zufammenfhlagen gefertigten Taftatur ohne Saiten bedient, zeigt 
fi bei diefem Virtuoſen nad zwei Geiten hin gleich groß; nämlich eben 
fo ſehr im Glänzenden und Gewaltigen, als im Hervorbringen bes 
Bierlihften und Niedlichſten. Sein Spiel hat eine Kraft, Dauer und 
Sännelligkeit, welche bei einem eben nicht Eräftigen, vielmehr etwas 
ſchwaͤchlichen Körper uͤberraſchend iſt, und zugleich als das Refultat 
innerer Energie angefehen werben muß. Seine vollgriffigen Paffagen 
und gewaltigen Sprünge zeigen eine Sicherheit und Rundung, bie 
ebenfalls bei ber kleinen, aber fonft fhön gebauten Hand auffallend 
it. Im Glänzenden und Kräftigen aber, wie im 3ierlihen und 
Netten, verräth fich der hoͤchſte Fleiß ber Ausarbeitung. Diefe Kraft 
und Präcifion des Spield machen daſſelbe für den Vortrag bed Mas 
jeftätifchen wie des Leichttändelnden und Scherzenden gleich geeignet. 
Meniger finden wir ihn einheimifch in. dem gehaltenen, fingenden Ada⸗ 
gib, und das Sentimentale fcheint ihm fremd zu fein, fo viel fih aus 
ffentlichen Leiftungen fchließen läßt. Er ift fehr originell in Paflagen, 
und die Bildung origineller Paffagen ift oft der Mittelpunkt feiner 
freien Phantafien, die darum aud zum großen Theil bie Geftalt von 
Bariationen annehmen. Aber er ift immer mit ganzer Aufmerkfamkeit 
bei feinem Spiele gegenwärtig und fein vortrefflicer Anfhlag nimmt 
die Farbe aller Gemüthszuftände an, in benen er gern verweilt; was 
er aber auch vortrage, immer wird ber Reihthum, Glanz und bie 
Sicherheit feiner Virtwofität des glängendften Erfolgs gewiß fein. — 
Das Betragen biefes Virtuofen zeigt einen ruhigen, verftändigen Sinn, 
der fih durch ein frühes Leben in ber großen Welt gebildet hat, eine 
Beherrſchung feiner felbft, welche fonft in bdiefen Jahren felten ift. 
In Gefellfhaft ſchweigt diefer Künftler mehr, als er ſpricht; wenn 
er aber über feine Kunft redet, ba fpricht er feine Meinung immer 
mit einer männlichen Beftimmtheit aus. Seine Artigkeit und Gefäl 
ligkeit ift nie mit Vergeſſen feines Werthes verbunden, und in feinem 
Urtheil firebt er den fremden anzuerkennen. Unter feinen frühern 
Eompofitionen find, außer den angeführten Alerandersvariationen, ans 
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zuführen, bie Beethoven gewibmete Sonate, und bie Sonate melan- 
colique, ein Sertett mit Pianoforte, eine Phantafie im italienifchen 
Style, die Allegri di bravura (legtere nur für bedeutende Clavier⸗ 
fpieler ausführbar), ein vierhändiges Rondo, und eine vierhänbige 
Sonate (bei Artaria in Wien erſchienen), ferner bie brillanten Varik- 
tionen über das Thema Au colair de la lane, welche eine reihe Phans 
tafie beurfunben, und Jadis et aujourd’hui, ein einzelnes harakteriftie- 
ſches Elavierſtuͤck. Außerdem hat er vier Pianoforteconcerte in fols 
gender Ordnung gefchrieben: 1) aus F, welches auch zuerft (bei Cappi 
und Diabelli in Wien) erfchienen ift; 2) ein brillantes und an Schwie⸗ 
zigkeiten reiches Concert aus E8:Dur, welches eine große Polonaife als 
Schlußſatz enthält u. noch nicht erfdienen iſt; 3) aus G⸗Moll (in Wien 
bei Mecyetti), das phantafiereichfte und gebiegenftle Werk, weldes wir 
von diefem Meifter Tennen, und 4) aus E:Dur (Wien bei — 
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auf der in ben Vogefen entfpringenden, von Trarbach herab zwifchen 
4 bis 500 Fuß breiten und zu Koblenz fi in den Rhein ergießenden 
Mofel durch Krümmungen und gefährlihe Stellen langwierig und 
befhwerlih wird, fo ift fie dennoch für ben Rheinhandel nah dem 
Main und Reckar die bedeutendfte Rheinftrom :NRebenftrafe. Die 
Waffermaffe der Mofel wird auf ein Dritiheil gegen jene des Rheins 
gerhätt. Eigentlihe Kahrbarkeit gewinnt fie zuerft zu Meg. 
18 Schiffer befhäftigen fih auf derfeiben mit 524 Fahrzeugen, deren 
53 unter 100 unb 6 von 3000 bis 4000 Gentner laden können, bie 
Mehrzahl aber eine Labungsfähigkeit von 600 bis 1000 Centn. befißt. 
ie find in 39 Häfen vertheilt. Die Moſelſchiffe (Traubertenkaine 
und Bohrnahen) find aͤußerſt ſtark gebaut, mit platten engen Böden, 
vorn ſpitz und rüdwärts rund. Cie müflen darum ftärkere Böden, 
Gehölz und Geboͤrds Haben, weil fie bei Eleinem Waſſer mehr leiden, 
wie auf dem Rheine und an einigen Stellen fogar auf ein Fuß Waſſer 
mittelft Lichter über Stod und Stein gefahren ober beffer zu fagen, 
geihoort werben, baher denn auch bie —— Schoorbaͤume vorn 
und hinten auf dieſen Schiffen gebraucht werden. Sie ſind zugleich 
mit ſtarken Eiswangen und Eishoͤlzern verſehen und fuͤhren das 
ſogenannte Senkruder ſeitwaͤrts. Dieſe Ruder ruͤhren noch aus alten 
Zeiten her und ſind geeignet, um uͤber die Felſen ſchraͤg wegſchießen 
zu koͤnnen, während die nach hollaͤndiſcher Art an den Stefenkeil bes 
feftigten Ruder, welche noch einen Boll tiefere wie das Schiff felbft 
gehen, für die Ladung gefährlich werben können, indem fie an ben 
Felſen abreißen würden, wenn fie nicht beſonders dazu eingerichtet 
wären. Doch fängt man auch jest.an, hollaͤndiſche Ruder für das 
Ueberfahren der Steine und Felfen zu brauchen. Die Kaine und 
Bohrnachen find auf der Moſel nicht befegelt und führen ganz einfach 
einen Maft. Wenn fie auf dem Rheine fahren, haben fie Schober und 
Dopfegel, mehre Anker, Stränge zum Landen und eine Zugleine 
zu Bergaufwärts; auf ber Mofel werden fie durch den fogenannten 
Hundskopf gelenkt: ein Blod, der mit einem ſtarken Geile vorn am 
Schiff — iſt und dadurch mit Huͤlfe des Ruders das Schiff 
richtet. Abfaͤhrig lenkt man ſie mit einem vorn am Kopf befeſtigten 
Floßenholz, genannt der Traglappen. Mit demſelben erſetzt man das, 
was das Ruder nicht zwingen kann, und was der Hollaͤnder mit der 
Klieſtocke zu Stande bringt. Die kleinen Wohnungen der mosler 
Schiffer auf ihren Fahrzeugen ſind in dem hintern Hefen angebracht 
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und ein- ober-einige Schuhe ausgebaut. : Bei den großen Moſelſchiffen 
heißen fie Bubbem, beiden kleinen Kajüte. — Schon zu Zeiten der 
Römer wollte man bie Mofel mit der Saone (damals Araxis) durch’ 
einen Canal verbinden, um bie Zruppenfendungen in die Gegenden‘ 
bes Rheins zu erleichtern. Nür die Eiferfuht eines roͤmiſchen Segae 
ten hintertrieb die Ausführung. 1598 fol unter der Negierung Dein» 
richs IV. ein ähnlicher Plan entworfen worden:fein. Seitdem ift die 
fee Gegenftand nicht mehr zur Sprache gekommen. — Gemeinſchaft⸗ 
lihe Beftimmungen für die Mofelfcifffahet unter den bethei > 
Uferftaaten hatten in frühern Zeiten, wo fie ſelbſt fuͤr den Rhei 

nur theilweife durch Verträge beitanden, nicht flatt. Unter Napo⸗ 
leons Regierung war Frankreich allein im Befise des Stroms. Auf 
dem wiener Gongreffe aber, wo die ganze Mofellaufhörte, einem 
einzigen Uferftaate anzugehören, find bie nämlichen Artikel, welche in 
Hinfiht des Nedars, bes Mains, der Maas und der Schelde Feftge 
fest wurden, aud auf die Moſel ausgedehnt worden (f. d. Art. 
Mainſchifffahrt). Nur wurde für diefe und die Maas noch dee 
fonders beigefügt, daß bie Gebühren, welche fortbauernd zufolge der 
Decrete der franzöfifhen Regierung beftanden, nicht vermehrt werden 
folltenz; bie betheiligten Regierungen verſprachen vielmehr, eine Vers 
minderung bis zum Betrage des auf dem Rhein eingeführten Tarife, 
im Falle fie höher fein follten, flatt finden zu laſſen. Diefe Vers’ 
bindlichkeit der Nichterhöhung beſchraͤnkt ſich jedoch nur auf die Zotas 
lität und das Marimum der Gebühren. Alles, was die Glafjificirung 
der einer minderen Abgabe unterworfenen -Waaren, bie Art der Ges 
bührenerhebung, die Polizei der Schifffahrt u. f. w. betrifft, foll durch 
eine neue Verordnung und foviel wie möglich mit der für den Rhein 
beftimmten gleihförmig feftgefest, und daher aud von ben Mitgliedern 
der Rheinfchifffahrts» Gentralcommiffion, deren Megierungen zugleich 
Befisungen auf bem Ufer der Mofel haben, verfaßt werben. Eine 
Bermehrung berfelben darf nur dann eintreten, wenn eine foldhe für 
den Rhein nöthig erachtet wird, und zwar nur in dem nämlidhen 
Verhaͤltniß. Noch find die Couventionsartikel Tür die Mofel eben fo 
wenig durch ein gemeinfhaftlich.s Scifffahrtsreglement zur Ausfühs 
rung gebradt worden, als für bie andern Mebenftröme des Rheins. 
— Der jest zu Berg und zu Thal burch eine Art Beurtfahrten ges 
zegelte Handelsverkehr von der Mofel herab in den Rhein, wird vors 
züglih mit folgenden Gegenfländen betrieben: Dacfciefer, Holz, 
Dolzkohlen, Kalk, Apötheferwaaren, Branntwein, Steinkohlen, Gyp#;' 
Hottafhe, Salz, Lohrinden, Pfeifenerde, Glaswaaren, Scleiffteine, 
vor Allem aber Moſel-, und fo viel es jest das ftrenge preuß. Mauths 
foftem möglih macht, auch franzöfifhe Weine, von welden legtern 
nad der Bereinigung bes Iınfen Rheinufers mit Frankreich im Durchs 
ſchnitt jährlih 12 bis 15,000 Piegen Burgunder, 8 bis 900,000 Bous 
teillen Champagner, 2000 Piegen Borbeaur, und 3 bis 4000 Piegen 
aus den franzöfifchen mittäglichen Provinzen auf der Mofelwafferftraße 
ausgeführt wurden. Die fogenannten metzer Nahen bringen aud 
geflodhtene Körbe Liqueurs und Gonfituren, geben nicht felten bis 
Köln und Holland, aber gewdhnlidy nicht mehr bergauf. Die vors 
nehmften Artikel des Güterzugs aus dem Rheine in die Mofel find: 
Stahl, Eifen, Kupfer, Blei, Zinn und Golonialmaaren. Aus ber 
Lahn erhält die Mofel unter andern jährlih 20 bis 30,000 Gentner 
Maffeln oder Gußeifen, auch Mineralwaͤſſer. Nach offiziellen Angas 
ben beftand im I. 1808 der Betrag ber Ausfuhr bee Mofel in ben 
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Rhein in 720,883-und im. 3: 1809 in 654,853.Gentn.. Der Betrag 
ber Einfuhr aus dem Rhein in-bie Mofel war-aber in jenen beiden 
Jahren und, zwar im erftern 96,262 und im andern, 172,391 Gentr.; 
in welden besten beiden Summen aber das nicht begriffen ift, was 
theild aus der Lahn, theilg aus der Stromftrede zwiſchen Koblenz 
und Kaub jenen Weg genommen. — 1822 find von der Mofel zu 
Zhal angelommen 199,390 Gentr.,- und zu Berg auf derfelben abge= 
gangen 28,033 Centr. — Die eigentlihe Flößerei auf der Moſel ift 
nicht fehr bedeutend. So kamen z. B. aus derfelben bei Koblenz im 
5. 1822 nur.1250 Sub, Met. Eichenholz auf ben Rhein. Das Baus 
holz befteht hauptfählih aus Eihen, mit foviel Tannen vermiſcht, 
als erfoderlich ift, um jene ſchwimmend zu erhalten. Es kommt in 
Eleinen Floßen;. das Faßdauben- und Brennholz wirb aber in Schifs 
fen verführt. — Noch ift die Schifffahrt und der Handel bes Mofels 
firoms in Eeiner Schrift bearbeitet worden, und felbft die in geogras 
phifhen oder ftatiftifhen Werken enthaltenen Notizen hierüber find eben 
fo mager, als unzuverläffig und veraltet. Gedeau hat jüngft in einer 
franzöf. Flugfehrift den für die Handelsſchifffahrt der Mofel wichtigen 
Vorſchlag gemadht, in Meg eine große Meffe zu errichten und diefe 
den Erzeugniffen aller Nationen in einem Freihafen zugänglih zu 
maden. Es ift nicht zu leugnen, baß die Lage von Mes alle Eigen 
fhaften zu einem Freimarkte bed Continents vorzüglich in fich verei— 
nigt, und daß beffen Mofelinfel, ile Chambiere, von der Natur zu 
einem Freihafen mitten im feiten Lande gefchaffen ift. - So lange aber 
nach den franzöfifchen Verfügungen über ben Tranfit vom 2iften Apr. 
1818, wenigen ausländifchen Artifeln die Zranfitbefugniß, befonders 
in Dinfiht der Hauptgegenftände der Induſtrie zugeflanden ift und 
felbft ber erlaubte Durchgang einer Menge Kormalitäten und Beläftis 
gungen unterworfen bleibt, Tann Gebeaus Project nicht zur Ausfüh- 
zung kommen, Es würbe für Frankreich ganz allein vortheilhaft fein. 
Die Regierungen andrer Staaten, befonders der deutſchen, muͤſſen ba= 
ber vielmehr die Kranzofen in die Nothwenbigkeit fegen, ihre Waaren 
zu uns zu bringen, bamit fie wenigfiend etwas von ihrem Gelde auf 
unferm Boden ausgeben. 73 
Möfer (Karl), berühmter Violinfpieler, jest erfter Concert⸗ 
meifter in der Gapelle des Königs v. Preußen, geboren 1775 zu Ber⸗ 
lin, wo fein Bater, Hoboiſt im Ziethenſchen Dufarenregiment, vom 
6ten biß zum 10ten Jahre fein mufilalifches Talent bildete, erregte 
Thon in biefem Alter durch ein Concert allgemeine Aufmerkſamkeit; 
hierauf ward er vom Kammermuſikus Bötchou unterrichtet, und trat 
1788, 13 Zahr alt, ald Kammermufilus in bie Dienfte des Marfgra» 
fen von Schwedt, kehrte aber, nad) beffen Tode, 1789 nad Berlin 
zurüd, wo er 3 Jahre lang den Unterricht. des Goncertmeifters Haak 
benugte, und dann mit 17 Jahren in der Fönigl. Capelle angeftellt 
wurbe. Aus unbelannten Urfachen jedoch bald darauf von bem vori— 
gen Könige mit einem Reiſegelde auf immer aus ben preuß. Staaten 
verwielen, ging Möfer nad Hamburg, wo ber Umgang mit Viotti 
und Rhode, melde die Revolution dahin vertrieben, und fpäter bes 
erfteen Unterricht, ben bedeutendften Einfluß auf feine Bildung hatte, 
indem er feine frühere Schule verwarf, und fich die feines berühmten 
Meifters anzueignen firebte. Im einigen Goncerten, welche Möfer 
dort gab, erhielt er Viottis vollen Beifall. Dierauf reifte er nad 
Dänemark und Schweben, und blieb längere Zeit in Stodholm. Bei 
einer Reife nad London verfehlte er feinen Zweck, indem er, mit 
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dem Gange der Dinge bort mcht bekannt, verſaͤumt hatte, ſich hin⸗ 
laͤngliche Empfehlungen zu verſchaffen und deshalb nicht auftreten 
konnte. Nah Friedrich Wilhelm II. Tode, erhielt Möfer von dem 
Nachfolger die nahgefuhte Erlaubniß zuruͤckzukehren. Bis 1806 blieb 
er nun, einige Reifen nah Wien und München abgerechnet, in Bers 
lin, wo- er ſogleich wieder in ber koͤnigl. Eapelle angeftellt worden 
war. As bei dem Einrüden ber Franzoſen die Capelle aufgelöft 
wurde, ging er nad Warfchau und fpäter nach Petersburg, von wo 
er 1811 als Concertmeifter wieder zurüdberufen wurde, Er verheiras 
thete fih bamald mit ber eben angelommenen, berühmten Harfenfpies 
lerin Longhi. An feinem Spiel bewundert man bie zarte und doch 
Tehr kecke Führung des Bogens, den reinen Geſchmack und. die geniale 
Auffaflung ber Eigenthümlichkeiten fremder Meifter in ihren Compo⸗ 
fitionen. on ben letztern gibt ex befonders in den von ihm feit vie⸗ 
len Jahren veranftalteten Quartetten den gültigften Beweis. Er hat 
durch diefe Quartetten fi ein "bleibendes Verdienſt um den Gefhmad 
bes berliner Publicums erworben. Unter feinen Gompofitionen bes 
merken wir mehre franzdfifhe Arien, in welden er ben graciöfen 
Ton fehr gut getroffen, und eine Polonaife von hoͤchſt origineller und 
großartiger Behandlung, die bleibenden Auf erhalten hat. Gein 
Bildnis ift nad Krüger lithographirt. 

Muͤhlen fels (kudwig von), bekannt durch feine Verhaftung in 
Köln und durch feine Selbftbefreiung (6ſten Mai 1821) aus der 
Stadtvogtei in Berlin, ift geboren den 6ten Sept. 1793 zu Großen 
Sorböhagen in Neu:Borpommern. Als Knabe zu Iebhaft für bie 
mechanifche Lehrart bes früheren Unterrichts, warb er erft von feinem 
16ten Jahre an, von dem Superintend. D. Ziemßen, zu Hanshagen 
bei Greifswald, an ernfle Studien gewöhnt. Mit Begeifterung hing 
er an ben großen Männern Grieheniands und Roms; er lebte in ber 
Geſchichte der deutfchen Nation, und durch das Ehriftenthum erglühte 
fein Muth für alles Gute und Edle. Nah dritthalb Zahren "bezog 
er bie Hochſchule zu Greifswald, wo er bis 1313 eifrig die Rechte 
ftudirte. Auf den Ruf des Königs von Preußen eilte er mit feines 
Vaters Einwilligung nah Sachſen, um in Luͤtzows Reiterſchar gegen 
Deutſchlands Feinde zu kämpfen. Als biefe Schar, nad) angekuͤndig⸗ 
tem Waffenftillftande, auf ihrem Ruͤckzuge bei Kigen überfallen wur⸗ 
be, blieb er fchwer verwundet auf dem Wahlplage liegen. Mitleibige 
Bauern hoben ihn auf; erſt am nähften Morgen zeigte er Spuren 
des Lebens, worauf er verbunden und nad Zeig gefahren mwurbe. 
Hier forgten feine braven Wirthsleute, der Kupferfchmidt Wagner 
und beffen rau, aud ber Magiftrat und die angefehenften Kamilien 
der Stadt fo menfchenfreundli für feine Herftellung, daß er nad 
vier Wochen, obgleih feine Wunden noch nit völlig geheilt waren, 
an weitere Flucht denken konnte; allein er warb verrathen und als 
franzöf, Kriegsgefangener nad) Leipzig in das franzdf. Lazareth abge⸗ 
führt. Hier unterftügte ibn ein mitgefangener Luͤtzower, ber Kaufs 
mann Wucerer. Auf dem Transport nad Mainz, entflohen beibe 
Zreunbe in Gelnhauſen; nahe bei Heidelberg wurden fie von einem 
franzdf. Officier angehalten, jedoch auf ihre Angabe, daß fie Stuben» 
ten von Deibelberg wären, frei gelaffen. In Heidelberg fanben fie 
bei dem D. Ehriftoph Ziemßen (gegenwärtig Prediger in Stralfunb) 
Beiftand und Erholung. Nach einigen Tagen fluͤchteten fie fih nad 
Böhmen. Dier gewährte ihnen ber commanbirende General, Feld⸗ 
marſchall Graf von Klenau, ber zwei Brüder des H. v. Mübhlenfels, 
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die im Uhlanenregimente von Meervelbt dienten, al® brave Männer 
Zannte, feinen Schug, fo daß fie über Prag und Breslau nah Bers 
lin gelangten. Mit no offnen Wunden eilte v. Mühlenfeld aufs 
Neue als Lüsower ausgerüftet zu ber Armee bed Kronprinzen von 
Schmweben, wo er an bem Tage ber Schladt von Dennewig, mitten 
im Gemwühl des Kampfes, auf feinen Bruder fließ, der die ſchwediſche 
zeitende Artillerie befehligtes als er bier ein zurüdweichendes preuß. 
Landwehrbataillon wahrnahm, fprang er vom Pferde, entriß bem 
Zahnenträger die Fahne, und brachte mit dem Zuruf: „Kein braver 
Preuße verläßt feine Fahne!’ das fi wieder fammelnde Bataillon 
zum Stehen. Da er aber daffelbe ohne Nugen dem feindlichen Feuer 
ausgefest fah, fo eilte er zu einer unfern aufgeftellten. preußifchen 
Gavallerieabtheilung, und bewog beren Befehlshaber in das Viereck 
und auf die Batterie des Feindes einzubauen. Dies gefhah. Witte 
meifter von Witzleben führte die eine, Rittmeiſter von Spignagel die 
andre Schwabron (bed 2ten weflpreuß. Dragonerregiments), und von 
Mühlenfels felbft hieb auf den Feind mit ein. Mehre eroberte Stüde 
Gefhüs und 300 Gefangene waren die Frucht diefes entfchloffenen Ans 
griffs. v. Mühlenfels erhielt die goldene Verbienftmebaille und ward 
zum Officier beim ſchwediſchen Hufarenregiment von Mörner ernannt; 
allein er zog es vor, ald Freiwilliger in die fchwebifch « pommerfche Legion 
einzutreten. Als folder kämpfte er in der Schlacht bei Leipzig mit. Dann 
folgte er dem Deere nach Holftein. Hier nöthigte ihn feine zerrüt- 
tete Gefundheit den Kriegsbienft zu verlaffen. Sein Wunſch, Deutſch⸗ 
Iand befreit zu fehen, war erfüllt. Er feste nun fein Studium in 
Heidelberg fort, mußte aber, als bie bei Kisen empfangene Brufts 
wunde ſich entzünbete, die fchlecht geheilte Wunde wieder öffnen lafs 
fen und in einige Bäder geben. Im Herbſte 1815 kehrte er nad 
Heidelberg zurüd, wo er feine Gtubien vollendete und im Herbſt 
1816 Doctor der Rechte wurde. Dann arbeitete er ein Jahr lang 
unter der Leitung des Staatsprocurators zu Köln, und ward hierauf 
zum Stellvertreter beffelben bei dem Kreidgerichte zu Köln ernannt. 
Diefes Amt hat er bis zu feiner Verhaftung bekleidet, welche wegen 
angefhuldigter Theilnahme an dbemagogifchen Umtrieben erfolgte. Jetzt 
hält fi von Mühlenfels in Schweden auf. (20) 
Mulgrapve, zweißrüber. Konſtantin Johann Philipps, 
nahheriger Lord Mulgrave, geboren 1744, war fchon im 19ten Zahre 
tönigl. Sregattencapitain, und galt, als er 1768 den Seedienſt aufs 
gab, für einen der Eenntnißreichften und geſchickteſten brittifchen Sees 
männer. Auch ald Mitglied des Unterhaufes, feit 1763, zeigte ex, 
wenn er für die Sache bes Volks ſprach, eben fo vielfeitige als gründ« 
liche Kenntnife. Am lebhafteften befchäftigte ihn die 1773 von ber 
k. Geſellſch. d. Wiff. aufs Neue in Unterfuhung gezogene Möglichkeit 
einer Fahrt aus dem atlantifhen Dcean burdy das nörbliche Polars 
meer in das große Weltmeer, melde bie Engländer ſchon von 1527 
bis 1614 mehrmals frudhtlos unternommen hatten. Auf fein Erbies 
ten erbielt er den Befehl über die vom König dazu ausgerüftete Ers 
pebition, bei welcher er den Gapitain Lutwidge zum Gefährten wählte. 
Er fegelte ben 2ten Zunius 1773 ab; vom Sten Julius bis zum 
10ten Auguft faß er in dem Eife bei Spisbergen feft, drang dann 
weiter norbwärts vor, als irgend ein Seefahrer vor ihm (bie 80° 48°), 
kehrte aber, nachdem er vergebens das Polarmeer zu duchfchiffen vers 
fucht hatte, feiner Dienftoorfhrift gemäß, ben 24flen Sept. zurüd, 
und machte bie Ergebniffe feiner Reife für Naturkunde und Geogras 
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phie bekannt. Nach feines Vaters Tode 1775 erhielt ex ben Lorbös 
titel, war 1777 fa. Commiſſair bei der Admiralitaͤt, zeichnete fich 
im amerikaniſchen Kriege als Klottenofficier aus, - und wurde nad) 
dem Frieden zu wichtigen Staatsämtern, 3. B. bei der Oberauffiht 
ber Verwaltung Oftindiens, zum geh. Rath und zum Pair ernannt. 
Er farb zu Lüttich den 10ten Dit. 1792. Auch um die Vervolllomms 
nung des Schiffbaues hat er fid) verdient gemadt, To wie ald Mit 
glied der brit. Gefellfch.. d. Alterthumsforfher. Abftoßend im Aeußern, 
verbarg Lord Mulgrave hinter ber Korm eines Matrofen die Urbas 
nität des feinften Weltmanns. — Geim Bruder, Heinrih Lord 
Mulgrave, Earl, Pair von Großbritannien und brit. Staatsminis 
fter, geboren 1755, biente 1776 fg. im amerikanifchen Kriege, wurbe 
nad) dem Frieden zum Mitglied des Unterhaufes gewählt, und ſchloß 
fih ganz an das Minifterium an, insbefondre an William Pitt. 1793 
trat ee mit dem Zitel Baron in bas Oberhaus ein, wo er zu ben 
eifrigften Anhängern des Minifteriums gehörte, und bald William 
Pitts Amtsgenoffe wurde. Die Schuld des unglüdliden Ausgangs 
der Goalition von 1805, über die das Minifterium im Parlamente 
viele Bormürfe hören mußte, legte er dem zu ſchnellen Vorruͤcken bes 
Öftreichifchen Heeres bei. Nach Pitts Tode verlor er feine Stelle im 
Minifterium, und trat auf die Seite der Oppofition, Fam. aber, nad 
Bors Tode als erfter Lord ber Admiralität wieder in das Minifterium, 
in welchem er ſich 1807 fg. nachdrüdlich gegen die Emancipation ber 
Katholiten erflärte. Als geheimer Rath wurde er Mitglied des Ca— 
binets. Die Erpebition nah Walcheren 1809 betrieb er perfönlidh, 
und mußte beshalb einen harten Kampf mit ber Oppofition beſtehen. 
1812 vertaufhte er feine Stelle als Lord ber Abmiralität mit ber 
eines Großmeifters der Artillerie, weldhe Lorb Chatam verlor. Zus 
gleich; warb er Viscount Normanby und Earl von Mulgrave; 1818 
trat er feine Stelle ald Großmeifter der Artillerie an ben Derzog von 
Wellington ab, behielt aber feinen Sitz im Cabinet. Mit feinen 
übrigen Würden verbindet Cord Mulgrave noch die eines Generals 
der englifchen Armee und Gouverneurs von a 
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Müller (Chriftian), Doctor, bekannt durch feine Schriften 
über St. Petersburg, Münden, Griechenland und Rom, geboren zu 
@ifenad 1790, Sohn eines Arztes, war auf dem Gymnaſium feiner 
Baterftabt fünf Jahre lang einer der 'unthätigften Schüler. Nichts 
vermodhte ihn von dem einfamen Herumſchweifen zwifchen Felſen und 
in Wäldern abzuziehen, als endlich die Neigung zu einem verftänbis 
gen Mädchen. Gie wünfchte, daß er fleißig fei, und fehon in einem 
Sahre war Müller einer ber auögezeichnetften Schüler. In Gena 
und in Göttingen, wo er die Rechte ſtudirte, waren Geſchichte, Ethnos 
graphie, Statiftit und Politik feine Lieblingswiffenfhaften. Kaum 
20 Zahre alt, wurde er Regierungsfecretair zu Eifenah; aber fein 
Wunfd zu reifen bewog ihn, feine Mutter zu ihrem Sohne erfter 
Ehe nad) Rußland zu begleiten, wo er bie 3. 1810 u. 11 verlebte. 
Nach feiner Ruͤckkehr fchrieb er fein ‚, Gemälde von St. Petersburg,’ 
worüber er mit Kogebue in Streit gerieth. Das Buch mar für bie 
Beurtheilung der politifhen Erfcheinungen in Rußland unmittelbar 
vor bem Kriege nicht unwichtig, und wurde baher ins Kranzöfifche 
überfegt. Müller ging jetzt durch Sachſen, Deftreih, Baiern und 
Würtemberg nah Paris, mo er den Vorlefungen in der &cole de 
Aroit beiwohnte. Nah der Sgiaqt bei Leipzig eilte er über 
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den Rhein’ zuruͤck, um bie Waffen für Deutſchland zu tragen; 
allein, was er in Frankfurt von der politifhen Richtung ber 
Zeit erkannte, kuͤhlte feine Begeifterung ab. Er fand 1814 
zu Münden in dem Haufe eines edlen Kenners ber Wiffenfchaften 
und Künfte, bei dem Grafen Karl von Rechberg, Unterflügung und 
Arbeit. Hier fchrieb er 1314 fein „Wort an die Völker des heil. 
Bundes,“ und 18i6 fein ‚Gemälde von Münden unter dem König 
Marimilian Joſeph.“ 1817 ernannte ihn ber Prinz Eugen, Herzog 
von Leuchtenberg, dem er Unterricht in deutſcher Sprache und Litera= 
tur gegeben hatte, zum Gabinetöfecretair; Müller bat jedoch, wegen 
Berdrüßlichkeiten mit Untergebenen, bie ex bei mehr Befonnenheit 
hätte vermeiden koͤnnen, 1820 um feine Entlaffung, die ihm der 
huldreiche Kürft nebft einer außerorbentlihen Vergütung von 3000 Fl. 
ertheilte, worauf er nad Italien reife. In Florenz, Rom und Nea= 
pel verweilte Müller am längften, dann 1821 in Gaftellamare, in 
Sorrent und in Sicilien. Won hier ſchiffte er im Julius nad) Bante, 
dann, voll von Beaeifterung für die Sache der Griehen, nah Kalas 
mata, dem griehifhen Hauptquartier auf Morea. Bittre Erfahruns 
gen von der Zudtlofigkeit der Krieger und bed Volks bewogen ihn, 
die Dalbinjel fhon am Ende des Julius zu verlaffen. Er vermweilte 
auf den jonifchen Inſeln und ſchrieb in Wenebig feine „Reiſe durch 
Griedentand und die jonifhen Inſeln“ Leipz. 1822, worin er den 
Eindrucd von Zeit, Ort und Menſchen lebhaft geſchildert, und das 
Alterthämliche der Snfeln mit Geift dargeftellt hat. Seitdem lebte er 
in Kaufbeuern mit fohriftftellerifhen Arbeiten befhäftigt;s 1324 ging 
er wieder nad) Stalien. Mehre Auffäge von ihm aus db. 3. 1820 
bis 1822 ſtehen im Literar. Conv. Bl. Gein nrueftes Werk: „Rome 
Campagna, in Beziehung auf alte Geſchichte, Dichtung und Kunſt,“ 
erföien von ihm zu Leipzig 1824, 2 Thle. ine ähnlihe Schrift 
über dad Forum romanum erfhien 1324 in Stuttgart, — Müller 
bat fi aud) nicht ohne Glüd in der Gattung ber Romane und Er: 
zählungen verſucht. Wir führen unter an: „Das Mädchen von Ithaka⸗⸗ 
2 Bde., Dresden 1824. — Mit Chrift. und Wilh. Müller darf nit 
verwechfelt werben der feit 46 Jahren in Bremen fi mit Erziehung 
und Jugendunterricht befchäftigende D. Wilh. Ehr. Müller, von 
welhem im 3. 1821 ein „‚Zlug von der Nordfee zum Montblanc, 
Altona, u. 1824 ‚Briefe von einer Reife durch Italien ꝛc.“ 2 Bde, 
Altona, erſchienen find. 

Müller (Peter Erasmus), Doctor und Profeffor der Theolo—⸗ 
gie zu Kopenhagen, Director ber Bibelgefellfchaft 2c., geboren daſelbſt 
den 2Iften Mai 1776, hat zur Kenntniß und Kritik der Dentinäler 
bes nordifhen Alterthums viel beigetragen. Außer andern verbdienfts 
lichen Schriften fihern zwei Werfe feinen Ruhm: feine GSagabiblios 
thek in 3 Bon., wovon ber 1fte Shl. Berlin 1316, auch von D. 
Lachmann ins Deutſche überfegt, und feine Eritifche Unterfuhung über 
den Werth ber hiflorifchen Quellen des Sarogrammaricus und Snorre 
©turlefom, bie er vor Kurzem ben brei Ehrenmännern (Haedersmaend) 
Bräter; W. Grimm und von ber Hagen, als den gelehrten Kennern 
der norbifhen Vorzeit in Deutfchland, zugeeignet hat. Das erflere 
Werd ift eine umfaffende Darftelung aller isländifhen Sagen, nad) 
borangegangener Eritifcher Sichtung und Elaffificirung, in den zweck— 
mäßigften, dem Gefhichts » ſowol als ben Alterthumsforfher in hohem 
Grede genügenden Auszügen. Eine ſolche Darftellung hätte Schloͤzer 
erleben follen! Das andre aber ift einwahres Meiſterſtuͤck der hiſtoriſchen 
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Kritik, und um fo verbienftliher, je ſchwerer e8 war, ben Quellen 
eines Saro und Snorre jest erft, und mit folder Entſchiedenheit 
nachzuforſchen. ‚Beinahe eben fo wichtig find feine Eritifhen Abhand⸗ 
Jungen über das goldene Horn, über die Wichtigkeit der isländifchen 
Sprache, über ben Urfprung und Verfall der islaͤndiſchen Hiſtoriogra⸗ 
phie, und über die Aechtheit der Afalehre. Eben berfelbe ift auch feit 
beinahe 20 Sahren (1815) Herausgeber ber Eopenhagner gelehrten 
Nachrichten (Kiöbenhavnske laerde Efterretninger), die feit 1811 
den Titel: Dansk Literatur- Tidende, d. i. Dänifhe Literaturs 
— angenommen haben. (87) 
üller (Wilh.), Hofrath und Bibliothekar zu Deſſau, einer 
unſerer ausgezeichneteren neuern lyriſchen Dichter, war zu Deſſau 
den 7ten Oct. 1794 geboren. Der Vater, ein bemittelter Handwer⸗ 
ker, beſtimmte den talentvollen Sohn zum Studiren. So viel nun 
auch auf die Erziehung deſſelben gewendet wurde, fo war dieſe den⸗ 
noch ſo frei von allem Zwange, daß die Wahl der Selbſtbeſchaͤftigung 
faſt ganz den Launen des Knaben uͤberlaſſen blieb. Kein Wunder, 
wenn auch ſpaͤter noch der lebhafte Geiſt des Juͤnglings einige Zeit 
hindurch von einem Lieblingsgegenſtand zum andern ſchwankte. Was 
dem minder Begabten leicht hätte verderblich werden koͤnnen, warb 
hier wohlthaͤtig entſcheidend fuͤr das Leben; denn nicht nur ward da⸗ 
burch jenes Gefuͤhl von Unabhaͤngigkeit erweckt und genaͤhrt, das 
einen Grundton in Muͤllers Dichterleben ausmacht, ſondern gewiß 
auch ſchon damals der Grund zu einer Vielſeitigkeit des wiſſenſchaft⸗ 
lichen und kuͤnſtleriſchen Strebens gelegt, die wir in ſeiner ſchriftſtel⸗ 
leriſchen Thaͤtigkeit wahrnehmen. Vor ſeichter Vielwiſſerei aber bes 
wahrten ihn die ſeit 1812 zu Berlin unter F. A. Wolfs Einfluſſe 
und unter der Leitung von Boͤckh, Buttmann, Ruhs, Solger und 
uhden begonnenen und, nachdem der Krieg fie eine Zeitlang unterbros 
chen hatte, fpäter wieder aufgenommenen philologifchen und geſchicht⸗ 
lichen Studien. Auch ihn rief im März 1813 ber Befreiungstrieg als 
Freiwilliger unter bie preußifchen Fahnen, unter denen er ben Schlach⸗ 
ten bei Luͤtzen, Baugen, Hainau und Kulm beimohnte. Später folgte 
er dem preuß. Heere nad den Niederlanden und Fehrte, nachdem cr 
eine Beitlang in dem Commanbantenbureau zu Brüffel thätig gewefen, 
im 3. 1814 über Deffau nad Berlin zurüd. Mit Eifer warb bier, 
wo Müller jest an Zeune und Zahn theilnehmende Freunde fand, bas 
Studium der altdeutfchen Literatur vorgenommen, als beffen Frucht 
im 3. 1816 die „Blumenleſe aus ben Minnefängern’‘’ erfhien. So 
wenig im Ganzen bie Art, wie bie altdeutfchen Lieber hier behandelt 
find, gebilligt werben konnte, fo zeugte body bie vorangeftellte Abb. 
üb. das Wefen bes Minnegefangs, bie neben vielem Unreifen mans 
ches Beachtungswerthe enthält, von felbftändigem Denker. Um bies 
felbe Zeit erſchienen aud Müllers erfte dichterifche Verſuche in den von 
ihm und feinen Freunden, Gr. Fr. dv. Kaldreuth, Gr. Blankenſee, 
WB. v. Stubnig und Maler Henfel herausgegebenen, „Bunbesblüthen, 
in denen jebody der Einfluß nicht zu verkennen ift, ben Fouqus Weife 
auf ben jungen Dichter damals no ausübte. Daneben fehlte es 
niht an Eleineren Arbeiten für Zagesblätter, namentlih für den 
„Geſellſchafter,“ deffen Kritifen über die Darftellungen ber berliner 
Bühne den jungen Beurtheiler mit Müllner in Streit brachten. Auch 
die Ueberfegung des alten Kauft von Marlowe, aus db. Engl. (Berl. 
1818), ward bamals vollendet. — Als 1817 ber preuß. Kammerherr 
Bar. v. Sad fih zu einer Reife nah Italien, Griehenland und 
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Aegypten anfdidte, warb ihm Müller als Neifegefährte vorgeſchla⸗ 
gen. Bon ber Akademie ber Wiſſenſch. zu Berlin mit Empfehlungss 
Treiben an das griech. Volk und an die Confuln, und mit einer Ins 
ftruction zur Sammlung von Inſchriften verfehen, trat er im Auguft 
deffelben Zahres in Begleitung des Fre'heren bie Reife an unb ging, 
nah einem zweimonatlihen, zumeift der Erlernung ber neugried. 
Sprade geividmeten, Aufenthalte zu Wien, über Venedig und Flo— 
zen; nah Rom. Hier fand neben Kunft und Alterthum aud das 
römifhe Volksleben an ihm einen aufmerkfamen Beobachter; vieles 
auf Spradhe und Mundarten Bezüglihde warb aufyezeichnet und ein 
Schatz von bis jest noch ungebsucten Volksliedern gefammelt, Leider 
loͤſte fih fhon hier die Verbindung mit Hrn. v. Sad auf, und bie 
befchloffene Reife nady Griehenland mußte unterbleiben. Müller bes 
ſuchte noh Neapel, verweilte fpäter, zunädft um bie ältere ital. 
Kunft zu fludiren, einige Monate zu Florenz, und Eehrte über Vero⸗ 
na, Zirol und Münden zu Anf. d. 3. 1819 nah Berlin zurüd, 
Bon hier ward er. bald darauf zum Lehrer der latein. und gried. 
Sprache an bie neuorganifirte Gelehrtenfchule in Deffau berufen. Als 
bier der regierende Herzog bie Vereinigung der im Lande zerftreuten 
öffentlichen Bücherfammlungen zu Einer Bibliothef verfügte, nahm 
Müller als Gehülfe an der erften Einrihtung Theil und warb furz 
darauf, mit Beibehaltung eines Theils des höhern Gymnafialunters 
richts, zum Bibliothefar ernannt. Seit biefer Zeit in einem zwiefas 
chen amtlihen Wirkungskreiſe thätig, hat er auch durch fchriftftelleris 
fche Arbeiten fich bekannt gemadt. Sein „Rom, Römer und Römes 
zinnen” (Berl. 1820, 2 Bde.) theilte die Ergebniffe feiner ital. Stus 
dien mit und bethätigte eben fo die Schärfe feiner Beobadhtung, wie 
bie kurz nachher (Deffau 1821) erfhienenen „Gedichte aus ben hinters 
laffenen Papieren eines reifenden Waldhorniſten,“ (2tes Bändchen 1824) 
fein poetifches Talent außer Zweifel festen. Es find dies zum größs 
ten Theil Lieder der Liebe und bes gefelligen Lebens, zum Theil ganze 
in fi) zufammenhängende Lieberreiben, bald heitern, bald wehmüthis 
gen, ober, wie mehre Trinklieder, farfaftifh zürnenden Klanges, 
meift alle im aͤchten Volkstone und der mufifalifchen Bearbeitung 
werth, bie ihnen von Zonfegern, wie Methfeflel, ". Schneider, 
Bernd. Klein (4 Hefte) u. X. geworben iſt. Offenbart ſich ſchon hier, 
bei Behandlung gleicher ober verwandter Stoffe, der innere Reihthum 
des Dichters, fo tritt derfelbe vieleicht noch mehr in den feit 1821 
zu Deffau und zu Leipzig in 5 Heften erfchienenen „Liedern ber Gries 
chen’ hervor, in denen ber Dichter mit ſchoͤner Begeifterung das Ers 
wachen eines ſchmachvoll unterdbrüdten Volks, feine Kämpfe und feine 
Siege feiert. Faſſen wir nun alle poetifhe Leiftungen Müllers unter 
einem Gefihtspunkte zufammen, fo ergibt fih, daß Innigfeit ber 
Empfindung, Frifche der Lebensanficht, ein feuriges Gefühl für Recht 
und Voͤlkergluͤck und dabei eihe einfache, großentheild melodifhe Spra⸗ 
he, zugleid aber aud) die Neigung, fidy innerhalb der Grenzen ges 
wiffer Lieblingsftoffe möglichft lange zu bewegen, zu ben Eigenthüms _ 
lichkeiten des Dichters gehören. — Im Gebiete der Kritik und Lite 
rargeſchichte verbanfen ihm das Kiter. Eonverfationsblatt, die Hall. Kite 
raturzeitung, die Encnflopäbdie von Erſch und Gruber, unfer Eonvers 
fationsteriton und” der Hermes (mir erinnern an bie Abhandlungen 
über Arioft, Zaffo und üb. d. Homeriſchen Ueberſetzungen) mehre ges 
haltreiche Auffäse, und bie „Homeriſche Vorſchule“ (pr. 1824) lehrte 
ihn uns zulegt noch als einen wadern Zögling Wolfs kennen, ber bie 
N. Conv. Lex. IT. 1. 49 
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Ideen des Meifters‘, nicht ohne eigenthümliche Anſichten, einem grö= 
Bern Kreife von Lefern genießbar zu machen verfteht. Der Kritif war 
auch zum heil die 1820 von ihm herausgegebene Zeitſchr. Askania 
gewibmet, die aber das Jahr ihrer Gntftehung nicht überlebte. Als 
ein verbienftliches Unternehmen ift endlich noch die ‚, Bibliothek deut⸗ 
fher Dichter des 17ten Jahrh.“ zu nennen (Epz. feit 1822, bis 1824 
6 Bbe.), die das Befte aus den lyriſchen Dichterwerfen bed angeges 
benen Zeitraums in einer treuen, aber durchaus lesbaren Bearbeitung 
enthält. 50 
Municipalverfaffung, f. Semeindeorbnungen. 
Munoz (Don Tomas), Generallieutenant der fpanifchen Marine, 
berühmt auch im Auslande als einer der erften Ingenieurs bed See⸗ 
wefens in Europa, geboren 1743, farb den 23ften Nov. 1823 zu 
Madrid, nachdem er feinem Baterlande 58 Jahre lang mit Auszeidhe 
nung gebient hatte. Kenntniß, Thaͤtigkeit und Baterlahdsliebe erhal⸗ 
ten feinen Namen in der Gefhichte, vorzüglich der von ihm entwors 
fene und ausgeführte Plan, das Meer abzubämmen, weldes Cadiz 
zu verfchlingen drohte: ein Werk, das bie gefchidteften Wafferbaus 
meifter für unausführbar hielten. Durch neue und glüdlihe Anwens 
dung mathematifcher und phyfFalifcher Lehren brachte Munoz in we— 
nigen Jahren das kuͤhne und große Unternehmen zu Etande, und 
Cadiz ruht jest unerfhüttert auf feinem Felfengrunde, mitten unter 
dem Wogenfturme bes Weltmeert. Leider wird bei dem anarchiſchen 
Buftande, in welchem ſich gegenwärtig Spanien befindet, auf die Ers 
haltung biefes wichtigen Wafferbaues nicht die gehörige Sorgfalt ges 
wendet. Mit gleiher Kunft führte Munoz in dem Zeughaufe und 
den Schiffswerften der Infel Ja Saracca, 2 Meilen von Cadiz, Werfe 
und Anlagen aus, welche noc jest von den Fremden bewundert wers 
den; vorzüglid finnreich ift die von ihm getroffene, hoͤchſt einfache 
Einrihtung beim Ausbeffern der Kriegsſchiffe. Er baute ferner die 
Schiffe, mit welhen Malaspine (1789 — 93) die Reife um bie Welt 
madte, unb gab ihnen eine für die Gefundheit der Mannſchaft auf 
einer fo langen Reife fehr zweckmaͤßige Einrichtung, deren Vortrefflichs 
keit der Erfolg bewährte und Malaspinas Zeugniß beftätigte.. So 
große Verbiiefte Eonnten den General Munoz nit vor ber Verban⸗ 
nung fhügen. Er lebte zu Paris in ehrenvoller Armuth. ine 
Frucht feiner Studien in der Verbannung ift fein Traite sur la for- 
tification, in welchem er bie fhwierigften Aufgaben als Meifter des 
Faches löft: eine Schrift, die ihn unter bie erften Ingenieure unfrer 
Zeit geftellt hat. Mit edler Gelbftändigkeit lehnte Munoz in Paris 
die fchmeichelhafteften Anerbietungen ab, weldye ein mächtiger Monarch 
an ihn gelangen ließ, wenn er in bdeffen Dienfte treten wollte. End⸗ 
lich kehrte Munoz in fein Vaterland zurüd, wo er aber feine andre 
Hülfsquelle fand, als die ibm fein treffliher Sohn, Don Francisco 
Munoz, burd eine ganz ungewöhnliche und für ihn neue Arbeit vers 
ſchaffte. Der adıtziajährige Greis ertrug die Ungerechtigkeit feines 
Baterlandes und den Mangel, in welchem es ihn ſchmachten ließ, mit 
mwürbdevoller Gleichmuth. Sein Verbienft, fein Ruhm und fein Uns 
glüd follten Europa beweifen, melde talentvolle Männer Spanien 
befigt, und mie es biefeiben braucht und belohnt! Man denke an 
Sovellanos und Karill! (&. beide Art.) Kann bies aber 
anders fein, ba, wo eine Regierung felbft Partei nimmt und, flatt 
Allem wahr und gerecht zu begegnen, bie Reidenfchaft der Zwietracht 
und ber Rade mit ſich verbündet und für fid bewaffnet? (20) 
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Murharb (Friebrih), Hofrath, geboren ben 7ten Dee. 1779 
zu Kaffel von fehe bemittelten Xeltern. Bon Jugend an fchien alles 
Ungewoͤhnliche und Schwierige feine Thätigfeit zu reizen; daher bes 
trieb er nicht allein mit Eifer die Erlernung ber lateinifhen-und grie⸗ 
Kifhen Sprache auf dem Lyceum feiner Vaterftabt, fondern er warb 
auch befonbers angezogen von dem Stubium des Hebräifhen, Syri⸗ 
fhen, Arabiſchen und Perfifhen, ba er gufälig mit einem bamals 
ſich dort aufhaltenden Drientaliften in nähere Bekanntſchaft kam. 
Bu gleiher Zeit witmete er fih ber. Mathematik, unter Anleitung 
des Profefford und Aftronomen Malsko, welcher bie fchnellen Fort: 
ſchritte feines Zöglings ehrenvoll anerfannte Kaum 17 Jahre alt, 
bez0g Murhard 1796 die Univerfität Göttingen, wo er, ohne ein bes 
fimmtes Brotjtudbium zu wählen, bie Vorträge von Käftner, Lichten⸗ 
berg, Blumenbach, Schlözer, Spittler, Gmelin und Buhle hörte. 
Schon im 18ten Jahre erlangte er in Göttingen, nach Öffentlich ges 
haltener Disputation, bie philofophifdhe Doctorwürbe. Darauf machte 
er fich durch einige. Schriften aus dem Fache der höhern Mathematik 
bekannt, und hielt darüber Vorleſungen in der koͤnigl. Societät der 
MWiffenfhaften, welde ihn zum Mitgliede ernannte. Der Antrag, 
fih in Göttingen dem akademiſchen Lehrftuhl zu widmen, entſprach 
feiner Neigung nit. Um Völker und Länder Eennen zu lernen, trat 
er 1799 eine Reife in bie Levante an. Er ging über Regensburg 
und Wien, durch Ungarn, Giebenbürgen und bie Waladhei, und 
füiffte fih zu Varna in Bulgarien nad) Konftantinopel ein. Nach 
zehnwoͤchentlichem Aufenthalte in dieſer Hauptftabt bereifte er mehre 
Theile Kleinafiens und den griehifhen Ardipel, von wo er über 
Zrieft und Wien nad Kaffel zuruͤckkehrte, und die Früchte feiner 
Reife, in ben Gemälden von Konftantinopel und vom griechiſchen Ars 
chipel, und in ber gemeinfhaftlih mit von Reimers u. X. herausgege⸗ 
benen Beitfchrift: Konftantinopel und St; Petersburg, bekannt 
madte. Späterhin unternahm er eine neue Reife durch das füdliche 
Deutfhland, Frankreich, einen Theil von Stalien, burd die Schweiz, 
Belgien und Holland. Um eine Anftellung in Kurheffen hat er nie 
nachgeſucht, und H. v. Horn irrt, wenn er in f. Schrift über bie 
Berfhwörung gegen die Perfon des Kurfürften von Heſſen, behaupr 
tet, daß Fr. Murhard in Eurheffifhen Dienften geftanden habe. Nach 
Errihtung des Königreihes Weftfalen fand fi Murhard veranlaßt, 
die Rebaction bes officiellen weftfälifhen Moniteurs, wie auch bie 
Aemter eines Bibliothefars am Mufeum zu Kaffel und eines Präfecs 
turrathes bes Fuldabepartements zu übernehmen, welde Stellen ex 
bis zur Auflöfung des Königreihes im 3. 1813 befleidete. Seitdem 
wählte er, in wohlhabender Unabhängigkeit, Frankfurt a, M. zum 
Wohnfige, wo er 1821 bie von Poffelt 1795 angefangenen ‚, Europ. 
Annalen’ unter d. Zitel „Allgemeine politifhe Annalen’’ fortfegte: 
eine Beitfhrift, die bei der perfönlichen Unabhängigkeit bes Heraus: 
gebers vor einfeitiger Beſchraͤnktheit fi bewahrte und durch eben fo 
helle als freimüthige Ueberblide und Darftellungen fi auszeichnete. 
Er mußte jebod die Redaction berfelben aufgeben, als er im Febr. 
1824 auf einer Reife, in Hanau von ber kurheſſiſchen Regierung 
verhaftet wurde. Man hielt ihn in ber Sache ber geheimnißvollen 
Drohbriefe, durch die ein Staatsdiener feinen Souverain mit Args 
wohn umfponnen hatte, für verbädtig und nahm daher feine Pa 
piere in Befhlag. Er faß bie erften acht Zage in Hanau und bie 
übrige Zeit auf dem fogenannten Gaftel in Kaffel in enger Haft. 
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ungeachtet ber unterfudhende Richter, D. Pfeiffer, in feinen Papieren 
und überhaupt nichts entbedit hatte, was jenen Verdacht beftätigen 
oder fonft ihn firafbar machen konnte, und ungeachtet für ihn Bürgs 
ſchaft angeboten wurde, fo ward er bennod nicht eher in Freiheit ges 
fest, als bis der Urheber dieſer Verhaftung, ber kurheſſiſche Oberpo⸗ 
lizeibirector, Herr v. Manger, wegen befhuldigter Abfaffung jener Drops 
briefe ſelbſt in peinlihelinterfuhung kam. Hofrat Murhard ward jegt 
nad einer Haft von ſechs Monaten unb achtzehn Zagen, aber nur, 
wie man fagt, gegen Caution, und unter der Verpflichtung, nichts 
ohne Vorwiſſen des gegenwärtigen Chefs ber Polizei dem Drud zu 
übergeben, am 6ften Aug. 1824 feiner Haft entlaffenz er erbielt feine 
Papiere zurüd, und wird nun, wie e8 beißt, in feiner Vaterftadt 
Kaffel als Privatmann leben. Außer den bei Meufel verzeihneten 
Schriften, ift Fr. Murhard Verf. von mehren Recenfionen und ans 
dern Auffägen in verfchiebenen Zeitfchriften. Nie hat aber diefer ach» 
tungswürdige Gelehrte gegen bie 1813 aufgelöfte weſtfaͤliſche Regie⸗ 
zung gefhrieben; noch weniger ift er Verfaffer ber von dem Bevolls 
mädtigten in den weftfälifhen Angelegenheiten, dem D. Schreiber, 
bei ber deutfchen Bunbesverfammlung überreidhten Eingaben. 
Murhard (Karl), Doctor, des Vorbergehenden jüngerer Bru—⸗ 
ber, geboren zu Kaflel den 23ften Febr. 1781, genoß mit bemfelben 
gleiche Vortheile der Erziehung und benugte den Schulunterricht mit 
gleich ausgezeichnetem Fleiße. 1797 bezog er bie Uninerfität Göttin» 
gen, wo er fih dem Studium bed Rechts, unter Pütter, Meifter, 
Hugo, Leift, Martin u. A., und bem der Staatswiflenfchaften unter 
Schloͤzer, Sartorius und Heeren, zugleih aber aud mit befonderer 
Borliebe der Erlernung neuerer Sprachen mibmete, — Mit einem 
Qugendfreunde, P. E. Brebe, gab er eine Sammlung verfdiebenars 
tiger Auffäge, wi db. Titel: Abendflündchen zweier Freunde, heraus, 
worin Ueberfegungen und Nachbildungen ausländifcher Didter, aus 
faft allen europäifchen Sprachen, zu finden find. 1799 ging er nad 
Marburg: unb warb hier im folgenden Jahre Doctor beider Rechte. 
Nach feiner Ruͤckkehr in die Vaterftabt, überreihte er dem Landes» 
fürften ein Geſuch um Anftellung in acht verfchiedenen lebenden Spras 
den, welches fehr zu feiner Empfehlung gereihte. Er ward Acceſſiſt 
und bald nachher Archivar bei ber Dberrentlammer. Hier ftanden 
ibm bie Quellen ber Geſchichte ber Finanzverwaltung feines Waters 
landes offen; auch blieb ihm Muße zu literarifchen Befchäftigungen. 
Er .überfegte Hauys Werk über bie Theorie ber Gleftricität und bes 
Magnetismus; dann Joze Joacquim ba Cunha ba Azevedo Continhos 
Werk uͤber den Handel Portugals und ſeiner Colonien, aus dem Por⸗ 
tugieſiſchen, welche er durch Zufäge und Anmerkungen bereicherte. — 
Hierauf machte er eine Reiſe durch Holland und Frankreich, von wel⸗ 
cher die „Blicke auf Paris, von einem Augenzeugen“ (Altenb. 1805) 
eine Frucht find; auch überfegte er Azunis Gemaͤlde von Sardinien 
und von Feld Reifen durch die batanifhe Republik. — Während 
der Unterjohung Heſſens im 3. 1806 vermehrten ſich Murharbs Ges 
fhäfte bedeutend, fowol im Kriege, als nach der Errichtung des Koͤ⸗ 
nigreidhes Weftfalen, indem er bis zur Auflöfung ber Oserrentlammer, 
bie Correſpondenz mit ben franzöflihen. Behörden faft allein zu füh- 
zen hatte. Dans trat ex in eine Gommiffion ein, zur Unterfudung 
ber fämmtlihen Archive zu Kaffel und ward 1809 zum Aubiteur des 
Staatsrathes bei der Kinanzfection ernannt, und zwar auf Antrag des 
Tinanzminifters Grafen v. Bülow, dem er fi durch Ueberreihung feiner 
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„Ideen über wichtige Gegenftlände aus dem Gebtete dee Mationals 
dkonomie und der Stantswirthfchaft,' empfohlen hatte. Diefe Unter» 
ſuchungen enthalten feharffinnige Bemerkungen über Gegenftände, zu 
deren genauer Erwägung bie damalige Zeitperiode reihen Stoff dar» 
bot. “Seine Dienftverhältniffe, welde ihn mit ben ausgezeichnetften 
Staatsmännern in Verbindung brachten und bie großartige Behand: 
Yung der Gefchäfte, die dort mit feltener Thätigkeit ftatt fand, hatten 
den wichtigſten Einfluß. auf die fFaatswiffenfhaftliche Ausbildung Murs 
hards. Dur feine Vorträge in Angelegenheiten des Handels, der 
Rationalinduftrie, der Münze und der Nationalfchuld, ward er auf bie 
Bearbeitung der Schrift geleitet: „‚Ueber Geld und Münze übers 
aupt, und in befonderer Beziehung auf das Königreidh Weſtfalen,“ 
n welcher er ben Plan zw einer Nationalhypothekenbank nieberlegte, 
bie dem Grafen v. Soden Beranlaffung gab, in dem Anhange zum 
2ten B. feiner Rationaldtonomie demfelben Gegenftande eine interef- 
fante Abhandlung zu widmen, — Gr bearbeitete ‚ferner die officielle 
Weberfegung ber von bem Gr. v. Bülow gelieferten trefflichen Dar⸗ 
ftellung der Kinanzlage des Reiches im 3. 18095 auch ward er beauf: 
tragt, eine Darftellung bes Gefammtverluftes zu entwerfen, welden 
bas Königreich durch die Länberberaudung erlitt, die durch das fran⸗ 
zöfifhe Senatsconfult vom iften Dec. 1810 ausgeſprochen murbe. 
Genauigkeit in fhneller Vollziehung der ihm anvertrauten Gejchäfte, 
erwarb ihm die Zufriedenheit des Gr. v. Bülow, wie feines Nach—⸗ 
folgers des Baron v. Maldus. — Gr gab mit Haffel gemeinſchaft⸗ 
lich die Zeitfhrift: Weftfalen unter Hieronymus Napoleon, heraus. — 
Kurz vor der Auflöfung des Königreihs ward er zum Hauptliquiba= 
tor ber Öffentlihen Schuld ber Departements ber Kulda, der Werra 
und bes Harzes ernannt. Nach der Wiederherftellung der Eurfürftlichen 
Regierung trat Murhard in feinen frühen Poften als Archivar zus 
ruͤck; die bald darauf erfolgte Ernennung: zum Regierungsfecretair in 
Zulda lehnte er jedod ab, und entfagte jeder Anftellung im kurheſ⸗ 
fifhden Staatsdienfte, — Er folgte feinem Bruder nad Frankfurt a. 
M., wo er, wie jener, ben Wiffenfhaften in der glüdtichften Unab— 
hängigkeit lebte, und mehre ehrenvolle Anträge, in fremde Staats⸗ 
bienfte zu treten, ablehnte. Im Februar 1824 warb er bafelbft, zu⸗ 
gleich mit feinem Bruder verhaftet, nad kurzer Zeit aber wieder frei 
gelaffen. Sein Werl: Theorie des Geldes und der Münze, hat alls 
— Anerkennung, auch bei der hohen Bundesverſammlung ge⸗ 
unden. 

*»Muſeen. Mit erfreulichem Wetteifer wird in unfern Tagen 
die Anzahl der Sammlungen fuͤr Kunſt und Wiſſen vermehrt: uͤberall 
entſtehen Muſeen, andre erweitern und verherrlichen ſichz und ſelbſt 
die gezwungen ſtillſtehenden duͤrfen hinter dem allgemeinen Drange 
nicht zuruͤckbleiben, durch Anordnung, Pflege und Brauchbarmachung 
aus der Reihe der todten Schaͤtze dem Leben naͤher zu treten. Greift 
auch jene Sammlerliebe zuweilen in der Wahl der Gegenſtaͤnde uͤber 
das Ziel, ſo lehrt ſie wenigſtens beachten und erhalten, was von 
kunſtliebenden Borältern hinterlaſſen worden iſt, und kann darum frür 
her ihre wahre Richtung finden, weil Mittheilungen uͤber ihren Zweck 
und die bei ihr zu befolgende Weiſe, wie in Boͤttigers Amalthea, 
ſicher nicht ohne Nutzen find. WVielleiht tritt an die Stelle biefes blos 
pflegenden Sinnes einft das Bebürfniß, fih mit Dentmälern zu umge 
“ben, die bei einem künftigen Geſchlechte unfre Zeit rechtfertigen koͤn⸗ 
nen. Denn fehe bald muß fi dem unbefangnen Sinne body ber Ges 
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danke aufbrängen,, . daß es mit einem Muſeum nod nit gethan ift, 
daß fie nur Nothbehelfe bleiben, für dem Leben entzogene Schäge 
fhirmende Schagfammern. Da aber bie Kunft nur im Leben ſich 
bebeufenb und an. ihrem Plage findet, fo muß man hoffen, baß durch 
die Theilnahme an.jenen geretteten Schägen, die Empfaͤnglichkeit für 
Merle, bie aus bem Leben hervorgegangen find, angeregt werben 
wird, daß unfre Kirchen allmälig wieder würdig ausgefhmüdt, bie 
Rathhäufer durch Denkmäler zu größrer Bedeutung erhoben, die dffente 
lichen Brunnen finnig verziert, die Märkte dur paßliche Erweckungs⸗ 
fteine zu Öffentlihen Mufeen umgeftaltet werben, wie bie £unftreis 
hen Städte Korinth, Pergamus, : Athen, wie Florenz, Augsburg, 
Nürnberg und mehre einft waren, beren verflümmelten Nachlaß wir 
fo ſorglich verſchließen. Mit Freude fehen wir die Kortfchritte zu 
biefer Erweckung, und bankbar fei gerühmt, baß Fein Land Guropas 
mehre aufweift ald Deutfhland. Denn zu ber Menge von Mufeen, 
die es Schon befaß, und die immer mehr fich ergänzen und prächtiger 
geftalten, find feit der legten Ausgabe unferes Hauptwerks bedeutende neue 
binzugefommen, ober wenigftens Öffentlich befannt geworden. Müns 
chens alte Kunftfhäge vereinigt jet die Glyptothek in würbdiger Aufs 
fielung, dem gegenüber durch des Königs Huld und Kunfifinn fi 
ein gleihes Gebäude zur Aufnahme der Gemälde erheben wird. Mag 
es rafcher vollendet werben als das berühmte Klenzefhe Bauwerk 
(m. f. d. Art. Glyptothekt). Nod umfaffender wird das Mufeum 
werden, das nad, Schinkels Planen gegenwärtig zu Berlin begonnen 
wird, um Marmor, Gemälde, Münzen und gefchnittne Steine in 
fid) aufzunehmen. Wie überall, wo das Gebäude ben fhon vorhand⸗ 
nen Dentmalen angepaßt wird, wird es ben Anfprüden beflimmter 
genügen, bie man an Prachtgebäude der Art zu machen berechtigt iſt. 
Dort wird einft die Sollyfhe und Giuftinianifhe Sammlung mit 
allen den mancerlei Schägen vereinigt fein, die aus fruͤherem Belige 
und dur die Erwerbung der Minutolifhden Sammlung fid in Berlin 
befinden. Dur Prof, Levezows gelehrte Mittheilung (im Lten Bande 
db. Amalthea) kennt man zum Theil den Schag, mamentlih alter 
Stulpturen, die bort des Schauluftigen warten. Mit berfelben Liber 
zalität unterftügt die preußifce er. die Bildung bes Mufeums 
zu Bonn, das duch Hofrath Doroms Thätigkeit bei den Nachgrabun⸗ 
gen in den Rheinprovinzen, ſchon zu einem bebeutenden Befisthum ges 
langte, welches jest durch A.W. v. Schlegel® Leitung nit ohne gelehrte 
Ausbeute für Alterthumskunde fein wird. (Eine allgem. Nachricht davon 
gibt Beilage Nr. 213 zur Allg. Zeitung 1824.) Diefelbe Gefinnung 
ermuntert die Vorfteher der Sammlung zu Münfter in ihrer Thätigs 
Reit, und erfreuli bleibt bie Beadhtung von Denkmälern, bie burdy 
bie Nähe des Kundorts an Bebeutfamkeit fo unverkennbar gewinnen. 
Prof. Büfhings Eifer für altdeutfhe Studien gibt dem Mufeum zu 
Breslau einen Reiz, ber ihm nur durch bie Scmmlung zu Kopenhas 
gen, wo man gleihe Richtung verfolgt, ftreitig gemadt werben Tann. 
Buͤſchings heidniſche Denkmäler Sciefiens find gleichfam ber fortlaus 
fende Anzeiger beffen, was diefe Sammlung gewonnen. Gleihmäßig 
entfteht in Halle bei der Alterthumsgefellfchaft, die dorthin ihren Gig 
verlegt hat, ein Mufeum der Gegenftände, die fie befcäftigten. 
Umfaffender in feiner Sphäre ift das vaterländifhe Mufeum zu Prag, 
bem uneigennügige Baterlandöliebe und bie großartige Gefinnung feis 
nes oberften Leiters, bes Gr. Sternberg, ſtets neue Erwerbungen 
und Beförderer feiner Zwecke zumweift (m. f. darüber die Leipz. Lit. 
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Beit. 184, Nr. 83). In Getha wurbe bas neue Mufeum, fin wel⸗ 
diem Herz. Friedrich IV. bie Bibliothel, bad Münzcabinet, das fines 
fifhe und das oſtindiſche Cabinet, die Seezenfchen Sammlungen, bie 
Kunftfammer u. a. m, nebft einer Gemälbdegalerie, aufftellen ließ, 1824 
eröffnet. Vorzüglich reid) ift die Galerie an Bildern aus der altdeutichen 
Säule. Der durd feine Petrefactentunde rühmlich bekannte Geh. Rath 
von Schlotheim führt bie Auffiht über das Mufeum. Unterbeffen wachſen 
die Sammlungen zu Wien, die Mufeen zu Darmftadt, Braunfchweig, 
Bern durch bedeutende Ankaͤufe. Unglaubliches verfünbigt eine neuere 
Anzeige von der Sammlung ber Fürften von Wallerftein zu Wallers 
ftein (Kunftbl. 1824, Nr, 80, und in einer fpätern Angabe), die befons 
ders dadurch Aufmerffamkeit verdient, weil die Webereinftimmung bes 
Baulihen, den Angaben zu Folge, bort einen Eindruck hervorbringen 
muß, den die meiften derartigen Sammlungen durchaus vermiffen 
loffen. An biefe Sammlungen fchließen fi die Mufeen an, die bes 
günftigte Kunftfreunde um fidy gebildet haben. Mit der gr. Schoͤn⸗ 
bornfhen Sammlung zu Pommersfelden, dem Schönfeldfhen Mufeum 
(bei Wien, das aud Zechnologie umfaßt) wetteifern die Bettenborffche 
Sammlung zu Aachen (Wegweil. bei der Abendzeit. 1824, Nr. 38) 
die Sammlungen, welche Baron Schellereheim, welche der Staatsrath 
v. Nagler zu Berlin, die Hrn. Campe und Speck zu Leipzig und fo 
viele Andre um fich aufgeftellt haben, und gerabe bier bemerkt man 
mit Freuden jene glüdlidhe Ueberführung der Kunft ins Leben, deren 
Trennung man bei fo vielen fürftlihen Mufeen beklagen muß. Daher 
gehdrt das Haus bed Hrn. v. Quandt zu Dresden, wo Kunſtwerke 
von bem bebeutendften Werth bie täglihen Umgebungen ausmachen, 
und bes Min. v. Humboldt Luſtſchloß Tegel bei Berlin, zu den Vor⸗ 
bildern, auf die man hoffend und vertrauend -hinweifen mag. Denn. 
während in Italten die Sammlerliebe fich verliert, gebeiht fie befto 
fräftiger in England, Deutſchland, Frankreich. Mit englifghem Auf: 
wande baut man in dieſem Augerblide zu tondbon ein Mufeum, wo 
die bisher fo unwuͤrdig aufgefhichteten Denkmäler und Seltenheiten, 
die Beute mehrer Welttheile, eine entfprechendere Unterbringung fins 
den werden. Erſt wenn biefer Bau vollendet fein wird, darf man 
hoffen, genauere Kenntniß von dem Schage, ber täglih anwädft und 
jest an unferm Landemanne Noehden (f.d.%.) einen tüchtigen Auffeher 
hat, zu erhalten. Vielleicht war der außerordentliche Preis, mit der bie 
Angerfteinfhe Grmäldefammlung für diefes Mufeum erworben wurbe 
(35 Stüd für 57,000 Pf. St.), ein Hauptgrund, weshalb fo viele 
Privatfammlungen bes Feftlandes auf einmal zur Öffentlichen Runde 
und zum Marlte famen. Durch einige fortlaufende Werke find bie 
Gemälde mehrer Mufern diefes an Kunftwerken fo reichen Landes, 
dem Ausland bekannt geworden, für das fie mit ihrer Berfegung nad) 
England gemeinhin als verfhmwunden gelten Fönnen. In welcher Art 
bort Privatfammlungen eingerichtet find, hat man befonders durch die 
Angaben über Konthill s Abtei erfahren, deſſen verfchwendrifcher Glanz 
felbft unter den Nabobs von Altengland Staunen erregte (Kunftblatt 
1824, Nr. 37) +). Als Erfah für das fo höchft intereffante Mufeum 
ber franzöfiihen Denkmäler, das unter der vorigen Regierung in 
Frankreich aufgelöft wurbe, hat man feit bem Anfange biefes Jahres 


*) Auch bie afiatifhe Gefellfhaft zu Galcutta hat vor vier Jahren 
daſelbſt ein.auf indiſche Merkwürdigkeiten fi befchräntended Mus 
feum eröffnet, worüber in ben Asiatic researches Mittheilungen 
erfchienen find, 
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(1824) in Parts eine Sammlung neuer Skulpturen aus ben Zeiten 
ber Wieberherftellung ber Wiſſenſch, Leos X., Lubwigs XIV. und ber 
fpäteren Sabre, unter dem Namen Galerie Angoulöme mit dem 
Mufeum verbunden, beffen Befis duch die Venus von Melos und 
den Thierkreis von Denderah (f. d. Art. Denderah und Melos) 
wahrhaft königlich erweitert worben ift, und England dadurch bem 
Ruhm bebeutenderer Schaͤtze ftreitig macht, meil es der Kunſt offe» 
nere Gemüther anregt. Durch bie Sorge bes jetzigen Minifteriums 
erfreuen fi felbft die Sammlungen in den Provinzftädten einer Bes 
abtung, bie überall, wo fie nicht zu fpät kommt, intereffante Mits 
theilungen verbeißt, und fchon haben Lyon durch Artauds Eifer, 
und das Elfaß, wo befonders Schweighäufer an ber Spige fteht, 
durch Funde und Unterfuhungen die Aufmerkſamkeit vorzugsweife auf 
ihre Mufeen gezogen. Auh Spaniens Kunftfhäse blieben nicht un« 
beachtet, obgleidy das Ausland feinen Sammlungen größre Aufmerk⸗ 
ſamkeit ſchenkte, als das mit politifchen Dingen zu ſehr beſchaͤftigte 
Inland. Was Llorente davon mittheilte, findet man im Kunftblatt 
1821, Nr. 28. — In Italien waren die 3eitumftände für Kunftpflege 
nicht die begünftigendften, doc gefhah hie und dba mehr, ald man ers 
warten durfte. In Zurin wurde 1824 von ben aͤgyptiſchen Alters 
thümern, bie Drovetti dahin geſchickt hatte, ein Ägyptifhes Mus 
feum errichtet. Es befindet ſich darunter ein auf Papyrus gefchriebenes 
Werk in phönicifher Sprache. Mailand wurde täglich reiher an Müns 
zen; Florenz madhte feinen alten Schag burdy genauere Erforfhung 
zu einem europäifchen Eigentbum, und Pius VII:, der, die Zeit berüds 
fihtigend, an Liebe für die Künfte weber Clemens XIV., nod einem 
andern feiner näheren Vorgänger nachſtand, hat durch den ‚Anbau bes 
neuen Flügeld an das Mufeum GChiaramonti (ded braccio nuovo) 
allen Fürften ein Beifpiel gegeben, mie dieſe Pfleganftalten alter 
Refte die gegenwärtige Kunft erheben Fönnen. Für die Ermweiteruns 
gen bed Mufeums Borbonico zu Neapel, bot die dort ewig reihe Erde 
felbft ihre Schäge. Zufällig bei dem Palaft der Studj gefundene 
Gräber, bilden jegt die Kortfegung dieſer noch viel zu wenig -gefanns 
ten Kunftfäle *). Venedig verlor leider den, der unermüdet dort für 
Erhaltung, GErmwerbung und Kunftbelebung wirkſam war, Gr, 
Gicognara (gegenwärtig Oberauffeher der Kunftfhäge des Vaticans), 
und fhweriih möchte der glaubenvolle Eifer feiner Privatfammier 
eben fo einzugreifen im Stande fein. Diefelbe Kelgung, ſich mit 
Schaͤtzen der Kunft zu umgeben, bie im Herzen und in den Außeren 
Gliedern Europas ſich fühlbar macht, trifft man auh im Norden an, 
wo namentlid die Hauptftäbte mit den wohlverforgteften Kunftfamm: 
lungen prangen. Schade aber, daß über fie biß jegt noch immer bie 
Auskunft ausbleibt, die man vonihren berühmten Vorftehern (Staatsr. 
Köhler u. A.) vorzugsweife zu erwarten beredhtigt wäre. Noch 
muß man fih über Petersburg mit ber Nachricht von Miliotti über 


*) Die vorzüglichften Schäge biefed Kunfttempeld in treuen Abbild, m. 
Erklär. enthält das feit 1824 zu Neapel von Niccolint, Director 
ber bild, Künfte daſelbſt, heftweife berauögeg. Real Museo Bour- 
bonico, bad 16 Bde, flart werben und nebft demciaffificiztem 
Kataloge von 2 Bhn,, ber die minder bedeutenden und nicht auds 
führticy befchrieb. Denkmale enthalten foll, 288 Fl. E. M.  koften 
wird. Zugleich gibt Niccolint darin Nahrihten von den Aus⸗ 
grabungen in Pompeji. 
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die geſchnittnen Steine (Wien 1803) beanfigen und uͤber den Gemaͤl⸗ 
deſchatz feiner Luftfchlöffer mit einer Anzeige des zu früh verftorbenen 
Ignatius (Über d. Gemäldefemmlung zu Pewlevsk in Oldekopps 
Petersb. Zeitſchrift 1822, Nr. 45), die leider nur ein Luſtſchloß uns 
kennen lehrt. Genaueres wiffen wir von Mufeen zu erzählen, bie 
auf den Zrümmern des alten Dibia ihre Schäse erwarben, von Stol⸗ 
noje und ben Sammlungen ber Hrn. Blaramberg und Stempkouski 
zu Odeſſa. Wie viele ihnen ähnliche das weite Rußland befige, iſt 
wegen ber Abgefchiedenheit feiner Literatur ſchwerer zu beflimmen. 
Daher ift die Mühe ber dörpter Gelehrten, bie dem bortigen Mus 
feum mit beutfhem Sinne vorftehen, fehr dankenswerth, daß fie uns 
von Zeit zu Zeit mit ben ihnen anvertrauten Belisthümern bes 
weiten Reiches befannt machen, und ber Antheil daran wirb noch leb⸗ 
hafter erregt durch die Befliffenheit, mit der die Pfleger der furläns 
difhen Sammlung zu Mitau fremde: Runftfreunde ihren Beftrebungen 
verbinden. Mit der weifeften Mäsigung fuchen die Verwalter der 
Sammlungen zu Kopenhagen, in beftändiger Beziehung mit Männern 
wie Münter, Thomſen und fo vielen gleichgefinnten, mit den Mufeen 
Schritt zu halten, benen größre Mittel zugefallen find, Für viele 
Zweige find dort ungekannte Schäge von ber höchften: Bedeutung, 
namentli dürfen Freunde bes norbifhen Alterthums nur dann größre 
Ueberfihten fidy verfprehen, wenn fie das, was dort in ungezählter 
Menge, aber geiftreich geordnet vorfommt, mit dem vergleichen, was 
bie Putbusfhe Sammlung auf der Inſel Rügen und die des Großh. 
v. Mecdlenburg zu Schwerin darbieten. Zu einem Muſeum ſchuf ber 
ehrwürbige Bifh. Münter feine eigne Wohnung um und dankbar feien 
bie Auffhlüffe anerkannt, bie feine Gelehrfamkeit jedem der Steine 
abzugewinnen wußte, die ihn täglih umgeben. Jenen nichts verfhmäs 
henden, aber weiſe fi auf ein Vorgeſetztes befchränfenden Sinn theilt 
jest auh Holland, das Land ber Liebhabereien. Was jetzt dort zu 
Leiden unter Prof. Reuvens einfihtiger Betriebfamkeit gewonnen wird, 
was man für ben Haag zufammen bringt, das erzählt diefer Gelehrte 
ſelbſt in feinen Antiquiteiten. — Go bewährt ſich überall, wie bies 
fer flühtige Blid über Europa beweifen kann, Ehre des Ueberfommes- 
nen und Streben, feinen Sinn zu erfaffen. Mag er fich erhalten und 
Zage wieber unter und erweden, wo das Schöne zu bem Guten die 
unerlaßlihe Beigabe ift! (19) 

Mufitfefte. Bei ber weit verbreiteten Liebe für Tonkunſt in 
ber heutigen Zeit, war es nicht zu verwundern, wenn man enblid auf 
den Gebanfen fam, zur würdigen Ausführung großer Mufifftüde, auch 
große Kräfte von nah und fern zu vereinigen, und diefen Zweck wo mög» 
lih an irgend eine feierliche Gelegenheit anzufnüpfen, welche auf biefe 
MWeife verherrliht und für bie lnterftüßung des fchmwierigen und 
Eoftfpieligen Unternehmens ein hinlänglihes Intereſſe erwecken könnte. 
Befonders mußte man an fleinen Orten, wo weniger mufikalifche 
Mittel vorhanden find, auf diefen Gedanken gerathen; natuͤrlich, daß 
man fih auch zunädhft an die näher liegenden Orte wenbete, unb 
brauchbare Künftler zur Mitwirkung einlud; an größern Orten näms 
lich ift eine VBerftärfung des Vocal = und Snftrumentalorchefters durch 
eindeimifhe Mittel leiter moͤglich. Wir haben unter bem Xrt. 
Bifhoff bemerkt, daß diefer Tunftliebende Mann dieſe Idee zuerft 
auf die befchriebene Weife ausführte. Nachher hat man an mehren 
Orten Mufikfefte veranftaltet, wenn aud nicht immer unter diefem 
Ramen, z B.-in Hamburg, Luͤbeck, Ludau und Münfter - (mo man 
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jährlich das Feſt ber heiligen Caͤcilie feiert). Go deranftaltete Biſchoff 
im 3. 1822 in Bücdeburg die Aufführung des Weltgerihts; im 3. 
1824 wurde ir Quedlinburg unter K. M. v. Webers Leitung buch 
Aufführung mehrer großen Mufitftäde Klopftods Geburtstagsjubiläum 
gefeiert; Friedrich Schneider führte in Köln um biefelbe Zeit fein 
neues, von Grote gebichtetes Oratorium, die Sündflut, auf; und ges 
meiniglih gab man bei ſolchen Mufiffeften am zweiten Tage ein Gons 
cert aus verfchiebenartigen, auch großen Inftrumentalftüden gebildet. 
Für die Zonkunft felbft haben ſolche Mufikfefte den unleugbaren Vor⸗ 
theil, daß fie an Orten, wo große Mufilaufführungen felten find, die 
Gemüther mit der hebenden Macht der Zonkunft bekannt machen, daß 
fie die Zonkünftler zu dieſer erhebenden Wirkung verbinden, und ba= 
durch felbft von der Würde ihrer Kunft in höherm Grade erfüllen, daß 
fie endlich dem ſich bildenden Virtuoſen unbekannte Mufter zeigen, und 
durch fie ein höheres Ziel aufftellen. Die legtere Wirkung findet auch 
ftatt in Orten, wo ſchon große Orcheſter vorhanden find; denn es 
gibt Werke, welche eine Art von Befegung erfobern, die felbft an 
einen größerm Drie Schwierig ifl. Was aber den Sologefang ber Bir» 
tuofen, ober das Inftrumenta!fpiel anlangt, fo koͤnnte man an größern 
und reichen Drten am eheften auf ben glüdliden und ausführunges 
werthen Gebanfen fommen, ein großes Concert aus den finnig zufams 
mengeftellten Leiftungen ber bedeutendften Sänger und Qnftrumentas 
liften verfhiebener Provinzen zu bilden, um dadurch bie vollendetfte 
Ausführung von Meifterwerken zu erzielen. Aber freilich müßte das 
bei auf die eigentlihe Sphäre eines jeben berufenen Künftlers forgs 
fällige Rüdfiht genommen werben. (44) 
Mufterreiterei. Wer kennt nicht die große Zahl Mufterreis 
ter, welde alle Staaten Deutſchlands mehr oder minder das ganze 
Jahr über durchziehen, um den Kabrifen, Moanufacturen und Groß« 
haͤndlern einen ſchnellern und größern Abfag ihrer Waaren zu vers 
ſchaffen? Obſchon ihre Entſtehung im vorigen Jahrhunderte zu 
ſuchen ift, fo baben fie fich dod) zuerſt durch Napoleons ehemaliges 
Eontinentalfyftem als eine eigne Claſſe Epeculanten in ber Handels⸗ 
‚welt volftändig gebildet. Die fpäter eingerretene Ueberſchwemmung 
mit englilhen Waaren, fowie ber fleigende Mangel an Gelbcirculas 
tion, haben ihre Zahl beträchtlidy gefteigert, obwol ihnen die immer 
mehr zunehmenden Zolliyfteme feinblid in den Weg traten. Berfchies 
dene Regierungen werfen baher jest einen ftrengeren policeilid« nas 
tional: d£onomifhen Blick auf das Treiben diefer mercantilifchen Zug⸗ 
vögel. — Werden die Mufter inländifher Fabrifen und Manufactus 
zen fowie Großhändler nur an inländifhe Kaufleute und Krämer 
durch eigne Beauftragte verbreitet, fo ift ein folcher Speculationss 
geift nicht nur fehr zu billigen, fondern vielmehr noch zu unterftügen, 
befonders in Staaten, wo es an bedeutenden Meffen zum Verkauf im 
Großen fehlt. Suchen aber bie Mufterreiter Beftellungen auf aus⸗ 
laͤndiſche Waaren nicht blos bei Kaufleuten und, Krämern, bie zu dem 
Dandel mit denfelben privilegirt find, fondern felbft auch bei Private 
perfonen, fo treten alle bie Nachtheile ein, welche mit bem Hauſiren, 
obgleich e8 bie Wiege des Handels ift, außer Meffen und Jahrmaͤrk⸗ 
ten verbunden find, — Miele Handeldleute finden es freilich beque⸗ 
mer und Öfonomifcher, ſich mit ihrem Bedarf von Zeit zu Zeit durch 
Mufterreiter verfehen zu laffen, als bie großen Meſſen zum Zwecke 
ihres Einkaufs felbft zu befuhen; es gehen aber dagegen mandhe 
wohlthätige Folgen ſolcher Meßreifen für fie verloren. Wir. zählen 
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dahin hauptfählich bie beſſere Bildung des kaufmaͤnniſchen Geiftes, 
der Inbuftrie und der Waarenkunde, fowie die größere Waarenauswahl: 
— .Bortheile, bie nur durch den Zufammenfluß vieler Kaufleute, Fabris 
fanten und Manufacturiiten aus nahen und entfernten Staaten zu 
erreichen find. Es verſteht fih von felbft, daß die Mufterreiter Feine 
größern Rechte in Anfprudy nehmen fönnen, als ihren Genoffen in 
dem Staate, woher fie fommen, zugeftanden werben. Sodann hat 
jede Poiiceibehörde genaue Auffiht zu führen, daß fie nidt als 
Schleichhaͤndler ihre Gefhäft zu Defraudationen gebrauhen, wogegen 
bie Öftreihifhe Regierung fchon 1802 firenge Maßregeln ergriff; enbs 
lich hat jeder einzelne Handelsmann fih in Hinſicht der Art feiner 
Beftellung fowie allenfallfiger Abfchlagezablungen vorzufehen, fo 
lange ihm ſolche Benollmädtigte von Fabriken oder Handlungshäufern 
nit genau bekannt find. — Eine eigene Gattung literarifher Mus 
fterreiterei fcheint in der jüngften Zeit zur Schmach des geiftigen Vers 
kehrs auffommen zu wollen; benn einige urfprünglid aus ber Nach⸗ 
bruderzunft abftammende Buchhandlungen halten es nicht unter ihrer 
Würde, durch fogenannte Reiſende bad Publicum mit Beftellungen 
auf ihre Verlagsartifel zu beläfligen. Man erkennt diefe Colporteurs 
befonder8 am Rheinftrome daran, daß fie nit wie ihre Herrn Col⸗ 
legen-mit ben Muftern ber Drudfchriften umberreiten, fondern bes 
fcheiden zu Zuß gehen oder blind fahren, und aus ihrer Reifetafche 
neben einigen Victualien die Proben des neuen Fölner Converfationds 
lexikons und ähnliher Machwerke hervorfhauen laſſen. — Die Eönigl, 
baierfhe Regierung hat kuͤrzlich (den ten Zuni 1324) fehr zweckmaͤ⸗ 
fig ben literarifhen Mufterreitern der Buchhandlungen und Gomtoirs 
für Kunft und Literatur gleih ben Reifenden anderer Dandelshäufer 
verboten, außer in beredtigten Budhhandlungen, Beftellungen auf 
ihre Bücher zu fuchen und anzunehmen, ba eine ſolche Einfammlung 
von Privatperfonen weder mit der Sicherheit der Pränumeranten, noch 
mit dem conftitutionellen Edicte Beilage III zur Verfaffungsurkunde, 
vereinbar fei. (73) 
Muſtoxidi (Andreas), Hiftoriograph der ioniſchen Republik 
und Correfpondent der Fönigl. franz. Akademie der Inſchriften und 
fhönen Wiſſenſch, geb. zu Korfu im 3. 1785, einer ber ausgezeich« 
netften jegt lebenden griedhifhen ‚Gelehrten, ftubirte feit 1797 in Bes 
nebig, dann in Mailand, Bon Paris, wo ihm ber Kaifer Napoleon 
Zeichen feiner Achtung gab, ging er nad) Mailand zurüd. Hier ers 
warb ihm im 3. 1806 fein Wer? in italienifher Sprade: „Per ser- 
vire all’ istoria Corciresa da i tempi eroici al secolo XII, ““ 
bie Stelle eines Hiftoriographen bei der Regierung ber fieben Inſeln. 
Sn den 3. 1811 u. 1814, gab er zu Mailand bie beiden erften Bände 
der Gefhichte von Gorcyra, unter dem Zitel: Illustrasioni Cor- 
ciresi, 8., heraus, wovon ber äte Theil in Kurzem erfcheinen foll. 
Er übertraf darin weit feine Vorgänger, ben Cardinal Quirini, ber 
nur bie früheften Zeiten dargeftellt hatte, und ben Andr. Marmora, 
deffen Gef. von Corcyra fehr unkritifh abgefaßt if. In der neus 
grieh. wiener Beitfchrift, Hermes, gab Demetr. Schinas barüber 
einen genauen Beriht. Hierauf benugte Muſtoxidi die Laurentinifhe 
Vibliothek in Florenz, und war Mitarbeiter an dem literar. Sournal 
Il Poligrafo.. In Padua fehrieb er 1816 über die vier Pferde von 
Bronze vor der Markustirhe in Venedig, bie mehre Jahre ben Gas 
rouffelplag in Paris ſchmuͤckten, und bewies, daß fie niht auf dem 
Zriumphbogen bed Nero in Rom geftanden haben, fondern daß fie, 
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wie ed brei byzantinifche Schriftfteller bezeugen, auf bee Infel Ehios 
verfertigt und von ba unter Kaifer Theodofius in ben Gircus von 
Konftantinopel verfegt worden find. In bemfelben Jahre gab Muftoridi 
in Verbindung mit bem jungen Demetr. Schinas, eine periodifche 
Sammlung von ungebrudten griechiſchen Fragmenten heraus. Als 
man in feinem Baterlande eine Univerfität zu gründen im Begriff 
war, kehrte er nah Korfu zurüd, um an derſelben eine Lehrftelle zu 
übernehmen. Er lehnte daher einen Ruf an das Lyceum in Bulareft 
ab, wo ihn ber Hoepodar zum Profeffor der Geſchichte und der grier 
chiſchen Alterthümer ernennen wollte. Muſtoxidi fchreibt das Stalies 
nifhe mit einer feltnen Reinheit. Sein Leben bed Anafreon, in ital, 
Sprade, fand ausgezeichneten Beifall. Der zuffifhe Kaifer gab ihm 
1815 ben St. Wladimirorden, 

Myriorama (griedh.), Zehntauſendſchau, iſt eine Art von land⸗ 
ſchaftlichem Kaleidoftop (f.d.%. Bd. 5), das vor Kurzem erfunden, 
viel Scherz und Zeitvertreib gewährt. Es wird eine pittoreöfe Seekuͤſte 
mit Wohnungen, Einbuchten, Trümmern, Klippen, Schluchten und wirth⸗ 
ſchaftlichen Scenen in einem langen Streif an einem Ganal, wo hin: 
ten ferne Gebirge herüberbliden, angenommen. Diefe iſt in 16, in 
ben bunteften Karben audgemalte Abtheilungen zerfchnitten, und bas 
Ganze fo gehalten, daß die Durchſchnittlinien für Vor: und Mittels 
grund überall an einander paffen. Die Aufgabe ift nun, biefe Abthei⸗ 
lungen willfürlich fo aneinanber zu fügen, baß bas Wereinzelte wie 
ein Ganzes, nad Regeln ber Landfchaftmalerei componirt, ausfehe. 
Durdy die Bezifferung der einzelnen Blätter wird ed moͤgtich, eine 
unter 10,000 Möglichkeiten berausgefundene annehmlihe Wirklichkeit 
zur Wiederhervorbringung feflzuhalten. Dieles Spielwerk für Schau⸗ 
Iuftige und Zeichner hat Bres in Paris erfunden und D. Glarf in 
London vervollfommnet. Für Landfchaftmaler felbft ift es ungefähre 
das, was ein Reimlexikon bem Dichter güt. 


N. 


Nohbrungslofigkeit iſt bie Schwierigkeit, ſich durch Anwen⸗ 
dung der Productivkraft die zum Lebensbedarf noͤthigen Genußmittel 
zu verſchaffen. Ihre Daſein deutet immer auf eine Störung des na⸗ 
türlihen Berbältniffes in der Volkswirthſchaft (Nationalölonomie), 
deren Zweck fein foll, jedem Mitgliede der Gelammtheit für Arbeit 
(probuctive Kraftanftrengung) Genuß zu geben. Wie bie Wirkfamkeit 
der productiven Kraft verfchieben ift, und fi entweder in der Ans 
mendung auf ben Urftoff, d. h. bie ganze, uns Genußmittel Liefernbe 
Natur, oder auf Berwandlung bes Stoffes in ein neues Genußmittel 
. (inbuftrielle Production), oder endlich auf Austheilung und Verbrei⸗ 
tung der Genußmittel (commerzielle Production) zeiat: fo laſſen fi 
folhe Störungen in biefer breifahen Beziehung denken. Hinſichtlich 
der Urftoffprobuction koͤnnte jenes Misverbältniß ſowol durch aus 
fhließende Anwendung ber Kraft auf eine Art der Production (z. B. 
unverhältnigmäßige Benupung bes Bobens als Weibeland), als euch 
und zwar hauptfählih durch ungleiche Austheilung des Grunbeigen: 
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thumes entftehen, welche baffelbe in ben Hänben einiger Wenigen ans 
—— wodurch die Mehrzahl der Mitglieder der Geſammthtil zu 
obnarbeitern gemadt würde, wie in Irland. Da indeß die Urpro: 
duction auf dem ficherfien Wege Genußmittel liefert und den Arbeiter 
em leichteften nährt, fo wird bier das dem Menfhen natürliche 
Streben nah Wohiftand die Thätigkeit Teiht auf die rechten Gegens 
ffände leiten, und es laffen ſich Störungen um fo eher verhäten und 
heben, wenn bie der freien Thätigkeit nachtheiligen Schranken und 
Hemmungen, wozu z. B. Monopole, der Landwitthſchaft hinderliche 
Privilegien, Ausfuhrverbote u. f. w. gehören, befeitigt werben. 
Die Urprobuction kann bei jedem Fortfhritte der Bevölkerung ihren 
Gang gehen; jede ihr gewibmete Kraft vermehrt bie Maffe des nas 
türlihen Productftoffes und kann daher mit dem Verbraude flets im 
Gleichgewichte bleiben. Die Urprobucte finden früh oder fpät ihren 
Markt. Ganz anders ift es bei ber induftriellen Production; hat fie 
das Maß des Bedarfs überfchritten, fo find ihre Producte nicht mehr 
Genußmittel, und wenn durch aͤußre Urfachen, 4.8. Kriege, Landes: 
unfäle, oder die erwachte Inbuftrie fremder Völker, der Verkehr ges 
flört und der Abfas ins Ausland gehemmt ift, fo ift der Ueberſchuß 
des einheimifhen Bedarfs im volkswirthfchaftlichen Sinne werthlos. 
Noch leichter Fann eine Störung hier eintreten und wirb noch nach⸗ 
theiliger, wenn bie induftrielle Production von dem naturgemäßen 
Wege, der fie auf einheimifche Urfloffe hinweifet, abgemwichen ift und 
fi ——— mit der Bearbeitung auslaͤndiſcher Stoffe bes 
fhäftigt hat. Iſt eine ſolche Production gegen die Grundfäge ber 
Volkswirthſchaft begünftigt und dadurch die Volksmenge dee Staats 
unnatürlich vermehrt worben, fo find die Nachtheile ber Erfchütterung 
biefee Art von B triebfamkeit, möge fie durch allgemeine Unfälle, oder 
durch den erwachten Kunftfleiß ber Voͤlker, von melden ber rohe 
Stoff bezogen wurbe, entftanden fein, für den Volkswohlſtand befto 
empfindliher. In Beziebung auf commerzielle Production endlich, 
muß jebe Ausdehnung derfelben über die Grenze, welche der Ackerbau 
unb bie Kabrication bes Inlandes ihr anweiſen, ber Kraft der Nation 
gefährlich werden, ba nur biejenige commerzielle Productionskraft, 
welche aus Adırbau und Kabrication hervorgeht, der Geſammtheit 
dauernden Wohlſtand verfpriht. Gefährlich ift dagegen das Streben, 
bie Vortheile, welche bie Arbeit bed Umtaufches ber Probucte und 
Beduͤrfniſſe gewährt, als eine eigene Reichthumsquelle zu benugen, 
Richt minder möffen hier Störungen entftehen, wenn es an ben noth« 
mwendigen Bebingungen bee commerziellen Productionskraft, an Kreis 
heit des Verkehrs, wozu freie Ausfuhr der einheimifchen Erzeugniffe 
und freie Einfuhr der ausländifhen gehört, und an Freiheit der Mits 
bewerbung fehlt. So wie bie Urproduction überhaupt die wichtigſte 
für den Nationalwohlſtand und unter allen Umftänden bie ficherfte ift, 
fo wird ihr Werth fogar durch ben Krieg, der -einen vermehrten 
Verbrauch herbeiführt, oft noch erhöht, während der Verbrauch der 
SInöduftrieerzeugniffe fi) vermindert. Die Störungen bes Verkehrs, 
bie man Nahrungssloſigkeit nennt, treten aber nicht blo8 ba ein, wo 
Kriege und ähnliche, das Staatsleben erfhütternde Begebenheiten bald 
Ganäle bes Handels veritopfen, bald neue Öffnen und den Gemwerbfleiß 
ber Völker gemaltfam aus ber gewohnten Bahn treiben, fondern es 
zeigen ſich ſolche Erſcheinungen, wie wir es in unfern Tagen gefehen 
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haben, aud nachdem ber auf jene Zerrüttungen folgende Friedenszu⸗ 


fland eine neue Ordnung der Dinge herbeigeführt hat, Während ber 
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Krieg viele Nahrungszweige zerftörte ober ſchwaͤchte, belebte er doch 
andre und die augenblidiihe Vermehrung: bes Bedarfs einheimifcher 
Erzeugniffe befchränkte den Verbrauch fremder Genußmittel und wirkte 
eben dadurch oft wohltbätig auf ben Verkehr im Innern. Nah ber 
Ruͤckkehr des Friedens aber gerathen alle durdy den Krieg hervorges 
zufene Nahrungszweige alsbald in Verfall, und auf lebhaften Gelbe 
umlauf folgt träger Verkehr, fomol wegen ber Abnahme ‚des Waarens 
umfages überhaupt, ald wegen ber Nothwendigkeit, worein die Wohls 
habenden, weldhe im Kriege bie meiften Opfer gebracht. haben, fi 
gefest fehen, durd Sparen und Entbehren bie empfangenen Wunden 
‘zu heilen. Die frühere Unglüdszeit hat eine große Gapitalmaffe vers 
fhlungen, welde jest zur Belebung ber Production fehlt. Diefe 
drangfalvolle Uebergangszeit währt fo lange, bis man dahin gekom⸗ 
men ift, bie gewohnte Art der Gapitalbenugung mit einer andern zu 
vertaufhen, und endlih wird bas Gleichgewicht zwiſchen Production 
und Bedarf fi wieberherftellen, wenn die Staatsvermaltung die redh= 
ten Mittel ergreift, den Opfern der unglüdlihen Zeitumftände Hülfe 
zu leiften und der Gtodung ber Gewerbfamfeit' fo bald als möglich 
abzuhelfen. In folden Zeiten kann durch unmeifes Eingreifen in den 
naturgemäßen Gang bes Volksverkehrs, durch Einfhränkungen oder 
Verbote, wozu fi der Hang zum Bielregieren fo leidit verleiten läßt, 
das Urbelnur vermehrt werben. Den Producenten, bieder Drud ber Zeit 
ins Ungluͤck gebradyt hat, durch Austheilung von Almofen Beiftand zu leis 
fen, ift weniger wirkſam, als fie durch Arbeit zu unterflügenz; aber zu 
diefem Zwecke Öffentlihe Arbeitanftalten zu errichten, zumal wenn fie 
monopoliftif&e Begünftigungen erhalten, ift dem Auflommen des Nas 
tionalwohlftandes nadıtheilig, und es wird für die Gefammtheit weit 
fiherer geforgt werben, wenn die Staatsverwaltung die Noth burdy 
Vermehrung der Arbeit zu heben trachtet, was durch Verftärfung ber 
Nachfrage nad Erzeugniffen einheimifher Inbuftrie, dur Ermwerbung 
und Belebung neuer, auf einheimifhe Stoffe gerichteter Gewerbthäs 
tigkeit — wo Beifpiel und Ermwedung bes. Gemeingeiftes wirkſam 
werben müffen — und endlich durch Entfernung aller Hinberniffe, die 
ber freien Entwidelung der probucirenden Kraft und der ungebinderten 
Benugung der Sapitale noch fo häufig im Wege find, gefchehen 
muß. Vgl. Erumpe, Ueber bie beften Mittel, dem Volke Ardeit und 
Verdienſt zu verfhaffen; aus d. Engl. Leipz. 1796, 8. 8. F. von 
Meferis, Ueber die gegenwärt. Volfenoth in Deutfhland und die Mit⸗ 
tel zu deren Abhülfe. Stuttg. 1822, 8. (26) 
Napoleon und feine Beit,.auß ben Schriften von 
ihm und über ihn. Mit jeden Jahre waͤchſt bie Zahl der Bücher, 
welche Beiträge zu ber Gefchichte des aufßerorbentlihen Mannes ent» 
halten, bem als Helden und Denker, von welchem eine neue Aera für 
die Welt ausgehen Eonnte, Johannes von Müller huldigte. Sie find 
fortwährend ein Gegenftand der Öffentlichen Unterhaltung, verwirren 
aber die Meinungen ber unerfahrnen Lefer fo, daß wenige willen, 
wie fie unter ber Maffe von Denkwuͤrdigkeiten und Lebensbefdhreibuns 
gen bie rechte Gefhichte Napoleons herausfinden, ober zu welchen 
Schriften fie zuerft greifen follen. Das lebende Gefhleht kann jedoch 
jene Beiträge nur fammeln, orbnen, prüfen und ſichten; die Ge—⸗ 
fhichte des Helden felbft ift nicht das Werk feiner Beitgenoffen. Kaum 
dürfte ed den Ueberlebenden gelingen, bie Thatſachen feftzuftellen, nad 
welhen kommende Sahrhunderte erft das treue Bild Napoleons in 
der Gefhichte erkennen und das Endurtheil der Zeit über ihn auss 
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fprechen werben. Gleichwol beſchaͤftigt uns fein Leben, abgefehen von 
dem Zagesgefpräde des gefelligen Marktes, in Allem, woran bie 
naͤchſte Bergangenheit erinnert und was die Gegenwart herrorbringt. 
Ein jüngeres Geſchlecht wähft auf, das in verworrenen Stimmen bie 
Ueberlieferung ber Väter von dem, was ihnen Napoleon aewefen, 
vernimmt.,, und jest faft allgemein den Mann, laut lobpreifen hört, 
gegen welchen jüngft Europas Voͤlker fi) bewaffneten, und den bie 
Stellvertreter ber Nationen in bie Acht erflärten. Es fragt nad dem 
Beugniß der Gefhidhte, und findet dort Befchuldigung und Anklage, 
bier Rechtfertigung und Lobrede, Kür diefen jüngiren Wanderer in 
dem Gebiete: der Zeitgefhihte fol unfer Artikel einige literariſche 
Winke und Kingerzeige oder Andeutungen enthalten, wie fie aus dem 
Labyrinthe von Biograpsien, Mimoiren, Manuferipten, Anekdoten— 
fammlungen u. f. w. von und über Napoleon, bie neueften und wich— 
tigften Schriften herausfinden, und in welder Ordnung fie diefelben 
vergleihen und prüfen können, um, foweit es jest ſchon möglid) ift, 
mit feibftändigem Urtheil fih ein treuess Bild von dem Heros ber 
franzöfifhen Revolution zu entwerfen. Es bedarf Übrigens für den 
verftändigen Leſer nicht erft der Erinnerung, daß man bei ber Bes 
tradytung glängender Geftalten in der Zeitgefchidhte wol unterfcheiden 
muß die Größe ber Kraft von ber Reinheit und Güte des Willens, 
die Kühnheit politifher Entwürfe von der Erhabenheit einer menſch⸗ 
lichen Idee, das Merk der Nothwendigkeit von dem Gebilde der Frei— 
beit, die Macht ber Leidenſchaft von der Würde des Charaftere, ben 
Glanz des Erfolgs von der Gunſt der Umftände, und die Standhafs 
tigkeit bei der Laft verfchuldeter Leiden von dem hoben Gleihmuth 
im vorwurffreien Unglüd. Man muß ferner das Zeitalter genau ken— 
nen, welches den Schlüffel aibt zum Verftändnig und ben Maßftab 
zur Würdigung eines welthiftorifhen Namens; man muß endlid, um 
nidyt Bewunderung mit Adtung zu verwedfeln, einen richtigen Bes 
griff fi bilden von dem, was wahre Größe ift in dem Bude der 
Menſchheit, ehe man den Ruhm bewundert, ber große Eigenſchaften 
begleitet. Wielleiht wird man dann Napoleon geredhter beurtheilen 
und ihn größer finden, als Viele ihn beurtheilen und richten, wenn 
man nicht von der Anfiht ausgeht, den außerorbentlihen Mann auch 
für groß zu halten. 

Wir nennen zuerft einige Schriften, welde uns Napoleons 
Beitalter und feine Verhältniffe im Allgemeinen vergegenwärtigen 
tönnen, dann bie wichtigſten Schriften von ihm felbft, oder nah ihm 
entworfen, endlich die gehaltvollften Werke über ihn, wobei wir zus 
gleich die Kolge anzudeuten glauben, in der fie gelefen und unter ein» 
ander verglichen werben follten. Ohne bie Gefhichte Frankreichs und 
insbefonbre bie ber franzöfifhen Revolution genau zu kennen, barf 
man nit an das Studium ber Gefchichte Napoleons gehen. In jener 
Dinficht wirb man durch bie Histoire de France vom Grafen Ségur 
(T. XX u. XXI, in feinen Oeuvres completes, Paris 1824, 8.) 
und durch das gut gefchriedene, nach einer leitenden Idee mit philos 
fophifhem Blick entworfene Resume de l’histoire de France, von 
Kelir Bobin (Paris 1823, 8.) die nöthigen Vorkenntniffe. erlangen, 
womit man bie ſchon befannte Histoire de France pendant le dix- 
huitieme siecle von Charles Lacretelle verbinden kann; dann wirb 
die Histoire de la revolution frangaise depuis 1789 jusqu'en 
1814, von F. A. Mignet (Paris 1324, 2 vols., 8.) ein gutes Bild 
von biefem Zeitraum geben, das ein junger, geiftvoller Franzoſe 
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(Profeffoe der Geſchichte am Athenäum zu Paris), ber nicht ſelbſt 
Beuge ber politifhen Erſchuͤtterungen feines Waterlandes war, mit 
um fo größerer Unbefangenheit entworfen bat. Unter ben Augenzeus 
gen der Revolution aber höre Man zuerft eine geiftvolle Krau, bie 
Frau von Gtael, in ihren, nad bem Zobe vom Herzog von Broglio 
und dem Baron Stasl herausgegebenen Memoires et considera- 
tions sur les principaux &venemens de la revolution frangaise 
“(8 vols., Paris u. Leipzig, 1819, 12. überfegt von A. W. v. Schler 
gel); jedoch mit fleter Begleitung eines männlichen Führers, bes 
ehemaligen Deputirten, 3. Ch. Bailleul, beffen Examen critique 
de l’ouvrage posthume de Mdme, la baronne de Stael etc. (Paris 
u. £eipzig 1819, 2 vols., 12., überf. von Fr. Ludw. Lindner) das erft 
genannte Werke berichtigt und ergänzt. Wil man aber das Weſent⸗ 
lihe von der Maffe des Zufälligen. trennen und miffen, worauf es 
eigentlich dabei anfam, fo lefe man ben Precis de l’histoire de la 
zevolution frangaise von Rabaut de St. Etienne (Nouv. éd. vom 
Grafen Botffy:d’Anglas, Pair von Frankreich, Paris 1822) und den 
Essai sur les garanties individuelles que reclame l'état actuel 
de la societe, von P. C. $. Daunou (3te Aufl., Paris 1821), wos 
bei bie [don mit Auszeihnung genannten Schriften von Er. Geng 
¶. d. A.) und bie Werke eines entfhiebenen Anhängers des Keubalfys 
ftems, des Grafen v. Montlofier, # B. De la monarchie fran- 

aise etc. (Paris 1814, 3 vols., 8.) zu vergleichen find. Nun erſt 
ann man, wenn man will, bie von Bertrand de Moleville verfaßte 
und von Michaud aeendigte Histoire de la revolution de France 
(Paris 1800 fg., 10Bbe., 8), ſowie bie bändereiche Folge der beiden 
Sammlungen von Memoiren über bie franzöfifhe Revolution durch⸗ 
Yaufen: Collection des m&moires relatifs à la revolution fran- 

aise avec des notes et des Eclaircissemens historiques (Paris 
heit 1821, wovon 1824 bie 16te Lieferung in 2 Bbn., 8., bei den 
Brüdern Baubouin erfhienen tft, welde die Mem. von Doppet 
und Freron enthalten), und bie Memoires des contemporains, 

our servir a l’histoire de France, et principalement à celle 

e la republique et de l’empire (wovon 1824 bie Ste Lieferung in 
28bn., 8., die Memoires de Louis Jeröme Gohier, president 
du directoire au 18 brumaire, bei ben Brüdern Boflange in Paris 
erfhien), 0b man gleih hier oft in Gefahr kommt, den Walb 
vor lauter Bäumen nicht zu fehen. Es würde jedoch nicht hinreichen, 
Frankreichs Geſchichte allein zu Eennen, wenn man nidt damit bas 
Studium einiger Hauptwerke über bie Zeitgefhichte überhaupt und 
intbefondere über England verbände. Hier können vorzüglich gebraucht 
werben Heerens gehaltvolles, obgleich mehr anbeutendes als ausfuͤh⸗ 
rendes ‚‚ Handbuch der Geſchichte bes europäifhen Staatenſyſtems 
und feiner Solonien 20» (Göttingen, He Aufl., 2 Thle., 8., 1822), 
Schloſſers Geſchichte des 18ten Jahrh. (Heidelb. 1823, 2Thle., 8.), 
Saalfelds ausfuͤhrliche, obaleidy nicht ganz parteiloſe „Geſchichte Nas 
poleon Buonapartes (N. Aufl. 2 Thle. 1816, 8.) u. deſſen „Allgem. 
Geſchichte der neueiten Zeit feit dem Anfange ber franzöfifden Revo: 
lution“ (Reipz. 1815 — 23, in 8 Abtheil., 8.), fowie von Pöligs 
Weltgeſchichte für gebildete Lefer (Kte Aufl.,, Leipz. 1828) ber reich⸗ 
baltige und eben fo lichtvoll als parteilos gefchriebene vierte Theil, 
und Menzel Gedichte unfrer Beit feit dem Tode Friebrihs bes 
Großen, wovon ber 1fte Th. — geht bis 1797, — als der lite Bd. 
von Beders MWeltgefhichte, Berlin 1824, erſchienen ift unb ber 2te 
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bald erwartet wird. Weber England insbefondre wirb das Resume 
de l’histoire d’Angleterre, von Felir Bodin (2te Ausg. Paris 1824), 
einen guten UWeberblid geben, worauf man über die Regierung 
Georgs II. des Adolphus History of England ete. und Aikins 
Annalsetc., dann aber Will. Belshams Memoirs of the reign of 
George Ill. (von bem Bertrage zu Amiens 1302, bis zum Ende der 
Regeniſchaft 1820, 2 Bde., London 1824, 8.) nachleſen Bann, 

Was die Schriften von Napoieon felbft betrifft, fo ftehen bier 
feine Memoires oben an, nicht als eine vollſtaͤndige Geſchichte feines 
Lebens, fondern als aͤchte Beiträge von ihm felbft, die zur richtigen 
Erkenntniß feines Innern hoͤchſt wichtig find, feibft wenn man fie von 
dem Standpunfte aus betrachtet, daß er fie zur eigenen Rechtfertigung 
feinen Freunden in die Feder fagte, und baß er barin zugleich bie 
Anfihten und Meinungen feiner Gegner einer fcharfen Prüfung unters 
warf. Se glängender in dieſen Memoires pour servir à l’hi- 
stoire de France sous Napoleon, &Ecrits a Sainte-Helene, sous 
la dictöe de l’Empereur, par les generaux qui ont partag6 sa 
captivite, et publiés sur les manuscrits entierement corriges 
de sa main** (London bei Boffange u. Eolbrun, 1322 — 24, 8 vols,, 
gr.8.;5 Paris bei Didot, 1822 —24, 8 vols., gr. 8.3 und in Deutfchland 
nachgedruckt u. überf.) fein Verſtand in der Iharflinnigen Entmwidelung und 
bündigen Darftellung der Berhältniffe feiner Perſon und Zeit erfcheint, 
und je leidenfhaftliher die Beredſemkeit eines Sachwalters fi oft 
darin aus pricht, um fo Karafteriftifcher ift der Styl derſelben: bas 
unwillfürfih treue Abbild von Napoleons Eigenthuͤmlichkeit. Abges 
feben von jener abfihtlihen und dennoch oft fi unbewußten Ridhtung 
feines Geiftes, den Nachruhm feines Lebens fiher zu ftellen, find fie 
reih an geiftvollen Betradhtungen in großer, eigentbümlicdher Art, an 
charakteriſtiſchen Umriſſen und an Blitzfunken des Genies. Wieles, 
was den berühmten Gefangenen perfönlich betrifft, ift genau beftimmt, 
und mehr als ein vom Haß und Leichtfinn verbreiteles falfhes Ges 
rüht auf überzeugende Art widerlegt. Man hört nicht felten mit 
Bewunderung den Ausſpruch eines Meifters im Cabinet unb auf dem 
Schlachtfeld; jedoch fodern einzelne fharf und tief einſchneidende, oder 
in leidenfchaftliher Bewegung raſch hingeworfene Bemerkungen über 
Kriege» und Staatskunft, zu weiterer Prüfung auf. Insbeſondre ift 
Napoleons Urtheil über Menſchen und Dinge oft fo wenig frei von 
vorgefaßter Anfiht, von Haß oder Gunft, als das Reinhiſtoriſche 
feiner Darſtellung frei von GErinnerungsfehlern und Lüden. Dies hat 
theilweife der Mangel an literarifchen Hülfsmitteln, mehr aber noch 
bie Haft verfhuldet, mit welcher des gefeffelten Zitanen leiht aufges 
regtes Gemüth dem Fluge feiner Einbildung folgte. Dabei barf man 
aber aud nicht vergefien, was General Rapp in feinen Memoiren 
(S. 4) von Napelecn faat: „II avait la faiblesse d’attacher de 
V’importance a une police de caqguetape qui ne lui faisait la 
plüpart da temps que de faux rapporıs!“* Die Sammlung bies 
fer merfiwürbigen Memoiren des Gefangenen von St. Delena, beſteht 
aus einer boppelten Reihe. Die erfte von 4 Bänden, unter ber alls 
gemeinen Bezeihnung „Campagnes oder Mömoires; t TJ, II, 
dictes au general Gourgaud, son aide-de-camp, t III er IV, 
dictes au comte de Montholon“, enthält Darftellungen wid» 
tiger Abfchnitte aus Napoleons oͤffentlichem eben, meiftens feine 
Feldzuͤge, jedoch nicht in ihrer Beitfolge. Die zweite Neihe, eben 
falls in 4 Bänden, welde ben Grafen Montholon dictirt worden 

N. Eonv. Lex. Il. 1. + 20 


306 Napoleon (Schriften von ihm und über ihn) 


find, enthält meiftens Berihtigungen und zum Theil fehr reichhaltige 
Ergänzungen einiger Werke über die Zeitgefhidhte, beſonders militais 
riſcher. Beiden Reihen find viele ſchon gedrudte Attenſtuͤcke anges 
dängt großen Theils Proben der ſchon im alten Athen fo fertig ges 

bten Staaterebefunft, bie eben darum nid;t allemal das bemweifen, 
'was damit bewiefen werben fol. Sn beiden Summlungen ſpricht 
Napoleon von fih, wie Caͤſar und Friedrich, in ber dritten Perfon, 
und faft immer in einem Zone, ber feiner Stellung in der Geſchichte 
würbig ift *). Diefen Zon vermißt man aber oft in dem, was 
D’Meara, zum Theil aud in bem, mas Graf Las Gafes aus ben 
Zageögefprähen mit Napoieon aufgezeichnet und Öffentlih befannt 
gemadt haben, Beide Männer find begeifterte Verehrer des Erkais 
ſers und waren feine Bertraute; fie haben gewiſſermaßen den Ins 
halt ihrer Zagebüher aus Napoleons Munde genommen, daher koͤn⸗ 
nen biefe in der Hauptſache auch ald Schriften von ihm oder nad 
ihm angefehen werden. Das von feinem Wundarzte Barry €. 
D’Meara herausgeaebene Tagebuch: „‚Napoleon in exile; or a 
voice from St. Helena. The opinions and reflexions of Na- 
poleon on the most important events of his life and govern- 
ment, in his own words‘ (London 1822, 2vols., 8., — Kusg. 
1823; deuifh, aber mit Auslaffungen, in zwei Ueberfegungen) ift 
wirklich eine treue Urkunde von Napoſeons Mittbeiiungen, fo meit 
nämlid O’Meara Alles, was er täglich hörte, aus dem Gedaͤchtniſſe 
und in engliſcher Spradye (die Unterrebung felbft war gewöhnlih in 
italienifher Sprade), vom 7ten Auguft 1315 an bis zum 25ſten Zuli 
1818, niederfchreiben konnte. Allein der übrigens fehr wackere O’Meara 
war nit fähig, das innere Wefen Napoleons zu durchſchauen; es 
fehlte ihm dazu ſchon an der nöthigen Unbefangenheit. Noch weniger 
bot ſich, ihm Napoleon abſichtlos mitgetheilt; vielmehr wandte biefer, 
vol von ehemaligen Entwürfen und von neuen Hoffnungen, den gans 
zen Zauber ber Rebe, welder ihm zu Gebote ftand, dazu an, durch 
feine Bewunderer auf die öffentlide Meinung in Europa zuruͤck zu 
wirken, und von St. Helena aus den Belfall der Mit: und Nadwelt 
zu erobern. Dazu kam, baß ihn fortwährend das Bewußtfein ſtachelte, 
durch den Irrthum, welder ihn an brittifche Großmuth glauben ließ, 
fidy feine harte Gefangenfchaft felbft zugezogen zu haben. Dies gab 
ihm eine große moralifdhe Gewalt; man börte von ibm tie Sprache 
der innigften Ueberzeugung, unb biefe beftiht, fobald man veryißt, 
daß auch Unmuth, Zorn, Verdruß und Reidenfhaft überhaupt, wenn 
das Gefühl überftrömt, jene Sprade reden fönnen. Napoleon dachte 
und fprad als Kaifer, auf St. Helena wie in St. Cloud. Uevrigen® 
bemerkt man in feinem Gelpräh mit O’Meara jene Unruhe des Geis 
ſtes, den ein feindfeliges Geſchick vor ſich hertreibt. Die Lebhaftige 
keit feiner innern Bewegung führt ihn von einem Gegenftande zu dem 
andern; er überfpringt Zeiten und Begeberheiten; er verfnüpft das 
GEntferntefte; er ſchweift in die Zukunft hinüber; aber bei dem allen 
bat er nur feinen Ruhm und die Stimme bes englifhhen Volks vor 
Augen, nit die Wahrheit, nicht die Ewigkeit, nicht das Ideal ber 
Menfchheit. Eben fo äußert er fih aegen Las Gafes, nur daß hier 
der Ruhm, die Macht und das Gluoͤck des franzöfifhen Volks als 


”) Ueber Inhalt und Form biefer Memoiren ſehe man deu Bericht 
bavon In dem Liter. Gonv,s Bl. 1823, Nr. 49, 52, 54, und ı824, 
Nr. 8ı, 82. 
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Bielpunkte feiner gigantifchen Entwürfe mehr hervortreten. Dabei 
finft er oft bis zur Gemeinheit herab; aber audy bei folder Plaudes 
rei ift ee überaus lebendig, humoriſtiſch, gutmüthig heiter, felbft 
kurzweilig, was in der außerordentlihen Lage biefes an einen Felfen 
geihmiebeten Prometheus, für den Dritten etwas Hochtragiſches hat 
und zugleid mit der Theilnahme aud) das Vertrauen des Leſers ges 
mwinnt *). In bes Grafen Las Cafes Memorial de Ste.- Helene, ou 
Journal, oü se trouve consigne, jour par jour, ce qu’a dit 
et fait Napoleon durant dix-huit mois (London bei Colburn, 
und Paris 1823, 8 vols.; neuer Drud nad) der Ausg. von 1823 und 
1824, mit vielen Verbefferungen und Zufägen, Paris 1324, 8 Bde., 
8., und deutſch in zmei Ueberfegungen) ift der Ton des Gefprächs im 
Allgemeinen anftändiger; allein das Tagebuch erfeint, wenn man ſich 
an die Sch’dfale defjelben erinnert, überarbeitet, und mande Rüden 
der Handſchrift find erft in Europa aus dem Gedaͤchtniſſe ergänzt 
worden. Ueberbies enthält es vieles Kremdartige. Gleihwol wirb 
es ſtete ald eine wichtige Urkunde für Napoleons Gefhichte die Bes 
achtung der Nachwelt verdienen. Der Graf, den freier Entſchluß und 
beroifhe Begeifterung an das Schickſal bed Tiefgefallenen ketteten, 
hat darin täglich nicht nur Alles, bis auf das Geringfte, aufgezeiche 
net, was dem Erkaifer von bem Augenblide an, wo er, gutmüthig 
auf brittifhe Großmuth vertrauend, ben Bellerophon beftieg, bis dahin, 
wo das Mistrauen des Gouverneurs Gir Hubfon Lowe diefen Freund 
von feiner Seite entfernte (2Often Nov. 16), perfönlich begegnet 
ift, fondern aud) Napoleons Aeußerungen, Bemerkungen und Auftläs 
zungen über fein Leben und bie damit verwandten @egenftände, forgs 
fältig nieberaefchrieben, unb außerdem noch Zufäge und Brudftüde 
aus andern Schriften und aus feinem eignen Reben darin aufgenonts 
men *). Bei biefem Memorial muß man aber bie „„Suite au M&- 
morialde Sainte - Helene‘ (Paris 1324, 2vols., 8., mit einer lefend» 
wertben Vorrede), forwie bie Memoiren von Napoleon felbft und andre 
Säriften, die wir nody nennen werben, zur Hand haben, um bie bars 
in enthaltenen Berihtigungen und Ergänzungen mit, bem, was Laß 
Caſes erzählt, vergleichen zu können. Der bdeutfche Ueberfeger bes 
Tagebuchs (Dresden 1824) hat daher jene Suite ebenfalls übertragen 
und dem Hauptwerke beigefügt. Aus biefer Vergleihung wird ſich im 
Allgemeinen fo viel ergeben, daß Napoleons Urtheile und Bemerkuns 
gen allerdings oft tief gefhöpft und auf eigenthümlidhe Art fehr ans 
ziehend, ſcharf, beftimmt und ſchlagend auegedruͤckt find, dag man 
aber, wenn man ihn ſprechen hört, mie vergeffen muß, daran zu 
benfen: er war durch feine Erfahrungen und durd die Natur feines 
Charakters gleihfam verurtheilt, die Menſchen nur von ihrer ſchlech⸗ 
ten Geite zu ſeben — Außer jenen drei Sammlungen zu einer Auto⸗ 
biographie des berühmten Mannes (die Memoiren und die beiden 
Tagebücher), gibt es aber nod einen „„Recueil de pitces authen- 
tiques du captif de Sainte-Helene, ‘“ den die ‚Hrn. Barthelemy 
und Gorreard zu Paris herausgegeben haben. Er enthält alle Auf⸗ 
füge, Schriften, Tagesbefehle, Aufrufe u. f. w., die Napoleon zum 


) ©. bie Recenflon bed Tagebuchs von D’Merra, nad ber sien Drie 
oinalausgabe, im Hermes XVII, ©. 322 bis 377, 


) M. f. d. Art. Lad Cafes und bie Nee. ber 4 erfien Bänbe des 
Memorial im Hermes XIX, ©. 247 — 526. 
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Berfaffer haben, oder mit feiner Unterfhrift erfchienen find. Im 3. 
1823 erfhien bavon der 10te Band, weldhen bie Regierung gerichtlich 
unterbrüdte, weil die Herausgeber, weniger vorfichtig ald Las Caſes, 
politifch verlegende Stellen daraus nicht entfernt hatten. Die vers 
ſchiedenen Bände diefes Recueil werben auch einzeln unter befonbern 
Ziteln verkauft; fo 4. B. der dte und Ite ald Sammlung ber „Bul- 
letins officiels de la grande armée,“ zufammengetragen von Aler. 
Goujon. Unter mehren Anekdotenſammlungen von und über Napo— 
leon nennen wir nur eine: „Napoleana, oder Napoleon und feine 
Zeit’ (Leipzig 1824, 3 Hefte, zum Theil aus ungedrudten Nadhrid;: 
ten). Ein für die Neugierde zufammengerafftes Machwerk mag bier 
‚blos feines lockenden Titels wegen erwähnt werben, bie fogenannte 
Biographie des contemporains, par Napoleon (Paris 1824). 
Diele Sammlung enthält in alphabetifher Ordnung Alles, was ber 
Exkaiſer gegen Montholon, Gourgaub, Laß Cafes und O’Meara über 
feine Beitgenoffen gefagt hat, wörtlih aus ben Memoiren und ben 
Sagebüdiern entnommen. Wie fehr wird aber nicht jedes Urtbeil 
Rapoleons über Andre dur den Zufammenhang und den Augenblid 
bedingt, in welchem er ed Äußerte! Außer diefer Verbindung läßt es 
fih kaum verftehen, noch weniger erläutern und würdigen; man 
müßte benn Alles, was Er gefagt hat, als Drafelfprühe verehren 
wollen. 

Naͤchſt den genannten Schriften, verbreiten noch befondere Memois 
zen von Augenzeugen außen nädften Umgebungen des Kaifers, ein 
fehr helles Licht über einzelne Abfchnilte in Napoleons Erben, und 
liefern infofern gute Beiträge zu der Geſchichte deſſelben, ob fie gleich 
mit fihtbarer Vorliebe gefchrieben find, und wol nur in Anſehung ber 
Rachrichten von dem, was in ber unmittelbaren Nähe bes Kaifers 
und ber Berfaffer vorging, Glauben verdienen. Dabin achören u. a. 
bie befannten Schriften von dem gewefenen Erzbifhof von Mecheln 
und erftem Almofenier bes Kaiferd, Herrn de Pradt, über die Bor: 
fälle zu Bayonne 1808, zu Warfchau 1812, und über das Concordat 
(1811 fg.) (f. d. A. de Prabt Bd. 7). Noch wichtiger find die 
Schriften von Napoleons Gabinetsfecretair, Bar. Fleury de Cha— 
boulon (f. d. Art.): „‚ Memoires pour servir A l’histoire 
du retour et da rögne de Napoleon en 1815“ (Londres, 2 vols.; 
vergl. d. Art. Manufcripte), und vom Baron Kain, Arktis 
var und Gabinetsfecretair des Kaiſers: „Manuscrit de 1814, trouv6 
dans les voitures imp6riales prises a Waterloo, contenant 
l’histoire des 6 derniers mois du rtgne de Napoleon“ (Paris 
1828, 8., 2de edit. 18245 f. &» Art. Manufcripte), und 
„Manuscrit ‘de 1818, contenant le pre&cis des ev@nemens de 
cette annee, pour servir a l’histoire de l’empereur Napoleon** 
(Paris 1824, Bro, 8., mit Karten u. einem Facſimile der Dand» 
ſchrift dee Kaiferin Luifez deutfh bei Cotta). Diefes Manufcript 
vom 3. 1813 ift erft vor Kurzem erfchlenen, daher Fonnte es in dem 
Art. Manuferipte nicht mit erwähnt werben; allein ber Gefhichtsfolge 
nah, wird man bdiefe Schrift vor dem Manufceripte von 1814, unb 
zulest die Memoires bed Fleury de Chaboulon leſen müffen, weil 
im 3. 1813 ber Knoten zu dem tragifhen Schidfal des Kaifers in 
den 3. 1814 und 1815 gefchürzt wurde. Baron Kain verfept ſich 
und den Lefer in bie Ereigniffe jenes Jahres zurüd, wo Napoleon 
noch der Mittelpuntt war, um ben fi die politifhe Welt bewegte. 
Gr begleiter ihn auf feinen Reifen; er folgt ihm in feinen Staates 
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rath, ins Lager, auf das Schlachtfeld; er Hört ihn gleichſam laut 
denken, und will uns fagen, wie er die Gegenftände erörtert, wie er 
Befehle ertheilt, wie ex unterhandelt, mie er kaͤmpft; er will Allem 
die Farbe des Drts und den Ausbrud bes Augenblicks geben, bie 
Begebenheiten ordnen, und jede in ihr gehöriges Licht flellen, bei 
ben Sclachten aber fi des „ftrategifchen Iargon’ enthalten. Die 
Erzählung beginnt mit der Ankunft des Kaifere in den. Zuilerien 
(18ten Dec. 1312), wo die Verſchwoͤrung Malets befriedigend erzählt 
wird; fie ſchließt mit dem Uebergange des franzöflihen Deers über 
den Rhein, nad) der Schlacht bei Hanau. Das Ganze ift Feine ‚Ges 
ſchichte, fondern eine nach den Greigniffen des Tages georbnete Reihe 
von Erzählungen, Schilderungen, einzelnen Zügen und aus Tagebuͤ⸗ 
ern, Liften’ und befondern Denkſchriften (zZ. B. von Obeleben, von 
Rapp) gezogenen Nachrichten; Vieles davon ift unbekannt, Manches 
wichtig zur Kenntniß der Prrfönlichkeit Napoleons in verhängnißpols 
len Augenbliden feines Lebens und zur Einfiht in den Gang der ba: 
mals gepflogenen Verhandlungen, das Meifte aber, mas vorzüglid 
ben Lauf des Kriegs betrifft, einfeitig von dem Gtandpunfte des 
Berfaffers aus gefehen, und der Wieberhall beffien, was er in ber 
Nähe des Kaiſers von Andern erfuhr; doch gab dem Verf. feine Gtels 
lung Gelegenheit, von mandyen Briefen des Vertrauens Abfchriften 
zu nehmen und Vieles, was er felbft beobachten Fonnte, richtig dar— 
zuftellen. So lernt man bier zuerft die Gefchichte des Concordats 
von Fontainebleau genau kennen, und erblidt den Ungrund aller 
darüber ausgeftreuten Gerüchte, Unter den jeber Abtheilung beige: 
fügten biftorifhen Actenflüden befinden fih mehre ſchon andermwärts 
gebrudte Schriften. Mit dieſem Manufcripte vom 3. 1813, kann 
man noch zwei treue Berichte von Augenzeugen verbinden, bie aud 
Baron Zain vor Augen gehabt hat: ,‚, Napoleons Feldzug in Sach— 
fen, im 3.1813, von einem Augenzeugen in Napoleons Hauptquar— 
tier, Otto Freih. von Odeleben“ (Dresden 1316, 2te Aufl., 8.), und 
ben Ergänzungsband: „Darftellung der GEreigniffe in Dresben im 3. 
1813; von einem Augenzeugen’’ (Dresten 1816, 8.). Schon aus dies 
fen Werken laͤßt fich eim ziemlich richtiges Bild von dem Helden bes 
Beitalters. entwerfen; man würde jebod feinen Charakter und höher 
ren Werth als Menfh nicht vollftändig erkennen, wenn man ihn 
nicht auch in feiner fchmerzhaften Krankheit und im Sterben betrach⸗ 
tete, wie er, von Leiden aller Art gefoltert, von dem Drude feiner 
Lage gepeinigt, bennodh ungebeugt, immer berfelbe, in den lesten 
Augenblicken feines Lebens dem ernften Ausſpruche ber höheren Nes 
mefis mit feltenem Gleichmuth entgegentritt. In diefer Dinfidt leſe 
man bes ital. Arztes Antomardi: „Last moments of Buonaparte** 
(deutfdy 1824 bei Gotta); u. die kleine a. d. Engl. überf. Schrift: „Ras 
poleon Buonapartes Krankheit, Tod und Reiche, nady der Befhreibung 
feines Arztes D. Arnott“ (Reipz. 1823). Antomardi wird auch fein 
Zagebug, das bie zwei legten Jahre feines berühmten Kranken 
umfaßt, herausgeben. Die neuefte Urkunde von Napoleons Denke 
art ift fein Zeftament. Es ward den 5ten Aug. 1324 in London 
in dem Gerichtshofe Doctorrd® Common's geöffnet, und befteht 
aus ber legten Willenterflärung des berühmten Gefangenen vom J. 
1321, aus mehren Sodicillen oder Nachtraͤgen, und aus dem Verzeich— 
niffe der Effecten Napoleons. Die londoner enalifhe und franzofifhe 
Kutgabe beffelben (1324) ift rolffländig, fo auch ber franzöfifhe Ab⸗ 
druck in Brüffel, und die beutfche Ueberfegung in Leipzig, mit Ans 
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mertungen, welde u. a. Nachricht geben, warum bis jest noch Fein 
BVermaͤchtniß ausgezahlt worden ift. 

Unter den Schriften über Napoleon nennen wir zuerft ben ziem« 
lich vollftändigen Abriß feines Lebens in ber parifer Biograplıie 
nouvelle des contemporains, unter den Artikeln Bonaparte, 
t. III, p. 141— 240, und Napoleon, t. XIV, p. 332 — 572; 
odann bie nod nicht vollendete „„ Vie politique et militaire de 

apol&on “* (Fol. mit Kupf.), von A. V. Arnault, ehemal. Mitglied 
bes franz. Inftituts, wovon bie 1fte kieferung des 2ten Theile, Paris 
1824, eıfchienen ift. Als Erinnerungsblatt an Napoleons Thaten 
und glanzvolle Stellung in der Geſchichte, führen wir eine von Herz 
lithographirte, finnreib angeordnete und fehr vollftändige Tafel an: 
„ Napoleon, sa famille, son empire, ses institutions, an 
1812** (Leipzig 1824, gr. Fol.). In Anfehung ber Memoiren von 
Sliedern der Familie Buonaparte, die auch über Napoleons Leben 
einiges Licht verbreiten, verweilen wir auf bie im A. Buonaparte 
Bd. 11, ©. 494 fg., angeführten Schriften, zu benen wir noch bie 
Schrift: „Prinz Eugen und fein Hof, nedft Denkwuͤrdigkeiten des 
Königreichs Italien unter Napoleons Herrfhaft, bearbeitet von Wels 
mont,“ (Dresden 1824) hinzufünen. Man wird jebodh mehr Beleh⸗ 
rung finden in ben zahlreichen Schriften und Denkwuͤrdigkeiten, wels 
de Napoleons ZBeitgenoffen über ihn und feine Zeit herausgegeben 
haben. Es ift ſchwer, darunter die wichtigften zu bezeidhnen, noch 
weniger möchte es gelingen, von allen ben hiftorifhen Gehalt zu 
beftimmen, ba wol nur wenige von Vorurtheil und Ginfeitigfeit 
frei gefunden werben dürften. Zuerſt müffen diejenigen Schriften 
genannt werben, melde ſich über das politifhe Leben des Ober⸗ 
conful® und des Kaifers verbreiten. Hier vereinigen fih bie 
meiften Stimmen gegen ihn, indem fie ihn als einen Feind der Preis 
beit, als den Unterbrüder ber Verfaffung anfehen. Unter diefen Geg« 
nern ftehen oben an ber Marquis be Rafayette (f. db. Art. 
und beffen bafelbft angeführte Memoiren); fodann die Frau 
von Stael (f. d. %. Bd. 9), deren Stimme jedoch meift ber Wie⸗ 
derhall gekraͤnkter Eigenliebe iftz Benjamin Gonftant, vorzuͤglich in 
feinen „, Memoires sur les cent jonrs * (Paris 1322), und Fouché. 
Zwar erwidert Naprleon auf diefen Vorwurf, in Lad Caſes Memo- 
rial (t. VII, p. 134), daß er das franzdfifhe, burd die Mevolution 
verwilderte Volk, erft habe für den Beſitz einer freifinnigen Verfaſ⸗ 
fung erziehen wollen (pour manier dignement sa liberte) ; allein 
ber Verf. der oben angeführten Suite ꝛc. zeigt S. 64 fg., 92 fg., 298, 
800, 309, und in mehren Stellen, wie fehr Napoleon auf biefer 
Seite verwundbar fei. Die Revolution bes 18ten Brumaire ift ber 
Dauptpunft, den man genau kennen muß, um bie große Frage zu 
beantworten: War Napoleon ein Ufurpator, ober war er ed nidht? 
Wenn man in feinen Mämoires, t. I. ©. 41— 120, ben meifter 
haften Auffag von ihm felbft über diefes Greigniß gelefen hat, fo 
vergleiche man damit bie, wenige Tage nad) jener Kataftrephe unter 
dem Titel „„Entretien politique sur le 18 Brumaire* bekannt ge: 
machte, aud ins Englifche überfegte anonyme Schrift, als deren 
Berfaffer damals bedeutende Männer, Sieyes, Röberer u. X. genannt 
wurben, vorzüglich aber bie ſchon oben angeführten Memoires von 
Gobier. Diefer von allen Parteien geachtete, wadere Mann war am 
18ten Brumaire Präfident des Directoriumsz; jegt ein 77jähriger 
Greis, ſchrieb er in dem einfachen Zone der Wahrheit und mit einer 
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Dffenheit, die Zutrauen einflößt, über ben Hergang jener Begebens 
beit feine Erfahrungen nieder, und deckte das dunkle Ränkefpiel, die 
Schurkerei und Feigheit von Sieyes, den Stumpffinn, die Weichliche 
keit und Charafterlofigleit von Barras, bie Heuchelei und Schlech— 
tigkeit von Koudye fo auf, daß man wol einfieht, warum Buonaparte 
die einmal befch'offene Auflöfung ber Gonftitution des Jahres III, nad 
feinem eigenen Entwurfe ausführte, und die erftgenannten Menſchen 
ner als Mittel zu feinem Zwecke brauhte. Für den Geſchichtsfreund 
enthalten dbaber die Memoiren von Gohier, wahre Aufflärungen, wie 
fie nur ein rechtſchaffener Mann über. das geben kann, was er felbft 
erlebt hat *). Ueber andere politifhe Momente in dem Leben bes 
Kaifers, vorzüglich über die hundert Tage, bie Actes additionnels 
und die Abdanfung, vergleihe man befonders Benj. Conſtants ſchon 
ervähnte Schrift, und jene Suite zu Las Caſes, S. 92 fg.- Die 
Memoiren bes Polizeiminiftere Fouchs (Memoires de Joseph 
Fouche, duc d’Otrante, Paris 1824, 2 vols.) enthalten 
ebenfall8 wichtige Beiträge zur näheren Kenntniß von Napoleons 
öffentlihem Eeben; 3. B. Zalleyrand fhlug den Zug nah Aegyp⸗ 
ten vor, um den madytbegierigen General mit Pomp zu verbannen; 
ferner über die Entwidelung des 18ten Brumaire, über die Folgen 
der Schlacht von Marıngo für Frankreichs Freiheit u. A. m.; doch 
ift man oft zweifelhaft, ob Fouché überall die volle reine Wahrheit 
fagen wollte; daß er fie wußte, darf man vorausfegen, ausgenommen 
da, mo ein ®Polizeiminifter, der auf heimliches Kunbfchaften feine 
Macht gründet, fich ben Zäufchungen der Raͤnkemacher hingibt. Darts 
um ſuchte Koude fi) mit den bebdeutendften Männern von allen 
Parteien in unmittelbaren bertrauten Verkehr zu ſetzen; bies aber. 
gab ihm nothwendig die Maske der Heucelei und Falſchheit. An 
der Ehtheit diefer Denkſchrift kann wol nit gezweifelt werben, wenn 
man fich erinnert, wie die befannte Notice sur le duc d’Otrante, 
(1816) von feinem vertrauten Gecretair abgefchrieben und durch einen 
Dritten in die Beitgenoffen (Nr. III.) eingerüdt worden iſt. Ders 
felbe Bertraute hat wahrfcheinlih die von Fouché mehrmals überars 
beitete, vollffändige Hındfhrift ins Reine gefchrieben und nah Koudes 
Tode an den Buchhändler Lerouge in Paris verhandelt; man erkennt 
wentgftens darin, wie in jener Notice, benfelben Styl und biefelbe 
abſichtlich Eunftvolle Art der Darftelung, welche den gehaßten, in 
Napoleons Memoiren biftorifch gebrandmarkten Polizeiminifter, ber 
zu des Kaiſers Abdanfung mitwirfte, rechtfertigen fol. So Eonnte 
übrigens nur FKoudhe fchreiben, nicht jener Vertraute **). 


) Es ift bemerkenswerth, daß ber General Buonaparte mit dem Prä- 
fidenten Gohier auf einem freundfihaftlichen Fuße lebte, Mab. Buos 
naparte [ud die Familie Gohier am ı8ten Brumaire zu fih zum 
Früpftüd ein, und Buonaparte hatte fi mit feiner Familie an bems 
feiben Zage bei Gohier zum Mittagdeffen geladen, — um ihn fihher 
zu machen! 


— 


Der Verleger von Fouchés Memoiren ſpricht von einem Inter- 

 mediaire charg€ de remplir les intentions de Y'auteur. War 
biefer Interm&diaire jener Secretair, der, wie man fagt, Demars: 
teau hieß, und der auch bie Correspondauce du duc d’Otrante 
avec le duc de ... (Wellington), Dresde le ı Jan, ı816, bes 
kannt machte? 
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.. Die gegründetften Vorwürfe, welche ber Napoleonifhen Regie» 
rung gemadt werben, betreffen jeboch mehr die von ihm angeftellten 
Derfonen und deren im Dienft verfhulbete Misbräuhe oder verübte 
Trevel, als Napoleon felbft. Man Fennt den Uebermuth und bie 
Willfür der fogenannten Empereurs au petit-pied, ber Präfccte 
mit abfoluter Gewalt! Auf den Kaifer fiel jedoch zulest allemal ber - 
Tadel zurüd, dem freilidy fein Regent fo leicht entgehen Fann, daß 
er fi bisweilen in ber Wahl feiner Diener geirrt und Unwuͤrdige — 
feltner Untauglide — zu widtigen Stellen ernannt habe. Dieſer 
Tadel wird aber zum gegründeten Vorwurf, wenn man den Erfaifer 
in feinen Memoiren viele Männer, denen er eine große Macht anvers 
traut hatte, ald Schurken harakterifiren hört, die er ftets als ſolche 
erkannt haben wil. Warum, fragt man, ließ er fie in Amt ünb 
Würden? Es ift daher noͤthig, ſich mit ber Art ber Verwaltung 
unter Napoleons Regierung gründlich befannt zu madhen; zu biefem 
Zwecke ift das Werk bes erfahrnen Staatéeraths Pidyon zu empfehlen, 
ber darin viele Schändlichkeiten, die Napoleon nicht erfuhr, mit 
Meifterhand aufgebecdt hat. Auch gehört Hierher das mit Unrecht faft 
vergeffene Bud: „Napoleon Buonaparte und das franzöfifhe Volk 
unter feinem Conſulate,“ das bisher dem verftorb. Gapellmeifter 
Reichardt zugefchrieben wurde, bas aber ganz aus ber Feder des 1824 
in Paris verftorb. geiftvollen und edlen Gonberlings, bes Grafen 
von Schlabrendorf gefloffen fein foll. 

Sn Dinfihtbder militairifchen Laufbahn Napoleons und beffen, was 
er felbft darüber befannt gemacht hat, ift die Zahl feiner Gegner eben 
fo gering, als bie Mehrzahl feiner Bemwunderer groß. Dabei fehlt es 
aber richt an ſachkundigen Beurtheilern, die vieles von dem, was 
Mapoleon als Feldherr gethan, gründlih geprüft, und das, was er 
felöft darüber mitgetheilt, berichtigt und ergänzt haben. Bier nen» 
nen wir vor allen des Generals (jest en retraite) Grafen Mattbieu 
Dumas „Precis des &v@nemens militaires, ou essais historiques 
sur les campagnes de 1799 a 1814 (Paris feit 1800, 8., avec car- 
zes et plans, fol.; 1824 erſchienen bafelbft der 15te w. 16te Band, 
vder die Campagnes de 1806 u. 75 biefe beiden Theile gehen bie 
zur Eroberung der Oderlinie 1306, und ber Verf. hat dabei Maffens 
bachs Denfwürbigfeiten, &. v. W. Operationsplan, u. R. v. 2. Ber 
richt eines Augenzeugen 2c. benugt); fodann bie „Histoire critique et 
militaire des guerres de la revolution,“ vom kaiſ. uff. Generals 
lieutenant Jomini (der befanntli 1813 aus Napoleons Kriegsdienft 
trat), wovon zu Paris feit 1820 eine neue und verbeff. Ausg., 8, 
t. XIII bi8 XV 1824, nebft einem Atlas, erfchienen if. Mit Napos 
leons Beurtheilung der Keldzüge Moreaus (in den Memoiren), muß _ 
das bekannte claffifhe Werk des Erzherz. Karl, verglichen werben, 
fo wie mit Buonapartes meifterhafter Schilderung feiner italieniſchen 
Feldzuͤge dad, was die dftreich. milit. Zeitfhrift ded Hauptmanns 
Schels darüber mitgetheilt hat. MUeberhaupt verweilen wir, was 
Napoleons Bemerkungen über die Kriegslunft betrifft (3. B. über bie 
Feldzüge Zurennes und Friedrichs des Großen) auf bes Eönigl. preuß. 
Hauptmanns H. v. Brandt „Anſichten über die Kriegführung im Geifte 
der Zeit, mit befondrer Hinfiht auf Napoleons Memoiren‘ (Berlin 
1824; der Verf. verbreitet ſich vorzäglihd über Rogniats bekannte 
Considerations), und auf bes Fönigl. preuß. Generallieut. dv. Valen⸗ 
tini „Abhandl. üb. den Krieg, in Bezichung auf große Operationen.‘ 
In Anfehung ber einzelnen Feldzüge Napoleons gibt es außerdem 
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noch eine bedeutende Zahl von militairifchen Monographien, unter 
welden wir nur einige ber Ichrreichfien und neueften namhaft maden 
fönnen; 3. B. über ben Krieg auf der pyrenäifchen Halbinſel bie 
„Memoires sur les opérations militaires des Frangais en Galice, 
en Portugal et dans !a vallee du Tage, en 1809, sous le com- 
mandement du marechal-Soult* (Varis 1822, m, e. Atlas), das 
„Journal des op£rations de l'armée de Catalogne en 18083 et 
1809, sous le commandement du general Gouvion St. Cyr, 
par le marechal Gouvion St. Cyr“ (Paris 1821, nebft Atlas), u. 
die nicht zu überfehenden „„Considerations sur la derniere guerre 
d’Espagne‘“ in Ed. Lapenes „Campagnes de 1813 et de 1814 sur 
l’Ebre, les Pyr@nees et la Garonne‘* (Paris 1823, 8.). — Für bie 
Würdigung des Feldzugs von 1809 in Oeſtreich enthalten die „Mé- 
moires sur la guerre de 1809 en Allemagne, avec les opera- 
tions ——— des corps d’Italie, de Pologne, de Saxe, 
de Naples et de Walcheren‘“, vom General Pelet *) (Paris 1324, 
2 Bde., 8.), die von der angefünbigten großen Sammlung der „„Me- 
moires sur les guerres de Napoleon en Europe, depuis 1796 
jusqu’en .1815*, als Beftandtheil der Annales politiques et mili- 
taires de l’Empire, zuerft erfchienen find, ſehr fhäsbare Diiginals 
nachrichten, da fie nah den Tagebüdern, Dienftfchriften und Napo— 
leons Briefwecfel mit dem (zu höheren Anſichten der Kriegsführung 
unfähigen) Major» General Berthier, mit ben Marfchällen u. X. bears 
beitet find. Der Eönigl. würtemb. General 3. von Theobdald hat fie, 
Stuttg. 1824, überfegt. Bei dem Studium des Feldzuas von 1812 
verbirde man mit des Generald Grafen von Gegur „Histoire de 
Napoleon et de la grande armée pendant l’annde 1812‘ (Paris 
1324, 2 vols., 8.), die buch Benugung von Berthiers Briefwechſel 
‚In das Innerfte bes großen Getriebes eindrinarnde, auch in Rußland 
ald trefflihh anerkannte „Histoire de l’expedition de Russie, par 
M...* (Marquis be Chambery, Obeiftlieut. und Chef der Artillerie 
zu Vincennes), mit einem Atlad (Paris 1823, Zvols., 8.). Atlas und 
Plane find jedoch nicht ganz richtia, und neue genauere Blätter findet 
man in ber Ueberſetzung dieſes Werks durch 8. Bleffon (Hauptmann 
im Fönigl. preuß. Ingenieurcorps), Berlin 1824, 2 Bde. Die Ges 
ſchichte dieſes Feldzugs von Herren v. Butturlin, einem ruſſiſchen Dfs 
ficier, hat blos den Vorzug genauerer Angaben über den Beſtand des 
ruffiihen Deeres. Dagegen ift des bödft einfeitigen Wauboncourts 
Darftelung biefes Feldzugs Teidenfhaftlich, und Labaumes Erzählung 
zu fentimental, Zur Beurtheilung des verhäingnifvollen Wendepunfts 
in der Entfcheidung diefes Kriegs, muß intbefondere das „Tagebuch bes 
koͤnigl. preuß. Armeecorps, unter Befehl des Generallieut. v. York, im 
Feldz. von 1812, herausgeg. vom Generalmajor v. Seydlitz,“ bamals 
Abjutant des Generallieut. v. York (Berlin 1823, 2 Bde., 8., mit 
Kart.), beachtet werden. Im Anfehung der Feldzüge von 1813, 1814 
und 1815, find bes Obriftlieut, Karl v. Plotbo Werk: „Der Krieg 
in Deutſchland u. Frankreich 1813 u. 1314” (Bert, 1317, 3 Thle. 3.), 
und bes Bataillonschef Koch: „„ M&moires pour servir à l’histoire de 
la campagne de 1814“ (Paris 1819, 2 vols., 8.) von den Kennern 
‚Shen gewürdigt und empfohlen. Mit diefen Tann man die Monogras 


*) General Pelet it Ingenieur, Zögling und Freund Maffenad. Er 
ftand bei der Faiferl, Garde ald General und iſt gegenwärig Mares 
Hal te Camp beim koͤnigl. Generalſtab. 
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phien ber Felbzüge der baierſchen, fächfifchen, würtembergifchen, babt: 
fhen u. a. Armeecorps verbinden; insbefondre ben über die Motive 
des Feldhern beim Entwurf und Verfolg feinze Plane fidy gründlich 
verbreitenden Beitrag „Zur Kriegsgeſchichte ber Jahre 1813 u. 1814, 
die Feldzuͤge ber fchlefifhen Armee unter dem Feldmarfchall Bücher, 
von ber Beendigung bes Waffenftillftandes bis zue @innahme von 
Paris, von C. v. W.“ (Berl. 1824, 2Thle., 8.), fowie die „Plane 
dere Schladten und Treffen, welche von der preußifchen Armee 1813 
bis 1815 geliefert worden; mit hiſtor. Erläuterungen.’ (Berl. 1824, 
4., erfchien ter Ste Heft, mit ben Schlahten von Baußen und Laon.) 
Die deutſchen und englifhen Schriften über die Schlaht bei Waters 
loo, welde zu Berichtigung ber Urtheile Napoleons und Gourgauds 
über dieſe Schlat beitragen können, find in dem Art. Waterloo 
Br. 10, genannt worden. Will man endblid den Helben unferer Zeit 
mitten unter feinen Generalen nach dem Leben gezeichnet, und wie er 
bald vertraulih bald leidenschaftlich oft fremden Einflüffen fih bins 
gibt, erbliden, fo wird man in dein fhon genannten Manuscrit de 
1313 vom Baron Fain, und vorzüglich in bes ehrlichen Eifaffer?, des 
General Rapp, nad deſſen Tode erfcienenen „Memoires du general 
Rapp, €crits par lui-m&me* (edit. orig. Paris 1823), volle Bes 
friedigung finden. Doc liegen nody zu viele Denkfchriften von Zeit» 
genoffen bed berühmten Mannes in dem Pulte ihrer Verfaffer. ala 
daß wir ſchon jegt mit unferem gegenwärtigen Verſuche, bie Muftes 
rung der hiſtoriſchen Literatur über Napoleon und feine 3eit, für abs 
gefdyioffen halten folten *). (20) 
Napolidi Romania, ober Nauplia, gegenwärtig der Sig 
ber griedifchen Regierung, die Dauptfefte des Peloponnes, ben fie 
gegen bad Vorbringen der Zürfen fhüst, liegt an ber Oftküfte auf 
einer ſchmalen Halbinfel, am Meerbufen von Rauplia. Der Hafen, 
welher an 600 Schiffe faffen kann, begünftigt den Handek aub 
wird hier ein betraͤchtlicher Zoll erhoben. Die Venetianer haben den 
Plag fo befeftigt, daß er nur durch Hunger beziwungen werden kann. 
3u den Außenmwerfen gehören Palamidi, ‘die obere Fefte, welde bie 
untere Stadt beherrſcht, und Albanitifa, die untere Fefte, auf der 
fih die Hauptdatterien gegen ben Golf befinden. Den’ eingiaen Zus 
gang von ber Landfeite bildet eine vom Meere und von Felfen ein« 
gefhloffene Etraße, die von den Batterien auf Palamidi und auf den 
MWällen und Baltionen der untern Stadt beftrihen werden kann. 
Seit dem October 1321 warb der Hafen von Rauplia durch bie 
Heldin Bobolina mit ihren Schiffen gefperrt, und von ber Ranbfeite 
dur Demetrius Ypſilanti; allein englifhe Schiffe verfahen ben Ort 
mit Lebensmitteln. Ypſilanti befchloß daher auf des franzdf. Esca—⸗ 
drondefs Daina Vorfhlag, Nauplia mit Sturm zu nehmen; ein uns 
ausführbares Wagſtuͤck! Vorher verfuhten die Capitains Voutier und 
QZuftin, fid) des nachlaͤſſig bewachten Einaangs des Dafens zu bes 
mädtigen; allein im Auaenblide der Ausführung wurden fie baran 
durch eine englifhe Bri verhindert, bie im Hafen lag. Diefes 


*) Der Verfaffer dieſes Artikels bat abfihtlih bie englifhen Schrif: 
ten über Napoleon und feine Zeit nit erwähnt, theils weil fie 
auf dem feiten Rande weniger verbreitet find, theils weil ihm bie 
deutfhen und franzoͤſiſchen Schrififtellee über den genannten Gegen⸗ 
Rand, als die gründiihäen, umfichtigfien und vielfeltigfien,, den 
Vorzug zu verdienen fcheinen, 
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Schiff fiel nun zwar in die Gewalt der griechiſchen Kreuzer; allein‘ 
Hpfilanti lieg, um England nicht zu reizen, ben ſtrafbaren Schmuggler 
weiter abfegeln. Nun warb der Sturm auf ben 16ten Dec. beftimmt. 
Hydria und Spezzia fandten feierlid geweihte Sturmleitern und 40 
Ganonierfchaluppen. Die Hellenen [hmücdten fih zum Angriff, wie 
zu einem fröhlichen Feſte; fie nahmen das Abendmahl, dann begans» 
nen Zänze und Gefänge. Ein Neffe der Bobolina fang die Hymnen 
bes Theſſaliers Righa, und Kolokotroni ſagte zu feinen Palifaren: 
Kinder, ich werde meinen Commanboftab über jene hohen Mauern 
werfen, und ihr werbet ihn holen! Um 2 Uhr früh unternahm er 
einen Scheinangriff auf die Feſte Palamidi, während Niketas bis an 
die Wälle der untern Stadt vordrang; allein der Feind hatte bie 
Anftalten im Lager der Griechen wahrgenommen und fand überall 
gerüftet. Da nun eine Winbdftille den gleichzeitigen Angriff der gries 
diſchen Flotte verhinderte, fo mußten die Griechen mit -Sonnenaufs 

ſich auf jener ſchmalen Straße zurückziehen; deſſen ungeachtet 
nahmen fie unter dem Feuer aller feindlihen Batterien ihre Verwun⸗ 
beten und Zodten mit. Endlich zwang der Hunger bie Zürfen zu uns 
terhandeln; fie übergaben am 18ten Juni 1822 a. St. den Griechen 
das Außenwerf von ber Seefeite, und verfpradhen ben Platz zu räüs 
men, wenn binnen 40 Zagen kein Entfag kaͤme. Dadurch gewannen 
fie Beit. Drama Ali Paſcha drang in Morea ein, und feste fih am 
Siften Zuli und iften Auguft mit Nauplia in Verbindung, wo Niketas 
bie Blokade bereits aufgehohen, das Außenwerk aber defest gelaffen 
hatte, Nach Drama Alis Niederlage (1. d. A. Griechen-Aufſtand) 
ward Nauplia enger als je eingefchloffen. Der Kapudan Paſcha Eonnte 
die griech. Flotte, weldhe vor dem Hafen lag, nicht verjagen, Öftreichifche 
und engliihe Schiffe fonnten nody weniger Lebensmittel hineinbringen; 
daher nahm ber Mangel endlich fo zu, daß bie Officiere der Befagung von 
Palamidi nebft vielen Soldaten am 29ften Nov. in die Stabt hinunter: 
zogen, um nicht zu verhungern. Dies erfuhren die Griechen von einem. 
Tuͤrken, den mit feiner Frau bie Noth in das griechifche Lager ger 
trieben hatte. Sogleich beſchloſſen fie. noch in der Nacht, bie dunkel 
und ftürmifh war, Palamidi zu erfteigen. Das Thor ftand offen, 
bie einzelnen türkifhen Soldaten verliefen ihre Poſten; fo wehte am 
heil. Anbreastage, ben iften Dec. a. St. 1822, die Fahne bes Kreuzes 
auf Palamidi, und 22 Zage nad Einnahme diefer Fefte ſchloß Kolos 
kotroni, als Ardiftrategos, die Bedingungen ber Uebergabe ber 
Stadt felbft ab, melde am 22ften Dec. 1822 (Zten Sanuar 1823) von 
ben Hellenen befegt wurde. Die türfifhe Befagung nebft ben Eins 
wohn:rn, zufammen etwa 4000 Menfchen, wurden nad Zurüdlaffung 
bes größten Theils ihrer Dabe auf griehifhen und enalifhen Scifs 
fen nad Kleinafien geführt, Man fand über 300 Stuͤck Geſchuͤtz 
und viel Munition. Die übrige Beute war fehr groß, aber das 
meifte eignete fih Kolofotroni zu. Der Beſitz biefes Bollwerks ber 
griehifhen Freiheit erregte die Eiferfuht und die.Derrfhbegier der 
griehifhen Häuptlinge aufs Neue. Endlich fiegte bie allgemeine 
Sache über die Zwecke der Einzilnen. Man beſchloß bie Aufhebung 
der bisher proviforifhen Verfaffung, und bis zum 3Often April 1828 
war in Napoli die Romania der erfte ordentliche Gongreß des helles 
nifhen Volks verfammelt. Maurokordato warb zum Präfidenten befs 
felben erwählt. Als er aber biefe Stelle ablehnte (f. d, A, Miſſo⸗ 
lunghi), erhielt fie Pietro, Fürft der Mainotten. Die neue 
Gentralsegierung unter Georg Konburioti, als Präfidenten der geſetz⸗ 
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gebenden, und Pietro, Fuͤrſt von Maina, als Praͤſibenten ber voll⸗ 
ziehenden Abtheilung, nahm jedoch Anfangs in Tripolizza ihren Sitz, 
weil über die Theilung dee Beute von Napoli bi Romania Streitig— 
keiten entftanden waren, und Kolokotroni der Sohn, mit einem ibm 
ergebenen Heerhaufen, jenen Pla& behauptete. Enblid gelang es dem 
Einfluffe Maurofardatos und Lord Byrons, den trogigen Kolokotroni 
zum Nad;geben zu beivegen und bie Anfprüce ber Uebrigen auszu⸗ 
leihen, worauf im 3. 1324 die griehifche Regierung in Napoli di 
Romania einzog. Im Oct. 1824 wurde bier bie dritte Gisung bes 
gefeggebenben Körpers eröffnet; Kondurioti blieb Präfident des Voll⸗ 
ziehungsrathes, der in Napoli feinen Sig hat, und Mauroforbato 
wurde zum Staatsſecretair ernannt. (20), 
Naffauifhe Landftändbe. Das Herzogthum Naffau war eis 
ner der erften beutfchen Staaten, welche eine neue lanbitändifhe Vers 
faffung erhielten (Patent v. 2. Sept. 1814, Europ. Conſcitutio 
295), und zwar eine folche, wobei überhaupt das Srunbeig 
Bafis der NRepräfentation angenommen, und eine Abthe 
Kammern, bie Herrenbank und die Landesdeputirten gemacht wur 
Die Herrenbank, über beren Zufammenfegung noch eine eigene Ber 
ordnung erfhien (v. 3. Nov, 18155. Europ. Gonftitutionen,. III, 577), 
beiteht aus den Prinzen des Daufet, aus ber Erbin von Ambalts 
Berndurg: Schaumburg (Erzherzogin Hermine v. Deftreih, als Gräfin 
von Holzappfel), dem Fürsten von ber Leyen, ben gräfl. Kamilien von 
Maldbott : Baffenheim, Walderborf, und Leiningens Wefterburg, dem 
Freiherrn von Stein, als erblihen Mitgliedern (6) und 6 gewählten 
Deputirten der geſammten abelichen Gutsbefiger. Die Landes-Depu⸗ 
tirten beſtehen aus den drei Abgeordneten der proteflantifhen, und 
ber katholiſchen Geiftlichkeit und der hoͤhern Lehranftalten, welche in 
jedem Stande von den Vorſtehern, nämlich den Anfpectoren der pro= 
teftantifhen, ben Landdechanten ber. Batholifchen Geiſtlichkeit und ben 
Nectoren der höhern Lehranftalten, gewählt werden. Der Gewerbes 
ftand ſtellt drei Deputirte, die übrigen Lanbeigenthümer 15. Die 
Wahlen gefhehen unmittelbar, und auf 7 Jahre; wahlfähig find 
nur Mitglieder des Standes, wozu fie gehören. Der Landtag vers 
fammelt fi ber Regel nad alljährlich; feine Rechte im Ganzen find 
zwedmäßig beflimmt auf einen wefentlichen Antheil an ber Gefesges 
bung und Gteuerbewilligung, das Recht ber Vorſchlaͤge und Beſchwer⸗ 
den. Bei ben Steuerbewilligungen flimmen beide Abtbeilungen ges 
meinſchaftlich; in andern Angelegenheiten faßt jede ihre Belhlüffe bes 
fonders, nah Mehrheit ber Stimmen. Jede Kammer bat gegen die 
andere ein unbebingtes Veto, welches aber von dem Hofe befeitigt 
werben kann. Die Nothwenbigfeit eines fo bedenklichen Rechts, wo⸗ 
durch der Zweck ber ganzen lanbftändifchen Verfaffung vereitelt wers 
den kann (denn bie Landftände find ja doch überhaupt nur ein Gors 
rectivmittel gegen moͤgliche Misgriffe oder Unthätigkeit ber Negies 
rung), ift ein großes Argument gegen das Syſtem ber zwei Kam⸗ 
mern, ſowol überhaupt, als vorzüglih in Staaten von mäßigem Ums 
fange. Die Sisungen ber Landesdeputirten find oͤffentlich, ibre erfte 
Berfammlurg wurde im 3. 1818 gehalten, von welder die Sitzungs⸗ 
Protocolle gedrudt find (Wiesbaden, 1818, Fol.). Das Derzogtbum 
Naſſau ift von der Natur fo reich ausgeftattet, und in fo glüdlichen 
Berhältniffen, daß die landftändifchen Verhandlungen für eine allges 
meinere Öffentliche Discuffion wenig Stoff dargeboten Rn 
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Naͤtorp (Bernhard Chrifttan Ludwig), ein um die Biuldung 
“des Schullegrerftandes und um die Verbefferung des Schul⸗ und Um: 
terrichtsiwefen® in vielfachee Dinficht verdienter Mann. Schon in fet- 
nem erſten Wirfungsfreife, als Prediger zu Effen in Weſtfalen, 
machte er fih nit nur durch Predigten (1803), und Entwürfe zu 
Predigten (1806), als einen helldenkenden praftifchen Retintonslehrer 
befannt, fondern er begann auch ſchon durd: „Die kleine Bibel, zu: 
naͤchſt für die erwachfene hriftliche Jugend" (Eſſen 1902, 2 Thle.), 
feine ruͤhmliche Wirkfamfeit für den oben angebeuteten Zweck, die er in 
einem erweiterten Kreife, als koͤnigl. preuß. Confiftoralrath zu Pots⸗ 
dam feit 1809, und als DOberconfiftorialrath zu Münfter, feit 1316 
mit unermüdetem Eifer fortfegte, auch zur Anerkennung feiner Vers 
dienfte die Würde eines Ritters des rothen Adlerordens dritter Claſſe 
1819 erhielt. Seine kleine Schulbibliothek, ein geordnetes Verzeich⸗ 
niß auserlefener Schriften für Zehrer an Elementars und niebereh 
Bürgerfchulen (Ste Aufl., Duisburg und Effen 1820), zeugt nidt nur 
von feiner Belanntfhaft mit der pädagogifchen Literatur, fonderh 
die beigefügten kurzen Würbdigungen empfohlner Büder laffen auch 
in ihm einen gränbliden und befondern Beurtheiler der paͤdagogiſchen 
Reiftungen erkennen. Sein Grundriß zur Organifation allgemeiner 
Stabtfhufen (Duisburg 1804) und Briefwechſel "einiger Scullehrer 
und Schulfreunde 3 Bändchen (Duisburg 1812—17), ftelen fehr lehr⸗ 
reiche und anziehende Ideale guter Schulen, zweckmaͤßiger Schuleinridhs 
tungen, Schulfeterlichkeiten, und für ihren hohen Lehrerberuf begeifter» 
ter und erwärmter Lehrer auf. Er war aud) einer ber erften, ber. miit 
dem Bell:Rancafterianismus, dem gegenfeitigen Unterricht (f:d. A. Lane 
cafter Bb. 5), die deutſche Schullebre bekannt machte in der Schrift: 
„Ein einzigee Schullehrer unter 1000 Kindern in der Schule v. ‚Sof. 
Lancafter; aus d. Engl.’ (1808), der fpäter 1817 eine andre Schrift! 
„Andreas Bell und Zof. Lancaſter“, folgte. Auch dur die Würbie 
gung diefer jest fo beliebten und hie und ba überfhästen Nothlehrs 
weile bewies fih Natorp als einen ruhigen Prüfer beffen, mas zum 
Weſen einer guten Lehrart erfodert wird, Nachdem er ſchon 1817 über 
den Gefang in ben Kirden der Proteftanten einen neuer ſchätzbaren 
Beitrag zu feinen Beiträgen zur Veredelung unfrer kirchlichen und 
häuslihen Andachten (Kiefeld 1805) gegeben hatte, forgte er au 
durch: ‚‚Anleitung zum Unterriht im Gingen für Lehrer in Volks⸗ 
ſchulen“, 2te Abtheil, 1818—20 und durch: „Lehrbuͤchlein in der 
Eingekunft”, 2ter Surfus 1820, für die zwedimäßige Erlernung und 
Einübung eines guten Gefanges in Volksſchulen. Außer nod) einigen 
andern Schriften, hat er auch Beiträge zu Tellers und Löfflers 
Magazin f. Pred., zu Wagnitz liturgifhem Magazin, zur allgemeis 
nen mufitatifchen Zeitung und zu Gutsmuths Bibliothek geliefert. 
(11) 
NRaturalifattion, f. d. Art. Naturalifiren Bd. 6, u. 
vergl. Art. Aubaine (Droit d') und Kremde Bb. 11. 
. Reapel und Gicilien, Revolution von, im Jahre 
1820 und 1821 *). In Italiens bürgerlidyem Zuftande lag feit 


*) Ueber biefe in ihrer Art einzige und in biplomatifch = voͤlkerrechtli⸗ 
cher Hinſicht Höchft folgenreiche Begebenheit, enthalten folgende Schriften 
Mittheilungen von Augenzeugen: Cinq jours de l’histoire de Naples 
par le general Coletta (Par. 1820, deutſch Altenburg). Wilh. 
Pepes Darfielung ber politifgen und militaisifhen Ereigniffe in 
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Jahrhunderten der Keim politifher Umwaͤlzung; fo aud in dem 
Koͤnigreiche beider Sicilien. Die franzoͤſiſche Revolutien befruchtete 
und entwickelte dieſen Keim, deſſen Wurzeln durch die endliche Feſt⸗ 
ſtellung des politiſchen Zuſtandes ber Halbinſel im J. 1815, nicht 
ausgerottet wurden. In Neapel und Palermo kamen neue Urſachen 
hinzu, welche alte Erinnerungen weckten. Der Koͤnig hatte, ehe er 
nach Neapel zuruͤckkehrte, die in Sicilien 1812 von Lord Bentink 
‚eingeführte, der brittiſchen nachgebildete Verfaſſung am 23ften Julius 
1814 aufgehoben, und ben Entwurf einer andern von 1815 nicht 
ausgeführt. In Folge des organifchen Gefeges vom 12ten December 
1816, arbeitete jedod ber Minifter Medici (j. d. Art.) an neuen 
Einrichtungen; er führte unter andern Provinzialz und Munizipals 
räthe ein, um die Verwaltung zu verbeffern; allein das Repräfrntas 
tivſyſtem Eonnte er, vermöge eines geheimen Artikels in dem Bers 
‚trage mit Deftreih v. 1815, nicht herſtellen. Der langſame Gang feiner 
MReformen reiste die Ungebuld des lebhaften, durch den Garbos 
nariömus (f. d. Art.) nah Neuerungen firebenden Geiftes ber 
Neapolitaner, insbefondere fonnten bie neapolitanifchen Generale und 
Dfficiere, welde unter Murat gebient hatten, einem Ausländer, dem 
Öftreihifhen Feldmarſchall, Grafen Nugent, jegt Oderbefehlshaber 
bes Heeres von beiden Sicilien und Kriegsminifter, mehre Kränkungen 
ihres Nationalftolzes nicht vergeben. Als nun Graf von Nugent bie 
franzöfifhe Einridytung des Heerweſens abfhaffte und oͤſtreichiſche 
Formen dafür einführte; als ferner die Polizei fih ber Calderari 
(f. d..%.) bediente, um die Sarbonari zu unterdrüden, als Mebici bie 
Grundfteuer (Fundaria) bis zu 35 vom Hundert des Ertrags erhöhte, 
und in Folge des Soncordats mit dem Papfte 42 Kloͤſter wiederherr 
ftellte; als endlich der Erfolg ber fpanifhen Gonftitution die Plane 
ber Garbonarin, welche damals 642,000 Mitglisber zählte, zu bes 
günftigen fhien: da wagten ed Michele Morelli, Lieutenant im Reis 
terregiment Bourbon, und ber Priefter Ludwig Minichini, eine repräs 
fentative Verfaffung mit Gewalt einzuführen. Am 2ten Julius 1820 
entflammte Morelli die Golbaten feiner Schwabron zu Nola burd 
eine feurige Anrete zu dem Rufe: Gott, ber König und bie Gonftis 
tution! Mit ihnen vereinigte ſich Minidyini an der Spitze von zwans 
zig Nationalgardiften aus Nola; beide zogen über Morteforte nad) 
Avellino, ber Hauptfladt der Provinz, wo Merellis Freund, der 
Dbdriftlieutenant Lorenzo de Gonciliish, Chef des Generalſtabes ber 
Sten Militairbipifion, Zruppen und Miliz bereit gewonnen hatte. 
De Conciliis führte bie Empdrer am ten nad. Avellino. Hierauf 
verfhanzten fie fihb zu Monteforte, wo eine von ber Regierung 
entfandte Zruppenfhar, unter dem General Sampana, fie zu übers 
mältigen weder bie Kraft, nod ben Willen hatte. Nun erklärten 
fi) mehre Städte, wie Galerno, für die Sache ber Conſtitution; 


Neapel in db. 3. 1820 u. 1821. Gin Genbfchreiben an ben König 
beider Sicilien. Es erſchien franzöfifey zu London r822; beutfch zu 
Qimenau,. — Hiſtoriſche, politifhe und militairiſche Dentwürbigs 
keiten über bie Revolution bed Königreihd Neapel 1820 u. 1821, 
mit Belegen und Karten, von dem General Mich. Garascofa, vors 
maligem neapolitanifhem Kriegsminiſter. Aus dem Franz, 1825. — 
Außerdem: Denkſchriften über bie geheimen Geſellſchaften im mittäg« 
lien Stalien, und insbefondere über die Garbonari. Gtutigart u, 
Tübingen 1822; | 
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die Vorſchlaͤge des Generals Michele Sarascofa, welcher mit eineta 
ſtaͤrkern Truppencorps heranzog, wurden nicht angenommen, und bie 
Soldaten meigerten fih, grgen ihre Kameraden zu fechten. Gieich— 
‚zeitig flellte fi in Neapri am Sten Abends ber General Guglielmo 
Pepe an die Spise eines Dragonerregiments und führte es zu ben 
Rebellen, die ihn als ihren Arführer anerkannten. Am folgenden 
Zage ſchickten in Neapel ein andres Regiment, das den Fönigl. Palaſt 
bewachte, und die Bürgergarde Abgeorbnete an den König, mit ber 
Bitte, dem Nationalwunſche nachzugeben. Da nun fein Widerftand 
möglich ſchien, weil nirgends Volk und Zruppen ſich gegen die Em: 
pörer erklärten, fo erließ der König, mit Zuſtimmung des Kronprins 
zen, bes Derzoas von Galabrien, am 6ten eine Bekanntmachung, 
daß er in ben Wunfd der Nation willige, und binnen acht Tagen bie 
Grundlogen einer Berfaffung geben molle. Zugleich ernannte er-ein 
neues Minifterium, in weldem Graf Zurlo (ſ. d. A. Bb. 10) am 
Iten die Verwaltung des Innern und Garatcofa die bes Kriegs Übers 
nahm. Den Truppen ward befohlen, in ihre Stanbquartiere zuruͤck⸗ 
zugehen, allein fie foberten vorher durch Abgeordnete, welchen bie 
Nationalgarden und andre Volkshaufen der Hauptftadt bie zum königl. 
Dalafte folgten, baß der König binnen 24 Stunden bie Gonftitution 
der fpanifhen Cortes vom 3. 1812 annehmen ſollte. Ferdinand J. 
übergab feine Eöniglihe Gewalt dem Kronprinzen ald Alter ego 
(f: d. Art.), und bdiefer Eöniglide Stellvertreter verfprady die Ein: 
führung der fpanifhen Gonfitution. Auf das Verlangen ber Ans 
furgenten beftätigte der König am 7ten Julius nicht nur biefe Er- 
klaͤrung ausdrüdlih, ſondern fiherte auch allen künftigen Beſchlüſſen 
bed Alter ego feine Genehmigung im Voraus zu. Nun errichtete der 
‚Generalvicar eine proviforifch » conflitutionelle Iunta, zu der auch 
der Generallieutenant Floteftan Pepe und der Baron David Wind: 
peare gehörten. Darauf hielt am Iten ber vom Generalvicar zum 
Dberbefehlehaber der Armee ernennnte Gugl. Pepe mit dem Heere 
ber Infurgenten feinen Einzug in Neapel, und am 1äten begaben 
ſich der Koͤnig, der Kronprinz und Prinz Leopold, Herzog von Sa— 
lerno, in den Gaal der Junta, um die mit den noͤthigen Abaͤnde— 
rungen noch einzufuͤhrende ſpaniſche Conſtitution zu beſchwoͤren und 
denſelben Eid von den Mitgliedern der Junta anzunehmen. So ſchien 
bie Revolution ohne Blutvergießen vollendet zu fein. Selbſt die 
päpftlihen vom Königreihe Nrapel eingefchloffenen Bezirke, das Her: 
zogtbum DBenevento und das Fuͤrſtenthum Ponte Gorvo, batten ſchen 
am Aten fi für dieſelbe Eonftitution erflärt, und verlanaten, mit 
Neapel vereinigt zu werben. Da aber ber Generalvicar jede Einmi: 
[hung in die Rechte der Nahbarftaaten fireng verbot, fo baten fie 
ben Papſt um ein Verfaffungsgefes, und als biefer unbedingte lin- 
terwerfung foberte, fo verwandelten fie ſich in einen Kreiftaat. In 
Neapel ward bie Verwaltung vorläufig ber kuͤnftigen Verfaflung ge» 
mäß eingerichtet, die Büdercenfur cufaehoben, bas Nationalparlas 
ment zum Iften October berufen, und dem Heere bie alte Verfaffung, 
wie fie unter Mürat gewefen, wieber gegeben. 

In Sicilien nahm die Revolution eine unerwartete Richtung. 
Dier beftand feit dem Mittelalter ein Parlament von brei Ständen, 
das ſich alle drei Jahre verfammelte, um über Auflagen und Gefese 
. abiuftımmen. Der Bollswunfh nad Unabhängigkeit von Neapel, 

war während des Aufenthalts des Königs in Palermo erreicht wor— 
den; nad) feiner Wieberherftellung in Neapel aber ſprach Ferdinand 
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die Einheit Neapels und Siciliens aus, ohne den Gicillanern ihr 
altes Parlament zurädzugeben. Dagegen hatte er das Marimum 
der Steuern niedriger angeſetzt, als fie in iraendb ‚einem Staate ers 
"hoben wurden, und im Ball einer Erhöhung die Berufung der Staͤn⸗ 
de, um deren Zuffimmung zu erhalten, verfprodgenz auch hatte ex 
bie Keubalgerichtöbarteit ber Barone aufgehoben und andre volksge— 
möße Einrichtungen verbreitet. Der Kronprinz ward 1819 zum Bis 
cefönig ernannt, und‘ im Juli 1820 vertrat-defjen Stelle ber Gene: 
rallieutenant Don Diego Nafelli. Als die Nachricht von der Revolution 
in Neapel am 14ten zu Palermo ankam, äußerte das Volk fofort 
den Wunſch nah Einführung der ſpaniſchen Konftitution, zugleich 
aber auch den nad einem befondern Rationalparlamente. Da geihah 
ed, daß am Fefte ber heil. Rofalia am löten Aufius, ber Plascom- 
manbant, Gen. Church, ein. Engländer, die Zeihen diefes Verlangens, 
eine gelbe Cocarde und ben ficilianifhen Adler beleibigte; darüber 
entſtand Auflauf; der General rettete ſich durd bie Flucht, alle für 
die Öffentlihe Ruhe genommene Maßregeln waren fruchtlos, das 
Volk bemächtigte fih der Waffen in den Forts, es erbrach bie Ges 
fängn'ffe, es ermordete den Prinzen Eatolica, nebft andern Männern 
von Bedeutung, und beging die wildeften Ausfhmweifungen. Ein 
Franciscaner: Mönh, Joachim de Vaglica, ftellte fih an die Spige 
des rafenden Haufens und flug die neapolitanifchen Einientruppen 
in die Flucht. Dies gefhah am 17ten, an welchem Base gegen 1500 
Menſchen theils getöbtet theild verwundet wurden. Darauf ſchiffte 
fi) General Nafelli mit etwa 100 Soldaten nah Neapel ein; bie 
dem Blutbade entgangenen Neapolitaner aber, 6000 an ber Zahl, 
wurben als Gefangene behandelt. Endlich ftellte eine von der Munis 
cipatität und. ben Vorftehern (Consoli) der Gemeinheiten ernannte 
Sunta, die Ordnung wieder her, indem fie eine Bürgergarde errichtete, 
in weldyer die Bornehmften, ſowie Priefler und Mönde, Dienfte 
nahmen, aber kein Zagelöhner zugelaffen wurde. Die Züdtlinge 
fhidte man ohne Waffen aus der Stadt, und erlich eine Amneflie. 
Der Moͤnch Vaglica wurde Oberſter in dem Nationabbeere, Hierauf 
berief die Zunta am 26ften Juli, aus Giciliens Städten Abgeorbnete 
zu einer Nationalverfammlung nad Palermo, mas jedoch Meffina 
und Gatanea zu thun fih weigerten; zugleih ſchickte fie Abgeord⸗ 
nete an bie Negierung nah Reopel, um über Giciliens Unabhängigs 
feit und einen Bunbedvertrag ber beiden Völker zu unterhendeln. 
In Neapel aber hatte man auf die Nahridt von ben Vorfällen am 
17ten, alle Sicilianer, um fie vor der Volkswuth zu ſchuͤtzen, zu Kriegs» 
gefangenen erklärt, und ftatt auf bie Vorfchläge der palermitanifden 
Sunta, die zulest des Könige Ferdinand Gouverainetät anerkanntr, 
aber ein eigenes Parlament für Sicitien foderte, einzusehen, fwidte 
man ben Kürften be la Scaletta an Nafellis Stelle nah Meifina, 
und befchloß, Palermo mit Gewalt zu unterwerfen. Unterdbeffen war 
in Sicitien der Bürger und Guerillastrieg ausgebrochen, weil eins 
zeine Städte, wie Meffina und Zrepani, fih der Gade ber Unabs 
haͤngigkeit wiberfegten. Nachdem der General Floreftan Pepe mit 
4000 Mann am 2ten Sept. auf Gicilien gelandet war, fo erklärten 
fib noch, andre Städte für Neapel, ımd die palermitanifhen Trup⸗ 
penbaufen wurden faft überall geſchlagen, vorzüglih am 7ten Sept. 
bei 'Galtanifetta. Am 20ften ergaben fich die bewaffneten Schiffe der 
Palermitaner dem neapolitanifhen Geſchwader, worauf ber Vorſtand 
dir Junta, Prinz von Billafranca, im Lager des Generals Pepe 
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einen Vertrag über Palermos Unterwerfung abſchloß. Allen unters 
beffen hatte Vaglica bie Palermitaner aufs Neue aufgewiegelt, die Junta 
abgefest, und eine andre Regierung, unter dem Vorſitz bes Prinzen 
von Paterno, gebildet. Als nun Pepe am 25flen in Palermo ohne 
Miderftand einzurüden glaubte, warb er feindlidh behandelt; er drang 
daher am 2öften mit Gewalt ein und trieb die bewaffneten Haufen 
der Einwohner von Strafe zu Straße, bis, fie in den Häufern fi 
verfchanztenz; zugleih warf das neapol. Gefhwaber Bomben und 
Granaten in die Stadt. Pepe 309 fih jedoh, um die Stabt zu 
fchonen und das Volk nit aufs Aeußerſte zu bringen, aus Palermo 
zurüd, und erneuerte feine Vergleihevorfhläge. Die Palermitaner 
aber fingen am 2dften die Feinbfeligkeiten von Neuem an; nun ließ 
Pepe, da fein ſchweres Gefhüs angelangt war, die Stadt befchießen, 
und traf Anftalten zum Sturm. Jetzt endlich brachte der Prinz von 
Paterno dad Volk dahin, daß es in eine Gapitulation willigte, die 
am 5ten October zu Stande fam, nad welder bie Stimmenmehrheit 
der Sicilianer bie Frage wegen des Nationalparlaments entfcheiden 
follte, worauf bie Neapolitaner die Stadt und bie Forts befegten. 
Floreftan Pepe ließ eine allgemeine Amneftie, zugleich mit ber fpanis 
fhen Gonftitution ausrufen, und ernannte eine andre Junta, deren 
Borftand der Fürft von Paterno blieb. Allein bas in Neapel vers 
fammelte Parlament vertwarf jenen Vergleihspunft, und ſchickte an 
Depes Stelle den General Coletta mit 5000 Galabrefen nah Pas 
lermo. Diefer entwaffnete die Einwohner und legte ihnen. ald Ers 
ſatz ber Kriegskoften eine Buße von 90,000 Unzen (zu 3 Thlr. 10 Gr.) 
auf. — 

Das vereinigte und am 10ten October vom König in Perfon ers 


dffnete Parlament in Neapel beftand unter Galdis Borfig aus 98- 


Abgeordneten und 32 Erfagmännern, die nah dem Verhältniß ber 
Bolkszahl — in Neapel auf 5,052,3861 Seelen, 74, in Sicilien auf 
1,681,873 Geelen, 24 Deputirte — gewählt waren. Bald mifchten 
fih alle Leidenfhaften des Parteigeiftes in die neue Ordnung der 
Dinge. Die Secte ber Carbonari fah fih von heimlichen Feinden 
umgeben, beſonders waren bie wieder auflebenden Galderari, mit bes 
nen fich alle Unzufriebene vereinigten, ihre entfhiebnen Gegner. Der 
Argwohn wurde blind und verfolgte felbft die Minifter. Ders 
gebens hatte ber König das Parlament in feiner Eröffnungsrebe 
erinnert, bie Regierungsgewalt nit zu fhwäden. Noch mehr ers 
bigten fi) die Gemüther, als bie auswärtigen Verhältniffe Gefahr 
drobten. Das monardifche Europa Eonnte die duch Soldaten er= 
zwungene Herabwürdigung ber koͤnigl. Gewalt unmöglid gut heißen; 
am weniaften Oeſtreich, dem die Kortdauer bed monardifhen Zuftans 
des im Königreiche beider Sicilien und bie Nichteinführung des res 
präfentativen Syſtems förmlich zugefihert war. Die Mächte vom 
erften Range weigerten fid baber, bie neuen Gefandten von Neapel 
anzunehmen, und Deftreih erließ ein Achtgefeg (am 2öften Auguft) 
gegen bie Garbonari des lombarbif = venetianifchen Königreichs. Das 
gegen bethörten fi in Neapel biefe Gectirer immer mehr dur bie 
Vorftellung von ihrem Einfluffe, und flörten dadurch felbft den Gang 
der Regierung , fowie bie Ausföhnung der Parteien. Deutlich wies 
der Bericht des Minifters ber auswärtigen Angelegenheiten, des Der» 
3098 von Gampodiaro, vom Aten Dctober, die Volkspartei darauf 
bin, in ihren Anfprüden Maß zu halten, um mit Europa in Fries 
den zu bleiben. Das Parlament änderte die fpanifhe Eonftitution 
NR, Conv. Lex. II. 1. + 21 
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nur in fehr unmwefentlihen Punkten ab, und alle Winke, bie feanzöf. 
Sharte, oder eins ber neuen beutfchen Verfaffungsgefege zum Mufter 
zu nehmen, gingen für die neapolitanifchen Gefeggeber verlosen. Die 
Streitkräfte waren groß genug: 52,000 M. ftanden in ber Linie, von 
219,000 Mann bewegliher Nationalgarbe unterftügt, und bie fte= 
ende Nationalgarbe belief fi auf 400,000 Mann. Außerdem gab 
nod an 10,000 Mann Gendarmen und Küftenwäcdter; allein der 
ift des Linienheere® war unzuverläffig; viele Dfficiere nahmen 
ihte Entlaffung, und zwifhen Soldaten und Bürgern herrſchte ger 
genfeitige Abneigung, die nod durch bie den Milizen bewilligten 
Vorzüge vermehrt wurde, Die Verwaltung ſtockte; und das mise 
trauende Volk theilte nicht die Begeifterung der Volkevebner. Das 
Deficit in der Einnahme madte ben Abſchluß einer Anleihe von: ans» 
berthalb Millionen Ducati bei parifer Bankiers nothwendig, und 
das Parlament genehmigte am 26ften October den Verkauf der Nas 
tionalgüter, an Werth von 1,800,000 Ducati. In ber Beige äeigte 
es fih, daß das Jahr 1320 die Ausgaben bed Staats um 4,084,000 
Ducati vermehrt und bie Einnahme um 2,916,000 Duc. vermindert 
hatte. Deflen ungeachtet verminderte das Parlament die Grundfteuer 
für d. 3. 1821, um ein Sechstheil. So hatte das ganze neue Staats⸗ 
gebäube weder fefte Grundlagen, nod war es ausgebaut und einges 
richtet, ald es den Kampf mit Deſtreich beftehen mußte, das ein 
Heer von 80,000 M. unter dem General, Baron $rimont, in Obers 
italien zufammenzog. Mit Deftreih hanbelten in Uebereinftimmung 
die Monarchen von Rußland und Preußen, und auf dem Congreſſe 
zu Zroppau, wo ber Kaifer von Deftreih am 18ten October, Kaifer 
Alerander am 20ften Oct. und der König von Preußen am 7ten Nov, 
nebft ihren Staatsminiftern und mehren Gefandten eintrafen, wurde 
ber Grunbfag der bewaffneten Einmifhung in die innern Angelegens 
heiten eines Staats, um ben legitimen Befisftand und bas monars 
chiſche vo in Europa aufredht zu erhalten, zuerft ausgefprocden 
und anerkannt, in Laibach aber bie Anwendung beffelben entfchieben 
und beftimmt. (S. d. Art. Laibad.) In Zroppau fohrieben bie 
drei Monarhen am 20ften Nov. eigenhändig an den König von Neapel, 
um ihn nad) Laibad) einzuladen; auch ber König von Frankreich rieth 
ihm dies zu thun, damit bie Angelegenheit friedlich vermittelt wer» 
den Fönnte. Als nun auf ber Rhede von Neapel ein engl. und ein 
franz. Gefchwaber erfhienen, bie bei bringender Gefahr die Eönigliche 
Zamilie, zu retten beflimmt waren, fo erregte dies Alles bei den verſchied⸗ 
nen Parteien der Dauptftabt, hier Argmohn und Mistrauen, dort 
Hoffnung und Freude. Die Rebnerbühnen im Parlament und in den 
Vendette (Logen ber Garbonari) ertönten von heroiſchen und patrios 
tifhen Reben. Es dien eine allgemeine Begeifterung — entgegens 
gefegte Gefinnungen burften nicht laut werben — ben Sieg zu weifs 
fagen. Freiwillige traten zufammen, und Eide über Eide wurden 
gefhworen. Bei folhem Rauſche ſtolzer Gefühle konnte die Fönigl. 
Botfhaft am Iften Dec., Frankreichs Vermittelung dur folgende 
Abänderungen in der Verfaflung zu erlangen, kein Gehör finden. Es 
foute nämlih eine Pairskammer errichtet und ber bleibende Parlas 
mentsausfhuß abgefhafft, dem Monarchen aber das unbeſchraͤnkte 
Veto, das Recht der Initiative der Gefege, und das Recht, feine 
Staatsräthe zu ernennen und das Parlament aufzulöfen, zugeftanden 
werben. Als hierauf ber König am 5ten Dec., nah Empfang ber 
Schreiben der zu Zroppau verfammelten Monarden, nad) Laibady zu 
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reifen beſchloß, und dies dem Parlamente am 7ten Dec. anzeigte, 
ugleich aber verlangte, daß während feiner Abwefenheit keine Vers 
Unkcennaen oder neue Beflimmungen in Hinſicht auf die Verfaſſung 
he werben möchten, fo entftand in der Hauptflabt eine große 
Gaͤhrung. Im Parlamente wurden ben Miniftern Garascofa, Zurlo 
und Gampodiaro ber Form biefer Botfchaft wegen fehr Lebhafte Vor⸗ 
würfe gemacht; „alle Vorfhläge, die ſpaniſche Eonftitution in ihren 
Grundlagen abzuändern, feien gegen ben Eid bes Königs, und das 
Parlament könne in die Reife deffelben nur dann willigen, wenn er fie 
unternähme, um ber gegenfeitig befhwornen Berfaffung Anerkennung 
zu verſchaffen.“ Darauf erwiderte ein koͤnigl. Refcript, daß S. M. 
nie die Abfiht gehabt Hätten, die Conftitution zu verlegen, daß es 
aber zur Vermeidung eines Krieges rathfam fei, durch die koͤnigl. Vers 
mittelung auf dem Gongreffe von Laibady bie Billigung zweckdienlicher 
Entwürfe zu Abänderung der fpanifhen Konftitution zu bewirkenz 
denn das Parlament habe nady dem koͤnigl. Decret vom 7ten Juli 
das Recht, jede ge Abänderung berfelben vorzubereiten, nur 
möchte es hierüber während ber Abmwelenheit Sr. M. nichts feftfegen. 
Das Parlament beharrte aber in ber Abreffe vom 9ten bei feiner 
Erklärung, daß die vom Könige ber Nation zugeftandene ſpaniſche 
Sonftitution Feine andre als nur bie vom Parlament vorgefhlagene 
Abänderung erleiden koͤnne. nbli erklärte der König am 1Oten, 
daß feine Vermittelung in Laibach keinen andern Zweck habe, als 
die im Allgemeinen befhworne ſpaniſche Conſtitution aufredht zu ers 
halten und den Krieg zu verhindern. Die Minifter nahmen ihre 
Entlaffung, und ber König ernannte einftweilen andre, barunter dem 
Herzog von Gallo für die auswärtigen Angelegenheiten. Das Parlas 
ment beftimmte hierauf am 12ten, daß der während ber Abweſenheit 
des Königs die koͤnigl. Gewalt ausübende Kronprinz ben Zitel eines 
Regenten bes Königreihs führen folle, und überreihte bem König 
feine Borfchläge in Anfehung der Abänderung ber Conftitution, deren 
nähere Prüfung aber Ferdinand feinem Sohne, dem Regenten übers 
ließ. Nun fchiffte fih der König am 13ten, mit. feiner Gemahlin, 
der Herzogin von Floridia, auf einem englifhen Linienfhiffe ein, 
Yandete am 19ten zu Livorno, und begab ſich über Florenz nad Lai⸗ 
bad, wo er ben ten Januar 1821 ankam. 

In Neapel leiftete der Prinz am 18ten im Parlamente ben cons 
flitutionellen Eid als Regent. Das Parlament feste feine Arbeiten 
fort, und befchloß, in Kolge der Behauptung bes ficilianifchen Depus 
tirten Natali, daß der Aufftäand zu Palermo das Werk einiger. Barone 
und ihres bedrohten Keubalintereffe gewefen fei, am 19ten u. 2iften 
Dec. die Aufhebung aller Keuballaften, Gervituten u. f. w., ſowie 
die unbebingte Rüdgabe aller Grundftüde, welche die Barone, ohne 
ben wahren Kaufpreis dafür bezahlt zu haben, befäßen, an bie Ges 
meinden. Auch die Majorate wurden aufgehoben und die Glüdsfpiele 
verboten. Der leidenſchaftlich erregte Parteigeift der Garbonari aber 
verfolgte die verbienftvollften Männer, wenn fie gemäßigt dachten 
und ausgleihende Mafregeln anriethen. Mit Mühe entgingen Zurlo 
und Campochiaro einer Öffentlihen Anklage. Der Kriegsminifter Fis 
langieri und der Kommandant von Neapel, General Sarascofa, hats 
ten ihre Gtellen nieberlegen muͤſſen; beide nahmen jedoch Dienfte 
in der Armee. Das Heer ftand in drei Hauptcorps getheilt, in 
drei wichtigen Stellungen: das erfte, unter bem General Ambrofio, 
auf der Straße von Itri; das zweite, unter dem Gen. Garascofa, 
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bei dem’ Paffe von’ San Germanoz und das dritte, unter-bein ‚Gen. 
Gugl. Pepe, auf den Hoͤhen der Abruzzen. Sie bildeten mit den 
Befagungen eine Maffe von 54,000. Mann Linientruppen, und von 
50-— 60,000 Milizen, Nationalgarben und Freiwilligen: Ein kleines 
Gefhwader von Fregatten und Kanonierfchaluppen follte die Zus 
fuhr der Oeſtreicher im abriatifhen Meere auffangen. Ueberhaupt 
äußerte fih, Monate lang vor dem wirklichen Ausbruche bes Kriegs, 
die feurigfte Begeifterung für Vaterland und Unabhängigkeit auf eine 
fo laute und fchimmernde Art, daß nidits als die That und ber Ers 
folg fehlten, um dem Ruhme bes neapolitanifchen Volkscharakters 
Unfterblichkeit zu geben. In Europa ſah Neapel Leinen für fid 
günftig gefinnten Staat, ald Spanien unter der Regierung ber Cors 
tes, die aber außer Stand waren, ben Carbonari Beiftand zu leiften. 
Dagegen zudte durch ganz Italien der Rationalwunfh nad Unabs 
hängigkeit, den die Aufrufe ber Neapolitaner und die Mitglieder 
ber politifhen Secten noch mehr anfadıten. 

Bei feiner Ankunft in Laibah, wo der Kaifer von Deftreih am 
Aten Zanuar und ber Kaiſer von Rußland am 7ten Januar einge⸗ 
troffen waren — der König von Nreußen war am 2iften December 
von Zroppau nad) Berlin zurüdgekehrt — fand König -Ferbinand 
den Kongreß ſchon entfhloffen, nichts von dem anzuerkennen, was in 
Reapel feit dem 5ten Juli gefhehen war, Oeſtreich bebiente ſich, 
zur Sicherheit feines Staatenbefiges in Italien, feines Rechts, bie 
Erfüllung des geheimen, mit dem Könige von beiden Gicilien wegen 
Richteinführung bes repräfentativen Syſtems gefchloffenen Vertrags, 
mit bemwaffneter Macht zu fobern, ohne jebod ben in die volle 
Souverainetät wieder einzufegenden König von beiden Sicilien bins 
bern zu wollen, feinem Staate ein mit dem monardifhen Syſtem 
von Europa übereinftimmendes Verfaffungsgefes zu geben. Weil ber 
conftitutionelle Minifter ber auswärtigen Angelegenheiten Neapel, 
der Herzog von Gallo, bei ben Verhandlungen in Laibach nit zuges 
laffen werden Eonnte, fo machte König Ferdinand felbft feinen Sohn, 
den Regenten, durch ein Schreiben vom 2dften Januar mit dem 
Beſchlufſe des Songreffes befannt; am 3Often Jan. ward aud) der Herz. 
von Gallo nad Laibach berufen, um von den Miniftern der Congreß⸗ 
mächte den unmiderruflihen Beſchluß zu vernehmen, baß in Neapel 
die königl. Gewält wieberherzuftellen fei, To wie fie vor dem 5ten Quli 
gewefen. Zur Ausführung diefes Beſchluſſes warb durch den Vertrag 
vom 2ten Februar, im Namen ber drei Höfe Wien, Petersburg und 
Berlin, dem König von beiden GSicilien ein öftreidhifdyes Heer übers 
Laffen , deſſen Unterhalt vom Webergange über den Po an bie zum 
Ablauf der dreijährigen Befagungszeit, von dem Königreiche beftriiten 
werben follte. 

Unterbeffen hatte ber Regent dem Gonftitutionsentwurfe, ohne 
auf wefentliche Abänderungen beffelben zu bringen, am 29ften Januar 
feine Zuſtimmung gegeben, worauf das Verfaffungsgefeg am 3Often 
feierlich bekannt gemaht wurde. Am Slſten ſchloß ber Regent die 
Sitzung des Parlaments, und am 7ten Februar überfcicdte er dem 
bleibenden Ausfchuffe deffelben den Brief des Königs vom 28ften Ian. 
Aehnliche Schreiben der Songreßminifter in kLaibach vom dlften Ian. ers 
bielten die fremden Minifter in Neapel, ber ruf, H. v. Stadelberg, 
ber preuf., Hr. v. Rambohr und ber oͤſtreich. Gefhäftsträger, H. dv. 
Mens, beren Inhalt fie dem Regenten am 9ten in einer Audieny mit 
theilten und zugleich anzeigten, baß eine oͤſtreichiſche Armee fih ben 
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Grenzen nähere, um das Königreich in jebem Falle entweber frieblich 
ober mit Gewalt zu befegen; wuͤrde es zurüdigetrieben, fo fe ein 
ruſſiſches Deer bereit, ihm. zu. folgen. Der Regent erwiberte, daß er 
dies ber Nation bekannt machen, fi aber von derfelben nidyt trennen 
werde, und dies um fo weniger, ba fie feit der eingetretenen Vers 
änderung die größte Mäßigung, und gegen das koͤnigliche Haus bie 
größte Ehrfurcht bewiefen babe, Auch der franz. Geihäftsträger 
zeigte dem Regenten an, daß die bevollmädtigten Minifter des Kö: 
nigs Ludwigs XVII. ‚in Laibach ben an die Gefandten der drei Mächte ers 
loffenen Verhaltungsvorſchriften ganz beigetreten wären. Der Regent 
antwortete feinem Vater, wie er nicht glauben könne, baß deſſen 
Schreiben vom 28ſten Sanuar der Ausdrud feines freien Willens fei, 
und wie er in jedem Falle das Schickſal feines Volks theilen und 
mit eigener Gefahr deſſen Rechte, Unabhängigkeit und Ehre verthei- 
digen wolle, Der ruſſiſche, preußifche und öfteeihifche Minifter ver- 
ließen jest. Neapel, Am 48ten Februar eröffnete der Regent das 
außerordentlich zufammenberufene Parlament, dem ber Derzog von 
Gallo über feine Sendung nach Laibad Bericht erftattete und bie 
vom Gongreß dur die fremden -Gefandten erhaltenen Erklärungen 
vorlegte. Darauf erklärte das Parlament am 15ten auf bes Deputirs 
ten Poerio Vorſchlag, daß es den Befhlüffen des Congreſſes fid nicht 
unterwerfen, daß es Se. Maj. den König nicht als frei betrachten 
Tönne u. f. w.  Sobann genehmigte es, um bie SKriegskoften zu 
been, ein gezwungenes Anlehben von 3 Mill. Ducati, das ‚aber 
nit zu Stende fam. Der Vorfchlag des Deputirten Netti, bie Ber: 
fafjung eine Zeitlang aufzuheben und dem Regenten eine Art von 
Dictatur zu übertragen, warb nicht angenommen; dagegen befchloß 
das Pärlament, im Nothfall feinen Sig nad Salerno zu verlegen. 
Während jest Gugl. Pepe überall die Freiwilligen und die Miligen, 
unter ihren alten Namen, Legionen der Bruttier, Samniter u. f. w,, 
zu. den Waffen rief, und eine Maffe von 150,000 Mann — freis 
lich fchlecht gekleidet und noch fhlechter bewaffnet — vereinigt zu 
haben verficherte, war Baron Frimont (f. d. Art.) an ber 
Spitze eines Öftreihifchen Heeres feit dem Sten Februar über den Po 
gegangen, und von Bologna auf ben beiden Hauptfiraßen, rechts 
durch Toscana und den Kirchenſtaat, Links durch die Legationen und 
bie Marken gegen die Abruzzen vorgerüdt; ein Eleines oͤſtreichiſches 
Geſchwader unter dem Befehl des Marquis von Paulucci lag bereits 
im Dafen von Ancona, ‚Dem Heere ging eine Erklärung des Königs 
Ferdinand aus Laibach vom 23ften Februar voraus, daß er in feine 
Staaten zurüdkehren werde, fowie ber Befehl an feine Unterthanen 
und Zruppen, das öftreihifhe Heer, bad zum Schutze ber wehren 
Freunde des Waterlandes und der freuen Unterthanen bes Königs 
nad) Neapel zöge, gut aufzunehmen und fih mit demfelben zu ver- 
einigen. Zugleich ernannte er ben General Churd zu feinem Bevoll: 
mädtigten bei dem Öftreihifhen Heere, und ging hierauf von dem 
zuffiihen Botfchafter, dem Grafen Pozzo di Borgo, und bem franz. 
Botſchafter, dem Grafen Blacas, begleitet, nah Florenz. 

Die Grenze Neapels war mit Einficht gedeckt. Won Gaeta bis 
zu ben Apenninen fland mit ben beften Truppen Sarascofa auf, ber 
univegfam gemadten Straße von Rom nad Neapel bei Gan Ger» 
mano. Gugl. Pepe follte bie buch Beraftröme, Felſen und Eng» 
wege gefhüsten Abruzzen vertheidigen. Bei feinem Heere befand ſich 
die heilige Schar von Monteforte, bie 300 Bruttier und andre 
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Haufen Freiwilliger. Das Haupfquartier war Aquila. Bon bier 
aus fiel Pepe, um dem Angriff der Deftreicher zuvorzulommen ‚;- am 
2lften Februar in das römifche Gebiet ein,. befegte Rieti und drang 
bis Terni vor; als aber ein Corps von 2500 Mann öftreich. Reiterei 
von Biterbo ber die Brüde bei Dtricoli nody vor ihm erreichte, ver» 
ließ er Terni und bie Stellung bei Rieti, ohne einen Schuß zu thun. 
Krimont nahm hierauf am 24ften fein Hauptquartier zu Foligno, ben 
linken Flügel führte Graf Wallmoben, den rechten Baron Stutterheim. 
Bon hieraus verbreiteten die Deftreiher die koͤnigl. Erklärung vom 
23ften, und Frimont erließ zugleich einen Aufruf an bie Neapolitas 
ner, daß er als Freund komme, Und feiner Provinz, einem Orte, 
außer da, wo man fih dem Willen des Königs wiberfege, eine 
Kriegöfteuer auflegen werbe. Dies Löfte die lockeren Bande der mili- 
tairifhen Haltung der Milizen, welche fon buch den Mangel an 
Munition, Lebensmitteln und Kleidung entmuthigt waren, vollends 
auf. Ganze Bataillone gingen auseinander. Als nun General Pepe, 
ber von Garascofa nicht den verlangten Beiſtand erhielt, fürchten 
mußte, vom Feinde auf der Straße von Leonefla her umgangen zu 
werben, fo griff ee am 7ten März mit 10,000 Mann die Vorhut des 
öftreichifhen Heeres, welche Generalmajor Baron Geppert führte, 
bei Rieti ſehr entfhloffen an, wurde aber, als gegen Abenb 
der Graf von Wallmoden mit ber Reſerve ihm in die redte 
Flanke fiel, gefhlagen, indem der Rüdzug feiner Linientruppen bie 
Milizen in Unorbnung brachte, worauf fi Alles in wilder Flucht in 
die Gebirge warf, fo baß bie Deftreiher noch an bemfelben Tage, 
Abends um 10 Uhr, mit ben Fliehenden zugleich in Eivita» Ducale 
einrüdten. An biefem Zage warb auch bei Lugo, einivon Leonefla 
ber vorbringendes, 3000 M. ftarkes Corps in die Flucht geſchlagen. 
Diefe beiden Gefechte am 7ten, bie erſten und legten bes Keldzugs, 
welche den Deftreihern kaum 60 Mann Eofteten, entfchieden die Revos 
Iution. Denn als die Deftreiher am Iten bie Verfolgung fortfegs 
ten, räumten bie NReapolitaner die Stellung auf dem Belino und 
dad von Natur ſtarke Schloß Antrobocco; fie verließen hierauf 
den widtigen Paß bei Madonna bella Grotte und ben bei ©t. To⸗ 
maffo, fo baß der Öftreihifhe Generallieut. Baron Mohr am 10tem 
Abends Aquila befeste. Damit hörte der Krieg auf, obne daß bie 
Armee unter Sarascofa am Garigliano eine Bewegung gemacht hätte. 
Weil General Pepe bie zerfireuten Haufen nit wieder zu fammeln 
vermochte, eilte er nad) Neapel. Die Deftreicher aber zogen von den 
Abruzzen herab, um bie rechte Flanke bes Heeres am Garigliano zu 
umgehen. Alfobald verließ Garascofa die Stellungen von Itri, Fondi 
und San Germano. est fingen auch hier die Milizen an, fi aufs 
zulöfen, fo daß ber Regent, welder fi in Gapua befand, nad 
Neapel zurückkehrte, wo bei ben Nachrichten aus ben Abruzzen Schrecken 
und Berwirrung herrfhten. Doch warb bie Sicherheit erhalten; 
nur ein Meucelmorb fiel vor, verübt an Gian Petro, ber im feis 
nem Haufe bie Ankunft ber Deftreicher gefeiert hatte. Alle Maßs 
zegeln zur Fortfesung bes Kampfes wurben burd das raſche Bors 
bringen ber Deftreidher vereitelt. Zwar ſchlug Gugl. Pepe vor, in 
Salerno ein neue Heer zu bilden, und das Parlament und bie 
koͤnigl. Familie nad) Sicilien zu bringen; allein man that dies eben 
fo wenig, als bad, was fein Bruber, ber General Kloreftan Pepe 
rieth, das Parlament aufzuldfen und fi) dem König zu unterwerfen. 
Floreſtan nahm hierauf feine Entlaffung, und Guglielmo ward abs 
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geſetzt. Endlich erſuchte das Parlament am 12ten März ben Regen⸗ 
ten, zwiſchen ber Nation und dem König ale Vermittler aufzutreten. 
Der Prinz fandte daher den Generalabjubanten Fardella an den Kb: 
nig in Florenz, ber aber in feiner Antwort vom 19ten feine Erflä- 
rung über die künftige Orbnung ber Dinge geben, noch weniger den 
Marfch der Deftreicher aufhalten konnte. Unterbeffen rüdten ©. 2. 
Baron von Mohr und Gen. Stutterheim, nad dem Kleinen Gefecht 
mit bem Oberften de Eoncilii8 am 17ten bei Geprano, und nad 
Befesung des Forts Monte Caffino am 19ten, das bie neapolitani« 
ſchen Soldaten nicht vertheidigen wollten, bis Mugnano vor. ‘Hier 
Yöfte fi) Carascofas Heer ganz auf. Die Milizen gingen nad) Haufe, 
und die Soldaten. von ber. Linie miſchten fich unter die Öftreichifchen 
Zruppen. Die töniglihe Garde allein gehorchte noch dem General 
Sarascofa und befeste Capua, inbem fie die Nationalcocarde abriß 
und unter bie Befehle ihres Königs zurüdtrat. Darauf warb der 
von Garascofa verlangte Waffenftillftand am 20Often März unter: 
zeichnet, und Gapua, fowie bie übrigen Pläge, von ben Deftreichern 
im Namen des Königs von Sicilien befest. Die Carbonari dachten 
jegt an einen Gebirgs- und Guerillafrieg, als die Gapitulation von 
Neapel, mit Einfhluß der Feſtungen Gaeta und Pedcara, am 23ften 
zu Stande fam, die ben legten Funken bes revolutionairen Brandes 
auslöfchte.e Die große Loge ber Garbonari loͤſte fih auf. Gugl. 
Pepe und bie übrigen Häupter des Aufftandes erhielten Päffe ins 
Ausland. Am 24ften ging auch das Parlament auseinander, und 
wenig Stunden nachher zog bas Öftreihifche Heer in die Hauptſtadt 
ein. Der Regent begab fi mit feiner Familie nach Eaferta. Der 
König zog erfi am 1ſ8ten Mai in Neapel feierlih ein. Er hatte be— 
reits am 10ten März zu Florenz eine proviforifhe Regierung ers 
nannt, welche jest die revolutionaiten Einridhtungen aufhob, die alz 
ten Formen herftellte, das neapolitanifhe Heer auflöfte, und bie Urs 
heber des Aufitandes gerichtlich verfolgte, wobei der Fürft von Gas 
nofa wieder die Berwaltung der Polizei übernahm. *) liegende 
Zruppenabtheilungen des dftreihifchen Heeres, das den 1ften Zunft 
auch Sicilien befegt hatte, ftellten jedoch erft 1822 in ben Provinzen, 
wo Morelli, Lorenzo de Konciliis und Minichini einen Guerillafrieg 
erregen wollten, die Ruhe wieder her, nachdem das Volk in beiden 
Königreidyen entwaffnet worben war. Benevento und Ponte Corvo 
unterwarfen fid) wieber dem Papfte. Nur in Sicilien fadhte General 
of. Roffarol einen neuen Aufftand an, als er zu Meffina die Res 
publit ausrief. Allein fein Plan, daſſelbe in Salabrien zu thun, 
fcheiterte; die von ihm aufgewiegelten Truppen unterwarfen fich wies 
ber dem König, und ihm blieb nichts übrig, als die Flucht nad) 
Spanien. Go endigte bie Revolution der Sarbonari von Neapel; 
bie dreißigfte, welche bie Hauptftabt bes vulfanifhen Landes erlebte, 
feit Neapel von Fremden regiert wird. 


*) Am ıoten September 1822 wurben von 45 de hafteten Urhebern 
ber Revolution, 30 zum Tobe verurtheilt, ber König ließ bad Urs 
theil aber nur an Michele Moreli und Sof. Silvatt vollziehen. 
Bon ber am zaBflen September 1822 ausgeſprochenen Amneſtie 
"wurben auödgenommens Gugl. Pepe, ber Abate Lubw. Minichini, 
£orenzo be Conciliis, Michele Earascofa, Zof. Roffarel und noch 
ſechs andre. Die meiflen derſelben leben jest in England. 
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Nebenius (Karl Briebrih), großherzogl. badiſcher Gehetmer 
Kath, geboren am 29ſten Sept. 1784 zu Rhode, einem ehemaligen 
markgräfli babifhen Marktfledten bei Landau, in der jegigen baier- 
Then Rheinprovinz. Ron 1793 bis 1802 befudte er das Gymnafium 
zu Karlsruhe, und hierauf, bis 1805, die Univerfität zu Tübingen, 
wo er bie Rechtswiſſenſchaft ftubirte. Nach feiner Zuruͤckkunft wurbe 
er als Advokat beim Hofgerihte in Raftadt und 1807 als geheimer 
Gecretaie beim großherzogl. Finanzbepartement angeftelltz 1809 nahm 
er Urlaub, und ging, mit Empfehlungen bes Minifters, Freiheren vd. 
Reigenftein, nad Frankreich, um die franzöfiiche Verwaltung kennen 
zu lernen. Nach feiner im 3. 1810 erfolgten Zuruͤckkunft wurde er 
als Kriegsrath zu Durlah, unb 1811 als Finanzrath beim Finanzs 
minifterium in Karlsruhe angeftellt. Der verftorbene Großherzog 
Karl ertheilte ihm den Zähringer Löwenorben, und 1819 ernannte 
ihn der jest regierenbe Großherzog zum: geheimen Neferendar, und 
fpäter zum Geheimen Rath zweiter Claſſe. Nebenius hatte großen 
Antheil an bee babifchen Conſtitutionsurkunde, und bie Abfaffung 
berfelben wird ihm zugefchrieben. Er wurde zu verfchiebenen wich⸗ 
tigen Mifftonen gebraucht, und zeigte ſich befonders thätig bei ben 
Verhandlungen bes barmftädter Congreffes, aber leider wollte es 
ihm nicht gelingen, feinen wahrhaft patriotifhen Anfidhten den Gieg 
über momentane Intereffen zu verfchaffen. Beim erften badiſchen 
Landtag 1819 gewann er, ald Regierungscommiffair, das allgemeine 
Vertrauen durch weife Mäfigung und ftrenges Fefthalten an erprobten 
Grundfägen. Er ſprach u. a. gegen ben Antrag auf Abänderung ber 
Staatöbienerpragmatif, in Dinfiht des WVerfegens ber Staatöbiener 
und ihrer Entlaßbarkeit in den erften fünf Jahren. — Bon feinen 
Einfihten in die Staatswiffenfchaften zeigt fein mit Beifall aufges 
nommene® Werk über den Credit, bas einzige bis jest, welches dieſen 
Gegenftand ausführlich behandelt hat. Man fieht hier einen Mann, 
ber ſich nicht blos ber Theorie bemädtigt hat, fondern auch ihre 
Anwendbarkeit zu ermeffen weiß. In feinen Bemerkungen über ben 
Buftand Großbritanniens in flaatswirthfchaftlicher Hinficht, entwidelt er 
feine Anfihten von biefem Gegenftande nah den davon vorhandenen 
gedrucdten Materialien. 1824 erhielt er das Commandeurkreuz bed 
großherzogl. heſſiſchen Verdienſtordens. 

Nedarfhifffahprt und Handel. Die zu Marbach im 
Königreihe Würtemberg gefundenen Denkmäler geben bie begründete 
Vermuthung, daß fchon unter den Römern die Nedarfchifffahrt im 
Gange war, um über Kanftatt, einen der damals widtigften Dans 
belspläge, den römifhen Colonien Waaren und Briefe zuzuführen. 
In fpäteren Zeiten ſcheint aber die Sciffbarfeit des obern Nedars, 
db. h. vom Dorfe Berg ober Kanftatt, bis Heilbronn aufgehört zu 
haben, weil wahrfcheinlich diefer Theil bes Fluffes zu ſeicht wurde. 
Im Anfang des adhtzehnten Jahrhunderts ließen die Herzoge von 
Würtemberg, als einzige Herrn bes obern Redars, die Schiffbar⸗ 
Seit deſſelben wieder herftellen, obwol die damals durch Handel reihe 
und mädtige freie Reichsftabt Heilbronn ihrem Plan, die Handels⸗ 
ſchifffahrt an fi) zu ziehen, alle mögliche Hinderniffe in ben Weg zu 
legen ſuchte. Das größte berfelben war die nad) und nad betriebene 
Zubauung bed Nedars durch Mühlwerke aller Art, wodurch Heil⸗ 
beonn ein abſichtlich erkünftelter Gtapelplag werden mußte. Der 
untere Nedar von Beilbronn bis Manheim war und blieb dagegen 
immer ſchiffbar, au die Schifffahrtsfreiheit auf bemfelben durch kein 
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Hinderniß defchtänte, bis endlich badifher Seits Im; 1808 Mans 
heim als Hauptſpeditlonsplatz für ben Neckar gefeglich beftimmt wurde, 
weil vermöge der Rheinfchifffahrtschnvention ein Abſtoß der Nedar: 
güter auf die Leichtfchiffe dafeldft noihiwendig werde, welches aber ber 
Fall nit war, indem feine einzige Verfügung derfelben das Befahs 
zen der Nebenflüffe aus dem Rhein und umgekehrt unterfagte. Geit 
diefer Zeit wird wuͤrtembergiſcher Seits Manheim als ein erzwun⸗ 
gener Stapelptag angefehen, und in ſofern allen, ſelbſt den Eleinen 
Direct nad) Mainz ober Frankfurt: von einzelnen Bandelsleuten bes 
frachteten Schiffen, die Umfchlagung ihrer Güter gewaltfam zugemus 
thet wird‘, hat man nicht Unreht. Aus dem Grunde, weil die Näs 
tur Manheim für diejenigen Güter ald Umladeplas beftimmt hat, 
welche mit ben größeren Rheinfchiffen, die den Nedar nicht befahren 
Eönnem, dahin gebracht werben, und deren Ueberfchlagung in andere, 
für biefen Strom geeignete Fahrzeuge, zur Sicherheit ihrer Verfender 
unter obrigkeitlicher Auffiht gefhehen muß, läßt fi wenigſtens ein alls 
gemeines Stapelrecht zu Manheim» nicht ableiten. — Auf dem wie« 
ner Congreß trug Würtemberg. in. der Sigung der Commiffion. für 
bie Freiheit der Flußſchifffahrt vom 18ten März 1815, auf: die Aufhes 
bung des gezwungenen Umfchlagrechted zu Manheim an. Die badis 
fhe Congreßgeſandtſchaft, welche von ihren eigenen Schifffahrtsvers 
hältniffen nicht genug unterrichtet ſchien, gab deſſen Eriftenz flills 
ſchweigend zu, und beichränkte fi auf den Gegenantrag, daß aud 
ber heilbronner Stapelplag aufhören muͤſſe. In einer am andern 
Tage übergebenen nachtraͤglichen Note war fie aber doch — wahrfcheins 
lich inzwifchen näher belehrt — fo vorfihtig, ſich des Ausdruckes: 
erzwungenes Umfchlagsreht, zu enthalten. Gänzlihe Abfhaffung 
jedes Stapelzwanges und völlige Scifffahrtäfreiheit auf dem Nedar 
wurben von der Congreßcommiſſion vertragsweife für die betheiligten 
Regierungen befchloffen. Die Artikel, welche einem fünftigen gemein: 
ſchaftlichen Scifffahrtsreglement von ben Nedaruferftaaten, Würtems 
berg, Baben und Heffen » Darmflabt, zum Grunbe gelegt werben follen, 
find ganz die nämlihen, mie fie für den Mainftrom feftgefest find. 
(f. Mainfhifffahrt). Noch iſt aber zu deren Ausführung fein 

Schritt gefchehen, weil Baben, welches die Neckarſchifffahrt beherrſcht 
und ganz allein Zölle auf dem Nedar befist, wahrfheinlih den näms 
lichen Satz, wie in Hinfiht ber Mainfhifffahrt aufftelt, daß vorerſt 
das definitive Rheinfhifffahrtsreglement hergeftellt fein muͤſſe. Würs 
temberg befteht nicht ganz mit Unrecht barauf, daß ber manheimer 
für alle Nedarfciffe angeorbnete Umfchlag fchon jest aufhören müffe, 
da Heilbronn niht mehr gefperrt, fondern durch ben’ mit großen 
Koften angelegten herrlichen Wilhelmscanal die Schifffahrtsfreiheit 
auf bem obern und untern NRedar geöffnet fei. Die diesfalls im J. 
1820 zu Deibelberg zwifchen einem würtembergifhen und einem babi» 
Then Bevollmächtigten ftattgefundenen Unterhandlungen, hatten Feine 
Refultate. Diefe zu erlangen, würde nicht fehr ſchwierig geweſen fein, 
und hätte bei ber jegt offenen Schifffahrt von Manheim bis Kans 
ftatt einen wohlthätigen Einfluß auf die überwiegende Soncurrenz des 
Mainftromes haben müffen, wäre nicht ber badifhe Bevollmaͤchtigte 
zu Heidelberg in ber nämlichen Lage gewefen, in ber er fih von 
1816 bis 1818 als erfter babifher Rheinſchifffahrtscommiſſair zu 
Mainz befand (f. d. Art. Rheinfhifffahrt). So entbehrt alfo, 
mehr der Perfönlichkeit als der Sache wegen, ber Neckar noch immer 
bie ausgebehntese Hanbelsfhifffahrt, deren er fich bei weit wenigern 
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und unbedeutendern Kruͤmmungen, als bie des Mainſtroms find, vor» 
zugsweiſe vor demſelben erfreuen Fönnte. Auf dem untern Neckar 
treiben 226 Schiffer, faſt alle aus dem Badiſchen und Heſſiſchen, 
die Schifffahrt mit 243 Fahrzeugen, - deren‘ Labungsfähigkeit von 100 
bis zu 1400 Gentner fleigt, und bie in 15 Häfen vertheilt find. Die 
Neckarſchiffe, welche Hümbter genannt werben, wenn fie zu Ladung 
ber Kaufmannsgüter dienen, find von eben fo flarfem Bau wie bie 
Mainfchiffe, führen ein Schobers oder Schuberfegel zu Berg, welches 
zwar: die holländifhe Korm hat, aber doch davon an Größe und 
Stärke, fowie an weſentlichen Eigenfchaften verfchieden if. Es dient 
auch zum Decken ber Güter. Sie haben Stränge zum Landen zu 
Shals und eine Zugleine zu Berg. — Den obern Nedar befahren 
nur fieben würtembergifhe Schiffer mit eben fo viel Fahrzeugen, bes 
zen Bau ſich von den übrigen lediglich burch eine mindere Breite um« 
terfcheidet, indem>fie wegen ber vieler Mühlen auf bem obern Neckar, 
welche bisher die ‚Schifffahrt überhaupt erſchwerten, geeignet‘ fein 
müffen, die ſchmalen Fahrgaſſen derjelben paffiren zu koͤnnen Mebris 
gens ift ber Lauf des obern-Nedars, wenige Stellen ausge 
eben fo ruhig, als der des untern Nedars auf babifhem und h 
Gebiete zum Theil ſchnell und reißend. — Die Handelsihifffahrt auf dem 
Neckar, als dem vorzuͤglichſten Canal für den Handel mit der Schweiz 
buch ben Friedbrihshafen, fobann nach Baiern, Deftreih u. f. w. 
über Ulm in bie Donau, hat bei weitem noch nicht bie Größe erreicht, 
beren fie bei richtiger Behandlung fähig wäre. Kanftatt und Mans 
heim find die natürlichen Grenzpunfte des Neckarhandels. Erfteres 
it auch ber Mittelpunft von neun großen ba zufammenlaufenben 
Heerſtraßen. Würde vollends der fchon unter ben frühern Regieruns 
en Würtembergs zur Sprade gebrahte Plan einer Berbindung bes 
edars mit der Donau ausgeführte werben, fo könnte der bedeutend⸗ 
fte Einfluß bdeffelben auf den Zug bes großen Welthandel, fowie 
ein entfchiebenes Mebergewicht über den Mainhandel nicht fehlen. Es 
unterliegt keinem Zweifel, daß fogar diefe Verbindung noch I | 
ausführbar wäre, als die zwifhen bem Main umb der Donau 
HDauptgegenftände ber Verfendungen auf dem Nedar find außer Holz 
und getrodinetem Obft, Gyps, Potafche, Lohrinde und Blättertabad, 
Die Einfuhr und Zranfitartitel beftehen hauptfädhlih in Colonial⸗ 
waaren. Um dem Güterzug von und auf dem Nedar im Verhaͤltniß 
ber früheren zur neueften Zeit, und die Wichtigkeit diefes Punkts für 
ben Handel beurtheilen zu koͤnnen, fügen wir folgende zuverläffige 
Notizen bei. Im I. 1808 lieferte ber Stapelplag Mainz nah Mans 
heim und in den Neckar 60,935, und im 3. 1809, 22,403 Gentner. 
Sm 3. 1808 erhielt Mainz von dem Nedar die Quantität von 
104,838, und im 3. 1809, 90,570 Eentner. — Im 3. 1821 famen 
im Hafen von Mainz an, vom Nedar 180,963, und im 3. 1822, 
127,744 Gentnee. Im 3. 1821 find von Mainz in ben Nedar abges 
gangen 124,118, und im J. 1822, 123,264 Gentner. Dabei finb aber 
bie beträchtlihen Werfendungen von und nad Frankfurt, fowie von 
und nad Gtrasburg ebenfowenig, als die Sendungen aus bem 
Neckar nad) bem Mittelrhein (zwiſchen Mainz und Köln) in Anrech⸗ 
nung gebradit. — Der Nedarftrom bei Manheim ift übrigens aud 
ein fehr wichtiger Punkt für bie Flößerei. Aus dem großen Magas 
zine derfelben, vom Schwarzwalde, kommen die Hölzer mittelft ber 
Enz und Nagold in Fleinen Floͤßchen auf den Nedar. Hier werben 
fie zu großen breiten Shalflößen, meiftens nad Hodumb beftinmt, zus 
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fammengefüpts was aber jetzt nicht mehr fo häufig: wie’ vormals ge⸗ 
fchieht, weil mehre der ftärkern Dolzgattungen nah Frankreich abges 
fegt werden. 1822 wurden dennoh aus dem Nedar berausgefl 

3413 Cub. M. Eichen: und andern harten Holzes, und 35,245 Eub. 
M. Zannen und anbrer weidhen Holzgattungen. — Noch fehlt gänzs 
lich ein die Schifffahrt und. ben Handel bes wichtigen. Nedarftromes 
vollftändig entwidelndes Werk; benn die wenigen vorhandenen Schrifs 
= —— ſich hauptſaͤchlich auf den ſogenannten Stapel u. 

anheim. — 


(73) 

Neergaard (Toͤnnes Chriſtian Bruun, Baron von), geboren 
ben 26ften Nov. 1776 auf Spenftrupgaarb in Seeland, dem Beſitz⸗ 
thum ſeines Vaters, Etatsraths Neergaard, koͤnigl. dänifcher Kam⸗ 
merjunker, und Beſitzer bes Guts Wolhag» Hütten in Schleswig. 
Sm J. 1795 deponirte er, wie man es in Dänemark heißt. Nach 
zweijährigen alademiſchen Studien begab er ſich auf gelehrte Reifen, 
befonders zur Erweiterung der Mineralogie. Seine erfte Reife ging 
nad Deutſchland Er machte in Sachſen, Baiern, Schwaben, Seſt⸗ 
zeih und Böhmen lehrreiche Bekanntſchaften. Ueberall kam man 
feiner Wißbegii entgegen. Sm $3. 1799 ging er nad Norwegen, 
und das Jahr darauf hatte .er bie Abfiht, nad England zu gehen. 
Seinen Briefen zufolge aber ging er ſtatt beffen nah Pyrmont, und 
von ba im 3. 1808 in die Schweiz, dann, nad. Paris, two er mehre 
Schriften herausgab, Im Zulius 1802 reifte er mit einem Beichner 
und einem Mineralogen nady Spanien. Er hatte in Gatalonien. bes 
reits 150 Zeichnungen aufgenommen, als ihn die Nachricht von dem 
Tode feiner Mutter nad; Dänemark zurüdriefe Nachdem er bier 
6 Monate verweilt hatte, ging er im 3. 1803 nad Stodholm, und 
von ta nad Petersburg. In biefer Zeit kaufte er ein Gut nahe, bet 
Kiel, und etwa 12 Meilen von Hamburg. Später ging er wieber 
nad) Paris, und von da im Junius 1806 nad Stalien. Bei feiner 
Ruͤckkehr wählte er abermals Paris zu feinem Aufenthalt, wo er ſich 
noch im Frühjahr 1809 befand. Enblid aber Lehrte er in fein Bas 
terland und zu feinen Befigungen zurüd. Seine zwei merfwürbigften 
Schriften find: „Journal du dernier voyage du C. Dolomieu 
dans les Alpes‘‘ (Paris 1801, 8.5 bänifh von P. H. Mönfter, 
Kopenh. 1808), und feine „ Voyage historique et pittoresque du 
Nord d’Italie.*“ I— VIme livraison. Paris 1812— 15. Fol. (©, 
Goͤtting. Anzeig. 1814, Nr. 140.) (87) 

Need v. Efenbed (Ehriftian Gottfried), Doctor ber Heilkunde, 
Prof. der Botanik zu Bonn, ift geboren am 14ten Kebr. 1776. Sein 
Sugenbaufenthalt auf einem Bergſchloſſe im Odenwalde und die forgfältige 
Erziehung, welche ibm feine Aeltern angebeihen ließen, bilbeten früh 
feine Liebe für das Naturftudium aus. Als er fpäter die obern Claſ⸗ 
fen bes Pädagogiums zu Darmftabt befuchte, gelang es ihm durch 
Vermittlung bes Directors, Prof. Ment, ben NRaturforfher Bork⸗ 
haufen zu Borlefungen über Botanik zu beftimmen, beffen Unterricht 
ihm eine nody beftimmtere Richtung zum Studium ber Natur gab. 
der Hochſchule Jena, wo Batſch ſein Lehrer war, fand er an 
Flügge, Floͤrke, Wibel und Voigt unvergeßliche Freunde. Die Ver⸗ 
wandtſchaft der Medicin mit der Naturerkenntniß fuͤhlend, ward er 
durch Hufeland, Loder, Stark, Gruner, Suckow mit ihr zu einer 
Zeit vertraut, wo Fichte und Schelling den Deutſchen den Werth 
philoſophiſcher Forſchung zeigten, wo Galvani, Volta, Humboldt neue 
Wege dazu vorzeichneten, und K. E. Schmidt die Philoſophie auf 
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Phyſtologle ͤbertrug, wo Goͤthe feinen: ‚als Lehrer beurkenbete. 
— Nees v. Eſenbeck war auch ausuͤbender Arzt, wie ſeine Auffaͤtze 
in Hufelands Journal, z. B. uͤber Elephantiaſis u. a., beweiſen. Zu 
Frankfurt a. M. Erholung in praktiſcher Beſchaͤftigung ſuchend, zog 
ihn daſelbſt Entomologie, Ornithologie und Botanik an. Er forſchte 
mit Gravenhorſt über die Ichneumoniden, wovon ein Theil (Ichneu- 
anonides adsciti) im Magazin der Gefellfh. naturforfch. Freunde zu 
Berlin abgedrudt iſt. Dahin gehören. ferner in :dbemfelden Magazin 
bie Nachrichten über die Fruckification ber Lemno, über Duvalia ; die 
Schrift über die Algen des fügen Waffers 18145 das Syſtem der 
Pilze und Schwämme 1817. Die allgem. Literaturzeitung zu Jena, 
auf welcher Univerfität ihn nur der franzöfifche Krieg 1806: ſich nies 
berzulajfen hinderte, verdankt ihm viele Beurtheilungen naturphilofos 
phiſcher, naturhiſtoriſcher u. mediciniſcher Schriften. Roch findet man 
oft feinen Namen in ber zu Regensburg erfheinendben Flora, und. in 
Kieſers Archiv für den thierifhen Magnetismus. Eine Abhandlung 
baraus: „Borlefungen zur Entwidelungsgefchichte des magnetiſchen 
Schlafes und Traumes,“ erfchien als eigne Schrift, Der Präfis 
dent ber kaiſ. Akademie der Naturforſcher, von Wendt; beauftragte 
ihn mit der Redaction der von der Alabemie ausgehenden Schriften. 
Diefe „Nova acta'physica=medica Academiae caesareae Leopol- 
dino - Carolinaenaturae curiosorum“ erfchienen mit dem Iten Bde. 
als neue Reihe mit deutfhem Zitel: Verhandlungen. — Sm J. 1818 
wurbe Need v. Ejenbed Profefjor der- Botanik zu Erlangen,: wo er 
mit Bifhof und Rothe die Schrift „Ueber Entwidelung der Pflans 
zenfubftang‘’ bearbeitete. Im Auguſt d. 3. erwaͤhlte ihn die kaiſerl. 
Leopoldinifche Akademie der Naturforfher zu ihrem Praͤſidenten an 
die: Stelle des verft. v. Wendt. Sebermann Eennt bie frühere Bes 
ruͤhmtheit diefer Geſellſchaft; Jeder weiß, wie auch fie durch Zeitum—⸗ 
ſtaͤnde litt, und freut ſich, einen Mann an ihrer Spitze zu ſehen, der 
neben feinem Dienſtberuf, die ſchwierige Aufgabe, den Fleiß der Mit⸗ 
glieder ans Licht zu ftellen, glüdlich Lößt. Nees v. Efenbed ift der zehnte 
Dräfident diefer Akademie, deren erſter Baufh und zugleich ihe Stifter 
war. : Sie zählt :234 lebende Mitglieder im Ins» und Auslande, dazu 
13 Abjuncten und einen Director. — 1818 wurde Rees v. Eſenbeck 
old Prof. d. Botanik nad) Bonn gerufen, wo er mit Hülfe feines 
Bruders D. T. F. L. Need v. Eſenbeck, und des gründlidy gebildeten 
botanifhen Gärtner Ginning, in bem bafigen botanifhen Garten 
eine neue Anftalt für die Wiffenfhaft gründete. Die in freien Heften 
erfcheinenden Amoenitates academicae bonnenses find Belege für 
den Fleiß ber Vorftceher bes Gartens. — Bei ber Univerfität trägt 
Hrof. Nees dv. Eſenbeck allgemeine Botanik, Forftbotanit und Natur 
philofophie vor. Viele feiner Schüler haben ſich bereits als Schriftfteller 
befannt gemadt. Ein Blid auf die Schriften biefes Gelehrten, ber 
1820 nod ein „Handb. ber Botanik,’ und mit D. Weihe gemeinſchaftlich 
eine Monographie der Gattung Rubus herausgab, bem auch die Ho- 
zao rum berolinenses 1819 ihre Entftehung verbanten, zeigt, 
daß ihre Verf. auf einem philofophifhen Standpunkte die Erfahrung 
ſucht, und ſelbſt den mühfeligen Weg bes Forſchens, Unterſuchens zc. 
nicht ſcheut, body fie weder für das Gefühl todt, noch ber Speculation 
unzugänglic wuͤnſcht. &o würde ‘denn Erfahrung die Schwefter ber 
wahren Naturphilofophie ! (81) 
Regropont, das alte Eubda, auch Euripo, ober Egribos, 
Sandſchack in der Provinz Rumeli, die größte Infel des griechiſchen 
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Archipels, bat 60 DI. M. mit 60,000. Einw., harunter über 45,000 
Griechen. Ihre Entfernung vom feften Lande iſt bei ber Hauptſtadt 
Negropont (ehemals Chalcis) fo-gering, bad von biefer Stabt bis zu 
einem Thurm in ber Meerenge eine Zugbrüde führt, welche aufges 
zogen wird, um bie. Schiffe durchzulaſſen; den Thurm verbindet eine 
fteinerne Brüde von fünf Bogen mit ber Küfte von Livadien. Im 
dem Hafen der Hauptſtadt, bie 16,000 Einw. zählte, lag fonft die 
türtifche Galeerenflotte. Euboaa wird nad feiner ganzen Länge von 
einer Bergkette durchſchnitten, die eine Fortfegung des £heffalifchen 
Gebirges ift. Auf der fühlihen Spitze, Athen gegenüber, liegt bie 
wichtige Feſtung Karyfto. Sie beherrſcht durch ihre Lage, am Gin» 
gange der Straße, nicht allein die ganze Infel, fondern aud) das 
attifche Gebiet, daher die Griechen feit 1822 mehrmals fie mit Sturm 
zu nehmen verfudht haben. , Ehedem war Eubda durd ihren grauen 
Marmor und dur eine Pflanze berühmt, beren Faͤden ein unver⸗ 
brennliches Gewebe gaben; noch jest erzeugt fie Baumwolle, Wein, 
Getreide u. f. w. Sm 3. 1821 erhob die Infel den Banner ber Uns 
abhängigkeit, auf den Zuruf der fhönen Modena Maurogenia. Diefe 
Sungfrau ftammte aus einer fürftlihen Familie, die ehemals Lehns⸗ 
güter in Eubda befeffen haben fol. Als ihr legter Ahnherr die Stadt 
Karpfto verloren hatte, trat er in die Dienfte der Pforte. Geine 
Nachkommen wurben Drogmands, Den legten, Stephan, ließ ber 
Sultan erwürgen; feine Tochter flüchtete fih auf die kleine Inſel 
Mykone, wo fie für bie Sahe Griechenlands zwei Schiffe ausrüftete, 
deren Führer den Bölfern am Euripus (Meerenge zwiſchen Böotien und 
Eubda) die Waffen ber Freiheit brachten. Maurogenia verſprach ihre 
Hand als Preis einem freien Dellenen, bem Beſieger ber Tuͤrken. 
Zwei und fiebzig Dörfer in Negroponte traten unter bie Waffen, 
Die Türken zogen fid in bie feften Städte Negropont und Karyſto 
zurüd, welde feitbem von den Griechen eng eingefchloffen, von der 
tuͤrkiſchen Flotte unb von chriſtlichen Schiffen aber mit Lebensmitteln 
verforgt, aud einige Male durch den Einfall türkifher Heere in Livas 
dien entfegt worden find. In einem Sturme auf Karyſtos (März 
1822) gab ſich der heibenmüthige Elias Jatranis, Sohn des Mauro 
Michalis, freiwillig den Tod, um nit von ben Türken gefangen zu 
— * Pouqueville, Hiſt. de la régénération de la Grèce. 
II, . 

Neffelrode, Reichsgrafen von (feit 1710), eine alte deutfche 
Familie katholifher Religion, welche die Standesherrichaft Reichen⸗ 
ftein und Landskron (2 DI. M. mit 6000 Einw.) in der preußifchen 
Provinz Sleves- Berg, und außerdem bie mittelbaren Herrſchaften 
Grünberg, Ehreshofen 2c. befiet. Sie hatte die Erbfämmerer: und 
Erbmarſchallwuͤrde im Herzogth. Berg. Die ältere Linie, Neffels- 
rode⸗Reichenſtein, welde Gig und Stimme auf ber weitfälifchen 
Grafenbank hatte, wurde in bem Reichäbeputationsreceß 1808, für 
ben Berluft an Gütern auf dem linken Rheinufer mit einer Rente von 
7140 Fl. entfhäbigt. Aus der jüngern Linie, Neffelrobe:Ehs 
reshofen (von dem Fabrikdorf Ehreshofen im preuß. Regierungs⸗ 
bezirfe Düffeldorf, mit Schloß und Park, fo benannt), ftammte Mar, 
Wilh. Zul. Kranz, Graf v. Neffelrode, der Katharinas II. Gefandter 
am berliner Hofe in ber merkwürdigen Zeit von 1790 war, beffen 
Cohn jegt k. ruff. Staafsminifter ift. ©. d. folg. Art. | 

Neffelrode (Karl Robert, Graf von), kaiſerl. ruffifher Ges 
heimer Rath, Gtaatöferretair für die auswärtigen Angelegenheiten, 
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Kammerherr u. fr w., geboren in Eiefland 1770, wibmete-fid fon 
früh der diplomatifhen Laufbahn, übernahm wichtige Sendungen ımb 
ftieg in der Gnade feines Monarchen bis zu dem Poften bes höchften 
Vertrauens. Außer ihm hatte bis 1821 noch der Graf von Capo 
d'»Iſtrias (ſ. d. Art.) die Leitung ber auswärtigen Angeles 
enheiten; allein nad ber öffentlihen Mishilligung des griechiſchen 
Hufftandes, und bei der veränderten Richtung der Politik bes ruffiichen 
(Sabinets in Hinfidt der ottomanifchen Pforte, trat Capo b’Ziftrias 
aus den Minifterium, ohne jedoch entlaffen zu fein, und Graf Nefs 
ſelrobe leitet feitdem allein die auswärtigen Angelegenheiten. (Bergl. 
Schöus Hist. des traites de paix, T. X et XI.) Er war es, der 
in dem Kriege Ruflands gegen Frankreich, am 19ten März 1813, zur 
Ergänzung des Falifher Vertrags, nebft dem Baron Stein, ben 
Bertrag zu Breslau mit Hardenberg und Gcarnhorft, und am 
15ten Juni 1813 zu Reihenbah in Schleſien, den Subſidienvertrag 
mit dem beittifchen Bevollmädtigten Lord Gathrart abſchloßz dann 
kam er mit dem dftreichifchen Staatsminifter, bamaligem Grafen von 
Metternih, über bie wichtigſten Punkte bes Off: und Defenfivbünds» 
niffes überein, welches am 9Iten Sept. zu Zeplis zwiſchen Rußland 
und Deftreih, nebft zwei ähnlihen VBerträgen, zwiſchen Oeſtreich 
und Preußen, und zwifhen Rußland und Preußen, vollzogen wurbe, 
Sn dem Feldzuge 1814 folgte Graf von Neffelrode dem Kaifer nad 
Frankreich, und unterzeichnete am Iſten März die Quabruple » Allianz, 
oder ben berühmten Vertrag zu Chaumont (f. d.%X. Bb.2). In ber 
Naht vom SOften zum Siften März unterhandelte und ſchloß er nebft 
dem Grafen Orloff und dem oͤſtreich. Grafen Paar, in Paris mit dem 
Marfhall Marmont ben Vertrag wegen Uebergabe diefer Stabt. Alledas 
mals von ben verbundenen Mächten erlaffene Noten und Erklärungen 
fowie der parifer Friede vom SOften Mai 1814, find mit von ihm 
unterzeichnet, und er fol den wichtigften Antheil an ihrer Abfaffung 
gehabt haben. Auf dem Congreffe zu Wien, wo Rußland die Bil. 
dung bes deutfchen Bundes (f. Neſſelrodes Note vom 1iten Nov, 
1814 an bie öfter. und preuß. Geſandtſchaft) Eräftig unterftüste, war 
er ein Hauptbevollmädtigter; aud war er ein thätiges Mitglieb des 
Ausfchuffes wegen Abſchaffung des Negerfclavenhandele. Er ftellte 
den öftreich., großbrit., und preuß. Gefandten die berühmte ruſſiſche 
Rote vom Siften Dec. 1814 zu, welde die Theilung Polens und bie 
Abtretung Sachſens an Preußen ausſprachz er unterzeichnete am 
13ten März 1815 bie Achtserklaͤrung ber verbündeten Maͤchte gegen 
Napoleon, und am 2öften März ben erneuerten PBunbesvertrag ber 
zu Chaumont verbundenen Maͤchte. Seitdem ift Graf von Neffelrode 
als einer ber thätigften Diplomaten in den Annalen ber heiligen 
Allianz, ſtets dem Kaifer Alerander zu ben verfdhiedenen Zufammenz 
fünften dee Monarchen und Staatsminifter, nah Machen 1818, Trop⸗ 
pau 1820, Laibach 1821 und Verona 1822 gefolgt. Als die Kaifer 
Alerander und Franz in Czernowitz 1823 zufammentamen, begab ſich 
Graf Neffelrode von ba nad Lemberg, weil Fuͤrſt Metternich dafelbft 
feiner Gefundheit wegen zurücgeblieben war. Dieſe thätige Einwirs 
tung der ruffifhen Politik auf den Gang ber europaͤiſchen Diplomatie 
hat dem Grafen Neffeleode von feinem Monarden glänzende Orbens» 
zeihen und beträdtlidhe Güterfchenfungen, fowie von den Monarchen 
Europens bie Verleihung mehrer hoher DOrben erworben. (20) 
Neualbion, f. d. Art. Nordamerika, 
Neuardhangel, ober Sitka, Hafen und Stadt auf einer Ins 
fel an der Norbweftlüfle von Nordamerika (57° 5’ N. B.), Daupt: 
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fig der ruffiichen Niederlaffungen dafelbft, wodurch Rußlands Handelss 
und Golonialpolitit mit den Vereinigten Staaten in nahe Berührung 
gekommen ift. Denn Rußland verkehrt von hier aus mit den Mars 
quefasjnfeln und felbft mit China. Der Handel dafelbft wird aus: 
fchlieglih von der ruſſiſch-nordamerikaniſchen Compagnie betrieben, 
deren Vorfteher in Petersburg find. Sie laͤßt hier durch Jaͤger in 
Heinen mit Bellen überzogenen Fahrzeugen, Baydarken genannt, bie 
von der Inſel Kodjak aus bemannt werden, bie wichtige Fifchottere 
jagb betreiben, welcher aber bei der Prinz Wallisinfel von wilden 
Snfulanern, und an ber Küfte von Californien von ben Vereinigten 
Staaten Hinderniffe in den Weg gelegt werden. Vergl. über die Bes 
figftreitigfeiten der hier betheiligten Handelsmaͤchte den Art. Nords 
amerita. Die neueften Nachrichten über Neuarchangel hat uns ber 
franz, Capit. de Roquefeuil, der in Auftrag des Kaufmanns Balgues 
zin in Borbeaur von 1816 bis 1819 eine Reife um die Welt machte, 
gegeben. Neuardangel beftand im 3. 1821 aus einem Fort und 
mehren Blodhäufern mit etwa 1000 Einw. 

Neu: oder Weftcaledonien, f. d. Art. Nordamerika. 

Neugeorgien, Infelgruppen in Aufiralien und in dem Polars 
meere. Das auftralifche Neugeorgien bejteht aus den 11 Salomon s 
und mehren Fleinen Infeln (darunter Bougainvilleinfel), (172° — 180°, 
und 5°— 11° &, Br.) und aus der Infel Neugeorgien. Diefe liegt 
füboftwärts von Neuirland; Bougainville ſah fie zuerft 1768; Lieut. 
Shortland entdedte ihre weſtliche Küfte 1788, und gab ihr den Nas 
men; ber Canal aber, ber fie in zwei Theile fcheibet, heißt Shorts 
landsſtraße. Die Eleineren Infeln der erfigenannten Gruppe find meis 
ftens aus Gchalthiergehäufen entftanden; einige haben Vulkane, und 
ſchoͤn bewaldete Gebirge. Senkrecht hohe Felfen bilden hier und bort 
die Uferküfte. Die roͤthlich ſchwarzen von einem Despoten, dem Alles 
gehört, regierten Einwohner, vom Stamme der Papuer, haben bie 
fruchtbaren Thäler, welde Kokos, Brotfrudt, Bananas, Yams, 
auch Zimmt, Kaffee, Mandeln, Zuderrohr u. f. w. bervorbringen, 
gut angebaut. Diefe Wilde find Polygamen, ſtark und wohlgebaut; 
fie verzehren bie getöbteten Feinde. Weil fie bie Schiffsmannſchaft 
bes franzdf. Capit. Surville meuchlings überfielen, fo heißt ber fuͤd⸗ 
dftliche Theil der Inſel Neugeorgien auch Affaffinenland. — In 
der Nähe des noch wenig befdifften füblichen Polarmeers liegt 
(54— 55° ©. B.) die unbewohnte Gruppe Neu: auch Südgeorgien 
genannt: Snfeln, die, wie Sandwichland (das fühlihe Thule unter 
60° S. 3. und 350° 2.) aus nadten, mit Schnee und Eis bedediten, 
von allem Holz entblößten Felſen beftehen, und auf denen man nur 
zwei Pflanzenarten Dactylis und Ancystrum gefunden bat. (Bal. 
d. A. Neu: Südfhottland.) — Im nördl. Eismeere entbedte 
Capit. Parry 1819, im Larcafterfunde eine Gruppe von 9 Snfein, 
(90 — 100° &, und 74— 75° N. 3.) die er Neugeorgiainfeln nannte; 
die größte ift Lomther. Er fegelte dann noch 10 Längengrabe weft: 
wärts und fand in der Barrow- ober Lancafterfiraße die Melvillein- 
fel, wo er überwinterte. ©. d. X. Norbpolerpeditionen. 

Neugriehifhe Sprache und Literatur. Der männlide 
Auffhwung bes griehifhen Volks und feine Ausdauer im blutigen 
Kampfe ber Befreiung, haben aufs Neue die Aufmerkſamkeit bes claf: 
fifch gebildeten Europas ber Sprache zugewandt, bie no in ihrer 
Entartung die Anklaͤnge glüdlicherer Zeiten und ben Zon einer Mut: 
ter zuruͤckruft, gegen beren Liebreiz nod Feine andre den Wettkampf 
beftanden. Dankbar für die Pflege, die ihr geworben, fdhien die ' 
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griechiſche Sprache länger als jebe andre uns bekannte eine Reinheit 
zu bewahren, bie felbft ihren fpäteften Blüthen Würde und Anmuth 
gibt. Selbſt jetzt, wo diefe Reinheit Längft verloren gegangen, hat 
der Nachklang einer hochbeguͤnſtigten Mundart doch fortwährend bie 
Erinnerung an gefeierte Aitvobern erhalten, und ift ber bewahrende 
Schutzgeiſt der griehifhen Art und Sitte geblieben, die jest eine fo 
würdige Erhebung feiern. Schon basum verdient die Geſchichte diefer 
Sprade einen Blid der Beachtung und bie Anfänge ihrer Literature 
unfre Theilnahme. Des alten Griechenlands majeftätifhe und zugleich 
fo zartgebildete Sprache ſchien jedes Äußeren Schutzes beraubt, als 
mit dem Kalle Konftantinopels die Griechen zwar nicht ihren Ruhm, 
doch ihre Unabhängigkeit überlebten. Ale Gebilbete, in deren Munde 
fit) das reine Griechiſch, die Sprache der byzantinifhen Fuͤrſten ers 
halten hatte, waren im blutigen Kampfe gefallen, oder geflüchtet, 
ober buhlten gar um bie Gunft der rohen Sieger durch Annahme ihrer 
Dialekte. Nur im niedern Volke lebte noch jenes gemeine Griechiſch 
(bie zoıw7, dnumdns, amım, idımrınn Öralenros), das parlar vol- 

are des gebildetftien Volkes, deſſen Spuren zwar fchon bei frübern 
Säriftffelern vorfommen, das aber exft feit dem 6ten Sahrhundert 
recht bezeichnend erwähnt wird. Denn auch Griechenland machte 
feine Ausnahme von der Regel: baß, je gebildeter ein Volk ift, deſto 
größer der Unterfhiedb zwiſchen ber Spredart feiner höhern Stände 
und derjenigen Claſſe fein muß, bie nur mit roheren, dem täglichen 
Beduͤrfniß angehörenden, Arbeiten befhäftigt if. Diefes griechiſche 
Patois entfernte fih aber no mehr von ber Reinheit der Schrift⸗ 
fprade, die am Hofe, in ben Gerichtshoͤfen und in den Lehrſaͤlen 
eine Zufludt hatte, als Ereuzfahrende Kranken fie burd ihnen eigens 
thümlihe Ausbrüde vermehrten und ald anmohnende Barbaren bie 
ihrigen aufdbrangen. Nachdem bie Osmanen Herren bes Landes ges 
. worden, hörten mit einem Male alle Andtalten auf, welche Pfles 
erinnen ber beffern Spredart gemwefen waren; bad Volk fi felbft 
eberlaffen von der brutalften Willlür beengt, würde zulegt aud 
feine täglid mehr verwildernde Mundart aufgegeben haben, hätten 
die Griehen nicht in ihrer Kirche eine Art von Mittelpunkt bebals 
ten. Denn ba ihnen bei der Eroberung der Hauptftabt ber Patriarch 
geblieben war (Banagiotachi, der im 3. 1500 zum Dolmetfcher des 
Großherrn erwählt warb), fo wandten fie zu ihm ihre Blide, als zu 
ihrem Daupte und fahen in ihrer Synode feinen Senat; und aud 
der Sprade blich in den Schriften der Kirdenväter und bes A. und 
N. T. ein kanoniſches Mufter, das bie taͤglich fid mehr entfremdenden 
Mundarten zuſammenhielt. Dennoch, wie troſtlos blieb die Lage 
diefes unglüdlichen Volles, da felbft der von ber wildeften Natur 
geweckte Geift eine druͤckende Laft fein mußte, und wie niederfchla= 
gend war der Zuftand feiner Geiftesbildung! Verwahrloſt und dem 
Zufalle preis gegeben, ohne eine zur höheren Gittlichleit binweifende 
Glaubenslehre, in jedem Gewerbe gehindert, von dem aufreizenditen 
Beifpiel zu träger Wolluft oder zu rachfüchtiger Tuͤcke angeregt, Eonns 
ten die aͤrmlichen überall beengten Lehranftalten um fo weniger nüsen, 
als die berufenen Pfleger der Sittlichkeit und Bildung, die Geifts 
lihen und Mönde, felbft der Kenntniffe ermangelten und der allges 
meinen Verderbniß fi hingaben. Bis zur Mitte des vorigen Jahrs 
hunderts dauerte diefe tieffte Erniedrigung der glüdlichften Mundart. 
Denn bie wenigen, welche in jener Periode es der Mühe wertb hiels 
ten, etwas aufzufchreiben, verfhmähten bie Spradye bes Volks zu 
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ebrauchenz; wie Fremde borgten fie bazu bie altgriechifche, leider d as 
Ar ‚völlig ausgeftorbene Sprache, die allein der Aufmerkfamkeit 
werth fchien, Daher mödte ber hiftorifhe Beweis für die jegt unter 
den Neugriehen eingeführte Ausfprahe wol wenig Ueberzeugendes 
und Gewinnendes haben, wollte man aud) ‚die vielen Gründe feiner 
Berwerfung unbeachtet laffen. Endlich regte der durch alles Volks: 
ungemad doch nicht ertöbtete griechiſche Geiſt mächtiger feine Flügel: 
denn das mildefte Klima, das den naturfrohen Sinn fortwährend 
pflegte und nährte, das unraubbare Erbe-hochgefeierter Namen und 
Erinnerungen, die Land und Meer täglid erwedte, felbft die Freude 
am Gefang, ließen den Bolkefinn nicht völlig untergehen, ber nur 
mit bem legten Griechen vertilgt werben Eonnte. Zum Handel buch 
die Natur aufgefodert, zeigten die bebrüdten Griechen bald eine 
Gewandtheit und eine Gefchäftsumfiht, bie mehre zu bebeutenbem 
Wohlftande brachte. Durch ihre äußere Beſchraͤnkung zum Zuſam⸗ 
menhalten ermuntert, lag es ihnen baran, Gingeborene zu Gehülfen 
fih heranzuziehen. Das Bebürfnig zwang ‚zur Anerkennung bes 
Werthes der Bildung, und die Iheilnabme an der Verwaltung ber 
Moldau und der Walachei erhob ihre Blicke zu Öffentlicher Thätigkeit. 
Man wünfhte ben: gebilbeteren Völkern Europas näher zu treten 
und hinter den allgemeinen Anregungen nicht zurückzubleiben. Man 
fing an, bie Mutterfprache. mehr zu. beachten, die ohnehin durch bie 
bäufigeren Reifen gebilbeter Europäer nach ben Truͤmmern der unters 
gegangnen griehifhhen «Hoheit, an Berührungen und Beziehungen 
mit dem ‚vorangefhrittnen Europa. gewann, Bukareſt und Jaͤſſy 
waren die Gige ber vermeintlichen Bildung, indem bie raͤnkeſuͤchtigen 
Griechen bed Fanars oft es ihrem Intereffe entgegen hielten, dieſe 
Beftrebungen zu fördern. In Bulareft z. B. :überfegte 1819 Spiri⸗ 
dion Valetas, die Zierde des bafigen Hofes, unter dem Namen Ari- 
ftomenes, die berühmte Rebe des Rouffeau sur l’inegalitö des con- 
ditions, ins Neugriechiſche, und unterftügte ben Fürften Aler. Suzzo 
in feinen Bemühungen um bie Eivilifation der Walachen. Aber au 
in Konftantinopel, unter Selims III. Regierung, machten fi ein- 
zelne Fanarioten, vor allen ber eble Fuͤrſt Demetrius Morufi, der 
Stifter einer Nationalalademie zu Kuru Tſchesme 1805, um bie 
Sultur der neugriehifhen Sprache und Literatur ſehr verdient. — 
Die Dankbarkeit gegen die Mutter warb bem übrigen. Europa ein 
Grund ber Beadhtung der. Tochter, und bie Sprache gewann gleiche 
mäßig durch der Eingebornen und der Fremden Einwirken. Anfan 
wurben zu Jaſſy, zu Bukareſt, zu Venedig -und Leipzig bie meift 
kirchlichen Schriften gebrudt; als aber durch Gewerbthätigfeit, durch 
Schifffahrt, befonders ber Hybrioten, durch glüdlichen Speculations⸗ 
geift, der Reihthum ber Einzelnen 'zunahm, ‚nahm auch der Bücher: 
verkehr zu, dem auswärts erzogene und tedlich fördernde Voliks⸗ 
freunde hülfreich, entgegenkamen. Die Sprade felbft , die nicht ohne 
Wohlklang und Biegfamleit in ihrer Entwürbdigung war, gewann 
bei diefem Streben an Kraft und Bildfamkeit, obgleich das Beſtre⸗ 
ben Einzelner,„fie bem Altclaffifchen näher zu bringen, ein Sprun 
war, ber ihrer Eigenthümlichkeit allzuviele Gewalt. anthat. (M. e 
d. Art. Corai.) Richtiger fcheinen biejenigen .;zit verfahren, bie 
das jegige Idiom, welches von der Sprade bes golbnen Alters etwa 
fo verfchieben iſt, wie bie Sprade bed Arrian von der bes Herodot, 
dem byzantinifhen Griehifh und der Sprade ber Patriarchen näher 
zu bringen fi bemühen, und nit ohne Einfluß blieb darauf die zu 
N, Conv. ter. II. 1. } 2% 
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Wien erfcheinende Zeitſchrift (Epuns 'Aoyıot), mit den ähnlichen, die 
biefer beredte Hermes ermedte. Aber jedes Beftreben wird verfehlt 
fein, das aus der griehifhen Sprade, wie fie jest ift, Alles weg: 
wifhen will, was fie zur jesigen Volksſprache macht, vornehmlich 
nad) einem Kampfe, der bes Volles Gefühl fo mädtig erhebt. — 
Den Schaß ber neugriedhifhen Sprache, ben bie bisherigen Wörters 
büder fehr mangelhaft Eennen lehren); weil er nur mit Zuziehung 
vieler Gloffarien umfaßt werben kann (Bentoti, Neugriedh. ital. und 
fr}, Wien 17905 — Weigel, Neugried). deutſch u. ital, &pz. 1796, 
8. — Kumas, Neugriech., ruſſiſch und franzöfifh, Moskau 18115 — 
Blandi, Neugriedh. und ital., Venedig 1806), würde das große auf 6 
Bolianten berechnete Wörterbuch genauer uns dargelegt haben, das 
unter Leitung des Patriarchs Gregorius (f. d. Art.) 1821 zu 
Konftantinopel begonnen ward , wenn ber ſchmaͤhliche Maͤrtyrertod 
bes ehrwuͤrdigen Greifes, am 22ften April 1821, mit ber Zerftörung 
fo vieler durch ihn gepflegten Bildungsanftalten, nicht auch dies Uns 
ternehmen geendet hätte *).. Kür die Kenntniß ber Sprade feldft, 
bie vorzüglih in der Bildung der Zeitwörter von ber alten abweicht 
and in ben Endungen mehrere Nennmwörter, werden jest ale 
«Hülfsmittel „Schmidts deutſch⸗griechiſche Sprachlehre““, Leipzig 1808, 
und eine anbre deutfch : griechifche von Bojabfhi, Wien 1821 u. 1828, 
außerbem;: Jules Davib# „Methode pour etudier la langue grec- 
‚que moderne“, Paris 1821, u: noch ein Svvonrixor mapadinkıouos 
ens E&llyvinns nat yoaımırns ylmoons, Paris 1820, fowie das 
»Diction. frangais- grece moderne, preced@ d’un discours sur 
| mmaire et la syntaxe de l’une et l’autre langue, par 
Greg. Zalicoglos‘, Par. 1824, empfohlen. 

- Den zweimal‘ durch Rußland beſchworenen Volksgeiſt konnte zwar 
bie. rafchauffhießende Literatur der Neugriechen, meiſt Weberfegungen 
aus dem Sranzöfifchen, nicht fehr erheben, da fie ihm Fremdartiges 
‚aneignete;.aber feit der edle Korai und ihm Gleichgeſinnte eingrif⸗ 
fen, bemerkt. man eine Höheres ins Auge faffende Tätigkeit. Die 
Schule zu Scio, leider durd das Mordfeft am 1lten April 1822 
veroͤdet, die feit 1800 beftand, die Akademie zu Janina, deren Dis 
xrector, Athanafins Pfalida, für ben erften neugriedyifchen Literator ges 
halten wurde, und die von den Rranzofen auf den ioniſchen Infeln 
begruͤndete Akademie, waren Vereinigungspuntte der griechiſchen Zus 
gend geworben, die nicht ohne Einfluß auf den aufftrebenden Sinn 
des griehifchen Volks bleiben konnten. Unter Englands Schus und 
Lord Guilfords weiſer Fürforge, entwickelt dort ſich der griech. Geift 
zu allmäliger Reife. Bereits warb zu Korfu am 29ften Mai 
1824 die ‚ionifch : griechifche Univerfität feierlich eröffnet. Sie befteht 
aus vier Facultäten, der theoretifchen,. der juriftifchen, der mebici- 
niſchen und der philofophifchen. Ihe Kanzler ift Lord Guitford. Die 
Vorleſungen werben in neugriehifher Sprache gehalten. Unter 
‚den -Profefforen zeichnen fi aus: Bambas von Scio, der Literator 
Aſopios, und Piccolo, ber über die neuere Philofopbie Borlefungen bält. 
In Paris befteht für die neugriechiſche Sprache feit Jahren ‚ein eigner 
Lehrſtuhl, in Münden warb fpäter einer errichtet; in Wien, in Pe 
tersburg, in Trieſt widmeten reihe Griechen dem Buͤcherweſen ihrer 


) Der ıfle und 2te Band dfefer „Arche der griechſſchen Sprache“ 
erſchienen zu Konſtantinopel 1819 fg. in der Buchdruckerel des Pa⸗ 
trlarchats im Kanal. I sur 
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Landsleute eine Aufmerkfamkeit, bie ben Sinn der Gebilbeten höher 
erhob und ben lebensträftigen Stamm raſch in Knofpen und Blüthen 
trieb. In Odeſſa befand feit Iahren ein griechifches Theater, wo 
altgriechiſche Tragoͤdien, in bie neue Sprache überfept, die Zufchauer 
entzädten. Golden Verſuchen folgten bald eigenthümlihe Schöpfun- 
‚gen von Jakobakis Rhizos (Aspafia u. Polyrena), von Pilulos, und 
‚Neberfegungen neuer dramat, Werke von Oikonomos, Kokkinakis u. X. 
‚Begeiftert riefen Rhiga (f. d. Art.) und Polyzois ihre Landsleute 
zu Krieg und Schlachten; lieblich bichtete Chriftopulos, im Sinne 
des tejifchen Sängers zus beitern Freude ermunternd. Ernſter ift 
Safellarios Mufe (Wien 1817), und Perbifaris fatyrifh. Als Ims 
-provifator hatte Nikolopulos zu Paris Beifall, . Andreas Muftos 
xidi . d. Art), Geſchichtſchreiber der Infel Korfu, ift eine Zierde 
ber neugriechifchen Literatur, und gleich ausgezeichnet als italienifcher 
Schriftfteller durch ‚fein Leben des‘ Anafreon. Unter der Menge von 
Veberfegern wirb Iskenteri, der VBoltaires Zadig ins Neugriechifche 
übertrug, gepriefen. Bambas, Kumas, der Ueberfeger von Krugs 
Syſtem ber Philofophie, Alerandridis, Anthimos Gazis, Dukas, 
Gubdelas, Kobrilas, Kondos waren Namen, die vor. bem Ausbruch 
der Alles verwirrenden und ‚vernihtenden Bewegungen mit vorzügs 
Viher Auszeihnung genannt wurden. SIebt feiert das gefangluftige 
Volt höhere Gegenſtaͤnde. Im Lande des fchönften Ruhmes erheben 
fi jest die Stimmen feiner Verherrlihung, zu Athen, Napoli und 

Miſfolunghi durch die dortigen Preflen, da die Verbreiter deffelben, 
die vgr dem Befreiungsktriege außerhalb laut, wurden, eben durch ihn 
verftummt find *). Fuͤr das Genauere darüber verweifen wir an 
Ikens Hellenion und an bie Zeitblätter, bie es jest für ihre ehren⸗ 
volle Pflicht ‚Halten, Europa jeden menſchlichen Anklang von jenen 
Küften aufzubewahren, der dort im Lärm der Schlacht und der Vers 
wüftung ungehört verhallen Eönnte, = 9 

*Neuholland, insbeſondre Reuſeeland, Neufübmwallis 

und Vandiemensland. Dieſe Auſtrallaͤnder werden mit jedem 
Jahre fuͤr Großbrittanien wichtiger, weil hier ohne Blut, ſowol durch 
Entdeckungen im Innern Neuhollands, als durch ben Fortſchritt des 
Anbaus und ber gefellfhaftlihen Bildung, für die Colonialpolitik 
eine neue Welt erobert wird, bie im Laufe bes ‚Jahrhunderts bem 
brittifhen Dreizack ein mächtiger Stüspunft werden kann. Der neuen 
Anlagen bed vorigen Gouverneurs Macquarie, weftlihd von Neu⸗ 
fübwalliß (New-South-WVales), fowie der Erforſchungen des Innern 
von Neuholland durch ben Lieuf. Oxley, iſt bereits in der 6ten A. 

‚biefes, Werks, Bd. 6, gedacht worben... Seitdem hat die Handesverbins 
dung zwiſchen dieſem brittifchen Colonialftaate und dem Mutterlande 
noch mehr ſich bethätigt. Sm 3. 1824 waren fünf Schiffe von bort, 
‚binnen 130 bis 150 Zagen, mit beträchtlichen Labungen ‚Holz, Gum⸗ 
mi, Däuten und Wolle in: England angefommen. 

Neufeeland wird von Neufübwallis aus. erforfcht und civilifirt. 
Seit Bancouver, Flinders, b’&ntrecafteaur und andre  Geefahrer, 
‚biefe große Doppelinfel befucht haben, lernten "wir ‚fie noch genauer 
Tennen durch zwei Britten, Joh. Liddiard (deſſen Befchreibung 1847 


) So auf bie „Meliſſa““ (bie Biene), ein neugriechiſches Sournal, 
bad Spiridion Kondod und Agathophron‘ zu Parid 1821 heraus: 
gaben, nachdem bie Diitarbeiter In ben Befrsiungdlrieg gezogen 
waren. 3.7 * . r ] 
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in 2 Bon. erſchien) und Gap. Rich. W. Cruiſe (Journal of ten 
months residence in New-Zeeland, Lond. 1823). Kein anbdres, 
von den Europäern entdecktes Land, das eine fo betraͤchtliche Anzahl 
Ureinwohner befigt, zeigte eine jungfräulihere Erde und ein milde» 
res Kiima als Neufeeland. Man fand hier Fein einziges Eriechenbes 
Inſect und nur zwei vierfüßige Thiere, den Hund in allen Farben, 
- aber zottiger ald der europäifhe, und eine kleine Rages dagegen 
> zwei Baumarten von außerordentliher Größe: die Bergfichte (Cowrie), 
die erft über der Höhe von 100 Fuß ihre weiten Zweige auswirft, 
"und die Kailaterre, welche etwas niedriger als jene auf Sumpf: 
grund und am Ufer der Klüffe wählt, Jene liefert den Wilden durch 
:Aushöhlung der einen Hälfte des Baumsd, Kriegscanots von mehr 
‘als 30 F. Länge und 6 F. Breite. Die Engländer holen zu ihren 
“ Linienfhiffen Baumblöde von 74 bie: 88 F. gerader Länge, die am 
dünnen Ende. 21—23 Zoll im Durchmefler haben. Neuſeelands Bes 
wohner, die Gegenfüßler der Britten, ſind zugleich die Antipoben euro: 
paͤlſcher Bildung und Verbildung. Noch im Befig aller Güter des 
Naturftandes find fie groß, mwohlgewahfen, ſtark, im -Genuffe der 
‘feifcheften: Sinnentraft, wahre Riefen gegen die Zwerggeſtalten euro: 
:päifcher Afterkunſt; -aber Heftig in ihren Begiesden, unzähmbar in 
ihren 2eidenfchaften, raſch im Auffaffen von Vorftellungen, roh in 
ihren Gebräuhen, und leidenſchaftliche Menſchenfreſſer. Gap. Eruife 
‚entwirft von diefen Kannibalen eine fehr lebendige Schilderung. Sie 
-find Jaͤger, Fifher und Landbauer. Ihre Fifhnege verfertigen fie 
von dem beften Flachſe, den man kennt, bem neufeeländifchen , ſei⸗ 
denartigen Phormium tenax, einer in Hinfiht fomol ihrer Zaͤhheit, 
als der Feinheit ihrer Faſern, koſtbaren Pflanze, welche Flachs und 
Hanf mit Vortheil erfegt, und jegt auch in Frankreich, z. B. im 
Depart. Lot und Garonne, gezogen wird. Die Fifchnege der Neus 

eeländer übertreffen an Größe und-Dauerhaftigkeit weit die engli« 
Pfchen. Won jenem weichen und feinen neufeeländifhen Flachſe verfer⸗ 
tigen bie Weiber aus dem Werg den diden Nadtmantel zum Schutze 
gegen unfreundliches Wetters das zierliche Oberkleid verbrämen fie 
dft mit Stickerel und bei ben Häuptlingen mit Emufedern; das 
‘feine, dichtanſchließende, fehr wärmende Unterfleid, wirb ebenfalls 
aus ‘jenem Flachſe verfertigt. Cine vornehme Koft des neufeeländis 
nfäyen Landadels, oder der Däuptlinge, die zugleich Priefter find, ift 
Menſchenfleiſch, doch nehmen die Weiber an ſolchen Mahlzeiten nit 
Theil. Sie laſſen (nad) Cruiſe) die Köpfe ihrer erſchlagenen Feinde 
im Ofen ausdorren, und dann in der Luft austrocknen, wodurch das 
Geſicht Form und Zuͤge behaͤlt. Am Grabe eines verſtorbenen Haͤupt⸗ 
Ungs pflegt ſich gemeiniglich die Hauptfrau deſſelben (er hat deren 
mehre) zu erhenken; außerdem ſchlachtet fein Stamm ihm zu Ehren 
einige: Sclaven und Genieinfreie (Gookees). Die legten find Hoͤrige 
und Schüslinge des Adels, haben aber Eigenthum und ein beding- 
tes Gebrauchsrecht über Perfonen und Güter. Der Abel ift ein 
ſchoͤner und ſtarker Menſchenſtamm, der fi tätowiren muß. Die 
gemeinen Reufeeländ:rinnen — ein. ftehender Ausſuhrartikel nad 
Neufübwallis, wo ed an Frauen ‚fehlt — haben oft viel Verftand 
und eine große Vorliebe für Ausländer, von benen fie weniger tyrans 
nifh behandelt werden, als von ihren Lanbsleuten. In ihrer wobl⸗ 
Plingenden Sprade ift bee Geſang einnehmendb, ba jedes Wort mit 
einem Vocal ſchließt. Noch ift bekannt, daß die Neufeeländer ftatt 
ber Lippen, mit ben NRafenfpigen fi unter einander begrüßen. Die 
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Bevbdlkerung Meufeelands nimmt. ab; denn ſelbſt in ben Haͤuptlings⸗ 
familien tödtet mande Mutter ihre Töchter bei ber Geburt, indem 
fie denfelben die Hirnfhale eindrüdt, damit fie einft der Mutter 
Leiden nicht auch erfahren. Die unehelichen Kinder von Europäern 
oder Vätern, die die Mütter hernach nicht ehelichen, werben faft 
alle abgetrieben, ober nad) ber Geburt getöbtet, — Die brittifchen 
Miffionaire haben baher auf Neufeeland nody viel vorzubereiten und 
auszurotten, ehe das Chriſtenthum dafelbft Eingang finden Fann. 
Der phyſiſche Zuftand der Wilden hat durch fie bereits manche Vers 
befferung‘ erhalten, daher man ihnen gern die Anfiebelung: geflattet. 
Unter Anderm haben fie Schweine und Hühner auf der JInſel einge: 
führt: Auch bauen jest die Wilden Kartoffeln und füße Bataten; 
fie ziehen, nad) dem WBeifpiele der Miffionaire, in Gärten Obft, 
Fruͤchte und Gemüsarten. Der geiftliche Oberhirte bes ganzen dhrift: 
lichen Auſtraliens, Marsden (f, d. Art. Miffionen) läßt auf 
Neufeeland ein großes Landgut bewirtbfchaften, um ben Wilden 
zu zeigen, welche Bequemlickeiten ihr Fleiß bei einer Umgeftaltung, 
ihres hoͤchſt unfocialen Wandels ſich zu verfhaffen vermöge. Mars» 
ben ift oft der Friedensftifter bei dem fehbeluftigen Neufeeländern, ihr 
Arzt, ihe Verforger, ihre Rathgeber, und ſteht bei ihnen in hoher 
Achtung; doch kann er die innern blutigen Fehden dieſer Wilden unb 
ihre Menſchenopfer nur vermindern, nit verhüten. 
Neufüdbmwallis ift gegenwärtig in vier Bezirke getheilt; einer 
davon ift die Graffhaft Eumberland, in welcher fih Sibney, ber Sitz 
ber Regierung, Paramatta, Windfor und Liverpool befinden. Neue 
Niederlaffungen find Gaftlereagh, Bathurft am Hunter: (Iäger) fluffe, 
Camden und Argyle; auch die neue Verbrechercolonie Macquarie 
hat guten Fortgang *). Der innere Verkehr in ber Colonie nimmt - 
mit raſchen Schritten zu; täglich gehen nad allen bewohnten Gegen: 
den Landkutſchen ab, Schon laffen fi hier viele freie Goloniften 
nieder. Der Anbau geht jeboch nicht überall glei von Statten. Am 
fruchtbarſten find die großen Bathurftebenen und bie erſt feit 1819 
colonifirte Graffhaft Argyle, weldhe Alluvialboben enthält. Der 
Statthalter Macquarie und fein Nachfolger, Sir Thomas Brisbane, 
haben ſich bleibende Verdienſte um biefen Golonialftaat erworben. 
Brisbane fliftete 1822 eine Gefellfhaft zur Beförderung bes Aders 
baus und ber Landwirthſchaft überhaupt. Das colonifirte Land er- 
zeugt Südfrüchte, 3. B. Orangen, in Menge; Obft - und Weinbau 
gedeihen, fowie die Bienenzucht. Selbft in den Wäldern verbreiten 
fih die eingeführten Bienen ſchnell. Eben fo glüdliche Kortfchritte 
macht der Anbau des Tabacks, des neufeeländifchen Flachſes und ber 
Dliven. Feine Wolle wird ebenfalld gewonnen, und es ift der Plan, 
eine Heerde Merinowidbber aus Europa nach Neufüdwallis zu ver: 
fegen. &ebern » und andres Schiffbauholz gehört zu dem Naturreiche 
thum biefes aufblühenden Landes. Nicht minder wichtig ift der Walls 
fifchfang, der Robbenfchlag u: f. w. Gleichzeitig wendet die brittifche 
Regierung viel Sorgfalt auf Bilbungsanftalten und verbindet bamit 
wiffenfhaftlihe Zmwede. So warb 1828 nahe bei Paramatta eine 
Sternwarte errichtet, an ber ein. Deutfher, Namens Rumker anges 
freut ift, deffen Beobachtungen eines Kometen im 3. 1822, die von 
Ente auf der Sternwarte zu Seeberg berechnete Ephemeribe beffelben 
: ! 


*) Macquarie machte fi um biefe Eolonie fehr verdient. Er farb zu 
London im Zuli 1924 
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beftätigt haben. Beine in Paramatta gemachten aſtronomiſchen Beob⸗ 
achtungen findet man im Edinb. philosophical journal 1824. Im 
Paramatta hatte ber Vorfteher ber auftralifchen Miffioen, Marsden, 
eine Erziehungsanftalt für alle Volksſtaͤmme der Auftralier gegründet. 
Der Regierungs : Feldmeffer, dee. Ingenieur Orley, hat 1324 in ber 
Moretonbai, unterm 28° 8, einen Fluß entbedt, und ihn Brisbane 
genannt, welder unter allen bisher in Neuholland bekannten der 
größteift; er hateine 3 engl. Meilen breite Ausmuͤndung in einer frucht⸗ 
baren Holz: und Weidegegend; feine Tiefe beträgt 3 bis 9 Faden. 
Noch hat man eine neue Straße über die blauen Berge hinter Mount 
Warning angelegt, wo man jest eine neue Anfiebelung für bie ent⸗ 
laffenen Veteranen gründet. — Die Eipilverwaltung biefer großen 
Colonie Eoftet der Regierung jährlih 15,800 Pf. St. Diefe Eolonie, 
welche vor 38 Jahren ihre erſter Statthalter Gap. Arthur Philip, 
mit 778 Verbrechern u. 212 Seeleuten, bie er im 3. 1737 in 6 Schifs 
fen nad) Botany Bay führte, zu Port Zadfon am 7ten Febr. 1788 
geünbete, deffen Werk Cap. Hunter von 1795 bis 1800, dann Gap. 
King bis 1806, und Gap. Bligh bis 1808 fortfegten, worauf Gen. 
Mai. Macquarie am Iften Januar 1810 den DOberbefehl antrat, wels 
dem Brisbane folgte, ber im 3. 1825 einen Rachfolger erhielt: — 
diefe Colonie zählte am Ende bes 3. 1823 an 30,000» europäifde 
Bewohner, die gegen 60,000 Ader (Acres) angebauten Landes beſitzen. 
Bon Wentworths, eines gebornen Neufübwallifers, biftor. ſtatiſt. 
Beſchreibung dieſer Colonie, erfhien 1820 die 2te Aufl. Der dortige 
Dberlandfeldmefler Orley gab vor Kurzem „An historical accounz 
of the colony of New - South- Wales, and its — settles 
ments,“ in Anfichten und Karten in Fol. heraus. egenwärtig er- 
feinen zu London Views in Australia, bie 24 Blätter von Neus 
ſuͤdwallis, und 24 Blätter von Vandiemensland, nebft der Beſchrei⸗ 
bung enthalten. In Sidney Cove felbft kommt, ‚außer einer Zeitung, 
feit dem Dct. 1819 das Australasian Magazine, ober das Quar- 
terly Register mit Kupfern heraus. - 

Sn — — eine durch die Baſſesſtraße vom füds 
oͤſtlichen Neuholland getrennte Infel, deren eigentliher Rame Tas: 
mania ift, find Hobartstown und Launcefion die erften und wichtig⸗ 
ften Rieberlaffungen. Auch hier ift die Schafzudt in Aufnahme. In 
England befteht nämlih eine Australian Agricultural Company, 
welche in Neuholland die Schafzuht ausbreiten und veredeln, zu 
gleicher Zeit aber aud mit dem Del: und Weinbaue fi beichäftigen 
will. Ihr Capital aufXctien beträgt 1 Mill. Pf. &t. Bon ben andert⸗ 
halb Mill. Ader Land, welches fie ſich felbft in Reufübwallis und in Bans 
bdiemensland auswählen darf, bezahlt fie in den erften fünf Jahren 
feine Abgabe. Auf Bandiemensland zählte man im 3. 1823 gegen 
8000 europäifhe Bewohner. Die neueſte Beſchreibung bes Vandie⸗ 
menlands hat Gobmwin, London 1324, herausgegeben. (20) 

Neufüdfgetland (New-South.»Shetland), eine große Ins 
fel im Sübpolarmeere, ift das einzige Land von Bedeutung, das 
man bis jegt in jenem unermeßlihen Raume entdedt hat. Diefes 
antarktifhe Land, unter 62° 26” f. B. und 60° 54’ w. L., ba wo 
auf Altern Karten Drakes Land angegeben liegt, entdedite im Januar 
1819 der brittifche Capit. Smith (Brigg Williams); im October befr 
felben Jahres befuchte er ed wieder und nahm es im Namen bes 
Königs von England im Befis. Es ift felfig, nadt und unfruchtbar. 
Wegen vieler Klippen fann man nur an wenigen Stellen landen; bie 
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Küfte ſeht im Ganzen ber von Norwegen ähnlih. Die, Klippen find 
von Seevögeln, Pinguins, Seehunden, Geelöwen u, f. w. bevölkert. 
Man hat Feine Spur von Einwohnern und Landthieren entdeckt, uͤbri⸗ 
gens nur dba, wo bie Vögel niften, etwas Gras und Moos gefunden; 
nad andern Nachrichten wachen auch Zannen und Fichten auf Neus 
fübfhetland. Für den Wallfifhfang und für den Fang von Pelzſee⸗ 
thieren ift Neufüdfhetland wichtig; die Geehunde dafelbft follen den 
feinften und laͤngſten Pelz haben, wie man ihn fonft nicht findet, 
Eine. zweite Reife, welche Ed. Barnöfield von Balparaifo in. Chile 
aus, im Januar, Februar und März 1819 dahin unternahm, hat 
Smiths Nachrichten beftätigt, und dadurch Cooks Behauptung, daß 
es Fein antarktifches Land gebe, widerlegt. Bereit haben bie Eng» 
laͤnder biefes Land, auf deffen ausfchließlichen Beſitz fie Anfprud 
machen, bes Robbenfüänges wegen mit dreißig. Schiffen beſucht, und 
einem Theile beffelben den Namen Yanken » Harbour gegeben. Man 
hat daſelbſt vortreffliche Steinfohlen in großer Menge. gefunden, 
Nach Lauried Karte von Neufüdfhetland 1823, auf melcher die neue» 
ſten vom Gapit. Powell, Befehlshaber der Sloop Dore, in den J. 
1821 u. 1822 gemarhten Entdeckungen angegeben find, mit Anmer: 
tungen, welde bie Beſchreibung diefer Länder enthalten, Liegen bie 
neuen SInfelgruppen, welche noch zu Neufübfhetland ‚gehören, ziwi= 
fhen 60 und 61° f. Br. und 44 und 47° weil. &. Diele vom 
Gap. Powell am 6ten Dec. 1821 neu entdeckten Inſeln heißen bie 
Powelld Gruppe. Die arößte darunter nannte ee Coronation- .is- 
land, Krönungsinfel, weil fie das feit George IV. Krönung zuerft 
entdeckte Land war. Deftlih davon Yiegen noch andre Inſeln und 
Klippen, die Laurieg: Land heißen. (20) 
Neumied, Prinz Marimilian Alerander Philipp, geboren am 
23ften Sept, 1782, Bruder des jegt regierenden Kürften Auguft von 
Wied: Neuwied, gewann in der Umgebung feines Stammſitzes die 
Natur in ihren wunderbaren Formen und Erzeugungen lieb, die ſchon 
dort fo groß und fo räthfelhaft fidh zeigt. Aufgeregt durch ben euros 
päifhen Ruhm unfers großen Landsmannes ler. v. Humboldt, bes 
ſchloß er, wie dieſer, durch deutſche Forſchung der Welt Länder aufs 
zufchließen, bie bisher nur durch Sagen gekannt waren. Die lange 
Zeit der europäifhen Clauſur, wo politiſche Verhältniffe ihn zwangen, 
jeinem Vorhaben zu entfagen, verbradhte er an ber Geite einer hoch—⸗ 
gefeierten Mutter +), bie Deutfchland zu feinen gebildetften Frauen 
zählt, das ferne Biel fortwährend im Auge in unabläffiger Vorbereis 
fung. Erſt die Jahre der Befreiung Deutfchlands von dem überrheis 


) Luiſe, geb. Gräfin yon MWitgenftein : Berleburg, Normünberin und 
Negentin des Landes bis 1804, ftarb den ısten Nov. 1825. Ihr 
zweiter Sohn, ber berühmte Reiſende, war früher Fönigl. preuß. 
Capitain; ihr dritter Sohn, Heinrih Victor, geb. 1783, trat alö 
Gapitain aus ber äftreihifchen Armee, und biente dann unter ber 
deutfhen Legion in Spanien, wo er ben ızten San, 1812 bei 
Caſtell Sol geblieben iſt. Wir fegen hier zu bem Art, Wied 
Bd. 10, und zu dem Art. Neumied Bb. 6, noch hinzu, daß im 
J. 1824 bie Ältere regierende Linie bed Haufe Wied, die Linie 
Wiedrunkel, auögeftorben ift, wodurch die Befigungen berfelben an 
bie jüngere regferende Linie, Wied-Neuwied, fielen, fo daß der 
jest zu Neuwied refidirende Fürft Aupuft zufammen gegen 15Q. M. 
mit 38,900 Einw, und einem Einkommen von 250,000 FI. befigt. 
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niſchen Zwingherrn, gönnten dem aͤngſtlich beachteten Prinzen ſodlel 
Freiheit, daß er an die Ausfuͤhrung ſeiner langgehegten Plane denken 
konnte. 1813 ging er nach England, und von da nach Braſilien, wo 
ee ſich im J. 1815 zu Rio-Janeiro eine Begleitung bildete, die ſchon 
im Voraus die Erfolge biefes wiſſenſchaftlichen Streifzugs verfiherte. 
Begleitet von zwei Landöleuten, Fellow und Freyreiß *), und meb» 
rern Bewaffneten, zumeift für die Jagd, z0g die kleine Karavane 
mit Allem, was zum Einfammeln der Naturalien gehörte, nad Cabo⸗ 
Trio, durch die undurchdringlichen Schatten tropifher Urwälder, Dort 
erblidte der Wandrer zum erftenmale eine ungeahnete Herrlichkeit der 
üppigften Natur. Denn mander Schuß erreihte bie Vögel nicht, 
weldye fi auf den Außerften Zweigen dieſer coloffalen Stämme wieg⸗ 
ten, und das Auge war nicht im Stanbe die Menge ber Blüthen zu 
unterfheiden, bie bunt von ben umſtrickenden Flechten herab fdmweb- 
ten. Bon Gabo:Frio wandten fie ſich nah Villa ©. Salvador dos 
Campos dos Goaytacafas näher dem Meere, In ber Nähe von 
©. Salvador machte der Prinz die erfte Befanntfhaft der Wilden, 
die er nod genauer am Rio:Doge Eennen lernte. Dort traf ex 
jene Eriegerifchen Botocuben, über die man ihm bie erften genaueren 
Nachrichten verbankt. Ihre und der Patachos Keindfeligkeit 3 en 
ben Prinzen, von Morro b’Xrara (1816 im Sommer) fih nad a 
Bigoza zu begeben, wo ber Reihthum der Natur einigermaßen für 
ben eben verlaßnen entfhäbigte. Anfälle diefer Wilden und enbemis 
fhe Krankheiten beflimmten ihn, nad Garavalles, dann weiter nad 
©. Eruz und Billa Belmonte zu gehen, auf welhem Wege er Jauafs 
fema berührte, wo bie einzigen Spuren einer menfhlichen Vorzeit in 
biefen weiten Landftrichen angetroffen werben. Beine Beobadhtungen 
ber dort anwohnenden Botocuben waren ihnen günftiger, als benen 
am Rio: Doge, Der Wunfh, weniger befuchte Gegenden kennen zu 
lernen, trieb ben Prinzen vom Fluffe Belmonte norbwärts, quer 
burd) die Walbungen bis zu den Grenzen von Minas Geraes, Seine 
genaueren Bergleihungen ber wilben Stämme geben den Darftelluns 
gen der großen tropifchen Natur eine anziehende Mannidfaltigkeit. 
Er fand an einem H. Krafer einen erwünfdhten Begleiter, ber ihn 
aber bei Villa dos Ilheos wieder verlieh, Auf ber Minasftraße mit 
Art und Beil durch die Wälder fih Bahn madend, kamen fie nad 
Villa de ©, Pedro d’Alcantara. Die Mittel der Weiterreife dort 
aufzutreiben, hatte begreiflihe Schwierigkeiten. Doch mußte ihr Muth 
bei dem neuen Zuge durch die Wälder nur neue Proben befteben, 
Denn erft bei Barra da Vareda verließen fie das Dunkel diefer cos 
loffalen Waldhallen, von wo fie fih durch bie heerbenreihen Gegen: 
ben der Grenze von Minas » Geraes näherten. Eine dur bas Klima 
bewirkte Unpäßlichkeit beftimmte den Prinzen, von dort aus quer durch 
den Sertam die Rüdreife nah Bahia anzutreten, die durch einen 
Ueberfall bei Lage und eine dreitägige Gefangenfhaft in Nazareth, in 
Folge eines Misverftändniffes, geflört und verzögert wurbe. Biel 
leiht wirkte diefer Unfall, der mit mancherlei Verluften verbunden 
war, mit auf den Prinzen, daß er eine Gelegenheit, die fi in Babia 
zur Rüdreife nad Liffabon bot (am 10ten Mai 1817) raſcher ergriff, 


*) Ge. Wilh. Freyreiß, gegenwärtig ald Naturforſcher bed Kalferd 
von Brafilien angeftelt, hat ,‚, Beiträge zur näheren Kenntniß bed 
Kalſerth. Brafilien, nebſt einer Schilderung ber neuen Golonke 
Seopoldine" ac. (Grankf. a. M., ıflır Th. 1904, 8.) herausgegeben. 
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fo fehr ihm auch der Aufenthalt in Bahia: zufagte.. Am 2ten Juli 
landete er zu Liffabon, ging dann mit einem engl. Paketboot nad 
Kalmouth, wo er am 22ften eintraf, um über Dover und Oftende 
den heimifchen Boden zu betreten. Ein Theil feiner reichen Samms 
(ungen war vor ihm in Europa eingetroffen. Jedes Blatt der mit 
allem Prunke, welchen Engländer und Franzofen folden Werfen zu 
wibmen gewohnt find, ausgeftatteten Reifebefhreibung (2 Bde, 4, 
mit vielen Kupf. u. Karten, Frankf. aM. 1819), ift ein Zeugniß für 
bes Prinzen Muth und Umficht, und enthält Beweife feines Eifers für 
bie Wiffenfhaft, der er fein. Leben gewibmet hat; benn fchon foll ex 
fi au an neuen Reife nad dem Schauplage feiner eriten Entdeckun⸗ 
en rüften *). 

i Newftead:Abtet in der Graffhaft Nottingham, war ein von 
Heinrich IT. geftiftetes Auguftiner » Klofter, das Heinrich VIIT. aufhob 
und feinem Liebling Sohn Byron fhenkte. Won der Zeit an blieb die 
Abtei der Sitz des Haufes Byron; fie wurbe ber Begräbnißplag bes 
berühmten zu Miffolungbi (19ten April 1824) geftorbenen Dichters. 
Die alten Gebäude derfelben, welche ihr Befiser vor dem Verfall 
fiherte, gebdren zu ben ebelften Denkmalen der altbeutfhen Arcitek- 
tur in England, und liegen in einer überaus malerifchen Umgebung. 
Das ganze Gebäude, ein jeltfam abenteuerlihes Bild von Glanz und 
Werwüftung, mit vielen Denfzeihen von des Dichters originellem 
Humor, erklärt nicht nur das Wildromantifhe in Lord Byrons Phan- 
tafte, fondern auch manche ſchoͤne Ortsfhilderung in feinen Gedichten, 
wovon eins biefe „„Dalle feiner Väter’ befingt. In dem Garten bes 
findet fih das Denkmal des Nemwfoundlands=Doggen, welchem der 
Dichter, als feinem einzigen treuen Freunde, bie in feinen Werken 
abgebrudte Grabfhrift gefeht hat. Lord William Byron, ber Groß 
oheim des Dichters, welcher ohne Nachkommenſchaft ftarb, und von 
welchem diefer die Zitel u. Güter des Haufes Byron erbte, war ein 
wilder und mwüfter Mann, welcher fich, nach einem unglücklichen Duell, 
von ber Welt zurüdzog, und in Newfleab: Abtei wie ein böfer Feind 
die Seinigen und feine Nachbarn plagte. Der Name biefes Unholds 
und ber des Dichters leben in dem Andenken der dortigen Landsleute, 
Bon dem Dichter fagen fie: „Er war ein wahrer Zeufel für Iuftige 
Einfälle, und in der Hinfiht war ber alte Lord nichts gegen ihn; 
aber bei alle bem ein herzensguter Kerl,‘ 

New⸗-⸗Lanark, f. Owen, Rob. 

Niederlande (Königreid der), Gefhichte feit 1813. (Vergl. 
d. Art. Bb, 6). Unter dem mwohlthätigen Einfluffe feiner Verfaffung 
(Grondwet vom 24ften Aug, 1815), welche die Kraft einer weilen Res 
gierung mit ber Einfiht, ber Baterlandsliebe und ber Thaͤtigkeit 
verfchiedenartig gebildeter Völker zu gemeinfchaftlihen Zwecken immer 
inniger vereinigen wird, ift biefer vor zehn Jahren aus wiberftreben« 
ben Beftandtheilen zufammengefeste Staat auf der Bahn feiner Ents 
widelung, im Innern wie in feinen auswärtigen Verhältniffen, fichts 
bar fortgefchritten. Nur die Verfchmelzung der Holländer und Belgier 
zu einer Nation ift noch nicht gelungen; beide Völker verfchmähen ſo⸗ 


*) Auch hat Prinz Mar. von Wied » Neumieb Abhandlungen über naturs 
hiſtor. Gegenftände, in den Verhandlungen ber kalſ. Eeopolbin, 
Karolin. Akademie ber Naturforfher (Bonn 1824, Th. 12, 4.) 
betannt gemadt. Von feinen Abbildungen zue Naturgeſchlchte 
Beofillend (Weimar, Jol.), erfhlen 1824 bie 7te Heferung, 
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gar ben gemeinſchaftlichen Namen des Staats ber. „Neerlande“ zu 
führen, Diefe gegenfeitine Abneigung. der Nord» und Sühnieber- 
länder fand nicht nur in den Ergebniffen der lehten fieben Sahre vielfachen 
Zuͤndſtoff, fondern Außerte fi aud; mehrmals mit großer Erbitterung 
in der Kirhe, in der Armee und felbft in den beiden Kammern ber 
Generalflanten. Am tiefiten drang wol in das Volksleben der Zwie⸗ 
fpalt ein, den einige fatholifche Geiftlihe, darunter zwei Generale 
Bicarien des nad Frankreich entflohbenen (und daſelbſt am 19ten Fy1t 
1821 geftorbenen) Bifhofs von Gent, des Herrn von Broglie, Jahre 
lang unterbielten,. indem fie bem conftitutionellen Syflem auf ber. 
Kanzel und im Beichtſtuhle entgegengrbeiteten.. Auch mit ber roͤmi⸗ 
Then Curie entftanden darüber Mishelligkeiten. . Der Bapft. hatte 
une ben belgifhen Prieftern nur dann erlaubt, nieberländifchen 
Staatebienern die Abfolution zu ertheilen, wenn diefe den Eid auf 
bie Berfaffung blos im bürgerliben Sinne geleiftet hätten; die Mes 
gierung wollte aber hierin Feine Beſchraͤnkung gelten laſſen. Anfangs 
regte die Widerſetzlichkeit jener katholiſchen Beiftlihen gegen die Res 
gierung die Unzufriedenheit des Volks fo auf, daß bie Regi ag eine 
firenge allgemeine Poltzeiauffiht in dem füdlichen Provinzen anordnen 
mußte, was wiederum zu vielen Anklagen Anlaß gab. Cie warb bas 
her am 1ften April 1818 aufgehoben.  Webrigens kann nur ein Gons 
cordbat, über welches man bis 1824 fortwährend unterbandelte, bies 
fem Zwifte ein Ende madhen und das Verhaͤltniß der niederlaͤndiſchen 
Staatögewalt zu der römifhen Gurie feftftellen. _Bei dem beigifchen 
Volke felbft trat aber no ein andrer Grund ein, wodurch die kirch⸗ 
liche Spaltung eine politifche Richtung nahm. Dieſer Grund lag in 
dem Verbote der franzöfifihen Sprache. Weil nämlich bie Verfchies 
denheit der Spraten bie Vereinigung ber fühlihen und nördlichen 
Niederländer zu einem Volke außerordentlich erfchwert, ſo geftattete 
die Regierung zwar noch den Gebraud ber franzöfifhen neben der 
bolländifhen Sprache, bei den Verhandlungen der Generalftaatenz 
allein bei den gerichtlichen Acten und bei allen Verwaltungsbehdrb 

ſchaffte die Ordonnanz vom 1Iten Juli 1818 ten Gebraud) der fra 

zöfifhen Sprache ganz ab, fo daß fich einftweilen blos bie Sachwal⸗ 
ter berfelben noch bedienen durften. Gin andrer Eönigl. Befehl vom 
15ten Sept. 1819, nad welchem auch in Limburg, Oft: und Weit: 
flandern, und in Antwerpen bei allen Öffentlihen Gefchäften keine 
andre, ald die Nationalfprahe, die flämifch : holländifhe, gültig fein 
follte, mußte fpäter zwar etwas gemildert werben; allein ed warb 
dennoch am 26ften Oct. 1822 aufs Neue derorbnet, in den Lehranſtal⸗ 
ten ſowol als bei den oͤffentlichen Verhandlungen nur die Nationals 
ſprache, die hbolländifche oder flämifche, zu brauchen. Vom 1ften San. 
1823 an gefhah dies vor allen Gerichtöftellen, felbft in Brüffel, 
Deffenungeadhtet ift in dem gefelligen Leben daſelbſt die franzöfifhe 
Sprache die herrſchende geblieben, und es mußte 1824 den Advocaten, 
die noch nicht in flämifher Sprade vor Gericht gefprohen, nachge— 
laffen werben, bis Ende 1825 ihre Sachen franzöftfh vorzutragemn, 
Noch mehr fällt e8 den Kremden auf, daß aud in den Kammern, bes 
fonders in ber zweiten, Redner in drei verfhiebnen Spraden gehört 
werden, die fi vieleicht manchmal gegenfeitig nicht verſtehen. Die 
belgiſchen Deputirten reden nämlich franzöfifh, die Minifter und die 
minifteriellen aber theils Holländifch, theils flamländifh. Das Verbot 
ber franzöfifchen Sprache in Brüffel, hat die beigifche katholiſche Geiſt⸗ 
lichkeit und viele Katholiken in den füdliden Provinzen zu glauben 
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veranlaßt, ala ob man dadurch bie Einführung. oder Ausbreitung ber 
Reformation vorbereiten wolle. Die Unterbrüdung ber franzöfifchen 
Sprache macht daher zwei entgegenfegte Parteien auf gleiche Weife 
zu geheimen. Anhängern Franfreihs: die für ihre. Kirche beforgten 
katholiſchen Belgen, und die aus alter Vorliebe noch an Frankreich 
feft Hangenden Brabanter und Flamländer. Es entftanden fogar zwei 
roͤmiſch⸗katholiſche Geſellſchaften; die eine hatte ihren Sitz zu Utrecht, 
die andre, welche fid die belaifhe nannte, zu Brüffel. Da ihe Bes 
fireben offenbar dahin ging, die Gefege"und die Bürger bes Staats 
ber Auffiht einer fremden Macht zu unterwerfen, fo löfte die Regie» 
zung beide Gefellfhaften auf, und befahl (21ften Aug. 1828) im Kalle 
ber Fortbauer, die Zheilnehmer gerichtlich zu verfolgen. Bis zum 
Abſchluß eines Goncorbats mit Nom ſchwankt alfo im Königreich der 
Niederlande das Verhältnig des Staats zur römifhen Kirche noch 
immer; und das Band der Nationaleinheit des Volks ift, ungeachtet 
bes Verbots der franzöfifhen und ber beutfchen Sprade im öffentlichen: 
Leben, noch Feinesweges fefter gefhlungen. Es find vielmehr, außer 
der Sprach⸗ und — —— noch andre Urſachen vor⸗ 
handen, welche bie ſuͤdlichen Provinzen von den noͤrdlichen auch in 
ſtaatswirthſchaftlicher Hinſicht trennen. Dies wird aus der weitern 
Darſtellung ver Geſchichte des innern Staats⸗ und Volkslebens her⸗ 
vorgehen. | n 

Die Rechtspflege follte in diefem Beitraume durch einen 
neuen Givilcoder georbnet werben. Derfelbe ward im Gtaatsrathe 
entworfen, und feit mehren Jahren in. den Gigungen der Generals 
flaaten einer genauen Prüfung unterworfen. . Diefe dauert nod fort. 
Aus den bereits angenommenen Ziteln führen wir nur fo viel an, daß 
bie Münbigkeit für beide Geſchlechter auf 23 Jahre beflimmt, und daß 
bie Eheſcheidung in feftgefesgten Fällen geftattet worden iſt. Einzelne 
Gefese mußten früher gegeben werben. -Der Misbrauch der Preßfreis 
beit madte einen Bufag zu dem Gefese vom 2öften Sept. 1316 noths 
wendig. In Belgien, das durch Sprache und Handel mit Frankreich 
in engerer Berührung fland, als mit Holland, gab es viele Unzufries 
dene und darunter einige Ausländer, die in Druckſchriften, vorzüglich 
in franzöfifher Sprade, zu Brüffel und Gent, die Würde der euro= 
päifhen Mächte, welde bie Verträge von 1814 und.1815 gefchloffen 
batten, und insbefondre die Rechte des Daufes Bourbon oft verledten, 
dadurch aber vielfache Beſchwerden ber fremden Gefandten veranlaßs 
ten. Das Bufag: Preßgeles vom Aten Febr. 1818 beftimmte daher 
eine Gelbftrafe von 3— 500 XI. und Gefängniß von einem, bis brei 
Jahre, um biefen und aͤhnlichen Vergehungen ber Schriftſteller Eins 
halt zu thun. Der Entwurf eines neuen Jagdgefetzes, welcher bie 
Ueberrefte des Feudalweſens abzufchaffen und das Jagdrecht ganz an 
das Grunbeigenthbum zu Tnüpfen vorfdlug, warb in der 2ten Kammer 
einmüthig angenommen, in der erften aber faft eben fo einmüthig 
verworfen. — Die Feftftellung bed Staatshaushalts war für die Ge» 
feßgebung bie fchiwierigfte Aufgabe: Ein Herr Wanberftraten entwarf 
im 3. 1820 von dem Finanzıvefen feines Vaterlandes ein fo trauriges 
Bild, dag man fein Buch gerichtlich zu unterbrüden für räthlid, hielt, 
Das größte Hinderniß lag in dem gleichförmigen Aufbringen der Abs 
gaben. . Belgien, als ein gewerbreiches Aderbauland, wollte bie Laft 
berfelben auf Ausfuhr» und Einfuhrargenflände, Dolland aber, um 
feinen Handel zu ſchonen, auf das Grundeigenthum wälzen. Das 
Budget befhäftigte daher die Generalftaaten, welche ſich jährlich im 
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October, abwechfelnd im Sog und zu Brüffel verfammeln, am längs 
fen und anhaltendfien, oft bis in bie Mitte des folgenden Zahres, 
In der Sigung vom October 1817 (im Haag) Eonnten fi die Ge: 
neralftaaten in Beziehung auf das Finanzgeſet für 1818, durch wel« 
des ein Deficit von ſiebenthalb Millionen Gulden gebedit werben follte, 
vor dem erjten Januar nicht vereinigen; der König erließ daher, mit 
ihrer Zuftimmung, am 24ften Dec. 1817 eine Ordonnanz, welche bie 
Erhebung der durch das Geſetz vom 28ſten Dec. 1816, beffimmten Ab: 
gaben bis zur Abfaffung des neuen Kinanzgefeses verlängerte, das in 
den erſten Monaten bes 3. 1818 erfhien. Das in der Sigung 
vom October 1818 für 1819 entworfene Budget verminderte in 
Folge der neuen Einridtung des Heeres (deren weiter unten ges 
dacht wird), die Gtaatsbebürfniffe um 1,800,000 $1., fo daß bie 
Staatsausgaben überhaupt 72,703,144 FI. betrugen; allein meh: 
ren Gebrecdhen in ber Finanzverwaltung, . in welher 3. B. die Erher 
bungsfoften der Auflagen oft bi auf 40 ja 50 vom Hundert fliegen, 
und das Zollfyftem Frankreichs Handel begünftigte, Tonnte nicht for 
glei, abgeholfen werden. Indeß vereinfachte die Regierung (1ften Aug. 
1819) wenigftens die oberfte Verwaltung der Einnahme und Ausgabe 
des Staats. Sodann erhielten bie Provinzialftaaten, die ohnehin 
nach der Gonftitution viel Gewalt befigen, feit 1820, noch mehr Ans 
theil an ber Landesverwaltung, indem ber König ihnen die Leitung 
bes größten Theils ber öffentlihen Arbeiten, mas Straßen,  Ganäle 
und Deiche betrifft, zugleid mit der Erhebung ber dazu angemwiefe« 
nen Einkünfte, übertrug. Das befondre Minifterium des Wafferftaats 
warb baburd entbehrlich, - und man vereinigte die übrigen Gefchäfte 
beffelben mit dem Minifterium bes Innern. Mehr Erfparniffe nodı bewirkte 
bie Regierung in den folgenden Jahren burd größere Vereinfahung 
ber Verwaltungs» und Gefchäftsformen überhaupt, wie man dies aus 
der koͤnigl. Eröffnungsrebe ber Sitzung ber Generalftaaten im October 
1824 erfehen hat... Was in Anfehung des Handels gefhah, wirb weis 
tee unten berichtet werben. — In ber Sigung ber Generalftaaten 
im Haag (feit ben 18ten Oct. 1819) legten die Minifter, der Con» 
flitution gemäß, ein neues zehnjähriges Budget für die ordentlichen 
Abgaben (66,838,907 Fl.), und ein jähriges für bie außerorbentlihen 
(10,629,889) den Ständen vor. Mehre Deputirten, vor allen dev 
Graf Hogendborp (f. d. Art.), erklärten fih dagegen. Nach 
ihrer Anſicht follte die zehnjährige Bewilligung bee ordentl. Abgaben 
In ein jährlihe® Budget verwandelt, zur Verminderung ber Staates 
laften aber Eein fremdes Truppencorps mehr in Sold genommen wers 
den. Vergebens bot ber König den Aten Theil der Eivillifte an, um 
das Deficht zu been. Der erfte und ein zweiter fehr abgeänderter 
Entwurf des Budgets wurden nicht angenommen; und am 29ften Dec. 
bewilligten beide Kammern einmüthig blos fo viel, baß die Regierung 
im 3. 1820, acht Monate lang bie Abgaben nad den Steuerrollen 
von 1319 fort erheben könne. in britter Entwurf bed Budgets 
(vom 18ten Febr. 1820) hatte endlich, nad mebren Abänderungen, 
am 29ften Zuni folgendes Refultat, daß die zehnjährige Bewilligung 
59,875,652 Il., und bie jährige für 1820, 21,814 461 Fl. betrug, 
das Deficit von vierthalb Millionen aber durch Schatzkammer- oder 
Spndicatfcheine gedeckt wurde. Ueber bas Budget von 1821 waren 
ebenfalls bie Verhandlungen fehr Iebhaft, weil die Regierung das 
Deficit durch eine Vermehrung ber Staatsſchuld von acht Millionen, 
zu decken vorſchlug. Mehre Deputirten erklärten, daß das Land nicht 
im Stande fei, jähmwich 81 Millionen Gulden an Steuern aufzuhris: 
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en, indem ſchon die. Ortsgefaͤlle und bie Provimzialauflagen jene 
ae weit überftiegen. Noch mehr Widerſpruch fanden die vorge 
ſchlagenen Abgaben auf Gegenftände ber Landwirthſchaft und: des 
Hausweſens, welde inquifitorifde Nachſuchungen und fiskalifche For⸗ 
men zur Folge haben mußten. Am ftärkften ſprachen dagegen in bee 
2ten Kammer, bie belgifdhen Deputirten‘, namentlih bie Hrn. Dos 
drenge und Lecocq. Allein eben fo fehr ftimmten dafür bie hollaͤndi⸗ 
ſchen Deputirten, weil fie keinen andern Ausweg fahen, um das Der 
fickt zu decken. Endlich ward ber Entwurf ‘in beiden Kammern, obmwol 
nur mit einer geringen Stimmenmehrheit angenommen, Bald darauf 
verloren fünf Mitglieder der erften, und drei ber 2ten Kammer, bie 
zur Minorität gehört hatten, ihre Stellen als Kammerherren bes 
Königs: Ueber bie legten Sitzungen der Generalftacten: bemer⸗ 
ken wir nur Folgendes, daß das Kinanzgefes für die jährigen außeror⸗ 
dentlichen Ausgaben des 3. 1822, auf 26,985,000 Fl. flieg, für- bie 
des J. 1828 aber auf 25,539,967, und für bie des 3. 1824 auf 
25,474,786 Fl. ſich verminderte. Nah dem Entwurfe des Budgets 
für 1825 werden nur .28,638,797 ZI. erfoberli fein, wovon 
3,275,446 durch &teuern, das Uebrige durch das Amortiſationsſyn⸗ 
dikat gedeckt werben fol. Die Berhandblungen in den Kammern was 
zen oft ſehr ftürmifh, beſonders griff man den fiscafifchen und inquis 
fitorifhen Charakter des Abgabeſyſtems an. Die. erfie Kammer. nahm 
jedbod den Entwurf für d. 3. 1322 faft einmäthig an; in ber 2ten 
erklärten fih dafür mit wenig Ausnahmen nur die holländifhen Des 
putirten. Bet bdiefer Gelegenheit bemerkte in der 2ten Kammer. Ht. 
Reyphius, es fei- ungereht, daß die Holländer ihren Willen ben Bels 
gen aufdrängen, wenn die letztern ſolche Geſetze, die mit dem Grabe 
der Bildung ihres Volks im Widerſpruche ſtaͤnden, einmuͤthig von ſich 
abwehrten. Ein andrer, Bar. v. Staſſart, vertheidigte feine Landes 
leute mit vieler Beredſamkeit gegen den Vorwurf, als ob die Belgen 
fi) nur aus Eigenſinn, ober Radicalismus, gegen die Vorſchlaͤge dei 
Regierung erflärten. Indeß erregte bad neue Kinanzgefeg aud unter 
dem «Volke ſolche Unzufriedenheit, daß beſonders über bie Mahltare 
im Großherzogthume Luremburg im Januar: 1823 Unruhen entftans 
den, die mit Gewalt unterbrüdt werben mußten. In ber Gigung 
der Generalftaaten vom October 1823, war der niedrige Preis aller 
Keldfrüchte ein Grund mehr, warum man über bie auf landwirth⸗ 
ſchaftliche Begenſtaͤnde gelegte Abgaben Flagte. Auch ward die von 
dem Miniſter Appelius (ſ. d. Art.) ſehr berebt vertheidigte 
Erhoͤhung der Stempelabgabe, gegen welche Bar. v. Staſſart ſprach, 
durch Stimmenmehrheit verworfen. Unter ben Gegenſtaͤnden, mit 
welchen ſich bie im October 1824 verfammelte Sitzung der Generals 
flaaten befchäftigte, bemerken wir die Verringerung der Bufag: Gens 
timen und bie. von ben Ständen angenommene ineue Bertheilung ber 
Grundfteuer für 1825, bei welchem Anlaß in Hinſicht des. Prohibitivs 
füftems der Nachbarſtaaten angerathen wurde, wenigſtens bas fremde 
Getreide in Belgien nicht zuzulaffen, wo ber. fo hoch befteuerte Landmann 
ohnehin ſchon einen großen Ueberfhuß von einheimifchen Getreide bei 
fige. — In Anfehung ber Staatsſchuld hat fi auch in der neueften 
Zeit die alte Erfahrung bewährt, daß ber nieberländifche Staat der 
claffifhe Boden des öffentlichen Erebits fei. Es warb der Berfamm: 
Yung angezeigt, daß während der 3..1819 bis mit 1824,. 44,000 Kans⸗ 
billets und Reftanten von ber aufgefchobenen Schuld amortifirt worden 
find, und zugleid in Beziehung auf bas Gefeg vom .2Tften Dec. 1822 
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ein neuer Gefegentwitkf s(26ften Rod: 1824), „die Btehung und ben 
Ruͤckkauf der aufgefhobenen Schuld Und der Kansbillets betreffend ‚“ 
vorgelegt, nach welchem/ ftatt der bißherinen jährlihen Zilgung, bin- 
nen 25 Jahren (alfo bis vor dem. 3. 1850), 125 Mil. (jährlich 
5 Mill.) Kansdillets und Reftanten der aufgefhhobenen Schuld, durch 
das Zilgungsfyndicat angefauft und ohne Uebertrag auf bie active 
Schuld, amortifirt werben koͤnnen; es fol zwar die Ziehung der aufe 
geſchobenen Schulb und deren Umwandlung in zindtragende, ferner 
att finden, ben Inhabern berfelben aber und benen ber Kansbillets, 
bie an jener Ziehung Eeinen Theil nehmen wollen, geftattet fein, ihre 
Effecten gegen zinstragende Schuld (theils Inferipfionen ber activem' 
Schuld im großen Bude, theild Certificate ber heimzahlbaren Renten 
auf die Domainen) nad dem feftgefegten Fuß umzutaufcdhen. Die 
‚zweite Kammer ber Generalftaaten hat biefen. Entwurf angenommen. 
Fuͤr die Inhaber der öftreihifch  belgifhen Schuld. und der confolibixs 
ten Schuld in den füblihen Provinzen wirb eine befonbre Ziehung 
ſtatt finden. "Nach Abzug der aufgefchobenen Schuld, die feine Bin» 
fen trägt, belief fih im 3. 1823 ber wahre Schuldflod auf 
296,789,450 Thlr. , oder 593,578,900 hol. Gulden. 
:* Um die. Einheit der Verwaltung zu befördern, warb (10ten Sept. 
1823) ein Minifterrath angeorbnet, ber alle Gefegentivürfe vorher 
prüfen fol. Die oberfte Leitung bes Heerweſens hatte ber vom Volke 
ſehr aefhäste Kronprinz am 24ften Dec. 1817 aufs Neue erhalten, 
am 22ften Gebr, 1818 aber wieberum verloren; feitbem verfügt ber 
König unmittelbar felbft in perfönlichen Militairfahen, und. Hr. Pes 
pers wurde damals zum Kriegdminifter ernannt, Unter. feiner Ber: 
waltung wurden, mit Zuſtimmung ber Generalftaaten, vom iften Jan. 
1819, die Bataillone des Linienheeres mit. den Bataillonen der Nas 
tionalmiliz verfchmolzen, fo daß bie Armee aus 51 Bataill. Infanterie 
amd 17 Referver Bataillonen beftand, Die Recrutirung gefchieht feitbem 
durchs Loos, das jeber, der 19 Zahre alt ift, zieben muß; im Fries 
den ein Mann auf 500, in Zeiten ber Gefahr ein Mann auf 300 Köpfe. 
Ein Jahr lang werden bie Recruten bei ber Referve in ben Waffen 
‚geübt , und find dann.nod vier Jahre zu bienen verpflichtet. Durch 
diefe Einrichtung erfparte der Staat jährlid 2 Mill. Gulden. Im 
8. 1819 warb das Heer noch mehr vermindert, bis auf 40,000 M.; 
eine Macht, die kaum zur Befegung der 47 Lanbesfeftungen binzus 
reichen ſchien. Es ward baher. 1820 die Errichtung einer Gemeinden⸗ 
ober Bürgermiliz vorgefhlagen, allein von ben Generalftaaten 1321 
verworfen; jedoch wirb an einem neuen Plane, diefe Sommunalgars 
ben einzuführen, gegenwärtig gearbeitet. Im Mai 1822 ſchaffte die 
Regierung bei bee Armee die Strafe der Stockſchlaͤge ab, und errich⸗ 
tete für Straffällige Disciplinarbataillone. Webrigens hatte ber Bau 
der Grenzfeftungen, wozu bie franzoͤſ. Kriegszahlungen beſtimmt war 
zen, feinen Kortgang, und ber Herzog von Wellington bereifte in 


diefer Dinfiht mehrmals die belgifhe Grenze. — Was ben Zuftand , 


ber Nationalwirthſchaft betrifft, fo ſcheint man in den Niederlanden 
von der Anfiht auszugehen, baß aller Wohiftand der Nation zunädhft 
auf ber Volkscultur beruhe. Daher hatte bis zum März 1824 ein 
und derſelbe Minifter, Hr. Falk, bie Leitung bes Öffentlichen Unter» 
richte, des Gewerbfleißes und ber Colonien; feitbem aber if bie 
Sache bes Öffentl. Unterrihts mit bem Minifterium des Innern ver: 
bunden worden. Die Regierung hat für jeden Zweig bes Öffentlichen 
Unterrichts, befonders für bie. Volksſchulen, viel gethan. Ihre Gin: 
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wirkung auf ben Unterricht aber ift unmerklich; fie macht ſich nur 
durch den philofophifhen Geiſt, welcher fie Leitet, bemerkbar; fie ver: 
wirft Feine Methode, fie beſchuͤgt den Gang ber Aufflärung, ohne 
ihn zu fürdten, und fcheut Feine Koſten. Aus den Meffungen und 
aftronomifchen Beobacytungen des Generallieut. Baron K rayenho ff 
(f. d. Art) entftand die vportreffliche chorographifhe Karte von ge 
nördlichen Provinzen des Königreihs der Niederlande (Brüffel 1828, 
9 B1., 70 $1.), die fih an die großen Karten von Caſſini und Ferrari 
anfehließt. Ein Nationaifeft in wiffenfihaftlicher Binfiht, war im 8. 
1823 zu Darlem, die vierte Säcularfeiet der Erfindung der Bud: 
druckerkunſt. Die gründliche Abhandlung des Bibliothekars Ebert 
im Hermes (XX.) deweift, daß bie. Holländer nicht ganz Unrecht 
haben, wenn fie die Ehre diefer Erfindung, welche übrigens der deut 
Then Nation nicht beftritten werden kann- ebenfalls in Anſpruch neh⸗ 
men. Die fhöne Kunft findet noch jest in den Niederlanden Talente 
und Aufmunterung. Wir koͤnnen bier Einiges nur andeuten. In 
Antwerpen iſt für dieſen Zweck die koͤnigl. Akademie der ſchoͤnen Känfte 
thaͤtigz die koͤnigl. Geſellſch d. ſchdnen Kuͤnſte zit Gent fegt Preiſe 
aus, und bie öffentliche Ausſtellung der Kunſtwerke zu Gent beiveift 
rühmlihen Wetteifer. Geachtet find die Namen der Profefforen Van 
Brse, Pienemann — beifen 18 %. breites und 25 $. tiefes, im S, 
1824 ausgeftelltes Gemälde, die Schlacht von Waterloo, der König 
für 40,000 Fl. gekauft und zum Geſchenk für den. Herzog von Wele 
Yington beftimmt hat — Ghoteld (bekannt durch fein Bild, Meeres 

ftille) und andrer Mitglieder der Gefeufhaft Pictura, Won dem 
Bildhauer Parmentier ſah man 1824 eine treffliche Foloffale Statue, 
den Jaſon. Ueber die jegigen Künftler der belgifhen. Schule findet 
man Nachrichten in den „Annales du Salorı de Gand“ (1823), bie der 
Secretair der koͤnigl. Geſellſch. daſelbſt, Hr. v. Baft, herausgibt. — 
Daß die Niederlande zu dem am beſten anzebautn Rändern Europens 
gehören, ift hefannt. Nach Gloets ,„, Manuel de l’administräteur, 
ou tableau statistiqus de l’industrie des Pays- bas‘ (Bruxelles 
1323), haben bie Niederlande auf 1733 Geviertffunden *) über 5 Mi, 
Bewohner, alfo 3185 auf einer, während in England 1655, in Frant⸗ 
reich 1500, in Deftreih 1120 und in Rußland 180 Menfchen auf dem» 
ſelben Raume leben. Den Buftand der Volkswirthſchaft erficht man 
aus der brüffelee Monatsfchrift: ,, Journal d’agriculture, d'éo⸗ 
nomje rurale et des manufacturos du'royaume des Pays-bas 
tfeit 1816). — Um bie, verfihiedenen Intereffen der fühlihen Pros 
vinzen, weldhe über 3,175,000 Bewohner, ohne 225,000 in dem Groß: 
herzogthum Luremburg, zählen, und der nördlichen Provinzen, wel 
che über 2,100,000 Bewohner haben, in Hinſicht auf Landwirthſchaft, 
Sewerbflelß und Handel zu vereinigen, wurden in den Iesten fieben 
Sahren mehre zweckmaͤßige Einrichtungen getroffen. . Die fönigl. Or⸗ 
donnanz vom 28ſten Juni, 1818, befahl die Eirichtung don Lands 
wirthſchaftsgeſellſchaften im jeber Provinz des Körigreihs, Insbe⸗ 
Tondre verdient die Austrodnung ter Moräfte und der Anbalı öder 


") Nach Haffel: 1196 geogr. Q. M. mit 5,57%,500 Einw.; barinter 
mögen etwa 1,690,000 Bolländer, 145,000 Frieſen, 300,000 Deut 
the, 3,560,500 Wallonen oder Belgen, und 80,000 Juden ſich ber 
finden. Unter ben Chriften zählt man 3,414 3bo Katholiken, 
1,650,000 Reformirte, 320,000 £utheraner, 115,000 Mennoniten, 
58,000 Kemonftranten und andre kirchliche Bemeinen. 
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Landſtriche durch die Anlegung von Armencolonien unb Torfſtechereien 
erwähnt zu werben. Die Einrihtung biefer Armencolonien 3. B. zu 
Sriedrihsort im nördlichen und zu Wortel (feit 1822) im füblichen Theile 
der Niederlanden, welche ſchon 1820 einen Ueberſchuß von. 14,000 Fl. eins 
brachten, ift nahahmungswerth. Die Armen erhalten odes Feid und 
neue Häufer, ſtehen aber fortwährend unter firenger Auffiht. An 
der Spige biefer wohlthätigen Anftalt Leitet Prinz Friebrich das Ganze. 
Ehemald wurden alljährlid 10 Mil. Gulden für die Armen aus gege⸗ 
ben. Diefes Capital wird nit allein nah und nad) erfpart, fondern 
auch ein bedeutender Zufhuß dem Lande verfhafft werben. Ueberbies 
vermindert fich die Zahl der Armen, welde vorher in manchen 
vinzen ein Schstheil der Volfsmenge ausmachte. Sm J. 1823 
man über 682,000 Sülfsbebürftige. Noc bemerken wir, daß bie in 
Nordamerika einheimifhen Bäume (Eichen, Linden, Ahorn, Yappeln, 
Nuß⸗ und Gaftanienbäume 2c.) jest in den Niederlanden ale Wa 
bäume gezögen werben. — Zur Belebung des Kunft- und erb 
ißes ward eine oͤffentliche Ausſtellung der Erzeugniſſe der Nationel⸗ 
duſtrie angeordnet, die ſeit 1820 jaͤhrlich vom Iften Auguſt an, zu 
Gent ſtatt findet. Auch befahl der König im Juni 1820, bie Trup 
pen, bie Hofleute, und alle Beamte bei milden Anftalten, follten 


‚ nur in inländifhe Stoffe und Zeuge Eleidenz biefe Verordnung be 


ftigte vorzüglich die belgifhen Manufacturen, welche während ber 
Bereinigung mit Frankreich fehr geblüht hatten, Zugleich machte aber 
der ftarke Zoll auf franzöfifhe Tuͤcher und Weine, ein firenges Mauths 
ſyſtem an der Grenze nöthig, wodurch mehre franzöfifhe Handels hau⸗ 
fer bewogen mwurben, fih in Brüffel und andern nieberlänbifchen 
Stäbten nieberzulaffen. Es hatten nämlih gegen ben früher in ben 
ſuͤdlichen Provinzen geftatteten Tranfitohandel die belgifhen Manufac⸗ 
turiften und Fabrikanten große Beſchwerden erhoben; als man aber 
nun auf ihr Verlangen bie englifhen und franzöfifhen Einfuhrwaaren 
(3. B. die franzöfifchen burd) die Verfügungen vom 20Often Aug. 1825) 
air mit Zoͤllen belegte, fo 308 fid der englifhe Einfuhrhanbel aus 
en hollaͤndiſchen Häfen weg nah Hamburg und andern norbdeutfchen 
Städten, was neue Befhwerben ber noͤrdlichen Provinzen zur %o 
hatte, daher man ben Zoll für bie feewärtd kommenden Güter 

este. Dazu kamen bie Streitigkeiten mit Preußen über, bie N er 
Rheinfhifffahrt (f. d. Art.), melde man bdeutfcher Geits 
his in das Meer verlangte, nieberländifher Geits aber nur bis an 
das Meer geftatten wollte Noh muß erwähnt werben, daß im J. 
1823 zu Brüffe: eine Bank mit einem Fonds von 50 
errichtet ward, und daß bafelbft eine allgemeine Geſellſchaft zur Uns 
terftügung der Nationalinduftrie in Ihätigkeit, trat. Die Schifffahrt 
ift im Zunehmen. 1823 kamen in ber Maas 1312 535 an, und 
1823 fegelten ab; in dem amſterdamer Hafen liefen 2159 Schiffe ein. 
Das Wichtigſte daher, was für den Handel gefhehen konnte, iſt bie 
Vollendung des norbholländifchen, von Amſterdam bis zum Helder ges 
zogenen, 30 Stunden langen Canals, der 120 $. breit, 25 8. tief ift, 
und der über 12 Mill. Gulden gekoftet hat: ein ber fhönften Zeit bes 
holändifchen Handels mwürdiges Nationalunternehmen, Zugleich bat 
der König 1823 den Schiffbau durch Prämien ermuntert, und bei 
Eröffnung der Sitzung der Generalftaaten im Oct. 1824, ben Wunſch 
ausgefprohen, fih mit allen Nachbarſtaaten über ben Grunbfag ber 
Handelöfreiheit zu vereinbaren, was zum Theil ſchon mit Großbrit⸗ 
tanien geſchehen if. — Neue Quellen bes Reihthums exdffnet bem 
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Hanbelsgeifte der Niederländer die Wieberherftellung bes Colonialſy⸗ 
ftems *): Zu diefem Zwecke unterhält die Regierung in ihrem oftins 
difchen Archipel eine anfehnlihe Seemacht (unter dem Contreadbmiral 
Bruysles) und auf Batavia ein Heer von 10,000 Mann. Daburd 
warb es ihr möglich, im 3. 1818, den Aufftand auf Amboina und 
den benachbarten Infeln, melde während des Iegien Krieges unter 
ber mildern brittifhen Verwaltung geftanden hatten und die das alte 
Joch ber Holländer verabfheuten, ſowie einen andern Aufftand in 
dem zinsbaren Königreihe Scheribon, auf dem weſtlichen Theile von 
Java, bald zu unterbrüden. Die Wiebderherftellung ihrer Hoheit über 
den Sulten von Palembang auf Sumatra und ber reihen Binninfel 
Banca Eoftete mehr Blut, wovon in ber Ueberficht der auswärtigen 
Angelegenheiten Nahricht gegeben werben fol. Der Ertrag ber Gbs 
wuͤrzinſeln hatte fih zwar vermindert, weil während ber brittifchen 
Verwaltung auf ben bei Gelebes u. ben Moluden nelegenen Infeln mehre 
neue Gewürzpflanzungen entflanden waren; auch raffte im 3, 1821 
die Cholera morbus (f. d. %. Bb. 11, 2te Abth., S. 741) in 
dem niederlaͤndiſchen Oftindien viele Menfhen weg, namentlich auf 
Java über 150,000; allein beffen ungeachtet blühte der indifhe Hans 
del fo ſchnell auf, daß die von ber Regierung 1824 eröffnete Unterzeichnung 
zur Errichtung einer „nieberländifchen Handelsgeſellſchaft“ ftatt der vers 
langten 8 Mill. Gulden über 73 Mill. brachte! Diefe am Iften Mär 

1324 vom König geftiftete Actien-Geſellſchaft hat fich bis z. 3. 185 

vereinigt. Ihr Zweck ift Beförberuug des Nationalhandels, der 
Schifffahrt, des Schiffbaus, des Landbaus und der Fabriken, durch 
Ermeiterung der Danbelsbeziehungen und Erdffnung neuer Abſatzwege 
für niederländifche Erzeugniffe: Müßigliegende Gapitalien wurden das 
durch ficher belegt. Die Gefellfhaft wird vom Haag aus geleitet, fie 
bat aber in allen Handelsſtaͤdten des Königreihe vom König ges 
mwählte Gommiffarien. In Batavia unterhält fie eine Kactorei und 
in China eine Agentfhaft. In der Kegel fol fie nur niebers 
laͤndiſche Schiffe, unter niederländifher Flagge, durch Niederländer 
geführt, befrachten; fie ſoll die alten Verhältniffe mit China herſtel⸗ 
len und ben Handel mit Amerifa und ber Levante, fowie die Fiſche⸗ 
reien-in ben indifhen Meeren befördern. Diefer große Handelsplan 
ift Kein gefährliches Börfenfpiel; er beruht auf ber edelften Anwen 
bung bes Nationalvermögens nad einem freifinnigen Staatswirth⸗ 
fchaftefyftem , welches feine Abtrennung ber Völker in Beziehung auf 
das Handeleintereffe kennt, und die Zollämter, dieſe Hemmketten für 
jedes Intereffe, nicht mehr unter ben Hülfsquellen des Staatsſchatzes 
aufzähit. Bereits hat die Gefellfhaft zwei ER Are Sapan und 
eins nad Kanton befradhtet. — In Hinſicht des meftindifchen Dans 
dels waren bie firengeren Verfügungen gegen ben Negerfclavenhandel 
bas merkwürbigfte Ereigniß der neueften Zeit auch in ber niederiän« 
diſchen Geſchichte. 

—Es betrafen nämlich bie auswärtigen Angelegenheiten hauptfäd: 
lih das Golonialintereffe und den Negerhandel. Der Köniz hatte 
fi durch den Vertrag mit Großbrittanien vom Aten Mai 18318 vers 
bindlih gemacht, Strafgefege gegen ben Sclavenbendel zu erlaffen. 


*) Nach Haffel enthält bad nieberlänbifhe Dflindien 3769 geogr. Q. 
M. mit 6,558,500 Bew. — Das nieberl. Afrika 5 Q. M. mit 
15,000 Bew, und das nieberländifche Weſtindien nebft Surinam 
505 D. M. mit 90,000 Menſchen. 
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Es warb baher durch das Geſetz vom 20ften Nov. 1818 (in der Wer» 
ser der Generalftaaten zu Brüffel) jedem Riederlaͤnder, ber 
jenen fhändlihen Handel-triebe, oder Theil daran nähme, zweijähs 
zige Gefängnigftrafe und eine Geldbuße von 5000 Fl. angebroht; im 
ber Folge gab der Vertrag zu. Brüffel vom Siften Dec. 1822 ben 
englifchen Kreuzern das Recht, niederländifhe mit Eclaven befrach⸗ 
tete, ober aud nur dazu ausgerüftete Schiffe wegzunehmen; allein 
zu wirkfamerer Hemmung des Negerhandels mußten firengere Maß: 
regeln ergriffen werben, und ber König legte deshalb am SOften Dct. 
1824 den Generalftaaten einen Gefegesentwurf vor, welder bie Bes 
fhlagnahme aller zu. dieſem Handel gebrauchten Fahrzeuge ausſprach, 
die Daupttheilnehmer mit einer Geldbuße von 10,000 XI. und 15jähr 
riger Zwangsarbeit, bie übrigen aber mit Sjähriger Einiperrung bes 
brohte, auch bie bisher erlaubt gemwefene Einfuhr von Sclaven aus 
fremden Golonien (3. B. Brafilien), wo deren unmittelbare Einfuhr 
aus Afrika noch geftattet ift, in niederländifhe Colonien unterfagte. 
Die Annahme dieſes Entwurfs ift in ber zweiten Kammer bereits ew» 
folgt. Gab Hierin die niederländifhe Regierung dem Verlangen. ber 
brittiſchen nach, fo wurden dagegen alte Mishelligfeitern, durch bie 
Hanbelseiferfuht beider Staaten in DOftindien erregt, friedlich und 
dauerhaft ausgeglihen. Die Niederländer waren dort in den Beſitz 
ihrer Colonien, wie fie ihn im 3. 1803 gehabt hatten, zurüdgetreten, 
Damals befafen fie die Oberhoheit über den Sultan von Valembang 
und Banca. Run war bie Infel Banca 1814 von den Dritten mit 
voller Souverainetät an den König ber Niederlande als Entſchaͤdigung 
für Cochin abgetreten worden; allein während ber brittifhen Herr» 
Schaft auf Java Hatte ber bafige Statthalter die Unabhängigkeit des 
Sultans in einem Vertrage von 1812 anerfannt; daher behauptete 
der brittifche Sommiffair jest bei der Webergade, daß jene Abtretung 
an bie Niederlande nue unter Anerfennung der inzwiſchen geſchloſ⸗ 
fenen Berträge habe gefhehen können. Die nieberländifdhe Regierung 
ftellte aber ihr altes Hoheitsrecht wieder her, indem fie, im 3. 1818, 
den Kampf zweier Brüber um die Sultanswuͤrde von Palembang ente 
fchied, den von ihr eingefegten Sultan von fi abhängig madte, u. die 
von ben Britten eingeführte Gefrggedung, ſowie ben Sclavenbandel da— 
ſelbſt abſchaffte. Hierauf ließ der brirtifche Statthalter in Bencoolen 
(auf Sumatra), Sir Thom. Stamford Raffles, Zruppen nad Palems 
bang marfchiren, verjagte den holländifhen Sultan und feste ben 
Bruder deffelben auf den Thron. Diefer zwang die bollänbildye Bes 
fagung von Palembang im Juli 1819, fid euf die Infel Banca zu 
ziehen, und fchlug mehre Angriffe der Niederländer in ben 3. 1819 
und 1820 zurüd.. Erft im Juni 1821 gelang es ber Regierung in 
Batavia, durch eine ftärfere Macht, unter dem Generalmajor v..Kod, 
den von feinem Bruder mit Hülfe ber Britten verjagten Sultan am 
1ften Zuli wieder einzufegen. Dierauf führten fie den befiegten Euls 
tan nad Batavia, wo er unter Auffiht blieb. Der wiederhergeſtellte 
Sultan aber überließ der niederländifchen Regierung zu Batavia gang _ 
bie Eivilverwaltung von Valembang (Juſtiz, Polizei und Binanzen), 
unb Be 2 fi) blos ein jährlihes Eintommen, feine Ehre und Würbe 
vor. ie Hauptſache jedoch ward endlid in London dburd ben Ver— 
trag vom 17ten März 1824 auf eine Art entihieden, welde allem 
tünftigen Reibungen des gegenjeitigen Länderbefiges in Oflinbien vor» 
beugen und nad) ' freifinnigen Grunbfägen gegenfeitige Theilnahme 
am indifhen Handel befördern ſollte. Durch biefen Vertrag trat 
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nämlich ber König ber Niederlande on Großbritannien alle Befiguns 
gen und Rechte auf dem feflın Lande von Indien ab, insbefondre 
Stabt und) Feftung Malacca nebft Zubehör; er verfprah, auf der 
Dalbinfel Malacca nie wieder eine Nieberlaffung zu gründen, noch 
mit den Lanbesfürften daſelbſt itgend einen Vertreg abzufchließen; zus 
glei entfagte er allem Widerſpruche gegen bie bristiihe Befisnahme 
der Inſel Sincapore oder Singapur (f. d. A.). Dagegen trat 
der König von Großbrittanien an bie Nieberlande ab die Factorei 
und Feſtung Marlborough, nebft allen brittifhen Befisungen (Präfis 
dentfchaft Bencoolen) auf ber Infel Sumatra; er verfpradh, nie 
wieder auf diefer Infel eine Niederlaffung zu gründen, nod mit den 
Landes fuͤrſten dafelbft einen Vertrag einzugeben. Berner entfagte er 
‚allem Widerfpruche gegen bie nieberländifhe Beſitznahme ber Inſel 
Billeton und Zubehör; er verfprady, nie eine brittifhe Niederlaffung 
auf ben carimenifhen Infeln, ober auf ben Infeln Battam, Bintang, 
Lingin, noch irgend einer andern füblid von der Meerenge von Sins 
gapur zu gründen. Kein Theil darf jedoch die benannten, gegenfeitig 
abgetretenen Befigungen, an irgend eine andre Macht abtreten, und 
im Kal ein Theil diefe Befisungen aufgäbe, fol der andre fogleidh 
das Recht haben, bavon Befig zu nehmen. Die gegenfeitige liebers 
gabe erfolgt den iften März 1825. Nah biefem Bertrage find bie 
Niederlande in dem audfchließenden Beftsge ber Eunbainfeln und des 
wichtigften Theils der Moluden, ſowie bes bafigen Spezereihantels 
geblieben; auch haben fie, nad; einem kurzen, aber blutigen Kriege 
im Sommer 1824, den Fürften von Zancte auf der Inſel Celebes, 
welcher fi von feiner Zinsbarkeit loomachen ‚wollte, zue Unterwers 
fung gezwungen. — In Europa behauptet ber niederländifhe Staat 
feine Würde. Als der Dey von Algier den im 3. 1816 gefchloffenen Fries 
den vergaß und im 3. 1824 unter Androhung bed Kriegs, die alten 
Foderungen an Gefchenten erneuerte, ließ ibm der Befehlähaber der 
nieberländifhen Flotte im mittellänbifhen Meere, Admiral Wolters 
bed, die Antwort zukommen, daß bie Regierung ber Niederlande kei— 
neswegs den Anmaßungen bed Deys zu entfprechen gedenke; zugleich 
verlangte ber Admiral binnen 24 Stunden eine beftimmte Erklärung, 
ob er-fih im Kriegszuftande mit Algier betrachten folle ober nicht. 
Hierauf ftand der Dey (im October) von feinen Foberungen gänıtich 
ab, und unterzeichnete den Frieden von 1816 von Neuem. — Mit 
Preußen find die Grenzirrungen berichtigt, bis auf ein Dorf, Namens 
Maresnet, das, unweit Aachen gelegen, nod fein Schidfal erwartet, 
ob es naͤmlich zu dem preußifchen oder zu dem nieberländifchen Gebiete 
gefhlagen werben fol. Unterbeffen bat dieſer Eleine Punkt von 
5 Stunden im Durcdmeffer, auf welchem ſich reiche Binfgruben befin» 
ben, feit dem ilten Mai 1815, ber Epoche der Erwervung der 
Länder jenfeits der Maas von Seiten des Königs ber Nieders 
lande, unter ber Zahresregierung feines fouverainen Maire, völlige 
Unabhängigkeit befeffen. — Dagegen ward das Herzogthum Bouillon, 
-welches unter Oberhoheit bes Großherzogtb. Luremburg bem Fürften 
Rohan Guemens feit 1816 gehörte, von dieſem gegen eine beftändige 
Rente von 5000 Fl. an den König ber Niederlande im 3. 1822 abs 
getreten. — Unter ben Verhandlungen mit anbern europäifdhen 
Staaten ift die gegenfeitige Aufhebung bes Abzugsrechts, durch Vers 
träge mit Hanover, Sahfens Weimar, Preußen, Baiern, Würtem:- 
berg, Waldeck, Dibenburg, bem Großherzogth. und bem Kurf. 
| 23 
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Heſſen (in ben J. 1816 bis 1821), ſowie die gegenſeitige Auf: 
hebung des Droit d’Aubaine (f. Aubaine) burd ben Bertrag 
mit dem Könige von beiden Gicilien (ten Aug. 1819) zu bemerken. 
In Anfehung der inneren Angelegenheiten Italiens, &paniens und 
Griechenlands haben die Niederlande die firengite Neutralität beobadys 
tet, fo daß 3. B. 1823 der niederländifhe Minifter den König von 
Spanien nicht eher als in Sevilla verließ. Franzofen, Italiener und 
Spanier, die wegen Theilnahbme an ben innern Unruhen ihr Vater: 
land verlaffen mußten, fanden und finden noch gegenwärtig in den 
Niederlanden eine ſichere Freiftätte. König Wilhelm I. nannte daher 
mit edlem Hochgefühl fein Königreih vor ben verfammelten General: 
ftaaten ein freies und ein gaftfreies Land! — Unter den neueren Wer: 
Ten zur näheren Kenntniß der Geſchichte und der Gtatiftit dieſes 
Staats nennen wir Ban der Wyndt: „‚Histoire des troubles des 
Pays-bas‘* (2te Aufl.) als das befte Werk über den Zeitraum ber 
franzöfifhen Revolution; 3.3 de Smet hat baffelbe benust in feiner 
„Histoire de la ran, (2te Aufl., Gent 1822), und 3. 3. de 
Gloet: „Geographie historique, physique et statistique du roy. 
des Pays-bas et de ses colonies,'‘ 2 vols., Bruxelles 1822 (meift 
nad) Cannabichs Beſchreibung der N. 2. im ten B. 2te Abth. des 
weimarfchen vollft. Handb. der neueften Erdbeſchreibung, mn 
) 
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Nizam-Dſchéedid. Die Einrihtung bed Heerweſens auf 
europäifhen Fuß, war eine von den Staatsverbefferungen, bie ber 
tugendhafte Selim III., nah dem VBorfchlage des im Divam neuges 
bildeten Staatsraths, am Ende des 18ten Jahrhunderts verfuchte, 
um den wankenden Thron bee Ddmanen zu befeftigen. Die für die 
neue Militairorganifation niebergefeste Gommiffion, Nesumi 
dschedid genannt, follte ein Corps regelmäßiger, auf europäifde 
Art bewaffneter und geübter, wohl bitciplinirtee Truppen errichten, 
zu deren Befoldung einige neue Sonfumtionöfteuern, vorzuͤglich auf 
den Mein gelegt werben mußten, Mehr beburfte es nidt, um bie 
mächtige Kafte ber Ulemas (Richter, Ausleger bes Gefegrs u. Pries 
fter), melde die alten Gebräudhe (Adet) gegen die Negierung mit 
den Waffen ber Religion vertheibigen, fowie die Janitſcharen und 
die Paſchen gegen biefe doppelte Neuerung aufzudringen, weide num 
das Grgentheil von dem bewirkte, was fie bezwedte. Gelim wollte 
nämlid) bie bewaffnete Macht in der Hauptfladbt und ben Pros 
vinzen allmälig an Ordnung, Zucht und Geborfam gewöhnen und 
der Raubſucht trogiger Statthalter einen Zügel anlegen; allein ber 
Plan fheiterte an ber Zügellpfigkeit ber alten bevorredhteten Miliz, 
und Eoftete bem Sultan endlih Thron und Leben. Das Scidfal der 
Dforte hing an dem Nizam: Diihedid. Zuerſt trat Paſſewend Oglu 
in Wibbin an die Spige ber Janttiharen, um die Einführung bes 
neuen Heerwefens zu verhindern. Gr wurde geächtet; allein vierzig 
Paſchen, die mit ihren Scharen aus Aften und Europa an bie 
Donau eilten, führten den Krieg fo nadläffig, daß die Pforte 
enblich den Rebellen ald Paſcha anerfennen mußte ıf. d. X, Wibbin 
Bd. 10). Die Verwidelung ber Pforte in auswärtige und innere 
Kriege (mit Frankreich 1798, mit Rußland und Großbrittanien 1807, 
mit den Wahabis und den Serriern) erfhwerte noch mehr bie voll: 
ſtaͤndige Ausführung des neuen Mititairplans, doch wurde wenigftens 
in ber Hauptſtadt ein ſtarkes Gorps regelmäßiger Truppen, Seymens 
genannt, ausgeräftet. Dex geheime MWiderftand der Ulemas aber und 
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bie Raͤnke des Ali Paſcha von Janina, bradten es enblich dahin, 
daß ein Fetſah des Mufti, Selim III, als unfähig bes Throns ent= 
ferte (29ften Mai 1807) und feinen Neffen Muftapha auf denfelben 
erhob. Diefer ſchaffte fogleih den Nizam» Dihedib ab und flellte 
die alten Gebräuhe wieder ber. Als aber Ali Paſchas Zobfeind, 
der Paſcha von Ruſchſtuck, Muftapha Bairaktar, ben Sultan Muftapha 
(2Y9iten Suli 1808) abgefebt, und nad, Selims gewaltfamen Zode, 
den, wie Pouqueville I, 155 und 298) erzählt, Alis geheimer Ein: 
flug beſchleunigte, Muftaphas jüngeren Bruder, ben jest regierenden 
Mahmud II. (f. d. Art.) auf den Thron erhoben hatte, fo fhien 
der Nizam-Oſchédid das einzige Mittel zu fein, bie Macht des nuns 
mebhrigen Grofveziers, des Muftapha Bairaktar zu befeftigen, Doch 
faum war das Corps der Seymens wieder gebildet, fo brad bie. 
Wuth der Sanitfharen, mwahrfcheinlih durch Alis Gold insgeheim 
angefacht, aufs Neue los. Sie rüdten (16ten Nov. 1808) vor ben 
Palaſt des. Großvezierd; nad frudhtlofem Widerftand ließ Bairaktar 
den abgefegten Sultan Muftapha erwürgen, und z0g fi in ein fleinernes, 
für einen foldhen Fall fhom eingerichtetes Gebäude, wo er fi unb 
die. eindeingenden Janitſcharen in. die Luft fprengte. Die Seymens 
wollten feinen Tod rähen, und in dem blutigen Kampfe ziwifchen den 
alten ‚und. neuen Soldaten erkiärte ſich Mahmud für die Seymens; 
aleinys dem Aufruhr und Brand über 86 Stunden bie Haupts 
fiadt ‚geängftigt hatten, fiegten bie Sanitfharen, und Mahmud mußte 
Alles bergiligen, was fie verlangten. Nun ward ber Nizam: Dfdyes 
did für immer aufgehoben, und kein fpäterer Verſuch des entſchloſſe⸗ 
nen Mahmub, die Zanitfharen an Mannszucht und Gehorfam zu 
gewöhnen, konnte mehr „gelingen. Gold ein Fluch laftet auf dem 
Reiche Osmans, daß hartnädiges Feſthalten an verjährten Misbraͤu— 
hen jede durchgreifende Verbeſſerung unmdglid madt, ben Untergang 
unaufhaltfam herbeiführt ! 20 

— Mpehden (D. Georg Heinsih), geb. zu Göttingen d. 23ften 
Januar 1770, einft Heynes Lieblingsfhüler und Bearbeiter feines 
Birgit, iſt Unterauffeher der-Antiquitäten und des Münzcabinets im 
beittifhen Mufeum, auch Gecretair ber Eönigl. aflatifhen Societaͤt. 
Seine Verbienfig um bie Erziehung junger Britten, deren Studien 
er in Eton und Göttingen leitete, waren fo aufgezeichnet, daß er in 
England nationalifirt wurde, — Seinen literarifhen Ruf begründete 
feine im J. 1800 erfchienene beutfhe Spradlehre für Engländer 
(German grammar adopted to the use of Englislimen), melde 
vostrefflich -ift und mehre Auflagen erlebte. Auf Erfuchen einiger 
ber erſten londner Buchhändler unternahm er im 3. 1812 die limges 
ftaltung und Werbefferung von Rabenhorſts beurfc = englifdhen und 
englifch = beutfhen Wörterbuh, und leiftete dabei das Hoͤchſte. — 
Während feines Aufenthaltes zu Eton, genoß er ben freundfchaftlichen 
Umgang bes Aftronomen Herfhel und des berühmten Jakob Bryant, 
meiden Sohnfon für den — Mann feiner Zeit erklärte. 
Seine verfchiedenen Reifen durch Deutfchland, Holland und Frank⸗ 
reih, meift auf Literatur und Kunft fich beziehend, bradten ihn in 
Verbindung mit vielen merkwürdigen Perfonen. — Sm 3. 1818 
folgte N, einem Ruf nah Weimar, um bie Oberauffiht über die Er⸗ 
ziehung der Prinzelfinnen, Toͤchter des Erbgroßherzogs, zu übers 
nebmen. Gr genoß bier Achtung und Zutrauen in ausgezeichnetem . 
Maße. Oft ward er zum engern Zirkel der Erbarofherzogin geladen, 
und an ber Zafel feiner Böglinge ſah er Goͤthe, deſſen geiftreiche 
„Mnterhaltung und unverftellte Offenheit ihm unvergeplich find. — 
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Lange war Italien das Ziel ſeiner Wuͤnſche geweſen; er beurlaubte 
ſich, um jenes Land zu beſuchen. Hier traf ihn eine dringende Auf: 
foderung, die Stelle am brittifhen Mufeum anzunehmen, melde 
man mit Uebergehung von 30 Bewerbern ihm beftimmte. Noehden, 
der fih in Weimar noch Feiner ausdbrüdtihen Verbindlichkeit unters 
zogen und feinen vieijährigen brittifhen Freunden Ruͤckſicht ſchutdig 
war, mußte nachgeben. — ine Frudt feiner italienifhen Reife iſt 
die enalifche Ueberfeßung von Göthes Abhandlung über da Vincis Cena 
in Mailand, mit einer gehaltvollen Einleitung. Früher. hatte er im 
Berein mit feinem Freunde Stoffart, Ueberfeßungen von Fiesco und 
Don Carlos gegeben, welche Schiller für fo gelungen hielt, daß ex 
fi erbot, gewiffe Werke, melde er eben unter ber Feber hatte, 
nody vor dem Drude an N. für denfelben Zweck zu fhiden, wovon 
aber N, wegen naher eingetretener Umftände nit Gebrauch ma= 
Ken Fonnte. — In Böttigers Amalthea (IT) hat er eine interefs 
fante, auf eigene Anfhauung begründete, Abhandlung über das [os 
genannte Memnonsbild mitgetheilt, welches der Hauptgewinn von 
Belzonis Reife war, und von dem brittifhen Generalconful Salt in 
Kairo für das Nationalmufeum in London erworben, bort unter 
dem Namen the head of Memnon aufgeftellt if. — Auch ift R. 
Mitarbeiter an mehren Eritifhen Sournalen Englands, unb als cors 
reſpondirendes Mitglied ber göttinger k. Socictät der Wiffenfchaften, 
gibt er zuweilen Nachrichten und Recenfionen für die Anzeigen bers 
felben. Grit 1824 gab er in London eine Auswahl feltener griechi⸗ 
[her Münzen, aus der Sammlung bes Lords Northwid, mit Er⸗ 
Färungen in 3 Quartheften heraus. (9) 
*Nordamerika. Außer dem allgemeinen Intereffe, das bie 
große Nordhaͤlfte der neuen Welt für Geographie, Naturgeſchichte 
und Völkerkunde hat, in welcher Hinfiht Eareys und Leas Geo- 
raphıy, history and statistick of America‘ etc. (®onbon 1824), 
udyanang „„Sketches.ofthe manners and customs of the north- 
american Indians“ (&ondon 1824), Ebwin James „Account of 
an expedition from Pittsburgh to the Rocky Mountains‘‘ (Lond. 
1823, 3 Bde., 8., mit Kupfern u. Karten), u. Zalbots „Five ycars 
residence in the Canada, including a tour thraugh the Uni- 
ted States of America in 1823‘ (London 1824, 2 Bde., 8.), zum 
Theil auch bes franz. Cap. Roquefeuil Neife um die Welt von 1817 
bis 1819 (Paris 1824, 2 Bde,, 8.), die neueften und wichtigften Beis 
träge enthalten, ift in ben legten Sahren befonders Norbanteritas 
Nordweſtkuͤſte, durch die Kortfhritte der Anfiebelung und die Reibuns 
gen ber europaͤiſchen Handelepolitik dafelbft, ein Gegenftand wichtiger 
Verhandlungen geworden, von denen wir bad Weſentliche bier ans 
führen wollen. Seitdem die Vereinigten Staaten, im 3. 1803, Luir 
fiana von Frankreich erfauft hatten, wandte der Congreß feine 
Aufmerkfamkeit auf bie Erforfhung des weftlihen Gebiets dieſer gros 
Ben Provinz. Er gründete, vorzüglich n 1811, des reihen Pelze 
bandels wegen, Nederlaffungen am Golumbiafluffe (f. d. Art.), 
wo das Land für Aderbau, GScifffehrt und Handel gleih wichtige 
Vortheile darbot. Allein Britten und Ruffen hatten ſich bereits —* 
dieſelben Zwecke ebenfalls an der Nordweſtkuͤſte Amerikas niederge⸗ 
laſſen. In dem letzten Kriege mit den Vereinigten Staaten bemäd» 
tigten fidy daher die Britten 1813 der amerifanifhen Golonie am &o» 
lumbia, und num betrieb daſelbſt bie englifche Nortweftcompagnie von 
Canada ben einträglihen Pelzhandel, Allein nah dem Wertrage 
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von Gent 1814, gab’ Großbrittanien biefen Landſtrich an die Verei⸗ 
n’oten Staaten zurüd. Die Britten befaßen jedod an jener Küfte 
no ben von Cook 1778 unterfudten Nutkafund (49° 56’ n. Br.). 
Hier hatten fie fhon 1789 Pelzhandel und Fiſcherei getrieben. Spas 
nien wollte dies zwar mit Gewalt verhindern, mußte aber durch den 
Vertrag im Escurial vom 2öften October 1790 an Großbrittanien 
ben Nutlafund abtreten, und diefe Macht nahm bavon im 3. 1795 
förmlich) Befig. In der Folge (1816) ftellten bie beiden brittifchen _ 
vereinigten Nordweſt⸗ und Hubfonsbais Sompagnien Iägerpoften da⸗ 
ſelbſt auf und cofonifirten zualeich denjenigen Theil der Küfte, wel: 
chen zuerft Franz Drafe 1578, unter 43° n. 8. befudht, den er: 
Neu: Albion genannt und im Namen der Königin Elifabeth von Eng: 
land in Befig‘ genommen, den aber Vancouver erft im 3. 1795 ges 
nauer 'erforfcht hatte. Als jedoch bie Vereinigten Staaten ihr Eis 
genthumsrecht auf Luiſiana bis Neus-Albion (noͤrdlich von Californien) 
ausdehnten, fchienen die Written blos denjenigen: Theil der Küfte, 
weldyer fonft. aud; Neugeorgien genannt wurde, uuter dem Namen 
Neu- ober Weftcalebonien behaupten zu wollen. Ihre Rieberlaffuns 
gen bafelbft Haben jedoch Feinen Fortgang gehabt: ‚Dagegen gedeihen 
die brittifhen Anfiedelungen an ber im Umfang von Guatemala (f.! 
d. Art. Mittelamerika) gelegenen Hondurasbai, zu Blewfielde,' 
tm Lande der Muskito: Indianer, und zu Balife. Der wichtigſte 
Yunkt an diefer Küfte ift die von den. Spaniern 1751 gegründete 
Etadt San Fernando d'Omoa, deren großer. und. fihrer Hafen für 
ben Handel von und mit Guatemala ein beguemer Nieberlagsort 
ift. Auch bier haben ſich viele Engländer niebergelaffen, um Holz 
zu fällen und englifhe Waaren gegen Lanbeserzeugniffe umzuſetzen. 
Während fo die Britten ſuͤdwaͤrts und die Amerikaner norbwärts 
von Salifornien ſich niederließen, breiteten fich die Ruffen von Norden 
herab an derfelben Kuüfte aus, wo fie um bas 3. 1741 die Strede 
zwifchen 60 und 56° Br; entdeckt hatten. Sie gründeten Neuarn⸗ 
dhangel (57° n. Br,, f. db. Art.); ald den Mitielpunft ihrer Nieders 
laffungen, und trieben von bier aus ben Geeotternfang bi8 nad Ca⸗ 
lifornien, wo fie unter 38°:Br. einen bleibenden Militairpoften ers 
rihteten, und wo vor Kurzem der Weltumfeglee Gorney bie rufs 
fifhe Flagge von dem Kort Bodggo wehen ſah, fo baß zwifchen 
ibren beiden Nieberlaffungem bie. norbamerifanifchen und bie engli= 
fhen lagen. Da nun bald zwifchen ben drei Nationen Streitigkeiten 
entftanden, fo erlieh Rußland im Sept. 1821 einen Ukas, burd wel: 
chen es die ganze Küftenftredde des weftlicden Amerifad, von 51° m. 
Dr. am bis zur Behringftraße bin, für ruſſiſches Gebiet und alle 
Snfelindianer ſuͤdwärts bis zu 51° n. Br. für feine Unterthanen 
erflärte, ben Seefahrern aller Nationen aber verbot, mit ben Eins 
wohnern biefer Küfte Handel zu treiben, oder fih ihr bis auf 100 
Seemeilen (36 Stunden) zu nähern. Dagegen machten bie Vereinigten 
Staaten ihr Redit auf das Golumbialand, und die Britten ihr Recht 
auf Weftealebonien geltend. &o ward bie Norbweftlüfte von Nord⸗ 
amerika ein Gegenftand wichtiger politifher Verhandlungen, bie in 
St. Petersburg geführt wurden. Nur bie ſpaniſche Regierung nahm 
daran nicht Theil, obgleich Spanien feit feinen, allgemein und wies 
derholt anerlannten, Entdedungsrehten von 1543, wo der Spanier 
Sadrillo zuerft diefe Küfte fah, von 1538, 1642 u. 1774, den güls 
tigften Anfprud auf .alles Küftenland von Ealifornien bis zu 58° 

n. Br, mit Ausnahme des tractatenmäßig abgetretenen Nutkafundes, 
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aͤtte machen Eönnen. (Vergl. Schoͤll: Traites de paix, IV, 112 fg.) 

agegen fprad ber. Präfident ber Vereinigten Staaten, im Namen 
bed Gongreffed, genen Rußland, England und Epanien bas ausſchließ⸗ 
lihe Befigungsreht bes Golumbialandes aus, theild darum, weil 
bie Vereinigten Staaten biefe Gegenden zuerft Ianbeinwärts hatten 
unterfuchen Laffen, theils und hauptfählic aus dem Grunde, weil fie 
mit bem von Napoleon erfauften Befige bes fpanifchen £uifiana auch 
das Eigenthumsrecht auf den von ben Franzoſen in Luifiana entded= 
ten Weſtſtrom, ben die Amerifaner Eolumbia nennen, erworben, 
und in. Folge dieſes Rechts das ganze Land, unter dem Namen bes 
luiſianiſchen Diftrictd Dregan (nad Carey ein Land von 15,896 geogr. 
Q. M.) in Befig genommen hatten. Diefer Diftrict bildet faft ganz 
das Wafferbeden des Columbia, beffen noͤrdlicher Arm bie meiften 
Gewäffer Neu: oder Weftcaleboniens aufnimmt, und deſſen füdlicher 
viele meucalifornifhe Gewäfler fammelt. Ob die Britten ihren 
Befig der Küfte von Weftcalebonien behaupten wollen, iſt nod nicht 
entichieben. . Dagegen find die von bem amerifanifchen Gefandten in 
Petersburg Heren Middleton mit dem ruffifhen Gabinette (Grafen 
Neſſelrode) geführten Verhandlungen über ben erwähnten ruſſiſchen 
Ukas, buch den Bergleih zu St. Petersburg am 17ten April 1824 
geenbigt worden, nad weldhem beide Theile, Amerikaner und Ruſſen, 
beredhtigt find, die Sübfee frei zu befchiffen, zu fifchen und auf. 
allen Punkten der Weftküfte, welche nicht bereits befest find, zu lans 
ben und mit ben Ureinwohnern Handel zu treiben. Der 54° n. Br. 
bildet bie Grenzlinie; noͤrdlich von bemfelben dürfen die Vereinigten 
Staaten, und füblih bie Ruſſen keine Niederlaffungen gründen. 
Beide Theile find ſechs Jahre lang berechtigt, frei in allen ‚beider: 
feitigen Häfen, Buchten, u. f. w. einzulaufen, um zu fifden unb 
mit den Eingebornen Dandel zu treiben. Nur ber Handel mit Feuer: 
gewehren und geiftigen Getränken ift unterfagt. Da bie Ratification 
biefes Vertrags innerhalb zehn Monaten nah der Unterzeidhnung 
ftatt finden wird, fo fann man bie Herftellung eines europaͤiſch⸗ voͤlker⸗ 
rechtlichen Zuftandes in jenen entfernten, von wilden Jaͤgervoͤlkern unb 
fühnen Geeleuten. befuhten Landftrihen in Kurzem hoffen, und dann 
ift wieber ein neues Band bes Voͤlkerverkehrs um beide Welten ges 
ſchlungen. 20) 

Nordiſche Literatur (altnordiſche), ſ. Sktandinaviſche 
Literatur. 

»Nordpolexpeditionen. Die von ber engliſchen und von 
ber ruſſiſchen Regierung veranftalteten Polarreifen bezweden nidt 
allein die norbweftlihe Durdfahrt, fondern überhaupt die Beflimmung 
von Amerikas und Afiens nörbliden Grenzen: ob nämlih ein großes 
Land um den Norbpol fi ausbreite, bas wefllid mit Nordamerika 
und oͤſtlich nit Neufibirien oder mit dem großen Lande zufammenhange, 
welches Sannikow nörblid von Neufibirien gefehen haben will; ober 
ob, wie Biele glauben, Nordamerika von den. Polarländern ganz ger 
trennt fei? Sollte Amerika wenigflens im Rorbmeften mit dem Pos 
lariande zufammenbangen, fo wurde dies auf eine Kortfegung der 
Anbenkette in den fteinigen Bergen, bie vielleiht bis zum Pole fi 
erfireden, fließen laffen, folglich eine nordweſtliche Durdfahrt in 
das große Weltmeer unmdglich fein. Was Roß (1818), Parry (1819) 
und Franklin (1819 — 22) auf ihren erften Reifen, beren- Plane ber 
Abmialitäisfecretair Barrom entworfen hat, entdedt haben, erzählt 
ber Art. 36.6, Gfte Aufl. Die Ergebniffe der zweiten, dort bereits 


- 
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erwähnten Reife bed Cap. Beer: mit den Schiffen Fury und Hekla 
(Say. Lyon), ind aus den Tegebüchern der Öfficiere, auf Befehl der 
Admiralitätz, befannt gemacht worbemin dem „Journal.of a second 
voyage for the. discovery of a northwest passage from tho 
Arlantic to the Pacihie- (1826-23), unter therorders of Cpt. 
Parry“ (Lond. b. Murray, 1824, 4., mit vielen Kupf. SEXZHlE, 8 &r.). 
In einem befondern Bande haben die Profefforen Zamefon, Hooker 
und Ridardſon die von Parry, yon und andern Begleitern der Ers 
pedition gefammelten naturhiſtoriſchen Grgenftände wiſſenſchaftlich bes 
fchrieben. Der Hauptzweck, die Durdfahrt, warb nicht erreicht, weil 
Harry, der den Sten Mai 1821 England verlieh, am 22ften Au ft 
1821 fi überzeugte, daß es durch die Repulſebai (68° n. Br, an 
weitl, Seite der Hubfonsbai) ‚keine weſtliche Durhfahrt gebe. de 
fegelte hierauf norbwärts, um dann nad) Weften vorzudringen, mu te 
aber, nachdem er eine Küftenlänge von 200 engl. Meilen ı 
hatte, von ber die Hälfte, und namentlich die Oſtſeite ber 
Einem Feftlande angehörte, vom Eife gehindert, umkehren und bezog 
am Sten Det den Winterhafen, Hier brachte er dem langen W KL 
zu, wie früher auf der Melvilleinfel, mit aftronom. und phy 
Beobatungen; man erheiterte ſich durch Bühnenfpiel; man fah ein 
prachtvolles Norbliht und einen glänzenden Doppelmond; man erhielt 
Befuhe von aͤußerſt gutmüthigen ,„ gaflfreundlihen Eskimos, die uns 
verdorben, gelehrig, fanft und tonluftig waren; unftveitig die erfreus 
lich ſte Erf&einung in diefer Nahtwüfte des Lebens! Bei 25° Kälte 
wurden $ußwanderungen auf dem Eife und lanbeinwärts unternom: 
men.. Das: Meereis felbft fand man, obgleich ber firenge Beoft- fünf 
Monate anhielt, nicht viel ſtaͤrker, als er > Schneemauern J 
um bie Schiffe und auf dem Verdeck hielten die Kaͤlte ab. Die Eski⸗ 
mos wohnten in Schneehöhlen, mit Fenftern von Eis. Erſt am led» 
ten Zunius. 1822 waren die Schiffe wieber aus dem Gife gehauen, 
Man fegelte dann nordwaͤrts, entdeckte am 13ten Juli an einer males 
rifhen, mit Pflanzenwuchs bebedten Küfte den Barrowfluß, ber ‚einen 
prächtigen Wafferfall bildet, machte Landreifen, beobachtete Störuns 
gen; ber Magnetnadel *), und entdedte bie Fury « und Heklaſtraße 
bis zur nörblidyen Spige der Halbinfel, die man Norboftcap nannte. 
MWeftwärts fah man kein Land, konnte aber wegen bichter Eisfelder 
. nicht aus der Straße in das Polarmeer dringen, fondern mußte ſich 
mit Unterfuhung dee Amberftinfel begnügen. — Am Ende des Sept. 
fegelte Parıy aus der Strafe nach Igloobit zurüd, wo ex. unter ben 
Gstimos überwinterte, - Am 7ten Aug. 1823 befciffte er wieder jene 
Straße, um ins Polarmeer zw gelangen; allein der ſchmale Ausgang 
derfelben war gefperrt, und da Parıy wegen korbutkrankheit mit 
der Fury allein die Fahrt nicht fortzufegen wagte, ſo fegelten beibe 
Schiffe in den legten Tagen des Auguft zurüd, wurben aber erft am 
2iften Sept. vom Eife befreit, und landeten endlih dem 10ten Det. 
1823 an den fhetländifchen Inſeln. Außer wichtigen nautiſchen, 
geograph. und naturhiftor. Beobachtungen — man fand in jenem. oͤden 
Erbwrinkel Wallroffe, Robben, Bären, Rennthiere, Wölfe, weiße und 
dunkle Haſen, weiße Fuͤchſe, Hermeline, ein einziges Eichhoͤrnchen, 







») Deviation, eine Ahartung von, ber regelmäßigen Abweichung (Va- 
riation). Die Deviation entdeckte Gap. Flinders. Gie I am 
dartſten im der Nähe bed Nordpols und aͤußert ſich verſchleden auf 
dem Schiffe und außer demfelben. 


362: Norbpolerpeditionen 

viel Entenarten, ein Schwanenneſt, Schneehühner, Schneeammern, 

einzelne Raben +), und dürftige —— ex digynus, 
, Sauerampfer, niedriges Weidengeftrüpp — iſt der D ut "Ei 
vollfländiges Bild von jener Eiswüfte zu erhalten, nicht erreicht wor- 
ben. Aber das Ganze ift ein Denkmal der beharrlichſten Anftrenaung 
und der fühnften Selbfiverleugnung, ſowie der zwedmäsigften Ber« 
anftaltung, bie eine ſchon geprüfte Erfahrung für das Gelingen des 
großen wiſſenſchaftlichen Unternchmens nicht weifer hätte treffen Önnen. 
Diefes Denkmal ehrt die Wiffenfhaft, die menfchliche Kraft und die 
briftifhe Nation. — Bald nad) Parry, kehrte auch (im Dec, 1828) 
Gapit. Sabine, beffen Polarreife Pendelbeobachtungen zum Bwed 
hatte, mit dem Schiffe Griper, von Spitzbergen nach England zus 
rüd. Er war im Aug, 1823 bis 81°n.8. und 75° 207 öft. © 
vorgedrungen, Auf Gvisbergen fand er die Körper der dafelbft vor 
35 Jahren beexdigten Ruſſen in einem fo vollfommen erhaltenen Bur 
ftande, daß die Wangen noch die frifche Lebensfarbe hatten. 
ihm mit dem Pendel angeftelten Verfuche beftätigten bie 2 
ber an den Polen eingedruͤckten Geftalt der Erde. "Die Erge 
feiner, im Juni auf der an dem Küften des norwegifchen e— ges 
legenen Infel Hammerfaft angefteilten aftronomifchen Meffungen, find 
der koͤnigl. Akad. d. Will. mitgetheile worden. Endlich bat au der 
berühmte Sröniandafahrer Gap. Scoresby, der zuerft, fhon auf feinen 
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Fehrten 1817 u. 1820, ber öͤſtlichen Kuͤſte Groͤnlands ſehr nahe ges’ 


kommen war, diefe noch genauer im J. 1922 kennen lernen, we er 
ſie dis zum 83° Br, erforfihte, indem das Cisfeld, weldes Biöher bie 
Annäherung an bie Oftküfte unmöglich machte, an Größe abgenommen 
batte, Allein noch immer ift e8 zweifelhaft, ob man ſich über bie 
alten norſiſchen Golorien an biefer Küfte einiges Licht wird verſchaf⸗ 
fen koͤnnen. &.Scorrsbys „Journ. of a voyage to tlıe northern 
whalefishery, including researches and” discoveries 'on the 
eastern const of West- Greenland. ‘* Edinb, 1823. — Im mai 
1824 veränftaltete die brittifche Regierung eine dritte Rorbpol 
zur Auffindung der nordweſtlichen Durchfahrt durch den Regente 
(Regents-Inlet) unter zwei Anführern: Parry und Eyon. Jener 
ift mit dem Hella noch auf feiner Fahrt beariffen, und befand fi 
im Zuli 1824 bei den Waltfifchinfeln in der Baffinebai, an den Gren» 
zen des Eiſes; diefer fegelte mit dem Griper, von Natürforfchern 






und Aſtronomen begleitet, ebenfalls nach der Baffinsbai, ſollte aber’ 


von bier aus zur Lande nad den Polargegenden vorbringen, um an 
ber dortigen Küfte im Sommer 1325, mit dem Gap. Parry zuſam⸗ 
menzutreffen. Allein Lyon gerieth im Auguft 1824 an ber Labrador 
küfte zwiſchen Eieberge, und erreichte im Sept. nur nad) großen Ge 
fabren die Southampton » Infel. Hierauf verlor der Griper unter 
66° Be in den heftioften Schneeſtuͤrmen feine Anker, und mußte ende 
lid) nach England zuruͤckkehren. Merkwuͤrdig find die von Cap Eyon 
beobachteten Störungen der Magnetnadel. Bei den Infeln der Wils 
den (Savage-Islands) ſchwankten die Gompaffe und widerfprachen 
einander; weiter weflwärts wurben fie noch unftäter und ganz nuglos. 


*) Nod entbedten Gap. Parry, Gap. Franklin und H. Richardſon in 
jenen Polarländern bie Wolverine (ein dem Fuchs, Hund und 
Wolf verwandtes Thier), dem arctifhen Fuchs, verſchledene Mäus 
fearten, den Moſchus ochſen, und eine Art Murmelthier (Arctomys 
Parryi), die arctiſche Rothgans, das Polarrebhuhn ac =" 
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Endlich, In bem Sir Thom. Rowes Welcome (einem Meerſtrome bei 
der Southampton» nfel) zeigten die Nadeln gar Feine Abweichung, - 
fondern blieben -ftehen, wie man fie ftellte. Auch Gap. Franklin hat 
1324 eine neue Landreiſe unternommen, um danır von dem Madins 
ziefluffe an, die Küfte weftlih nah ber Behringftraße zu befahren, 
während fein Begleiter, D. Richardfon, von der Mündung jenes Flufs 
ſes an, die Gegenden nad dem Kupferminenfluffe naturhiſtoriſch uns 
terfudhen foll. Die von der ruffifchen Regierung, zum Theil auch auf” 
Koften des Grafen Rumanzow, veranftalteten Entdedungss und Norbs 
polarreifen haben theil die Küften von Kamtſchatka und: dem nord⸗ 
weftlihen Amerika, theild Aſiens Rordlüfte und Nowaja Semlja zum 
Gegenftande gehabt. Kap. Otto v. Kogebue, ber auf feiner erften 
Expedition (1814— 18) die nah ihm benannte Meerenge noͤrdlich 
von ber Behringftraße entdecte, unternahm 1823 eine neue. Reife um 
bie Welt, auf welder er bie weſtlichen Küften Amerikas in dem hoͤch⸗ 
fien Norden verfolgen, und über das Eiscap, welches Cook entdeckte, 
hinaus. ebenfalls die Einfahrt in das -Polarmeer oftwärts ober weſt⸗ 
waͤrts fuchen follte, — Die Erpebdition des Bar. Wrangel nad) dem 
Nordpol, beffen Begleiter Lieut. Anjou, der Phyſiker D. Kober und 
einige Seeleute wären, ging im April 1820 vom nördlichen Sibirien 
aus. Sie braten hier und auf dem Eife des Polaroceans vier Jahre 
zu, im fteten Kampfe mit Kälte und Hunger, ba fie auf-ihren von 
Hunden gezogenen Schlitten nur wenig Vorraͤthe mitnehmen konnten. 
Sie erreichten ‚- indem fie 46 Tage auf der Oberfläche des gefrornen 
Polarmeers, bei 15—24° Kälte, auf den Schlitten zubradten, bie 
Breite von 72° 8°, Es gelang dem Baron Wrangel die ganze Küfte 
von dem Gap Schalagsfoi bis zur Behringftraße, nämlid bis zu 
bem von Billings gefehenen Punkte, 97 deutſche Meilen füdöftlich 
von Cooks Nordcap, und die bisher unbefannte Norbküfte von Sibi⸗ 
rien aftronomifh aufzunehmen und bie Durchfahrt zwifchen Afien und 
Amerita außer Zweifel zu fesen. Wrangel kehrte im Mai 1824 nad 
Peteröburg zurüd. — Eine dritte Expedition, die des Cap. Waffiljew, 
det im Suni 1819 mit 2 Sloops aus Kronftadt fegelte, war nad der 
Behringſtraße und dem Polarocean beftimmt. Gap. Wafliliem ent» 
deckte eine von Aleuten bewohnte Infel, unter 50° 59’ 57” n. Br. 
und 198° 177 2”. von Greenwid. Dierauf drang er bis zu 71° 
7’n.Br., folglid 19 Minuten weiter ald Cook vor; und entdedte 
zwei Vorgebirge an der Norbmwefifüfte von Amerika, die er Golowin 
und Ricordb nannte. Die zweite Sloop biefer Erpebition fegelte 
laͤngs der öftlichen Küfte Sibiriens, mußte aber unter 69° TO’ wegen 
ber Gismaffen umkehren. Im Spätfommer 1822 kehrten beide Schiffe 
nah Kronftabt zurüd. — Um die no nicht erforfchten Käften ber 
Snfel Nowaja Semlja- aufzunehmen, fandte die ruffiihe Regierung 
ben Schiffslieut. Lafarew 1819, ben Lieut. Lawrow 1821, und ben 
Sapitainlieut. Litke 1822 dahin ab. Des letztern Erpebition hat bie 
Kenntnif von Nowaja Semlja und von ben Küften Laplands fehr bes 
reichert und erweitert, daher warb ihm 1323 eine neue Fahrt zur 
Unterfuhung ber -Waigatfch:Infel übertragen, und er hat nicht nur 
dieſe, fondern alle Küften jener ndrdlichen Region, die Infel Warbs 
huus und die Lage des worongiſchen Meerbufens gemeffen und bes 
fhrieben. Er Eehrte am Biften Aug. 1823 nad Archangel zurüd. 
Durch ruſſiſche Nordpolerpebitionen. warb entſchieden, daß Alten im 
Norden nicht mit Amerika zufammenhängt, (20) 
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NormannsEhrenfels (Philipp Chriftian, Graf v.), Fönigl. 
wuͤrtemb. Staatsminiſter, ein durch Geift, Charakter, Kenntniſſe 
und große Verdienſte ausgezelchneter Mann, geboren 1756 zu S 
fow in Schwedifh: Pommern, ſtammte aus dem Haufe Tribbewig, 
einem: altadeligen Geflecht auf der Inſel Rügen, Nach dem’ Tode 
feines Baters (1767), der zu Neumebel im Preubifchen  angeleffen 


und preuf,. Major. war, bewirkte es feiner Mutter Bruder, ber nach⸗ 


malige würtemb. Ober: Hofrathöpräfident Freiherr ‚v. Behr, daß er 
1768. als Page. nad) Ludwigsburg an den Dof des Herzogs Karl 
Fam. Hier waren unter Andern der nachmalige Univerfitätsfanzler, 
D. v. Schnurrer, und Drof. v. Dapp feine Lehrer. Bon 1772 an 


5* er in der, bald Se. zur u tr: taisfchule 






Joannis XXI (XX), P. P.d. d. XIII. Fa 
wurde er Regierungsrath- und. zugleich" (1779) + 

außerdem gab er 1780 fg. nach des Herzogs Wunſch, in in ber ükade⸗ 
mie Unterricht in einigen Faͤchern der Damals 
foderte die preußiſche Regierung feine Roͤckkehr nad) Preußen, wo ex, 
feines. Vaters wegen; zu dienen verpflihtet war; als hierauf H 
Normann erkiärte, in Würtemberg. bleiben zu wollen, -wo- ibn 
Staat erzogen babe, und den Umſtand fir ſich anführte, daß er in 
Schwediſch⸗ Pommern geboren fei, fo ordnete die preuß. Regierung 
isie Einziehung feines Vermögens zu Neumwedel an. In einen böhern 
Wirkungskreis trat ber Kammerherr von Rormann, als er, 1791 das 
Präfibium des Hofgerichts, 1794 die Hofrichter⸗, 1800 als geheimer 
Rath bie Bicepräibentenftelle in der Regierung erhielt. In biefer 
Zeit vollzog er mehre Aufträge: bei den damaligen. Berhältniffen „zu 
Frankreich. So bewirkte er 1796 als Shwäbiiher Kreisgefandter in 
Varis eine beträchtliche Verminderung der an Frankreich du bezahlen⸗ 
den Kriegsgelder; im Herbſt 1799 organiſirte er in ber Neckargegend 
bie Bollöbewafnung gegen bie Kranzofen; 1801 und 1802 war er 
Gefanbter in Paris, wo er denswortheilbaften Vertrag mit Frankreich 
abſchloß, durch welhen Würfemberg anfehnlihe Landflriche als Ent: 
ſchaͤdigung erhielt, die Neu: Würtemberg- genannt und unter des nuns 
mehrigen (Dec. 1802) Staatsminifters v. Normann Leitung beſonders 
verwaltet wurden, Auch in Regensburg hatte er als würtemb. Sub» 
belegirter bei ber Reihsdeputation, zu der Ertheilung ber Kurmwürbe 
an Wuͤrtemberg (27ften Apr. 1808) mitgewirkt. Der Kurfuͤrſt bes 
lohnte ihm für diefe Dienfte nicht nur mit dem großen Orben, fons 
bern aud mit zwei auf der rauhen. Alp liegenden Hoͤfen, als Manns 
lehn; er ernannte ihn zum Mitalied bes 1803 neu errichteten Staates» 
minifteriums, gab ihm (17ten Zuni 1803) den Beinamen: Ebrenfels, 
und erhob ibn 1806 in den Grafenftand. Geitbem leitete der Staates 
minifter.v. Normann » Ehrenfeld alle Unterhandlungen vor. und nad 
bem Frieden von Prefburg, 3. B. die Vergrößerung Wuͤrtemberge 
(Gurch den Bertrag mit Frankreich vom. 12ten Dee, 1805), und bie 
Erlangung ber Königswürde; auch war das Organifationgmanifeft 
vom 18ten März 1806, nah weldem Alt: und Neumwürtemberg ver: 
einigt und gleihförmig verwaltet wurden, fein Entwurfs Erſchoͤpft 
von fo vielen Arbeiten, bie er in ſtuͤrmiſher Beit, unten vielfachen 
Kampfe, treu feinem Wahlſpruche: Tu ne cede malis, sed con- 
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tra Audentior ito, ruͤhmlich vollbracht, und 08 kraͤnklich, werd 
er vom König Friedrich den 7ten Juni 1812 in Ruheſtand verſetzt. 
Graf Normann lebte jetzt ganz nach dem Wunſche ſeines Herzens, ein: 
fach, zuruͤckgezogen, der Familie und wenigen Freunden, deren vet: 
trauten Kreis feine geiſtvolle Unterhaltung belebte. Er ſtarb zu Tuͤ⸗ 
bingen ben 20ſten Mai 1517, Von 15 Kindern, bie ihm feine Ges 
mahlin, ‚geb. Srelin v. Darling, geboren, überlebten ihn neun. Sein 
zweiter Sohn: 

NormanmsChrenfels (Karl Friebrih Lebredt, Graf v.), 
geboren zu Stuttgart den 14ten Sept. 1784, ftarb für Griechenlands 
Sreiheit, zu Miffolunghi (f. d. A.) den Sten Nov, 1822, 8 
Nelaung Soldat, hatte er. vorzüglich Mathematik ſtudirt. Im f 
1799 war er als Cornet in dos Öftreih. Nüraffier: Regiment Herz. 
Albert getreten, und ſchon am Ende d. 3. wegen feines tapfern Ver: 
baltens indem Kampfe bei Wiesloch Lieutenant geworden. 1803 
ſtellte ihn Kurf. Sriedrih von Württemberg bei feiner Garde du Corps 
als Oberlieutenant an, und 1805 machte er als Stabsrittmeifter im 
Chevaurlegerd: Negimente den Feldzug gegen Oeſtreichz in dem Kriege 
mit Preußen 1805 fg. erhielt er den wuͤrtemb. Militeirorden und die 
Chrenlegion, wurde Major und ftieg nad) dem Kriege mit Oeſtreich 
1809 bis zum Oberften. In dem ruffifhen Feldzuge 1812 (melcer 
dem KRönigreihe Würtemberg 15,000 Mann, 3000 Pferde und 36 Ka: 
nonen Eoftete), befehligte er das Leibchevauxlegers-Regiment, u. 1818, 
als General und Brigabier, zwei Gavallerieregimenter, bie er nad) 
der Ruͤckkunft aus Rußland gebildet hatte. Auf des franz. Generals 
Fournier Befehl, zu beffen Gavalleriecorps bie wuͤrtemb. Brigabe 
gehörte, marfchirte General Normann gegen das Luͤtzowſche Freicorps, 
das ſich in Folge des Waffenftillftands über die Elbe zurüdziehen 
wollte, und ließ auf daffelbe einhauen, als in einer Entfernung von 
40 Schritten einige Schüffe atıf feine Truppen gefhahen. Diet war 
ber Uebrrfall bei Kitzen *). In der Schlacht bei Leipzig ging er am 
18ten Oct. mit feinee Brigade, die noh aus 800 Mann und einer 
Batterie reitender Artillerie beftand, nachdem er mit ihr feit zwei 
Monaten an 27 Gefechten ruhmvoll Antheil genommen, zu den Alliir- 
ten unter der Bedingung über, baß er bie Brigade fogleih nad 
MWürtemberg zurüdführen dürfe, General Normann wußte, daß Bai— 
ern mit Deftreich fi verbunden, und daß Würtemberg bereits unter« 
handle; feit 6 Wochen ohne Befehl von feinem König, unb von 
feinen Offlcieren aufgefobert, nicht mehr für Napoleon zu fechten, 
entihoß er fid erft dann zu jenem Schritte, als er ſah, baß feine 
Brigade durch theilweifen Lebfrgang ſich ſelbſt aufldfen und für feinen 
König ohne Nutzen ganz verloren ſein wuͤrde. Er wollte fie dem Rs 
nige erhalten **). Allein nod ebe er Würtemberg erreichte, erfuhr 
er, daß ber König feine Verhaftung und ſtrenge Beftrafung befchlofs 
fen babe. Er verließ daher die Brigade, wurde caffirt, und fudte 
nun in Wien eine Anftellung, die er aber nicht erhielt, meil man 
ihm die Befolgung des franzdf. Befehls, das auf dem Rüdzug bes 


2) Wie Graf Normann Über biefen traurigen Vorfall ſich rechtfertigt, 
fteht in Schottd und Mebolds Taſchenb. für Freunde ber Geſch. b. 
griech. Volks. 1824. ©. 273 fg. 


++) Seine Erklärung dieſes Schritts, ber an Ähnliche des Generals 
York u, des Sen. Thielemann erinnert, ſteht a. 0. DO. ©, 276 fo. 
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griffene Luͤtzowſche Corps überfallen zur haben, zur Laſt legte. 1816 
‚fand er zu Waldſee in Oberoͤſtreich einen Zufluchtsort, wo er die 
Söhne des Landgrafen Ernft von Deffen » Philippsthal in den milit. und 
mathem. Wiffenfchaften unterrichtete, Rach dem Tode des Königs 
Be erhielt er die Erlaubniß zur Ruͤckkehr, und lebte in bem 
aufe feines Vaters als Landwirth, bis bie Sache ber. Hellenen ihn 
wieber zu den Waffen rief. Er ſchied von’ feiner Gemahlin, "einer 
Tochter des engl. Oberften von Orelli, die ihm —1 Kinder geboren, 
und fegelte am 2aſten Januar 1522 von Marſeille Moren ab. 
Kaum war ev am 7ten Febr. mit feinen Begleitern, 46 Phil 
bei Navarino and Land geftiegen, als eine tuͤrkiſche Flotte vor bem 
‚Plage erſchienz fofert ordnete General Normann die fleine S 
‚zum entſchloſſenen Widerſtand und flug den Angriff des Keindes 
zurüd. Hierauf betrieb er in Korinth: die Bildung eines WBataillons 
Philhellenen, und trat ald Chef in ben Generalftab des Prinzen 
Maurokordato. Mit dieſem zog er nah Miffolunghi, wo er am 
2Aften Juni 1822 den Türken ein glüdliches Gefecht bei Kombotti 
‚lieferte. In dem Treffen vei Petta aber, (am 16ten Zufi 1822), das 
durdy den Verrath eines griech, Kapitans verloren ging, erhielt er 
bei dem blutigen Kampfe, ber das Philhellenen » Bataillon faſt gänz« 
lich aufrieb, einen Prelfhuß auf die Bruſt und verlor fein Gepäd. 
‚Dann feste er noch den aͤußerſt befhmwerlihen Gebirgskrieg fort, bis 
er fih, mit Maurokordato, nah Miffolunghi werfen mußte, wo fein 
fo ſtarker Körper einem heftigen Nervenfieber unterlag. Dort 
bei Marko Botfaris und bei Byrons Herz, aud der deutſche General. 
Den. Seinigen binterließ Graf Normann nichts als den Ruhm feines 
hochherzigen Muthes, und fein Schwert. Er ftarb für ‚eine große 
Idee und lebt in den Liedern des heilenifhen Volks; (S f.-Kithogr. 
Bild und fein Leben in dem fchon erwähnten Zafchenb. v. Schott w. 
Mebold, 1824, mit Nachrichten von ihm felbft niebergefchrieben.) 
Vielleicht entſchaͤdigt einft die griech. Regierung Normanns Witwe und 
Kinder, bie ohne Vermögen zu Ehrenfels, einem Gute, das bem 
Sohne des verft. Ältern Bruders des Generals gehört, bei Zwiefalten 
in Würtemberg fehr eingefchränft leben, für bie Opfer, bie General 
Normann der Sache Griechenlands gebracht hat. Mehr über biefen 
aud als Anführer ausgezeichneten tapfern Krieger enthalten die Kar 
gebüdher aus d. Feldz. der Würtemberger, —— 18203 das 
Tagebuch einer Reife nad) Morea 1822, Tübingen 18245 und Der 
Hellenen Freiheitefampf im 3. 1322, aus dem Tageb. eines Kampf 
g.noffen des Gen. Normann, bearbeitet.von 2. v. Bollmann. Ben 
1823, 

Norwegen (neuefte Geſch.) f. Schweden. 

Noftis (Gottlob Adolf Ernſt von), in dem alten, pielverziweigs 
ten, oberlaufiger Geflecht der von Noftig aus der Linie Noftig und 
Jaͤnkendorf, welches lestere Wort er auch ftets feinem Gefchlechtena- 
men beifest, Fönigl. fähf. Gonferenzminifter und. wirtlicher Gehei⸗ 
merath, Großkreuz des koͤnigl. ſaͤchſ. Givilverbienftordens, wurbe den 
Aſten April 1765 auf feinem väterlihen Gute See im Markgrafthum 
Dberlaufig geboren, verlor aber feinen Vater früb. Seine Mutter, 
eine Frau von hohem Geift, die erft 1824 im hödften Alter noch 
friſch und kraͤftig ftarb, verheirathete ſich mit einem Oberften von 
Kaiſerling, und forate für trefflihe Hofmeifter und Bildner des ſchen 
in früher Jugend feltne Gaben zeigenden Sünglings, unter welchen 
aud Hauswald, der fpäter Taſſos befreites Sesufalem in Gtanzen 
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und ben Pontesquieu überjehte, fih befand. Schon auf der Univer 
fität Leipzig, ward fein ſtiller Fleiß, befonderd von Platner, ‚der das 


mals viel,auf die ausgezeichneten Zünglinge wirkte, hervorgehoben; 


fhon bamald ſchloß er mit Gleihgeftimmten für Dit» und Muſen⸗ 
Zunft Heine Vereine, in welchen fih die Verbundnen übten und beurs 


theilten. Seinen Staatsdienfi begann er als Finanzrath,und würde. 


bald auf dieſen Wege vorwaͤrts geſchritten ſein, da Eifer und Ge⸗ 
fchielickeit ihn empfahlen, wenn nicht die Verwaltung feiner Güter in 
ber Laufig, wohin befonders das große Familiengut Oppad an. ber 
boͤhmiſchen Grenze im bubiffiner Kreis gehört, und ber Wunſch, ſei⸗ 
nem eigentlichen, in feiner Verfaſſung von der erbländifchen ſehr ab⸗ 
weichenden Vaterland nüglich zu werben, ibn bewogen hätte, 
Aufenthalt in der Reſidenz mit einer zwanglofen Wirkfamfeit in. ber 
P zu vertauſchen. Hier lebte er eine lange Reihe von Jahre 
bie Geihäfte des Staatsdienſtes durch wohlthaͤtiges Wirken fuͤr Liter 
ratur und Humanität vermannicfaitigend und durch die Blüthe der 
Dichtkunſt und Häuslihe Glüdfeligkeit verfhönernd; ihn umgab im 
Kreife feiner mit hohen Reizen begabten Gemahlin und holdaufslühen- 
ber Töchter und Söhne, fiets eine Auswahl ausgezeichneter Merfchen, 
Nachdem er ald Landeöältefter des budiffiner Kreifes Gutes geförbert 
oder auch geftiftet hatte, trat er zulegt aid Dberamtshauptmann an 
die Spige der ganzen Provinzialverwallung, und wirkte im Vereine 
mit einfihtsvollen und. gleichgefinnten Patrioten, wohin befonders ber 
damalige Oberamtsfanzler, der jegige Oberamtöregierungsratb Her⸗ 
mann gehörte, nad) allen Seiten hin zur Wohlfahrt und @ultur feiner 
Mitbürger, So erhielt die Sechsſtadt Zittau durch eime von ihm 
veranftaltete und einige Jahre dauernde Revifion eine Art von neuer 
Stadt» und Schulordnung und bie erjte große Bürgerfchule, deren 
Rector der bekannte Päbagog Krug wurde, ber nun in Dresden ber 
Frledrich-Auguſtſchule vorſteht. So war er viele Jahre (feit 1795) 
Hräfitent der in Görlis ſich regelmäßig verfammelnden, burd bie 
reihen Stiftungen bes Hrn. dv. Gersborf auf Meffersdorf u. von Anton 
in Görlig fruchtbar erweiterten oberlaufiger Gefellfchaft, deren Früchte 
noch jegt in vielen ſachreichen Sahrgängen ber .oberlaufiger Monats« 
fhrift (feine Reben, Gedichte und hiftorifhen Auffäge, bie ſich in dies 
fer Monatsfchrift befinden, verzeichnet Otto in feinem Lexikon ober: 
laufiger Schriftfteller) und in einer Reihe nüsliher Societätsfchriften 
ror Augen liegen. In Bubiffin felbft verbreitete ein von ihm viels 
fach bithätigter Humanitätsverein mannichfach zündende und wärmende 
£ichtfunfen. Dem Ausfhuß der görliger Gefellfhaft und anderen 
Sreunde legte er feine Ideen über das Armenwefen in Dörfern vor, 
woraus dann ein mit umfaffender Sad.» und Eiteraturfenntniß abges 
faßtes Wert: „Verſuch über Armenverforgungsanftalten in Dörfern 
(1801, Goͤrlitz b. Anton) hervorging, in weldem er bie im Ins und 
Auslande ausgefprodnen Ideen, über Verhütung bed Bettelwefend 
überhaupt und die fo läftige Dorfbettelei insbefendere, mit belche 
zender Rüdfiht auf die Einrihtungen im Markgrafthum Oberla:fig 
zuerſt behandelte, Er fliftete ald Mufteranftalt ein nod jet beftehen« 
‚bes Armen: oder Gemeindehaus auf feinem Kamiliengute Oppach, und 
was im Kleinen burd) Arbeit u. ehrlichen Gelbfterwerb wie bort in jedem 
Dorf erzwect werben könnte, wird nun burd) die fo zweckmaͤßig vora 
gefchlagenen, über kurz oder lang in allen Staaten einzurichtenden Are 
mencolorien, für ganze Kreife und Reiche zu erlangen fein. Dies 
Bud), woburd eine neue Bahn gebroden und dem fpätern Beruf dis 
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Berfaffers für Armenverforgung bes ganzen Koͤnigrelchs gleichſam vor 
nearbeitet. wurbe, - verdient vor hundert andern eine fortfehende Er 
neuerung: Zur Erholung dichtete, body ohne feinen Namen vorzufesen, ber 
geifteeihe Gefhäftsmann mandyes Eleinere Gedicht, worunter feine Lie: 
ber für Gefelligkeit, in eine eigne Sammlung gefaßt, zum Theil in bie 
Liedertafeln von ganz Deutſchland „Üübergingen, Dratorien (der tief: 
auffaffende Organift Schicht in Bubiffin componirte mehre davon), aber 
auch größere Gompofitionen in Stangen, unter benen befonders feine Vale— 
tie, ſowie fpäter bie Irene bes Beifall aller Kenner fih erfreute, 
Vorzüglich gelang eine finn« und gefhmadvolle Webertragung der das 
mals in ganz Europa vielgelefenen Lettres A Emilie sur la mytho- 
logie par Demoustier, die in Dresden in 6 Bändchen erſchien und 
durch die gelungnen poetifhen Stüde, die barin eingewebt find, bes 
beutihen Dichters glüdlihen Wettkampf mit franzöfifcher Feinheit 
ruͤhmlich darftellte. Diefe Bearbeitung würbe, wenn fie betriebfamere 
Verleger gefunden hätte, ein Lieblingsbuch aller beutfchen Frauen» v. 
Kamilienkreife geworden fein. — 1806 erhielt er ben in Sachſen für 
Kirchen- und Schulmefen fo einflußreihen Poſten bes Oberconfiftorials 
präfidenten in Dresden und unterzog fi in Verbindung mit dem uns 
vergeßlichen Oberhofprediger Reinharb einer Revifionscommiffion der 
alten, feftbeftehenden Verfaffung ber Univerfität Leipzig. Kurz barauf 
wurde er zum wirklichen Gonferenzminifter in. bem damals nod in 
voller Wirkſamkeit beftehenden geheimen Gonfilium des Königs berus 
fen, melde Stelle als wirklicher Geheimerath er auch in dem feit 
1817 begründeten und erweiterten k. geheimen Rathscollegium fort 
dauernd verwaltet, und wo er befonbers durch die damit verbunbdnen 
theild temporairen, theild permanenten Specialcommiffionen zum Wohl 
bes Baterlandes mit ſtrengſter Gewiffenhaftigkeit und Alles erſchoͤpfen⸗ 
ben Thätigfeit gewirkt hat. So verwaltete er viele Jahre den Bors 
fi6 bei der zur Ausgleihung ber GEntihäbigungen für die harten 
Kriegslaften und Drangfale niebergefegten Landescommiffion und präfls 
dirte bei der lang unb genau erwogenen Rebaction bed feit 1821 
auch wirklich in Thätigkeit getretnen Militair: Strafcober, von wels 
chem das Ausland vielleiht darum zu menig Kenntniß genommen bat, 
weil er eigentlih nie in den Buchhandel gekommen iſt. Bald nad 
feinem Eintritt ins Staatsminifterium erhielt er auch bie oberfte Leis 
tung ber für alle Zucht-, Armen» u. Waifenhausanftalten des Landes 
forgenden, aus ben Mitgliebern mehrer Landescollegien zufammenges 
festen Armenhauscommiffton, unb bier fand fein für Menſchenwohl 
und Minderung bed Elends rüdfihtslos fchaffender Geift ftets volle 
Befriedigung. Seinem, durch verftändige Rathfchläge der mit ihm ars 
beitenden Sommiffarien unterftügten Eifer verdankt Sadfen jene auf 
im Auslande berühmte Irren» Deilungsanftalt auf dem Iuftig und 
fröhlich gelegenen Sonnenftein bei Pirna, und bie wopithätige Sons 
derung aller Irren und Gemüthsfranfen in heilbare und unbeilbare, 
welche legtere in Waldheim ihre Verforgung finden. Die zwei treffe 
lien Irrenaͤrzte Heynert und Pienig baben burdy bie ihnen gegebne 
unbeſchraͤnkte Bollmaht in ihren Anftalten Großes leiſten koͤnnen; 
alle Entbedungen und Apparate werben hier verſucht und oft in der 
Anwendung neu. Die Sonnenfteinenftalt erhielt neuerlih ein eignes 
Genefungshaus, und aljährig gehen Genefene von bannen, ber füßelte 
Lohn des alle biefe Anftalten belebendben Principalcommiffarius. Go 
gelang es ihm aud, an ber Stelle bes an Preußen gefommenen tan» 
beswaifenhaufes, 1824 in Bräunsborf im fähf. Erzgebirge ein nad 





— 


N 


Noſtitz (G. A. E. von) 3468609 


den neueften Anſichten und probehaltigen "Erfahrangen- in mancherlei 
Abſtufungen zu andern Beflerungs» und Erziehungsmethoden, bie da⸗ 
‚mit. im ganzen Lande in Verbindung ftehe, mufterhaft organifirtes 
Landeswaiſenhaus für 150.3dglinge zu begründen, worin fie zum 
Landbau, gu Handwerken undizum Militair in der Anftalt ſelbſt prak⸗ 
tifdps gebildet werden. Eine zur Erziehung armer und hülflofer Kins 
der. in ber Nefidenz mit 4: Lehrern und einer Lehrerin errichtete Freis 
Schule, ift die neueſte Frucht des in Dresden vielfachen wirkfamen Ver⸗ 
eins zu Rath und That, welche Noftig im Bunde mit einer Gomite 
würbiger Männer leitet und ihr ſchnelles Wachsſsthüm bles durch freis 
willige Beitraͤge ſtets zunehmen fieht. Mit dem GStaatsfecretair für 
das Kriegödevartement, dem General von Zeſchau, hat er als Landes» 
‚großmeifter foͤrdernden und nur Gutes bezwedenden Einfluß auf ben 
Bund der ſaͤchſiſchen Freimaurerlogen, verantwortlih einer auch biefe 
ſchoͤne Humanitätsanftalt weife duldenden Regierung, und durch ein für 
die Logen gedichtetes. Liederbuch zur Erhebung des Geiftes vielfach 
‚einwirtend. Seine einzige Erheiterung findet der raftlos thätige 
Staatsmann theild in dem Umgang weniger ihn ganz verſtehenden 
Freunde, theild im Kreife feiner zahlreichen, aber in und außer. Sachs 
fen durch glüdlihe Verheirathungen nun zerftreuten Kamilie, mit wels 
her er zum Beſuch eines in Ungarn auf feinen Gütern lebenden ebeln 
Schwiegerſohns, bes Barons von Podmanisky, nod im 3. 1822 eine 
Meife durch Suͤddeutſchland, die Schweiz und Oberitalien, Kärnthen 
unb Ungarn madte, und fpäter darüber in 90 an Ort und Gtelle 
nicbergefchriebenen Gedichten: „„Erinnerungsblätter eines Reiſenden im 
Spätfommer. 1822 (Leipzig, Göfchen, 1824 voll mannichfaltiger Bes 
ziehung auf Perſon und Pläge, feine Gefühle ausſprach. Denn nie 
verließ ihn auch im ftaͤrkſten Gefhäftsandrang die Mufe ber Dicht⸗ 
funft, die Derber feine Agathia nennen würde, Deutfchland kennt 
und ehrt ben Dichternamen Arthur von Norbftern, der fo bedeutungs⸗ 
voll neben ber Namenshiffeer auch bas Romantifhe und Ritterliche 
feiner Didytungsweife bezeichnet. . Mit einer feltenen Gewanbheit in 
Handhabung bes Reims und ber Sylbenmaße — er verpflanzte zuerft 
die fogenannte Gpenzerftanze in feiner Weberfegung bed Byronfchen 
Childe Harold in Kinds Mufe ind: Deutfihe — verbindet er bie 
vertraute Vekanntſchaft mit den Glaffitern bed alten Noms und ben 
5 Völkern des neuern Europas, die der beulfhen Poefie vorangingen, 
und aus welchen er vieles mit feltnee Treue ind Deutfhe übertrug, 
und ein tiefes Stubium ber fhönen Literatur, welches bann dem gans 
- zen deutlichen Publicum kund werben. wird, wenn fein feit mehren 
Sabren vorbereitetes und in ber Handſchrift laͤngſt vollendetes Gedicht: 
„Die Propyläen ber Dichtkunſt“, in 10 ver mit ausführlichen 
Grläuterungen, im Drud erfcienen fein wird. Da ihm, dem im ern⸗ 
ſten Verwaltungskreis ſtets befhäftigten und von feinem König hochge⸗ 
ftellten Staatsmann, bei feinen -Erbeiterungen es weder um Autor⸗ 
zuhm noch Autorlchn zu thun fein kann, fo hat er nie eine beftimmte 
Sammlung feiner in vielen Beitfhriften und Taſchenbuͤchern zerftseus 
ten Lieber, Romanzen und Gefänge, worunter fid die zarteften Bluͤ⸗ 
then feines Geiſtes befinden, druden laffen, noch aus feinen zahlreichen 
ungetrudten Gedichten eine Auswahl veranftalten wollen. Bei feiner 
hoben Religiofität würbe befonders eine Sammlung feiner Harfentöne 
zur Erhebung und Beflügelung ber Andabt, den Chriſten aller Con⸗ 
feffionen gleih erweckend und ermwünfht fein. Man darf hier nur 
die bei Brodhaus in Leipzig erfhienenen Sinnbilder bee: CEhriſten 
R. Conv. 8er. II. 1. + 24 
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(1818, 4.) vergleichen, bie er nad meiſterhaften Emiblems einer 
koͤnigl. Pringeffin in:England in Holzfchnitte gedichtet hat. Diefem 
ſteht eine andere Sammlung unter der Aufſchrift „Gemmen, gebeutete, - 
entgegen, die in bemfelben Jahre gleichfalls bei Brodhaus herausfam 
‚and die finnreichen Ausdeutungen von 16 in Aquatinta geftocdhnen ans 
titen Gemmen, die als Bilder dabei find, enthält. Mit dem bes 
rühmten Byron hat er als Meberfeger mehr als einen Wettkampf 
beftanden, - &o ließ er bie bekannte Erzählung the Giäur mit dem 
Original gegenüber, Leipzig 1820, bei Goͤſchen, abdruden. Bieles ik 
zwar gedruckt, aber faft nur ald Manufcript für Freunde vertheilt wor⸗ 
den und zum größern Publicum nicht hindurdgebrungen. -Dahin dürften 
befonbers feine bei Gelegenheit des Eheftandsjubiläum des Könige don 
Sadfen herausgefommenen Ahnenfrauenbes ſaͤchſ. Fuͤrſtenhauſes zu 
rechnen fein. Bebürfte es: nun zur Vollendung bet Sharaktekze € 
biefes als viel Heprüften und in flurmvollen Beiten felbft mit den 
Muthe, fi augenblicklichen Misverftändniffen bloß zu ftellen, dem Baters 
Jand treuen Staatsmannes, des Arbeiters von raſtloſem Dienfteifer, 
des nie ſich gemügenden Forſchers in Kunft und Wiffenfchaft, des alles 
Menfhlide und Menfhenwürbige huͤlfreich umfaffenden Menſchen⸗ 
freundes, des geift- und gemuͤthvollen Dichters in allen —*** und 
Sangweiſen, bes zaͤrtlichſten Familienvaters, des hohherzigen Freum⸗ 
des und bes fröhlichen Geſellſchafters, noch eines Sionſpruchs: fo wuͤr⸗ 
den es die wenigen Worten des alten Cato nach Columellas Berichte 
ſein, die er in den Fronton eines kleinen Pavillons ſchreiben ließ, 
worin er unter friſchgruͤnenden Baumreihen und buftendem Blumen: 
beet eines Gartens, ber fein Haus umgibt, den Sommer über zu 
arbeiten pflegt: Quemadmodum negotii, sic et otii ratio ha- 
benda, b. h. Gefhäft und Muße müffen in Bud und Rechnung ges 
bracht werben. Bü 

D. 


Oberkampf (CThriſtoph Philipp), Gründer ber beruͤhmten 
Kattundruckerei *) zu Jory (Dorf im Bezirk Verſailles) und ber 
Baummollfpinnerei zu Eſſonne (Dorf im Bezirk Corbeil), Mitglied 
der Ehrenlegion, war geboren 1788 zu Weißenburg im Marks 
grafthum Ansbach. Sein Bater, ein Mann von Genie in feis 
ner Kunft, die er gewiffermaßen erfand, ließ fih, nachdem mehre 
beutfhe Städte ihn von ſich gemwiefen Hatten, zu Aarau in der 
Schweiz niedber, wo feine Manufacturer bald Wohlftand verbreitete 
und ihm das Bürgerrecht verſchaffte. Hier lernte der junge Ober⸗ 
Tampf bie Kunft, weldhe er fpäter fo vervolllommte. Bor ihm 
kannte man in Frankreich nur die theuern perfifhen und indiſchen 
Bige und Kattune, desen Verfertigung eben fo zeits als Eoftfpielig 


2 Die Franzoſen bedienen fidy In ber Hanbelsſprache noch Immer bed 

| Ausbrudö: Manufacture de toiles peintes, obgleih nur bie 
pyerfifhen und indiſchen Bige (Indiennes) gemalt genannt werben 
Zönnen, indem man bort 6108 die Beichnung dradt und das Uebrige 
mit dem Pinfel malt; in DOberlampfö Manufacturen aber wurde 
die Leinwand ganz bebrudt; man folte fie baber toiles teintes 
nennen, Ä 
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war; bie in einigen benachbarten Ländern nachgemachten Kattune 
aber durften in Frankreich nicht eingeführt werben; man hielt diefen 
Manufacturziwerg fogar der franzoͤſiſchen —58 Hanf⸗ und Geis 
dencultur für nachtheilig. Alle diefe HDinderniffe überwanb der 
junge Oberfampf, der, 19 Jahr alt, feine Kunſt nah Paris vers 
pflanzte, durch Genie, Muih und Beharrlichkeit. Er erlangte bie 
töniglihe Erlaubniß 1759, und mit 600 Fr. legte der Jüngling in 
einem Lande, deſſen Sprade und Religion nicht die feinigen waren, 
den Grund zu einer großen Manufactur, die eine dde Gegerb mit 
Anlagen ſchmuͤckte, mehr als taufend Menfhen ernährte, und Franke 
reih von einem beträdhtlihen Tribut an dem ausländifhen Gewerbs 
fleiß befreite. In einem Bauernhaufe im Thale Jouy war er allein 
zugleich Zeichner, Kormenfteher, Druder und Maler; ‚bald hatte er 
fih Gehülfen für den Platten« wie für den Walzendrud gebildet; 
ein. Moraft. warb ausgetrodnet, und in wenig Jahren zählte man 
über 1500 Menſchen in einer Gegend, die ehemals als ungefund 
nicht bewohnt wurde, Die Dekonomiften, eifrige Vertheidiger der’ 
Gewerbfreipeit, vorzüglih Abbe Morellet (f. d. A. Bb. 6), wurden. 
die Schugrebner des angefeindeten und verfolgten jungen Fremblings 
bei den Behörden, beim Hofe und bei der Nation. Oberkampf ers 
weiterte feine Anftalt mit jedem Jahres er wußte fih durch Agenten 
in Deutfhland und England, felbft in Indien und Perfien, alle tech⸗ 
nifhe Vortheile und Geheimniffe feiner Kunft, befonders in der Faͤr⸗ 
bung zu verfhaffen. So 3. B. wird jegt zu Jouy ein durchſichtiges 
Seinenzeug zu Nollvorhängen an bie Fenſter verfertigt, die, nach Art 
der alten Kirchenfenfter gezeichnet und gemalt, bei burchfallendent 
Lichte von überräfhender Wirkung find. Bald entftanden in Frans 
reich aͤhnliche Anlagen; man zählte gegen 300, die 200,000 Arbeiter 
befchäftigten, und Frankreich gewann auf 60 Mill, Fr. an rohen 
Stoffen, einen Erwerb von 240 Mill. Sr. Ludwig XVI. erhob 
den erften Gründer biefes wichtinen Manufacturzmweiges in den Adels 
ftand; der Departementsrath wollte ihm eine Bildfäule errichten, 
aber ber beſcheidene, ſchlichte Oberkampf lehnte biefe Ehre ab, Wähs 
rend der Schredensregierung 1793 entging er nur mit Mühe ber - 
Berurtheilungs; fpäter trug man ihm eine Stelle im Senat an, bie 
er aber ebenfall® ablehnte. Als Napoleon die Manufactur zu Zouy 
befuchte, gab er dem Befiger von feiner Bruft das Kreuz ber Ehrens 
legion. Bei einem andern Beſuche fagte der Kaifer: „Sie, mein 
Derr von Jouy, und ich, wir beide führen wader Krieg mit den 
Engländern; Sie mit Ihrer Induſtrie, ich mit den Waffen.” — 
„Doch Ihre Art Krieg zu führen”, fegte er hinzu, „iſt die befferet 
Oberkampf war eben damals. befhäftigt, das Spinnen und Weben 
mit Maſchinen den Engländern nachzumachen. Go entftanb bie Ans 
ftalt zu Effonne, die erfte diefer Art in Franfreihd. Im 3. 1815 litt 
feine Manufactur zu Jouy ſehr durd den Krieg und den Aufenthalt 
der fremden Zruppen. Die Werfftühle ftanden ftil und Arbeiter, 
die er 60 Zahre genährt hatte, baten ihn um Brot. ,‚Diefer Ans 
blick töbtet mich,“ fagte der brave Oberfampf, und fo war es 
aub. Er flarb im October 1815. Sein Neffe, der Mechaniker und 
Manufacturift Samuel Widmer, wurde Dberfampfs Nachfolger. *) 

Dberlandbesgerihte. Seit 1809 ift in dem preuf. Staate 


*), Be der in Chemnig hatte um feine Mitbürger, ald Menſch, viels 
Licht noch größere Verdienſte (m. f. d. Art.). — 
| | ir 
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der Name der Regierungen, welchen bis bahin bie Obergerichte der Probin: 
zemmeiftens führten (ale Rahbilt ungen des Reicht-Hofraths, und weil fte 
zu gleicher Zeit eine Menge anderer Geſchaͤftszweige, Steuerwefen, Poltzei:, 
Lehnsfahen u. f. w. zu beforgen katten), nachdem ſchon früher Alles, 
was nicht zur Rechtspflege gehörte, von ihnen getrennt worden war, 
auf die vormaligen Kriegs » ‚und Domainenfammern. übergegangen, 
und die Obergerichte haben dafuͤr den Namen ber Oberlantesgerichte 
angenommen. Die Wiederberftellung der Monderchie in dem größten 
Theile ihres ehemaligen Beflandes und bie Erwerbungen auf dem 
Yinfen Ufer bes Rheins haben ber Drpanifation der Juftizverfaffung 
eine dreifache ſehr verfhiedene Richtung gegeben, Nur ein, Gefidhtse 
punkt ift überall feſt gehalten worden, welcher aud der franzo ſiſchen 
DOrganifation. bes Gerihtöwefens zum Grunde liegt, n mlich 
in.ber erſten Inſtayz, wo man ſonſt in Deutſchland nur Einen eis 
gentlichen Richter hatte, ein Gericht, mit. collegialer Verfäffung für 
alle diejenigen Bälle ‚aufzuftellen, in, welchen von einer eigentlichen 
rechtlichen Exdrterung die Rebe fein kann. Damit ift eine, wo nicht 
Aufhebung, doch Beſchraͤnkung ber Patrimoniolgerihtsbarfeit metbr 
wendig verbumben, ſowie auf der andern Geite die Bidung röfte 
zer Untergerite nur dann einen wahren Nutzen für die Unterfhanen 
gewährt, wenn. zugleid) dafür geforgt ift, daß fie für geringe, eit 
he oder feinen. Aufſchub leidende Sachen, für, Grenz: und u⸗ 
fahen, Befigftreitigleiten, Arreſt- und klare Schuldſachen den Rich 
ter nicht in einer. allzugroßen Entfernung ſuchen müflen. _ Diefei 
führt zu einer den franz. Friedensgerichten fehr aͤhnlichen Einrichtung, 
welche man aber in den fpätern Organifationen, 3#B, in ber Pros 
vinz Sachſen, dadurch fehr zwedmäßig verbeffert hat, daß bie Sprens 
gel der Gerichtsämter Feiner find, als bie der franzdf. Friedene ge⸗ 
richte, und baß bie Gerichtsbeamten Mitglieder des Landgerichte 
find, welde bie richterlichin Gefchäfte ihres Amts theils bermöge 
eines allgemeinen, theils vermöge eines befonbern Auftrages in den 
einzelnen Fällen verwalten. Es liegen bier no einige Verbefferum: 
gen fehr nahe, melde fowol vom Geifte ber Zeit. angeregt werben, 
als fie fi mit dem Grunbcharafter des preußifäien Givilproceffes zu 
vertragen feinen. Die Grundlagen ber Gerihtäverfoffung des preußi⸗ 
fchen Staats find demnach folgende: A. In den beutichen Landen zwoie 
fen Rhein und Wefer, Elbe und Ober, mit Eirfhluß von Oftprem 
IB: beftehen für die erſte Inſtanz Untergerihte von ſehr mannid» 
altiger Korm. Beſonders in Schleſien und Weftfalen find biefe 
Berhäftniffe wegen der großen ſtandesherrlichen Herrfhaft:n fehr ven 
fchieden georbnet, indem einige bdexfelben auch Gerichte der zweiten 
Snftanz befigen. In den katholiſchen Landestheilen kommen die geiſt⸗ 
lichen Gerichte der Erzbiſchoͤfe und Bilhöfe hinzu. Sonft wird bie 
zweite Inftanz (fowie bie erfte für die Eximirten) gebildet durch 
folgende Oberiandesgerichte des Kammergrridts zu Berlin, die 15 
Dberlandesgerichte zu Koͤnigsberg, Infterbure, Marienwerber, Frank: 
furt an der Oder, Gtettin, Köslin (der Juftizverfaffung von Schwe⸗ 
biſch-ommern wird im Artikel Obertribunal erwähnt), Breslau, 
Glogau, Ratibor, Magdeburg, Halberftadt, Naumburg, Münfter, Pas 
derborn, Hamm und das Hofgeriht zu Arnsberg. (le dieſe Oben 
Yandesgerichte theilen fi für die Givilfahen in zwei Senate (nur mit 
Ausnahme von Hamm, Kötlin und Arnsberg), wovon ber zweite 
meiftens bie Appellationsinftanz ausmacht, und zugleih das Bor⸗ 
‚ua mundfhaftsiwefen als Yupillencollegium beſorgt. Die Senatseinthei- 
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Imig gilt auch fär die Griminalfachen, mus daß hier und da befondere 
Griminalräthe dazu gezogen werden. Bei biefen Oberlandesgerihten 
fienen zufammten 330 Präfidenten, Räthe und Affefforen (ohne bie 
beim Snftructiongfwnat des Kammergerihts angeftellten Aſſeſſoren). 
Ueder ihnen ſteht, jedoch nur in ben widtigern Sachen, das ges 
heime Odertribunal als Revifionsinftanz, Für Civilſachen find naͤm⸗ 
lich, nach alter in Deutichland herfömmlicher Weife, drei, für Eris 
minilfahen nur zwei Inſtanzen georbnet, welches aber für biefe legtern 
dadurch ausgralihen wird, daß bie wichtigern Urtheile zur Beſtaͤti⸗ 
aung des Juftizminifters eingefendet, und von. diefem gewoͤhnlich dem 
Kammergerichte zur Begutahtung vorgelegt werben. Für bie Fuͤh— 
rung der Unterſuchung, beftehen bei den Oberlandesgerichten Inquifi: 
toriate. Diefe Einrihtung hat das Juftizwefen in’ den Provinzen 
Preußen, Weftpreußen, Brandenburg, Pommern, Schlefien, Sadır 
fen, Weſtfalen und Zülic = Mleve : Berg. B. Die: Provinz Pofen 
batte zur Zeit des Herzogthums Warſchau eine gänzlihe franzoͤſiſche 
Einrichtung erhalten, und dieſe iſt durch die Verordnung vom Item 
Februar 1817 mit einigen Modificationen beibehalten: worden. Es 
beſtehen in dieſer Provinz'31 Friedensgerichte, ziemlich mit derſelben 
Belimmungswie die franzoͤſiſchen zur Bergieihsvermittlung und rich⸗ 
terlicher  Entfheibung der geringern Schuldſachen, Befisftreitigkeiten, 
Pacht⸗ und Miethſachen, Snjurien uw. ſ. w. Als eigentliche erfte 
Inſtanz (und zweite in ben von den Friebensgerichten: entfchiedenen) 
find bie ‚7 Landgerichte (den franzöfifchen tribunaux de premie- 
re instance entfpredyend) zu Bromberg, Frauſtadt, Gnefen, Kros 
toszyn, Meferig, Polen und Schneidbemühl zu betrachten. - In mans 
chen Sachen ift dag mündliche Verfahren in Givilfachen beibehalten, 
doch mit einer fehr zwecdmäßigen Erweiterung des Richteramts unb 
Abfchneidung des unordentlichen ſchriftlichen Verfahrens, welches ber 
franzöfifhe Proceß den Anwälten geftattet. Wenn die Thatſachen 
eeftritten find: fo muß eine preußifche Snftruction erfolgen, ‘welche 
von ber Berichtigung ber Streitpunfte unter ben Parteien. ausgeht. 
Für die Criminalſachen beftehen vier Inquifitoriate, und fie werden 
ganz nad preußifher Korm behanbelt. Ein Oberappellationsgericht 
zu Pofen von 2 Präfidenten und 8 Räthen macht: die oberſte Inftanz 
in allen Sadhen aus; bie zweite wird von ben Landgeridhten wechfels 
feitig gegeneinander gebildet. Das Oberappellationsgericht ift kein 
bloßes Gaffationsgeriht, fondern erkennt als Reviſionsgericht immer 
in ber“ Dauptfahe., Die Friedensgerichte find mit einem Rich⸗ 
ter und einem Affeffor, die Landgerichte zufammen mit. 62- Präfiden- 
ten, Directoren, NRäthen und Affefforen befest. O. Inder Provinz 
Rieberrhein ift die franzdfifhe Einrichtung noch volllommen beibe- 
halten worben, fowol was die Werfaſſung der Gerichte, als das Ver⸗ 
fahren betrifft. (Nur ber oſtrheiniſche Theil bes Landgerichts Koky 
lenz it auf preußifhe Weifer organifift.) Im biefer Provinz finden 
fi 123 Friedensgerichte. Weber ihnen ftehen 6 Landgerichte zu Aachen, 
Kleve, Koblenz, Köln, Düffelborf und Trier, mit 91 Präfidenten, 
Näthen und Affefforen. Die zweite (in Anfehung der Friedenäges 
richte die dritte) bildet der rheinifche Appellationsgerihtähof von 2 
Hräfidenten, 26 Räthen u. 2 Affefforen. Die Staatsanwaltfbaft (das 
öffentliche: Minifterium) bei diefen ſaͤmmtlichen Gerichten befteht aus 
33 Männern. Zu Aachen, Koblenz, Köln, Krefeld‘, Eiberfeld und 
Trier find Handelegerichte. Die Saffationsgefuche gehen an ben Cafs 
‘fationshof nah Berlin. D. Das Fürſtenthum Neufchatel u. Valangin 
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hat feine Agne uralte Verfaſſung. Für die untern Inſtanzen beſtehen 
Mairien und Kaſtellaneien, für die hoͤhern zwei ſouveraine Gerichte 
unter VBorfig des Gouverneurs, wozu jeder Stand (Adel, Beamte 
und Gemeinden) vier Mitglieder ftellt. 337 (IT) 
Dbertribunal, gebeimes, zu Berlin. Der oberfte Gerichts» 
bof für den Theil der preußifhen Monarchie, in welchem bie preuß. 
Gerihtsorbnung gilt. Schon. ber Kurf. Friedrih Wilhelm erkiärte 
1670, baß er die Abfidht habe, ein Oberappellationsgericht einzus 
sichten, inbeflen würde baffelbe mad ber deutſchen Reichsverfaſſung 
nur für bie Kurmark haben gefhehen koͤnnen, und erft nachdem auch 
für die übrigen Reihslande (1702, 16ten Dec.) ein fehr ausgebehntes 
Appellationsprivilegium (Befreiung von ber Gexichtsbarkeit der Reiche⸗ 
gerihte) vom Kaifer Leopold ertheilt worden war, kam 1703 das 
neue Oberappellationsgericht ober geheime Obertribungl zu Stande. 
Man hatte dabei dad Tribunal zu Wismar zum Mufter genommen, 
Bei der Soccejifhen Zuftizreform (1748) erhielt es eine neue Zribunald« 
orbnung. Es fpricht nur in der britten Inftanz in Sadhen, deren Werth 
2000 Thlr. beträgt (nur wenige Battungen ber Proceffe gehören ohne Uns 
terfchiedb bes Betrags dahin, ſowie andre gleichfall® ohne Ruͤckſicht auf 
ben Betrag ganz davon ausgenommen find); ed bat feine 
fondern weiſt, wenn nody eine Verhandlung unter ben teien nd» 
thig gefunden wird, die Sadye an bie untern Snftanzen zurüd; es 
erkennt auf die gefchloffenen Acten, auf fchriftlide Relationen und 
Eorrelationen, beren jeder Rath jährlih 84 liefern muß, und es 
gibt zu feinen: Entfheidungen niemald Gründe. Daher unb weil 
neben bem geheimen Obertribunal noch :foviel andere Obergerichte im 
feinem Sprengel beſtehen, welche in dritter. Inſtanz zu. erkennen 
haben, 3. B. der zweite Senat der DOberlandgerichte zu Königsberg, 
Marienwerber, Stettin, Bredlau, Glogau, Ratibor, in Saden, wels 
che in erfter Inftanz bei-ben Untergerichten: ihres Sprengeld anhängig 
gemacht worden find, fowie denn auch bie Revifionen von einem 
Oberlandesgerichte an bas andere gewiefen find, bat das geheime 
DObertribunal für bie Fortbildung und Einheit der Jurlsprudenz nies 
mals biejenigen Wirkungen hervorbringen koͤnnen, welde andere 
oberfte Gerichte, z. WB. das parifer Parlement, der Gaffationshof, 
das Reichskammergericht, die Rota Romana u. a. gehabt haben. 
Dieſen Einfluß hat vielmehr das Juſtizminiſterium bisher. ausgeübt, 
indem es auf Anfragen der Gerichte: zweifelhafte Rechtsſaͤtze entſchied, 
unrichtige Anfichten ber Gerichte, welche gelegentlich zu feiner Kennts 
niß kamen, berichtigte, und bie Lüden in den Gefegen tbeild nad 
Analogien ergänzte, theils ihre Ergänzung im Wege ber Gefehges 
bung veranlaßte. Das Obertribunal beſteht jest (1824) aus einem 
Praͤſidenten (mit Miniftersrang). und 20 KRäthen, welche cus 
den ausgezeichnetfien Mitgliedern ber, Dbergerihte aller Provin» 
zen ausgewählt werben. — Neben ihm befteht für die Juſtizverwal⸗ 
sung bes Großherzogthums Niederrhein der 1819 errichtete Reviſions⸗ 
amd Caſſationshof zu Berlin (f. -Appellationsgeridhte), unb 
für das Großherzoathum Pofen ein. Oberappellationegeriht von eis 
nem Präfidenten und acht NRäthen zu Pofen. Auch Schwediſch-Pom⸗ 
mern bat zur Zeit nody feine alte Juſtizverfaſſung, ein Hofgericht 
von 5 Mitgliedern und ein Obercppellationsgeriht don einem Präfis 
benten und 3 Räthen, beide zu Grrifawalk. 87) 
Obſidian, auch Lavaglas, isländifcher Achat, und in einigen 
Varietäten Marelanit genannt, iſt ein glasaͤhnliches Minrgal, von 
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meiftens dunkel⸗ ſchwarzer, auch von brauner, geäner» und grauer 
Farbe, verſchledenen Graden der Durchſichtigkeit, bebeutenber „Härte 
und ziemlidy‘ geringem eigenthuͤmlichen Gewichte. Beim Zerſchlagen 
fpringt: es leicht in unregelmäßige Stüde mit fehr fharfen Rändern, 
ſchmilzt mit, größerer oder geringerer Schwierigkeit vor dem Loͤth⸗ 
zohrez und beſteht vornämlih aus Kiefel» mit etwas Thon⸗ 
erbe,. Kali und Natron. Es findet fi in Pleinern und größern 
eigen Stüden, in Lagern und. unförmlihen Maffen, in Perlftein., 
Dedyftein» und Porphyrgebirge und wird in Mexiko, auf Island, 
Zenerifa, ben liparifhen Infeln, in Ungarn, Spanien, Sibirien u. . 
ſ. w. häufig angetroffen. : Die Meinungen- ber Mineralogen- über 
bie Entftehung deffelben find getheilt, indem einige es für ein nep⸗ 
tunifches, andere für ein. vuikaniſches Erzeugniß halten. Es bildet 
mit dem Pechſteine, bem SPerlftelne und dem Bimsſteine, mit, wel⸗ 
«hen. e8 durch Uebergänge verbunden ift, ‚eine eigene Species. bes 
Quarzgeſchlechtes. Nah Blumenbah im Edinb, Philos. Jou 

VUI, 1828, foll ber Obfidian derſelbe Stein fein, wie ber Eürzlid 
wiedergefundene Athiopifhe Opfianftein. Pre (6) ..; 
3 DOdalite ift ber, Name der Weiber des Großfultans, bie weder 
burh bie Geburt eines Sohnes zu der Auszeichnung einer. Affeli, 
noch dur größre Begünftigung zum Range einer Sultanin gelangt 
find, und bem Herrn des Darems- zum ausſchließlichen Genuſſe bes 
ftimmt, ‚bewacht von den innern und aͤußern Gartenwachen, den 
Boſtandſchis und Verſchnittnen, raſch wie die Blumen ber Gärten 
von Ronftantinopel verwelten. Durch die Vergleihung — 
diſcher Dichter mit Tulpen und Hyacinthen, mit Roſen und Cypreſ⸗ 
fen,. find. diefe unglüdliden Sklavinnen den Europdern mehr. angepries 
fen, als ihre Schönheit verdient. Noch ift das große „Darem, oder 
das Winters Harem, von feinem europäifchen Reifenden befchrieben. 
Es ift das unzugängige Heiligthum der großherrlichen Luſt. Das 
Pleine, ober das Frühlings: und ‚Derbftharem find von Pouqueville 
und Clarke theilweife, in feiner vollen Ausbehnung von H. dv. Ham⸗ 
mer. befchrieben. Tavernier konnte blos nad dem Hoͤrenſagen von 
ben. Aufenthalte biefer fhönen Gefangnen eine Befchreibung geben, 
ba felbft Lady Montague fiher nur auf bey Meeresfeite in ben Dar 
rem gelaffen warb, ober wenn fie wirklich das Innere betrat, wol 
nur den Harem einer an. einen Großen vermählten Sultanin bes 
rührte. - Aerzte haben bis jest bei außerorbentiihen Gelegenheiten 
unter allen Europäern allein bie innern Kammern gefehen. Fran⸗ 
zoͤſiſche und italienifhe Dichter haben den Namen Odaliske, nad) ihrer 
Weife, dem Reim zu Gefallen, geändert und die Vorftellung von ihr 
rem alle Sinne befangenden Zauber in Aufnahme gebradt. So. ift 
gelommen, dab man diefe von der, Welt gefonderten Sklavinnen al 
Gegenſtaͤnde bes hoͤchſten Reizes bargeftellt hat, da ihnen doch im beften 
Falle nur bevorfteht, nad bem Antritte eines neuen Sultans ald auss 
gebiente Günftlinginnen nah Eski Serai, bem alten Serai zu wans 
dern, und in demſelben von runzlichten Verſchnittnen bewacht, bie 
alte Zeit lebenslang zu beweinen *). | 19) 


*) Birobets berühmtes Gemälde, Odalisque, brüdt bie Miſchung vor 
Empfindung aus, bie ein noch unſchuldiges, ſchamhaftes, orlen; 
taliſches Weib erfült, wenn ed vor dem, erſcheint, ber. Alles wa⸗ 
gen darf. (Lithograpbirt von Aubryle Comte, Paris 1823.) Das 
Wort kommt her von Dba, der Zimmerabtpeilung,im Seral, mel: 
he biefe fürftlihen Maitreſſen bewohnen.  — — — — 
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Dderfirom, in Hybrograptifder, commercielles und militais 
riſcher Rüdfiht. Die Oder —— elner der Hauptſtroͤme 
Deutſchlands, entſpringt in Mähren bei dem Dorfe Haslicht, unfern 
des Staͤdtchens Liedau, oͤſtlich von Olmuͤtz, in Wald und Felfeny' 
dem, die Karpatben mit den Sudeten verdindenden Hoͤhenzuge 
tritt bei dem Städthen Oberberg in preußiſch Schlefien ein ‚macht 
bier die Grenze zwifchen dem preußifchen und oͤſtreichiſchen Ge 
und durchſtroͤmt hiernächft im nord + weſtlichen Bogenlaufe, 3 
Brandenburg und Pommern. Den frankfurter Regierungsbezirk bes 
rührt fie zuerft bei dem Dorfe Glauhow im zuͤllichauer Kreife, und 
eilt hier in der Ridtung von Süden nad Norden, dem fteitinee 
Negierungebezirfe zu, die märkifhe Grenze zwifhen Vierraden und 
Udtdorf verlaffend, und bei Kiddichein, wo fie ſich mit dev Welſe 
vereinigt, in Pommern eintretend. Bei Karz, unfern Schwedt, 
theilt fie fih in zwei Hauptarme, deren weilliher den Namen Dber 
behält, wogegen ber dftliche die große Negelig heißt, an weidhem 
lebteren unter andern Greiffenbagen liegt. Beide Aerme verbins 
den fih hiernaͤchſt, unfern Stettin, wieder in dem damannſchen 
ober dammſchen See, und fließen, mit diefem vereinigt, durch bas 
Papenwaffer, in das (ſtettiner) friſche Haff» und Achterivaffer, ei⸗ 
nem gegen 15 Q. M. großen Landfee in Pommern, deffen öftlicher 
Theil das große, ber weillide das Eleine Haff Heißt. "Aus diefem, 
endlich fällt die Dder, nah einem Laufe von Überhaupt 92 (Hespr.) 
Meilen, davon 8184uf preußifhen Gebiete, mit drei ſtarken aus» 
gehenden Strömen: Prene, Swine und Divenow , indie Bee — 
Der Spiegel der Oder erhebt ſich bei Koſel (Feſtung in Sberſchle⸗ 
fien, im Regierungsbezitt Oppeln), 510 parifer Fuß über bie Offer, 
bei Breslau 370, und an der brandenburaifhen Grenze’ 175: mithin 
beträgt das Grfäle zwiſchen diefen beiden aͤußerſten Punkten 335 F. 
und da bie zuhörige Länge des Stromes mit Inbegriff der 
mungen — 41 geograph. Meilen beträgt, jo kommen "etwas über 
8 Fuß Gefälle auf jede Meile. Gie nimmıt'viele andere, Jum Theil 
nicht ıumbebeutende Kıüffe auf, mit denen fie ein Gebiet von mehr 
ala 3000 Q. M. umfaßt, mweldes durch die Sudeten vom Donau 
und Gibgebiete getrennt, und in das obere,’ mittlere und untere ge 
theilt wird, Die Oder wird bei Ratibor im Oberfchlefien zuerſt für 
Heine Fahrzeuge, bei Oppeln für größere Kähne, und bei Breslau 
für Ladungen von gegen taufend Gentner ſchiffbarz; ihre Breite wäh 
inzwifdhen von einhundert, und bis nah Stettin hin auf achthundert 
Fuß an. Mit der Havel ift fie burd den Finow⸗ (im Regierungsbeyizt 
Potsdam), und mit der Spree burch den Friedrich » Wilhelms: od Müll» 
rofer Canal (einige Meilen unterhalb Frankfurt a. D) vereinigt? "Ein 
dritter Canal führt den Namen ber neuen Ober; er ift in ben’. mon 
1746 bis 1753 gegraben, und führt zur Abfürgung der Oderfahrt and 
Urbarınadung eines Oderbruches, aus diefem Strome, bei’ Güftebiefe, 
einem Dorfe mehre Meilen oberhalb Küſtrin, in ziemlid Igeraber 
Richtung bis nach dem,’ noch einige Meilen weiter oberhalb Küftrin 
belegenen Dorfe Hobenfaaten, wo er fih wieder mit ber allen Dber 
vereinigt, die ihren Lauf über Wriezen und nahe bei dem, wenig 
von legterem Orte eritfernten, befannten Badeorte, Freienwalde weg, 
nimmt. Diefir neue Canal ift gegenwaͤrtig ber Hauptſtrom, umb bie 
eigentlibe (alte) Oder verſandet mit jebem Sabre mebr, fo baf fie 
in der bürren Satreszeit faft geͤnlich austrocknet, und nur im nafs 
fen Fruͤhjahte und Serbſte ſchiffbat ift, Bei Küftein fängt das eigent ⸗ 
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liche ſogenannte Oderbruch, welches in das obere, mittlere und nic 
dere getheilt wird, und wegen ſeines üpp’gen Wieſen wuchſes und 
feiner reichen Vieh zucht bekannt ft, / an Are dieſem gehenn, Jur Abs 
führung der Bimenwaſſer mehre Ganäre, theiis ummittelsar, theils 
mittelbar durch den wriezener Landaraben, > in den Strom. Sn Ab: 
fiht auf Ueberſchwemmungen ift aber die’ Ober biefen Niederungen 
überaus gefährlich‘, und ihr reißender Strom bat die Anlegung ehr 


Foftbarer Deiche und Daͤmme nothiwendig gemacht /die unter Auffiche ‘ 


eines befonderen Dei) = Directoriums fteden, welches feinen Sig zu 
Brankfurt hat. Die Deichbruͤche find jegt- zwar feltener als fonft, 
Fönnen aber, wegen bes vielen Sandes, den der Strom mit ſich 
führe, ſehr nadhtheilig werden. " Sn Dinfiht ber Fiſcherei ift die 
Dder bedeutender als die Elbe z"namentlich iſt der ftettiner Fiſchmarkt 
aus diefem Steome immer bis zum größten Ueberfluffe verſehen. — 
Die Nebenflüffe der Oder, welche did commercielle Wichtigkeit des 
Hauptſtromes beftimmen, find Tinte: die mäbrifhe Oppa, die ſchleſi⸗ 
de Neiße, die Oblau, weiche bei Breslau ausmünde + bie, auf dem 


Riefengebirge entfpringende Weiftrig, die berühmte” Kaysadı, der 


Bober (Mündung unfern Kroffen), und bie laujiger Neiße; rechts: 
die polniſche Boartſch, die, in der Wolwodfchaft Auguftow- entfprins 
gende und bei Küftein ausmündende Warta (melde ihrerſeits wieder 
bie ſchiffbare Retze aufnimmt, die durch den brombergrr Canal und 
bie Brahe mit der Weichſel verbunden iſt), und die Shna (bei Star 
gard in Dinterpommern). "Unter diefen Nebenfläffen find, in Bezug 
der Schiffbarkeit, namentlich die Warta und bie lauſitzer Neiße zu 
bemerken, welche die Handelsverbindunqgen des Hauptſtromes unend⸗ 
lich erweitern. — Der Ober: oder ſtettiner Hafen, woſelbſt alle 
Schiffe, die über funfzig Laſt führen, einlaufen, und ihre Waaren, 
wegen ber Seichtigkeit des Fahrwaffers, auf kleinern Fahrzeugen 
(Leichterſchiffen) nah Stettin, dem Speditionspunkte, faſt zehn Mei: 
len weit fenden, befindet ſich bei Swinemünde, einem Staͤdtchen auf 
ber Infel Ufedom (Regierungsbezirk Stettin), in dem mittelſten der 
drei, oben genannten Ausflüffe des frifchen Daffs mit der bins 
eingefalenen Oder, und von hier bezieht jene große Handels⸗ 
ſtadt auf dem fie durchſchneidenden Dverfirome, bie bedeutende, 
obwol in Folge ber Zeitverhaͤltniſſe auch ſehr abnehmende Menge 
von Golonial« und andern Probucten, Borbeaur: und fpanifchen Weis 
nen u. ſ. w., mit tenen fie, nad Maßgabe der eben gefchilderten 
Wafferverbindung, wenn auch nicht ausſchließlich, Pommern, die Mar: 
fen, die Lauſitz, Schleſien,/ Weftpreußen, Polen u. f. w. verſorgt. 
Im J. 1820 waren zu Stettin u. Swinemünde 649 beladene, groͤßere 
und kleinere, aus Amerika, den Niederlanden, England u. Schottland, 
Spanien, Vortugal, Dänemark und Norwegen, Schweden, Frank⸗ 
rei, Italien, Preußen und Pommern, außer 378 Leichterſchiffen, 
angefommen , und 527 bergleihen, ferwärts, ervedirt worden. Da 
die Einfahrt in die Swine, Wegen einer großen Sandbank, mit eini: 
gen Schwierigkeiten verknüpft iſt, fo Hat die preußiſche Regierung, 
feit 1813, große Arbeiten zur Dafenverbefferung vornehmen Taffen, 
welchen aud ein günftiger Erfolg entiprodyen hat. Indeß veranlaßt 
biefer Umftand, verbunden" mit ber erwähnten Nothwendigkeit der 
Umlabung auf Leichterſchiffe, der Höhe ber Sundzölle und dem zus 
weilen eintretenden Mangel an Ruͤckladung, doch, daß viere Maaren 
nah Hamburg geben, "die einen natieticheren Abzug auf der Ober, 
von Stettin ab, faͤnden; ohne biefe Dinderniffe würde dee Dandelds 
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verkehr dieſes Stromes nad bedeutender ſein, Ausgefuͤhrt werben 
vorzüglich. Getreide, mit welchem Artikel es indeß jetzt ſchlecht geht, 
bar befonders England fih anderweitig wohlfeiler verſorgen 

bat, ſchleſiſche Tuͤcher, Obſt, indem z. B. Petersburg. einen großen 
Theil feiner Aepfel von Stettin aus erhält; am wichtigſten aber 
ber Abfag von Schifftbaur und von; Stabhölgern (d. h. folcher „ 

zu Faͤſſern angewendet werden), nad) den engl-, franzöf.zıfpanifchen 
und portugiefifhen Häfen. Das Holzeomptoir Benecke zu. Berlin, 
eine Privatunternehmung des in unferm Werke (Bb. 11), als Chef vom 
Bankierhaufe Gebrüder Benede dafelöft, "erwähnten, ſeitdem ‚aber 
aus bemfelben audgefchiebenen, Chriftian Wilhelm ‚Benede, ‚unters 
bält an ben holzreichen Ufern der Oder und ihren Rebenflüffen, bes 
ſonders der Warta, mehre Agenten: zum  Auflaufe der fchönften - 
Hölzer zum Schiffbau und zu Faßdauben für den Fabbedarf in dem 
Weinländern: des füdlihen Europa, Diefe Hölzer werben zu großen 
Fiößen verbumben, und unter-Aufficht von Leuten, deren Oberſter ben 
Namen des Megimenters“ führt, nad) Stettin geflößt, wo eine Goms 
mandite jenes Comptoirs das Auseinandernehmen, Aufſetzen auf Holz⸗ 
hoͤfen und nahherige Verladen nad) ben genannten Laͤndern beſonders 
nad) Borbeaur, beforgt. In dieſem Geſchaͤfte ſtecken MillionenzHleider 
ift es aber nicht mehr, was. e& fonft war *). Auch Brennholz wird 
auf diefe Weiſe, zum inländifhen Gebraude, -viel auf. der Oben, 
Warta und. ber, bei Guben (Nieberlaufig) ſchiffbar werbenden Neiße 
verflößt, und Berlin bezieht ‚einen großen: Theil feines Bedarfs auf 
diefem Wege, gleichwie Getreide, Obft, Kaͤſe u. % f. — In militais 
zifher Hinſicht ift die Oder ald Transport: und Feftungslinie ſehr 
wichtig... Wir finden an diefem Strome, von Suͤden nad Rorben 
gehend, bie Feſtungen: Kofel (Oberſchleſien), Brien (die Feſtungswerke 
von Breslau find befanntlich neuerlich geſchleift), Großglogau (Riebers 
ſchleſien), Küftrin (Neumark), welches die Franzoſen, fo lange: es in 
ihrem Beſitze war, nidt anders als tie „‚forteresse impr 
nannten, und weldes aud wirklich durch Natur und Me nd 
ſtark iſt **), und endlich Stettin (ald Keftung von minderer Wi 
keit), — Bruͤcken befinden ſich bei Ratibor, Koſel, Krappis, Oppeln, 
Brieg, Breslau; von hier bis Großglogau nur Faͤhren: Großglogau; 


) Vielleſcht wird bad 1824 von ber Generalbirectiom der berliner 
Seehandlungsſocietaͤt in Stettin errichtete Handlungscomptoir bem 
geſunkenen Oderhandel beleben, wenn es ihm gelingt, den preuß 
Lanbesproducten und Fabrikaten neue Auswege nah Amerika unb 
Oſtindien zu eröffnen, Denn. ber preußiſche Tranfitohandel durch 
Rußland nach China, hat ſeit Erlaſſung des letzten ruſſiſchen Tas 
rifs falh ganz aufgehört. Zur See nach China zu ‚handeln, 
ſcheint keine Vortheile zu verſprechen, inbem bie Ruͤckfracht bei 
erfien preußiſchen Chinafahrers, „Mentor“, ber. 1824 in GSwines 
münbe einlief, an Thee u. ſ. w., nit ben erwarteten vortheilhaf⸗ 
ten Abjag gefunden hat. 


*) Als bie. Franzoſen biefe Yelung im November 1806 genommen 
hatten, und ben Krliegöfhauplag nah Polen und Preußen vers 
.fegten, verfdifften fie von hleraus große Munitionsvorräthe auf 
dem oben befchriebenen Wege nad Bromberg; unb Danzig ii von 
ihnen zum Theil mit kuͤſtriner Pulver befchoffen worben. 
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von hier bis Kroffen wieder nur Fährenn Kroſſen, Frankfurt; und 
von hier. ab, bei zunehmender Wichtigkeit des Stromes, an allen be⸗ 
deutendern Punkten. — Das Terrainverhaͤſtniß anlangend, fo fließt 
bie Oder Anfangs in einem ſteilen und engen Thale bei — 
aber, wo ſie preußiſch Schleſien beruͤhrt, treten die Thalraͤnder 
und find in Schleſien nicht mehr bergig, fo daß der Strom hier in 
ſehr flahem Boden fließt. Merkwuͤrdig ift die Gegend zwiſchen Gas 
bor und Kroffen. Unterhalb Frankfurt erweitert fi dann das Thal 
bedeutend; und unfern Küftein fangen die fhon erwähnten Ober: 
brüde an, Noch bei Stettin treten, auf ber; linken Seite, einmal 
einige Höhen hervor; rechts bleibt aber Alles ganz flach. Man fieht 
hieraus zugleich, daß die Oder ald Defenfionslinie weniger wichtig i 
— An Karten, um-den Lauf der Ober zu überfehen, koͤnnen wir 
Sopmann’fhe von ber Mark Brandenbung und Pommern empfehlen; 
in einem: größeren Detail überficht man die Ober« und Wartabrüche 
auf deſſelben Meifters Karten von der Neumark (2 [höne Bl, Berl, 
Schropp, 1808), An gedrudten Hülfsmitteln zur, genauern 
biefes Stromes find, außer Steins u.a; allgemeinen Werken, Bek— 
manns und Bratrings -Befhreibungen der: Mark, Brandenburg, und. 
befonhers Borgfteds Werk über die Mark, Berlin 1738, 4, wo 
bie verfhiebenen Ganäle S. 159 — 161, genauer befchrieben werben, 
zu vergleihen. er (14) | 
DOdeurs,f. Parfume. 7 BER 
‚DOginski (Mid. Eafimir),  Großfelbherr von Lithauen, aus 
einem: dersälteften und. erlauchteften Gefdylehter Polens, war geboren 
1731. ‚Mit vortheithaften Aeußern verband er den liebenswuͤrdig⸗ 
fien Charakter und ein ausgezeichnete Talent. Eifriger Beſchuͤtzer 
ber Kunſt, war er felbft Meifter auf verſchiedenen Inſtrumenten, 
und wußte gleich geſchickt Crayon und Pinfel zu führenz ihm wird 
bie Einführung bes Harfen-⸗Pedals zugefchrieben. - Sein Schloß 
zu Slonim, wo er gleich einem ſouverainen Kürften lebte, war der 
Bereinigungspuntt berühmter Künftler, und aller durch Rang ober Geiſt 
Ausgezeichneten. Dginstis Vaterlandsliebe rief. .ipn im J. 1771 
aus dem Schofe des reichten und feinſten Lebensgenuffes auf das 
Schlachtfeldz an der, Spige der Gonföberation in Lithauen. befämpfte 
er. die im Polen: eingedrungenen-zuffifhen Deere... Eonfiscationfeis 
ner Güter war die Folgezs ee wanderte aus und kehrte erft 1776 
zueücd, "Auf eigene Koften ließ er den Canal graben, welcher. feinen 
Kamen -führt und durch Vereinigung zweier Ströme eine Verbins 
bung zwifchen ber Dftfee und dem ſchwarzen Meer eröffnet. . Nach⸗ 
bem Oginski 2 Deittheile eines umgeheuern Vermögens» eingebüßt, 
zog er ſich von ben Gefhäften zurüd, und farb 1808 zu Warſchau 
im: 72ften Jahr feines Alters. - (9). Au 
Oginski (Mich. Kleophas), Groffhagmeifter von Lithauen, 
Neffe des Vorigen, ift,.geboren 1765. Im Alter von 19-Sahren 
trat er.in den Staatsdienſt; war zuerfi Abgeordneter beim Reichs⸗ 
tage, dann außerordentlider Gefandter in Holland, und im 3. 1793 
Schatzminiſter. Als aber Kosciuszko 1794 zu den Fahnen bes all⸗ 
gemeinen Aufftandes, rief, gab Oginski das Portefeuille zuräd, und 
wurde Chef eines auf feine Koften ausgerüfteten Jaͤgerregiments. 
Nach glänzenden Beweifen von Muth und Ausdauer, zwang ihn ber 
unglüdide Ausgang ded Kampfes zur Flucht, und feine Güter 
wurden die Brute. ruffifcher Generale. Jetzt ernannten ihn bie 
polnifhen Patrioten zu ihrem Agenten in Paris und Konftantinopel, 
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und Hier bot er für die Wiederherſtelung feines’ Wälerlanded Russ 
auf. Rachdem jede Hoffnung dazu verſchwunden war, und ee 
eilt ee 1302 vom Kaifer Alerınder Erlaubniß a n’ Landgut 
alefie bei Wilna zurüdzulehren. Bier lebte ee mehre Jahre den 
Wiſſenſchaften, ber Mufit und dem Gartenbau, war aud mit Res 
daktion feiner Memoiren befchäftigt, welche bald erfheinen ſollen 
Rady dem Frieden von Zilfit begab er ſich mit feiner Familie na 
Seanfreih und Itallen; 1810 zum Genator und geheimen Roth 
erriannt, kehrte er nad Rußland zuruͤck, lebt aber feit 1815 wieder 
in Stalien. In glucklicher Mufe vermehrt er bier die Zahl feinet 
mufitalifhen Sompofitionen, worunter einige berühmt wurden, vor 
zuͤglich die Polonaifen. (9) u 
Den (Ludwig), herz. »fahf.sweimarifcher Hofrath, geweſ. Pros 
feffor zu Jena; und Dlen’fhe Terminologie. — Diefer ausge 
zeichnete Naturforſcher und Philoſoph, deſſen Name in der Geſchichte 
ber Philoſophie und Naturwiſſenſchaften einen ehrenvollen Platz bes 
haupten wird, wurde 1807 von Göttingen, wo er mehre Jahre ala 
chi lebte, nah Jena al® Profefför an der dafigen Univer⸗ 
t berufen. - Seine Borlefungen über Naturpbilofophie, allgemeine 
Näturgelchichte, Zoologie mit vergleihender Anatomie, Pflanzen =, 
Thier⸗ und Menſchenphyſtologi⸗, erhielten bald den verdienten Beifall 
Im Spätherbit 1316 fing er an bie Iſis herauszugeben, ein encyh⸗ 
klopaͤdiſches Blatt, das aber immer vorzugsweiſe naturhiſtoriſch ges 
weſen iſt und noch iſt· Da in Weimar größre Preßfreipeit war, fo 
Mrömte Alles dahin, was irgend Beſchwerden und Klage Taut wer» 
den laſſen weilte, und Oken nahm e# in die Iſis auf, wenn es ein 
allgemeine Intereffe hatte. Dadurch erregte er auswärts hobes 
Misfallen. Ein Blatt ward confiecirt. Gndlid legte die weimari: 
ſche Regiernng bem Herausgeber die Alternative vor, entweder bie 
Profeffur oder die Iſis aufzugeben. - Gleichzeitig warb biefer mit 
tiefen und ernſten Studien, bie von Politit weit ablagen, fried⸗ 
lich befhäftigte Gelehrte in die Wartburgsfahe verwidelt, von 
aller Schuld jedoh frei gefunden. (M. f. d. Art. Warts 
burgsfeft und Umtriebe Bd. 10, nah weichen aud der Art. 
Dten in ber Biogr. des contemporains, t. XV, Par. 1824, 
zu berichtigen ift.) Geit diefer Zeit lebt Oken als Privatgelehrter 
in Jena, einzig mit der Herausgabe der’ Iſis und’ feiner naturbiſto⸗ 
zifhen Werke beſchäftigt. — Bon feinen philofophifhen Anſichten 
ber Natur — in fo weit fie ſich theilweiſe begreifen laffen — geben 
verfhiebene neue und neubearbeitete Artikel dieſes Conv.⸗Lex., 3. B. 
ber Art. Elemente, phyſiſche, einige Nahridt. Die Bauptaufs 
gabe feines. thätigen Lebens befteht aber in ber Darftellung eines 
allgemeinen, in fih zufammenbängenden, alle Reiche der Natur und 
deren Elemerite umfaffenden Natutſyſtems, beffen philoſophiſche Be» 
gründung ben‘ Inhalt feines Lehrbuchs der Naturpbilofophie aus» 
macht. Ueber bie Bebeutung und - ben Werth diefes Syflenis, das 
man fowol von den Verſuchen Andrer, einzelne Raturreiche: nach 
natürlihen Berwandtfchaften anzuordnen, ald von den bisherigen kuͤnſt⸗ 
Iihen Syftemen wol unterfheiden muß, veral. man den A. Natur 
fyſteme 8b. 6. — Daß Den für fein Syſtem, ba es von allen 
bisherigen durhaus abweicht, eine neue Zerminologie ſchaffen mußte, 
begreift man leiht, wenn man bedenkt, daß, einerfeit®, für ein na- 
turgemäßes (natüriihes) Syſtem bie Namen dev Abtheilungen am 
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ſchicklichſten von dem genommen werden, worauf ſich bie Eintheilung 
gruͤndet, andrerſelta eine deutſche Naturgeſchichte auch deutſche Be 
nennungen — woran es bisher mod) ſehr fehlte — fodert. Hlierzu 
einige Beiſpiele. In. Okens Mineralogie (deutſch: Irdlehre) gründet 
ih die Glaſſeneintheilung auf die Zahl und Beſchaffer heit ber (phy⸗ 

fhen) Eiemente, welche bei der Entitehung der Mineralien (beutfhr 
Irden) auf diefe- einen befiimmenden Einfluß gehabt haben. Nun iſt 
die Zahl der Elemente 4, daher aud 4 Elaffen von Irden, bie ihre 
Namen ven den Elementen erbalten, nämlih I. Ird-⸗Irden (Erben) 
41. Wafler : Irden (Salze), I11. Luft: Irden (Brenze, Inflammabis 
lien), IV. Feuer: Irden (Erze).. Bei der Glaflification des Pflanzen: 
und Ihierreihs werden die Namen der Elaffen nach ben. Organen 
der Pflanze und des Thiers beftimmt; daher z. B. Wurzelpflangen, 
Stengelpfle Laubpflanzen, Bluͤthenpflanzen, od, Wurzler, Steng⸗ 
ler, we, Blüther u. ſ. w. Auch bie Orbnungen und Sippſchaf⸗ 
ten erhalten ihre zufammengefegte Benennung von den Organen, und 
nur die Zünfte-mußten, der Kürze wegen, noch beſondere charakte⸗ 
riftifhe deutfhe Namen: befommen, bie freilich meift fremd klingen, 
wobei aber die fchon ‚gebräuchlichen Namen, z. B. lien, Palmen 
(für einige Zuͤnfte von Stenglern oder Stengelpflanzen) w. ſ. w. beis 
behalten find. Mer fih uͤber den Urfprung biefer Namengebung für 
die Bünfte und andere Abtheilungen in Okens Raturgeſchichte unters 
richten will, muß die Quclen vergleichen, woraus ber Verf. feine 
Terminologie geſchoͤpöft hat. Es find vorzüglich folgende zwei: 1) 
Memmihs ‚‚Allgemeines Polyglotten-Lexikon der Naturgeſchichte,“ 
4 Bde, Hamb. 1793, 4 2) Illigens „Verſuch einer foftematifchen, 
vollftändigen Zerminoleale für das Thier⸗ und Pflanzenreich,“ Helm⸗ 
ftädbt 1800, 8 — Sehr mit Unrecht bat man wol ber Okenſchen 
Zerminologie vorgeworfm, daß fie dns Gedaͤchtniß befhwere. Im 
Gegentheil konnte er in ter Vorrede zu feiner Naturgefhichte. für 
Schulen (S. VII) mit Redt ſagen: „Die ſſyſtematiſche] Einric- 
tung biefes Buchs gewährt Ferner ben Vortheil, daß zur Einficht 
in das Syſtem der Natur [faft] Fein Gedaͤchtniß mehr nöthig ift, und 
daß jedes Kind [umter der Leitung des Lehrers nämlich) fih das 
Spftem felbft ſchaffen Tann, fobald es nur bie Paar Dusend Stoffe 
und Organe, welche fih im Minerals, Pflanzen: und Thierreiche 
finden, kennen gelernt hat. Die Namengebung ift ferner fo ein: 
gerichtet, dat das Kind für bie taufend Namen von Pflanzen, twels 
de aufgeführt find, nicht mehr als hundert zu Terner nötbig bat, 
naͤmlich nur bie Namen ber Zünftez baffelbe gilt von den Thieren, 
bei welden ſich die Zünfte, mithin aud die Namen für das gefammte 
Thierreich, nur auf 110 belaufen.” — Auch bie feit 1822 errichtete 
jährlihe Berfammlung ber deutſchen Naturforfber und Aerzte, von 
ber fih ohne Zweifel für die Wiffenfhaft viel Gntes erwarten laͤßt, 
verdankt ihre Entſtehung vorzuͤglich Dfens wiederholter Auffoderung 
und Anregung durd das Drpan ber Iſis. — Es folet bier nch 
das Verzeichniß feiner ſaͤmmtlichen Schriften, nad der 3eitortnung 
ihrer Herausgabe: Grundriß der Naturphiloſophie, der Theorie ber 
Sinne und ber barauf gegrimdeten Giaffification der Thiere. Frank 
furt a. M. 1802, 8. — Die Zeugung. Bamberg 1805, 8. — Bios 
Togie, zum Behuf feiner Borlefungen. Göttingen 1805, 8. — Okens 
und Kiefers Beiträge zur vergleihenden Anatomie und Phyſiologie. 
Bamberg 1806, 4 — Meber bie Bebeutung ber Schaͤdeiknochen. 
Bamberg 1807, 4. — Meber bad Univerfum als Kortfegung des 
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Sinnenfoftemsin Jena 1808, 4. — Erſte Ideen zur Theorie des 
Lichts, der Finfterniß, ber Farben und der Wärme, Jena 1803, 4, 
— Grundgeidhnung des natürlihen Syflems ter Erze.. Jena 1809, 4, 
— Ueber den Werth ber Naturgeſchichte. Jena 1809, 4. — Ent: 
ftehung u. Heilung der Nabelbrühe. Landshut 1810, 8. — Lehre 
buch der Naturphilofophie. 8. Jena. ifter Thl. 1808, enthält das 
Arorganifhe; 2tee heil 1810, Pflangenreih; ter Theil 1811, 
Thierreich. — Bebhrbud der Naturgeſchichte. Ifter Thl. 1813. Mie 
neralogie. 2ter Thl. wird näcftens erſcheinen. Iter Thl. Zoologie 
in 2 Abtheilungen, Leipzig 1815 unb 1816, — Neue Bewaffnung, 
neues Frankreich, neues Deutſchland. Jena 1813, 8. — Naturges 
ſchichte für Schulen, Leipzig 1821, 8, - . 


> (49) 
Dlivier (Guill. Antoine), Entomolog, Mitglied des franz. 
Inſtituts, geb; zu Frejus 1756, wurde, 17 Zahe alt, D. der Mes 
dien zu Montpellier. Mit feinem Freunde Brouffonet eng verbuns 
ben, wibmete er fi unter Couans Leitung,. ganz den Naturwiffen« 
ſchaften. Yür den. Intendanten von Paris, Berthier de Sauvigny, 
entwarf er 1779, nad) forgfältiger Erforfhung dee Umgebungen von 
Paris, genaue Beſchreibungen ber dbafigen Raturproducte mit Bemer⸗ 
tungen über beren Benugung. Dann machte er für einen andern 
zeihen Freund der Inſectenkunde eine entomologifhe Reife nach Eng» 
land und Holland, worauf er diefen Theil ber Naturgefhichte in ber 
Encyclopedie methodique bearbeitete. Durd die Revolution vers 
lor er feine Stelle bei der Intendanz von Paris. Der Minifter 
Roland trug ibm und Brugniere 1793 eine Reife nach Perfien auf, 
um Handelsverbindungen anzulnüpfen und über den Orient naturpis 
ftorifhe Nadrichten zu fammeln. Allein nad Rollands Sturze blies 
ben bie Reifenden ohme Unterflügung. Sie bereiften dennoch, obwol 
unter taufend Gefahren, die europäifhe Zürlei, Aegypten, Kandia, 
Arabien und famen enblidy nad; Teheran, wo fie ben Zweck ihrer Reife 
erreihten. Nod gefahrvoller war ihre Rüdlehr. Ueber Griechen⸗ 
land langten fie im Sept. 1798 zu Ancona an, wo Brugnidre ftarb, 
Olivier brachte zahlreiche maturbiftorifhe Sammlungen nad Parie, 
Dier wurbe er 1800 Dlitglied des Inftituts, und gab feine, in mebre 
Sprachen überfegte Reifebefchreibung (Voy. dans l’empire Otto- 
man, l’Egypte et la Perse, 1802— 1807, 3 vols, 4, ob. 6 vols. 
8., a. atlas) heraus, welche jedoch nur über Perfiens neuere Gefhichte 
feit Nadir Schab, neue und gutgeſchriebene Nachrichten enthält. 
Kein Naturforfher hat nah Dlivier Perfien wieder bereifl, Dann 
vollendete er fein Hauptwerk, die „„Hist. naturelle des col&opteres‘* 
(1789—1808, 6 vols., 4., mit 363 Kupf.) und das „„Dictionnaire 
de l’hist. nat, des insectes de — —— method.‘ (1789 - 1819, 
vols., 4.), wurde Prof. der Zoologie bei ber Thierarzneiſchule e 
fort, und. fchrieb wiffenfhaftlihe Berihte für das Inflirut, f 

bie Geſellſchaft des Aderbaus und für andre literariſche Vereine. 
Insbefondre zeigte er den Rutzen der Entomologie für Landwirthe 
ſchaft und Künfte, 3. 8. in feinen Beiträgen zu Detervilles „Nour. 
Diction, d’hist, naturelle, appliquee aux arts“. Rach langer 
Krönkiichkeit ftarb Dlivier zu &yon 1814 an einem Aneurisma, Gr 
binterlich eine in ihrer Art einzige, wohlgeorbnete Infecterfammlung, 
die befonders reih an Koieopteren, überhaupt 6000 Specied, ent» 
hält, deren Katalog Lebreille verfaßt hat. Es find die Originale zu 
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ſeinem großen Werte, das ſeinen Ruhm gruͤndete, der Wiſſenſchaft 
jedoch keine hoͤhere Ausbildung gab. “ | - 
Olympia, im alten Eis (im weftliden Morea bei der Stabt 
Lagganieo)y berühmt durch bie Olympifhen Spiele (T. d. Art. 
Br. 7) — wo Peregrinus Proteus (f. d. Art. Bb. 7) ſich 
verbrannte, um den Griehen ein noch nie gefehenes Schaufpiel zu 
geben — iſt jegt Ruine. Noch zeigt bie Meine Ebene von Antildila, 
bie nur 14 gel. Meile von DOften nah Welten mißt, Spuren von. 
Gebäuden, Über deren Bedeutung freilich die Neifenden im Gtreite 
find, die jedoch von Fauvel und Pouqueville für die Refte bes Hip⸗ 
pobroms erkannt wurben, wo einft ber ehrende Kranz erlangt warb: 
Sm Often umgrenzen diefe Heine Flaͤche die fteilen Ufer des Kladeon, im 
Weiten der Bach Mirakka; im Norden find Hügel, und füdlih ums» 
zieht ber Alpheos das Thal. Zwiſchen dem Thpaͤon, einem fleilen 
Feiſenberge, und dem Alpheos, an ben er unmittelbar ſtoͤßt, Liegt 
die Ruine, melde für den Hippobrom genommen, aber von Stanhope 
nit dafür anerkannt wird. Suͤdlich, doch immer noch im Raume 
ber Altis, liegt das Stadiom auf einer niedrigeren, jetzt verfumpften 
Abftufung des Berges. Piſa lag 6 Stunden von Oylmpia ab, und 
durch die Üebereinftimmung bes Namens einer Quelle bei Mirakka, 
Potiſtirun ‘genannt, die an die Quelle Potiftira bei Piſa erinnert, 
Tcheint man berechtigt, in ben Architekturfragmenten bei Mirakka 
Truͤmmer von Piſa wieberzuerfennen. So bürftig find die Erinnes 
—— an jenes Olympia, deſſen Sieger mit aͤngſtlicher Ge⸗ 
nauigkeit ſeit Korbbus der Nachwelt verzeichnet wurden! Auch bie 
Aufſicht der Hellanodiken uͤber dieſe Gedaͤchtnißſteine hat ſie ſo wenig 
als Olympia ſelbſt der Rachwelt — Die neuern Unterfuhune 
gen über den Urfprung bes olympifhen Cultus, den Dttfried Müller 
mit den Doriern in Werbinbung zu bringen firebt, haben noch nicht 
allgemeine Zuftimmung erhalten *). | | 19 

Dperatiomslehre, f. Chirurgie Bb. 2, und d. Art. 
Deutfhe, Englifhe und Franzdfifhe Mebicin und Chir 
zurgie Bd. 11. | 

Opie (Miftreß), eine berühmte englifche Schriftftellerin im 
Face der Erzählung, iſt die Witwe eines eben fo berühmten Künfts 
lers, des Hiftorien« und Genremalers Opie, den fie 1798 heirathete, 
und beffen Borlefungen über die Malerei fie nach feinem Tode 1808 
beraufgab. Geboren 1772 zu Norwid (mo fie gewöhnlich fi aufs 
Hält) und das einzige Kind bes dortigen Arztes D. Alderfon, bildete 
fie Shen als Mädchen ihre Talente ſo aus, daß fie Schaufpiele, Gedichte 
und Romane ſchrieb, deren mehre ohne ihren Namen erſchienen. 
Ihre Zragddie Adelaide wurde in dem Plumptrefdien Haufe mit 
ihres Vaters Einwilligung von ihr, den beiden (nadyher aucd bekannt 
gewordenen) Miß Plumptres, und andern jugendlihen Freunden aufs 
geführt: Das Publicum lernte fie zuerft kennen aus ihrer rührens 
ben Erzählung: The father and the dauglıter. Von ber Beit an 
biieb fie ein Liebling der englifchen Lefewelt, und ihre Werke werben 


*) Die fleifigen Unterfudhungen bed gelehrten Sohn Spencer Stans 
hope (f. beffen „Olympia, Topography illustrative of the ac- 
tual state of the plain of Olympia and of the ruins of the 
city of Elis,* Lond. 1824, mit 16 trefflid geſtochenen Planen u, 
Anſichten, nad Zeidhnungen von Demint) fdyeinen das reiche, aber 
ſehr ſchwierige Feld, welches bie Ruinen der alten Dlympia trägt, 
glüdii aufgeräumt zu haben, | 
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immerfort: new aufgelegt. . Ihre Gebichte ſind voll» tiefen. Gefühle; 
man hebt barunter die „Eiegie auf den Tod des Herzogs don Sed⸗ 
ford“ (1802): hervor. Sie bat ein großes Talent für Volkelieber. 
The maid of Corintlı ‚ift ein. Lieblingszefang. Wer fie perföntich 
kennt, fpricht bewwundernd ‚von. ihrer. binreißenden.anfpruchlofen Art 
Barlaben zu fingen, - wozu eine vorzüglihe Stimme, mufilaliiche 
Kenntniffe und eine vortheilhafte Geſtalt viel beitragen. ı Nie ergrei 
jie. ihre. Darfe lieber. als zur Linderung. des Elends.. As Shrift⸗ 
ftellerin hat fie durch ihre einfade, kunſtloſe Schreibart ben Beifall 
oller Stände erworben. Man. hat ohne, Birund behauptet, «dab fie 
Qudferin„geworben fei. Jhre frühern Schriften, find: Madeline, 
2:Bände, Father.and daughter. Tales of the heard, 4 Bände 
(1801). New tales, 4 Bände. Adeline Mowbray „.or mo⸗- 
tler and daughter, 3 Bände (1804)... Simple ialee, 4 
Tempes, or. domestic scenes, 3 Bände (1812); „Dangers of co- 
netry, 2 Bünde (ohne ihren Namen). Valentine’s,eve, 3 Bände, 
Tales of. real life, 3 Bände (1818). Ihr neuefies Merk beißt: 
„ilustrations of lying, in all its branches,‘ —X 
1 ) 

Drama (gried.), Ueberfhauz daher: Panorama er b. Art, 
Bd. 7); Stereorama, Ueberſchau in feſter Maſſe, wie die von 
Summer (f. d. Art.) in Berlin, aus einer gehärteten Maſſe von 
Papier » Gallerte verfertigten tepographifhen Relieftafelnz; und M yes 
ziorama (budftäblih: Zchntaufendfchau), f. d. Art. 

Drange: Men ober Draniens Männer, ift der ſchmähende Pars 
teiname, den bie irländifhen Katholiken ihren proteflantifhen Landes 
leuten geben.. Ald Jakob II, feit 1636 durch feinen Statthalter Tal 
bot, Grafen von Tyreonnel, bie entfcheibendftien Schritte gethan 
batte, ben Katholiten nit nur alle, ihnen bis bahin entzogene 
Bürgerrechte zu ertheilen, fondern ihnen ſelbſt das Uebergewicht über bie 
Droteftanten zu fihern, entflanden unter biefen, bei ber drohenden 
Stellung, bie jene annahmen, bie größten Beforgniffe, und nur mit 
Mühe war noch eine Maßregel abgewenbet worden, melde ben Pros 
teftanten ihr Eigenthum genommen hätte, als bie Ankunft bes Prins 
zen Wilhelm von Dranien in England und Jakobs II. Flucht, bie 
Verhältniffe ber feindfeligen Parteien plöslidy aͤnderte. Der Statt: 
halter madte Anftalten, die Infel für Jakob II. zu behaupten, und 
rüftete fih zum Kampfe, während ‚Wilhelm, zu fehr mit Englands 
und Schottlands Angelegenheiten befhäftigt, Irland eine Zeitlang aus 
bem Auge ließ. Unter biefen Umftänden erklärten bie Proteflanten 
öffentlih, daß fie es mit England halten und dem Prinzen von Dras 
nien als König von Irland huldigen wollten. Sie wurden von bem 
Statthalter für Empoͤrer erklärt und von ben Katholiken mit dem 
Namen Drange:Men belegt, ben ihnen jene feitbem fortbauernb ges 
geben haben. Als Wilhelm feinen Gegner am Boyne (1690) ges 
ſchlagen unb im folgenden Jahre bie Infel völlig unterworfen hatte, 
erfolgten durch Beſtrafung ber Geädyteien neue gewaltfame Beräns 
derungen des Beſitzthumes, uns die Eatbolifchen Ranbesbewohner wurs 
ben nicht nur von allen Staatsbürgerrechten ausgeſchloſſen, fondern auch 
ben bärteften Bedrüdungen ausgefest. Sie buldeten ſchweigend, bis 
fie fpäter, durch die Umftände begünftigt, wieder als Partei aufs 
traten. — Seit ber Revolution vom J. 1690, firebten bie in Ir 
land a rg Engländer urd Schottländer, bie Anglo» Srländer, 
tahin, bas irländifhe Parlement von bem englifhen unabhängig zu 
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maden, und viele Maßregeln der Regierung, ben engliſchen Handel 
zum Nachtheil der irländifhen Gewerbfamteit zu erheben, machten 
den Wunſch nad) Unabhängigkeit immer lebhafter. Kühnere Schritte, 
weldhe die Lage des Staats während des amerikanifchen Freiheitds 
tampfes begünftigten, hatten endlich 1732 den Erfolg, daß die frühern 
Beſchraͤnkungen des irländifchen Gewerbfleißes aufgehoben, und endlich 
1782 aud die Acte vom 1719, wodurd bie Abhängigkeit des irlaͤn⸗ 
difhen Parlaments begründet war, widerrufen wurde. Die Partei, 
derön Anftrengungen dieſen Erfolg herbeigeführt hatten, die foges 
nannten Freiwilligen, war mit dem errungenen Gewinn nidt zufries 
ben, und der damals in England erwachte Eifer, das demofratifhe 
Element der Berfaffung mehr zu fihern, erregte aud in Irland 
das Verlangen nad einer Parlamentsreform, das ſchon 1782 durch 
Abgeordnete bervaffneter Verfammlungen ausgefproden wurde. Ob⸗ 
gleich die Regierung nad) der Wiederherfiellung des Friedens ihr Ans 
fehen Eräftiger behaupten konnte, fo dauerten do biefe Bewegungen 
in Srland fort; eine neue Geftalt erhielt aber ber Parteilampf, als 
zuerft 1784 eine Bürgerverfammlung in Dublin befchloß, den Kathos 
liten das Stimmrecht bei Parlamentswahlen in fo fern zu ertbeilen, 
als es mit der Erhaltung ber herrſchenden proteftantifhen Kirde 
verträglich wäre. Go wurde ben gebrüdten Katholifen Gelegenheit 
gegeben, als Partei aufzutreten. Dies warb ihnen nody mehr ers 
leichtert, als 1791 bie verfhiebenen demokratiſchen Vereine in eine , 
große Geſellſchaft unter dem Namen der vereinigten Irländer zuſam⸗ 
mentraten, und ihre Zwecke, Rechtegleihheit für die Katholifen unb 
Geis hend dei laut verfündigien. Die Katholiten, deren 

ehre zu jenem Vereine -gehörten und mit den Proteftanten fich vers 
brüdert hatten, errichteten aber ſchon 1792 eine allgemeine Verbin⸗ 
dung unter füh, ſchickten Abgeordnete zu einem in Dublin verfammelten 
katholiſchen Sonvente, und brachten das Geſuch um Rechtögleichheit 
unmittelbar an die Regierung. Die günftige Stimmung, die dieſes 
Verlangen in England fand, hatte bie Kolge, baß 1793 die Kas 
tholiten ben Proteftanten hinſichtlich der Relig'ionsübung und ber buͤr— 
gerliben Rechte gleid gefegt wurden, Stimmredt bei ben Parla⸗ 
mentswahlen und Anſpruch auf alle Civil: und Militairämter ers 
hielten, wovon aber freilich gegen brrißig ber einflußreichften hoͤhern 
Stellen, fowie bad Recht im Parlament zu figen, ausgenommen 
waren, weil nad der brittifchen Verfaffung Niemand dieſe Auszeichs 
nungen anfpreden Fann, ber nit dem, gegen den Katholiciemus ges 
richteten Teſteid ſchwoͤrt. Die Umftände, melde die Erlangung dies 
fer Begünftigungen erleichtert hatten, und das Vertrauen auf den 
Beiftand der demofratifhen Partei, die zur Ausführung ihrer kuͤhnen 
Entwürfe mit den franzöftihen Machthabern verbunden war, regten 
befonders bie geringern Volksclaſſen in den fübliden und wefllichen 
Graffchaften, wo die Katholiten übermädtig waren, gegen bie Pros 
teftanten auf, und der Daß, ber fi an den alten Parteinamen ber 
Dranienmänner Tnüpfte, zeigte fih wieder in ben drohendften Auss 
brüben. Es ift bier nicht ber Ort, von den harten Maßregeln zu 
ſprechen, welde bie Regierung unter der Statthalterihaft des Lords 
Gamden zur Unterbrüdung ber vereinigten Srländer ergriff. Der all: 
gemeine Aufftand wurbe dadurch zwar vereitelt, aber fie re'zten ben 
großen Daufen ber Katholiken, welcher die gänzlidhe Vertilgung des 
alten Stammes ber Urbewohner fürdtete, zu einzelnen Ausbrücen 
ber wildeſten Wuth, in allen Gegenden, wo Feine Tönigk Krieger 
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völfer Tagen. Die Dranienmänner, gegen melde dieſe Aufſtaͤnde 
meiſt gerichtet waren, mußten fih zu ihrer Vertheidigung bemaffnen 
und fo ward ein graufamer, durch wüthenden Glaubenshaß erbitters 
ter Kampf geführt, Diefe Gräuel dauerten fort, bis im Sommer 
1798 der edle Cornwallis bie Statthalterfhaft übernahm und durch 
verföhnende Mafregeln das zerrüttete- Land beruhigte. Cine Kolge 
biefer Ereigniffe war die 1300 gefchloffene Union, die den Proteftans 
ten ıhre Fünftige Sicherheit gegen neue Unternehmungen ihrer Fatbos 
liſchen Landsleute zu verbürgen, und dieſen die Hoffnung zu geben 
fhien, von dem vereinigten Parlamente die bürgerliden Rechte 
zu erfangen, bie fie nah ben 1798 .erhättenen Verwilligungen no 
wünfcen Eonnten. In dem Unionsvertrage feldft wurde über biefen 
Punkt nichts beſtimmt, und ſchon damals Außerte man die Beforg» 
niß, daß die getäufhte Erwartung Anlaß zu neuen Störungen des 
Friedens geben könnte. Es ift befannt, daß fpätere Verigche, den 
Katholiken die ihnen noch vorenthaltenen politifhen Rechte zu vers 
ſchaffen, ohne Erfolg blieben (f. d. Art. Emancipation Bb. 3). 
Für die Erfüllung ihrer Erwartungen aber hatte fih die Öffentliche 
Meinung von mehren Seiten fo günftig erfiärt, daß die mit ber Bers 
faffung vereinbaren An’prüde der Gemäßigten gut? Ausfichten hatten, 
als die neueften Ereigniffe die VBerhältniffe der Katholiken zu der herr 
fhenden Kirhe unglüklid verwirrten, Zwei Parteien, die Roͤmlinge 
unter der hoͤhern Geiftlihkeit und die Demokraten unter den reihen 
und gebildeten Laien, haben einen vorherrſchenden Einfluß gewonnen, 
und ınit dem Fatholifhen Vereine (Catholic Association) in Dublin 
verbünbet, fobern fie nidt nur alle potitifhe Rechte, die fie feit 
1793 noch entbehren, ſondern auch die Selbftändigkeit ihrer Kirche, 
und zu diefem Zwede Befreiung von ber, zeither auf ben Katboliken 
loftenden Verpflichtung, bie herrſchende Kirche, wozu ſich etwa 600,000 
Menſchen aus einer Volksmenge von beinabe 7 Millionen bekennen, 
zu erhalten; ja ziemlich laut hat fi der geheime Gebanfe verrathen, 
daß der Anfprud auf das, durch die frübern Gütereinziehungen im 
17ten Jahrhundert verlorene Beſitzthum keineswegs aufgegeben fei. 
Der Erfolg wirb wahrfheinlid zeigen, daß die angefebenen Katholis 
fen, die jenen ®erein bilden, durch die drohende Stellung, bie fie 
angenommen haben, den Hoffnungen ihrer Partei felbft fhaden. Er: 
wägt man bad Binehmen ber höhern Geiſtlichkeit in Irland, die ofe 
fenbar bemüht ift, bie von der Regierung begünftigte Verbreitung 
der Bildung von der Volksmaſſe abzuhalten, fo ſcheint die Beforg: 
niß fih zu redhtfertigen, daß es weniger barauf abgefeben fei, ibren 
ärmern Glaubensgenoffen die vollfte Ausübung der Bürgerrebte zu 
verihaffen, die ohne geiftige Emancipation nicht befteben kann, als 
die Herrſchaft der Hierarchie fefter zu begründen, und fi allmälig 
den Weg zu politifhem Einfluffe zu bahnen. Es it nicht zu uber» 
ſehen, daß bie Frage, ob ben Katholiten die verlangten Rechte ers 
tbeilt werben follen, jest, nad der Vereinigung Irlands mit Groß» 
brittonien, ganz anders ſteht, als. früher, wo Irland ein eigenes 
Neid, mit einem unabhängigen Parlament bildete, Die Enticheidbung 
zu ihren Gunften würde für alle Katholiten bes Gefammtreiches gel» 
ten, und bies in ber Lanbdesverfaffung eine hochwichtige Veränderung 
herbeiführen. Es möchte voreilig fein, ben brittifhen Machthabern 
Unduldfamkeit vorzumwerfen, wenn fie, zumal unter den jegt obwal⸗ 
tenden Umftänden, ſich abgeneigt zeigen follten, die Anfprüde ber 
Katholiken unbedingt zu befriedigen, und gewiß ift die Beſorgniß 
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nicht grundlos, daß der gelungene Verſuch, ihnen, bie ein Drittgelt 
der Gefammtbevdlferung des vereinigten Reis bilden, eine politifche 
Macht zu geben, eine neue Partei in den Staat einführen würde, 
die in ſich allein ftärker wäre, als jede der jegt fi das Gleichge⸗ 
wicht haltenden Parteien, und bie burd das Band des fie zufammens 
—— Geiſtes, und bei der Anerkennung eines fremden, das 
irchliche wie das politiſche Glaubensbekenntniß beſtimmenden Supres 
mats, keineewegs ein unwirkſames Element bleiben koͤnnte. Zu dir 
unglüdtihen Lage, worin feit Sahrhunderten die Sünden und 
Bergehen der Mahthayer bie gefeufhaftlihen Verhältniſſe Iriands 
gefegt haben, gehört allerdings aud das unnatürlihe Verhaͤlt⸗ 
nis, in welches bie herrſchende Kirche gefommen iſt; aber das 
ift eben die Frucht folder Sünden, daß bie Folgen oft nicht getilgt 
werden koͤnnen, ohne neue Schuld auf fih zu laden. Bu einfeitig 
aber haben einige Schriftfteler Irlands innere Zerrüttung haupt: 
faͤchlich aus jenem unglüdlihen Verhältniffe hergeleitet. Wir müffen 
uns hier mit ber Bemerkung begnügen, daß das Volkselend, das 
ſich neuerlid) in fo ſtarken Zügen gezeigt bat, nur unter ber aders 
bauenden Glaffe wohnt, und in ber Dabfucht ber irländifhen Gutss 
herrn, die größtentheild nicht auf ihren Gütern leben (Absentees), 
fondern ihre Angelegenheiten harten Gefhäftsführern überlaffen, feine 
Quelle hat. Diefer Theifdes Volkes ift im Rohheit und Unwiffens 
heit verfunfen und daher ein Werkzeug im der Hand ehrſuͤchtiger 
Führer. Das Heilmittel zeigt fi von feldft: Volkshildung, und das 
zu hat die Regierung, wie wie oben amdeuteter, mehrfach bie 
Hand geboten. Nur wenn folhe Mittel wirkſam geworden find und 
‚ bie Maffe des Volkes fo gebildet ift, ald in ben übrigen Theilen 
Brittaniens, wird bie wahre Emancipation erfolgen, ohne Zerrüttuns 
gen herbeizuführen. (26) 
Dregan, Diftrict in Buifiana, f. d. Art. Nordamerika, 
Drelli (Johann Kalpar von), ben man mit Joh. Konr. v. 
Orelli, einem durch philoſophiſch-, literarhiftorifhe u. a. Schriften 
befannten zürcher Gelehrten, nicht verwechleln barf, ftammt aus einer . 
von den Patricierfamilien, die aus den italienifchen Vogteien, ihrer 
Anhaͤnglichkeit an die Reformation wegen verfolgt, nad Züri und 
andern glaubensverwandten Städten ber Schweiz auswanderten. 
Orelli, geb. zu Zürich den 18ten Kebr. 1787, erhielt feine Bildung 
duch Privatunterriht in Wäbenfchweil, wo fein. Vater zürichfcher 
Landvoigt war; von 1799 an finbirte er, während ber Stürme ber 
beivetifhen Revolution, nicht in ber günfttaften Lage, zu Zurich. 
Während feines Aufenthaltes in Yverdun machte Peftalozzi einen 
tiefen @indeud auf fein Innerſtet. Schon in feinem 19ten Zahre 
mußte er bie reformirte Prebigerftelle in Bergamo übernehmen, wo: 
ihm Muße genug blieb, fi ber italieniſchen Literatur und der. claff. 
Philologie zu widmen. Sugenblihe Proben davon erhielten feine 
„Beiträge zur Gefchichte der ital. Poeſie,“ Zürich 1810, 2 Heftes 
„Bittorino v. Feltre“, ebendaf. 1812; Iſokrates Rebe vom Umtaufch, 
1814. Gegenwärtig befchäftigt er jih mit einem umfaffendern Werte 
über Dante. Geine Borliebe zum päbagogifhen Berufe und Napos 
leons Sturz (deffen Folgen für bie Fortdauer aud ber proteftantis 
fhen Gemeinde in Bergamo, nahher gegen bie allgemeine Erwar⸗ 
tung ausfielen), bewogen-ihn 1814, einen Ruf als Profeffor an ber 
bündnerifhen Santonsjchule in Chur anzunehmen, wo feine Daupts. 
fächer italienifhe und grichifhe Sprache und alte Geſchichte waren. 
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Zum Wehuf dee Anſtalt ließ er eine Shreftomathie, „Saggi d’elo- 
uenza italiana“, Zurigo 1817, 8., und „Chronichetta d’Italia 
1476 — 1520), vi s’agglunge la vita di Dante“, 2 vol, Coira 
1821, drucken. Sein Beftreben. ward. dadurch belohnt, daß bie 
bündnerfhen Raͤthe und Gemeinden ihm ihr Bürgerreht ſchenkten. 
Das in Chur mit befondgrer Innigkeit gefeierte Reformationtjubir 
mum veranlaßte ihn, gemeinſchaftlich mit feirem Freunde Herbſt das 
„buͤndnerſche Reformations buͤchlein“ (Chur 1819) erſcheinen zu laſſen, 
welchem die Bearbeitung von Gulars Darftellung des buͤndnerſchen 
Fre heitskampfes im 17ten Jahrhundert einen bleibenden Werth er- 
the:lt. Im nämtichen Zahre folgte er einem Ruf an dad zürderiche 
Garolinum, als Prof. der Beredfamkeit u. Hermeneutif. Einige Ber: 
dädhtigungen, die er wegen feiner Lehre in dem legtern Bade erfuhr, 
nöthigten ihn,. in Verbindung mit D. Schultheß, eine von den Wach— 
Jerfchen und den Wiener Jabrbuͤchern, wie leiht begreiflid,, ganz vers 
fchteten beurtheilte Schrift über „Tradition und Gcr'ption‘’ (3ürid 
1822) zu entwerfen. Seitdem widmet er fih ausfhlieglidh ber Phi⸗ 
Yologie, wie feine „Symbolae crit et philol. ad Taciti German.“, 
f. „Eclogae poetar. latinor.‘, fein „Cicero pro Plancio cum notis 
Garatonii“ (Lips. 1824). urd die angefüntigte „Inscription. latinar. 
selectar. collectio“, 2 vol., bezeugen. Durch dieſe Schriften, denen 
die Erweckung eines frıfhern Ge:ftes in der Jugend und im jener 
Wiſſenſchaft, die er als Berufsfah vorzüglich trieb, zum @rurde 
lag, madte er ch vortheilhaft bekannt. Eine Erfdeinung, wie bie 
von Drelli, Bremi, Dorner, Schinz u. A. zu Zuͤrich, wo feit einis 
ger Zeit bie W-ffenfchaft ziemtich zunftmeifterifp betrieben wurde, 
und das geiftige Leben ber dortigen Anftalten, fo berühmte Männer 
auch in frühern Epochen aus ihnen hervorgingen, durch das Principt 
bloe geborne Zürcher als Lehrer anzuftellen, nothwendig nad und 
nad; untergehen mußte, onnte nicht anders als hoͤchſt mwohlthätig 
fein. Die Achtung edeidenktenter Männer, welche fi ihm wie feinen 
züftigern Gollegen nicht nur in Züri, fondern aud in ber ganzen 
Schweiz, die jede gelehrte Anftalt als Gefammteigentbum betradten 
muß, zumwenbdete,. beurfundet am beften DOrellis Verdienfte. Sein ges 
diesener Vortrag als Lehrer, feine humane, jedem Gigennug unzus 
gängliche Gefinnung und fein freifinniger, klarer, umfaffender Geift, 
womit er überall als Mann der Wiffenfchaft wie ald Patriot fih aus: 
ſprach, erwarb ibm vorzüglich die Liebe der Jugend, die er ſtets für 

ründlihes Wiffen und Bewahrung jener Grundfäge zu begeiftern 
uchte, denen bie Schweiz ihr Dafein und ihre fernere Erbaltung 
verdanft. Wenn baber Agenten einer befannten Menfhenclaffe, bie, 
das einene Blut verleuanend, nicht nur böswillige Verleumdungen 
gegen das Schweizervoik zu verbreiten, fondern dergleichen felbft auss 
zuftreuen fo eifrig bemüpt ift, aud Orellis Charakter zu verbädtis 
gen ſugten, fo traf ihn blos das Loos, das noch viele der ausgezeich⸗ 
netfken Männer der Schweiz in neuern Zeiten getroffen hat. ein 
Name wurde noch bekannter, ale er in Verbindung mit Dirzel, 
Bremi, Kaifer, Dit, Zihoffe, Frey, Merian und andern Phılans 
thropen der Schweiz, mit der aufopferndften Beharrlichkeit, durch 
Rath und That für die Angelegenheit ber Griehen mitwirkte, und 
die zweckmaͤßigſte Verwendung der an bie Hülfsvereine eingebenden 
‚Summe einleiten half. Er überfegtd:die „„Werfaffungsurtunden bes 
befreiten Griechenlands“ und die herrlihe Schrift bes Adamantios 
Korai: „Politifpe Ermahnungen an bie Hellenen,“ beide mit fräfs 
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tigem Vorwort, Iehtere mit bem neugriechiſchen Text begleitet. Die 
—— Regierung ehrte den thaͤtigen Eifer der Griechenfreunde, 

er auch bei Veryflegung und Untertveifung ber ungluͤcklichen Fluͤcht⸗ 
linae, die 'ängıre Zeit in der Schweiz vrmweilten, neuerdings fich be: 
mwährte, durch Ueberſendung bes griechiſchen Bürgerrechts das Drelli, 
Chorherr Brem , Oberamtmann Hirzel, und Oberprocurator Scott 
zu Stuttgart. burh ernın Abgeordneten des Congreſſee und Abdjus 
tant n des Kürften Mauroforbato erbieiten. — Die berühmte, in 
der Nupoleonifhen Zeit ımterbrüdte, fpäter aber neuerſtandene helve— 
tifche Geſellſchaft, als deren Mitalied Orelli einige Jahre zuvor eine 
fehr zeitgemäße Rede gehalt en, wählte ihn für 1824 zu ihrem Präfi: 
denten. Die Liebensmwürbigkeit von Orellis Privatharafter und feine 
hellleuchtende, über alle Parteiung und politifche Buͤndelei erhabene 
republikaniſche Zugend zu fehildern, muß einer fpätern Zeit, wenn 
ber Kreislauf feines Wirkens, als Menfh und Gelehrter, gefchloffen 
fein wird, vorbehalten werben. 22 (67) 
DOrgelbauer. Seit dem 16ten Zahrhundert, in welchem 
Lie Orgeln (f. Orgel. Bd. 7) bebeutenbe Berbefferungen erhielten; 
unter andern aud durch Feftfesung eines Tones, melder für bie Or⸗ 
gel weder zu hoch nody zu niedrig wäre, des fognenannten Chortong, 
tun Grgenfage des Kammerions (fe SCammermufif Bd. 2), lebten 
mehre berühmte Orgelbauer, von welden bier nur einige, nebft ben 
von ihnen erbauten Werken genannt werden koͤnnen. David Bed, - 
um db. 3. 1590 zu Halberftabt, erbaute bie Orgel der bafinen Mars 
tinsfirde und die in der Schloßkirche zu Gröningen, melde leptre 
10000 Thlr. Eoftete und turd 53 Kunftverftändige der berühmteften 
Muſiker damaliger Zeit 1596 eraminiri wurde. Heinr. Compenius 
aus Norbbaufen, in Magde'urg Orgelbauer, ertaute die Domorgel 
zu Magdeburg 1604 und eine im Klofter Riddanrshaufe. Ludw. 
Compenius baute 1649 die nachher verbefferte Orgel an der Prediger: 
firde in Erfurt, Konr. Schott, ein blinder Orgelhauer zu Gtuit- 
gart (geb. 1570) ftellte nicht allein die Orgel zu Ulm 1591: wieder 
ber, fonbern verfertigte auch mehre neur; 1603 eine für Halfe. In 
einer Fortfegung von Widmanns Chronik findet fih davon folgende 
Erzählung : 
Der Blinde hat die Orgel g’madt 
zu Stuttgart, und gen Ball gebradt 
und felber aufgeriht gar fleißig, 
feines Alters damals drei und breißig. 
Er beift mit Namen Konrad Schott 
unb hat eine große Gnad' vor Gott, 
weil er nichts fieht, kann er Alles greifen, 
macht in bad Wert 300 Pfeifen, 
fiebenzta fünf fauber und glatt, 
fieben Regifter ed au hat, u, f. m. 


Chriſtoph Dreßler aus Leipzig baute 1695 ein großes, nicht mehr 
befteherdet Drgelmerf in der Kirche zu Zittau, Gottfried Frir'he, 
kurf. fähf. Oraelbauer zit Dresden, baute zu Anfanae des 18ten 
Sahrhunderts nicht nur die Orgsl in der dortigen Scloßfirde, fon: 
dern aud eine zu Marien Magdalena in Hamburg u. a. Marth.. 
Hartmann, zu Magdeburg, machte fi in ber erften Hälfte bes 18ten 
Jahrhunderts in der Orgelbaufunft berühmt. ugenius Gafpas 
sini, zu Sorau in ber Nieberlaufig, baute 1703 mit feinem Sohne, 


390 Orgelſpiel 


Adam Horatto 25 bie Orgel zu Goͤrliz. Auch letzterer derfer⸗ 
tigte mit feinem Sohne, Joh. Gottlob Caſparini, mehre ſchͤne Or⸗ 
geln. Joh. Ernſt Haͤhnel, ſaͤchſ. Hoforgelbauer in der erſten Haͤlfte 
des 18ten Jahrhunderts, derfertigte ein Werk zu Oſchatz; und der 
Staͤdtzimmermeiſter Behr zu Dresden verfertigte Orgeln, welche 
nach Florenz kamen. Gottfr. Heinrich Troſt (deſſen Vater, Tobias 
Gottfried Troſt, ebenfalls ein beruͤhmter Orgelbauer war) zu Altenb., 
erbaute bie dortige Orgel in ber Schloßkirche (1736— 39), die zu 
Dollſtaͤdt in Gothaiſchen 1709, die zu Waltershaufen bei Gotha von 
58 Stimmen, im 3. 1730 für 6000, Thlr. Er zog viele Schüler, 
von welden 3. ©. Friederici in Gera, ‚der vorhin erwähnte Gafpa= 
zini in Königsberg, Iof. Jak. Graihen u. Joh. Nikol. Ritter, beide 
im Baireuthfchen, berühmt geworden find. Bedos de Eelles, ein Bes 
nebictiner, einer der gelebrteften Drgelbauer in ber Mitte bes 
18ten Sahrhunberts in. Frankreich, ſchrieb das ausführlihfte Werk 
über den Orgelbau. Außer diefen Meiftern haben fi ald Orgelbauer 
berühmt gemacht: "Chriftoph Contius zu Halberftadbt gegen 1700 
und Deinrih Andreas Gontius zu Halle um die Mitte bes 18ten 
Sahrhunderts; Chriſtian Müller zu Amfterdam, ber von 1720 —70 
mandes fhöne Werk in Holland und Wefifriesland erbaute; Heinrich 
Herbſt zu Magdeburg, welder mit feinem Gohne 1718 ein Werk 
von 74 Stimmen für 3 Manuale und Pedale mit 8 Bälgen, wobei 
ſich nod 2 Nebenclaviere befinden, fo daß 3 Perfonen zugleidy fpielen 
koͤnnen, für bie Gtiftöfirhe in Halberftadt erbaute; Gilbers 
mann (f. d. Art. Bb. 9) und beffen Schüler Bad. Hildebrand in 
En welder bie Orgel in der Fathol. Schloßkirche zu Dresden, 
ie in ber neuftäbter Kirche, die zu St. Wenceslai in Naumburg erbaute, 
und deſſen Sohn in Birlin; Kaſpar Schröter in Sonnenwalde; bie 
Gebr. Zrampeli in Aborf (ft. 1302 u. 1812), welche die in ber Nikolais 
kirche in Leipzig erbauten; ber leipziger Univerfitätsorgelbauer Schweis 
nefleifh u. Taf. Courtain zu Oldenburg, mwelder ein Werk im Dom 
zu Osnabruͤct 1790 erbaute, beffen Arbeit Vogler, ber ebenfalls bier 
Erwähnung verbient, dad non plus ultra aller Orgelbaufunft nennt. 
(8. aud d. Art. Kaufmann Bb. 5.) 11) 
DOrgelfpiel. Wie die Orgel das zufammengefestefte u. Zunft 
reichfte muſikaliſche Inſtrument ift, fo erfodert auch das gute Orgels 
fpiel eine vorzuͤgliche Kunſt. Namentlich iſt ed unmoͤglich, ohne Kennts 
niß der Harmonie ein guter Organiſt zu ſein, da das Orgelſpiel die 
vollſtimmigſte Harmonie erfodert. Es iſt aber außer dieſer Kennt—⸗ 
niß auch noch die beſondre Kenntniß ber Natur und Einrichtung 
dieſes Inſtruments erfoderlich, welche nur duch genauen Unter: 
richt oder lange Erfahrung zu gewinnen iſt. Zur Natur der Orgel 
gehört ed, daß die Toͤne ununterbrochen fortklingen können, wiewol 
nicht in verſchiednen Graben der Stärke, wie bei andern Blas— 
inftrumenten. Abgebrochne, Fürze Zöne fleken daher biefem Inſtru—⸗ 
mente weniger an. Der DOrganift muß ſich alſo die Kertigkeit erwers 
ben, im gebundnen Style zu fpielen.. Ferner, die ben Orgeltönen an 
fih fehlenden Grade der Stärke und Schwäche Fönnen in ganzen 
Saͤtzen erfegt werben durch den Gebraud verfäiebener Regifter. Je— 
des dieſer Regifter aber hat feinen befondern Charakter, ift gleichſam 
ein befonderes Inftrument ; der gute Organift muß baber die Regifter 
nad) biefem Charakter einzeln oder verbunden anwenden, und muß 
babei hauptfäglih auf den Umfang der Töne, welden das befonbre 
Regifter hat, genaue Rüdficht nehmen, um keine Misverpältniffe her⸗ 
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vorzubringen. Hierbei Fann man fich bes Bud von J. ©. Werner: 
„Lehrbuch das Orgelwerk Eennen, erhalten, beurtheilen und verbefr - 
fern zw lernen““, Merfeburg 1823, bedienen. Um das Spiel zu ver: 
ftärfen oder zu ſchwaͤchen, muß er auch die Manuale Eennen, und ſich 
die Fertigkeit, die Töne des Pebals rihtig zu treffen, erwerben. — 
Was die Anwendung -des Orgelfpield beim Gottesdienfte betrifft, fo’ 
kann der DOrganift feine Kunft am meiften. zeigen bei ber Einteitung, 
oder dem Ausgange bes Gottesdienftes ober in großen Zwifchen'pielen, 
welche Hauptabſchnitte ber Liturgie geftatten; hier kann und darf er 
tunftreihe Fugen, Variationen und Phantafien. vortragen, nur müfs 
fen fie der Würde des Inſtruments angemeffen fein; bier kann er feine 
harmoniſche Kunſt and feine Fertigkeit in der hödften Freiheit anwen⸗ 
den. Am einfadhften aber und ohne alte künftliche Verzierungen muß 
das Orgelfpier beim Ehoralgefange fein; es hat den Zweck, ben Ges 
fang ber Gemeinde zu tragen, zu leiten und ‚audzufüllen, und muß: 
daher niit dem Gefange ber. Gemeinde. weder in Dinficht der Bewe- 
guna, noch in Hinfiht der Modulation im Widerſpruch fliehen; es 
müste denn diefer Widerſpruch durch Schuld der Gemeinde und durch 
ſchlechte Gewohnheit derfelben verurfaht fein, welcher ber Organiſt 
auf einfache und natuͤrliche Weiſe entgegenzuwirken verpflichtet iſt. 
Auch die Zwifchenfpiele im Choral müffen vornehmlih dem Charakter 
des einfachen Choralgifangs und der Stimmung, weldye ber Choral. 
ausfpriht, angemeflen fein. ‚Sie. dürfen nidt zu viel, zu überras. 
fhend und unnatuͤrlich moduliren und nicht zu mweltlich fich beivegen. 
Endlih wird das Orgelfpiel auch zur Begleitung ber Kirchenmuſik, 
weniger aber als Soloinfirument bei berfaben angewendet, wiewol 
dies von eigenthuͤmlicher und großer Wirkung fein kann. Bei der 
Begleitung wird. dem DOrganiften gewöhnlich die fogenannte Generals 
baßſtimme vorgelegt, in welder nur der*Grundbaß des Muſikſtuͤcks 
nebft den durch Zahlen bezeichneten Accorden angegeben iſt; und fo 
fagt man, er fpiele den Generalbaß. Um dies richtig auszuführen, 
bedarf ed großer Ueberfiht und ſelbſt der Kenntniß des Tonſtuͤcks 
burd die Partitur, da ja in folhem Kal die Orgel nicht Ober, 
ober Soloftimme werben barf.. Im ber Regel ift auch die Bealeitung 
ber Orgel bei unfern fo vollftändig befrsten 'neuern Muſikſtuͤcken übers 
flüßig, und fie kann zweckmaͤßig nur zur Vrrfiärkfung einzelner Stellen an⸗ 
gewendet werben; auf jeden Fall aber. ift es ſichrer, dein Orgelip:eler, 
das was er fpielen foll, volftäntig aus zuſchreiben. Wir. empfehlen bes 
nen, bie fi unterrichten wollen, vor allen Knete, Rinks und Wers 
ners Orge ſchule. Auch fol C. Güntereber 18 „Fertiger Orgelſpieler, 
oder Caſualmagazin für alle vorkommende File im Drgelfpiel‘ 
(2 Thle., Meißen 18324) fehr inftructiv fein. (44) 
Driani (Barnabe), Abbate, Director der Sternwarte zu Mais 
land, Mitglied des italien. ‚Inftituts, Sorreipondent der parifer Aka⸗ 
demie u. a. Gefellih., Ritter der Ehrenlegion, der cifernen Arone, 
geb. den 15ten April 1753 zu Garegnano, enem Dorfe bei Mailand, 
machte ſich ſchon feit 1777 als Afironom bekannt. Die Regterung 
fhidte ihn daher 1786 nah London, um dafelbft von bem berühmten 
Ramsden einen Mauerquadranten und andre aſtronom. Inftrumente 
für die mailänder Sternwarte verfertiaen. zu laſſen. Er wurde dort 
Herſchels Kreund und fand mit ihm in ftetem Briefwechſel. Dann 
nahm er in Italien an der Meffung eines Bogens de? Meritians 
Theil und leitete, nebſt Reggio und de Ceſaris, die neue (trigono— 
metzifche) Zriangulirung zum Behuf einer. Karte der Lombarbei. 
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Als Piazzi am 1ften Ian. 1801 die Geres entdeckte und Anfangs für 
einen Kometen hielt, fand Oriani burd die Berechnung der Elemente 
ihrer Bahn, daß fie ein Planet fei. Bei Errichtung des SInftituts 
von Italien ward Driant zu einem ber erften 30 Mitglieder deſſelben, 
und in der Folge zum Grafen und zum Senator des Königreihs Itas 
lien von Napoleon ernannt. Unter feiner Auffibt fest Garlini die 
aſtronomiſchen Epbrmeriben zu Mailand fort. Alle Beobachtungen 
Drianis zeichnen fib durch Genau’gkeit aus. Unter feinen Schriften 
nennen wir feine „Tafeln des Uranus'’, 1783, feine „Theorie des 
Uranus’, 1789, feine „Theorie des Merkurs“, 1798, und feine clafs 
fiihen „Elemente der fphäcoibifhen Trigonometrie“ (Bologna 1806). 
Drianis Abhandlungen enthalten trefflihe WBeifpiele, Regeln unb 
Bemerfungen für tie praftifche Aftronomie. 

Drientalifähe Literatur. Diefes weite Kelb ber Philologie, 
welches die Sprachen und bie Literatur einer Menge zum Theil ganz 
von einander verichiebener Völker umfaßt, ift in ber neuften Zeit mit 
großem Eifer bearbeitet, und unfre Kenntniß beffelben ift in kurzer 
Friſt beträchtlid erweitert und berichtigt worden. Nicht nur iſt bie 
Bahl ber orientalifhen Sprachen, welche man fludirt, gegenwärtig 
ungleich größer als fonft, fondern man erlernt jest auch jede einzelne 
diefer Spraden viel gründliher und genauer als früher. Ehemals 
befaßen felbft berühmte‘ Drientaliften häufig nur fehr oberflädlide 
‚Kerniniffe der Sprachen, in welchen fie glänztenz ein geringer Grab 
von Gelehrſamkeit reichte damals hin, einen Mann unter bie Erften 
biefed Faches zu ftelen, und unverhältnißmäßig groß war ber Unters 
ſchied zwifhen bem WVieler, was ein Kenner ber claffifhen Philologie 
leiften mußte, und dem Wenigen, was der Drientalift in feiner Spras 
de zu wiffen brauchte; manche Orientaliften konnten nit richtig aras 
biſch decliniren noch conjugtven. Heutiges Tages ift diefer Unterſchied 
etwas mehr verſchwunden, und bie grammatiſche Kenntniß mancher 
orientaliſchen Sarachen weit vorgeruͤckt; orientaliſche Autoren aber 
ſind verhaͤltnißmaͤßig immer nur noch wenig durch den Druck bekannt 
gemacht, und eben ſo wenig vollſtaͤndig iſt die Literargeſchichte der 
einzelnen orientaliſchen Voͤlker erforſcht und dargeſtellt. Einen Haupt⸗ 
anſtosẽ zum gruͤndlichern Studium morgenlaͤndiſcher Sprachen gaben 
in Europa die Schriften des parifer Gelehrten Silveſtre be Sacyh, 
den man befonbers als ben vollenbdetften Kenner bes Arasifhen bes 
tradten kann, und beffen Werke durch grammatifhe und logiſche 
Schärfe fi auszeihnen. Worziigli hat feine Grammaire arabe, 
Pıris 1810, das arabifhe Sprachſtudium ganz neu gefhaffen, und 
erft durch diefes Buch ift ed möglich geworden, aud in bie fchwieris 
gern Schriften der Araber mit Sicherheit einzubringen. Die Er: 
fdheinung diefer Grammatif bat mittelbar aud auf die Verbeſſerung 
des Stubiums anderer Sprachen gewirkt, 3. B. ber perſiſchen unb 
ber bebräifchen. Die reihe arabifhe Sprache ift im hoͤchſten Grabe 
von ibrem Volle genau geammatifh bearbeitet und ausgebildet wors 
ben, und ift desweqen vorzugsmeife Iharffinniger grammatifdyer Erörs 
terungen fähig Einen anderen Anftoß zur Erweiterung und zur Bes 
zichtigung der orientalifben Studien hat die literarifhe Thätigfeit der 
indifhen Gnalinder gegeben, welde nicht blo® um bie verfchiebenen 
indifhen Spraden, ſondern auch um bas Perfifbe und um das Ara 
biſche durd die Herausgabe hoͤchſt wichtiger Werke, fi febr verbient 
gemacht baben. Bon den indifch » enılifgen Drudereien zu Serampor 
und zu Galcutta, und von den tuͤrkiſchen Drudereien in Skutari und 
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Konſtantinopel, haben wir bis jetzt die groͤßten Werke oriental. Literatur 
erhalten, z. B. die großen Originallexika der Araber, Perſer und Zürs 
ten. Aber niht nur das orientalifhe Sprahftudium an und für fich, 
fondern auch die Anwendung deffeiben auf andre Wiffenidyaften, zu 
biftor., geograph., mytholög., philofophifhen und fpruchvergleichenden 
Forſchungen, ift in den neueften Zeiten fleißig geübt worten, und im 
Ganzen auf eine befonnene, zuverläffige Werfe. . Freilich bat es nicht 
an Einzelnen gefehlt, die verkehrte Richtungen, in diefer Hinſicht bes 
folgten und unhaltbare Hypothefen durch gemisbraudte Sprachkennt-⸗ 
niffe unterftügen wollten, vorzüglich durch unrichtiges Etymologifiren; 
am meiften geſchieht dies von foldhen, die nur e'ne oberflaͤchliche Kennts 
nis der Sprahen befigen, wogegen gründlihe Kenner in Anfehung 
großer, neuer Entdeckungen immer viel zweifelnder und vorfihtiger 
zu Werke gehen. Indeß, eine dauernde Herrſchaft haben ſolche unzus 
verläffige Methoden bis jegt fi nicht erwerben können. Zur Förbes 
zung der orientalifhen Studien find fünf gegenwärtig beftehende 
afiatifhe Gefellfchaften von Europäern geftiftet worden. Drei derfels 
ben befinden fi in Indien, in den Städten Galcutta, Bombay, Mas 
dras, und find aus Gelehrten und aus Militairperfonen zufammenges 
fest; jede bderfelben gibt Abhandlungen heraus; bie zu alcutta ift 
mit ihren Asiatic researches bis zum vierzehnten Bande vorgerüdt, 
die viel jüngere zu Bombay bis zum dritten. Die zwei übrigen Ges 
fellfhaften find die 1822, unter dem Borfige Silveftre de Sacys, zu 
Paris, unb bie 1823, unter dem Vorſitze Eolebroofes, zu London ges 
ftiftete. Die parifer gibt das Journal asiatique heraus; die Ions 
doner will nad und nad) Bände von Abhandlungen befannt machen, 
Serner erfcheint in Condon ein Asiatic journal, in welchem die lites 
zarifhen Auffäge aber gemöhnlih von geringerer Bedeutung find; bie 
vor einigen Jahren gleichfalls zu London begonnenen und nicht zweck⸗ 
‚mäßig eingerichteten Annals of oriental litterature haben mit dem 
britten Bande wieder aufgehört. Mehre ähnliche Zeitfchriften er— 
fheinen in Galcutta und Malacca. Deutſchland befist für dieſes Fach 
die befondere durch Hammers Thaͤtigkeit zu Wien erfcheinenden 
„Fundgruben bes Orients.“ Eigene Lehranftalten für den Unterricht in 
den orientalifhen Sprachen beftehen zu Fort William in Oftindien, 
zu Hayleybury in England, für-die künftigen Beamten in Indien, zu 
Paris, zu Wien. Die Derter Europas, deren Bibliothefen die meis 
ſten Schäge ber orientalifhen Literatur enthalten, find Paris, Lon⸗ 
don, DOrford, Escurial, Rom, Gotha, Wien, Berlin, Kopenhagen, 
Upfala, Petersburg, Konftantinopel. Auch Dresden unb Hamburg 
befigen nicht unbedeutende Sammlungen; doch übertrifft Gotha hierin 
alle andern Städte Deutſchlands; die dortigen Handſchriften find im 
Auftrage der beiden vorlegten Herzoge durch den Reifenden Seetzen in 
Aleppo, Damaſk, Serufalem und Kahira gekauft worden. Petersburg 
befist zugleid die reichſte Sammlung orientalifcher, nämlich mosles 
mifher Münzen, und in deren Auffeher, Fraͤhn, den grünbliääften Renner 
der moslemifchen Numismatit. Wir wollen nun kurz von jeder Sprade 

- einige der wichtigften neuerbinge in ihr gelieferten Werke anführen. 
Im Sanfkrit, der alten gelehrten Sprade Indiens, ift der arößte 
Zortichritt gemaht worden durch Wilfons Dictionary sanscrit and 
english, Galcutta 1819; benn vorher gab es noch gar fein Wörters 
bud. Die beſte Grammatik ift nod bie von Wilkins, London 1808. 
Eine neuere von Yates, Calcutta 1820, hat zwar einige nüsliche Zu⸗ 
gaben über Profobie und die grammatifhe Terminologie, leidet Tonft 
aber an Ungruͤndlichkeit. In Deutſchland Hieferte einen Verſuch, 
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Seanf in’ feiner Grammatika sanskrita, Wuͤrzb. 18233 an einer neuen 
Grammatik arbeitet jest Bopp zu Berlin. Auch den Berfuh einer 
Ehreflomathie hat Frank geliefert, Münden 1820 —21, Unter ben 
herausgegebenen indifchen Autoren find zu bemerken: bie romantifche Epi⸗ 
fode Rala aus dem Mahabharata, fanfkrit und Tateinifh von Bopp, 
London 1819, deutfcy von Kofegarten, Jena 138205 Ardſchunas Him⸗ 

melöreife, gleichfalls. eine Epifode ded Mahabharata, fansfrit und 
beuifh von Bopp, Berlin 18245 Bhagapadgita, eine philoſophiſche 
Epilode bes Mahabharata, fanskrit und-lateinifh v. Schlegel, Bonn 
1823, Die Herausgabe bes ganzen Gebichtes: Ramäjana mit lateini= 
ſcher Ueberfegung in acht Bänden, ohne die Anmerkungen, ift von 
Schlegel angekündigt. Zu den neueften in Indien erfchienenen gehören 
das fhöne Gebiht Meghabuta, d. i. ber Wolkenbote, von Kalibafa, 
mit englifcher Ueberfesung von Wilfon, Galcutta 1813; die beiten 
epifhen Gedichte Kiratardichunija, Calcutta 1814, und Gifubalababha, 
Galcutta 13155 Dajaframa Sangraha, eine Abhandlung über das 
indifche Erbredyt, Calcutta 1818, ine neue Ausgabe des Geſetzbuches 
bes Menu hat begonnen Haughton, Profeffor zu Haylepbury. Sprads 
vergleihende Forſchungen im Indiſchen hat Bopp angeftellt in feinem 
Gonjugationsfoftem der Sanffritfpradye, Frankfurt 1816, und in den 
Annals of oriental litterature; Schlegel hat in biefer Beziehung 
ein Etymologieum novum angefündigt.  Bemerfungen über bie 
reurften Reiftungen in der -indifchen Literatur findet ‘man in 
Schlegels -indifher Bibliothef, J. , II. 1. Außer dem GSanffrit 
find auch bie jegt lebenden, mehr ober minder mit ihm verwandten, 
mannidhfaltigen Spradhen Indiens, von den Engländern fleißig 
bearbeitet worden; für die meiften: haben wir vorzügliche Lehrbücher 
erhalten, 3. B. für das. Bengalifche bie Grammatit und. Chres 
ftomarhie von Haughton, London 1821, das Wörterbudy von Carey, 
Gerampor 1815; für das Hindoftanifhe die Grammatik von Shake— 
Toear, London 1818, und das Wörterbuch von demfelben, London 1320; 
fur das Mahrattiſche, die Grammatik und das Lerifon von Garen, 
Serampor 1808 und 1810, In allen diefen neueren inbifhen Gpras 
chen find aud Autoren gedrudt. — Im Chineſiſchen zeichnen fi aus: 
Mortiſons Grammary, Gerampor 18155 Morrifons Dictionary 
chinese and english, Macao 1815—20; Abel Remufats Elemens 
de la grammaire chinoise, Paris 1822. Gine neue Bearbeitung 
ter japanifhen Grammatik von Rodriguez hat bie afiatifche Gefells 
[haft zu Paris angeordnet. . Kür die tatarifhen Spraden bat Abel 
Remufat gearbeitet in feinen Recherches sur les langues tartares, 
Par:s 1820. Ein Leriton des Mantſchu-Tatariſchen gibt jegt Klap⸗ 
roth zu Paris heraus. Zu Kafan find verfhiedene tatariſche Bücher 
erſchienen, meiftens für ben moslemifhen Religionsunterridht bes 
fimmte; der ruſſiſche Reichskanzler Romanzof hat den Drud bes tas 
tariſchen Gefhichtfchreibers Abulgafi befohlen. Im Tuͤrkiſchen, wels 
des zu den tatariihen Sprachen gehört, erfcheinen fortwährend 
Werke verfchiebenartigen Inhaltes in den Drudereien zu Skutari 
und Konftantinopel; Zaubert zu Paris hat eine neue türkifhe Grams 
matik geliefert, welche aber oberflächlich ift. Kür das Altperſiſche, d. 
b. für die Sprachen Zend und Pehlewi, welche Auquetil du Per: 
von nur ſehr unvolllommen kannte, laffen ſich gründiichere Aufſchluͤſſe 
erwarten, aus ben jest durd Nast nad Kopenhagen gebrachten Hands 
Ihriften in diefen Sprachen; bei ihnen befinden ſich aub Werke in 
der Paliſprache, ber gelehrten und heiligen Sprache Hinterindiens. 


— 
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Zus altperfifchen Literatur will auch das unter bem Titel:? Desatir, 
Bombay 1813, erſchienene Religionssud gehören, ift jedoch wahrs 
fheinlih neuern Urfprungs. Kür das Neuperfiihe find wichtig bie 
in Dftindien herausgegebenen. großen Originallexita Schems ellogat, 
Galcutta 1806, und Burhani kati, Galcutta 1818; die vollftändigs 
fie Grammatik ift die von Lumsden, Galcutta 1810, in 2 Foliobänden, 
Aus der zahlreichen Literatur diefer fchönen Sprache ift in Indien 
fehr viel gedrudt; das widtigite neuere find die begonnene Ausgabe 
des Schahname von Firdufl, Ealcutta 1811 und das Jskendername 
vou Nifämi, Galcutta 1812. Gacy hat eine religiöfe Dichtung her⸗ 
. ausgegeben: Pend-nameh ou le livre des conseils, Paris 1819, 
Bon den perfifhen Märden des Nechſchebi hat Kofegarten einiges 
befannt gemacht in dem: Zutinameh, von Iken und Kofegarten, 
Giuttgart 1822. Einen Auszug aus dem großen, hiftoxifchen Ges 
dichte Schahname lieferte Görres unter dem Zitel: „Das Heldenbuch 
von ran," Berlin 1320; eine Ueberſicht der berühmteften, perſiſchen 
Dichter haben wir. erhalten in Hammers „Geſchichte der fchönen Rede⸗ 
tünfte Derfiens," Wien 1818. Das Studium: des Arabifchen, einer 
edfen, männlidyen, reichen und gelehrt ausgebildeten Sprache, hat 
ein vortrefflihes Hülfsmittel erhalten in dem vorzüglichften arabifchen 
Driginalleriton Kamus, Calcutta 1817. Sacy arbeitet an neuen Auss 

aben feiner Grammatik und feiner Chreſtomathie; eine- neue, nur uns 
gedruckte hiftorifdhe und poetiſche Stüde enthaltende, mit: Wörterbuch 
und grammatifden Erläuterungen begleitete Sammlung liefert Kofes 
garten$g Chrestomathia arabica, Leipzig 1824; an einem neuen ara⸗ 
biſch⸗ lateinifhen Lerifon arbeitet Freytag zu. Bonn. Ein claffifches 
Werk für das tiefere Studium der ſchwierigern Autoren: ift Sacys 
Hariri, Paris 1821, mit arabifhem Commentare begleitet. Unter ben 
neuerlih herausgegebenen arabifhen Didtern bemerken wir Kofes 
gartend Amrui ben kelthum Moallaka, Jena 1819; Freitags Car- 
men Caab ben. sohair, Bonn 18225 Henaqſtenberas Amriulkaisi 
Moallaka, Bonn 1823; Horſts Carmen Motenabbii, Bonn. 1823, 
Die. ganze Liederfammlung bed Motenebbi ift ins Deutſche uͤberſetzt 
erihienen von Hammer, Wien 1824, Unter den bifterifhen Werken 
führen wir an: Rasmuſſens Additamenuta ad historiam arabum, 
Kopenhagen 1321; freitags Selecta ex historia Halebi, Paris 
1819; —— Ibn Foszlan, Petersburg 18235 Uylenbroek De 
Ibn haukalo, Leiden 1822; Hamakert Specimen catalogi, Lei⸗ 
ben 1820; Kofegarten, De Mohammede ebn batuta, Sena 1818. 
Vom arabifden Zerte der Zaufend. und einen Nacht find zwei Bände 
erfchienen, Galcutta 13185 neue deutfche Ueberfegungen haben begons 
nen Hammer und von der Hagen. Der arabifhe Ritterroman Antar 
ift ins Engliſche überfegt worden, London 13820. Die vorzüglicften 
numicmatifhen Werke Heferten in neuerer Zeit Fraͤhn zu Petersburg, 
Saftiglioni zu Mailand, und Hallenberg zu Upfala. Fuͤr dad mit 
bem Arabifhen nah verwandte Hebräifhe hat Gefenius zu Halle ein 
umfaffendes neues Woͤrterbuch begonnen; au für die Grammatik hat 
er in neuerer Zeit das Wichtigfte geliefert, 3. B. in feinem Lehrges 
bäude ber hebräifhen Sprade, Leipzig 1817; unter den Brarbeituns 
gen hebraͤiſcher Schhriftfteller zeichnet: fih ays fein Sefaiae, Leipzig 
1321. Im Rabbinifhen find das neuefle: Winerg Chrestomatlia, 
Leipzig 1828, und Kofegarten® Liber coronae legis, Jena 1824, wels 
ches Vruchſtuͤcke eines Schriftftsllers von der Secte der Karaiten m’ts 
theilf. Unfse Kenntniß des Phoͤniciſchen hat einigen Zuwachs erhal: 
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ten dur Gamakers Monumenta Punica, Leiden 1822; und bie 
Gedichte des phönicifchen Alphabets, und aller übrigen femitifchen 
ift vorzuͤglich aufgefiärt worden durch Kopps Bilder und Schriften 
ber Vorzeit, Manheim 1819— 21. Für das Samaritanifche ift zur 
bemerfen: Gefeniut, Samaritanorum theologia, Halle 1822, 
worin Stüde famaritanifter Hymnen bekannt gemacht find. Kür das 
Syriſche erfcheint eine neue Grommatıd von Hoffmann, Halle 18245 
ein neues ſyriſches Woͤrterbuch ift ein großes Beduͤrfniß; Quatremere 
zu Paris hat viel bafür gefammlet. Im Sabifhen, einem Dialet 
bes Gyrifhen, haben wir ein Hauptwerk, weldes zugleich als Relis 
gionsbuch merkwürdig ift, erhalten in Norbergs Codex nasaraeus, 
Lund 1815, nebft bazu gehörenden Gioffarien 1816—17. Im 
Aethiopifhen haben wir ein Apokryphon bes alten Zeftaments erhal⸗ 
ten, nämlih: Laurence Ascensio Jesaiae vatis; Ääthiopifh und 
lateinifh, Orforb 1819; ferner von demfelben Berfaffer: Primus 
Esrae liber; äthiopifc u. lateinifdy, Orford 1820. Kür das Armes 
nifhe hat Aucer eine neue Grammatif, und ein neues Lerifon gelies 
fert, Benebig 1816 — 1735 aus der armenifchen Eiteratur find nerers 
bings erfchienen: die armenifche Ueberfegung der Chronik bes Eufer 
bius durch Aucher, und Saint Martına Memoires historiques et 
g€ographiques sur l’Armenie, Paris 1819. Im armenifhen Klofter 
zu Venedig werben fortwährend riele armeniihe Buͤcher gebrudt. 
Für das Georaifche belorgt die afiatifhe Gefellfchaft zu Paris eine 
Epradlehre und ein Vocabularium. Aus ber Poptifchen Literatur find 
bebeutende neue Bruchſtuͤcke bekannt gemacht werden in Zoegas Cata- 
logus codicum coptieorum, Rom 1310. Mit ber Erklärung ber 
alten aͤgyptiſchen Schriftarten haben ſich jetzt befonder® der englifche 
Arıt Doung und Ghampollion zu Paris befhäftigt; von erfterem iſt 
bierüber ein Account, &onbon 1823, erſchienen; lesterer bat einen 
Precis du systeme hieroglyphique angefündigt. Auch Spohn zu 
Leipzig hatte hierin gearbeitet; doch ift von feinen Arbeiten noch 
nichts bekannt gemadyt worden. (15 
Orlow (Gregor, Graf von), ruf. Senator, geb. Rath und 
Kammerberr des Kaifers Alerander, bekannt als biftorifher Schrift: 
fieller, lebt feit mehren Jahren zu Paris, wo fein Dous- einen Vers 
einigungepunft für alle ausgezeichnete Bewohner biefer Hauptſtadt, 
ohne Unterfchieb bed Ranges, bildet. Er ift geboren zu St. Peters» 
burg im 3. 1777, verwaltete mehre wichtige Poften und wurde 1812 
zum Genator des Reichs ernannt. Graf Gregor Orlow befdäftigte 
fi flets mit den Wiffenfhaften, vorzüglih mit Geftihte, Staates 
Funde und Literatur. Die Eaiferl. Afad. d. Wiff. zu St. Prtersburg, 
die Univerficät zu Moskau, bie koͤnigl. Akad. d. Wiſſ. zu Neavel, u. 
and. gel. Geſellſch. zählen ihn unter ihren Mitgliedern. Geiner Ges 
fundheit wegen mußte er fih aus dem firengen Klima Rußlandé in 
ben Suͤden begeben; er lebte feitbem zu Paris, im fteten Umganne . 
mit Gelehrten und Kuͤnſtlern, bielt fih aber auch mehre Zahre in 
Stalien auf, mo er bie durch Geiſt und FSreimüchigfeit, wie durch 
grürdlihe Forſchung audgezricnten „, M&moires historiques, poli- 
tiques et litteraires sur le royaume de Naples etc.“ in * 
Sprache ſchrieb. Dieſes auch ins Engl., Deutſche u. Italien. überlegte 
Werk, umfaßt die ganze Geſchichte Unteritaliens von den früheſten 
Zeiten an, und iſt vorzuͤglich zur Kenntniß der neueren Schickſale 
Reapels bis z. I. 1820 wichtig. Seitdem hat Graf Orlow zu Paris 
ſeit 1822 eine „Histoire des arts en Italie'* herausgegeben, von wel⸗ 
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her die beiden erften Theile bie Muſik, die beiben folgenden die Mas 
lerei —— (auch unter dem Zit. „Essai sur l’bist. de la musi- 
ue en Italie‘‘ — u. „Essai sur l’hist. de la peinture en Italie‘*). 
aß er ein unterrichteter und heller Beobachter ift, beweift auch feis 
ne neuefte Schrift (Paris 1823, 3 Bde., 8.), die den Bericht feiner 
Keife durch einen Theil Frankreichs im 3. 1322 enthält. Als Mits 
glied der geographiſchen Gefetfhaft in Paris, hat er kürzlich einen 
Preis geftiftet, für die Beantwortung einer wiflenfhaftliden Frage, 
welche die Gefelfchaft aufgibt. , 
‘  Derftedt (9. ©.), Profeffor ber Phyſik an ber Univerfität zu 
Kopenhagen, Secretair ber Akademie der Wilfenfchaften dafelbft, Ehr 
zenmitglieb der afiatifhen Geſellſch. in Galcutta, Ritter vom Danes 
brog, hatte bereits viele Verdienfte um bie Aufftellung chemiſcher Ges 
fege (f. d. Schrift: „Anſicht der chemiſchen Naturgefege durch bie 
neuern Entdedungen gewonnen”, Berl: 1812) u. um die deutfche chemis 
ſche Kunſtſprache (f. d. Programm: „, Tentamen nomenclaturae 
chemicae omnibus linguis Scandinavico germanieis communis,** 
1815) fi) erworben, als er am 2iffen Juli 1820 den glüdiihen Ges 
danken faßte, die Einwirkung der elektrifchen Säule auf die Magnet» 
nabel zu unterfuhen. Er fand, daß ber eleftrifhe Strom, ber bie 
Szzule oder Kette, fobald fie gefchloffen ift, durchfträmt, im Stande 
fei, die-Magnetnadel von ihrer natürlichen Stellung abzulenten, fos 
bald derfelbe mit ihr einerlet Richtung bat. Er bradte zu dem Ende 
denjenigen Leiter, welder die beiden Pole der eledtrifhen Vorrichtung 
verb'ndet, in die Richtung des magnetifhen Meridian. Gtellte er 
eine Bouffole darunter und fand, daß die Nadel nah Often dadurch 
abgelenkt werde, ſo ſah er, wenn die Bouſſole über dem Reiter 
ftand, eine weftliche Ablenkung der Nadel. Gab er bem Leiter eine 
vertrcale Rihtung neben einer Seite ber Nabel, fo bemerkte er gar 
feine Ginmwirfung. Zur Erklärung dieſer Erfcheinung Tann man ans 
nehmen: 1. der Strom in dem Leiter, welder die elekt: Säule ſchließt, 
ift ſelbſt Magnet, hat aber feine Pole nit nad) ber Längendimenfion, 
fonbern nach der Quere, ift alfo Trantverfalmagnet, während 2, ber 
gewöhnliche Stahlmagnet ein Long’tubinalmagnet ift; 3. bringt man 
beide zufammen, fo müffen Anziehungen und Abftoßungen fo gefhehen, 
daß die eine Seite des elektrifhen Stromes freundlid, gegen bie eine 
Spise der Nadel, die entgegengefegte GSe’te dagegen feinblidy gegen 
fie wirft und umgekehrt *). (Vgl d. A. Magnetiämus im Gals 
vanismud.) (81) 
Drthoepie, iſt derjenige Theil der Spradlehre, welcher ſich 
auf’ die richtige Ausſprache der Wörter bezieht, gründet fi auf Bes 
Fanntfchaft mit den Sprachwerkzeugen und den Thätigleiten berfeiben 
bei Hervorbringung einzelner Eaute und Zöne, ober cuf den Mecha⸗ 
nismus des Sprechens. Der neuen Zeit gebührt das Verdienſt, der 
Orthospie felbft auch bei den Leſelehren in Schulen mehr verdiente 
Aufmerkfamfeit gewidmet zu haben, als früher geihab, obgleich auch 
nicht geleugnet werden fann, daß hiebei mande Lehrer in guter Meis 
nung zu weit gingen, indem fie die Eleinen Sprachſchuͤler nit nur mit der 


*) Sm S. 1822 machte Derfiebt eine wiſſenſchaftliche Reife nad Bers 
lin, Münden, Parid, London und Edinburgh; im 3. 1824 grüns 
dete er eine Gefeufhaft zur Verbreitung der Naturlehre in Dänes 
mark. — Die Entdedung bed elektrochemiſchen Magnetiömus will 
Sorni in Zurin früher als. Derftebt gemacht haben. 
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Einübung ber zur Herdorbringung ber einzelnen Töne erfoberlidhen 
ober erfoberlich -fcheinenden Mundftellungen zu lange hinhielten, fons ' 
dern audy wol gar bei biefem Elemehtarunterrichte felbft zu viel von 
ber Theorie, auf welcher er fich gründet, einfließen ließen. Scharfſin⸗ 
nige, freie und gründlihe Korfchungen über diefen Gegenftaud findet 
man in von Kempelens „Mechanismus der menfhlihen Sprache,“ 
mit 27 Kupfertafeln (Wien 1791), weldes Werk au Kerd. Diivier 
bei dem „Verſuch einer: volljtändigen Analyfe der Tonſprache,“ in 
feinem „Ortho⸗epo⸗graphiſchen Elementarwerke”, Th. 1, &.1 fg., bes 
nugte. Noch tiefer drang deffen Sohn, Ludwig Dlivier: „Die Urftoffe 
ber menſchlichen Eprade und die allgemeinen Gefege ihrer Verbindun⸗ 
gen’! (Wien 1821, mit beigefügter Abbildung der Mundftellungen), 
in das Wefen bee Sprade ein. Diefer unterfcdeidet in ben europäis 
hen Spraden 10 Vöcale, oder wie er fie nennt, Daller und 26 Lau⸗ 
ter. Die Lauterform unterfcheidet er in Analler:, Brummer:, Sums 
fer», Saufer» und Schnarrerform. Auch iscovius (in f. Theorie der 
menfchlihen Stimmen), Chladni (inf: Akuſtik), Bernharbi (inf. Sprach⸗ 
Lehre) theilen hieher gehörige fcharffinnige Forſchungen mit. 3. Fr. A. 
Krug, „Anweifung bie hochdeutſche Sprache recht ausfprechen, leſen u. 
f. w.' zu lehren’ (2eipz. 1808), und ©. 8. Schulze, „Legographologie” 
(Leipzig 1821), bearbeiteten dieſen Gegenitand vorzüglih in Bes 
ziebung auf den Zefeunterriht in Schulen. Die fonft und noch jest 
gewöhnliche Unterfcheldung ber, in den Sylben und Wörtern börbaren 
und buch die Sprachwerkzeuge hervorgebrachten Töne mit Rüdfiht 
auf bie Organe, welche zus Dervorbringung berfelsen vorzügli wir: 
ten, in Kehl, Gaumen:, Zungen», Lippen» und Bahnlaute ift bes 
Tanntt (11 
| Orthopäbifhes Inſtitut: Anftalt zur Heilung von Vers 
früppelungen des menfchlihen Körpers, es mönen biefelben am Ruͤck⸗ 
grat, den Rippen und dem Beden, ober au an den Gliedmaßen 
vorkemmen. Den Theil der Chirurgie, welcher fi damit befchäftigt, 
hat man Orthopäbie (oeYos, gerade, mardeia, Bildung des Kindes) ger 
nannt; und da die Deilung diefer Gebrehen (wie die der pſychtſchen 
Krankheiten) Leichter in befonder® dazu eingerichteten Inftituten moͤg⸗ 
Hd ift, fo ift man in neuern Zeiten an bie Errihtung orthopäbifcher 
Snflitute gegangen. Das erfte und bis jegt volllommenfte und bluͤ⸗ 
hendfte Inftitut diefer Art findet fih gegenwärtig in Würzburg und 
- wurde von 3. Heine errichtet, einem Maänne, ber bie Kunft bes Bandas 
giften und Inftrumentmaders mit der des Chirurgen in fi vereinigt 
und eben dadurch vorzüglih zu einem ſolchen Gefhäft fih eignet. 
Joh. Georg Heine war 1773 geb,, zu Lauterbah im Gchwaris 
walde in ber Graffhaft Biffingen, wo fein Bater Gafiwirth war und 
erlernte das Mefferfhmidtshandwerk, ging jedoch fpäter zur Kunft 
bes chirurgiſchen Inftrumentmaders über und zeichnete ſich in biefem, 
ihm angemeffenern Wirkungstreife fo vortheilhaft aus, daß er 1798 
nah Würzburg berufen ward, um für die Univerfität und das Juliuss 
bofpital eine Werkftätte für hirurgifche Inftrumente zu errichten, wo 
er unter Siebolde, Brünningbaußens und Heſſelbache Anleitung fi 
nicht nur in feiner eignen Kunft vervolfommnete, ſondern fih auf 
anatomifche und chirurgifhe Kenntniffe erwarb. 1802 ward er als 
wirtiicher Univerfitätsinftrumentmacher angeftellt; im 3. 1316 ihm die 
goldne Givilverbienftmebaille ertheilt; im 3. 1824 erbielt er von ber 
Univerfität Zena- das Diplom als Doctor der Chirurgie und in bems 
felben Jahre ward er zum Demonftrator der Orthopädie an ber Unis 
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verfität Würzburg und zum Aſſeſſor der bafigen mebicinifhen Facul⸗ 
tät ernannt, Diefe Auszeichnungen waren von @eiten Deines auch 
wohlverdient, denn niht nur mehre wichtige chirurgiſche Verbeſſe⸗ 
zungen und Erfindungen (3. B. zum Verbande ber Beinbrüdye, befonz 
ders bes Schenkelteinhalfes, zur Einrichtung der Lurationen, zur 
Zrepanation, zur Verfertigung kuͤnſtlicher Fuße zc.) waren in jener 
Zeit von ihm ausgegangen, fondern auch mande nicht unverdienjt« 
liche fhriftftellerifche Arbeit. Am meiften verdient machte er fi aber 
um die Heilung ber Verfrüppelungen des Körpers dur fein ortho— 
päbifches Inſtitut. Diefe, im November 1816 zuerſt begründete, ge» 
genwärtig unter koͤnigl. Schuge ftehende und mit dem Namen Caro» 
lineninftıtut belegte Anftalt, befindet. fih in einem königl. Gebäude 
des Stephanktofters, einer ehemaligen Benedictinerabteti, in einer ſehr 
gefuhben Lage an ber ſuͤdlichen Grenze der Stadt Würzburg, und 
hat außer der Wohnung bes Vorftandes (Heine) fechzig Zimmer nebft 
einem Garten und einer Babeanftalt, welche außer ben gewöhnlichen 
Bädern auch felbft Duſch- und Dampfbäber darbietet. Das Snftitut 
ift fo eingerichtet, daß jeder Stand, jedes Geſchlecht und Alter und 
jede Religion in demfelden feine Aufnahme und angemeffene Behands 
lung und Berpflegung finden Tann, wenn das Gudject nur übrigens 
fih zue Aufnahme und Peilung eignet. Diejenigen Kranken, welche 
allein kommen, finden, fo viel es moͤglich ift, ein Alterlices Haus 
bier. wieder, und für diefe übernimmt die Direction hinſichtlich der 
Erziehung und der geiftigen und Eörperlihen Pflege die vollfte Were 
antwortlichkeit. Es koͤnnen aber auch die Begleitungen: Aeltern, Hof: 
meifter, Gouvernanten, Geſellſchafts- und Bebienungsperfonal mit) 
den Kranken zugleich im Inflitute wohnen. Die Direction gibt die 
ganze Verpflegung im Haufe: Wohnung, Möblirung, Bedienung u. 
f. w. nad) inbividuellem Bedürfniß und Gefhmad. Es werben monat» 
lich zwei Abendgefellfchaften gehalten, wobei man fi mit beliebigen: 
Spielen, mit Zänzen, muſikaliſchen und andern Unterhaltungen belus. 
ftigt. Uebrigens ift die Einrichtung getroffen, daß jedes Inbividuum 
in allen Faͤchern der guten Erziehung gehörigen Unterriht erhalten 
kann, wozu Würzburg ſelbſt die nöthigen Hülfsquellen darbietet. Was 
dieimebicinifche Behandlung bes hier zu heilenden Uebels felbft anlangt,. 
fo zerfällt fie in eine medanifche und eine dynanifche. Für die mes 
chaniſche Behandiung dienen: eine mit ben Kurzimmern in unmittelbarer: 
und fleter Verbindung flebende Werkſtatt für die Anfertigung und 
Abänderung der nöthigen Mafdinen und Bandagen, und eine reiche 
Sammlung diefer Vorrihtungen ober ihrer Modelle; nädhftdem find. 
für die Anlegung ber genannten Vorrichtungen und für die nöthigen“ 
Manipulationen unterrichtete Gehülfen unb Gebuͤlfinnen angeftellt, wos 
durch diefer wichtige Theil der Behandlung ficherer ausgeführt vers: 
den kann, als in der Privatpraris. Der bynam'fhe Theil der Bes 
handlung begreift bie Anwendung folder Mittel, welche theils auf die’ 
innere Organifation überhaupt wirken, theils auf einzelne Theile zur 
Erfchlaffung oder Anfpannung, zur Shmwädhung oder. Stärfung ders. 
felden, je nachdem es die Behandlung des zu heilenden Gebrechens, 
oder die Gefundheit bes Individuums überhaupt fodert; hierher ges 
hört die Anwendung ber Bäder, ber Frictionen, ber Eleftricität und 
bes Galvanismus ın f. w. Für bie nöthige Förperliche Bewegung 
und für die zweckmaͤßig erachteten gymnaſtiſchen Uebungen dient ber 
hierzu eingerichtete Garten der Anftalt, in welchem Spaziergänge, 
Kegel: und Balfpiel, Schaufeln, Garroufel und ähnliche Beweguns: 
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gen vorgenommen werben koͤnnen; auch hält das Inſtitut verſchiebene 
Rollmagen zur Selbſtbewegung und eigene Equipagen zu Spazierfuh⸗ 
ren in bie Umgegend Würzburge. Die Verkruͤppelungen, welche in 
diefem Inflitute behandelt werben, find: 1) ber ſchiefe Hals, Capur 
obstipum ; 2) Seitenverfrümmung des Rüdgrats, Scoliosis; 3) 
Rüdwärtsfrümmung bes Rüdgrats, Kyphosis; 4) Vorwärtsträms 
mung des Rüdgrats, Lordosis; 5) Abweichung ber Rippen» und 
Schlüffelbeine von ihrer normalen Lage und Verbindung; 6) Verun⸗ 
ftaltungen, welche durch normwidrige Verkürzung der Muskeln um 
die Hüfte verurfacht werden; 7) Deformität aus Schwaͤche des Rüds 
grats; 8) normmwidrige Verzicehungen bes Oberarmes in den Gelens 
ten; 9) Klumphandb und Fehler in der Ertenfion und $lerion der 
Hand; 10) Krümmung des Oberarms ober Vorderarms; 11) Anzies 
bung bes Oberfcherkeld gegen den Rumpf; 12) Anziehung bes einen 
Oberſchenkels an ben andern; 13) fehlerhafte Rotation des Schenkels, 
fo daß die Fußſpitze widernatürlich eins ober auswärts ſteht; 14) Ans 
ziehung des Unterſchenkels an den Oberſchenkel; 15) widernatuͤrlich 
gebogene, einanter zu fehr genäherte ober zu fehr von einander ents 
fernte Kniee; 16) einwärts gehende Klumpfüße, Vari; 17) auswärts 
gehende Klumpfüße, Valgi; 18) Plattfüße; 19) Pferbefüße; 20) 
Krümmungen bes Schenkel-, Schien: und Wadenbeins; 21) Mitges 
flaltungen der Gelenke der untern Gliedmaßen aus Schwähes auch 
Gomplicationen mehrer dieſer Uebel werden, wie bie einfahen, in 
die Behandlung genommen. Man vergl. bie „Nachricht vom gegens 
mwärtigen Stande bes orthopädifhhen Inftituts in Würzburg, von 9. 
G. Heine, deſſen Vorſtande“ (Würzburg, 1821, 19 &., 4). Auf 
bat derfelbe Berfaffer eine „geſchichtliche Darftellung der Begründung 
bes orthopädifhen Karolineninftituts, nebft feientififhen Anfichten 
über Berkrüppelungen bes menfhlihen Körpers 2c.” in einer beuts 
ſchen und einer franzöfifhen Ausgabe angekündigt. — Gin ähnliches 
Snftitut wurde 1820 zu Lübed errichtet, und zwei neue Ähnliche zu 
Paris, das eine von M’lly, das andre von Maifonnable; gegen Milly 
bat fich bereite Deine Öffentlich erkiärt und ihn gewiffermaßen eines 
chirurgiſch-ſcientifiſchen Plagiats beſchuldigt. (Vergl. d. Art. Rüds 
gratsverfrümmungen.) (16) 
Dfiander (Friebr. Benjamin), Profeffor und Hofrath zu Goͤt⸗ 
fingen, einer ber ’ausgegeichnetflen Pfleger der Entbindungsfunft, bie 
er in ber Theorie und Praris förderte, geboren am Iten Febr. 1759 
zu Bell im Königreih Würtemberg, erhielt feine erfte Bildung in der 
Ktofterfchule zu Denteldorff, wo er bie Neigung zur römifchen Eites 
ratur gewann, bie er in feinem fpätern Leben durch eine Sammlung 
von Epigrammen über Gegenftände feines anatomifhen Mufeums 
(1807 und 1814) beurkundete. Nah Vollendung feiner Studien in 
Zübingen und Gtrasburg, begab er ſich 1779 nad Kirdheim, mo 
fein Vater Archidiakonus war, um bie Laufbahn eines praßtifchen Arz⸗ 
tes zu beginnen. Bein Gönner, ber Freiherr von Paim, ber in 
Kirchheim lebte, gab ihm Unterflügung zu einer Reife nad Kaffel, 
wo Dfiander beinahe ein halbes Jahr lang ben Unterridt und bie 
Leitung bes berühmten Geburtehelfers Stein genoß. Gr blieb darauf 
in Kirchheim, bis er 1792 als Profeffoe der Entbindungstunft und 
als Director ber Bebäranftalt nah Göttingen berufen wurde. Diefe 
bereits 1751 gegründete Anftalt, bie befonders durdy Röderer bie erfte 
Entbindungsfdule Deutfd,lande geworben war, hatte feit 1785 ein 
neues Gebäude exhalten, beffen mufterhafte Einridhtung Dflander vol⸗ 
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enbete. Geittem widmete er biefer Anftalt 80 Jahr lang bie erfolg, 
reichſte Thaͤtigkeit. Binnen biefer Zeit find aus berfelden gegen 
8000 Zdglinge der Entbindungsfunft hervorgegangen, und für die 
forgfältige Verwaltung derfelben Tpricht der Umftand, daß von 80 
bis 100 Gebärenden, bie jährlid aufgenommen wurden, in mehren 
Jahren oft nit eine in ber Anftalt flarb, und daß ber Vorfteher 
während der ganzen Zeit, felbft in den fchwierigften Faͤllen, durd 
zeitige Anwendung kuͤnſtlicher Dülfe ber Nothwendigkeit vorbeugte, zu 
gewaltfamen Mitteln zu fchreiten. Er bat die Geſchichte der Anftalt 
und die dafelbft vorgefommenen merkwürdigen Faͤlle, feit 1794 in 
mehren Schriften erzählt. Die Theorie feiner Wiſſenſchaft förderte 
er durch fein „Lehrbuch der Hebammenkunſt“ (1796), befonbers aber durch 
ſein „Handb. d. Entbindungstunft” (Zübingen 1818 — 21, 2Thle., 8.), 
mit einer Sammlung von Abbildungen, die er felöft gezeichnet. baute, 
und mehre, zum Theil in ben. Commentationen ber koͤnigl. Geſellſch. 
der Wiffenfch. zu Göttingen befindlihe Abhandlungen. Die Krank» 
heiten des weiblichen Organismus, die er fehon in frühern Sahren 
(1787) dargeftelt hatte, machte er fpäter zum Gegenftande einer eiges 
nen [häßbaren Schrift: -,, Ueber die Entwidelungsfrankpeiten in den 
Blüthenjahren des weiblichen Geſchlechts,“ die zuerft in Göttingen 
1817 fg. u. dann 1820— 22 zu Tübingen in 2 Bänden erfhien. Um 
den praftifhen Theil feiner Wiffenfhaft madte er ſich vielfach vers 
bient, 3. B. durd die Verbeffirung der Geburtszange, burdy bie Ane 
gabe eines Beckenmeſſers, einer Wage zur Wägung neugeborner Kin⸗ 
ber, eines Geburtögeftelles u. a. m.. Die Stiftung einer Geſellſchaft 
von Freunden ber Entbindungswiffenfhaft, feit 1796, trug unter feis 
ner Leitung auch gute Früchte. Cine reihe Sammlung von anatos 
mifchen und pathologifhen Präparaten, die theild unter feinen Augen 
waren bereitet, theild mit großen Koften angefauft worden, vollen» 
bete den Kreis ber Lehrmittel, die fi in der von ihm vervolllomm- 
neten Anftalt vereinioten. Zur Verbreitung der Schugpodenimpfung 
trug er eifrig bei, und benuste auch die hanöverifchen Anzeigen, um 
das größere Publicum über Grgenftände der Heilkunde zu belehren. 
Seine zablreihen, beinahe alle Theile ber Arzneimiffenfchaft berüh: 
renden Schriften, die Saalfeld in f. Gefchichte der Univerf. Göttingen 
von 1788 — 1820 und Meufel nennen, zeugen von. einer feltenen Bes 
lefenheit aud in Faͤchern, bie nicht zunaͤchſt zu feiner Wiffenfchaft ge= 
bören, wiewol er, um vermeintlich anzichenber zu werden, häufig 
Dinge einmiſchte, bie der Wurde einer wiffenfhaftlihen Darftellung 
Eintrag thaten. Gr gerietb oft, zumal in ſeinen fpätern Sahren, 
faft mit allen gleichzeitigen Bearbeitern feiner Wiffenfchaft in litera— 
riſche Streitigkeiten, wozu ihn theils feine reizbare Stimmung ver 
leitete, theils aber auch die Angriffe der Gegner herausfoderten. 
Er ftarb am 25ſten März 1822. Bei Gelegenheit. einer Reife nad) 
Salzburg hatte er bie fäulnigwibrige Kraft der Holzkohle in den dort 
ausgegrabenen römifhen Denkmalen beobaditet und nad) feiner Ruͤck— 
kehr mebre beftätigende Verfuhe darüber angeftellt, die ihn auch zu 
ber Anorbnung veranlafßten, feinen Sarg mit Koblenpulver zu füllen. 
Bergl. „ Memoria J. B. Osiandri in consessu soc. reg. scient. 
commendata, interprete J. J. Blumenbach “ in den Commentat. 
der Geſellſch. Bd. 5, Gött. 1823, und Saalfelds angef. mn 


(26) 
*Deftreihifhe Monarchie. Die einflußreihe Stellung, wels 
e biefe Macht in Kolge des wiener Gongrefies in bem europäifchen 
R. Conv. Lex. I. 1, + 26 
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Staatenfyfteme mit folgercchter Wirkfamkeit behauptet, ift in ben 
verfloffenen fieben Jahren, feit dem Gongreffe zu Aachen (f. d. Art. 
Deftreich Bd. 7), dem Beobachter der Zeitgefchichte immer ſichtba— 
zer geworden; zugleich hat die raſch fortfchreitende Entwidelung ber 
inneren Kräfte diefes großen Voͤlker-Bundesſtaats die nadtheiligen 
Folgen feines drei und zwanzigiährigen, faft ununterbrohenen Kam» 
pfes mit Frankreich, nad und nad) vermindert, und wie den Wohl: 
ftand der Nation, fo auch den Staatscredit befeftigt und erhöht. — 
Unter ben auswärtigen Angelegenheiten bes Staats, welche der 1821 
zu der Würde eines Faif. Haus:, Hof- und Staatskanzlers erhobene 
Fürft von Metternich leitet, ift das Verhaͤltniß Oeſtreichs zu dem 
deutfhen Bunde, dem es mit 34H1QA.M. u, 9,765,500 Menfhen ans 
gehört, das Wichtigſte. Das Eaiferl. Cabinet hat nämlih durch bie 
Vorträge feines Präfidialgefantten (ded Grafen von Buol: Schauen: 
ftein, an beffen Stelle im 3. 1823 der Freiherr von Muͤnch-Belling⸗ 
haufen trat) die Berathungen auf bem Bundestage zu Kranffurt fo 
geleitet, daß alle im Aug. 1819 auf dem Congreſſe zu Carlsbad (f. 
d. A. Songreffe Bd.2, und Carlsbader Befhlüffe) vorbes 
zeiteten Befchlüffe, in Dinfiht einer allgemeinen Literatur:, Lehr» und 
Schulpolizei, zur Unterbrüdung antimonardifher oder revelutionairer 
Meinungen, Schriften und Verbindungen, einmüthig angenommen, 
am 20ften Sept. 1819 bekannt gemadt und am 16ten Aug. 1824 er 
neuert wurden. Gin am 2öften Nov. 1819 zu Wien eröffneter Minis 
fterialcongreß allee Mitglieder des beutfhen Bundes entwarf bie 
65 Artikel der Schlußacte des deutfhen Stactensundee, welche am 
15ten Mai 1820 in Wien unterzeichnet und am 8ten Junius d. X. zu 
Frankfurt als allgemeines Gefeg innerhalb ber deutfhen Bundesftaas 
ten anerkannt wurbe. (S. d. Art. Deutfher Bund.) Die Ideen 
des öftreichifchen Gabinets über den politifhen Zuftand Deutfchlands 
Yernte man damals aus der merkwürdigen „Lettre confidentielle.de 
S. A. le prince de Metternich à mons. le baron de Berstett, 

remier ministre du Grand duch@ de Baden “ (vom Juni 1820) 

ennen. Diefes Schreiben ift abgebrudt in Leſurs Annuaire, Paris 
1821, ©. 252. Daffelbe einmüthige Vertrauen, welches bie erwähnten 
Vorträge des öftreichifchen Präfibialgelandten bei ben Gefandtfchaften des 
Bundestages fanden, äußerte fi) auch bei allen übrigen Verhandlungen. 
Eben fo glüdlid brachte die Uebereinftimmung Deſtreichs und Preus 
Sens in der Militaircommiffion bed Bundes die Grundlegung der 
deutfhen Kriegsverfaffung zu Stande, infoweit dieſelbe die Groͤße 
und Eintheilung des Bunbesheeres *), fowie die Beſetzung und bas 
Sommando ber NReihöfeftungen betraf. Endlich ſcheint aud das Zus 
fammentreffen mehrer Minifter auf dem Johannisberge, während des 
ſechswoͤchentlichen Anfenthalts des Staatskanzlers, Fürften von Met: 
ternich, daſelbſt im Juni und Juli 1824, nicht obne Beziehung auf bie 
Yngelegenheiten des Bundes gewefen zu fein. Noch ift zu bemerken, 
daß Deftreih (in Gemäßheit ber durd ben 18ten Art. der Bundess 
acte feftgefegten Bermögensfreizügigkeit) 1820 das Abzugerecht zwifchen 
feinen und den übrigen deutſchen Bunderftaaten aufgehooen und ben 
Abflug dee Elbe: Scifffahrtsacte (f. db. Art.) zu Dresden 
1821, und zu Hamburg 1824, mit zu Stande gebracht hat. Unter 


*) Deſtreichs Bunbescontingent von 94,822 M. bildet die 5 erflen Ar 
meecorpd bed Bundesheeres. Die Bunbedfeflung Mainz if von 
Deftreihern und Preußen befegt; bad Commando wechſelt. 
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ben einzelnen beutfchen Staaten, haben ſich beſonders Sachſen und 
Baiern *) duch engere Familienbande (1819 und 1824) dem Haufe 
Deftreich näher angefchloffen. 

Unter ben fünf Hauptmähten, welde auf ben Gongreffen zu 
Troppau 1820, Laibad 1821, und Verona 1822 (f, d. Art.), 
das Wort der Entfheibung über bie politifche Lage Neapels, Pies 
monte, Spaniens und Griechenlands ausfpraden, war Deftreih 
- dem Range nad) bie erſte; auch führte es durch den Hofraih vom 
Geng (f. d. Art.) das Protocoll der Sitzungen. Die innigfte Webers 
einſtimmung verband hier die drei erhabenen Stifter des heil. Bundes 
zur Aufrehthaltung bes legitimen pofitifchen Zuftandes von Europas 
Daher vollzog Deftreid, die Beihlüffe des Congreſſes in Hinſicht 
Neapels und Piemonts (f. d. Art. Neapel u. Gicilien, u. Pies 
mont, Revolution von), und nod gegenwärtig. fieht ein oͤſt⸗ 
zeichifhes Heer in Neapel und Sicilien. Go ward Deftreihs Rath 
und Beiftand für die Regierungspolitik aller italienifhen Staaten ein. 
fhüsender Leuchtthurm. Diefer Einfluß bewährte fih aud in ber 
fhweizeriihen Eidgenoffenfhaft. Bei dem obfhwebenden Souveraines 
tätöftreite Portugals mit Braftlien, fcheint das mit bem Kaifer von 
Brafilien durch Familiendbande verfnüpfte Deftreih der von Groß⸗ 
brittanien vermittelten Unabhängigkeit des neuen Kaiſerthums wenigs 
ſtens nicht zu wiberfpreden. Defto mehr fcheint ed aber dem Staatsvor⸗ 
theil Oeſtreichs angemeffen, daß die Griechen nicht zur Unabhängigkeit 
gelangen; vorzüglich, wenn ber Untergang ber Pforte, deren Macht der 
wiener Congreß für einen nöthigen Ring in ber Kette ber europäis 
Shen Staaten erklärt hatte, eine Vergrößerung Rußlands zur Folge 
haben follte. Diefe Madt brüdt ſchon genug auf Deftreihs offne 
Grenzen. Würde es noch davon im vollen Halbkreiſe umfchloffen, 
fo wäre fein Handel nah der Moldau und Walahei ganz ‚gelähmt, 
Ebenfowenig Tann Deftreih einen conftitutionellen. Staat im Suͤd⸗ 
often dulden, der Ungarn und Siebenbürgen fo nahe, mittelft der 
Religion: ein geheimes Band durch Servien und die fühliden ungris 
fhen Provinzen fortwebt. Weberbies erſcheint dem öftreih. Cabinet 
bie Erhebung bes hellenifhen Volks, bei ben Innern Spaltungen und 
bei der Rohheit der Nation, als von ſehr zweibdeutiger Art. Darum 
fah fi auch Deftreich gendthigt, feinen Seehandel im aͤgaͤiſchen Meere 
gegen die Seeräuber unter griedifher Flagge durch ein eigenes Ges 
ſchwader von Kriegsfhiffen zu befhüsen. Obgleich die Rechte der 
Pforte anerkennend, behauptet es dennoch bie firengfte Neutralität. 
Als ſich der Anführer der Hetärle in der Moldau, Zürft Aler. Ypfis 
lanti, auf das öftreichifhe Gebiet begeben hatte, ließ es ihn zu Muns 
katſch, dann in Therefienftabt, als Staatsgefangenen verwahren; es 
unterfagte bie Hülfsvereine und Sammlungen :an Gelb zu Gunften 
der Griechen; es verbot die Waffendurdfuhr, ſowie den Durchzug 
ber Griechen aus Rußland und ber Ppilhellenen dur Deftreih nad 
einem Hafen im abriatifhen Meere u. |. w. og beförberte es, 
als vermittelnde Macht, durch feinen Internuncius in Konftantinopel 


) Died geſchah durch die Vermählung bed zweiten kaiſerl. Prinzen, 
bed Etzh. Franz Karl Joſeph (geb. 1802), am 4ten Nov, 1824, 
mit ber Prinzeffin Sophie Frieberite Dorothea von Baiern, Halb⸗ 
ſchweſter ber Kaiferin von Deftreih. — (Dad Kalferhaus Deſtreich 
blüht gegenwärtig in 23 maͤnnlichen Zweigen.) z 
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‚(Freiferen von Ottenfels feit 1822), die Bemühungen des brittiſchen 
Botfhafters, Lord Strangford, zur Ausgleihung der ftreitigen Ber⸗ 
zwiſchen Rußland und der Pforte, und bewirkte endlih am 
de des 3. 18%, die Räumung der Fürftenthämer von tTürkifchen 
Truppen 4 daburd aber die Fortdauer des Friedens im Dften. Ein 
Beweis der perfönlichen Freundſchaft, welche beide Monarchen in dies 
fer Hinſicht verbindet, ft die Zuſammenkunft des Kaifers Kranz mit 
dem Kaifer Alerander zu Gzernowig in "der Bukowina, vom 
6ten bis Ulten October 1823, wohin auch, auf Befehl der Pforte, ber 
Dospodar der Moldau , Fürft Stourdza, drei moldauifhe Boja 
fandte, um den Monardien Glüd zu wuͤnſchen. Für 
atte jedoch wegen eines ihm zugeftoßenen Uebelbefindens in Lemberg 
leiben müffen, wohin der ruffifhe Staatsminiſter der at 
Angelegenpeiten, Graf Neffelrode, vom Gzernowig fid; begab, um mit 
ihm die Berathungen fortzufeken, am denen auch der ruffifhe Bes 
ei am wiener Hofe (feit 1822), Herr von Tatit ſchew (früher Se⸗ 
ndter in Madrid), Theil nahm. Deſtreich erlangte hierauf von ber 
Pforte eine Herabfegung der Durch- und Eingargszölle, und Schiffe 
unter Öftreichifcher Flagge, die durch die Dardanellen in das Tdywarze 
Meer fegelten, blieben nur einer leichten Durchſuchung ohne weitern 
Zeit: und KoftenaufiWand unterworfen. 194 — 
Was die Verivaltung der innern Angelegenheiten bes dftreidhiften 
Staats betrifft, fo war der feſte Gang der Regierung auf die Gider: 
heit und auf die Ausbildung des Beftehenden gerichtet. Dem’ 
Einfläffen fremder politifher Schwärmerei oder Ränkefuht ward dur 
die raftiofe Tätigkeit des Präfidenten der‘ Hof: Polizeiftelle, des Gras 
fen Seblnitzky, Eräftig entgegengewirft und mit Strenge Einbalt ge 
than, vorzüglich 1821 in Wien; Ausländer, meiſtens Schmeize 
die als Lehrer oder Privaterzieher angeftellt waren, mußten dae 
derlaffen; gegen die Anhänger und Theilnefmer am Carbon 
ward die Todesſtrafe ausgefprochen (vergl. d. A. Italien); ı 
im Juli 1824 verbot Deftreih gewiſſen Perfonen, ihrer Schriften und 
Aeußerungen wegen, den Eingang in bie oͤſtreichiſchen Staaten, wie 
Ber Fady Oxford, Mrs. Huthinfon, Lady Morgan und dem Lord 
Holland. Endlich ward die kaiſerl. oͤſtreich. Vorſchriſt, dag elle‘ 
Schriften dftreithifher Unterthanen, welde auswärts gedruckt werben, 
erft im Sande cenfirf werben müffen, im J. 1924 aud auf‘ Kupfers 
ſtiche Stein» und andre Drude ausgedehnt. — Der Kaifer feld 
belebt oft durch feine Alles in ber Nähe prüfende Gegenwart bie 
innere Verwaltung der Provinzen. Go unterrichtete er * im Fruͤh⸗ 
jahr 1819 perfönlid von dem Zuſtande Venedigs, begas ſich dann 
nad) Blorenz, beſuchte in ber Ofterwoche den heiligen Bater Pius VIL, 
und bielt fi den Mai über in Neapel auf. Bei der Rüdreife er- 
nannte der Papft den vom Gapitel gewählten Erzherzog Rubelf 3 
Erzbiſchof von Olmuͤtz (den fein Bruder, der Kaifer, in diefer Würs 
de beftätigte), und bald darauf (2ten Aug. 1819) zum Garbinal” des 
römifchen Stuhle. Im 3. 10 und 1824 machte der Kaifer längere 
Reifen nady Böhmen; im Herbfte 1820 nad, Deestung und Ofen, wo 
er, fo viel es die Verfaffung Ungarns zuließ, den Beſchwerden ber 
Proteftanten über die von Seiten der Katholiten erlittenen Bebrädun: 
gen abzuhelfen bemüht war. Damals ertheilte er. auch dem nas 
ten ber peſther Gefpannfchaft die Verſicherung, daß er die Werfaflung 
des Landes als das Palladium ihres Gluͤcks unverlegt erhalten werde, 
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wobei er die Worte hinzufeste: -,, Totus mundus delirat, et zeliotis 
antiquis suis legibus, constitutipnes imaginariag quaerit;‘* Im 
Juli 1822 befahl er bie Ruͤckgabe der feit 1809 dem.Königreihe Ih 
lyrien zugetheilten ungarifchen Diftricte (Fiume und der karlsſtaͤdter 
Kreis) an Ungarn. — Im DOrtober 1822 begab ſich der Kaifer über 
Salzburg nah Zegernfee (f. d. %.), wo aud, Kaifer Alerander 
von dem Könige von Baiern feftlich empfangen wurde, und von dort 
durch Zirol auf.den Kongreß zu Verona. ine Kolge biefer Reife 
durch Tirol war die Aufhebung des neuen Tranfito = Zollpatents (nach 
welchem: von allen Artikeln, deren Verbrauch in Deftreidy verboten iſt, 
ber dreifache Werth beim. Eingang erlegt und nur nach erfolgten 
Ausgang zurüderftattet.: wird) für Tirol und. ben. Paß über ben 
Splügenberg nach Chiavenna, Ueberall beobachtete ber lanbesnäters 
lich nte, jedem Unterthan Gehör —— Monard- den Zur 
ftandWer. Provinzialverwaltung und orönete Verbefferungen an, wo 
er fie nöthig fand. Dadurch umfchlang er pesfönlid die verſchiede⸗ 
nen Kronen feines Kaiſerreichs mit der Liebe feiner Völker. _ 
Diie duxchgreifendſten und wirkfamften Maßregeln ber öffentlichen 
Verwaltung -wurben in ben testen firben Sahren zur Emporbebung 
bes Staatscredits ergriffen. Was für diefen Theil des Staatshaus« 
haits feit dem Patente vom Ziften März 1818 gefchehen ift, fagt der 
Art: Staatspapiere (Bd. 9, 6te Aufl, ©. 431 fg.), wo andy ber 
beiden Rothſchildſchen Lotterie: Anleihen vom 3. 1820 und 1821 Ers 
wähnung geliebt. Nach bem- Berichte der zur Prüfung der Opera: 
tionen des Tilgungsfonds niebergefesten Sommiffion, waren von ber 
alten (vor 1815 ſchon vorhandenen) ‚verzinslihen Staatsſchuld bis 
mit dem 3. 1824 (488 Mill. 51.) beinahe 39 Mill. getilgt, und bie 
neue, feit 1815 entftandene Staatsfhuld war im 3.1820 von 
205 Mill. Fl. auf 182,060,000 Fl. vermindert, dadurch aber der Zils 
gungsfonds feit feiner Errihtung (1ften März 1817) beträchtlich er» 
böbt worden, fo daß im 3. 1823 deſſen Activvermögen über 
150 Mil. Fl. betrug. Seitdem gehen Ausloofung und Zilgung regel: 
mäßig ihren Gang fort. So gluͤcklich gebieh die oͤſtreichiſche Natio: 
nalbank, welde nad dem legten Sahresberihte (vom 10ten Jan. 
1325) ihres Gouverneurs, bes Grafen von Dietrichftein, feit fieben 
Sahren 284,3842,600 Fl. von bem im Umlaufe befindlichen Papiergelbe 
eingelöft hat! Um ben niedrigen Cours bed Papiergelbes zu. heben, 
warb nidt nur 1820 eine eigene Einsdfungscaffe" für baffelbe errich⸗ 
tet, Sondern aud bie Maſſe deffelben nah und nad verringert, fo 
daß fidy diefe im Anfang bes 3. 1324 auf etwa 206 Mill. Fl. noch 
betief, ber Cours bed Papiergeldes aber nicht mebr ſchwanken kann, 
feit in ber Caſſe für 2350 1. W. W. 100 Fl. Bankvaluta bezahlt 
werden. (Der Papiergulden — 6 Gr. 8 Pf. und WO Kr. Silb. — 
50 Kr. W. W.) Später wurben ebenfalld Anleiben gemacht, theils 
um baares Geld in die Monardie zu ziehen, theild um ältere Schuls 
ben heimzuzahlen. "Unter biefen war die legte, am (Ende des 5. 1823 
zu London gemachte, Anleihe von dritthalb Mit. Pf. St., zur Ab» 
zahlung der am 17ten Nov. 1823 liquidirten brit. Schulbfoderung 
(von 1794 bis 1800) beftimmt. Deffenungeadhtet fliegen die Öftreis 
chiſchen Staatspapiere, fo daß im Anfange bes 3. 1825 bie Staats⸗ 
f4uibverfchreibungen zu 5 Procent (Metalliques) in Frankfurt bei- 
nahe 96, und die Bankactien über 1400 ftanden, während am Enbe 
bes 3. 1820, jene noch nit 73, und biefe Faum 552 gegolten 
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atten *). ueberdies hat Deſtreich durch fein kuͤnſtliches Finanzſy⸗ 

em bie reichen Speculanten vieler Länder von ſich abhängig gemacht, 
die ihres eignen Vortheild wegen, Alles was in ihren Kräften ftebt, 
dazu beitragen müflen, Deftreihs Macht und Ginfluß zu beförbern. 
Die Einkünfte diefes Staats werden jest auf 220 Mill. I. Silber, 
und die Zinfen der Staatsſchuld auf 22 Mill. Fl. jährlich gefhägt. — 
Mit der Finanzverwaltung fteht dee Kort[chritt ber Landbescwitur 
in enger Verbindung. Um bie genauefte Kenntniß vom Zuftande bes 
Ganzen zu erlangen, ohne weldhe auch die aufgellärtefte und thätigfte 
Regierung nur im Pinftern tappen wirb, warb fon im 3. 1819 bie 
Errichtung eines topographifch = ftatiftifhen Bureaur, zum Theil nad 
dem Mufter des preußifhen, ausgefprodhen und baffelbe mit dem 
Staatsrathe vereinigt. Man unternahm hierauf die Austroduung ber 
Moräfte bei Laibady, deren Umfang fo beträdtlidy ift, daß Ber: 
kauf der dadurch gewonnenen Aecker über 4 Mill. Fl. C. M. ei gen 
kann. In den folgenden Jahren ward die neue Steuerregulirung 
vollendet, zu deren Behuf, um dadurch eine verhaͤltnißmaͤßigere Ver⸗ 
theilung ber Grundſteuer zu erlangen, ſchon Joſeph II. eine Auss 
meffung ber ganzen Monardie eingeleitet hatte. Der inlänbifche 
Kunftfleiß warb durch Herabfegung einiger Ausfuhrzölle und durch 
Patente befördert. Seit Erfheinung bed Privilegienpatent® von 
1820 bis 3. Dec. 1823 find nad einem für alle Provinzen der Mo: 
narchie gleichförmigen Syfteme 454 folder Privilegien verliehen wor⸗ 
ben. Vorzuͤglich wichtig war in diefer Hinfiht das Fabrikproducten⸗ 
GSabinet in Wien und das vom Kaifer in Wien 1815 geftiftete Polys 
tehnifhe Inſtitut (f. d. Art.), womit bie fländifdhe, in 
Prag für 600 Zöglinge errichtete techniſche Lehranftalt fo ruͤhmlich 
wetteifert, daß der preußifche und fächfifhe Gewerbfleiß einft in dem 
böhmifchen einen mädtigern Nebenbuhler fehen werben, als in dem 
englifhen. Um den Handel von Italien nah Suͤddeutſchland zu er⸗ 
leichtern, warb feit 1820 im Berein mit den fchweizerifhen Regierun: 
gen ber betreffenden Gantone, die Straße von Chiavenna über ben 
Splügen erbaut, und eine neue Verbindung Italiens mit dem ſuͤd⸗ 
dftlihen Deutfhlande, mittelft eines trefflihen Straßenbaus über 
Bormio und Tirol, im September 1824 eröffnet **). Zur Vollendung 
dee Alvenftraßen über ben Splügen und ben St. Bernarbin fchloß 
Deftreih am 20ften Mai 1824 einen Vertrag mit Sarbinien, wel» 
dem die Santone Graubuͤndten und Teſſin beigetreten find. Der Gas 
nal von Wien bis an bie ungarifhe Grenze warb eröffnet, und ein . 
andrer von Wien nah Zrieft begonnen, ber die Donau mit dem 
adriatifhen Meere verbinden foll **). Auch warb im 3. 1820 ber 


2) Dad Schulbenweſen des Tombarbiich »venetianifhen Koͤnigreichs 
— wird beſonders verwaltet. Zur Liquidirung und Tilgung deſſelben 
warb 1820 ein Monte zu Mailand errichtet. 


Diefe große feit 1821 erbaute Heerfirage, bie hoͤchſte in Europa, 
geht von Worms im Veltlin über ben Rüden des Braglio und 
bed ftilfiee Joches (8400 Fuß über ben Meeredfpiegel) in bas 
Zirol, wo fie fid mit ber inöbruder Straße vereinigt. Die ger 
mwölbten und durch Schupfmauern gefierten Galerien find zufams 
men 2400 Fuß lang, und auf ben hödften Stellen der Straße find 
fch8 Herbergen angelegt. 


») Das Haus Fried u. Komp. pachtete im J. 1822 bie bereitö fahr: 


2% 
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Sanal von Mailand nah Pavia vollendet, ber Mailand mit dem 
abriatifchen Meere verbindet. Böhmen, das im Anfange bes 19ten 
Sabrhunderts nur 61 Meilen Kunftftrafen hatte, zählt jest beren an 
240, unter welchen die Kaifer: Franz: Straße bei Karlsbab ein wahs 
red Roͤmerwerk ifl. Die Berbindung der Donau mit der Moldau 
wird jest durch eine Holz- und Eifenbahn bewerkftelligt, die von 
Mauthaufen in Oberöftreih bis Bubweis in Böhmen, 66,000 Klaf: 
tern ober 164 Meile lang, über das Gebirge mweggeführt werben 
fol *). .Dadurch wird bie. Elbefhifffahbrt (f. den Art.) 
nicht für Böhmen allein, fondern auch für bie füblihen Erbländer 
erft recht wichtig werben. Die Schifffahrt auf der Donau und ber 
Dandel in die Zürkei waren ben Öftreihifchen Unterthanen bereits 
durd den 1818 mit der Pforte abgeſchloſſenen neuen Handelstractat 
frei gegeben worden; zugleich erhob fih ber Seehandel im mittellän» 
bifchen Meere. In dem Freihafen Zrieft laufen jährl. an 2200 Schiffe 
aus u. ein, und ſchon im 3. 1820 befaß der Staat, welder im 3. 
1815 nur 157 patentierte Fahrzeuge zählte, ohne die Küftenfahrzeuge, 
523 Kauffartheifchiffe, mit. 110,500 Zonnen Laft, 6336 geübten Mas 
trofen und 2369 Kanonen. Zum Schutze bed Handels ward bie See⸗ 
mad)t vermehrt, und der Kaifer errichtete zu Venedig ein Marine- 
Gadetten: Collegium, — Mit ber Vermehrung des Nationalmohlftans 
des überhaupt, verbreitet fi ein edler Grmeingeift über faft alle Ges 
genftände des inneren Volkslebens. Jede Provinz ber großen Monar: 
ie hat davon Beweife gegeben. Wie viele fländifche Unternehmuns 
gen und gemeinnügige Privatvereine zählt nicht allein Böhmen! Der 
neuefte Verein diefer Art ift die für Deflreih am 18ten Oct. 1824, 
auf dreißig Sahre errihtete Brandverficherungsgefellfhaft, welche ein 
Grundvermögen von 2 Mill. Fl. Conv. M. befist. 

Sn Dinfiht der geiftigen Cultur ift Mehres gefchehen, 
was theils den wiffenfhaftlich » praftifhen und den technifchen Unter—⸗ 
richt erweitern, theils den Geiſt der Stubien vor freifinnig : irrigen 
oder gefährlihen Anfihten bewahren fol, So warb im Auouft 1819 
das Befuchen auswärtiger Univerfitäten verboten, und hierauf durch 
die Refolution vom 2öften Sept. 1819 eine höhere evangel. theologis 


bare Strede des niebgröftreidhifchen Schifffahrtscanals und uͤber⸗ 
nahm die Fortſetzung deſſelben bis ans adriatiſche Meer mittelſt Er⸗ 
richtung einer Actiengeſellſchaft. 


2) Der Prof. am polytechniſchen Inſtitute zu Wien, Franz Ant, Rit⸗ 
ter von Gerfiner (beffen Water, damals Prof. der Mathematik und 
Mechanik zu Prag, bie Sache ſchon 1807 in Antrag gebracht u. 1813 in 
einer Schrift näher entwidelt hatte), hat vom Kaifer am zten Sept. 
1824 ein funfzigiähriged Privilegium zur Erbauung einer ſolchen 
Bahn erhalten. Ein Pferd zieht zwei an einander gehängte Was 
gen, bie zufammen eine Ladung von 100 Gentn. haben, auf ber 
Eifenbahnghin und her; auf ber Holzbahn zieht ein Pferb 60 Etn. 
im gewoͤh en Schritte. ©; Gerfiners Schrift: „Ueber d. Er: 
bauung einer Eifenbahn zmwifhen db. Moldau u. Donau’ (Mien 
1824). DBergl. d. Art. Molbau: und Donauverbinbung, 
wo aber ©. 268 in ber Anmerf, flatt Prag, Wien gelefen, unb 
ber Titel des Unternehmerd in bem oben angegebenen abgeändert 
werben muß. 
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ſche Zehranftalt im Inlande angeordnet. Diefes „theologiſche Semis 
narium für die Religionsverwandten der augsburgiſchen Gonfeffion * 
in Wien, wurde am 2ten Apr. 1821 (in dem dazu gemietbeten fuͤrſtl. 
Palmſchen Haufe) eröffnet. Die Lehrfiühle fiir beide Gonfeffionen 
werben mit inländifhen Theologen befest, ‚und die Auffiht über das 
Ganze führen bie beiden evangelifchen Gonfiftorien. Gleidyzeitig nahm 
bie Regierung funfzig von den aus Rußland im 3. 1820 vertriebenen 
Sefuiten in Galligien auf, und räumte ihnen das große Dominicaner- 
Klofter zu Zarnopol ein; auch durften fie Eyceen errichten, ober ſchon 
befichende mit Lehrern verforgen. Am Ende beffelben Jahres nahmen 
in Wien die Rebempioriften (f. d. A. Liguori Bd. 5) die Kathe— 
bralfirhe zu Maria Stiegen nebft dem paffauer Hofe, in Befis, und 
bie Sefuiten errichteten in der Hauptftadt ein Noviciat. Nah öffent: 
lihen Blättern vom 3. 1821, hieß es, in Zukunft folle weder in ber 
Hauptftabt noch in ben Provinzen Privatperfonen biz Erlaubniß zuge- 
ftanden werben, Lehrer zum Unterridte der Jugend aus ber Fremde 
kommen zu laffen, indem vorzugsmweife den Vätern aus ber Geſell⸗ 
fhaft Sefu und den mit ihnen verwandten Rebemptoriften die Sorge 
für die) Erziehung, ben Unterricht und die Bildung der Tugend an» 
vertraut werben koͤnne. Auch erneuerte die Regierung im Nov. 1822 
bas Verbot, Bibern ber Bibelgefelfhaften, namentlih die in Berlin 
gebrudte boͤhmiſche Bibel, im Öftreih. Staate zu verſchenken, ober 
für geringere Preife zu verkaufen. Indeß wird ber Grundfag der freien 
Religionsübung fo wenig verfannt, dab man im Gegentheil bie beiden 
proteftantifchen Gonfiflorien zu Wien als landes fuͤrſtllche Behörben bes 
handelt. Die Mitglieder derfelben werben aus dem faiferlihen Schaße 
befoldet und nehmen an allen Bortheilen der übrigen Staatsbeamten 
gleihen Antheil; alle Suprrintendenten und Senioren ziehen einigen 
Gehalt aus den Gtaatscaifen, und mehre evangelifhe Paftorate find 
zum Theil von bem Staate ausgeftattet. Die ebvangeliſche Gemeinde 
in Prag errichtet gegenwärtig eine proteftantifche Schule; im 3. 1824 
traten einige hundert Perſonen zu Gallneufirchen im Lande ob ber 
Ens zu ber evangelifcher Kirche, und fihon im 3, 1820 erfolgte bie 
Anerkennung ber Eieinen proteftantiihen Gemeinde zu Venedig. — 
Unter andern Einridtungen, bie ber Staat in Hinfiht bes Stubdien« 
wefen® traf, bemerken wir nod den neuen Unterrichtsplan, nad wels 
chem bie mebicinifh: hiruraifche Sofephs : Akademie zu Wien, im Rov. 
1824 wieber eröffnet wurde. In Didfiht der literarifchen Tbaͤligkeit 
aber, welche in dem großen Kaiferftaate beutfcher Zunge fi offenbart, 
verweifen wir theils auf Hormayrs fachreiches „Archiv für Geſchichte, 
Statiftit, Literatur und Kunſt“ (16ter Jahrgang 1825), theils auf 
bie in dem Lit. Conw.Blatt im J. 1824 und 1825 mitgetheilten 
Literatur: und Runftnotizen aus dem Deftreidifchen. Unter den meues 
fen Werken enthalten die wühtigften Bäträne zur Kenntniß der Mos 
nardie: bie ‚, Darftellung des Fabrik: und Gewerbemefens in feinem 
gegenwärtigen Zuftande, vorzügl. in technifber, merkantiliſcher und 
fatiftifcher Beziehung, und mit Berüdfitt'gung des Zabrit» und Ger 
werbewefens im öftreih. Kaiferftaate; heraus zeg. Won Stepb. Edi. 
von Kees“ (erftem Sommilfair bei der k. k. Kabrifinfpretion in Wien), 
2te verm. Aufl, Wien 1824, 8 Ihle.5 „Die Douanen» und Quaran⸗ 
taine: Verfaffung des oͤſtreichiſchen Kaiferftaats in ihrer gegenmwärt. 
Geftalt, von A. X. Kronenger, Mien 1824, 3 Bde, 8. (ein dem Bes 
amten und bem Kaufmann unenbchriihes Huͤlfabuch); von Muͤblfelds 
dſtreich. Abdelsleriton (Wien 1822) ;. das genealogifc » heralbifche Wert 
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des: Mitterd von Schönfeld: „Adele-Schematismus des dſtreich. 
Kaiſerſtaats,“ Ifter Jahrg, Wien 13245 das „Handbuch für Reifende 
in dem oͤſtreich. Kaiferftaate, von R. E. von Jenny,“ wozu Hor⸗ 
mayrs Archiv (1824) viele Ergänzungen und Berihtigungen mitgetheilt 
bat; und das feiner Ausführung entgegenrrifende „Gelehrten- und 
Scriftfteller : Lerifon der dftreih. Monarchie“ (deutſcher Zunge) von 
D. Sartori, weldes, an de-Lucas gelehrtes Deftreih fih anſchlie— 
Send, mit d. 3. 1801 beginnt. Aud wird ein „‚Öftreihifches Künft» 
ler: erifon vorbereitet. _ 
- Was bie Gefhichte des Heerwefens u. ber Kriegöverfaffung 
der oͤſtreich. Monarchie in den Testen fieben Jahren betrifft, fo führen 
wir blo8 an, daß man fich feit- 1819 mit dem Plane befchäftigt, 
Grenzfeftungen in Gallizien anzulegen, 3. B. Przemisl und Stanis⸗ 
lawow; daß im 3. 1822, die Militairausgaben 324 Dill. Fl. C. M. 
betrugen; daß im 3. 1823 das ftehende Heer durch unbeftimmten Urs 
laub um 25,000 Mann vermindert wurde; daß ber Kaifer im 3. 
1821 den italienifhen Officieren ftatt ber von Napoleon ihnen in 
Zirol angemwiefenen Dotationen, eine vom 3. 1814 an laufende Rente 
bemwilligte *) 5 daß bie bei mehren Regimentern eingeführten Solbatens 
fhulen, nad Bell: Lancafterfcher. Methode, feit dem 3. 1821 wieder 
aufgelöft worden find u. f. w. Dagegen befinden ſich noch bei jedem 
ungarifhen und deutfchen Infanterieregimente Erziehungshäufer, jedes 
für 48 Soldatenknaben; für die italienifchen Regimenter ift das mais 
länder Erziehungshaus von 250 Knaben beftimmt. Für die Bildung 
ber Officiere gibt es eine trefflich eingerichtete Ingenieur : Akademie 
mit 79 Stiftungsplägen und mehren Penfionairftellen. In der Milis 
tairalademie werben 327 Cabetten auf Koften des Staats erzogen; 
außerdem find darin nody 116 Gtiftungspläge und mehre Penfionaire, 
Die militair. Equitationsfchule befteht aus 2 Eabetten: Sompagnien. 
Für Officiertöchter ift ein Inftitut zu Hernah mit 46 Plägen errichs 
tet, — Ueber die Militairgrenze des Öftreihifhen Kaiferftaats bat 
ber Ritter v. Hietzinger eine Statiftif herausgegeben (Wien 1322 fg., 
2 Thle.), die zur Veraleichung mit den ruffifhen Militaireolos 
nien (f. d. %.) intereffanten Stoff darbietet. Bekanntlich hat Defts 
reich bie erften Anftebelungen diefer Art gegründet, indem es mit dem 
Befise von Ländereien 18 Regimenter des Stawenftammes längs ber 
türfifchen Grenze verband. Diefe Negimenter haben ſonach denfelben 
Urfprung, diefelbe Sprade und Religion mit dem größten Theile ber 
Ruſſen. Die öftreichifche, durch die Grundaefese von 1807 zuerft ors 
nanifirte Militairgrenze zählte im 3. 1820, 500,0C0 männliche und 
0.800 meiblihe Einwohner. Gefeglih vom Dienfte befreit waren 
16,334 M. Das ganze Land zerfällt in 214 Gompagnie: und 8 Es⸗ 
cadronsbezirke. Die Truppe felbft befteht aus 17 Infanterieregimens 
tern (ale: 11 kroatiſche und flawonifche, ein deutſch-bannatiſches, ein 
walachiſch⸗ illyrifhes und 4 fiebenbürgifhe Regimenter), 1 ZIfchais 
Eiften = Bataillon u. 1 Reg. Bufaren (Szefler), zufammen 45,579 M., 
ohne das Verwaltungsperfonal. Im Kriege kann biefe Zahl mit Eins 
ſchluß der Reſerve (ohne die Erfagmannfhaft der Landwehr) bis auf 
70,000 M. gebracht werben. Der gemöhnliche Dienft am Corbon ers 
fobert 4200 M., — wenn Unruhen in der Türkei, ober Anzeigen ber 


*) Auch ben Staatöbienern bed ehemaligen Königreichs Italien mwers 
ben die Penfionen ausgezahlt, welche fie zu erwarten gehabt, wenn 
iened Königreih ‚nicht aufgelöf worden wäre, 
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Peſt vorhanden‘ find, 6800 M., — wenn bie Gefahr ſich nähert, 
10,000 M., welche binnen 8 oder 14 Tagen abgeloͤſt werden. Im bils 
ligſten Falle ift durchfchnittlich der Grenzer dem Gtaate jährlid 
100 Zage Kriegsdierflleiftung ſchuldig. Die Einkünfte ber Grenze 
betrugen im 3. 1320: 1,555,000 Fl. &. M. Dagegen Eoftete bie 
Grenze 2,457,900 $1. ©. M. und davon die Unterhaltung der Grenzs 
truppe 1,384,800 Fl. (Vgl. auch d. Art. Militairgrenze Bd. 6.) 
— Die öfonomifdhe Einrichtung des Öftreich. Heeres bat Hübler, bie 
Dienftverfaffung beffelben hat Bergmayer (Wien 1821) dargeftellt. 
Keichhaltig an guten Auffägen ift des Hauptmanns Schels „Oeſtreich. 
‚ militair. Zeitfehrift.” Die beſte Karte vom öftreih. Kaifertbum ift 
bie im topogtaph. Bureau bes k. k. General:Quartiermeifter- Stabes, 
unter Leitung bes Dberften Kallon entworf. Karte in 9Bl., Wien 1822. 

Dftia, an ber Mündung der Ziber, einft fo widtig für 
Rom, weil von bort aus feine feewärts eingegangenen Beburfniffe 
ihm zufamen, und für ewige Beiten gefeiert durch Virgils Gefänge 
und die Sage, weldye Aeneas dort landen ließ, ift jest eine biſchoͤf⸗ 
lihe Stadt (wenn man ein fchmupiges Neft, das Girtus IV. und 
Zulius II. mit tühtigen Bollwerken umgeben haben, und einen bis 
ſchoͤflichen Palaft nebft einer Kirche darin, eine Stabt nennen kann), 
die wegen ihrer Peftluft im Sommer von etwa 10 Meniben, im 
Winter hoͤchſtens von hundert bewohnt wird. Won dem alten DOftia, 
das nur noch durch Trümmer erkennbar ift, liegt das heutige eine 
Biertelmiglie entfernt, Jandeinwärte. Damals, als es 80,000 Eins 
wohner zählte, umgab es den Strom, ber bort ein Knie bildet, im 
Dalbfreis. Oſtia war niemals felbft Seebafen, fonbern nur bie uns 
befeftigte Strombudht, in der feit Ancus Marcius bis zu den letzten 
Zeiten der Republik die zömifhe Klotte vor Anker lag. Daher war 
ed Seetäubern möglih, diefe Flotte mitten in Oftia zu überfallen 
und zu plündern, was Gicero in der Rede für das Manil. Gefeg 12, 
fo bitter rügt. Gpäterhin verfandete dieſe Strombudt fo, daß 
non zu Strabos Zeit nur  erleihterte Schiffe ftromaufmärts 
gehen konnten. Kurz vor Oſtia trennt fih die Ziber in zmei 
Arme, melde: bie heilige Inſel umfangen; ber rechte biefer beis 
den fcheint wegen feines geradern Laufed weniger zu verfanden. 
Claudius und Zrajan bauten baher, um die Stadt fichver zu 
verforgen, am rechten Arm ber Ziber einen Dafen, jest Porto 
genannt, deſſen Aufblühen ben gänzlihen Verfall bes einft fo bes 
deutenden Oſtia herbeiführte.e Denn von jener Zeit an vom Ges 
werbe verlaffen, wurden die Spuren ber Berödung immer fichtlidher; 
fhon um 420 nad. Chriſtus befchreibt Rutilius Numatianus Oſtia 
als unzugängig und Procop (De bello Goth. I, 26) nennt es zu 
feiner Zeit (um bie Mitte bed Gten Jahrhunderts) völlig zeritört. 
Mit diefer Vernahläffigung mag die Ungefundheit Jugenommen ba» 
ben, weldhe benachbarte Saiinen, die ſchon Ancus Mercius angelegt 
batte, und jegt kaum kenntliche Wafferleitungen, fowie ein anſto⸗ 
fiender Sumpf, entlang eines Waldes, vermehren mußten. Einfälle 
der Saracenen, die aud bie wenigen übriggebliebenen Einwohner 
fortwährend beläftigten, zwangen zur Befefligung des heutigen Oſtia. 
Hurch Rafaels berühmte Darftellung ift die Seeſchlacht zwiſchen 
ten NReapolitanern und Saracenen unter Leo IV. aus jener Periobe 
ter Plünderung vorzüglid bekannt geworben. Nady mancherlei Un: 
fillen wurde das Shidfal Oftias erft durch Qulius II. 1497 gefis 
chert, obgleih auch fpäterhin es oft Corſaren Preis gegeben geweſen 
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fein fol. Neuerdings haben bie veichlich belohnten Nachgrabungen, 
die zuerſt ein Portugiefe, D. Diego de Norogna, dort vornahm, 
(1783), dann Bolpato, Hamilton 1788, Fegan 1796, und fpätere, 
welche Sicklers u. Reinhardt Almanach aus Rom, Zter Bd., ©. 239, 
genauer verzeichnet, bie Aufmerkſamkeit einem Plage zugewandt, ber 
von den Zagdliebhabern niemals vergeffen war. 3 19 
Otto (Ehriftian Friedrich von), koͤnigl. wuͤrtemb. Geheimer⸗ 
rathspraͤſident, ward geboren db. 26ſten October 1758 in Dettingen, 
Dberamts Kirchheim, wo fein Vater Pfarrer war. Bon ber theolos 
gifhen Laufbahn, für welche er fih in dem Goumnafium zu Gtutts 
gart vorbereitet hatte, wendete er fih im 17ten Jahre zu dem 
Studium der Rechtswiffenfchaft auf der Hochſchule zu Tübingen, wo 
er fich der Auszeihnung und Freundfchaft des berühmten Profeflors 
Dofader zu erfreuen hatte. in von dem vormaligen Abgeorbneten 
zu den weftfälifhen Sriebensunterhandblungen, Markus Dtto, zu 
Straßburg gefliftetes Familienftipendium, beftimmte ihn, bie dortige 
Univerfität zu befuchen, von wo außer fi) an den Sitz des oberften 
Gerichtshofes zu Kolmar, unter welchem mehre bamalige Befigungen 
des Haufes Würtemberg fanden, begab, um fih mit dem franzöf. 
Rechtsgange befannt zu machen. Hier ſchrieb er auch feine Differtation: 
Brevis Parlamentorum Galliae notitia, zur Erlangung der Docs 
torwürbde in Tübingen 1780, worauf er fich in die Zahl der Kanzlei« 
und Hofgerihtsabvofaten aufnehmen ließ. 1786 wurde er von bem 
Herzog Karl ald geheimer Cabinetsſecretair angeftellt, 1792 aber 
zum wirklichen Regierungsrath und Beifiger des Fable Vader ang 
bierauf zum Kammerprocurator und erftem Rath der Rentlammer, 
Dräfes des Oberbergfalinens und Münzamts, der Umgelds⸗ und Tax⸗ 
beputation, auch zum Mitglied ber Commerziendeputation u. f. w. 
ernannt, Diefe Stellen befleidete er unter den Herzogen Ludwig 
Eugen, Friedrih Eugen und Friedrich II., bis ihm, als nad Ers 
langung ber Königswürde und Souverainetät, und nad der Ber: 
einigung ber neuerworbenen Landestheile mit ben alten im 9. 
1806 und 1807, eine veränderte Staatsorganifation eintrat, das 
Directorium des Polizeibepartements in der Oberregierung, des Ober: 
landesdfonomiecollegiums, und bes Medicinaldepartements übertras 
gen wurde. Bei der Einführung ber burzaufratifhen Gefhäftsform 
im 3. 1811, wurde er Chef ber Section der Sommunverwaltung 
und Mitglied bes zu gleicher Zeit errichteten Staatsraths. Im 3. 
1816 trat er in das Staatsminifterium, indem er als Interimsmis 
nifter bes Innern, und einige Monate nachher auch als Generalfis 
nanzbirector, den Minifterialdepartements bed Innern und ber Fis 
nanzen vorgefegt wurde. In bemfelben Jahre wurde er von bem 
jegt regierenden Könige zum wirklichen Yinanzminifter, im bdars 
auf folgenden aber zum Minifteer bes Innern und bes Kirchen⸗ 
und Schulweſens, und endlih am 29ften Juli 1821 zum Geheis 
menrathspräfibenten ernannt, Während ber Kriege, an welchen 
Würtemberg von 1805 bis 1815 Theil nahm, hatte er als 
"Generalcommiffair für die Etapeneinrihtung,, bie Verpfleaung ber 
fremden Truppen, bie Magazine und das Armeefuhrwefen, die Mis 
Hitaichofpitäler und dergl. zu forgen, über bie an Wuͤrtemberg zu 
leiftenden Vergütungen Gonventionen abzufchließen und Abrechnung 
zu treffen, auch megen Berehnung und Ausgleihung ber Krieges 
Toften im Lande das Nöthige vorzufehren. Im December 1313 wurs 
de er in das Hauptquartier des commandirenden Generals der ruffifhen 
Armee Barclay de Zoly, welche durch bas Land zog, abgeoxbnet, 


412 DOverbed 


und im J. 1815 hatte er bie von ben würtembergiſchen unb groß⸗ 
bersogalich = Heffifhen Truppen befesten franzöfiihen Departements de 
la Nidvre und de l’Allier, als Commissaire general unter fi, 
in welder Eigenfchaft er aud) das Abrechnungsgefhäft über die Kodes 
zuggen biefer Truppen mit dem franzöfifhen Finanzminifier Baron 
Louis berichtigte. &o hat er unter fünf Regenten in allen Faͤchern 
ber Staatöperwaltung gearbeitet, unb felbft mit dem Theaters, bem 
Poſt- und dem Landgeflütsweien als Minifter des Innern zu tbum, 
— Er erhielt unter der vorigen Regierung das Commandeur- und 
nahher dad Großfreuz das Civilverdienſtordens, nebft dem damit 
verbundenen Perfonaladel, und unter ber gegenwärtigen das Goms 
menthurfreug bes Ordens ber würtembergifhen Krone. Als Präfi« 
dent der oberfien Staatsbehörbe hat er bermalen ben erflen Rang 
unter den Staatsbeamten des Königreichs. 

*Dverbed (Friedrich), geb. zu Lübel am Sten Zuli 1789, 
bildete ſich für die Kunft feit 1806 in Wien, wo ſchon feine Stubien 
bie fpätere Richtung feines Geiftes verriethen. Man madte es ihm 
zum Vorwurf, daß er wie Giotto zeihne. In Begleitung bes zu 
früh verftorbnen talentvollen Pforr aus Frankfurt a. M. (Sohn bes 
fehr verdienten Pferdbemalers), zog er 1810 der Künftlerhauptftadt 
jenfeits der Alpen zu, bie er ſeitdem nicht wieder verlaffen bat. 
Eine Madonna, die er im J. 1811 ausftellte, verfhaffte ibm allges 
meine Anerkennung. Als Beleg feiner frühefien Manier wird eine 
Anbetung der Könige, im Beſitz der Königin von Baiern, einft leb⸗ 
bafte Theilnahme erregen. Overbeck gehört zu denen, welde ber 
Einfachheit der frühern ſowol italienifchen: als deutfhen Kunftperiode 
am entſchiedenſten gehuldigt haben, und beffen Werke baber bie Geis 
ſtesverwandtſchaft mit feinen befreundeten roͤmiſchen Beitgenoffen Rod, 
Cornelius, E. Vogel, Joh. und Ph. Veit, Schabow, Eggers, fpär 
ter Schnorr u. A., am Flarften barthun. Won den wenigen Bildern 
diefes Künftlers ift der Einzug Ehrifti in Serufalem, ein Gemälde, 
bas er fhon in Wien anfing, aber erfi in Rom, durch Rumohrs 
Aufregung gemahnt, vollendete und im 3. 1324 ausitellte, in Deutſch⸗ 
land am befannteften geworben; gegenwärtig befindet es ſich zu kLuͤ⸗ 
bed. Durch den Mardefe Maffirnt mit erwählt, feine Billa mit 
Krefcobildern zu ſchmuͤcken, fiel ihm, vielleicht feinem Genius weniger 
zufagend, Zaffo zu. Die glüdlihe Auffaffung jedoch auch biefes Ges 
genftandes und die Lebendigfeit feiner Darftellung, ift aud außerhalb 
Stalien durch den ausgeführten Garton anerfannt worden, der Olind 
und Sofronia barftellt und gegenwärtig fih in der Kunftiammlung 
des Hrn. dv. Quandt zu Dresden befindet. Oft durch KRränktichkeit 
geftört, bat Dverbed diefe Arbeit, foviel uns befannt, noch nicht 
vollendet (Dec. 1824). Weil er außerdem nicht raſch fördert, fo 
find die Bilder dieſes Kuͤnſtlers, ber fih mit ganzer Snnigkeit darin 
gibt, weniger zahlreich. Einige feiner Zeichnungen, welde die Frau 
Minifterin von Humboldt befigt, und fein Garton zu Franffurt, den 
Verkauf des Knaben Joſeph batftellend, fowie bee genannte, ber 
bei der Ausftellung zu Rom für den Kaifer von Oeſtreich im 3. 1819 
allgemeinen Beifall fand, werden aber unbeftreitbare Bürgfchatten 
für feinen Künftlerberuf bleiben. Sein frommes, dem Deiligen zuge 
wanbtes.Gemüth, gab ihm von ber früheften Zeit an eine Richtung 
zu weligidfen Gegenftänden. Und obſchon biefe Aehnlichkeit feines 
Sinne mit dem ber älteren Meifter audy eine gewifle Härte, bie 
viefen eigenthämlih war, herbeigeführt haben mag, fo haben doch 
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bie neueſten Arbeiten Overbedi#® ben ausreichendften Beweis gegeben, 
daß feine liebevolle Anmuth, fein inniges Schoͤnheitsgefuͤhl in Ge: 
ftalt, Ausdrud, Stellung und Anordnung, feit der errungenen Meis 
fterfhaft audy über diefe Aengftlichkeiten Here geworden. Der zu 
Sranffurt befindliche oben erwähnte Carton, ift die Zeichnung eines 
der Frefcobilder, durdy die Hr. v. Bartholdy ber Frefcomalerei unter 
den deutfchen ARünftlern neue Anregung gab. Sehr zu wuͤnſchen 
wäre, daß von Overbecks finnvollen Arbeiten bem Publicum durch 
Kupferſtich Anfhauung verfhafft wirbe; gewiß wäre das befreite Je— 
rufalem, aus dem Cyklus ber Darfiellungen in Billa Maffimi, ſchon 
eine dankbar hingenommene Probe. Sl 
Owen (John), in und außer Europa durch feine Thaͤtigkeit 
befannt, die er 13 Jahre lang als Gecretair der brittifhen und aus: 
Ländifchen Bibelgefeufchaft bewiefen hat, war geb. 1765, wurde Fels 
low am Korpus: Ehrifti College zu Gambridge, dann Pfarrer zu 
Fulham, hierauf Rector einer Provinzialfäule, zuletzt Prediger zu 
Ehelfea. Er half 1304 die Bidelgefellfhaft (ſ. d. A. Bb.1u.11) 
in London gründen, und gehört‘ zu den thätigften Philanthropen auf 
den brittifhen SInfeln. Außer mehren geiftlihen Schriften hat er 
„Travels in different Parts of Europe in 1791 and 1792“, 2 
vols, Lond. 1796, bie „Vindication ‘of the Bible-Society,** 
1309, und Beiträge zu ber Geſchichte diefer Geſellſchaft, herausgegeben. 
Er ftarb zu London ben 26ften September 1822, Sein Nachfolger 
im Secrefariat ift ber Prediger D. Steinfopf. | 
Omen (Robert), geb. um 1772, zu Newtown in Montgomes 
ryſhire, der Gründer, Eigenthuͤmer und Borfteher einer für die Ars 
men beftimmten Arbeits» und Bildungsanftalt, oder einer Induftries 
Sotonie in dem voltreihen Dorfe New«Lanark in Schottland, am 
Clyde, in der Grafichaft Lanark. Bor 1784 war bier ein Moraft; 
ein gewiffer Dale legte Manufacturgebäube an; die Anftalt war aber 
bei feinem Zode ganz in Verfall. Nun trat Owen, ber bisher Baum— 
wollfpirnereigefhäfte getrieben, und ben das Lefen bes Nobinfons 
Grufoe und einige Stellen in NRouffeaus Emil auf feine Idee einer 
gründlihen Bildung ber aͤrmern Volksclaſſen geleitet hatten, im J. 
1800 an bie Spige der von ihm erfauften Anftalt zu New: Lanark, 
und gab ihr eine neue, erweiterte, auf die moralifhe Befferung ber 
Arbeiter zwedmäßig beredhnete Einrihtung, fo daß fie jetzt als eine 
Mufteranftalt für die Erreihung aͤhnl'cher wohlthätiger Zwecke alls 
gemein betrabtet wird. Sm J. 1822 beftand die ganze Golonie, bei der 
fih auch ein Spital befinder, aus 2300 Köpfen, darunter 350 Kins 
der; 1800 arbeiteten in den Werkſtaͤtten, andre in ben Küdengärten, 
noch andre beforgten alles Hauswirthſchaftliche. Allen Goloniften 
ftand e& frei, aus der Gemeinfhaft zu treten; aber fie fühlten fie 
bier bie zu Haufe und blieben gern. Die Kinder namentlih bingen 
mit unbefchreibliher Liebe an dem Vater des Daufes, Zur Bildung 
bes religiöfen und fittlihen Gefuͤhls wird täglidy eine, Morgenandadht 
gehalten. Die Kinder lefen Auszüge aus der Bibel und Eleine Bio: 
graphien. Sie werden im Lefen, Schreiben und Rechnen, in Geo— 
metrie, Raturgefhichte, Geographie und Geſchichte unterrihtet. Au 
befigt die Anftalt eine Singfchule, einen Zanzfaal und einen Turnplatz. 
Sn den Arbeitsfälen werben die verfhiedenen Befchäftiaungen burch 
finnreihe Vorrihtungen erleihtert. Alles zur Baumwollengarnfabri: 
cation Erfoberlihe wird in ber Colonie felbft verfertiat. Außer ber 
großen Spinnerei find nod ein Gußwerk, eine Schmiehe und Zim—⸗ 
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mermanns⸗, Schreiner:, Dredsler-, Glafer» u. Maler » Werfftätten 
vorhanden. Sullien in Paris (Derausg. ber „Revue encyclopedique**) 
verfihert ald Augenzeuge, daß in der Inbduftriecolonie zu New⸗Lanark 
das Beifammenleben beider Geſchlechter Eeine nachtheiligen Folgen 
babe, vielmehr glüdlihe Ehen veranlaffe. Aud die Verſchiedenheit 
ber Religion verurfahe unter den Mitaliedern ber Colonie Feine 
Zwietraht, Feine Profelgtenmaderei und Intoleranz, und ebenfo 
wenig Snödifferentiömus, da bie Gotteeverehrung erbaulih fei und 
der Sonntag auf eine würdige Art gefeiert werde. Gleichwol wurbe 
Owen in eine Fehde mit ben religiöfen Eiferern, ben Religio- 
nists, vermwidelt. Die von dem Arzte Henry Grey Macnab heraus 
gegebene Beſchreibung biefer Anſtalt und des berfelben zum Grunde 
liegenden ſtaatswirthſchaftlichen Syſtems, hat Laffon be Labebat ins 
Franyöfifche überfegt („Examen des nouvelles vues de Mr. Rob. 
Owen, et de ses etablissemens a New-Lanark,‘‘ Par. 1821.) 
Dwen hat nämlih aus den in New-Lanark gemadten Erfahrungen 
ein allgemeines Spflem der Armenpolizei für Grofbrittanien unb 
jedes civilifirte Land abgeleitet. Er will Landbau und mechaniſche 
Hülfsmittel vereinigt zeigen, um alle Handarbeit ins Große zu treis 
ben, obne daß bie dabei — Menſchen moraliſch verwildern; 
fie ſollen vielmehr durch die Arbeit zu rechtlichen Menſchen erzogen 
werben und feiner Unterftügung dur die Armentare bebürfen. Omen 
hat tiefe Plane dem Kongreß zu Aachen 1818 und mehren Staats 
männern in London und Paris vorgelegt. (S. beffen „Vorſtellun 

an die Regierungen Europas und Amerikas,” Franffurt a. M. 1819. 

Allein in beiben Kammern bes brittifhen Parlaments widerfegte man 
fi ihrer Annahme, weil einige barin entwidelte moralifche und res 
ligiöfe Anfihten des Hrn. Owen ihnen bedenklich erfchienen, als ob 
fie nämlih das perfönlide Intereſſe zur Hauptſache madten, und 
den Menfhen als das Product ber Äußern Umftände, in benen er 
lebt, barftellten. Namentlich tabelte Lord Lauderdale Owens Plan. 
Die Schrift des Arztes Macnab aber gibt den misverftandnen Auss 
drüden eine genauere Beftimmung, welde jebes Bedenken hebt. Es 
haben fih daher mehre Britten vereinigt, um ben Philanthropen 
— fo nennt man in England Hrn. Owen, weil er fein ganzıs Leben 
bem Wohle feiner Mitbürger weihte — bei der Anlage aͤhnlicher 
Anlagen zu ımterftügen. Owen will in Irland, wo das Elend und 
die Unmwiffenheit des Volks gleich groß find, eine Aderbaucolonie im 
in ber Art gründen, wie er bie SInduftriecolonie zu Lanark einges 
richtet hat. Er reifte deßhalb 1823 nah Dublin, wo es ihm, nad 
Yangem Kampfe mit dem Borurtheile und dem böfen Willen feiner 
Gegner gelang, den „philantbropifhen, irländifhen Verein zu 
Stande zu bringen; hierauf wollte Sir Gapel Melynor im 3. 1324 
in ber Grafſchaft Limerid, ein Dorf nah Dmwens Plan bauen unb 
einrichten laffen. Dieſes Unternehnien fol jedoh aufgegeben fein, 
weil man nicht glaubte, daß Br. Owen bemfelben gewachſen fei. 
Dagegen entwarf der Quäfer Allon einen anbern Plan zur Verſor⸗ 
gung armer betriebfamer Familien, wozu bie erfte Anlage 70,000 
Pf. St. koſten follte. Owen felbft war nad Lanark zurüdigelehrt, 
wo er feine Anftait — nad dem Zeugniß ber Britten: a picture 
of ease, happiness, neatness and content — fortwährend leitet 
und Ginzelnes darin, wenn ber Erfolg nit feinen Erwartungen ents 
ſpricht, verbeffert. Schade, daß bdiefer Mann niht im Stande iſt, 
feine Ideen in feinen Schriften klar auszufprehen! (Er ſchrieb u. a. 
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1818 „A new view of society.) Die Idee eines Familienver⸗ 
eins zu gemeinfhaftlicher Fabrik-, Feld- und Gartenarbeit in einem 
polizeilich⸗ geordneten Haushalt, feheint er den Colonien der Brüder: 
gemeinde nachgebildet zu haben, nur baß in New: Lanark, nad Ab: 
zug der Koften des Haushalts, der Ueberfluß das Eigenthum ber 
Einzelnen bleibt, und blos das Gemeingut iſt, was zum gemein« 
fhaftlihen Woplfein gehört. (20 
Dufeley (Sir Gore), Älterer Bruder bes im ficbenten Bande 
erwähnten Sir William, ebenfalls ein großer Drientalift, ob zleic 
nit als Schriftfieller befannt, ift geb. ben 24iten Juni 1770 in Wales _ 
aus uraltem Geſchlechte. Ex ging jung nad Oſtindien und zeichnete 
fih fo aus, daß ihn der Nabob von Aubd und Ludnow, Saudah 
Ai Khan, als Feldadjudanten, vertrauten Secretair und Befehlshaber 
der Leibwadhe in feine Dienfte nahm. Auch beebrte. ihn der Kaifer 
von Hindoftan, Schach Allum, mit einem Adelsbriefe. Sein König 
erhob ihn 1783 zum Baronet von Großbrittanien und Iceland. Als 
Buonoparte ſich bemühte, den perſiſchen Hof zu gewinnen, um deſto 
leichter die Engländer in Oftindien anzugreifin, mußte das Gabinet 
zu St, James auf Gegenanftalten denken und fchidte daher 1810 
eine prachtvolle Gefandtfhaft nah Perfin. Der Erfolg derfelben 
berubete hbauptfädlicy auf den Gefandten, und ba fein Mangel an 
tüchtigen Männern war, fo gexeihte es dem Sir Gore Duſeley zu 
nicht geringer Ehre, daß ihn der König zu einem fo wichtigen Poften 
wählte. Wirklich gibt es nicht viele Europäer, bie fo genau mit 
dem Orient bekannt wären und fo vollkommen Perfifch fprehen, als 
er. Ihn begleitete fein Bruder, William, ald Privatfecretair. Die 
bezielte Abfiht wurde ganz erreiht und bie Freundfchaft des britti- 
ſchen mit dem perfifchen Hofe feft begründet. Mit der Gefandtfchaft 
fehrte ein vornehmer perfifher Botfchafter nah England zurüd, 
Die gelehrte Ausbeute jener Sendung ift von Sir. William, dem 
Bruder des Gefandten, in einem trefflihen Werke („Travels in va- 
rious countries of the East, more particularly Persia,‘ (Lond., 
3 Bde., 4, 13%0 fg.), den Drientaliften und Freunden der Länder: 
tunde mitgeteilt worden. Die Göttingifchen Anzeigen (Nr. 80 v. 1821) 
nennen es „die gelehrtefte und wichtigfte Reifebefchreibung von Pers 
fien unter allen, welche von ben älteften bis auf die neueften Zeiten 
erſchienen find.’ (62) 


p. 


Paeca (Bartholomaͤus), geb. zu Benevent den 16ten Dec. 1756, 
iſt Cardinalprieſter, war Camerlengo (Kaͤmmerling, db. i. Finanzmini⸗ 
ſter, und Prodatarius. 1801 von Pius VII. mit dem roͤmiſchen 
Purpur bekleidet, zeigte er fuͤr ihn in dem Streite mit Napoleon 
die treueſte Anhaͤnglichkeit. Als Prodatar beſtand er haͤufige Fehden 
mit dem franz. General Miollis. In Verdacht, einen Aufruhr ge— 
gen die Franzoſen angeſtiftet zu haben, warb er (1308) verhaftet 
und follte nad) Benevent abgeführt werden; allein Pius vermittelte 
die Erlaubniß, daß Pacca ald Gefangener bei ihm bleiben burfte; 


416 | Pahl:. 
und hier war er bas Drgan häufiger Befchwerben bei ben franzäf. 
Behörden. Er folgte dem Papſt in die Verbannung nad) Krankreid, 
wurde aber in Grenoble von ihm getrennt und 24 Jahre auf ber 
Feſtung eingefhloffen. — 18314 in feine Würben wieder eingeſetzt 
mußte er im folgenden Sabre, beim Einmarſche des neapolit. Dee 
res unter Murat, in Begleitung bes Papſtes, Rom aufs Neue vers 
laffen. Nach einem Eurzen Aufenthalt in Genua, kehrte Pacca wies 
ber zurüd, wurde Mitglied der Kongregation für die Angelegenheiten 
von China, und ging 1816 mit einer außerorbentlihen Sendung nad 
Wien. Auch nahm er Theil an den Arbeiten bee Congregation, wels 
he beauftragt war, ein Spftem für die akademiſchen Studien aufs 
zufielen; 1817 wurde er Gouverneur von Rom, und fpäter Mit: 
glied der Commiſſion zur Unterfuhung des Zuftandes der Finanzen 
im Kirhenftaat. Die Energie und Stanthaftigkeit feines Charakters 
im Unglül und feine aufopfernde Treue, erwarben ihm allgemeine 
Achtungz man: madt ihm aber auc ben Vorwurf mehrer intolerans 
ter Mapregeln, welche die Ruͤckkehr Pius VII. bezeihneten. Aud 
Leo XII. ſchenkte dem Garbinal Pacca Vertrauen und Freundſchaft; 
beffenungeachtet legte ber Garbinal im Dec. 1824 feine Stelle als 
&amerlengo nieder, und Leo XII. erwählte ben Cardinal Galeffi an deffen 
Stelle. Pacca hat zu einer Gefhidhte des päpftliden Stuhls feit 
der franzöfifchen Revolution, Materialien gefammelt und bereits bie 
Ausarbeitung dieſes Werfs begonnen. Er ift noch Protector der 
Akademie der Archaͤologie feit 1816, Biſchof von Frascati feit 1820, 
und Studienpräfect feit 1822. (18) 
Pahl (Johann Gottfried), Pfarrer zu Vihberg im Königreih 
MWürtemberg, und feit 1324 koͤnigl. würtemb. Dekan der Diöceie 
Gaildorf mit Beibehaltung feiner Pfarrei, ift geboren in ber ehemal. 
Reichsſtadt Aalen, ben 12ten Juni 1768. Zu feinen politiſchen 
Forſchungen und Schriften legten befontere Umftände ben Grund. 
um das 3. 1790 erhielt ee mit ber ritterfhaftlihen Pfarrei Neus 
bronn auc das Vertrauen ber ablinen Gutsbefiger, befonber® des 
kaiferl. Generald von Werned. Rechts⸗ und Berwaltungsfachen bes 
gefammten NRitterguts wurden in feine Dände gelegt. Als ber Gene 
ral wegen feines Betragens am Niederrhein in Anfprudb genommen 
wurbe, war Pahl fein Gefhäftsführer und fein VBertheidiger, zu 
welhem Ende er felbft mit dem Generale die Gegenben bes Krieges 
ſchauplatzes bereifte. Aus feiner Feder follen daher aud die 1797 
herausgeflommenen Bemerkungen über des Generals W. Betragen 
fein. Unter feinen übrigen Schriften über jenen Zeitpunkt werben 
feine „Materialien zur Gefchichte des Kriegs in Schwaben 1796,” unb 
feine „„Dentwürbigkeiten zur Gefchichte von Schwaben in ben 3. 1799 
und 1800,’ ihrer Zuverläffigkeit wegen vorzüglich geihäst. Mit dem 
3. 1801 begann Pahl feine trefflihe Nationalchronik der Deutſchen, 
welche die neueften politifhen Gharaktere und Ereigniffe mit gefundem 
Blick und unbefangenem Sinn würdigte, aud manches intereffante 
literarifche Product mit Kraft, Theilnahme und fcharflinniger Beurs 
theilung zur Kenntniß des Publicums bradte. Deffenungeachtet 
wor es in jener Beit, zumal bei folhem Freimuth, feine feltene 
Sache, ebendadurh fidr Miebilligung von oben herab zuauziehen. 
Auch Pahl mußte feine Nationaldironit ungefähr im 3. 1809 aufs 
geben. Grft feit einigen Jahren nahm er ben alten Faden wieber 
auf, unb es erfcien eine neue Nationaldronit der Deutfchen. Als 
lein der jegige Beitpuntt war, wie es ben Anfchein hat, neh ums 
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günftiger für eine ſolche Beitfhrift,. wenigftens warb fie mit dem 3. 
1824 und vermuthlich für immer gefhloffen. Indeſſen hat fie bei 
ihrem Reichthum an eigentbämlichen, mit richtigem Blick und Eräftis 
ger Hand gezeichneten Anfichten, für ben denkenden Geſchicht- und 
Literaturforſcher der neueftien Zeit, einen bleibenden Werth. 


) 
Palaͤographie, bie —35 durch deren Huͤlfe uns das 
Verſtaͤndniß aller (graphiſchen) geſchriebenen und gezeichneten Denk⸗ 
maͤler eroͤffnet wird, „ſoll nicht blos lehren, wie man alte Schriften 
leſen lernen koͤnne, ſondern ſie lehrt auch die Beſtandtheile derſelben 
auseinanderſetzen, foweit' als moͤglich aufwaͤrts die Quelle, einer 
jeden aufſuchen, und abwaͤrts theils die Veraͤnderungen, welche eine 
und die naͤmliche Schrift viele Jahrhunderte hindurch erlitten, dar⸗ 
ſtellen, theild diejenigen Abweichungen, welde. mehre verwandte 
Scheiftarten nah der Trennung vom gemeinfchaftlihen Sprach⸗ 
flamme erlitten, nachweiſen.“ Go erklärt fie Kopp, dem Deutfch- 
land jest unter feinen Paldäographen ben Rang einräumt, der Verf. 
des Werks über die Tachygraphie der Alten. Das Gebiet der Paläos 
graphie ift ſonach alles Gefhriebene und folglich täglich wachſend 
durch die neuen Entdedungen befchriebener Denkmäler in allen früher 
unzugängigen Ländern; doch unterfheidbet man fie jest dadurch von 
ber Diplomatif, daß man biefer die ſchriftlichen mit höherer Autoris 
fation verfehenen Beglaubigungs » und Beftätigungsmittel der neueren 
Staatengefhichte (Seit bem sten Jahrhundert) vorzugsweiſe zutheilt, 
Ihre wiffenihaftlihe Begründung verbanft bie Paldographie Ber⸗ 
nard von Montfaucon, ber burd feine Palaeographia graeca dem 
bisher unfihern Verfahren eine Regel, den einzelnen Forſchungen 
einen Kern gab, an ben fie fich anlegen konnten. Leider ift das 
Eremplar diefes Werks, das D’Anfe be Billoiffon befaß und, mit 
Nachtraͤgen aller Art bereichert hatte, kurz vor beffen Tode ſpurlos 
verfhwunden. — Barthelemy, der Berf. der Reifen des Anacharſis, 
gab zu biefer Grundlage feine „„Essai d’une pal&ographie numis- 
matique‘‘ (Mém. de l’acad. des inscr., t. XXIV, 30), und bradte 
dadurch bie Paläographie ber femitifhen Sprachen auf einen Stands 
punft, ber dem ber claffifchen entfprechend war. Die größte Schwies 
rigkeit bieten überall bie zufammengezognen Schriftzüge, die in lateis 
nifhen Urkunden unter dem Namen ber tironifhen Noten bekannt 
find. Nah manden weniger glüdlidyen, oft verzweifelten Verſuchen, 
haben fie durh Kopps (f. d. Artikel) Scharffinn eine bewuns 
bernswürbige Löfung erhalten. Bei ben Vorträgen, melde Prof. 
Dafe zu Paris über neugriehifhe Sprade bei der Schule der lebens 
ben morgenländifhen Sprachen hält, pflegt er regelmäßig auch Pas 
läographie der griehifhen Handſchriften und grapbifchen Denkmäler 
zu lehren, und ein Studium anzuregen, das in Frankreich feit den 
Benedictinern von S. Maure mit befonberer Vorliebe gepflegt wors 
ben ifl. Das Intereffe, das es einflößt, hat auch in Deutſchland 
ibm mehr Liebe gewonnen; doch fehlt überhaupt no ein Werk, das 
mit einem Blide die Elemente biefes Fachs fo vor. Augen legte, wie 
Edheld Doctrina numorum alle Elemente ber alten Münzkunde, 
In Belasquez (Madrid 1752, 4.) und Burielö Paleografia espaüola, 
(Madrid 1758, 4.), in Joahims „Einleitung zur beutfchen Diplomatik“ 
(dalle 1748, Ste Aufl. 1785, 8.), ein „Alter Beitrag zur praftifchen 
Diplomatie für Slaven”, finden ſich vereinzelte Stoffe, deren Anwen 
bung Kopp in ben Bildern und Schriften ber Vorzeit burch fein 
N. Conv. 2er. IL. 1. 
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Beiſpiel gelehrt hat. An Genauigkeit und gewiffenhafter Treue ber 
Darftellung wird biefer Meifter in ber Kunft des Lefens von Wenigen 
erreiht. Für Steinfhriften bes griechiſchen Alterthums darf man 
durch das zu Berlin vorbereitete Corpus inscriptionum von Boͤckh 
ſich reihe Beiträge verſprechen. (19) 
PHalimpfeften, wieder überfchriebene Handſchriften, codices 
zescripti (von walıv u, yan), haben in der neueften Zeit durch bie 
glüdlihen Erfolge des Monſignore Majo (f. d. Art. Manufcripte 
u. Majo Bd. 6), um ben Inhalt ber urfprünglichen zu erforfchen, bie 
Aufmerkſamkeit ber Gelehrten u, Bibliothekare fehr lebhaft auf ſich gezogen, 
und man darf hoffen, daß bie großen, noch wenig burdyfudhten Handſchrif⸗ 
tenfammlungen zu Rom, Neapel, Oxford, Cambridge 2c. noch mande 
Zrümmer der altem Literatur uns geben werben, bie jo dem großen 
Schiffbruche entgangen find.. Bei der Theurung des Schreibmaterials, 
welches die Alten anmwandten, war es natürlih, daß man auf Mittel 
dachte, einmal gebrauchtes Pergament oder ägyptifhes Papier, noch 
einmal brauchbar zu madhen. Der auswifhende Schwamm war fdhon 
zu Augufts Zeiten nit unbefannt (Sueton. Aug., c. 85). Bei Pers 
gament Eonnte man härter verfahren. Das konnte man wieder abs 
fragen und ein eignes Schabemeſſer (Rasorium, Petrus Blaesius 
de natio. Domini, aud Novacula ned) Ducange Glossar.) ges 
hörte zu dem eigenthümlihen Apparate ber. Abfcreiber. Das fo ab⸗ 
gefhabte Pergament warb dann mit Bimsftein abgerieben, um ber 
quemer darauf fchreiben zu koͤnnen. Glüdliher Weife ift die urs 
fprünglide Schrift oft fo leferlih geblieben, baß fie dem bloßen 
Auge noch ſichtbar erfcheint, ober durch Nachhuͤlfe trodner chemiſcher 
Mittel wieder deutlich hervortritt. Da die Abſchreiber des Mittelal⸗ 
ters (mo ber Bedarf des Schreibmaterials, wegen der haͤufigern Nach⸗ 
frage nach Chorbuͤchern, Miſſalen zc., fuͤhlbarer wurde) das urſpruͤng⸗ 
lich große Pergament oftmals umbrachen, ſo findet ſich die neuere 
Schrift zuweilen uͤber die alte quer hinweglaufend, ſo daß die alten 
und neuen Zeilen ſich kreuzen (ſo in einer Schriftprobe bei Kopp: 
Bilder und Schriften der Vorzeit, Thl. 1, S. 192), oder daß man 
die alte Schrift auf den Kopf ſtellte (fo in den Fragmenten des Ul⸗ 
philas, im Fragmente bes Phaeton 2c.). Der fleigende Eifer für alle 
Ueberrefte der claffifhen Literatur richtete den Fleiß ber Gelehrten, 
feit es fehwieriger wurbe, immer anecdota bekannt zu maden, auf 
biefe ungehobnen Schäge, deren Stellen zwar feit Melftein, Mont: 
faucon 2c. befannt waren, aber die Mühe ber Gewinnung nicht zu 
lohnen ſchienen. Majo überzeugte die europäifhen Gelehrten durch 
ben Fronto und einige andre Arbeiten, bie noch gebaltreiher waren, 
eines Beſſern; feitbem haben bie Auffindungen des Kragments bes 
Phaeton, des Euripibes; der Nefte von Ciceros Buͤchern de repu- 
blica, Peyrons neuefte Entdedungen u. A., das Intereffe für Zer⸗ 
flörungen vermehrt, die uns, wie die Lava bes Veſuvs, fonft vers 
lorne Schäge erhalten haben. (19) 
Palm (Johann Heinrich von ber), Profeffor ber orientaliſchen 
Sprache zu Leiden und Ritter bed belgiſchen Loͤwenordens, geb. 
1763 zu Rotterdam, ift ein Mann von umfaſſender Gelehrfamkeit 
und gebildetem Gefhmad; er gehört zu ben claſſiſchen Schriftftellern 
Hollands, fo ausgegeihnet ald Profaift, wie Bilderdyk ald Dichter. 
Die Revolution von 1787 vertrieb ihn von feiner Landpfarre in 
Beeland; ein reicher Gutsbefiger auf ber Infel Walchern warb fein 
Mäcen, bis ex 1795 den Ruf nad Leiden erhielt. Später warb 
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er Agent ber Nationalerziehung, und erhielt auch ten Lehrſtuhl ber 
brittifchen Prefie und Beredſamkeit. Der König Lubwig von Hol« 
land ernannte ibn zum Mitgliede des Inflituts, zum Ritter und 
Sprecher bes Unionsordens; die Rebe, welde er in leßterer Eigen. 
[haft bei der Stiftungsfeier des Ordens ſprach, ift meifterhaft. Uns 
ter vielen [häsbaren Werken von ihm iſt ausgezeichnet fein „Hiſto⸗ 
rifches Denkmal der Reftauration Hollands im 3. 18135 es erhielt: 
den von Biceabmiral van Kingsberger für dieſen Gegenftand ausges 
fegten Preis, und gehört zu den trefflichfien Erzeugniffen der hol. 
Literatur. Seine Charakteriſtiken find vol Leben und Wahrheit, in 
einer Kraft der Darftellung, welde den Saluft zum Vorbilt: nahm 
und hinter felben nicht zurüdbleibt. — Gegenwärtig befchäftigt 
fi v. d. Palm mit einer neuen holländifhen Ueberfegung der Bibel 
mit Anmerkungen, wovon biöher 2 Thle. erfchienen, ein Unternehmen, 
welches große Theilnahme findet. Früher gab er eine Ueberfegung 
des Propheten Iefaiad mit Gommentaren (3 Bde.) heraus, 


) 

Palmen (bie), bilden eine der merfwürbigften Familien bes 
Gewaͤchsreichs. Schon bie Älteften Denkmäler menſchlicher Bildung 
zeigen Spuren von ber Kenntniß dieſer fhönen Gewaͤchſe. inne, 
der zuerft die Naturreiche mit foftematifhem Geift uͤberſchaute, nannte 
die Palmen in feinem natürlihen Syſtem Principes, bie Fürften 
des Pflanzenreiche; allein es waren ihm nur wenige Arten berfelben 
hinlaͤnglich bekannt. Sein Gefügl für natürlihe Verwandtſchaften 
der Raturkörper, leitete ihn bahin, alle beifammen zu laffen, und fo 
bildeten fie ihm und ſpaͤtern Schriftſtellern einen Anhang fuͤr das 
Sexualſyſtem, während neuere Botaniker fie in mehre Claſſen vers 
theilten, auf! diefe Weife aber das Band auflöfen, welches die Nas 
tur unverkennbar um fie gefhlungen hat. — Die Palmen find ziem⸗ 
lih hoch ausgebildete Gewaͤchſe, bei denen aber das majeftätifche 
Anfehen in einem fonberbaren Verhältnig zu ihren fehr Kleinen, faft 
gras = oder fpargelartigen Bluͤthen ſteht. Sie bilden. die hödfte 
Gruppe unter den Monocotyledoneen oder einfamenlappigen Gewaͤchſen, 
wohin gräfers, binfen=, fpargel» und lilienartige Pflanzen, Archi⸗ 
been, Ananas» und Bananengewähfe gehören. Daher ift aud bie 
Hauptridtung ber Palmen in ihrer ganzen Entwidelung nur die per: 
penbiculaire, und eine eigentlihe Verzweigung findet bei ihnen in dre 
Regel nicht ftatt. Ihre Stämme erheben fit fäulenartig, mande 
u einer Höhe ven 160— 180 Fuß, wie die Wadtpalme, Ceroxy- 
er andicola, auf der Anbesfette im füblihen Amerifa, ja mande 
Rotangarten ader Calamuspalmen, erreihen eine Höhe von 500 Fuß. 
Die junge Palme entwidelt fih aus dem Samenkorne mit einem 
einfachen, grasähnliden Blatte. Diefem folgen etwas zertbeilte, 
bis die regelmäßige Blattbildung hervortritt. Wenn der Stamm er« 
fcheint, fo fterben bie Aufßerften Bıätter ab; die untern zurüdbleis 
benden Theile ihrer Stiele aber bleiben von innen in Verbindung, 
und hinterlaffen von außen Narben an dem auf diefe Weife fih bil: 
denden Stamme, während ſich aus beffen Mittelpunfte bie jungen 
Derztriebe fortwährend herausfchieben, und nad vollendeter Stamms 
bildung die Krone barftellen, ba bei ben Palmen fein verzweigter 
&ipfel wie bei den Bäumen vorfommt. Auch ber innere Bau bes 
Stammes ift ganz abweihend, denn bie Saftgefäße find hier nicht 
in Jahrringe verlegt, wie bei den Bäumen, fondern ftehen zerftreut, 
was man am deutlichſten in ben verfleinerten Palmengölzern, bie we⸗ 
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en ber dadurch gebildeten Flecke unter dem Namen GStaarfteine ber 
annt find, auf dem Querdurhfchnitte fehen ann. Einige Palmen 
haben fpinbelförmige &tämme, db. h., weldhe in ber Mitte ihrer 
Höhe am didften, nady unten und oben zu bünner find. Die Pals 
menblätter erfcheinen unter zwei Hauptgeſtalten; erften® gefiedert, 
d. h. wie eine Feder gebildet, find die Palmenblätter gebaut, die 
man fälfchlih Palmenzweige nennt und deren ſich orientalifhe Voͤlker 
bei religiöfen Geremonien bedienen. Zweitens find die Bläfter andrer 
Palmenarten fogenannte Fächer, d. h. der Blattftiel trägt nur an 
feiner Spige eine Menge ſchmaler Blätthen, welche fib wie bie 
Stäbe eines Faͤchers, um biefen Endpunkt herum, ftrahlenförmig 
ausbreiten. Die meiften Palmen müffen ein anſehnliches Alter er: 
reichen, bevor fie zu Dervorbringung ihrer Blüthen und Früchte tuͤch⸗ 
tig find. Hat ber Trieb feine baftartige Hülle zerfprengt, fo er: 
fheint er gemwöhnlih in eine große Anzahl Fleiner Ährenförmiger 
Zweigelchen getheilt, bie eine zahllofe Menge Eleiner Bluͤthchen bers 
vorbringen, welche an ben meiften Arten nüht eine Erbſe greß 
find, deren aber bisweilen 12,000, ja bis 600,000, an einem einzigen 
Bıüthentriebe beifammenfigen. Diefe Bluͤthchen- find entweder bios 
männlidy ober befruchtend, ober fie find weiblich oder frudytbringen». 
Run gibt es aber fomol Palmenarten, bei benen ein Stamm nur männlis 
he, der andere nur weibliche Blüthen hervorbrinat, und wo bie weibliche 
erft dann Früchte trägt, wenn Wind oder Infecten ihm den Bluͤthenſteub 
von den männlichen Palmen zuführen; ober beiberlei Blüthen finden fid 
auf einem Stamme, gewoͤhnlich in demfelben Blüthenbüfchel; oder es 
kommt endblih, obwol feltner, aud ber Fall vor, baß eine Palme 
fogenannte Zwitterblüthen trägt, d. h. folhe, die fich felbft befruch⸗ 
ten. — Die Früdte der Palmen find Arößrentheil® nuß: oder pflaus 
menartig, denn bei manden haben fie eine faftige Hülle, wie bei der 
Dattelpalme, oder eine baftartige Bedeckung, mie bei der Cocos» 
palme. — Die Palmen wachfen in ben heißeften Rändern, vorzüg— 
lich zwifchen den Wendefreifen, nur wenige außerhalb, nämlich 5 
Arten in-Rorbamerifa, eine in China und Sapan, 3 im nördlichen 
Afrika und im füblichen Europa, eine im füdlichen Afrika, eine in 
Port Zadfon, und eine auf Neufeeland. Die meiften und größeren 
find dem tropifhen Amerika eigen, wo man 46 Arten kannte, beren 
Bahl aber durch bie neuern Reifenden, den Prinzen Mar von Neumwieb 
und Hofrath Martius, bedeutend vermehrt worden ift. In der hei— 
Sen Zone Aftens nahm man 32, im heißen Afrita 15, in Neuholland 
3, in Neuirland 1 und auf den Sübdfeeinieln 4 an. Martius glaubt, 
daß die Zahl der Palmenarten wol auf 1000 gebracht werden koͤnne. 
Der berühmte Handelsgaͤrtner Loddiges in London cultivirt ſchon 100 
Arten, während bie beutfchen Gärtnernod fehr arm daran find. — Die 
Dalmen erwachſen zwar zum Theil gefellfbaftlih, wie 3. B. bie 
Meine Käcerpalme, Chamaerops humilis, felbft im ſuͤdlichen ECuropa 
und im nördlichen Afrifa, oder wie die Mauritia flexuosa in Suͤd⸗ 
amerifa; allein andre kommen wieder deſto einzelner vor. Die Coces⸗ 
palme breitet fih über ſaͤmmtliche Gentinente und Infeln der heißer 
ften Bonen aus, Die Dattelpalme bat ihr eigentliches Vater and im 
öftlihen Afien und dem nörblichen und mittlern Afrika, allein fie 
gedeiht auch im füdlihen Europa, — Wenn uns fhon ber zierlidhe 
Wuchs, der Höhft einentkiimiiche Bau und die majeftätifhe Bildung 
ber Palmen zur Bewunderung veranlaffen, fo müffen wir ibnen nech 
vorzügli deshalb unfre Aufmerkſamkeit ſchenken, weil bie Natur 
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e au faft mit Allem verfahe, was bie Einwohner ihres Waterlands 

edurften. Schon bie Wohnungen in heißen Klimaten find faft ganz 
aus Palmen erbaut, oder mit Theilen von ihmen bededt.. Der 
Stamm dient zu Pfeilern und Pfoften, welche durch -Infecten nicht 
zerfiört werben; auch die Seitenwände ber Hütten bildet man aus 
Bretern von Palmenholz, oder. fie werden aus Palmenblättern ges 
flohten. Palifot-Beauvois fah auf St. Domingo eine Huͤtte, bie 
vielleicht von der erften Anlage der Eoldnie herftammte. Breter aus 
ber Koblpalme, Areca oleracea, bededten alle GSeitenöffnungen, 
and biefe Breter waren unverfehrt, ja fie hatten fogar an Gewicht 
amd Härte fo zugenommen, daß ed faum moͤglich war, ihnen mit 
ſchneidenden Werkzeugen beizufommen. Aus dem Stamme ber meiften 
Arten gewinnt man ein fehr angenehm fchmedendes, weinartiges Ges 
tränt, den Palmenwein, der um. fo nothmwendiger ift, ald man. in 
der heißen Zone von ber Thätigkeit der Einwohner eine mühfamere 
Bereitung von Getränken nicht erwarten darf. Den Palmenwein 
gießt die Natur felbft aus, fobatd man ben jungen Herztrieb einer 
Palme ausbriht. Die Neger. fangen dann den Strom in ihren Kales 
baßen auf. Auch der Kern ber Eocoenuß und aller andern Palmens 
nuͤſſe, ift vor der Reife mildhartig und dient als kühlendes Getränk; 
fpäter wieder wird er nußartig wohlfhmedend, nah und nach aber nimmt 
er eine bornartige Feftigfeir an. Aus den Schalen der grögern Pals 
mennüffe bereitet man Gefäße und Werkzeuge. Die jungen Blätters 
triebe der Palmen, vorzugsmeife der Kohlpalme, geben eine wohl: 
fhmedende Speife, den Palmenfohl (Chou-Palmiste). Die Neger 
auf Guinea und faft auf ber ganzen Weftfüfte von Afrika, gewinnen 
aus den Früdten der Delpaime, Elais guineensis, das Palmenöl, 
und taufchen dafür europaͤiſche Producte ein. Es ift zwar nicht mit 
anferm Oliven: ober Nußöl zu vergieihen; allein die Neger verites 
ben es doch fo zu reinigen, daß es rinen erträglihen Geſchmack ans 
nimmt. Damit bereiten fie ihre Fifche und faft alle Gerichte; auch 
dient es dazu, bie Speifen aufzuflären und feft zu. machen. Sowie 
jene Palme dur ihr Del zugleich einen Abfas für die Zalglichter 
‚abgibt, fo wird die Wachtpalme, Ceroxylon andicola, nad Hums 
boldt und Bonpland für das fpanifhe Amerika durch ihr Wachs nuͤtz— 
lich. — Ferner ift ber Sago in der Diätetif und Mebdicın, wegen 
feiner nährenden und erweichenden Eigenfhaft, ein wichtiges Pros 
duct, weldye® aus mehren, nicht wie man fonft glaubte, vorzüglich 
aus einer Palme gewonnen wird, Bei allen Palmen gibt nämlid 
der Stamm, wenn er ein gewifles Alter erreicht hat, ein ſuͤßes, 
nabrhaftes Stärks oder Sagmehl, welches man unter jenem Namen 
kennt. Nach Beraius gefchieht die Zubereitung durch die Indianer aufähns 
liche Weiſe, wie bei uns die des Kartoffelftärtmehls. Nachdem fie den 
Stamm der Länge nach aufgefchnitten haben, nehmen fie das Mark heraus, 
zerkleinern es, waſchen es mit faltem Waffer und tilden es damit zu 
seinem Zeig, den fie durch ein: Sieb drüden, und fo in die Korm 
won Körnern bringen, welche fie erft an der Sonne, dann bei fehr 
mäßigen Feuer trocdnen, Auf dieſe Weife gewinnen fie oft aus einer 
Palme an 400 Pfund Segon(ſ. d. Art. Sago Bd. 8). — Eine 
merkwürdige Palme ift noch die Zourloury: Dalme, Manicaria sac- 
-eifera oder Pilophora testicularis (in Gübamerifa, vorzüglich in 
Eurinanı) , deren Blüthenfaf wie aus Baſt gewebt ausfieht, und 
von ben Einwohnern querdurhfhnitten, zu einer Eugelförmigen, fpis 
 gigen Müge gebildet wird, bie man auf dem Kopfe tragen kann. — 


42) Dalmen 
An den Ufern ber Bläffe, welche die Königreihe Oware und Benin, 
im Innern von Afrika, fheiben, kommt eine eigenthümlihe Weins 
palmıe vor, bie Raphia vinifera, Sie hat einen fhönen Wuchte, 
eine Menge glänzender, wie mit Firniß überzogener Früdte, und 
gefiederte, ſtachliche Blätter, von 14—2 Meters Länge. Die Frucht⸗ 
zweige find außerordentlich groß, und mit Krüdten belaben, Fann fie 
kaum ein Menfch von der Erbe aufheben. Palaͤſte und Häufer werben 
aus biefer Weinpalme erbaut, und mit ihren Blättern bedeckt. Reiche 
und Arme kennen wenig Bedürfniffe, weldye diefe koſtbare Palme nit 
befriebigte. Aus den Blattrippen macht man Sagayen, eine Art Har⸗ 
punen zum Fifchfang, woran man eine eiferne Spise ober Fifchgräte 
befeftigt. Der Wein von biefer Palme ift farbiger und flärfer als 
ber gewöhnliche Palmenwein. Man fhält die Früchte und läßt bie 
Kerne in gewöhnlihem Palmenwein, mit Wafler vermifht, gaͤhren. 
Diefer dunkle und leicht beraufhende Wein fhäumt wie Champa 
und hält fi Lange Beit. Die Dattelpalme, Phoenix dactylifera, 
wädhft in ben fandigen Streden ber heißen Klimate, vorzüglih in 
Afien und Aegypten; allein fie findet fi au angebaut in Spanien, 
in Südfrankreich und Toulon, auf den Dieres, ferner im Golf von 
Genua, zu Nizza u. a. a. D. In Griechenland und Sicilien wählt 
fie noch ziemlich volllommen wild. Die Dattelpalme, beren Stamm 
gewöhnlich eine Höhe von 30 — 50 Fuß erreicht, ift eben biejenige, 
welche man in den Schriften ber Alten unter bem Namen Palms 
baum verftehbt, und deren Blätter man fällhlih Palmenzweige 
nennt. Der Mittelftrunt ift fehe ſtark und zaͤhe und gibt tüchtige 
Stoͤcke. Won den Blätthen berfelben find die unterften kuͤrzer, bie 
nad oben zu immer länger. Grftere gehen in bloße Stadeln über, 
bie übrigen find ſchmal, wie-Grasblätter, au an ihrer Spige ſtechend. 
Die Früchte (Dattes, lat. Dactyli) fammelt man theild noch ums 
reif, theils halbreif, theils vollkommen reif und zwar oft zu gleidyer 
Beit, indem bie drei Zage der Sammelzeit hinreihen, um bie noch 
nit vollkommnen reifen zu laffen. Die abgenommenen Datteln breis 
tet man auf Strohmatten aus, wo fie bald wei unb breiartia wers 
den, bann fohmwellen fie auf und werden gut, fo daß fie der Faͤulniß 
nicht wieder unterliegen. Wenn fie getrodnet find, fommen fie in 
bie Prefle, um ben Zuckerſaft aus ihnen zu ziehen. Dann padt man 
fie in Biegen: ober Katbfelle, ober in lange Körbe aus Palmens 
blättern. Diefe ausgepresten Datteln genießt das gemeine Volk; ober 
man begießt fie nod einmal mit ihrem Saft, bevor man fie einpadt, 
ober endlich man hebt fie unausgepreft in Krügen mit Syrup 
auf. Die Datteln, welche aus Syrien und Aegypten kommen, find 
zum Theil auf der Palme felbft getrodinet, oder fie werben kurz vor 
der Meife abgenommen und an Fäden aufgehängt getrodnet. Aus 
diefen wird gleihfalls ein bier und füßer Syrup gepreßt, deſſen 
man fi anftatt der Butter zur Anmochung ber Gpeifen bedient. 
Viele Völker Afritas und Indiens leben faft einzig von biefen 
Früchten. Mediciniſch betrahtet, wirken bie Datteln durch ihren 
Buderftoff erweichend und nährend, haben aber nod überdies etwas 
elind =zufammenziehendes, daher man fid ihrer im entlernten Zus 
reg in einer mäßigen Abfodhung, als eines angenehmen, linderns 
den und beruhigenden Getränke, beſonders bei entzündliden Reis 
zungen ber Bruft» und Atbmungsorgane bedient. Wegen ihrer ges 
lind abflringirenden Gigenfchaft, werben fie aud bei Magenſchwäͤche, 
und überhaupt bei Krankheiten von Grihlaffung der Därme, fowie 
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beit Nieren: und Blaſenkrankheiten mit Vorteil angewendet. — Eine 
andre Art von Dattelpalme, die Phoenix declinata am Vorgebirge 
ber guten Hoffnung, trägt Früdte-mit einem lederartigen, geſchmack⸗ 
lofen Ueberzug, welche in ‚ihrem Baterlande unter dem Namen wils 
ber Kaffee bekannt find, von den Hottentotten geröftet und wie Kafs 
fee benugt werden. — Sn unfern * ſind die Palmen ein Haupt⸗ 
gegenſtand bes Luxus für Gewähshäufer. .. Ueber die Palmen des 
ſuͤdlichen Amerikas erfchien 1323 ein Prachtwerk vom Hofrath v. 
Martius in Münden, wodurch bie Kenntniß dieſer fchönen Ges 
waͤchſe um Vieles gefördert wird, A 


I | J (21) 

::  Palmella (Dom Pedro. de Eoufa : Holftein, Graf, bann Mars 
quis von), iſt k. portugiefifher Staatsminifter, Er machte ſich zuerik 
buch die Seftigkeit bekannt, mit welcher er (1308) auf Napoleons 
Trage: Nun, Ihe Portugiefen, wollt Ihe Spanier fein? ein ſtolzes: 
Nein, Sire! zur Antwort gab. In ber Folge trat Graf Palmella 
unter: Europas Diplomaten bei ‚dem ongreffe zu Wien 1814, als 
portugief. Brvollmädtigter und Mitglied des Hauptvereins ber acht 
Mächte, welche den Frieden. von Paris unterzeichnet hatten, auf, fos 
wie fpäter bei dem Congreffe ‚zu. Parid 1815. Als Lord Gaftlereagh 
im Februar 1315 zu Wien bie ‚unmittelbare Abfhaffung bed Neger: 
Sclavenhandels verlangte, erklärte Graf Palmella, daß Portugal 
erft nad, acht Jahren darein willigen könne, wenn Gngland einigen 
Yunften des Vertrags mit Portugal vom 19ten Febr. 1810 entfage. 
Am i3ten März 1815 unterzeichnete er die befannte Aechtungsurkunde 
gegen Napoleon und ging hierauf als Botfchafter an den großbrit. 
Hof, ward aber ſchon 1816 in Brafilien zum Staatsſecretair für. die 
auswärtigen Angelegenheiten ernannt, Im Febr. 1818 begab er fi 
nah Paris, um mit dem fpanifhen Botfchafter, dem Grafen von 
FernansNunez, den Streit über die Räumung von Monte Video 
beizulegen. Als die Revolution in Portugal ausgebrodhen war, er= 
laubten ihm die Gortes, auf Reifen zu gehen. Nach dem Sturze der 
Gonftitution am 27ften Mai 1823, gab ihm der König die Leitung 
der. auswärtigen Angelegenheiten, den Vorſitz im Minifterium und 
ben Zitel Marquis. Man glaubt, daß diefer hell und gemäßigt dens 
fende Staatsmann dem König gerathen habe, der Nation eine Vers 
fefjung .zu geben. Wenigſtens zeigte er allen portugief. Miniftern 
bei den auswärtigen Höfen an, daß ber König am 18ten Zuni 1823 
eine Iunta ernannt habe, bie unter dem Vorfige des Marquis von 
Palmella, auf die Grundlage der monardifhen Gewalt und der ges 
ſetzlichen Sicherheit des Volks, einen Verfaffungsentwurf ausarbeiten 
folle. Allein die Königin und der Generaliffimus der Truppen, Ins 
fant Dom Miguel, deffen Generalftab aus dem vornehmften, antis 
eonftitutionellgefinnten Abel beftand, wirkten, in geheimer. Verbins, 
dung mit der fogenannten apoftolifchen Junta und den Xbfolutiften 
in Spanien, benen Palmella verhaßt war, bem, Eonftitutionsplane. 
entgegen.” Diefe Partei erhielt Einfluß auf die Polizeigewalt und 
verfolgte Alle, deren Gefinnungen Verdacht erregten. Da nun au. 
der neue franzoͤſiſche Minifter, Baron Hyde de Neuville, und ber 
brittifhe, Sir Edw. Thornton, jeber für bie Zwecke feines Hofes, 
das politifhe Syſtem bes liffabonner Gabinets zu lenken fuchten, fo 
. kam Pälmella in eine fchwierige Lage, welche durd die Trennung, 

Braſiliens von Portugal noch verwidelter wurde. Unterbefjen ges 
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wann bie Partet der Königin immer mehr Anhang, und am BOften 
April 1824 wagte es der Infant, Dom Miguel, als Befehlshaber 
der bewaffneten Macht, ohne Vorwiſſen bes Königs, mehre Minifter, 
unter biefen den Marquis Palmella, und einige hundert Perfonen 
verhaften zu laffen. Darauf erfiärte er alle Freimaurer, worunter 
man bie Freunde bes Gonftitutionsplans mitbegriff, für Hochver⸗ 
räther. Der von feinen Rathgebern getrennte Monarch fhien Ans 
fange biefen Gewaltfhritt zu genehmigen; allein der Entwurf ber 
Abfolutiften ſcheiterte, als Johann VI. durch die Feftigkeit des biplo- 
matifhen Corps feine Freiheit wieder erlangt und fih am 2ten Mai 
auf ein englifches Linienfhiff im Hafen von Eiffabon begeben hatte. 
Der Infant unterwarf fih; alle Verhäftete wurben in Freiheit ges 
fest, und Palmella nahm wieder feine Stelle ein. Auch erhielt ders 
felbe einftweilen bie Verwaltung bes Innern, welde jedoch fpäter 
dem Sof. Ant. d’Dliveira- Leite de Barros und im Januar 1835, 
bem Juan Joachim  d’Almeida d'Aranjo gegeben wurde. - Der 
Kriegsminifter, Graf von Subferra (Pamplona), trat als erſter Mis 
nifter an bie Spitze des Gabinets. Indeß war ber geheime Wibers 
fand der Berfaffungsfeinde noch nicht befiegt, und bas portugieſiſche 
Gabinet ſchwankte zwifchen dem brittifhen Syſtem, dem Palmella 
folgte, und dem ber Mächte bes feften Landes, insbefondere Krank: 
reihe, welchem Subferra anhing. Als jedoch England, bas bie Vers 
handlungen Portugald mit Brafilien in London (Juli 1824) geleitet 
hatte, durch feinen neuen Botſchafter Sir Will. Acourt, dem liffas 
bonner Hofe bie Unabhängigkeit Brafiliens anzuerkennen rieth, und 
wie man glaubt, die Einführung einer Conſtitution empfahl, fo ent» 
ftand in dem portugiefifchen Gabinette eine förmliche Spaltung. End⸗ 
lich fchien der englifche Einfluß zu fiegen, und. der franz. Botfchafter, 
Baron Hyde de Newville (Graf von Bempofta), reiſte am 5ten Ian. 
13825 von Liffabon ab, um ber Sitzung der franz. Deputirtenfammer 
beizumohnen. Darauf erfolgte am 15ten Januar 1825, bie gänzs 
lihe Auflöfung bes bisherigen Minifteriums. Der Marquis von 
Dalmella behielt jedodh Zitel und Rang eines Staatsminifters, mit 
einem Jahrgelde von 1,600,000 Reis (ungefähr 2721 Zhlr.), wurde 
Großkreuz des Chriftordens mit einer Penfion von 600,000 Reis 
(1020 Zhle.) und Botfchafter am franz. Hofe. (Wergl. db. Art. 
Portugal.) 20) 
Papenburg, Venen :Eolonie und Canal an ber Ems im Koͤ⸗ 
nigreihe Hanover. In dem ehemaligen Eurkölnifhen Hochſtift Müns 
fler und zwar im Niederftifte, das die Aemter Meppen, Vechte und 
Kloppenburg begriff, ein Landftrih, ber burd feinen, von vielen 
Baͤchen durchſchnittenen Moor: und Sandboden von allen benachbar⸗ 
ten Ländern ſich unterſcheidet, und bdeffen fleifige Bewohner, von alts 
ſaͤchſiſcher und friefifcher Abftammung, durch Strumpfftriderei, We 
berei, Bienenzudt und ——— das Ausland ſich zinsbar ma⸗ 
chen, liegt nordwaͤrts von dem oͤden Huimling, Papenburg, ein in 
ber deutſchen Landesculturgeſchichte hoͤchſt merkwuͤrbiger Ort. Bor 
80 — 40 Jahren kannte ihn die Erdbeſchreibung noch nicht. Seitdem 
hat deutſcher Fleiß durch die Torfgraͤberei in den Venen (Moorgruͤn⸗ 
den) am rechten Ufer der Ems eine Schiffer» und Handelscolonie 
gegründet, deren Flagge in den Häfen der Nord⸗ und Dftfee nicht 
unbefannt if. Gin anderthalb Meilen langer Ganal, mit weldem 
mehre andre verbunden find, ift der Hauptquell für die Betriebſam⸗ 
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keit bee. CTolonie. Er: führt buch das brofter Syhl, welches ber 
Hafen und Stapelplatz der papenburger Schiffer ift, in die Ems. 
Der Marktflecken Papenburg bat 2 Fatholifche Kirchen, 400 Häufer 
und über 3200 Einwohner, die 19 Sciffbauereien, worauf jaͤhrlich 
gegen 60 Schiffe gebaut werben, Segeltuchwebereien u..f. tw. unters 
halten. Während des Kriegs fuhren mehre hundert deutfhe Schiffe 
unter papenburger Flagge und.es werben baher zumeilen alle Schiffer 
von Friesland bis zur Mündung ber Wefer papenburger Schiffer genannt, 
Im 3. 1817 befaß Papenburg an 100 eigne Seeſchiffe, von 80 bis 
90 Zonnen. Das meifte, was ber genügfame Meppener bebarf, 
Korn, Obſt, Bauholz, Salz, Wein u. ſ. w., bringt ber thätige 
Papenburger in das Emsland. Mit dem bifchöflihen Amte Meppen 
kam Papenburg 1802. an das herzoglihde Haus Aremberg (f. b. 
Artikel) und 1810 mit an: Franfreid. Seit der Mebiatifirung 
Meppens, das jest eine Stanbesherrfchaft ift, im 3. — wird 
der Ort zu dem Landgerichte Aſchendorf in dem hanoͤverſchen Kreife 
Meppen gezählt. 

— Parfums, Odeurs. Im mebicinifher Hinfiht läßt fi gegen 
biefen Luxus, der kaum einen reellen Nugen zu gewähren im Stande 
ift, mandjerlei einwenden. Einmal kann ed nicht anders als nad» 
tbeilig fein, wenn einer unfrer Sinne fortwährend in einem und 
demfelben Genuſſe fo fhwelgt, baß er ſich nothwendig gegen bdiefen 
Genuß abftumpfen muß; er ift in biefer Abſtumpfung ſchon krankhaft 
zu nennen und trägt diefen widernatürlihen Zuftand auf Gehirn und 
Werven über. Sodann wirb aber aud ber hier in Rebe ftehende 
Sinn des Geruchs dadurch völlig für feine Beftimmung undraud)bar, 
und wer wollte fid gern eines Sinnes freiwillig berauben? Die Naſe 
aber, bie fortwährend von einem mwohlriehenden Duft umgeben ift, 
der fie überall begleitet, befindet fich in demfelben Falle, wie ein 
Auge, dem fortwährend ein rothgefärbtes Glas vorgehalten wird, 
Es ift aber ber Ginn bes Geruchs wol ‚vorzüglich beshalb uns ges 


geben, daß wir es buch ihn gewahren follen, ob bie uns umgebende _ 


Luft rein und athembar fei oder nicht; der Parfumirte wird davon 
nur bann: etwas gemahr, wenn bie Luft, die er athmen foll, fo ſtark 
derunreinigt ift, daß fie felbft die Gewalt des Parfums überwältigt. 
Naͤchſtdem kann ber Parfum bei reizbaren Perfonen felbft Andrang 


bes Blutes nach dem Kopf, Kopffchmerzen, übermäßig erhöhte Ems 


pfindlicykeit des Nervenfpftems u. dgl. hervorbringen. Aber außer 
biefen Nachtheilen für den Parfumirten felbft, kann berfeide oft ans 
bern Perfonen, benen er naht, hoͤchſt Läftig werben; bekannt ift bie 
Abneigung byfterifher Frauen gegen alles Wohlriechende, namentlich 
gegen Mofhus,; Zibeth, Ambra, Nelkenöl, Lavendel und ähnliche 
Dinge; es find biefe Gerüche oft im Stande, in ihnen den byfteris 
ſchen Anfall hervorzurufen, ober weniaftens ihre krankhafte Empfinds 
lichkeit bis zur peinlichften Angft und Bellemmung zu fteigern. Uebris 
gens gilt es ald unumftößlicher Grundfag: nichts Wohlriehendes kann 
die Luft wahrhaft verbeflern, fonbern es verſteckt blos ihre fchlechten 
Eigenfdyaften und. verdirbt biefelbe no mehr. (Vergl. d. Art. Ros 
fendl Bb. 9.) (16) 
Parias, Hindus von den Kaften der Sutas, Vaidehas und 
Chandalas, die zu ben unreinen und verachteten gehören; leider eine 
jo zablreihe Glaffe, daß Menu im 10. Gapitel fih nicht einmal 
bie Mühe gegeben hat, fie. alle aufzuzählen. Bekanntlich ift ſchon die 


vierte Kaſte ber Sudras durch eine fcharfe Grenzlinie von deu drei 
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beguͤnſtigten getrennt; aber in noch weit groͤßerem Abſtande ſte⸗ 
hen die vermiſchten, unreinen Inhaber mehrer niedrigen Ges 
werbe des täglichen Lebens, beren Anzahl nad Einigen bis auf 84 
fteigt. Nur die drei Anfangs ‚genannten Kaften werben jedoch nach 
Menus Gefe (X, .26) mit dem Namen ber Parias bezeichnet, und 
fie find es, bie ein Begriff als ausfägig aus ber Berührung und 
ber Umgangsfphäre alles deffen verbannt, was nicht auf der Etelle 
für gleih unrein gelten fol. (M. ſ. d. Arc. Hinbus Bd. 4.) Dee 
ren glaubt in ber Verſchiedenheit der Farbe diefer Parias im Vers 
gleidy der höheren Kaften einen Grund. zu finden, fie für die unters 
jochten Mreinwohner, die Heloten Indiens zu. nehmen, benen Giegers 
übermuth diefe Ausfchließung von allen. Gefellihaftsrechten als Strafe 
für feine verfochtene Unabhängigkeit zuerkannte. Der geiftreihe Dich⸗ 
ter der Vepres Siciliennes, ber Ecole des vieillards und der Co- 
mediens, Caſimir Delavigne, hat durch fein Zrauerfpiel „der Paria“⸗ 
(5 Aufz. m. Chören, a. d. Franz. von 3. F. v. Mofel, Leipz. 1823), 
das im Dec. 1821 auf dem zweiten franz. Sheater zu Paris mit uns 
glaublihem Beifall gegeben warb, das Schickſal diefer ungluͤcklichen 
Menfhenclaffe auf eine anziehende Weife, vor bie Erinnerung ges 
bradt. Durch die politifhe Lehre, bie er prebigte, daß bürgerliche 
Tugenden nicht das ausfhließlihe Erbe Begünftigter und Bevorrech⸗ 
teter fein, und durch dir Darftellung bes fühnen Kampfes eines tas 
pfern Hindus gegen folhen Fanatismus, gewann das Stüd ein Ins 
terefje, das mehr: für den Pla berechnet, als rein dfthetifh war. 
Auch in Deutfchland ift derfelbe Gedanke buch Midyael Beer in eis 
nem Zrauerfpiele in einem Aufjuge, „der Paria’‘, 1824 bramatifch bes 
arbeitet worden. Das Taſchenbuch Urania für 1826 wird biefes Dra= 
ma mittheilem Goͤthe hat das franzöfifhe und deutſche Gedicht vers 
glichen. (S. Kunft und Altertum, V, 1.) r 
) 


( | 
Parlamentswahl, f. Englanb Bd. 11, S. 207, und 
Septennalität. 
Parmentier (Anton Auguftin), Generalinfpector bed Mes 
bicinalmwefens und Mitglied des Inflituts von Frankreich, ift geb. zu 
Montbibier 1737, Als armer Apothekerlehrling, mit wenigen 
Kenntniffen, kam er nad Paris; aber bier fhuf fein Genie ſich freie 
Bahn, und ausgezeichnet ift fein Rang ald Pharmaceut u. Agronom; 
mit raftlofem Eifer hat er den Wiffenfchaften und der Menfchbeit 
edient. — Die allgemeine Hungersnoth im 3. 1769 veranlafte bie 
fabemie, einen Preis auf bie befte — uͤber diejenigen Ve⸗ 
getabilien auszuſetzen, welche das Brod erſetzen koͤnnten. Parmentier 
erhielt den Preis, indem er die Kartoffel empfahl, und alle Vorur⸗ 
theile beſtritt, welche durch 2 Jahrhunderte den Anbau derſelben vers 
hinderten. Von Ludwig XVI. erhielt er 54 St. Morgen Sandboden 
zur Anpflanzung, und frohlockend, als wiber Erwarten die erſten 
Blüthen erfhienen, überreichte er ein Bouquet berfelbin dem König, 
ber fih damit fhmüdte.. Der Sieg ber Kartoffeln in. Frankreich 
war entſchiedenz ald aber Parmentier während der Revolution zum 
Municipalbeamten vorgefhlagen warb, widerfegte ſich einer der Waͤh⸗ 
ler, indem er zornig rief: „Er wird uns nichts, al& Kartoffeln zu 
efien geben! Er iftö, der fie erfunden hat!“ — Fabrifen und Aders 
bau verdanken feinen vieljährigen Beobadhtungen und Unterfuchungen, 
deren Ergebniß er in zahlveihen Werken von praktiſchem Werthe 
niedergelegt Hat, fehr vie. Waͤhrend bee Gontinentalfpesre beſchaͤf⸗ 
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tigte er ſich auf Napoleons Befehl mit der Fabrication bes Trauben⸗ 
zuckers, und brachte fie zu hoher Vollkommenheit. — Die Armee—⸗ 
Lazarethe, welchen er ſchon im 7jaͤhrigen Kriege, wo er 5mal ges 
fangen ward, mit groͤßter Aufopferung diente, erhielten durch ihn 
eine vortreffliche Einrichtung und erfreuten ſich ſeiner Fuͤrſorge bis 
auf die neueſte Zeit. — Gleich ausgezeichnet durch die edelſte Menſch—⸗ 
lichkeit, wie durch umfaſſende Kenntniſſe, ſtarb Parmentier allgemein 
beweint ben 17ten December 1813. 18 
Parr (Samuel, D.), ein englifcher Landprebiger, berühmt als 
Schulmann und Philolog, insbefondre durch feine claffifhen lateini— 
Then Grabfchriften, 3. B. Auf Gibbon, ift geboren d. 15ten Januar 
1747. Seine Vorfahren waren. eifrige Zories; er felbft ift eben fo 
eifrig Whig. Dies hat feinem bürgerlihen Gluͤck gefhabet. Auf ber 
Schule wetteiferte er mit feinen Jugendfreunden, dem berühmten 
Sir Will. Jones und dem D. Bennet. Als er 14 Sahr alt war, 
beftimmte ihn fein Vater, ein Wundarzt und Apotheker, zum Nach— 
folger. im Gewerbe; allein Parr feste das Studium ber Glaffiter fo 
anhaltend fort, daß ihn fein Vater von 1765 an in Cambridge Phis 
Iologie ftudiren ließ. 1767 warb er Unterlehrer an einer Schule, 
dankte 1771 ab, legte eine Crziehungsanftalt an, gab fie 
aber Schulden wegen auf; ward 1777 wieber Schulmann, und 
308 eine Menge vortrefflider Männer, u. a, den berühmten 
Philologen Maltby und Rich. Brinsley Sheridan. 1781 wurde er 
in Cambridge D. der Rechte, wo er durch feine juriftifhen und clafs 
ſiſchen Kenntniffe, wie duch feine Dialektik und lateinische Berebs 
ſamkeit allgemeines Staunen erregte. Darauf erhielt er eine Domes 
herenftelle an der Paulskirche in London; 1786 nahm er eine Pfarr- 
ftelle zu Datton in Warmwidfhire an, wobei er junge Leute in feinem 
Hauſe erzog. Dier hätte feine Bekanntfhaft mit Prieftley (f. d. 
Art. Bd. 7) beinahe den Verluſt feiner Bibliothek veranlaßt, welche 
der aufgebrachte Pöbel vernichten wollte. Auch entitand über feine 
berühmte Recenfion von D. Gombes Ausg. des Horaz 1793, ein 
heftiger Federkrieg. Zugleih fhrie man über feine Anhänglichkeit 
an For und bie Whigs, weil dies. einem Jugendlehrer nicht zieme, 
fo lange, bis er 1801 die Erziehung ganz aufgab. Der geiftreide 
Parr wird feiner NRechtfchaffenheit wegen von feinen Schülern und 
feiner Gemeinde eben fo fehr geliebt, als wegen feiner Gelehrfamkeit 
und Kanzelberedfamkeit bewundert. Er war (1820) Gaplan ber ver— 
ftorbenen Königin; Sir Francis Burdett gab ihm 1302 das Eins 
fommen von einer Pfarrftelle, und der Whigclub ein Zahrgeld von 
200 Pf. Seine eigne Stelle taufhte er mit einem Freunde, blieb 
aber fortwährend in Hatton thaͤtig, wo er viel wadere Männer, 
ohne Rüdfiht darauf, zu welcher Partei oder Kirche fie gehören, 
bei ſich ſieht. Als adhtzigjähriger Greis munter und arbeitfam, bes 
fist ex noch ein außerorbentliches Gebächtniß und bie größte Fertig- 
feit im Schreiben, doch fo unleferlih, daß wenig davon im Drud 
erfchienen if. Ganz England nennt ihn feinen erſten jest lebenden 
Latiniften, und erzählt fi viel von feinen Sonderbarkeiten, baß er 
3: DB. eine vorzügliche Kenntniß im Glodenläuten (bell-ringing) befigt 
u. f. w. eine Schriften nennt das Biogr. diet, of the living 
authors of Gr. Brit. and Ireland. (62) 
Parry (William Edward), brittifher Seecapitain, bekannt 
buch brei Nordbpolerpebitionen (f. d. Art. Bb..6 u. 12), ber 
ste Sohn bes als Arzt und mediciniſchen Schriftfieler berühmten 


428 Parıy 
D. Caleb Hillier Parry, geboren zu Bath d. 19ten December 1790, 
murbe dafelbft unter Morgans Leitung gebildet. Als Eabet im Ser 
dienfte auf dem Schiffe Ville de Paris (feit 1803), erwarb er fid 
bie Achtung aller Seemänner, insbefondre bes nachmaligen Admirals 
Sornmwallid. Später befehligte er im Belt ein Kanonenboot. Stets 
mit Aftronomie, Nautik und Aufnahme von Seekarten befchäftigt, 
erhielt er auch als praftifher Seemann mwidtige und gefahrvolle 
Aufträge. &o drang er 1811, um ben Wallfifhfang zu fchüsen, bis 
zu 76° n. Br. hinauf. Dahn machte er Regeln zur Beftimmung 
der Polhöhe durch Beobachtung der Firfterne bekannt. 1817 kehrte 
er nah England zurüd, wo er im 3. 1818 bei des Gapitains Roß 
Nordmeftpolarfahrt die Führung bes. zweiten Gntdedungsiciffes 
Aerander erhielt. Die zweite unternahm er als Befehlähaber einer 
von ihm felbft vorgefchlagenen: Erpebition 1819, wo er auf der Mel: 
villeinfel übermwinterte, Nach feiner Ruͤckkehr im Nov. 1320 warb 
ihm und feinen Seeleuten, nad dem Ausfprude des Länyenbureaus zu 
London, einer der für bie Entdecddungen im Norbpolarnıeere vom. Parz 
lamente ausgefegten Preife, 5000 Pf. St. ausgezahlt, weil fie bis 
zum 110° 8. in dem Polarmeere- vorgebrungen waren. Für bie 
Handſchrift der Beſchreibung diefer Reife gab ihm der Verleger 1000 
Pf. St. Im 3. 1821 unternahm er, nebft dem Gapitain Lyon, 
eine dritte Norbweftpolarfahrt (die zweite unter feinem Oberbefehl), 
von ber er’ im 3. 1824 zurüdfehrte, ‚Sein „„Journal of a second 
voyage for the discovery of the northwest passage, perfor- 
wed ın the years 1821—23, in H. M. ships Fury and Hecla‘ 
"(mit Kupfern, London 1824, 4.), nebft dem „Appendix containing 
the Natural History“ etc., hat die Kenntniß jener Külten, Bud 
ten und Infeln fehr erweitert. Man febe bie Weberfichtsfarte von 
Parrys Entdedungen in den R. Geogr. Ephem. 1824, XIV, 1fles 
Stud. Im Sommer 1324 unternahm er eine vierte, unter feinem 
Dberbefehl die dritte Norbwefterpedition. Nah ben legten Nachrich⸗ 
ton war er bi Prince Regents-Inlet gekommen, von wo er burd 
das noch bewegliche Eis bis zum Kupferminenfluffe vorzudringen 
boffte. Capitain yon, der zu bemfelben Zwecke nad der Repulfebai 
geiegelt war, ift bekanntlich zuruͤckzukehren genöthigt gewelen. Gap. 
—— aber hat feinen Weg zw Lande nad der Nordkuͤſte Ameris 
as angetreten, um dort mit Gapitain Parry.baffelbe Ziel weiter zu 
verfolgen. Eins der wichtigften Ergebniffe diefer Fahrten ift bie Bes 
flimmung der Meerenge, welche Grönland von Amerika ſcheidet, und 
zur Ehre des Geographen Barrow, der bie Plane zu biefen Reifen 
entnsorfen bat, die Barrow+ Straße genannt wird, Kap. Parry ift 
hicht blos ein fühner und erfahrner. Seefahrer, fonbern aud ein ſehr 
geif soller Mann und dabei von großer Umfiht. Dies hat er burd 
ie finnreichen Veranftaltungen bemiefen, durch welche er feine Manns 
[haft während der langen Winternacht im Eife, froh, tbätig und 
gefund zu erhalten wußte. Wenn er aud das große Biel, die nord⸗ 
weil liche Durchfahrt, nit erreichen oder vielleiht nur deſſen Unmoͤg⸗ 
lichk'eit darthun follte, fo geben ihm dennoch fein Muth, feine Talente 
und feine Ausdauer einen ausgezeichneten Plag in der Geſchichte. 
Sein Name reiht fi ſchon jest an die Baffins, Hudſons, Korbifher 
und andre berühmte brittifhe Seefahrer und. Entdeder an *). 


+) Sein Bruder, D. Charles Henry Parey, I Arzt zu Bath, Mits 
glied der phyſ. k. Geſellſchaft in Göttingen, und bekannt als Bir. 
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Paffagen- auch Höhen: Inftrument, Mittags + - oder Durch» 
gannsr Fernrohr (engliſch transit), wurde 1689 von dem dänifchen 
Aftronomen Dlaus Römer angegeben, um Sterne burdy den Mittags: 
kreis eines Orts gehen. ober culminiren zu ſehen. Es ift ein Kerns 
sohr, das auf fehr foliden Etüsen ruht, um es in ber jedesmaligen 
Meribianebene des Orts anfitellen zu Eönnen, fo baß bie Are des 
Rohrs auch nur in diefer Ebene, zwifhen dem Gceitelpunft und 
Gefihtsfreis, bewegbar bleibt. Am Objectivglafe ift ein Fadenkreuz 
angebracht und ein am Inftrumente befindlicher Grabbogen dient, bie 
Erhöhung des Rohrs bei jeder Richtung anzuzeigen. Gine umfländs 
lichere Beſchreibung findet man, fo deutlich als es überhaupt möglich 
ift, in Monniers Hist. celestes in Lalandes Aftron.; in ben Mem. 
de l’acad. de Berl,, tr. IH., auch in Montuclas Hist. des mathem., 
t. IV. — Es fpringt in bie Augen, baß jeder Stern, ber fonady 
in der verlängerten Are bed Fernrohrs beobachtet wird, in dieſem 
Augenblicke feinen Höhenpunft erreiht hat oder durch den Mittags: 
kreis des Ortes ber Beobadtung geht. Die Bequemlichkeit und der 
große Nugen diefes Inftruments, welches einem bedeutenden Bebürf: 
niffe auf den Gternwarten abzuhelfen veriprach, lenkten die Aufmerk⸗ 
keit darauf, um es zu verbeffern. Uſcher gab eine Idee zur Beleuch— 
tung bes Fadenkreuzes am -Objectivglafe an, die Graham und vors 
zuͤglich Ramsden benugten und durch Spiegel zu verwirklichen ſuch— 
ten. Es kann folchergeftalt den Mauerquadranten erfegen und ift 
zur Kortbringung auf aftronnmifhen Beobadhtungsreifen und in ähns 
lichen Fällen vorzüglid, geeignet, da feine Aufftelung in der Mits 
tagsflähhe fehe wenig Vorrichtungen erfobert und faft überall Leicht 
bervertftelligt werden kann. — Man hat auch einen Paffagethermos 
meter von Thomſon, mwelder den Durchgang ber Wärme durch einen 
Körper nad Graben abmißt (5) 

Paſtoret (Glaube Emanuel Joſeph Pierre Marquis), geb. zu 
Marfeile 1756, war Eurze Zeit Minifter Ludwigs XVI. — Gr 
nahm die Grundfäge der Revolution an, aber mit Mäßigungs; nad 
dem Tode Mirabeaus befand er fih an der Spitze der Deputation, 
weiche von der gefeßgebenden Berfammlung die Ummandlung der Kirs 
de St. Senovefe in-ein franz. Pantheon verlangte. Im mwüthenden 
Kampfe der Parteien trat er ſtets vermittelnd auf, fprad wider die 
Beeinträchtigung der koͤnigl. Vorrehte und die Verfolgung der Emis 
granten, für die Freiheit der Preſſe und die Abſchaffung des Sclavens 
handele. 1792 unterftüste er die Kriegserflärung gegen Oeſtreich; 
die Begebenheiten des 10ten Augufts nöthigten ihn zur Flucht. — 
1795 zurückgekehrt, präfidirte er im Rath ber Künfhundert, wo ihn 
feine loyalen Gefinnungen in unaufhoͤrliche Streitigkeiten mit dem 
Directorium verwidelten; nah dem Siege des letztern, fam er auf 
die Deportationgliften und flüchtete nad der Schweiz. Bon Buonas 
parte zurücberufen, ward er zum Mitglied des Generalconfeils ber 
Hofpitäler, fpäter zum Profeflor des Natur» und Voͤlkerrechts, bann 
zum Genator ernannt, und fiimmte 1314 für Napoleons Abfesung. 
Ludwig XVII. ernannte ibn zum Pair von Frankreich, Commandeur 
ber Ehrenlegion und Rath ber k. Univerſitaͤt; gegenwärtig ift er 
Vicepräfident ber Pairsfammer, In allen Verhältniffen beweift er 
tiefe Einſichten und große Rechtlichkeit. Er ift Verfaſſer zahlveicher 


mehrer ärztlichen und ſtaatswirthſchaftlichen Schriften. U. a. hat, 
er Reichs Werk über die Fieber ı801 ind Engliſche überfegt. 
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Werke über Politik, Geſchichte, Literatur und Alterthuͤmer, wortns 

ter die „Histoire de la législation“ (4 Bde.) ſich auszeichnet; 

auch ift er Fortfeger der „Histoire littöraire de la France,‘* wels 

che durch die Benedictiner der Congregation v. St. Maur angefangen 
18 


war. 

Patras, bas alte Patran, bekannt durch bie GRenfepenopfen, die 
der Diana gebraht wurden, liegt. im nörblihen Morea an ben klei— 
nen Dardanellen im Golf von Lepanto. Bor dem Aten April 1821 
zählte die Stadt über 22,000 Einwohrer und war ein bedeutender 
Haͤndelsplatz; feit aber hier der Aufftand der Griechen ausbrach, ift 
Patras duch fein Kaftell, das bie Griechen kurz vorher gegen Ali 
Paſcha von Zanina wieder aufbauen mußten, ein wichtiger militairi⸗ 
fcher Punkt geworden, ber dem Pafcha von Lepanto Zuffuf die Vers 
bindung Moreas mit Rumelien fichert. Am Ende bes 3. 1820 litt 
Patras fehr durch das Erdbeben, welches Arkadien und Elis vers 
wuͤſtete; für die Griehen das Vorzeichen großer Begebenheiten! Denn 
Thon Iängft reizte der geächtete Ali Paſcha von Janina zu feiner eigs 
nen Sicherheit die Mohammedaner und Ehriften in Morea zur Ems 
pörung gegen Khurfhid Paſcha auf. Als nun Khurſchids Statthalter 
in Tripolizza einen Griechen in Patras verhaften ließ, ber über den 
Drud der neuen Auflagen, für welche die Aermern Alles bis auf 
das Bette ihrer Kinder verkaufen mußten, ſich befchwert hatte, fo 
entftand daſelbſt ein Auflauf (12tem Februar 1821), der den Aufftand 
der Hellenen zur Kolge hatte. (S. d. A. Griehen:Aufftand.) Khurs 
ſchid traf nämlich geheime Anftalten zur Vertilgung ber Unzufriednen. 
Der allgemein verehrte, buch Beredſamkeit ausgezeichnete Erzbifchof 
zu Patras, Germanot, und die Archonten ber Stadt wurden nad 
Zripolizza gefodert. Kaum waren fie abgereift, fo griffen die Grie— 
den in Patras am 20ften März zu ben Waffen, bie Türken zogen 
fi in die Gitabelle; die europäifchen Gonfuln, mit Ausnahme des 
franzöfifchen, verfhanzten fih in ihren Häufern, und bie reichften 
beilenifhen Familien flüdhteten nach Zante. In diefem wilden 
Kampfe zündeten die Tuͤrken am Aten April 1821 die Stadt anz 
darauf zog das Landvolk, welches Germanos zum XAufftande gereizt 
hatte, in die Stadt; aber ſchon am 15ten entfegte Juſſuf von Lepanto 
ber, auf den Rath eines Britten, bie Akropolis von Patras, wels 
hes nun durch Brand, Morb und Plünderung ein Schutthaufen 
wurde. Die Confuln entflohen; der franzöfifche, Hugues Pouquevilfe, 
blieb allein zurüd und rettete durch feinen Muth viele Unglücliche, 
bis auch ihn die Außerfte Noth zwang, fih auf eine franz. Fregatte 
ju begeben. (Man vergl. fein Tagebud in Pouquevilles Hist. de 
a regenerat. de la Grece, II, ©. 344 fg., wo der Engländer 8. 
als Urheber des Unglüds von Patra® bezeichnet wird.) Seitdem bat 
der regellofe Kampf zwifchen den Tuͤrken unter Juffuf und den Ins 
furgenten vor und bei Patras nicht aufgehört. Die Flotte des Ka— 
pudan Paſcha verftärkte mehrmals bie Befagung, welde öfter bie 
griekifhen Scharen überfiel und zerfireute.e Mitten unter ben 
Brandftätten ſchlugen Zigeuner und Juden für beide Theile Kram⸗ 
buben auf, denen brittifhe Schiffe alles Nöthige zuführten. Hätte 
nit Maurokordato ben felten Punkt Miffolungpi (f. db. Art.) 
behauptet, -fo Lonnten bie Taͤrken unter Omer Vrione und 
andern Eühnen Heerführern von Epirus ber bei Patras landen und 
Morea überziehen. Endlich zog fi Juffuf aus Patras in das fefte 
Schloß: Lepanto zuruͤck, und Kolokotroni fehloß bie Akropolis enger 
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ein; allein ee hatte Fein Belagerungsgefhüt, und: zur Gee fehlte es 
der Befagung nie an Zufuhr Im Sommer 1824 erkannte zwar 
England die von der griechiſchen Regierung erklaͤrte Seeſperre der 
Plaͤtze Patras und Lepanto anz da aber Kolokotroni im November 
gegen die helleniſche Regierung die Waffen ergriff, ſo wurde Patras 
wieder frei. Daher mußte die griechiſche Regierung, nad Unter: 
brüdung des Bürgerkriegs, die Einſchiießung ber drei feften Punkte: 
Patras, Koron und Mobon, welche die Türken als fihere Landungs⸗ 
plaͤtze (die beiden letzten im ſuͤdlichen Morea) noch immer. behaupten, 
im 3. 1825 aufs Neue beginnen. 

Paulette. - Die: Erblichkeit und Verkaͤuflichkeit faft aller 
Staatsämter im Juſtiz⸗ und Nehnungswefen war einer der Mig: 
bräudje, welche am tiefften in die ganze Staatöverwaltung des alten 
Frankreichs eingriffen, und eine Quelle der größten Unorbnungen. 
In den ältern Zeiten der Monarchie wurben alle Aemter nur auf bes 
liebigen Widerruf des Königs vergeben, und eine Folge davon war, 
daß ber Tod des Monarden eine allgemeine Ertöfhung der Gommifs 
fionen, worauf bie Gtaatsämter beruhten, nad) ſich 309. Es mußte 
baher eine. Beftätigung des neuen Königs ertheilt werden, was bes 
fonders feit Heinrich II, regelmäßig beobachtet wurde, obgleich der 
Grundſatz daneben ſtehen blieb, welchen Ludwig XI. in einer Verord: 
nung von 1467 ausgefproden hatte, daß die Beamten nicht anders 
als auf freiwillige Nieberlegung oder "durch Urtheil und Recht ent: 
lafjen werden follten. Ob Ludwig XI. auch den Anfang gemacht habe, 
bie Finanz» und Juftizftellen für Geld zu verleihen, fheint nicht ges 
wiß zu fein; ficher ift e8, daß Lubwig KIT. zu dieſem Mitte griff, 
um Geld zu feinem Feldzuge nad Italien zu erhalten. Franz I. gab 
befonders ben Einnehmerftellen durch den Berfauf derfelben, wobei 
das Kaufgeld zugleich als eine Art von Gaution 'angefehen werben 
tonnte, eine neue Einrichtungz unter Deinrid II. aber dehnte man 
biefelbe auch auf bie Zuftigbeamten aus. Man errichtete ftatt der 
bisherigen Oberämter, wo ein Mann als Grand bailli, Senechal 


u.ſ. w., alle Zweige ber öffentlichen Gewalt verwaltet hatte, Gerichtsftellen 


mit collegialer Verfaſſung (Sieges presidiaux), wobei die Praͤſiden⸗ 
ten= und Rathsſtellen gekauft werben mußten. Unter den folgenden 
Regierungen Franz II., Karla IX, und Deinrich8 III. wurde dies 
Verfahren fortgefegt, obgleich ſowol die Reichsſtaͤnde als die Pars 
lamenter immer Vorftellungen dagegen machten. Die allgemeine Ver⸗ 
Fäuflichkeit wurde recht befeftigt durch eine Verordnung von 1597, 
welde den Beamten geftattete, ihre Aemter zu Gunjten eines Dritten 
zu refigniren, was ſchon früher gewoͤhnlich, aber nicht gefetzlich gewe⸗ 
ſen war, und um den zudringlichen Bitten um Anwartſchaften, wel⸗ 
chen der gutmuͤthige Heinrich IV. öfter nachgab, als Sully und er 
ſelbſt wuͤnſchten, einen Damm entgegen zu ſetzen, erfand 1604 der 
Secretair Charles Paulet eine Einrichtung, wornach alle diejenigen, 
welche eine jährliche Abgabe, oder 13 Procent von ihrer Amtseins 
nahme entrichteten (eigentlich Annuel genannt, aber von ihrem Erfin⸗ 
ber Pauletto), das Recht befamen, das Amt ihren Erben zu hinter: 
laſſen, welche es ſelbſt behalten oder auch weiter verkaufen Eonnten. 
Erft unter ber nachfolgenden Regierung wurde ber Misbraud mit 
biefem Aemterverkauf recht groß, in weldem zum Theil auch ein 
verſtecktes Darlehn enthalten war, Denn wenn ber Staat Geld 
brauchte, fo wurde eine Menge neuer Aemter erſchaffen und mit die: 
fen eine fire Befoldung aus dem Staatöfhage verbunden, welche als 
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Binfen von dem Kaufgelde zu betradhten war. ‘Aber bfes war auch 
natürlid noch Fein hinlänglicher Reiz zum Kauf diefer neuen Aemter. 
Es wurden daher auch andere Amtsernfünfte, GSporteln und andere 
Gebühren mit derfelben verfnüpft, welche ber Regel nad) weit mehr 
betrugen, unb nothmenbigerweife :zu einer großen Bebrüdung bes 
Volks gereihten. Daher war auch ber gangbare Kaufpreis ber 
Aemter, theils wegen biefer Accibentalbefoldung, theild auch ber 
Ehre und des Einfluffes wegen, fehr viel höher, ald das, was bei 
ber Errihtung und Erlangung derfelben in den Staatsſchatz gezahlt 
werden mußte (finance oder prel). Außer der großen Belaftung 
des Volks hatte dieſe Einrichtung noch andere außerordentliche Nach⸗ 
theile. Sie verfperrte dem bloßen Berbienfte ganz ben Weg im 
Staatsdienſtez fie vergrößerte die Zahl ber Staatsdiener auf 
eine ganz unverhältnigmäßige Weife; fie bradte die Staatsämter 
in bie Hände unmiffender und träger Menfhen, und entzog 
dem Aderbau und dem Handel bie Gapitalien, welde ihnen 
fo nöthig waren. Dabei ward fie aud noch bie Veranlaffung, bie 
Municipalverfaffung zu untergraben, was gegen das Ende ber Res 
gierung Ludwigs XIV. gefhah. Denn als man feine andern Aemter 
mehr zu errichten wußte, griff man zu ben fläbtifhen, welche bisher 
burh Wahlen ber Bürgerfhaft beftellt worben waren. Vergebens 
fuchten die beffern Minifter dem Uebel entgegenzuarbeiten; die Roth 
führte immer zu demſelben zurüd. Im J. 1664 waren nad einem 
Ueberſchlage, mwelden Colbert maden "ließ und Forbonnais (Recher- 
ches sur les finances de France, I, 828) mittheilt, in dem Zus 
ſtiz- und Finanzfadhe 45,780 verfäuflihe Stellen (deren Arbeit fuͤg⸗ 
lid) von 6000 hätte verrichtet werden können). Ihre Befoldung aus 
dem Staatsſchatze betrug über 8 Millionen, wofür ber König nur 2 
Millionen als annuel wieder erhielt; ihre gefammten, dem Volke 
zur Laft fallenden  Staatseinfünfte waren auf 1874 Millionen ges 
fhägt und der gangbare Kaufpreis ihrer Aemter auf nahe an 420 
Millionen. Golbert fuchte die Maſſe diefer überflüffigen Beamten 
zu vermindern, aber die Kriege und Verſchwendungen Lubwigs XIV, 
zwangen feine Nachfolger doch wieber, zu biefer Manier, fi Gelb 
zu ihaffen, zurüdzufommen. Sn den 7 Zahren von 1689 bis 1695 
wurden 294 Millionen, und in den 3. 1701 bis 1709, 426 Millionen 
aus ber Errichtung neuer Aemter gezogen. Auch nachher find einige 
Verſuche gemacht worden, das Uebel zu vermindern, aber im Ganzen 
bat es fih mit allen feinen verberblichen Folgen erhalten, bis zur 
Revolution. 37) 
Pauline (Ehrifline Wilhelmine), Fürftin zur Lippe, Tochter 
bes Fürften Friedr. Albert von Anhalt:Bernburg, und feiner Gemabs 
lin Louife geb. Herzogin von Holftein: Plön, warb geboren zu Bals 
lenftäbt am, 28ſten Februar 1769. Sehr bald fühlte die Fuͤrſtin ihre 
geiftige Kraft und machte fih wiſſenſchaftliche Bildung zum fteten 
Beruf. Die Stunden ber Muße verlebte fie an der Seite ihres 
Vaters, bald bei feinen Regierungsgefhäften, balb auf feinen Jagd⸗ 
zügen. Dadurch erhielt ihre Charakter eine männlihe Richtung, die 
fi felbft in Eräftigen Gefihtszügen ausfprah. Sie war 18 Jahre 
alt, als fie Brodenftats Gedicht auf ben Tod Friedrichs II., unge⸗ 
achtet der Schwierigkeiten des lateiniſchen Lieberftyis, ſehr glüdlid in 
das Deutſche überfegtes als ſich ihre Aufmerkſamkeit auf die dänifche 
Literatur richtete, war fie bald im Stande, bie vorzuͤglichſten Nas 
tionalſchriftſteller mit Leichtigkeit zu leſen. In ihren Befchäftigungen 
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mit Zeichnen, Muſik und weiblichen Fertigkeiten war fie minder glüde 
lich. — Mit dem Dichter Gleim, der ihren dichterifhen Verſuchen 
feinen Beifall ſchenkte, ftand fie in häufigem Briefwechſel. Dabei 
ftubirte fie die Verfaſſung des Geburtslandes, unterhielt ſich mit 
Staatdmännern über alle Zheile der öffentlihen Verwaltung , arbeis 
tete Gefege aus und verfertigte Gutadten aus Acten. Geit 1790 
leitete fie im Gabinette ihres Vaters die auswärtigen Geſchaͤfte mit 
ausgezeichneter Geihidlichkeit. Im Januar 1796 vermählte fie fi) 
nad der Wahl ihres Derzens mit dem regierenden Fürften Leopold 
v. Lippe» Detmold. Ihr Gemahl ftarb aber fhon 1802 und die ver 
witwete Kürftin trat die vormundfdaftlie Regierung an. Geitbem 
beförderte fie, achtzehn Sahre hindurch, die wohlthätigften Einrich⸗ 
tungen zur Verminderung bes Menfhenelends ; fie hob die Leibeigen⸗ 
ſchaft auf, forgte für Erziehungsanftalten und ftand mit der Huͤlfsgeſell⸗ 
ſchaft zu Zürich feit 1808 in ununterbrochener Verbindung. Befons 
ders fhäste fie den Generalfirperintendenten von Gölln, wegen feines 
Eifer Gutes zu wirken; aud nahm fie fleißigen Antheil an deſſen 
nBeiträgen zur Beförberung der Volksbildung.“ Nach Coͤllns Tode 
feste fie ihm 1804 und 1806 ein ſchoͤnes Denkmal der Freundſchaft 
durch Herausgabe feiner hinterlaffenen Werke, von ihr mit herzlich 
einfachen Worten eingeleitet. Eine geiftvolle Dichtung ber Fürs 
fiin, worin fie den Gefammtberuf ihres Geſchlechts mit Eunftempfuns 
dener Wahrheit barftellt, findet man im 2ten Hefte der Iduna, uns 
ter der Auffchrift: „Die Theeftunde einer deutfchen Fürftin ’ (1805). 
— Mit kluger Umfiht benabm fie ſich während Napoleons Zwing⸗ 
herrſchaft, ſo daß derfelbe das Fürftenthum: Lippe als eines jener 
Länder bezeichnete, melde von Kriegerequifitionen verſchont bleiben 
follten. » Zum: Beften ihres. Landes unternahm fie eine Reife nad) 
Paris, wo fie durch Einſicht und Geiftesgegenwart dem Kaifer Ach⸗ 
tung einflöpte und die Freundfhaft Zofephinens gewann. Im wah⸗ 
ren Sinne des Worts war fie Selbfiregentins fie felbft las, prüfte, 
erwog; fie felbft verordnete; fie felbft mufterte ihre Zruppencorps 
und entwarf’die Etats zw deren Verpflegung; fie ſah baͤndereiche 
Acten über fhwierige Rechtshändel durch, und führte oft viele Stuns 
den lang in ihrem Regierungscollegium mit ungetheilter Aufmerkfams 
keit dem VBorfis. — : Der Ausführung einer von der Fürftin ſelbſt 
1817 ‚entworfenen Verfaffungsurfunde wiberfesten fid die Landſtaͤnde; 
dagegen erhielt fie einen Beweis allgemeiner Verehrung durch den feltjas 
men Antragber Stabt Lemgo, das bürgermeifterlihe Amt zu übernehmen. 
Sie that dies, weil fie alle Verhältniffe Eennen zu lernen wuͤnſchte. — 
Se näher ber Beitpunft der Uebergabe der vormundſchaftl. Regierung 
fam, um fo ftrenger ſchien fie über die Aufrechthaltung ihrer Autos 
zität zit wachen, wodurch manche auffallende Maßregel erklaͤrlich 
wird, wie 3. B. bie Anwendung bewaffneter Macht in ben Strei⸗ 
tigkeiten mit Lippe: Schaumburg. Am 4ten Juni 1820 übergab fie 
bie Regierung ihrem älteften Sohn; aber wenig erfreute fie ſich, von 
mancen körperlien Leiden gebrüdt, ber fo oft gewünfhten Ruhe, 
Kortwährend mit edlen Zweden befchäftigt, fchrieb fie nodh auf ihrem 
Sterbelager Refolutionen in Armenfadhen. Unter ben angreifendfien 
Krämpfen blieb ihre Geift ſtark und feitz fo fchieb fie vom Leben am 
29iten December 1820. — Ihr früher geäuferter Wunſch, daß man 
nad) ihrem Tode fagen könne: „Sie war treu in jeglidem Beruf!‘ 
ift erfüllt: Mit hoher Gelbftaufopferung war fie raftlos thätig für 
alles Gute und Edle; überall offenbarte fih die Klarheit und Ger 
N. Eonv, 2er. IL 1. + 28 
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diegenheit ihres Geiſtes, die Kraft ihres Wollens und die Tiefe ihres 


Gemuͤths. Als Muſter einer weiſen Regentin, liebevollen Mutter, 
treuen Freundin und wahren Chriſtin, wird das Andenken der Fuͤrſtin 
Pauline nie untergehen. Sie hat vollbracht, was fie 25 Jahre früher 
in einem Briefe an Gleim befheiben ablehnte: 

„Der Menfchheit lelied Wohl ift jedes Weſens Pflicht, 

Kegentin aber bin, Regentin werd' ich nicht,” 
M. fehe ihr Leben in den Zeitgenoffen Nr. XXX *), (18) 

Paulskirchen. Wir begreifen unter dieſer Ueberfchrift bie 

beiben dem. h. Paulus gewidmeten Kirchen, die beibe der Wuth def: 
felben Elements unterlagen: die Kirche des h. Paulus zu Rom, außers 


halb ben Stabtmauern, S. Paolo fuori le mura, abgebrannt am 
:15ten Zuli 1823, und die Paulsfirde zu London, Wrens berühmtes 
-Meifterwert, das jene im 3. 1666 bei dem großen Brande zerfiörte 
‚Kathedrale, bie Dugdale und Hollar fo beredt befchrieben haben, ers 


fegte. Die Paulskirche zu Rom an der Straße nach Oftia, eine 
Stunde von ber Stadt, in ungefunder Gegend, gehörte zu den vier 
Baſiliken Roms, die durd bie heilige Thür ausgezeichnet find, "und 
‚zu ben wichtigſten Ueberreften der altchriftlichen Baukunft. Cie fol 
ihre exfte Anlage Konftantin verbanft haben, ber fie auf den Wunſch 
bes Papſtes Silveſter an der Stelle errichtet hätte, wo der Apoſtel Pau— 
lus beerdigt war. Kaifer Theodoſius fol fie nah einem erweiterten 


Plane wieber aufgeführt haben (dev Grund ihrer erflen 3erftörung 


wird. nicht angegeben) und folgende Päpfte hätten fie vollendet, ges 
fhmüdt und erhalten. Schon die Moſaiken an ihrer Außenfeite, das 
Werk griechifcher Künftler, verriethen ihren frühen Urfprung, fowie 
denn überhaupt ihre. innere Ausfhmüdung auf Griechen hinwies, bie 
wahrfcheinlidy, durch die Bilderflurm » Unruhen vertrieben, Rom als 
Zuflucht erwählten. Die auffallende Menge ber prädtigften Marmor« 
fäulen, welde die innern Abtheilungen biefer in Bafilifenform aufge: 
führten Kirche trennten, bie Menge ber Gemälde an den Wänden, 


‚die Mofaiten über dem Hauptbogen bes Mittelſchiffs, das dem Auge 


offen’ liegende Sparrwerk (wie die. Sage ging, von Gebernholz des 


Libanon), ber. Fußboden, von den mannidyfaltigften Marmorarten zus 
-fammengefegt und für Archäologen wichtig wegen der barunter befind- 


lichen Infhriften, für die Architekten wegen des Kreifes, nach wels 
chem M. Angelo die Zulage: zur Kuppel. der Peterstirche machen 
ließ, die außerordentliche Ausdehnung der Räume, und eine im 3. 


.1070 zu Konftantinopel gegoßne Thuͤre, gaben bem Ganzen eine 
Eigenthuͤmlichkeit, mit der fi kaum eine zweite der Kirchen Roms 
meſſen konnte. Vorzuͤglich wichtig war auch die Reihe der Bildniffe 


ber Päpfte (253 an der Zahl), bie an ber innern Wand des. Haupi⸗ 
Schiffes herumlief. Für die Archäologie der Malerei war fie immer 
ein fehr beachtenswerther Beitrag, unb ſchon längft hatte der römis 


ſche Bollsaberglaube an fie allerlei Meinungen geknüpft, weil fie 


mit dem Bildniffe Pius VII. dermaßen gefchloffen wurde, bag wenig: 


‚ftens fo in bie Augen fallend, fie nicht fortgefegt werben Eonnte, 


») Ein bauernded Denkmal ihrer KRegentfhaft hat fie u. a; auch bas 
durch geftiftet, daß fie einen trefflichen Stragendamm, ben Weg 
von Horn nad Paderborn, zwiſchen ben Felſen des Eggeſterſteins 
hindurchfuͤhrte; ein Thor, welches an Erhabenheit in ganz 
Deutihland feined Gleichen nicht hat. (S. Cloſtermeyers Beſchrei⸗ 
bung bed Eggeſterſteins, Lemgo 1824.) 
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Dody alles dies zerſtoͤrte die Flamme einer Nacht, die durch bie Ver⸗ 
nachlaͤſſigung eines Klempners, der am Dache beſſerte, ausgebrochen 
war. Selbſt die Marmorfäulen ſahen nur verkalkt aus dem Graus 
der Verwüftung hervor und waren fo befhädigt, daß nur wenige für 
den künftigen Bau wieder zu brauchen fein möchten. Zwar foll es bie 
Abſicht der päpftlichen Regierung fein, biefe Kirche herzuſtellen, deren 
Rechte einftweilen im heiligen Jahre auf 8. Maria in Trastevere 
übertragen worden find, aber man darf billig zweifeln, ob im Augen⸗ 
blide deingenderer Bedärfniffe die Mittel dazu vorhanden feien? Jene 
Erinnerungen laſſen ſich werigftens nicht wieder erfegen, bie an diefe 
Kirche von den erften Zeiten des Chriſtenthums ſich fnüpften, mess 
halb fie denn auch von allen Sreunden der Kunftgefhichte wetteifernd 
durchforſcht worden ifl. Ein eignes Werk von Monfignore Nicolai 
(Nicola del Nicolai della Bas. di $. Paolo, Rom 1815, foR) 
galt für die genauefte Befchreibung dieſes fo vielfältig wichtigen Ge⸗ 
bäudes, deffen legte Schickſale Uggeri (Sulla Bas. di $. Paolo sulla 
via Ostiense) in den Effem. letter. di Roma 1823, Heft 37, am 
genügendften erzählt hat. — St. Pauls Kathedrale zu London, auf 
einer Höhe im Norden ber Themfe, erfegt, wie ſchon erwähnt, bie 
prächtige Paulsfirdye, ein ehrwuͤrdiges gothifches Gebäude, welches bei 
dem Brande im 3. 1666 mit dem größern Theile der Stadt zerftört 
ward... Nach manchen vergeblihen Verſuchen, das alte Gebäude, nach 
biefem Unfalle in gleicher Weife aufzuführen, ſah man fid geziwuns 
gen, jede Spur des vorigen abzufragen und ber gegenwärtigen Kirche 
ein neues Fundament zu geben. Am 2iften Zuni 1675 ward der 
erfte Stein gelegt und mit foldhem Eifer in dem Baue forts 
gefahren, daß in zehn Jahren die Mauern des Chords und ter Geis 
tenflügel vollendet waren, ungeredhnet die runden Gäulenhallen in der 
Nords und Suͤdſeite. Der legte und hoͤchſte Stein bes Gebäudes, 
warb auf die Spige ber Laterne im 3. 1710 gelegt und kurz darauf 
wohnten die Königin und beide Häufer des Parlaments dem Gotteds 
dienfte in der Kirche bei. In 35 Jahren war folglid biefer ganze 
Bau, durd einen einzigen Meifter, Sir Chriftoph Wren, vollendet, 
unter einem Werkmeifter, Thomos Strong, und einem einzigen 
Prälaten, D. Henry Grompton. Das Gebäude ift aus Portlandftein, 
in Geftalt eines Kreuzes aufgeführt. Zwei Reiben fehr maffiver Pfeis 
ler theilen das Innere in ein Schiff und Geitenflügel. Die günftigfte 
Anſicht gibt ed von Lutgateftreet aus, wo bie große Säulenhalle von 
zwölf gekuppelten korinthifhen Säulen, mit einem zweiten Säulengang 
von act gleichfalls gefuppelten Säulen ber gemifchten Ordnung bare 
über, eine auffallende Wirkung hervorbringt. Im Fronton biefed Vor⸗ 
fprungs ift ©. Paulus Belehrung in Relief dargeftellt, eine Arbeit 
von Francis Bird. Die norbweftl. und fübweftl. Eden der Kathedrale 
fhmüden zwei Thuͤrmchen. Auf ber Suͤdſeite, welche der nörblichen 
entfpricht, ift unter dem Phönix im Fronton das oft angeführte Re- 
surgam. Vorzuͤglich gefällig find die Kormen ber Kuppel, und in 
der Anfiht von London gehört fie zu den bemerfenswertheften Punks 
ten. Aber bie innere Ausfhmüdung diefes Gebäudes entfpricht nicht 
feinem. äußern Prunke. Der Fußboden ift von ſchwarzen und weißen 
Marmorplatten ſchachbretmaͤßig zufammengefegt, vermehrt aber ben 
Eindrud der Leere, welde biefe hohen Mauern ohne Ausfhmüdung 
hervorbringen. Man hat ihn mit Fahnen, den Trophäen der brittis 
fhen Zapferfeit, aufzupusgen angefangen. Die günftigfte Anſicht hat 
man am flüftergange (the whispering gallery) am unterften 
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Kreiſe der Kuppel, und dort nehmen ſich auch James Thornhllls 
Darſtellungen aus dem Leben Paulus in den Flaͤchen der Kuppel am 
vortheilhafteſten aus. Die große Glocke wird nur beim Tode eines 
Gliedes der koͤnigl. Familie, des Lordmayors, des Biſchofs von Lon— 
don und des Dechants der Kirche gelaͤutet. Auf 616 Stufen kann 
man zu ber Kugel kommen, welche über dieſes ſchoͤne Gebäude hinweg⸗ 
ragt. Um bie Einförmigfeit des Innern zu unterbrechen, hat man feit 
1790 angefangen, Denkmäler und Bildfäuien erlauchter Zobten in ihre 
aufzunehmen. Daß erfte dort aufgeftellte Denkmal galt dem Anden: 
fen Sohn Howards, das 1796 dem Puslicum gezeigt ward. Auf 
Relfon, der in einer Gruft in der Mitte bes Gebäudes beigefegt ift, 
fand dort durch Flaxman ein bemerkenswerthes Denkmal, ebenfo Sie 
W. Sones, Graf Howe, ir Jofua Reynolds u. f. w. Ueber dem 
Eingang zum Chor ift eine Miarmorplatte mit einer Lateinifhen Ins 
fhrift angebracht, ungefähr bes Inhalts: Hier ruht Chriſtoph Wren, 
Erbauer diefer Kirche und der Stadt, der mehr als 90 Zahre, nit 
fi, fondern dem allgemeinen Beften Tebte. Leſer fuchft du fein Denkt 
mal, fie um did. (8. d. A. Wren Bd. 10.) — Die Koften bes 
Baues biefes Gebäudes rechnet man zu anderthalb Millionen 
Pfund *). (19) 
Paulucci (Philipp Marquis), kaiſ. ruff. Generallieutenant, 
Generaladbjutant, Generalgouverneur ber drei Oftfeeprovinzen Lief- 
Ehfts und Kurland, Kriegegouverneur von Riga, bes St. Aleranders 
Newsky- und bes St. Annenordens Großfreus, des Wladimirers 
dens 2ter und bes St. Georgenordens 3ter Elaffe Ritter und des St, 
Mauricius Lazarusordens Großkreuz, ift 1779 in Mobena geboren 
und ſtammt aus einer ber älteften Familien Italiens. Sein Bater 
ftarb als wirkt. Geheimerath Kaifer Joſephs II., die Mutter, eine 
geborne Gräfin GScutelari, ift nod am Leben. General Paulucci trat 
fehr jung in piemontefifhe Militairdienfte und erwarb fid bald milis 
tairifhen Ruf. Als die Franzofen in Italien vordrangen, trat er in 
Öftreichifche Dienfte, wo er zum wirft. Rammerherrn ernannt wur—⸗ 
de, und einen Poften bei ber Landesverwaltung in Dalmatien bekleis 
dete. Nah dem preßburger Kriedensfhluß mußte er — da Stalien 
feine Heimat, war — in bie Dienfte biefes Königreih& treten, wo 
er zum Generalabjutanten der italienifhen Armee ernannt murbe, 
und einen Keidbzug unter dem General Molitor madte. 1806 nahm 
er feinen Abfchied und trat 1807 als Oberfter in ruffifhe Militair: 
dienfte, wo er dem Oberbefehlshaber ber ruffifhen Armee gegen bie 
Zürfen, General Michelſon, zugetbeilt ward. Das Jahr darauf 
diente er in dem Feldzuge gegen dic Schweden, wo er dur Auss 
zeichnung im Dienft zum Generalmajor aufrüdte. 1809 ward er zum 
Thef des Generalftabes der Armee in Georgien unter dem General 
Zormaffoff ernannt. Hier überfiel er mit etwa 800 M. den Keind 
bei Alkalkalaki, Nachts vom Aten zum 5ten Sept. 1810 im Lager, 
flug mehr als 10,000 Perfer und Zürfen, vom perfifhen Serdur 
(fo viel als Großvezier) und von dem Zarewitſch Alerander (Bruder 


») Der als Literator und Architekt bekannte J. Gmwilt hat eine Gr: 
fhichte der Ionboner St. Pauldtirhe gefchrieben. In den Illustra- 
tions of the public buildings of London (mit bifter. und bes 
fhreib, Berichten über jebed Gebäude), von den Architekten 3. Britz 
ton und X. Pugin, findet man in Nr. ı (London 1823) St Paul 
abgebildet und beſchrieben. 
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bes letzten Zoren von Georgien) angeführt, unb eroberte bas reiche 
Lager. Der Kaiſer von Rußland ernannte ihn wegen bdiefer glänzens 
ben Waffentbat zum. Generallieutenant, und ertheilte ihm ein Zahrs 
geld von 1500 Rubel. 1811 trat er an des Generals Zormaffoff 
Stelle als Generalgouverneur und Oberbefehlshaber ber Armee in 
Georgien. » Er feste den Krieg gegen die Perfer und Türfen fiegreich 
fort, während er nit minder glüdlih Hungersnoth und Peft, welde 
bie Provinz ‚bebrohten, durch weiſe Maßregeln überwand, eine aus 
gebrochene Rebellion bämpfte und manche Verbefferung des Cultur⸗ 
zuftandes bewirkte, Im Kriege gegen bie Franzofen 1812 ward er 
zum Chef des Generaltabes, im October bdeffelben Jahres aber zum 
Generalgouverneur von Lief= und Kurland und zum Militairgouver: 
neur von Riga ernannt, Hier traf er Maßregeln, welche den feindt. 
Befehlshaber, Marſchall Macdonald, abhielten, fih ber Feftung zu 
naben, die nur ſchwache Befagung hatte. Beim Abzuge bes Feindes 
aus Kurland folgte er bemfelben mit Kleiner Truppenzahl, und nahm 
die Hafenſtadt und Feftung Memel durd Gapitulation ein. Geitdem 
hat er Mannichfaltiges zum Flor der drei Dftfeeprovinzen gewirkt; 
denn auch Ehftland war 1821 feiner Verwaltung übergeben worden, 
Die Vorftädbte Rigas, welche im 3. 1812 völlig niederbrannten, bils 
ben, nady einem neuen Pian hergeſtellt, eine der fchönften Städte bes 
Nordens, und find mit der ebenfalls fehr verfchönerten alten Stadt 
und Feflung Riga durch fhöne Anlagen verbunden. Auch mwurben 
in Riga,  Mitau, Dorpat und Reval auf feine Vorfhläge, vom 
Staate, doch mehr noch in Folge der von ihm ergangenen Auffode— 
sungen, durch die eigenen Kräfte der Bewohner, mehre nüslidhe An» 
ftalten und neue Gebäude errichtet. Gr wirkte vorzüglid mt, daß 
in den Oftfeeprovinzen die gänzlihe Aufhebung der Leibeigenfchaft 
erfolgte, und daß der Bauernfland feſte Redte und Gefege erhielt. 
Ferner wurden in allen DOftfeeprovinzen die Armenanftalten, Kirchen 
und Schulen theild neu gegründer, theild ſehr verbeffert. In Riga 
und Mitau bildeten ſich gelehrte Verein. Um den Handel zu bes 
fördern, find Börfenvereine und Hülfsbanken geftiftet, Ganäle gegras 
ben und: Häfen und Leuchtthürme neu angeleat oder verbeffert worden. 
So hat ber Marquis von Paulucci dur Talente, Eifer und Thäs 
tigfeit in allen Zweigen der Verwaltung ein neues Leben aufgeregt. 
—Paulus (Heine. Eberhard Gottiob), D. der Philoſophie, Theo— 
logie und Rechtskunde, Profeffor und Geh. Kirchenrath zu Deibelberg, 
geboren: ben Aften Sept. 1761, zu Leonberg. bei Stuttgart, erhielt 
von-feinem Vater, der Geiftliher war, gründlihen Unterriht in 
alten Sprahen und in fohriftlihen Auffägen, wodurd er zum Gelbfts 
benfen-gewöhnt, um ber Naturforfhung willen, Vorliebe zur Medi— 
ein faßte; allein durch den Meinungsglauden pietiftifcher Umgebungen 
in feinem: beitern  religiöfen Sinn gellört, fußte er den Entfchluß, 
Theologie zu fludiren, um zur Selbflüberzeugung zu gelangen. Auf 
der Schule und im Stifte zu Tübingen bezog er felbftthätig Alles auf 
das Biel eigner Ueberzeuaung. Mathematik ftudirte er für fich nad 
Käftner, Bei feinem Gelbfterlernen der orientalifhen Spracen leiter 
ten ihn Erheftis theolog. und Michaelis oriental. Bibliothek. Viel 
dankt er feinen Lehrern: Schelling (dem Vater), Schnurrer, Ploucs 
guet u. A in der Kritik der Kirchengeſchichtsquellen war Rösler, in 
ber hiſtor. philolog. Interpretation Storr fein Muſter. Leider gab 
es feinen Unterricht in der Phyſik; eine Lüde, die Paulus noch als 
Profefjoe auszufüllen ‚fuhte. Mit Flatt und Gaab bildete er ſich 
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durch Gedankentauſch. Auch hatte er Gelegenheit, die beften Werke 
zu lefen und dur Unterricht ſich in der Lehrmethode zu üben. Gr 
war in Hinficht feines theolog. Wiffens und Glaubens völlig beruhigt, 
als er, auf Druds und Abels Empfehlung, vorn dem Kreib. dv. Palm 
zu Kirchheim Unterflüßung erhielt, um auf einer. Reife buch Frans 
ten, Ober» und Niederfachfen ben Zuſtand bes Unterridhtswefens, unb 
bierauf — in Göttingen dazu vorbereitet — die orientalifden und 
Tritifhen Schäße des Mufeums in London und ber Bibliothek in Ors 
ford fennen zu lernen. Den literarifchen Früchten feiner Reife nad 
England und Griesbahs Freundfhaft verdankte Paulus 1789 ben 
Ruf zum orientalifchen Profefforat in Jena. Hier befchäftigte ihn 

anz die vom Orientalismus abhängige Erflärung des A. und N. Te 
Bunte, wobei ihm die von einem felbftdentenden Regenten ‚ber Unis 
verfität geficherte Lehrfreiheit geftattete, den Inhalt des Urchriſten⸗ 
thums unbefangen, pſychologiſch Hiftorifh zu erforfchen, wie er ihn 
zum Theil in feinem Commentar des N. 3. (4Thle., 1800, N. Aufl. 
1804) und in andern Schriften entwidelt hat. Dur biefelbe Me« 
thode fuchte er den urfprünglichen, zeitgemäßen Sinn des A. Teſt. zu 
ergründen, wie feine Slavis üb. d. Pfalmen, ben Jeſaias darthun. 
(M. ſ. feine Schriften üb. orient. Literatur u. f. w. bei Meufel.) 
Nach Döderleinsg Tode 1794 erhielt er eine theologifhe Profeffur. 
In dieſem Lehramte fuchte er die Ueberzeugung ber Nachdenkenden 
auf das Bleibendwahre zu gründen, von ber Chriftuslehre bes gott 
ergebenen Rechtwollens, fo viel möglih, zum Richtigdenken über das 
Goͤttliche und deſſen Dffenbarwerben unter ben Menfchen, übergebend. _ 
Daher trug er mehre Male eine auf die Pflichtenlehre gegrünbete 
Stlaubenetlehre vor. — Paulus lebte glüdiid) in Jena, wo er bas 
Vertrauen ber Geh. Räthe Goͤthe und Voigt, die Liebe Schillers, 
die Freundſchaft Griesbahs u. A. befaß. Allein feiner Gefundpeit 
wegen mußte er 1803 einem Rufe nah Würzburg folgen. Bier une 
terbradhen Eonfiftorialgefhäfte feine literarifchen Arbeiten. Er warb 
in politifhe Umgebungen gezogen und mußte fid mit ben Rechtsver⸗ 
bältniffen zwifchen Katholiken und Proteftanten befannt madyen. Als 
die proteft. theol. Facultät zu Würzburg (unter bes Großherz. Erzh. 
Ferbinands Regierung) aufgehoben ward, erhielt Paulus von Baiern 
die Anftellung als Landesdirectionsrath in Kirchen- und Schulſachen 
zu Bamberg; nad) 2 Jahren wurde er eben fo nad —— und 
wieder nach 2 Jahren nach Anſpach verſetzt. In dieſem geſchaͤftvol⸗ 
len Wirkungskreiſe konnte jedoch der erfahrne Paulus das Gute mehr 
vorbereiten als ausführen helfen. Endlich rief ihn der Staatsmini⸗ 
fter, Freih. von Reigenftein, in das aladem. Leben zurüd, als Prof. 
der Eregefe und Kirchengeſchichte nad Heidelberg. Hier veranlafte 
ihn 1814 das Konftitutionswer® in feinem Baterlande Würtemberg, 
einige Aufgaben, bie baffelbe betrafen, zu erörtern. Daraus ging 
1819 die Hiftor. publicift. Beitfhrift, Sophronizon hervor, bie ber 
auch ftaatswiffenfhaftlicd gebildete Paulus, dem Staate und ber Kirs 
die widmete, ald VBerfuhe für das Gefunddenken und Befferwerben, 
Diefe eben fo aründlich als bünbig gefchriebenen Darftelungen allges 
mein wichtiger Zeitgegenftände, wohin 3. B. bie ſich verbeimlichende 
Proſelytenmacherei, ber rechtlich nicht begründete Einfluß ber roͤmiſch⸗ 
italienifhen Kirchenherrſchaft auf die Fatholifch » beutfhe Rationalkir⸗ 
de, die curialiftifhen Rechtsverlezungen gegen Weflebirg u. X. m. 
gehören, hat das Fatholifhe, wie das proteftantifhe Deutfchland mit 
Beifall aufgenommen. Die Beleuchtung der in dem Schwurgerichts⸗ 
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proceß gegen Fonk begangenen Rechtsverletzungen gab Beranlaffung, 
daß die Univerfität Freiburg dem Verf. die juriftifhe Doctorwürbe 
ertheilte. Möge dem verdienftvollen Paulus, der eben fo fehr vor 
einfeitigem (indivibuellem) Nationalismus und vor fpeculativen Ab⸗ 
weichungen von der uranfängliden Chriſtuslehre, als vor Mopfticis- 
mus und pfäffifhem Sefuitismus warnt, die Vorfehung Kraft und 
Zeit ſchenken, daß er feine 1825 begonnene, theologifhe Jahresſchrift, 
„ber Denkglaubige,“ noch oft erneuere! Er will darin bie Darmonie 
des Nachdenkens und ber urchriſtlichen Glaubenslehre zeigen; — das 
von ihm mit inniger Ueberzeugung gefundene Ziel der Forſchungen 
feines Lebens. 20 

Pehmoͤller (Chriſtian Nikolaus), geboren 1769 in Hamburg, 
Kaufmann, feit 1816 Senator bafelbft, war früher thätiges Mitglied 
bei mehren Zweigen ber bürgerlichen Verwaltung biefer freien Stadt. 
Der widtigfte Zeitpunkt feines öffentlihen Lebens und bewährten 
Patriotismus faͤllt in die Leidenstage Hamburgs (ſ. d. A. Hamburg 
Bd. 4), während der Blokade 1813 und 1814, al& unter ber Pro« 
confularherrfchaft des Marfhald Daronft und auf deſſen Befehl die 
hamburger Bank mit Gewalt weggenommen wurde, Pehmoͤller führte 
damals den Vorfig in ber bürgerlich : faufmännifhen Verwaltung bie: 
fes bis dahin für unverleglid geadhteten Inſtituts, das er, ale in 
ber Naht bed Aten Novembers 1813 deffen Schidfal entfchieden 
worden war, mit feinen Amtsgehülfen entfchloffen vertheidigte, bis 
fie dem Machtwort und den Bayonetten des Gewalthabers zu weichen 
fid) gezwungen fahen. Die Sclüffel zu dem geheiligten Depot ber 
handelnden Welt, deren freiwillige Herausgabe fie verweigert hatten, 
wurben in der Nacht des 8ten Novembers, in Pehmöllers Haufe ges 
waltfam weggenommen, und er felöft mit feinen Amtögenoffen von 
der bewaffneten Macht fortgeführt, um bei der Eröffnung der Pfor⸗ 
ten zu dem Gewölbe bed Bankſchatzes —— zu ſein. Ueber 
dieſen, den groͤßten Theil von Europa tief erſchuͤtternden Vorgang 
des Bankraubes, der in baarem Gelde in Silberbarren 7,489,343 ME. 
Banco 12 Schill. 6 Pf. betrug, enthält Pehmoͤllers gehaltreiche 
Schrift: „Geſchichtliche Darftellung ber Ereigniffe, welche während 
der Blokade (Hamburgs) in Folge ber Verfügungen bes franzöfifchen 
Gouvernements die hamburgiſche Bank betroffen haben,’ Bamburg 
1814, einen vollftändigen Bericht nebft den nöthigen Actens und 
Beweisftüden. — In Folge bes Friedensvertrage mit Frankreich 
vom 20ften Rov. 1815, der die Entſchaͤdigung ber deutſchen Staaten 
feftfegte, warb Pehmöller nah Paris abgeordnet, um hinſichtlich der 
Bank die Entfhäbigung auszumitteln., Diefe warb aber erft, nad 
vielen Debatten, wobei bie Gefandten der größern Mächte in Paris 
die Verhandlungen der bamburgifhen Deputation unterftügten, — 
wenigftens zum geößern Theil erlangt. — Bei den Commiſſions- 
Gonferenzen, bie zu Dresden und fpäter zu Hamburg über bie Regu⸗ 
lirung bes Elbzollweſens und der Elbihifffahrt gehalten wurden, ers 
fhien Pehmöller ald hamburgifher Abgeordneter, und erwarb fi 
aud in diefer wichtigen Angelegenheit mebrfeitige Werbienfte. 

Pepe. Drei Männer biefes Namens haben ſich in der neueften 
Geſchichte Neapels bekannt gemadht. Gabriel Pepe, ein tapfrer 
Dfficier und guter Rebner, Oberfter und Mitglied des Parlaments 
während ber Revolution, geboren 1781 zu Bojano in der Provinz 
Moliſe, fiubirte die Rechte, als Reapel 1799 eine Republik wurde. 
Er diente unter ben Bahnen ber Freiheit; wurde geächtet; floh nad 
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Frankreichz; focht in bes italienifchen Legion; Pehrte 1801 in Folge 
bes Friedens von Florenz zurüdz; nahm 1805 Dienfte unter Zofeph 5 
tämpfte in Spanien, und fpäter in Murats Heer 1814 und 1815, 
wurde nad; Ferdinands Wiederherftellung als Oberſter beibehalten, 
und befehligte ein Regiment zu Syrakus, als bie Revolution von 
Neapel 1820 ausbrach. Im October trat er ins Parlament, wo er - 
mit revolutionairer Heftigkeit es durchſetzte, daß ber General Flore« 
ftan Pepe abgefegt und deffen mit Palermo gefchloffener Vergleich vers 
mworfen wurde. Hartnädig vertheibigte ber feurige Pepe, ben man 
wegen feiner bamaligen Gefinnung fehr achtete, die. unveränberte Ans 
nahme der ſpaniſchen Conſtitution; er täufchte fidy über den Geift des 
Volks, das er nur nad fich beurtheilte, wie über die wahre Lage bes 
Ganzen. Als er aber eine Abtheilung bes Heers befehligen follte, 
erfannte er, baß fein Zambourmajor, das Haupt einer Loge von Gars 
bonari, mehr Anfehen befaß als er ſelbſt. Nach dem Sturze des 
Repräfentativfgftems ward er an bie Deftreicher ausgeliefert und Fam 
zwei Jahre auf eine Feftung in Mähren. In Freiheit gefest, ging 
er nach Klorenz, wo er jest, von ben Zäufchungen ber Schwärmeret 
geheilt, den Wiffenfchaften lebt und durch feine Kenntniß der alten 
Spraden und’ ber claffifhen Literatur fih auszeihnet. — Flores 
ftan Pepe, ein Dfficier von vielem Zalent und Verbienft, Ritter 
der Ehrenlegion, geweſener neapolitan. Generallieutenant, geb. 1780 
zu Squillace in Galabrien, ftudirte in ber Kriegsfchule zu Neapel, u. 
war Lieutenant, als bie Franzoſen Neapel 1799 in eine Republik vers 
mwanbelten. Aud er trat unter bie Fahne ber Freiheit; flüchtete ſich 
bann nad Franfreih; diente in der italien. Legion, und kehrte, in 
Folge des Friedens von Florenz 1801, nadı Kalabrien zurüd. Bon 
1806 bis 1309 diente er dem Könige Joſeph; zeichnete fi 1810 und 
1811, als Chef bes Generaiftabes der neapolitan. Divifton, bei dem 
franzöfifhen Deere in Gatalonien aus, wurde Brigadegeneral unb 
führte im Oct. 1812 eine neapolitan. Divifion nad Danzig. Dann 
deckte er mit neapolitan. Reitrrei den Rüdsug Napoleons von Osz⸗ 
mianı nah Wilna, und fchloß fih, verwundet und frank, mit bem 
Refte der Eruppen in Danzig ein. Später von Alerander aus ber 
Gefangenſchaft entlaffen, dämpfte er, auf Murats Befehl, einen Aufs 
ftand in ben Abruzzen; ſocht 1815 in der Schlacht bei Tolentino 
gegen bie Deftreidher; wurde Generallieutenant und behauptete als 
Gouverneur dv. Neapel die Ordnung in biefer Stabt bis zum Einrüden 
ber Deftreiher. Nach Ferdinands Wiederherftellung behielt er feinen 
Gred in der Armee. An dem XAufftande: zu Nola und Monteforte 
(1820) batte er Eeinen Theil; eben fo wenig wußte er um bie Plane: 
feines Bruders, Guglielmo, ber fih am 6ten Zuli an die Spige 
ber Aufrübrer ftellte. Der König ließ dur ihn dem General Caras⸗ 
cofa fagen, daß er der Nation eine Gonftitution geben wolle. Was 
er feittem gethan, ift in dem Art. Neapolitan. Revolution 
erzählt worden. Ihm gelang mit wenig Mitteln bie Wiederherftels 
lung ber Rube in Palermo; allein auf des Deputirten Gabriel Pepe 
Vorfhlag (1Oten Nov.), warb ihm, weil er feine Vollmacht uͤberſchrit⸗ 
ten, ber Heerbefehl genommen. Die Öffentliche Meinung war für ibn, 
und König Ferdinand gab ihm das Großfreuz des b. Ferdinandsor⸗ 
bene, das er jedoch nicht annahm, weil man ben von ihm mit Par 
lermo gefhloffenen Vertrag aufhob. » Bei Annäherung des öftreichis 
fhen Deeres warb er an die Spitze bes Generalftabes geftellt. Nach 
ber Ruͤckkehr des Königs verlor er, ungeachtet er zur Unterwerfung 
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gerathen hatte, feinen Rang und feine Orden. Er lebt jetzt als Pri⸗ 
vatmann im Beſitz der oͤffentlichen Achtuna. — Ueber ſeinen Bruder, 
ben Generallieutenant Guglielmo Pepe, wird verſchieden geur— 
theilt. Alle halten ihn für einen tapfern, thaͤtigen Officier und für 

uneigennügig; aber die Einen ſprechen ihm alles Feldherrntalent ab: 
nur aus Ehrgeiz und Eitelfeit habe er die Rolle eines Washington 
fpielen wollen, ohne fie zu begreifen; nach Andern ift er ein ausge— 
zeichneter Krieger und Patriot, an deffen Unglüd fremde Fehler und 
Verrat Schuld feien. Gewiß ift ed, daß er fih und Andre über bie 
Stimmung des neapolitanifchen Voſks fehr getäufcht und daß er oft 
voreilig gehandelt hat. In Frankreich, gegen weiches er ſtets perſoͤn⸗ 
lichen Haß zeigte, fand er bei feinem Ungluͤck wenig Theilnahme; eben 
fo wenig in Spanien und Portugal. Unter feinen Waffengenoffen ift 
General Sarascofa fein entfchiedener Gegner. Auch über fein Leben 
find die Nachrichten wiberfprehend. Wir folgen hier meift englifchen 
„Blättern. Gugl. Pepe, geb. 1782, zu Sauillace, ftudirte in ber 
Kriegsfhule zu Neapel,’ als die Franzoſen 1799 dafelbft eire Republik 
errichteten. Der feurige Juͤngling foht unter ihrer Fahne am 
1Bten Zuni bei Portici gegen die Truppen bes Cardinals Ruffoz; ers 
hielt zwei Wunden; blieb nach der Einnahme Neapels fehs Monate 
lang verbaftet und warb verbannt. Er dirnte bierauf in der italies 
nifhen Legion, u. a. bei Marenge, und Eehrte nad dem Frieden von 
Florenz in fein Vaterland zurüd. Hier verſuchte der 19jaͤhrige Süngs 
ling in Galabrien einen Aufftand zu erregen, und Fam beshald auf 
Lebenszeit in das Staatögefängniß zu Maritimo (einer von ben aͤqa— 
tifhen Inſeln bei Gicilien, wo eine große in den Felſen gehauene 
Gifterne ald Staategefängniß gebraucht wird). Nach einigen Jabren 
befreite er ſich feibft und trat 1806 ale Major in die Dienfte ded 
Königs Joſeph, ward aber in dem Treffen bei Maida arfangen und 
follte erfhoffen werben. Durch Beftehung entkam er aus der Haft, 
und biente unter den franzoͤſ. Truppen auf den fieben Snfe'n. 1809 
madte ihn Murat zu feinem Orbonnanzofficiers 1810 befehligte er 
in Satalonten unter Sudet ein neapolitan. Regiment, este aber mit 
ben Franzofen in beftändiaem Streit und fiel felbft in Strafe. Das 
ber betrieb er fpäter im 3. 1814, als Briacdegeneral, bie Entlafs 
fung ber franz. Dfficiere aus dem Heere von Neapel. An der Epise 
ber Vorhut zeichnete er fih beim Weberoange Über den Zaro aus, 
wurde Baron und erhielt Güter. Allein nichts befteweniger foberte 
er vom König Murat die Vercbfchiedung aller in Givilämtern ftehen= 
ben Franzofen und die Einführung einer Verfaffung. Das Lestere 
fuchte er fogar mit Gewalt zu erlangen. 1815 führte er bie Borhut 
von Murats Heer gegen bie Deftreiher, zeichnete fih bei Panaro, 
Sarpi, Bologna u. a. a. D. aus; wurde Generallieutenant und bes 
bielt biefen Rang unter dem König Ferdinand. Der Oberbefehlshaber 
Nugent gab ibm 1818 den Auftrag, eine Divifion von Miligen zu 
. bilden, um bie Räuberbanden in den Provinzen Avellino und Foggia 

zu vertilgen und bie Orbnung wieberherzuftellen. Dies gelang ihm, 
wie man behauptet, mit Hülfe der Sarbonari, aus deren Mitte er 
bie Officiere und Nakionalgarden wählte und für- deren Plane er 
felbft gewonnen wurde. Der König belohnte frinen Eifer mit bem 
Großfreuz des h. Georg. Indeß ward er den Minifern verbädhtig; 
benn ſchon hatte er mit einigen Oberofficieren feiner Divifion und:mit 
einigen Bürgern verabredet, die conftitutienelle Regierung in dem 
Hanptquartiere feiner Divifion zu Avellino und Koggia am 2öften Juni 
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1320 auszurufen. Um den Verdacht zu entkraͤften, kehrte er nach 
Neapel zuruͤck. Darauf erhoben Morelli und Minichini die Fahne 
bes Aufftandes zu Nola; Pepe follte verhaftet werden, ftellte ſich 
aber an bie Spige eines Regiments und ftir am 6ten Juli zu den 
Aufrühreen in Avellino, wo ber Dhriftlieut. de Gonciliis ihm ben 
Oberbefehl überließ. Als König Ferdinand der Foberung ber Carbo⸗ 
nari nachgab, follte Pepe Generalcapitain an Nugents Stelle werben; 
allein er tehnte diefen Poften ab, und legte am iften Oct. den am 
9ten Zuli vom Alter ego des Königs erhaltenen Heerbefehl nieder. 
Er hatte in diefer Zeit überall Ruhe, Ordnung und Mannszudt ges 
fihert, aud der Carbonaria Zaum und Zügel angelegt. Eine Belohs 
nung an Geld flug er aus. Im November zum Staatsrath und 
Generalinfpector 'der Nationalgarben ernannt, ftellte er angeblich 
120,000 Mann unter die Waffen und verbreitete die günftigften Rad: 
richten von dem Volksgeiſte in den Provinzen. Am 20ften Febr. 1821 
übernahm er den DOberbefeht über das Heer in den Abruzzen (f. db. A. 
Reapolitan. Revolution). Nach feiner Verfiherung hatte er 
nur 6000 Mann Linientruppen und follte eine Grenze von 150 ital. 
Meilen deden. Die Milizen waren ſchlecht ober gar nicht bewaffnet. 
MWeil junge Soldaten beffer zum Angriffs: als zum Vertheidigungs⸗ 
kriege taugen, griff er die Deflreiher am 7ten März bei Rieti an, 
ohne, wie Carascoſa behauptet, biefen General, der bei San Gera 
mano ftand, zur Mitwirkung eingeladen zu haben. Der Erfolg ift 
bekannt. Als Alles verloren war, fciffte er fih nad dem Rathe 
feiner $reunde am 20ften März nad) Barcelona ein; ein Gefchent 
von 40,000 $r., das ihm eine hohe Perfon ald Neifegeld anbot, nahm 
er nit an. In Spanien fand er eine alte Aufnahme. Im Auguft 
1821 ging er von Liffubon nad London, wo er am 20ften Sept. 
1822, ein Schreiben an den König Ferdinand (die Relation des Eve 
nemens politiques et militaires, qui ont eu lieu a Naples en 
1820 er 1821) druden ließ, bas aber der Welt weder von feinem 
Charakter noch von feinen Zalenten eine befiere Meinung gab. Ge 
fagt darin, daß er in Neapel eine bis zur Begründung der Gonftitus 
tion dauernde Dictatur zu errichten vorgeſchlagen habe; er befchulbigt 
das Minifterium, ben Bertheidigungszuftand der Nation ganz vers 
nachlaͤſſigt und ihn felbft nit unterflügt zu haben. Verraͤther hätten 
die Milizen zum Auseinandergehen bewogen. (©. d. Ausz. in ber 
Beil. 23 u. 24 zur Allgem. Beit. 1822.) Mit Sarascofa hatte er in 
London einen Zweilampf. Dann ging er mit feinem Freunde und Abs 
jutanten, dem Oberften Pifa, nad Madrid. Sein Plan, eine Legion 
von Ausländern zu errihten, kam aber nit zu Stande. Er kehrte 
bald nad) London zurüd, wo er noch lebt. Der Eriminalhof zu Nea⸗ 
pel bat ihn 1822 zum Tode verurtheilt *). 20 
Pereuffionsflinten. Der Name biefes Fürzlih aus Frank: 
zeih und England zu uns gebrachten Gewehre wird ſich ſchwerlich 
gut verdeutfhen laffen. Die Sade ift folgende: Wenn bei bem 
seither gebräuchlihen Gewehr die Pulverladbung durch gewoͤhnliches 
Schießpulver in der aͤußern Pfanne am Schloß, durch das Zuͤndloch, 
wo Yulverkorn an Pulverkorn liegt, entzündet wirb, fo bedient man 
ſich bei ben Percuffionsflinten dazu eines befondern chemiſchen Zünds 


*) Noch lebt in Neapel ein Profeffor ber Experimentaldemie, Wins 
cenz Pepe, ber 1822 eine genaue Analyfe der beim legten Außs 
brud des Befund ausgefchleuberten Steine bekannt gemacht Hat. 
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pulvers. Diefes hat die Eigenfhaft, nidt mie bort burdy ben uns 
ten aus Reuerftein und Steb!, fondern durch einen fehr ſtarken 
Schlag und damit verbundenen Luftbrud bes adgebrüdten Hahns am 
Gewehr, entzündet zu werben. Dann blist e@ durch eınen feinen Gas 
nal mit außerordentliher Gewalt auf bie Pulverladung im Rohr, 
entzündet bdiefe gleichzeitiger und rafcher wie gemeines Pulver und 
veranlaßt fonady allerdings auch einen rafhern und wirkfamern Schuß. 
Der Unterſchied der Einridytung einer Percuffionsflinte und einer ges 
wöhnlichen beftehbt daher hauptfählid in dem Bau bes Schloſſes, 
durch welches der Entsündungsproceß erfoigt. Erſtere braudıt feinen 
Feuerſtein am Hahn; biefer ijt einfacher geflaltet, ungefähe wie ein 
Heiner Hammer. Gie braudt feinen Pfanndecdel (Batterie) und Feine 
Pfanne; fratt beider nur eine einfache Vorrichtung, um ben Blitzſtrahl 
des chemiſchen Zündpulvers zur Ladung zu leiten. Aber fie erfobert 
fehr gute ſtarke Schlagfebern, ohne welde kein fo Eräftiger Schlag 
durch den Dahn erfolgen kann als nöthig ift, das hemifche Zündpuls 
ver zu zerquetfhen. Erwaͤgt man ben Vortheil einer fihnellern und 
gleidhzeitigern Entzündung ber gefammten Pulverlabung, die Erfpars 
niß bes Steins (ber bald ſtumpf wird, balb zerfpringt oder nichts 
taugt), der Batterie (bie oft verſtaͤhlt fein will), ber Reparatur, 
die ein zufammengefegteres Schloß erfobert; ferner bas bei bem ge= 
wöhntihen Gewehr nicht immer zu vermeibende Abbrennen des Zünds 
krauts von der Pfanne, des Naß: oder Feuchtwerden beffelben, Vers 
ftopftfein des Zuͤndlochs und vergleihen Webelftände, fo ergeben ſich 
für die Percuffionsfiinten große Vortheile, die hier nicht alle aufges 
zähit werben können. Es kommt nur darauf an, flets gutes chemi⸗ 
fdes Bündpulver zu haben. Daffelbe fann auf verfdiebene Art und 
aus mehren Stoffen, unter andern mittelft chemiſcher Proceffe, von 
Quedfilber, gereinigter Salpeterfäure und wafferfreiem Weingeift ge⸗ 
mifht und entweder in Pillenform bargeftellt oder in ganz Fleine, 
bünne kupferne Hütchen (von 24 Lin. Länse und 2 Lin. Weite) einges 
bracht und fo mitgeführt werben. Die fogenannte Zuͤndpille ift mit 
Wachs überzogen, um vor ber Feuchtigkeit gefihert zu fein, wird in 
eine auf bem Rohre angebradyte Keffelwarze feftarlegt und beim Los 
brüden bes Hahns bergeftalt zerquetſcht, daß der entftehende Keuers 
ſtrahl nur durch den Ganal auf die Ladung wirken kann. Di Eupfers 
nen 3ündhütchen verwahren bas chemiſche Zündpulver beinahe noch 
beffer und fönnen leicht auf ein ftählernes Stäbchen feſtgeſteckt wer: 
ben, welches am Schloffe befindlich und durchbohrt ift, fo dag, wenn 
beim Abtrud das Hüthen zerjhlagen wird, ber Keuerftrahl durch das 
hohle Stahiftäbchen auf die Labung dringt. Es gibt fonady ziwei Ara 
ten von Percuffionsflinten; aber es kann aud eine gewöhnliche gute 
Flinte, wenn fie tüdtige Schlagfedern hat, burd einen geſchickten 
Buͤchſenmacher in eine Percuffionsflinte umgeändert werden. Vielfältige 
Verſuche haben bargethan, daß keine Gefahr bei einer foldyen Flinte ift, 
eben fo wenig wie bei bem Zündpulver, welches man bei fi führt. 
Um biefes zu entzünden, wird durchaus ein fo Eräftiger Schlag nöthig, 
als ber Hahn am Gewehr zu bewirken im Stande if. Da die Feuch—⸗ 
tigkeit nicht auf das Zuͤrdpulver wirken fann, fo wird eine Percuſ⸗ 
fionsflinte, bie man freilih wie jede andere vein halten muß, nie 
verfagen. (5) 
Percuſſionsmaſchine, auch Stoßmafhine oder Mas 
fhine des Mariotte, ber ſich ihrer zuerft bediente, um Verſuche 
über bie Geſchwindigkeit bewegter Körper nad dem Gtoße (vergl. 
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d. A. Stoß ber Körper Bd.9 zu machen. Da er bie Geſchwindig⸗ 
feiten durd) die Fallhoͤhe beftimmte, fo ließ fih, um bie Gefege des 
Stoßes durch Verſuche zu erläutern und zu befiätigen, eine Vorrich⸗ 
tung gebrauhen, wo man Kugeln an dünne Faͤden frei aufhängen 
und wie Pendel gegen einander ftoßen läßt. Wenn 3.8. zwei gletch 
stoße, gleich ſchwere Kugeln von einerlei Materie von einer Höhe 
herab an gleidhlangen Fäden parallel über einer Tafel hängen, fo daß 
ſich ihre Oberflächen in einem Punkte berühren und daß fie auch nur 
in graber Richtung auf einander wirken 'fönnen, fo darf eine zu 
beiden Seiten des Beruͤhrungspunktes angebrahte Scala nur noch 
mit Zeigern verfehen werben, unb man hat in ber Hauptſache ben 
nöihigen Apparat und kann fich die genauere Zufammenfegung und 
Beſchaffenheit deſſelben wol vorftellen. Wollte man nun bemeifen, 
daß ein bemegter Koͤrver beim Stoß gegen einen ruhenden, diejem 
von feiner Geſchwindigkeit nach Verhältniß feiner Maffe mitteilt und 
beide Körper die Bewegung bann gemeinfhaftlih, aber in der Ride 
tung des erften anftoßenden, fortfegen und zwar fo weit als nad) Abs 
zug bes Widerftandes bleibt, ben der angeftoßene leiftet, fo müßte 
das bei zwei ganz gleihen Kugeln, wenn man die eine aus 6 Grab 
Ball oder Gefhmwindigkeit gegen bie andere ftößt, nah dem Anſtoß 
noch 3 Grab betragen, weil unter biefen Umftänden bie Hälfte durch 
ben Widerftand der ruhenden gleih großen Kugel abzurednen ift. 
Died ergibt fi) genau durch den Verſuch mit ber Percuffionsmafchine. 
Man lätt bie eine Kugel von dem Weifer an der Scala bei 6 Grab 
aus, gegen bie ruhende ſchwingen und beide bewegen fi auf der ans 
bern Seite ber Scala noch bis zu dem Weifer, den man in 3 Grab 
eingefegt bat. Härgt man hingegen an die &telle der ruhenden Ku⸗ 
gel eine andere, welde noch einmal fo viel Maſſe hat, fo bewegen 
fi beide nad dem Anftoß nur nod, bis wo der Weifer 2 Grab zeigt, 
denn ed gehen bei biefem VBerhältniß der Kugelmaffen 4 Grab ober 
zwei Drittel ber Geſchwindigkeit für den Widerftand ab. Nollet hat 
im 1ften Thl. feiner Legons de physique dieſe Maſchine zwar nicht 
befchrieben, aber deutlich und gut erflärtz fie hat feitbem mandherlei 
Berbefferungen erhalten. 5) 

- Percy (Peter. Franz, Baron), einer ber verbienteflen Militairs 
chirurgen Frankreichs, geboren zu Montagry in ber Frandes Gomte 
am 2dften. Oct. 1754. Sein Vater, felbft Militairhirurg, wollte ben 
Sohn durchaus nicht in derfelben Laufbahn ſehen; er beflimmte ihn 
für das Geniecorps und gab ihm eine forgfältige Erziehung. Auf ber 
Univerfität zu Befangon erhielt er faft immer bie jährlich ausgeſetz⸗ 
ıen Preiſe. Dennoh 309 es ihn umwiderſtehlich zur Mebicin und 
Ghirurgie bin und er betrieb ſchon jegt bie Anatomie mit ſolchem 
Fleiße, daß ihm das Amt eines Prevöt de salle d’anatomie und 
damit die Aufficht über die anatomifhen Stubien der übrigen übers 
tragen wurde. Nunmehr trat er zu dem Studium ber Mebicin und 
Chirurgie nanz über; erhielt den Doctorarad zu Befangon 1775 und 
ging als Aide-chirurgien- major zur Gendarmerie, wo er ſechs 
Sabre lang den Unterricht bes berühmten Thierarztes Lafoffe eifrig 
benugte. 1782 wurde Percy Chirurgien - major bei dem Gavallerie» 
regimente Berry und zeichnete fich in ben franzöfifchen Kriegen durch 
Muth, Menfhentiebe und unermüdete Thätigkeit fo aus, daß ihn die 
Soldaten und feine untergebenen Chirurgen nur ben Water nannten. 
Er war ber Schöpfer der dirurgifhen Ambulance, bie ben fronzöfis 
fhen Heeren fo große Dienfte leiftete, und ber Erfinder einer eignen 
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Art des Krankentransports (brancards), die man aber fpäter zum 
Theil wieder aufgab. Er rücdte bis zum Generalinfpector und Chef 
des franzöjifhen Militairmedicinalwefens auf und erhielt außer andern 
Orden auch den Grab eines Commandeurs der Ehrenlegion. Im 
J. 1814 forgte er, bei ber Einnahme von Paris, für die in den Umr 
gebungen der Stadt Hülflos liegenden, zahlreichen Verwundeten ber 
Alliierten auf die zwedmäßiafte Art. 1815 wurde er einftimmig zur 
Deputirtenfammer berufen, erfchien aber in den Sihungen nur feltenz 
ging wieder zur Armee und diente dort bis zur Schlacht bei Waters 
loo. Dann wurde er Profeffor an der Schule der Medicin, gab aber 
diefes Amt 1820 wegen Kraͤnklichkeit und hohen Alters auf, Er ftarb den 
18ten Febr. 1825 zu Paris. As Scriftfteller hat fich Percy durd Ge: 
lehrfamkeit, ſchoͤne u. originelle Schreibart ausgezeichnet. Die k. Aka⸗ 
demie ber Chirurgie zu Paris Erönte vier Arbeiten von ihm (über ſchnei⸗ 
dende Inftrumente, namentlich uber Incifionsfheeren; über die Inftrus 
mente zur Ausziehung fremder Körper; über Biſtouris; über Eauterien) 
und ernannte ihn zu ihrem Associe regnicole, indem fie ihn zugleich 
bat, Zünftig vonder Bewerbung um ipre Preife abzuftehen. Außer 
feiner Theilnahme an mehren mebicinifchen Zeitfchriften und feinen 
(meiſt in Verbindung mit feinem Neffen Laurent ausgearbeiteten) Ars 
titeln für das große Dietionnaire des sciences me&dicales, bat man 
nod von ihm: Manuel du chirurgien d’armee, Paris 1792, 12,, 
avec fig.; Pyrotechnie chirurgicale pratique, Paris 1794, &; 
Eloge historique de Säbatier, Paris 1812, 4, et 8,5; Eloge 
historique d’Anuce Fo&s, Paris 1812, 8., u. a. m. (16) 
Perger (Giegmund Ferbinend von), Hiftorien: und Thiermaler, 
geboren zu Wien ben 17ten Aug. 1778, ftudirte in der dafigen Aka— 
demie u. wurde 1796 als Hiftorienmaler bei der k. k. Porzellanmanus 
factur —— 1810 nahm er feine Entiaffung und bereiſte Ita— 
lien. rüber malte er in Miniatur. Gein erjtes, großes hiſtoriſches 
Delgemälde im 3. 1809 war Euklees, der die Nachricht vom Siege 
bei Marathon nad Athen bringt. Seitdem hat er 16 Blätler aus 
der Geſchichte dev Babenderaer gezeichnet und auch in Kupfer aefto: 
hen. Gr arbeitet gegenwärtig an Blättern aus der Gefchichte ber 
HDäufer Habsburg und Lothringen. Wegen feiner Pferbegemälde. von 
denen er 12 Pferde 1812 in Kupfer geftochen hat, und feines Delge: 
mäldes vom I. 1816, das Pferderennen, ward er 1817 zum k. &, 
Hofthiermaler ernonnt. Gr gibt jest die beften Stüde ber kaiſerl. 
Galerie in Belvedere, bei Haas im Kupferftich heraus. Auch bes 
fgäftigt er fih mit der Abfaſſung eines oͤſtreich. Kuͤnſtlerlexikons. 
Perioptrit, Im J. 1779 legte der, fpäterhin in der Schres 
ckenszeit der Revolution berühtigte, Doctor 3. P. Marat, der Aka⸗ 
demie der Wiffenfhaften zu Paris mehre neue Erfahrungen über das 
Licht vor und nannte den Theil ber Optik, welcher ſich mit der Ab: 
weidhung der Lichtftrahlen an der DOberflähe der Körper befchäftiat, 
Perioptrit. Es ift alfo bier nit von jener Brechung die Rebe, 
welche bie Lichtftrablen beim Durchgang durch brechende Mittel, wie Luft, 
Glas, Waffer u. dal. erleiden (vgl. Dioptrit und Brehung ber 
Lihtftraplen Bd.3 u.2), fondern v. einer andern eigenthümlichen 
äußern, welche noch in demſelben Mittel an der Oberfläche eines Koͤr— 
pers, fobald fie in den Anziehungskreis beffelben kommen, erfolgt. Nach 
Marat trümmen fie fi etwas nach dem Umfang des Körpers zu und 
fireden fih) dann erft wieder geradlinig aus. Eben fo wenig barf 
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man dieſe Erfcheinung mit jener. Beugung des Lichts vermwechfeln, 
welde Newton ſchon der Repulfivfraft der Körper zufchreibt, und bie 
mit ihr allerdings große Achnlichfeit zu haben foheint. Wenn nun 
gleid, die von Marat beobachtete Abweichung des Lichts, mit ber bes 
fannten, beim Durdgang eines bresenden Medium, auf ein und 
demfelben Grundfag zurücdgeführt werben koͤnnte, gefchieht erfterer 
doch nad) ganz andern Gefegen, die aber hier fo wenig wie die üdris 
gen Ericheinungen aufgezählt und erläutert werben können. Die 
Akademie ber Wiffenfhaften legte damals wenig Gewicht auf bie 
Sache, und fie hat auch in der That zur Zeit weder Newtons Lehren 
verdrängt noch bedeutenden Einfluß und Anwendung auf optifhe Ins 
firumente, aftronomifhe Beobachtungen oder auf eine andere Erflä- 
zung der Lufterfcheinungen und Farbenlehre gehabt. Gleichwol wirb 
fie von Keinem ganz überfehen werden bürfen, dee Dand an den 
fhwierigen Ausbau der optiſchen Wiffenfhaften zu legen Neigung 
oder Beruf fühlt. (65) 
Perkins Dampfgefhüg. Der Amerikaner Perkins hat 
feit Kurzem (1824) in England der Anwendung der Dämpfe nicht 
nur bei Maſchinen und Schiffen, fondern aud bei Flinten und Kas 
nonen, eine verbefferte und erweiterte Einrihiung gegeben, deren 
völlige Ausbildung zu ben wichtigften Refultaten führen kann. In 
der von ihm verfertigten neuen Dampfmafchine ift der Dampfkeſſel 
(Generator) nit zujammengefügt, ſondern befteht ganz aus ges 
ſchmiedetem Eifen und aus einem Stuͤcke ohne Falzen, daher er den 
ungeheuern Druck von 20,000 Pf. auf den Quabratzoll, db. h. ben 
von 1400 Atmoſphaͤren, aushalten kann. Diefe einfache und wenig 
koſtbare Maſchine wirft mit der Kraft einer Kanonenpulver: Ladung. 
Der Kefjel hält etwa 5 Quarter Waffer und bedarf während 6 
Stunden nur 2 Bushel Steinfohlen zur hinreihenden Heitzung. — 
Dann verfertigte Perkins in Verbindung mit ben Manufacturiften 
Martineau und Galoway, für Dampffciffe befondre Mafchinen, bie 
als forttreibende Kraft burd eine neue Art von Ruder wirken follen. 
— Zugleid erfand er eine Dampfflinte (Steam-gun), mit der man 
4—500 Kugeln, eine nach ber anbern, in einer Minute abfhoß und 
Breter durchloͤcherte. Die Zriebfraft ded Dampfes war fo groß. daß 
. bie in einer Entfernung von 100 Schritt auf eine Eifenplatte abgefchofs 
fene Kugel ſich gänzlidy abplattete. Dieraufarbeiteteeran einer Vierpfüns 
ber - Dampffanone, die zwei Pferbe ziehen. Er-will durch fie mit einem 
Pfunde Erdkohlen diefelben Refultate erlangen, wie mit 4 Pfund Kanonen 
pulver. Sie kann über 10 Kugeln abfeuern, während eine Pulverfanone 
nur eine abfchießt. Auch fol die Dampflanone in keinem Zalle der Ges 
fahre bes Berfpringens ausgefegt fein. Nad Londoner Nachrichten 
zweifelte Perkins nicht, ein Wurfgefhüs zu Stande zu bringen, wels 
ches von Dover nad Galais, d. h. weiter ald 7 Stunden, eine Kurs 
el von 2000 Pf. zu fchleudern im Stande fei. (Beral, d. londoner 
— of arts and sciences, Aug., Sept., Oct. 1824.) Bis 1825 
war feine Mafchine nad Perkins Methode im Großen ausgeführt; und 
Sof. von Baader bemerfte, daß hier bei ber zu hohen Spannung bes 
elaftifhen Dampfes das Zerfpringen des Dampferzeugers (Generator), 
deffen Sicherheitsventil mit 1000 Pf. auf jeden Quadratzoll belaftet 
ift, weit öfter nod zu befürchten fei, als bei des engl. Ingenieure 
Zrevithit ſchon fo gefahrvoller High-pressure engine (Maſchine 
mit hochgefpanntem Drud). Uebrigens muß eine Perkinfhe Maſchine 
in ihrem Bau um vieles einfacher und wohlfeiler, auch von geringerm 
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Umfang und Gewicht fein, als eine Wattſche Maſchine von gleicher 
Wirkung, und fid daher vorzüglich für Dampfboote und Dampfivas 
en eignen. 

. » errier (bie Brüder Jacques Gonftantin und Augufte Charles), 
geboren zu Paris 1742 u. fg., find als ausgezeichnete Mechaniker 
befannt, vorzüglich durch bie von ihnen gemeinſchaftlich verfertigte 
Gentrifugalpumpe, und durch das Modellcabinet, welches in dem 
parifer Conservatoire des arts et mötiers aufgeftellt if. Jac— 
ques Conſtantin reifte fünfmaı nad England, um die Dampfmafdhinen 
in Frankreich einzuführen. Hierauf baute er bie beiden Dampfpums 
pen zu Chaillot, und eine britte zu Groß: Gaillou, welche das Waller 
aus der Seine heben, das fodann uus großen Behältern durch ges 
aoffenen Röhren, in alle Theile der Stadt Paris geleitet wird, 
Mit der Anlage zu Chaillot verbanden die Brüder Perrier vier Ne: 
verberiröfen, die für die meiften Fabriken, Spinn» und Webereien, 
Kohlenminenbau, Stüdgießereien und Bohrwerke das nöthige Ma: 
terial fchmelzen. Ron hieraus verforgten fie unter Monges Leitung 
das furchtbare Zeughaus ber Revolutionskriege. Hier werben für 
Frankreich Dampfmaſchinen, Druckwerke, Prägftöcde, Cylinder, Wal: 
zen u. f. w. gegoſſen und geſchmiedet. Jacques Conftantin, der 
auch die große Stüdgießerei zu Lütkidy angelegt bat, war ſchon vor 
der Revolution Mitglied der Akademie der Wiffenfchaften, deren Denk⸗ 
fhriften mehre Abhandlungen von ihm enthalten. Er ftarb 1818. — 

Perrier (Antoine Scipion), feanzöfifher Banauier und Ritter 
der Ehrenleaion, ift geboren ben 14ten Juni 1776 zu Grenoble. 
Bielfeitige Kenntniffe und einen Geift für umfaffende Unternehmungen 
richtete er mit bebeutendem Erfolg auf Manufacturen, Handel, Acker⸗ 
bau und Finanzen. Er war einer ber einfihtigften Directoren ber 
franzöfifhen Bank, Mitglied der Handelöfammer und Begründer 
ober eifriger Theilnehmer vieler nüslidhen Inftitute zu Vermehrung 
des Gewerbfleißes und des dÖffentlihen Wohle. Im Befig eines 
ungeheuren Vermögens gab er ſich Feinen Speculationen bin, unter: 
ftüste aber eine große Anzahl von Fabrikanten durch Geld, Eredit 
ober Arbeit in feinen zablreihen Etabliffements; fo war er Gründer 
und Gigenthümer von Buderraffinerien, Spinnereien, Glashuͤtten, 
Diftillerien u. f. w. Die Gießerei zu Chaillot, welde er von 
Jacques Perrier erkauft hatte, warb von ihm fehr vervolllommt, 
und führte unter feiner Auffiht unermeßliche Arbeiten aus; im In« 
nern von Frankreich befchäftigt fiemehr als 100 große Werkftätten. Auch 
war er einer der Haupteigentbümer ber Minen zu Anzin, und ihm 
verbanft Frankreich die Einführung der Dampfpumpen in den Kohlen: 
gruben. Er ftarb zu Paris den 2ten Avril 1821. — 

Perrier (Safimir), Bruder des Vorigen, geb. 1777, ift Bans 
quier zu Paris und Mitglied der Deputirtenfammer. Zweimal 
wählte ihn das Departement der Seine, obgleich er zur linken Geite 
gehört, und fich ſtets als Redner der linken Seite auszeichnete. In 
den Verhandlungen über das Budget, die Polizei ber Journale und 
äbnlihe Gefehentwürfe, fprah er oft mit Sadfenntnig klar und 
lebhaft. Auch bat er Einiges über Finanzgegenftände gefchrichen. 
Bei den Verhandlungen der Kammern im 3. 1825 über das Rentens 
NRebuctionsproject des Grafen Billele, war biefer Deputirte das Ors 
gan ber DO:pofition. — Sein Bruder Alerander ift Manufacturift zu 
Drleand, Mitglied des Departementsrathd der Loire, und ebenfalls 
ein Anhänger des liberalen Syſtems. — 

Deru und Chile, f. Sübamerilanifhe Revolution. 
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Peſchiera, eine kleine Feſtung im. lombard. venetian. Koͤnig⸗ 
reiche, Gouvernement Mailand, Delegation Brescia. Der Ort iſt 
unbedeutend (300 Einw.), aber feine Lage am ſuͤdlichen Ufer des Gars 
daſee, da wo der Mincio ausfließt, wie auch an ber Straße, die von 
Zirol herablommt und fi hier nad) Brescia, Mantua und Verona 
ſcheidet, macht ihn militairifh wichtig. Deshalb räumte ihn aud bie 
Mepublif Venedig, der er geyörte, ‚beim Ausbruc des Kriegs mit 

en Sranzofen 1796, den Deftreihern ein, was Napoleon ale Ver⸗ 
letzung der Neutralität anfah. Anftatt den Plaß aber gehörig zu bes 
nugen, überließ ihn Beaulieu nad) der Schlacht bei Lodi und beim 
raſchen Vorbringen ber Franzoſen, diefen freiwillig, mit allem darin 
befindiihen Wallgeſchuͤß. Seine Wichtigkeit beffer erfennend, Lie 
ihn Napoleon fofort durch den General Chaffeloup in tüchtigen Vers 
tbeidigungeftand fegen. Die Boriheile hiervon ergaben fi bald. 
. Denn ald Napoleon Mantua belagerte, konnte diefe Feftung von Tirol 
und dem Garbafee ber über Pefciera Beine Zufuhr mehr erhalten. 
Und als fpäterhin Wurmfer (an Beaulieus Stelle) wieder zum Ans 
‚griff überging, ward ihm bas kleine Pefchiera ein weſentliches Hin» 
derniß in feinen Beivegungen von Zirol gegen Mailand. Er warb 
genöthigt einen Theil feiner Kräfte zur Beobadtung und Einſchlie⸗ 
fung zu verwenden, chne den Platz erobern zu können. Wie nun fein 
Vorbringen gefeitert war und er ſich wieder über ben Mincio zus 
rüdziehen mußte, vermißte er noch empfindlicher den Etügpunft für 
feinen redten Flügel. . Sein Einfhließungscorps vor Pefchiera, in 
einem verfchanzten Lager außer dem Bereiche bes Geſchuͤtzes der Feftung, 
folte ihn zwar erſehen, allein in dein Gefeht am 6ten Aug. konnten 
bie Franzoſen um fo leichter das Öftreihifche Lager überwältigen, 
da fie durch ihre Befagung in ber Feſtung unterfiügt wurden. Mafe 
fena ließ durdy Augereau und Victor die Deftreiher aus ihren Vers 
ſchanzur aen treiben; fie mußten die Belagerung aufheben und verlo: 
zen 700 Menn und 12 Stüd Geſchuͤtz. Wurmfer felsft Eonnte nun 
feine Stellung nicht mehr behaupten, ba die Kranzofen am folgenden 
Zage bequem bei Peſchiera über den Mincio gingen und ihre Vor: 
theile ungehindert benusten. Diefer Fall beweifet ben nicht zu bes 
rechnenden Einfluß ſelbſt Eleiner Feftungen, auf die Ereigniffe des 
Kriegs, wenn diefe Feftungen eine günftige Lage haben. Man f. Nas 
poleons Bemerkung über Peſchiera in beffen Mömoires III u. IV. 


(5) 

Peterwardein, 45° 15” 40” nörbl. Br., 37° 847 15” 8., öfte 
zeihifche Feftung vom erften Range, im flavonifhen Militairgrenz« 
lande, Hauptort bes peterwarbeiner Regimentsbezirks, Sitz des flas 
vonifhen Generalgrenzcommandos, bes militair. Appellationsgeridhts 
u. f. w., mit etwa 3350 Einw., liegt auf dem rechten Ufer der Dos 
nau, 13 Meilen von Belgrad, in ber Nähe von Garlowig und Sa⸗ 
Ianfemen. Bier lag wahrſcheinlich die römifhe Pflanzftadt Acumin- 
cum, bie während ber Völkerwanderung zerftört, von ten Magyaren 
wieder aufgebaut, 1526 von ben Zürfen erobert, aber nad ben 
Siegen der Deftreiher 1687 verlaffen wurde. Peterwarbein wird 
zur Hälfte von der Donau eingefloffen, bie in ber Nähe zwei In⸗ 
feln und ftarte Krümmungen bildet. Die größere ober Eugeniinfel 
zieht ſich bis Kariowis hinab und ift, wie bad gegenüberliegende 
Ufer der Donau, mit Vertheibigungswerken verfehen, bie mehr als 
10,000 Mann Befagung (mit der Feſtung) erfodern. Die Feftung ſelbſt 
wird in die obere, auf einem hoben Felſen gelegene, und in die uns 
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tere, welche bie erftere mit weitläufigen Werfen umfäließt, getheilt. 
Ale Graben der untern Feftung Fönnen leicht unter Waſſer gefegt, 
die obere aber durch eine hydrauliſche Vorrichtung mit gutem Wafler 
verfeben werden. Berühmt ift Peterwarbein burdy ben Sieg, welchen 
Eugen von Savoyen bier am Sten Aug. 1716 über ben Grofvezier 
Haly erfoht. Die Zürken hatten die Benetianer in Morea übers 
fallen, und Deftreih® Vermittelung von fi weifend, Venedigs Alliir⸗ 
ten ben Kaifer genöthigt, Truppen nad Ungarn zu fenden. Unbes 
beutende 3erwürfniffe zwilhen ben Grenzbehörben führten bald ben 
Brudy herbei. Eugen Eannte die Kriegemanier der Zürken und trieb zur 
möglihften Eile, um ihnen zuvorzulommen. SInzwifchen zog ber 
Großvezier mit mehr als 150,000 Mann, worunter über 70,000 M. 
Kerntruppen, gegen Belgrad und fiand am ten Auguft bei Karlowig. 
Eugin konnte ihm nur 60,000 Mann entgegenftelen, aber ein ent» 
fheidender Schlag mußte geſchehen. Die NRecognofcirung des Lagers 
der Türken, bei Karlowig am 2ten Auguft, lodte fie bis Peterwardein, 
welches fie auffoderten. Hierauf gingen die Deftreiher in der Nacht 
vom 4ten zum 5ten Aug. über die Donau, und ftellten fi unter dem 
Geſchuͤtz v. Peterwarbein hinter alte, verfallene Linien (die Gapraras 
fhen genannt), den türkfifchen Poften zum Theil auf Piſtolenſchußweite 
gegenüber, auf. Die oͤſtreich. Infanterie ſtand in zwei Treffen hinter 
ben boppelten Linien, die Reiterei und 7 Bataillons Fußvolk unter 
Alovar, die v. Würtemberg bildeten ben linken Flügel. Die Türken 
waren aus ihrem Lager vorgegangen und halten fi, wie gewoͤhnlich, 
orbnungslos den Kaiferlihen gegenüber eingegraben. — Um 7 Uhr 
griff der oͤſtreichiſche linke Klügel mit Erfolg an. Bald aber trat bei 
dem Fußvolke, welches fi beim Dervorbreden aus ben Linien, ber 
Nähe der Türken wegen, nicht gehörig entwideln Eonnte, Unorbnung 
ein. Diefe wurde vom Feinde benugt und die Öftreihifhe Infanterie 
hinter ihre zweite Linie zurüdgeworfen. Da aber die oͤſtreich. Reiterei 
die türlifhe in Shah hielt, aud im Vortheil blieb, und da bie 
Sanitfharen durch unbefonnenes Vorbringen den Flügel blos gaben, 
ließ Eugen einen Theil ber Reiterei abſchwenken und einbauen. Gein 
fliehendes Zußvolf, vom Gefhüg der Feftung gededt, kam zur Feſtung, 
bie Türken hingegen, welche von ihrem vielen, aber fchwerfälligem 
Gefbüg nur drei Batterien aufzuführen verftanden, geriethen in Verwir⸗ 
zung und flohen binter ihre Verfchanzungen, bie fo planlos angelegt waren, 
- baß bier die Niederlage vollends entfhieden warb. Die Türken verloren 
6000 Mann und 164 Stüd Gefhüs. Eugen ſchrieb um Mittag in Halys 
Belte, welches mit dem ganzen Lager, nebft reicher Beute ben Deftreis 
dern in die. Hände fiel, feinen Siegesbericht. Haly felbft, der vermeints 
liche Urheber bes Kriege, und ber berühmte Janitfharen = Aga Mebemebd, 
waren geblieben. — ugen führte fein Heer, das einen Berluft von 
4000 Mann erlitten hatte, über bie Donau zurüd zur Belagerung 
von Zemeswar. Anders hätten neuere Strategen gehandelt, body aud) 
er mochte feine Gründe haben. 5 
Petition. Wenn ber Zwed und das Wefen conftitutionellee 
Einrichtungen darin gefegt werben muß, dem Geſetz bie Herrſchaft zu 
fihern und bie Öffentliche Gewalt nicht blos zur unmiberftehlihen zu 
erheben, fondern aud vor Abweichungen in das Willfürlihe zu bes 
wahren: fo muß eine Form gegeben fein, in welder bie Bürger nicht 
blos individuelle, ſondern gemeinfhaftlihe Bitten, Wünfhe und Bes 
ſchwerden ausſprechen, und jeber Autorität im Staate vortragen, aud) 
unmittelbar an bie Stufen des Thrones bringen Fönnen. Es 
N. Sonv. Lex. IT. 1. + 29 
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ift eine nothwendige Ergänzung der ſtaͤndiſchen Werfaffung und ber 
Berantwortlichkeit der Beamten, und ohne fie fehlt es der Preßfreis 
heit, welche immer nur die Anfichten eines Cinzelnen ausfpredhen 
kann, an der erfoderlichen Unterflügung und Berihtigung. So leicht 
es auch ſcheint, die Anfichten der Menge, welche in der Petition aus 
efprochen werben follen, irre zu leiten, fo ift doch bie Oeffentlichkeit 
J— Eroͤrterung, welche damit nothwendig verbunden iſt, gerade das 
Mittel, Vorurtheilen und Irrthuͤmern entgegen zu arbeiten, und 
durch die Druckerpreſſe hat unſere Zeit einen auch in dieſer Beziehung 
nicht genug zu ſchaͤtzenden Vorzug vor dem Alterthum, indem ſie der 
oͤffentlichen Eroͤrterung gemeinſchaftlicher Angelegenheiten einen viel 
groͤßern Umfang gibt, fie nicht: in blos muͤndlicher Rebe verhallen 
läßt und fie daher einer größern Reife fähig macht. Im -alten 
Frankreich war etwas ber Art gegeben, obwol es nur bei Zuſammen⸗ 
berufung der Reichsſtaͤnde vorkommen Eonnte, weldye in dem Zeitraus 
me von 1614 bis 1789 nicht flattfand. Indem fich naͤmlich tie brei 
Stände zur Wahl ihrer Deputirten verfammelten, festen fie zugleich 
in jedem Oberamtöbezirt eine Darftellung ihrer gemeinfchaftlidhen 
Bitten und Beſchwerden -(cahier de griefs et de dol&ances) auf, 
welche einer - allgemeinen. Zufammenftellung ber Landesgebrecdhen und 
Wuͤnſche bei dem Reichstage felbft zur Grundlage dienen follten. Seit 
Napoleons Regierung iſt das verfhwunden, und nur in England ge» 
nießen die Bürger nod das Recht, fi beliebig zu verfammeln unb 
über gemeinfhaftlihe Bitten und Befhwerben zu vereinigen. Es ift 
nun, um ben Gefahren einer foldhen VBerfammlung vorzubeugen, feit 
Karl II. (1662) erfoberlih, daß wenigftens drei Friedensrichter bee 
Graffchaft ihre Zuftimmung dazu gegeben haben, wenn eine gemein» 
fhaftlihe VBorftelung von mehr ald 20 Perfonen unterfhrieben werben 
fol. Sie barf nicht von mehr als 10 Perfonen übergeben werben, 
und muß, wie fich verficht, in. Zon und Inhalt fih auf ehrerbietige 
Vorftellungen und befceidene Bitten beſchraͤnken. Die Verfammlung 
felbft muß ruhig ohne die geringfte Drohung oder Gemwaltthat gefches 
ben, und fobaıd bie geringfte Beforgniß deshalb entfteht, kann fie 
von ber Obrigkeit durch Verlefen ber Aufruhracte zerftreut werben. 
In Abfiht auf die VBerfammlungen feldft wurden im 3. 1819 noch 
‚einige Vorfihtsmaßregeln nöthig gefunden und vom Parlament auf 
fünf Jahre beſchloſſen, welche fid aber nur auf ſolche beziehen, bie 
im freien Felde oder auf Öffentlihen Plägen gehalten werben follen. 
Niemand darf z. B. bewaffnet babei erfcheinen; es follen nur die Eins 
wohner eines Kirchfpield zufammen kommen; fie follen ſechs Tage 
vorher angezeigt werben, und das Geſuch wenigftens von fieben Haug» 
vätern unterzeichnet fein u. f. w. Die Friedensrichter können auch zu 
große Kirchfpiele von mehr ald 20,000 Einwohnern in Diftricte von 
10,000 abtheilen, bamit bie Berfammlungen nicht zu zahlreich wers 
ben. Es find indeffen vor biefem Gefeg viel größere Verfammlungen’ 
gehalten worden, ohne baß fie der Öffentlidden Ruhe einige Gefahr 
gebracht hätten. (37) 
Pettrich (Franz), Profeffor und Hofbildhauer zu Dresden, ift 
1770 im leitmeriger Kreife in Böhmen geboren und hat dort auch 
feine erfte Bildung erhalten, die er in Dresden bei Gafanova und dem 
Hofbildhauer Knöfler vollendete. Nachdem er 1803 eine Reife nad) 
Rom auf kurfuͤrſtliche Koften gemacht und ſich dort mehrer Aufträge 
für die königl. Sammlungen mit Eifer entledigt hatte, ward er nad 
feiner Rüdkehr zum Hofbilbhauer und fpäter zum Profeffor bei ber 
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Akademie ernannt. Zu großen Arbeiten in Marmor fehlte biefem 
fleißigen und anſpruchloſen Künftler mehr ber Anlaß als die Neigung; 
dafür zeigt Dresden mehre Denkmäler von feiner großen Geſchicklich⸗ 
keit in Bearbeitung bes pirnaer Sandſteins. Die Denffäule mit 
Reliefs auf den Gen. Ghriftiani auf dem. neuftädter Begräbnißplage, 
das noch größere Denkmal auf den Bifhof Schneider (auf dem Fathol. 
Kirchhofe), gehören zu feinen ausgezeichnetften Arbeiten. Mehre bes 
fist Böhmen, von woher ihm fortwährend Beftellungen zu Kirchens 
verzierungen und Begräbnifausfhmüdungen zulommen, Seine zahl: 
zeichen Schüler danken ihm gründliche Unterweifung in dem Techniſchen 
und praftifche Fertigkeiten, wodurch fie ſich bei ihren fernern Stubien 
immer empfahlen. — Ferdinand Pettridh, des Vorigen Sohn, 
den 17ten Dec. 1798 zu Dresden geboren, bewies fhon in bes Va— 
ters Kunftwerkftätte als Lehrling und Gehülfe entfchiedene Neigung 
für die Bildhauerkunft. Seit 1819 arbeitet er in Rom unter Thor» 
waldfens Augen und, feit bäufigere Beftellungen ihn befchäftigen, unter 
feiner Berathung. Ein Marmorrelief, Chriftus, der bie Kinder fegs 
net (Artift. Notizenbl. v. Böttiger 1822, Nr. 5), ein Chriftus als 
Kind auf dem Kreuze fhlafend, ein Belifar in Marmor und nament: 
lih ein Chriftustopf, und, Tag und Naht (Artift. Notizenbl. 1823, 
Nr. 16), haben auf ber bresbner Ausftellung die Aufmerkſamkeit auf 
ein Zalent gezogen, dem des größten Bilbhauers unfrer Tage, Thors 
waldfens, fteigender Beifall eine rühmlihe Aufmunterung zu immer 
gelungnern £eiftungen fein muß. (19) 
Peyronnet (Graf von), franz. Juſtizminiſter und Großfiegels 
bewahrer, war Advocat zu Borbeaur, wo er um db. 3. 1770 geboren 
ift, als fein Eifer für die Sache der Bourbons zuerft bie öffentliche 
Aufmerkſamkeit für ihn gewann. Gr trat in die Magiftratur ein, 
wurde, unter Decazes Minifterium, Präfident bes Zribunals erfter 
Snftanz zu Borbeaur, dann Generalprocurator bei dem fönigl. Ges 
rihtöhofe zu Bourges, und machte ſich um die Rechtspflege durch den 
thätigen Eifer verdient, mit welchem er ben Gang der Proceffe bes 
ſchleunigte. In ber Hauptftabt wurde er bekannt, als er in der fos 
genannten Verfhwörung vom Auguft 1820 vor der Pairskammer als 
Generalprocurator das Wort führte; doch zeigte er damals Fein bes 
fonderes Rebnertalent. Dagegen zeichnete er ſich auf der rechten Seite 
im Gentrum ber Deputirtentammer, bei mehren Gelegenheiten durch 
Berebfamkeit aus, indem er unvorbereitet mit großer Leichtigkeit an 
wichtigen Verhandlungen, 3. B. für die Beſchraͤnkung der Preßfreiheit, 
Theil nahm. An Billele und Gorbiere fih anſchließend, trat er auf 
bie rechte Seite, zur firengroyaliftifhen Partei. Bei der Bildung 
des neuen Minifteriums im December 1821 wurde er, als Graf 
Daftoret, Pair von Frantreih, die Ernennung zum Giegelbewahrer 
ablehnte, auf Deferres Empfehlung zu biefer Stelle ernannt. Indeß 
handelte er, fo wenig wie Villele und Gorbiere, ganz nad dem 
Sinne ber Ultras; daher biefe ihn nebit ben übrigen entfernt, und 
an feiner Stelle den Hrn. Clauzel be Gouffergues iv fehen wünfchten. 
Durch die Fönigl. Orbonnanz vom 17ten Aug. 1822 wurde er, zugleich 
mit Sorbiere und Villele, für fi und feine erftgebornen männlichen 
Rahlommen in den Grafenftand erhoben. Um bie nicht ftreng royas 
liſtiſch denkenden Raͤthe und Richter, die als foldhe unabfesbar find, 
in Ruheſtand verfegen zu können, entwarf Peyronnet den Plan, bie 
Bahl der Appellationsgerichte zu vermindern. Sodann bewirkte er 
(im Nov. 1822) ein Eönigl, Reglement, durch welches dem Advokaten⸗ 
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ſtande in Frankreich der Genuß aller Rechte und Vorzüge wieber er⸗ 
theilt wurde, die derſelbe unter den vorigen koͤnigl. Regierungen ge⸗ 
habt, unter Napoleon aber (feit 1810) zum Theil verloren hatte. 
Nach den Beichlüffen des Congreſſes von Verona erflärte fih Graf 
Pepronnet im Cabinette, gegen die Anfiht bes Grafen Villele, für 
den Krieg mit Spanien; auch feste er kurz vor Ludwigs XVIII. 
Zode die Wiedereinführung der Genfur dur, melde Karl X. aber 
gleich nad; feinem Regierungsantritt aufhob. Unter Peyronnets minis 
fteriellen Verordnungen ift noch das Rundfchreiben zu bemerken, wels 
ches er 1824 in Beziehung auf die Wahlen erließ, worin er feinen 
Agenten befahl, ihm alle bei den Gerichtshoͤfen angeftellte Bürger ans 
zuzeigen, welde für andre Candidaten als die vom Minifterium vors 
gefchlagenen, zu ftimmen fi unterfangen würden. Es galt die Sep⸗ 
tennalität der Deputirtentammer (f. d. A.)! Bei bem Be» 
fireben der Parteien, das jegige Minifterium zu verändern, find Gorbiere 
und Peyronnet bie einzigen, welche durch ben Einfluß von Billele 
im Auguft 1824 fid in ihren Stellen behaupteten. Im 93. 1825 
legte er der Pairslammer einen auffallend ftrengen Gefegentwurf über 
Kirchenentweihung (Sacrilege) vor, der auch, obwol mit einiger 
Milderung, angenommen wurde, 

Pfandbriefe, f. Erebitfyflem des Abels, u Staat# 
papiere, preußifhe, Bb.2 u. 9. 

Pfeilfhifter (3. B.), ein politifher Schriftfteller, erbielt 
feine Bildung auf der Univerfität Landshut in Baiern, in welchem 
Lande er zu Höfen um das 3. 1793 geboren if. Auf einer Reife 
1811 nad Wien wurde er mit dem Director ber bortigen Erzier 
hungsanftalt für Blindgeborne befannt und faßte ein paar Jahre 
fpäter den Entfhluß, die Einladung bdiefes würdigen Mannes, in fein 
Snftitut zu treten und fi zu bemfelben Berufe auszubilden, anzus 
nehmen. Als er in Münden bie Erlaubniß ber Regierung dazu nach⸗ 
ſuchte, ſchien diefe feine Abſicht zu billigen, und bie betreffende Sec—⸗ 
tion des Minifteriums machte den Antrag, ben jungen Mann auf 
Koften der Regierung in den Inftituten zu ®ien, Berlin und Paris 
ausbilden zu laffen und ihm hierauf bie Erridhtung eines Blindenin⸗ 
flituts in Baiern’ zu übertragen. Die Ereigniffe von 1813 und 14, 
welche alle Kräfte der Staatscaffe in Anfprucd nahmen, verzögerten 
bie Ausführung dieſes Planes, und nad dieſer Zeit ſcheint ſich Pfeils 
fchifter die Abneigung einiger Perfonen zugezogen zu haben, welde 
auf bie Entfchließungen des Minifters Montgelas Einfluß hatten, wer 
nigftens wiffen wir, daß die ihm früher gemadyte Zuſage nit nur 
zurückgenommen, fondern daß es ihm auch fonft unmöglich ward, in 
Münden Dienfte zu finden. An dem Zifche eines Beamten bes Mini: 
fteriums hatte nämlich SPfeilfchifter in Bezug auf den Aufitand ber 
Tiroler geäußert: „man wiffe an ben alten Voͤlkern nichts mehr zu 
rühmen, als ihre Liebe zur Freiheit und Unabhängigkeit, und an ben 
neuern nichts mehr zu tadeln als gerabe biefe Liebe.’ Pfeilſchifter, 
deſſen Laufbahn nun unterbrochen und vereitelt war, hatte angefan« 
gen, fih mit fohriftftellerifhen Arbeiten zu befhäftigen, nahdem er 
Thon während feines Aufenthalts auf ber Yniverfität an 3ſchokkes 
Miscellen f. d. neuefte Welttunde und den Erheiterungen Antheil ges 
nommen hatte. In Folge biefer Verbindungen ging er 1316 nad) 
Aarau und beforgte bort einige Zeit die Redaction der aarauer Zei⸗ 
tung. Aber fhon im November d. 3. kam er auf Einladung bes 9. 
dv. Froriep nad Weimar und begann in Verbindung mit Ludwig Wier 
land bas DOppofitionsblatt, wozu bie erfte Veranlaſſung von ihm auss 
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gegangen fein fol, Nachdem er ſich von ber Rebactioh biefer Zeitung 
losgefagt hatte, machte er in Weimar den Anfang mit ber Derauss 
gabe einer eignen Zeitſchrift: Zeitſchwingen betitelt, die er fpäter 
nad Offenbach verfegte. Pfeilfchifter, der Anfangs mit fehr liberas 
len Gefinnungen aufgetreten war, hat fpäterhin feine Anfichten bedeu⸗ 
tend umgeändert, wozu feine Verbindungen mit ber Frau dv. Krübener, 
Adam Müller in Leipzig und bem gräfl.-Edlingifhen Haufe in Weir 
mar mitgewirkt zu haben fcheinen. Dean hat ihm nad Kotzebues Ers 
mordung einen Briefmwechfel mit biefem Schriftftellee und Hrn. v. 
Stourdza zum Vorwurfe gemadt, ein Briefwechſel, ber damals zum 
Theil nicht beftand, zum Theil aber nichts weniger als politifchen 
Inhalts war. Im Sommer 1819 gab er bie Rebaction der Zeit⸗ 
fhwingen auf, welche D. Börne noch ein paar Monate fortfehte, 
bis fie von der Regierung gänzlich unterbrüdt wurden. Um biefe 
Beit fcheint Pfeilfchifter mit der Regierung des Königs Ehriftoph von 
Haiti in Berührung gelommen zu fein, mwenigftens las man damals 
in Öffentlihen Blättern ein an ihn gericdhtetes Schreiben des haitis 
fhen Minifters Grafen von Limonade, und fpäter mehrmals Notizen 
über die Angelegenheiten ber haitifchen Regierung, die von Pfeilichif: 
ter ausgegangen waren. Er ging hierauf nad Holland und im Herbſt 
1820, nad) der in Spanien erfolgten Ummanblung ber Dinge, nad 
Madrid. Seine Artikel in der allg. Zeitung, als beren befreuzter 
Sorrefpondent er bald bekannt wurde, erregten bei Vielen in Deutſch⸗ 
land eben fo großes Misfallen, als fie bei Andern Beifall fanden. Der 
Öftreih. Beobachter fäumte nicht, fie fehr fleißig zu copiren, und das mag 
wol aud ber Grund fein, baß man im Herbſt 1821 in franzöf. und 
beutfchen Beitungen las, Pfeilfchifter würde in oͤſtreich. Dienfte tres 
ten. Er kam im Winter 1821 — 22 nad Münden zurüd, begab ſich 
aber bald darauf wieder nad Offenbah, wo er im Sommer 1822 
eine neue Beitfchrift unter dem Zitel: Der Staatsmann, heraus zu⸗ 
geben anfing, von der bis Ende 1824 vier Bände (jeder zu 3 ‚Heften, 
8.) erfhienen find und bie noch befteht. - 

Philipponen, ruffiihe Secte, ein Zweig ber Roskolniken, 
welche wegen ber auf einer Kirdhenverfammlung zu Moskau 1666 
eingeführten Berbefferung der alten flavonifchen Kirchenbuͤcher und 
dadurch veranlaßten "Abänderung einiger außerwefentlihen Geremonien, 
fi) von der ruffifch = griehifchen Kirche trennten und unter fich wieder 
in verfhiedene Secten zerfielen. Die nach ihrem erften Parteihaupte 
Philipp Yuftofwiät genannten, gegen Ende bes 17ten Zahrh. im 
nörblihen Rußland aufgelommenen Philipponen, gehören zu den lin- 
popifhen, melde feine Popen dulden, weil fie bie Prieftermweihe der 
zuffifhen Kirche nicht für echt erkennen. Das Klofter Pomor am 
Wüig im Gouvernement Dlonez war ihr Stammort und fo Lange fie 
fih nur in Rußland verbreiteten, Gelbftverbrennen ihre, wie einiger 
andern unpopifchen Rosfolnifenparteien legte Rettung vor den Bers 
folgungen, die bie orthobore ruffifhe Kirche bis unter der Regierung 
ber Kaiferin Anna häufig über fie verhängte. Mehre Haufen der Philip: 
ponen flohen um 1700 in das polnifche Litthauen und ein Theil der: 
felben wendete fi von da in das nachmalige Neuoftpreußen, wo fie 
von Gutsheren aufaenommen. als fleißige Aderbauer gern gebulbet 
und bis 1795 auf 955 Familien ſtark wurden. Im fanatifhen Daß 
gegen bie ruffifhe Kirche, in — des Umgangs mit fremden 
Glaubensgenoffen und in der ſtarren Anbaͤnglichkeit an die alten, allen 
Roskolniken (f.d. A. Bd. 8) gemeinfamen Gebräude, ſtimmen fie 
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mit diefen, in ber Glaubenslehre, uͤber bie fie 2. felöft noch fehr 
im: Dunkeln find, mit der griehifhen Kirche überein, weichen aber 
von andern Roskolnifen dadurch ab, daß fie keine orbinirten Geifts 
lichen haben. Daher findet Communion, Firmelung, prieſterliche Ab⸗ 
folution und Trauung bei ihnen gar nicht flatt und die Ehe ift ihnen 
fein Sacrament. In jeder ihrer Gemeinden verfieht ein dazu von 
ihr oder von feinem Vorgänger gewählter Starik (Xeltefter), ber 
Slavoniſch leſen koͤnnen und fich feit feiner Taufe jedes ftarfen Ges 
tränfes enthalten haben muß, den Gottesdienft im Bethaufe mit Pfals 
men fingen, Beten und Berlefen ber Evangelien, tauft Kinder und 
zugelaufene Profelyten, befuht Kranke, begräbt die Leichen, hört 
Beichte und legt Büßungen auf. Die Abfolution glauben: fie innerlich 
unmittelbar von Gott zu erhalten. Eid und Kriegsdienfte verweigern 
fie; den Märtyrertob für die Eigenheiten ihres —— halten 
ſie noch fuͤr verdienſtlich, ſind aber von fruͤhern Schwaͤrmereien ihrer 
Secte, beſonders vom Selbſtverbrennen, da Niemand fie verfolgt, 
ganz zurüdgefommen. Alte Deiligenbilder holen fie fi) von Glaus 
bensgenoffen in Riga, da fie die neuen verwerfen. Schulen haben fie 
nicht; Kinder lernen nur von ihren eltern leſen; übrigens leben fie 
in großer Unwiffenheit, verhalten fih mäßig, wirthſchaftlich, arbeits 
fam und als ruhige Unterthanen. Bergl. Neue berlin. Monatsſchr. 
1799, Zunt. | (31) — 

Philipps (Sir je Buchhändler, Schriftfteller und ers 
ſter Herausgeber des Monthly magazine, geb. zu London 1768, 
warb von feinem Oheim, einem reihen Brauer in Soho erzogen: 
Reigung zur Mathematit und Naturlehre bewog ihn, fi ganz ber 
Literatur zu widmen. Er errichtete 1790 in Leicefter eine Buchhand⸗ 
Yung und gab ein Zagblatt heraus; 1793 ward er wegen Heraus: 
gabe von Thom. Paynes Rights of men, verhaftet; feine Drucke⸗ 
rei und Buchladen gingen im Feuer auf; er ftellte jedoch bald fein 
Gefchäft wieder her und entwarf ben Plan zu bem Monthly ma- 
gazine, das er bis zum 52ften Bande felbft leitete. 1807 wählte 
‚man ihn zum Sheriff von London; die Minifter fuchten ihn zu ges 
mwinnen, indem fie ihm die Knightswürbe geben ließen, daher er fid 
Sir ſchreibt; allein er blieb Whig. Unter mehren Schriften von ihm 
nennen wir bie „Powers and duties of Juries“ (1811) (ins 
Franz., Stal., Span. und Portug. überfest und in Amerika nach⸗ 
gebrudt). Seit einigen Jahren hat er eine Reihe Elementarbüder 
für die Erziehung nad einer verbefferten Methode herausgegeben. 
Sn feiner Lebensweife ift er Pythagorder und hat von Jugend auf 
fi aller Fleifchfpeife enthalten. 

Phillips (Charles), ein irländifher Sachwalter und Gerichts» 
rebner, geb. 1738 zu Sligo in Gonnaught, nicht weit von ber Hei⸗ 
mat bed Dichters Goldſmith, deffen entfernter Verwandter er ift, 
ſtudirte im Trinity college in Dublin, widmete ſich dann der Rechter 
gelehrfamfeit in dem Middle temple in London, und wurde Sad: 
walter bei ben irlänbifchen, in der Folge auch bei den englifhen Ges 
zihtshöfen. Er 309 zuerft die Aufmerkfamkeit des Publicums in 
bem Proceffe Guthrie gegen Sterne auf fih, wo feine Gegenpartei 
bes Ehebruchs überführt wurde. Phillips befist ein vorzügliches 
Rednertalent, man brängt fih ihn zu hören, und feine Praris ift 
bebeutend. Freilich trifft man hier und da in feinen Reben bie blus 
menreihen, üppigen Auswücdhfe an, welche man ben irländifchen 
Sadwaltern Schuld gibt, und welche ber reinere Geſchmack engliſcher 
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Gerichtsredner -misbillig. Cr hat feine vorzüglichften Gerichtäre 
ben in einen Band gefammelt. Seine „Recollections of Curran * 
and „„Specimens of Irish eloquence‘“ find wohl aufgenommen 
worden. Gr ift auch vorteilhaft als Dichter bekannt; fein Gedicht 
‚The emerald isle‘*“ ift fünfmal aufgelegt worden. „The conso- 
lations of Erin‘ fanden ebenfalls viele Freunde. - Auf Sheridans 
*8 er eine Monodie, Garland betitelt, die voll tiefen Ges 

8 ift. Ä 

Phonetifhe Schrift, f. Hieroglyphe Bb. 4, und Ras 
fette, Stein von. 

Phyſiſche Geographie, ober natürlihe Erbfunde, nennt 
man bie Kunde von ber Befhaffenheit der Oberfläche und bes Innes 
zen ber Erbe, und von den Verhältniffen, bie zwifhen ihr und dem 
verſchiedenen, ihre. Oberfläche betwohnenden lebendigen und organi⸗ 
ſchen Wefen beftehen. Sie umfaßt daher eine Befchreibung ſowol 
ber feften Theile bes Erblörpers und ihrer Eigenfhaften und Veraͤn⸗ 
derungen, als auch ber flüffigen Theile, bes Luftfreifes und ber dar⸗ 
in vorkommenden Erfcheinungen und endlich der organifhen Wefen, 
binfichtlid ihrer geographifchen Vertheilung. Erſt in neuern Zeiten 
bat fie eine wiffenfhaftlihe Geftalt erhalten, -indem man in bie große 
Mafle merkwürdiger Beobahtungen Einheit brachte, wiewol es in 
manden Gebieten berfelben nod nicht aufgehellt if. Wir wollen fie 
bier nur nad ihren Hauptzügen betrachten und ben Faden geben, 
woran bie Artikel diefes Werks, welche einzelne Lehren erörtern, 
fi anreihen laffen. Die Erde (ſ. d. A. Bb. 8), deren Geftalt u. Vers 
haͤltniß zu den übrigen Weltlörpern die mathematifhe Geographie 
betrachtet, erhielt ihre fphärifhe Geftalt durch Urſachen, bie auf 
bie. feften wie auf bie flüffigen Theile wirkten. Land und Wafler 
find zwar auf beiden Halbkugeln ungleich vertheilt; der Boden ift 
jebod im Allgemeinen unter bem Aequator fo body als in ben Polars 
gegenden. Nimmt man die VBorausfegung an, daß bie Erde bei den 
Polen abgeplattet fei (f. Abplattung Bd. 1), fo find die Gegenden 
unter bem Xequator weiter vom Centrum entfernt, als die Polargegens 
ben, und es folgt daraus, daß, wenn blos das Meer der Wirkung ber 
Gentrifugaltraft unterworfen gewefen wäre, bie heiße Zone völlig 
hätte überfhwemmt werben müffen und die Polargegenden trodenes 
Land geblieben wären. Wir kennen nur bie Oberfläche ber Erbe, 
und unfre Kenntniß des Innern. beffelben beruht auf Beobadtungen, 
die nicht tief in die Rinde des Erdkoͤrpers hinabgehen Tonnten. Das 
Ergebniß derfelben ftellt die Geologie (f. d. Art. Bb. 4) zus 
fammen, bie uns zeigte, baß die urfprüngliche Bildung der Beftands 
theile des Erbförpers faft in allen Perioden mit Zerftörung, Zerſetzung 
und Wiederherftellung verbunden war, daß bie Sitze bes organifchen 
Lebens gewechfelt haben, und daß die Erfheinung des Menfchen auf 
ber Erbe ein jüngeres Ereigniß ift, vor welchem die Erde Jahrtau— 
fende lang von verſchiedenen Pflanzengefchlehtern und Thiergattungen 
bewohnt war, bie nad einander untergingen unb erneut wurden. 
Man theilt die Erde ein in trodenes und unterfeeifhes Land. Das 
trocdene Land, ungefähr + der ganzen Erboberflähe, befteht aus 
Hochland, oder Bergen (f. Berge Bb.1) und Hügeln und ben anliegen» 
den Thälern, und aus Niederland, oder den am Fuße des Berges fi 
ausbreitenden Ebenen. Auch ber Meeresboden hat feine Ebenen unb 
Berge. Einzeln fich erhebende Berge find felten, außer in vulfanifchen 
Gegenden und wo Zrappgebirge vorherrfgend find. Gewöhnlich ers 
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heben ſich die Gebirge in zuſammenhaͤngenden Maſſen, und beſtehen 
entweder aus einer Centralkette mit Aeſten, die in rechten Winkeln 
auslaufen, ober aus verſchiedenen parallel laufenden Ketten. Gewoͤhn⸗ 
lich haben Gebirgsfetten im Verhältniß zu ihrer Breite eine große 
Länge. Man theilt fie hinfichtlich ihrer Ausdehnung in Haupt» und 
Nesengebirge, in Mittelgebirge, oder in binnenländifhe und Küften- 
gebirge. In den Hauptgebirgen Liegt ber hoͤchſte Punkt gewöhnlich 
in der Mitte. Die Thaͤler entfpregen in Geftalt und Richtung ben 
Gebirgen. Hauptthäler find diejenigen, welche Bauptgebirge von 
einander trennen; Nebenthäler liegen zwifchen Nebengebirgen. Hügel 
find in ihrer Rihtung und Geftalt weniger regelmäßig als bie Ges 
birge. Sie kommen häufiger in Gruppen als in Ketten vor, unb 
erfcheinen oft als die Testen Anfhwellungen einer gebirgigen Ober⸗ 
flähe. Vulkane (f. d. Art. Bd. 10) nehmen nur einen Fleinen 
Theil ber Erboberflähe ein. Man zählt deren nicht viel über 200, 
wenn man nur biejenigen rechnet, bie in einer Beit, welde bie Ges 
Thichte oder die Ueberlieferung kennt, thätig gewrfeh find. Europa 
hat etwa 14, und von ber ganzen Zahl kommen 107 auf Infeln und 
98 auf große Feftlande. Im Allgemeinen fteht ihre Thätigkeit im 
umgekehrten VBerhältniffe zu ihrer Größe, und unter den brennenden 
werfen nur fehr wenige nody Lava aus, bei ben meiften verrathen “ 
nur Rauch und Afche den unterirdifchen Feuerherd. Noch größer ift 
bie Zahl der in frühern oder fpätern Beiten ausgebrannten Vulkane, 
deren man am Rhein, in Böhmen, Gchlefien und befonders in Aus 
vergne findet. Lufts oder Schlammvultane nennt man gewiffe Stel: 
len, wo bie Erbe luftförmige Flüfffgkeiten, Schlamm oder meift fals 
ziges Waffer auswirft. 

Betrachten wir die Oberfläche bed alten Feftlandes, das Europa, 
Afien und Afrika umfaßt, fo finden wir, daß bie Abdachung beffelben 
und der Lauf feiner Flüffe durch eine große Gebirgzone beftimmt wird, 
die ed von einem Ende zum andern, ungefähr unter dem 40 
Breitengrade, burchftreiht. Diefer Alpengürtel beginnt an ben Küften 
des atlantifhen Meeres zwifchen den 3Often und 42ften Grab ber 
Breite, ftreicht von hier unter. dem Namen bes Atlas der Pyrenäen, 
ber Alpen und bes Hämus nad Aſien, und läuft unter ben Benens 
nungen Taurus, Kaufafus und Elburz bis zum 7Often Längengrabde. 
Er theilt fid hier in zwei Aefte, von welchen der eine, das Himas 
lajagebirge (f. d, Art.), ſich fühöftlih zieht, während ber 
andre, ber Altai und das Zablumigebirge, norböftlich läuft, bis er 
bie Küfte des ftillen Meeres erreicht. Die von biefem großen Guͤr⸗ 
tel nad allen Richtungen auslaufenden Aefte werben an ben Stellen, 
wo fie das Meer berühren, wahrſcheinlich durch unterfeeiihe Ketten 
fortgeführt. Die Höhe dieſer Alpenzone ift fehr verfdieden. In 
Europa kann man die mittlere Höhe von 4 bis 9000, in Afien von 
5 bis 14,000 Fuß annehmen. Bon den aftatifhen Höhen find nur 
wenige durch Meffungen beftimmt, wiewol die hoͤchſten Punkte die 
Linie des ewigen Schnees erreichen, bis fie in bem Gipfel des Dimalaja, 
der nach Blakes Meffung 25 bis 28,000 Fuß über dem Meere licgt, 
bie größte Höhe des bekannten Erblandes erfteigen. Noͤrdlich von 
ber großen Gebirgzone erſtreckt fi) ein fehr einfdrmiges Land, das fi 
von den Öftlihen Küften der Norbfee und des baltifhen Meeres in 
einer großen Ebene, die nur ber Ural unterbricht, bis zur Norbküfte 
bes flillen Meeres zieht und den ganzen Raum zwifchen bem 5Often und 
70ſten Breitengrade umfaßt. Suͤdlich des Alpengürteld liegen große 
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Sandwuͤſten, die fi zwiſchen dem 18ten und Siften noͤrbl. Breiten⸗ 

ade, der Weftlüfte Afrifas und dem Eingange des perfifhen Meers 
Gufens erftreden, und ein Gebiet umfaffen, das zweimal fo groß als 
” Europa und größtentheils Feines Anbaus fähig if. Suͤdlich diefer 
MWüfte ziehen fich die Flußbecken des Niger, Senegal, Sambia unb 
Nil, die gegen Mittag von einer nicht fehr hohen Bergkette begränzt 
find, welde nur in Abyffinien in die Region bed ewigen Gchnees 
auffteigt. Bon dem füblichen Theile Afrikas, ber fi bis zum Vor⸗ 
gebirge der guten Hoffnung erftrect, Eennt man wenig. Die neue 
Welt (f. Amerika Bb. 1) bildet zwei große, durch eine hohe Lands 
enge verbundene Feſtlande. Das ſuͤdliche ift ein Flaͤchenraum von 
verhältnißmäßig geringer Höhe, der gegen Abend von ber Andeskette 
gerhägt wird, weldhe in einem ihrer Gipfel eine Höhe von mehr als 

1,000 Fuß erreiht. Bon -biefer Kette laufen 3 Beitenäfte aus, 
Das Flahland dieſes Feſtlandes ift in drei Ebenen getbeilt, welche 
die Betten der Dauptfiröme des - Drinoko.» Amazonenfluffes und bes 
Plata bilden. In Südamerika gibt es keine eigentlihen Wuͤſten, 
einen Eleinen Candftrih an der Küfte von Peru abgerechnet. Auch 
das nördiiche Feſtland hat eine große Gebirgskette, die ed von Güs 
den nad Rorben beinahe in feiner ganzen Ausdehnung durchſtreicht, 
während fih gegen Morgen ein offenes Land ausbehnt. Die Lands 
enge, bie beide Feftlande verbindet, beftehbt aus einer Verlängerung 
ber Andestette von. mäßiger Höhe. Vergleicht man bie großen Feſt⸗ 
lande der alten und neuen Welt, fo bat diefe den Vorzug, ba das 
Binnenland beider Keftlande Amerikas dem Meere näher liegt, als 
bie innern Theile Afrikas und Aſiens, und Amerika Feine großen, 
der Cultur unfähige Wüften hat; aber der größte Vorzug der neuen 
Melt befteht in ben Bortheilen, weldhe ihre Ströme ber binnenläns 
difhen Schifffahrt darbieten. — In allen Abtheilungen des Erbförs 
pers gibt e8 eine Menge größerer und Pleinerer Lanbmaflen, die von 
Waſſer umfloffen find, oder Inſeln. Man theilt fie Hinfichtli ihrer 
Entftehung in folde, bie durch Feuerausbruͤche entftanden find, ober 
vulfanifhe Snfeln, deren mehre unter den Azoren, den liparifchen 
Snfeln und im griedifhen Archipelagus noch in neuern Zeiten fidh 
erhoben, foldye, die nad und nad) durch Meeresabwurf gebildet, ober 
vom feften Lande abgeriffen wurden, 3. B. Sicilien, Helgoland, Cey⸗ 
fon, und endlich folde, bie in ihrer Grundlage Gebäude von Korals 
lenpolypen find, beren es befonders im Suͤdmeere viele gibt. Bon 
den, über ber Wafferflähe erhabenen feften Theile der Erbfugel bes 
greift Europa ungefähr „, Afrika mit Madagatcar „, Afien mit 
— — und Auftralien „>, Amerika mit den Inſeln und Gröns 
land „r. — 

Zlüffe (f. Flu$ Bd. 83) find die Ableitungen, die dem Meere denjenigen 
Theil des auf die Erbe fallenden Waſſers zuführen, ber nicht vers 
bünftet, oder zur Ernährung des organifhen Lebens überflüffig ift. 
Quellen und Bäche, und die durch deren Bereinigung entftehenden 
Flüffe und Ströme , Niepen über geneigte Ebenen, und ber niedrigfte 
Punkt bes ganzen Flußgebiete3 ift an der Stelle, wo ber Fluß feine 
Mündung hat. Die Flußbetten find, wie das Anfehen berfelben vers 
räth, das Werk der Strömung felbft, und ehe bie Betten ſich gebils 
det hatten, müffen die meiften Fluͤſſe aus einer Neihe von Seen bes 
ftanden haben, die durch Waflerfälle zufammenhingen. Wo Flüffe, 
bie durd ein ebenes Land fließen, jaͤhrlichen Ueberſchwemmungen auss 
gefegt find, werden ihre Ufer, fowie die Seekuͤſte bei ihrer Müns 
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bung, allmaͤlig burch aufgeſchwemmtes Land erhoͤht. Solche Anſchwem⸗ 
mungen ſind beſonders auffallend bei dem Miffifippi, dem Nil, dem 
Po und dem ‚gelben Fluß in Sina. Mehre FZlüffe find periodi⸗ 
Then regelmäßig wiederkehrenden Ueberfhmwenmungen ausgeſetzt, wie 
ber Nil, der Ganges, ber Euphrat, ber Amazonenfluß, ber Plata; 
der Orinoko, der Miffifippi. Im der heißen Zone werben bie Fluten 
durch bie jährlihen Regengüffe hervorgebradyt, und finden in ben 
Sommermonaten ftatt. . In den Flüffen, welche bie nördlichen Theile 
der alten und neuen Welt bewäffern, find die Fluten, bie faft übers 
all vom Schmelzen des Schnees entftehen, heftig, aber vorübergehend 
und finden vom März bis Zunius flatt, je nad. der größern ober 
geringern Entfernung der Quellen vom Polarkreife. — Seen (f. d. 
Art. Bd. 8) oder Landfeen find hauptſaͤchlich von boppelter Art, folde, 
bie fid, in Vertiefungen zwifchen hohen Ufern oder am Fuße: der Berge 
bilden und durch Quellen oder Ströme Zufluß erhalten, und fols 
the, bie in ebenen Gegenden durch das überflüffige Waſſer ber Stroͤ⸗ 
me, ober bei einer zu geringen Abhängigkeit des Bodens entftehen. 
Auf dem alten Feftlande gibt e8 zwei große Seengebiete. Das eine 
folgt dem Zuge der großen Alpenzone und umfaßt bie Seen in den 
Pyrenaͤen, Alpen, Appeninen, Kleinafien, Syrien, Perfien, nebft 
dem Faspifhen Meere, dem Aral, Balkafch, Baikal und den Seen 
am Fuße des Altaigebirges. Das andere zieht ſich von ben niebris 
gen Küften Hollands längs ber füdöftlichen Küfte des baltifchen 
Meeres und bes bothnifhen Meerbufens, von wo eine Kleinere Ans 
zahl von Seen längs des Eismeeres bis zur Behringäftraße Läuft. 
Das Gebiet füblich des Alpengürtels ift, mit Ausnahme des innern 
Afrika, gegen das nördliche Gebiet auffallend arm an Landfeen. Eine 
Reihe von Seen, die aber im Allgemeinen Eleiner als die Bergfeen - 
der alten Welt find, zieht ſich Yängft der Andesfette, von ihrem fübs 
lichen Ende burd bie Landenge und Mexiko bis zu ihrem nördlichen 
Endpunkte. In dem ebenen Lande Sübamerilas find, wie in ben 
fuͤdlichen Theilen ber alten Welt, weniger Seen, und bie Aehnlich— 
Zeit ift nicht minder auffallend in ber nörblidyen Hälfte, wo das Ges 
biet um die Hudſonsbai eine Menge von Seen hat, bie in Anzahl, 
Charakter und Lage mit den Wafferfammlungen übereinflimmen, wels 
che an ben Küften der DOftfee und bed Eismeeres liegen. Geen finb 
nur in denjenigen Gegenden falzig, wo ber Boben Salztheile ents 
Hält, und ihre Salzigkeit ift in der Regel größer, wenn fie keinen 
Abfluß haben. Die meiften europäifhen Seen haben Suͤßwaſſer, 
ober nur fhwahen Salzgehalt; das Faspifche Meer aber, ber Aral, 
Baikal und andere Seen am Altaigebirge, fowie bie perfifhen, ba= 
ben faft alle Salzwafler, weil fie theild einen falzigen Boben haben, 
theils durch Salzquellen genährt werben. — Das Meer (f. d, Art. 
Bd. 6) ift die große Quelle ber Wafferbünfte, welche die Seen und 
Ströme füllen, den Boden befruhten und die Erboberflädhe mit eis 
ner üppigen Pflanzendecke befleiven. Als die große Straße bes Welt: 
ndel® verbindet es bie entlegenjten Theile der Erde und erleichtert 
en Verkehr zwifhen Völkern, die durch Berge und Wüften getrennt 
find. Die Küften des Meeres waren zu allen Zeiten die Dauptfige 
ber Gefittung ; in allen großen Feftlanden nehmen Rohheit und Wilds 
beit zu, je tiefer wir ins Innere kommen, unb es läßt fich daher 
ziemlich fiher behaupten, daß die Binnenländer Afiens und Afrikas, 
wo es feine Binnenmeere gibt, wie bas Mittelmeer und die Oftfee, 
und keine fhiffbaren Ströme, wie ber Amazonenfluß, bie legten 


— Phyſiſche Geographie 459 
Theile bes bewohnten Erblandes fein werben, wo bie Bildung ihr 
Reich -ansbreitet. . Das Meer bebedit ungefähr 3: der Erboberfläde, 
Gegen „7; diefer Waflfermaffe liegen in der füdlihen und „ in ber 
noͤrdlichen Halbfugel, und in der einen verhält fi das Meer zum Lande 
ungefähr wie 7 zu 5, in ber andern wie 13 zu 2. Man theilt das 
Meer.in fünf große Beden, das flille Meer, das Aften und Amerika 
trennt,‘ das atlantifche zwifchen Europa und Amerika, das indifche, 
das Aſien und feine Infeln von Afrika fcheidet, das nörblihe und 
das füdhlihe Polarmeer. Die Temperatur des Meeres wie bes 
Landes, ift nad) den Breitengraben verfchieben; bie Veränderungen 
aber, mögen fie von der Lage oder von ben Jahreszeiten abhängen, 
find weniger bebeutend, nicht fo plöglicy und minder häufig. Die wärs 
mende Kraft der Sonne wirft in dem einen Falle auf eine zehn bie 
zwölf Fuß dide Waſſermaſſe, während fie in dem andern etwa zwei 
Zoll tief ins Land eindringt. Im Meere, wie in ben Geen, findet 
man das Waffer Eälter, je tiefer man unter bie Oberflädye hinab⸗ 
tommt. Diefe Abnahme bed. Wärmegrabes iſt weder gleihförmig 
unter bemfelben Breitengrabe, noch fteht fie mit der Ziefe in einem | 
unveränderlihen Verhältniffe, noch auch koͤnnen die Abweichungen 
mit der. Entfernung vom Aequator ober vom Pole in Verbindung ges 
bradyt werben. Eine merkwürdige Ausnahme von biefer Erfcheinung 
ift die von Scoresby (Account of the arctic regions I, 187 fg.) 
gemadte und auf den neuern Reifen ins Polargebiet beftätigte 
Beobachtung, daß im grönländifhen Meere der Wärmegrand mit 
ber Ziefe zunimmt, vielleicht weil die weftlide Strömung von Nova 
Bembla, bie durch das Suͤßwaſſer der großen Ströme Norbafiens 
fpecififch leichter wird, über die Schicht des durch dieſe Breitengrade 
gehenden Golfftromes fteigen Tann, deſſen warmes Wafler daher in 
der Tiefe fich befindet. -Beide Pole find von einer ewigen Eiszone 
umgeben, deren Breite mit den Sahreszeiten wechfelt. Auf der Weft> 
feite des atlantifhen Meeres ift die Äußerfte Grenze der offenen See 
im Winter unter dem 66jten od. 67ften Breitengr. an der Küfte Gröns 
lands; unter dem Sten bis 6ten Er. dftl. Länge aber bleibt die See 
bis zum 76ften bis 79ften Gr. offen. Im Sommer find Schiffer längs 
ber Baffinsbai bis zum-77ften, an der Küfte von Spisbergen bis zum 
Slften und in ber Behringsftraße bis zum 7iften Grabe gefommen. In 
ber. füdlichen Halbkugel ift die Schifffahrt über dem 60. Grad hins 
aus fehr fchwierig, wiewol man im Sommer über 10 Grab näher 
zum Pole gefommen ift. Auf die Salzigkeit bes Meerwaflers haben 
Strömunren, Stürme, Regen, einftrömende Flüffe und Verdünftung 
viel Einfluß. Nah Marcetd Verfuhen ift das mittlere ſpecifiſche 
Gewicht des Dceans auf 1,02777 anzunehmen. Der füblihe Ocean, 
ber weniger Flußwaſſer aufnimmt als ber nörblihe, ift falziger als 
diefer. Im Allgemeinen ift das Meer am falzigften, wo es am tiefs 
ften und am weiteften vom Lande entfernt if. — Ebbe und Flut 
(ſ. d. A. 8b. 3) find periobifche Bewegungen des Meeres, die zweimal 
innerhalb 24 Stunden: ftatt finden, und durch bie Anziehung des 
Mondes und ber Sonne bewirkt werben. Sie find am unbebeutens 
ften in den Polargegenden, am ftärkften unter bem Aequator. Die 
größte Flut ift im Meerbufen St. Malo. Uber abgefehen von 
biefen regelmäßigen Bewegungen, ift das Wafler des Dceans kaum 
irgenbwo in fteter Ruhe. Dertliche ober vorübergehende Strömungen 
werben durch Winde, einfirömende Fluͤſſe, Schmelzen’von Eisfelbern, 
und. andre. Urfachen hervorgebracht; es gibt aber auch gewiffe fort 
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dauernde und allgemeine Strömungen, bie man von zwei großen Be 
mwegungen, ber Bewegung ber tropifhen Gewäffer in mweftlider Rich⸗ 
tung um bie Erde, und bem Laufe ber Polargewäfjer gegen bem 
Aequator, ableitet. Jene wirb durch die Mouffons: oder Monfoonss 
winbe (f. db. 4. Wind Bd. 10) bewirkt, dieſe ift fchwerer zu ertlären 
und vielleiht aud noch nicht durchaus ald Thatſache erwiefen. Die 
große tropiſche Strömung findet zwifchen dem SOften Breitengr. nörbl. 
und füdlid vom Aequator ftatt. Im atlantifhen Meere theilt fie ſich 
in zwei Arme, wovon ber eine ber befannte .Golfftrom ift, der andre 
aber, wie man annimmt, längs ber Küfte Brafiliens fich zieht und 
um das Borgebirge Horn fi biegt. 

Das Slima (f. d. Art. Bd. 2) einer Erbgegend, das auf bie 
Fruchtbarkeit derfelben eben fo viel Einfluß bat, als Lage und Bos 
den, hängt zwar hauptfählic von ihrer Entfernung vom Aequator, und 
der Höhe über der Meeresflähe ab, aber au die Beſchaffenheit ber 
Oberflaͤche, der Grab ber Feuchtigkeit, die Nähe oder Entfernung 
vom Meere, von Seen oder Bergen, Sandſteppen ober Eisfeldern, 
und vielleicht die innere Wärme der Erde, haben Einfluß darauf. 
Die mittlere Temperatur der Erbe unter dem Aequator, die unter 
jedem Meridian ziemlich gleihförmig ift, wird von Humboldt zu 81° 57 
Zahrenheit angenommen. Die Abnahme der Wärme aber in ber Ents 
fernung noͤrdlich und füdlih vom Aequator richtet fi in beiden Hemi⸗ 
fphären und in berfelben Hemifphäre unter verjchiedenen Meridianen, 
nad) verfchiebenen Gefegen. (S.Wärmevertheilung.) — Die At— 
mofphäre (f. db. A. Bd. 1), eine elaftifhe Fiüffigkeit, die ben Erbe 
ball umgibt, wirb gewöhnlich in drei Schichten getheilt, wovon bie 
erfte bis zur Linie des ewigen Schnee (in Europa 9000 bis 10,000 
Zuß über dem Meere) reicht, bie zweite bis zur Wolkenhoͤhe fteigt, 
wo bie Dämmerung entftehbt und bie britte von bier bi® an bie 
Grenze hinausgeht. Ihre Beftandbtheile find Sauerftoff, von beffen 
Gegenwart hauptfählih die Lebensverridhtungen der Thiere und 
Pflanzen abhangen, und Stidfloff, womit eine geringe Menge von 
Pohlenfaurem Gas, und in ben. höhern Regionen, wo bie Meteore 
entftehen, wahrſcheinlich Waiferftoffgas verbunden find. — Die uns 
gleiche Vertheilung der Wärme auf der Oberflähe bes Landes und 
bes Waſſers, ftört nothwendig das Gleihgewicht der Atmofphäre, 
und bringt jene Luftftrömungen hervor, die man Winde (f. db. Art. 
Bd. 10) nennt. Man hält fie für das Ergebniß zweier, dur die ganze 
Maſſe der Atmofphäre gehenden allgemeinen Bewegungen. Die (were 
und falte Luft der Polargegend und die ber gemäßigten Bone hat ein 
Streben, die warme unb verbünnte Luft der heißen Zone zu ver: 
beängen und erzeugt in jeder Hemiſphaͤre eine Strömung gegen den 
Aequator bin. Um aber bie den höhern Breiten entzogene Luft zu 
erfegen, geht über biefen Luftfirom eine Gegenftrömung vom Aequas 
tor zu dem Pol. Diefe beiden nah Suͤden und Norden gerichteten 
Luftitröme, die man als bie urfprünglihen Winde betradbten kann, 
erleiden verſchiedene Veränderungen. Der von ben Polorgegenden 
kommende untere Strom, auf welchen bie jenen Gegenden eigene lang: 
fame Arenbewegung Einfluß bat, erhält in feinem Fortgange mit 
bie fchnellere Bewegung der Erbtheile, worüber er geht, fondern 
muß, ftart gerade der Richtung bed Meridians zu folgen, nach Wer 
fien fih richten. Er verfolgt dieſe Seitenbewegung immer mehr, 
je näher er ber heißen Bone kommt, und da die fübliche und 
nörblihe Richtung gehemmt wirb, wenn bie von ber andern 
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Halbkugel fommenden Winde ben Aequator erreihen, fo bleibt allein 
die weftlihe Bewegung. Dies ift der fogenannte Paffatwind, ber 
dftiih vom Aequator weht, norböftlid. auf der Norbfeite, füftöftlich 
auf der Suͤdſeite. Der obere Gegenftrom, dem die fhnelle Bewer 
gung ber Aquatorialgegend eigen iſt, folgt auch nicht der Richtung 
des Meridian, fondern weiht immer nad Oſten ab, und wenn ex 
euf dem Wege zum Pol gehemmt wird, behält er blos bie öftlihe 
Richtung. Die füblihen Paflatwinde kommen regelmäßig aus Oft 
und Südofl vom 10ten Grade füdbliher Breite bis zum Wendekreiſe; 
in dem Raume von jenem Breitengrade bis zum Aequator aber 
wehen Norbweftwinde während unfers Wintere, vom Dctober 
bis April, und Gübmweflwinde in den übrigen Monaten, wor 
gegen überall auf der Norbfeite bed Aequators Sübweftwinde. wähs 
rend des Sommers und NRorboftwinde im Winter wehen. Die Urs 
ſache diefer fonenannten Mouffonwinde ift noch nicht befriedigend er⸗ 
klaͤrt. Das Gebiet der beftändigen Winde ift auf den Raum bes 
fhränft, der auf beiden Geiten des Aequators vom SOften Breiten: 
grade eingefhloffen wird. Außerhalb dieſer Grenze find in einem 
Heinen Raum Windftillen ziemlich allgemein herrfhend, worauf das, 
bis zu den Polen reichende Gebiet der veränderlihen Winde anfängt. 
— Sn Hinſicht auf die Verhältniffe zwifchen der Erboberflähe und 
ben fie bewohnenden organiſchen Wefen, müffen wir uns, was zus 
erft die Pflanzenwelt betrifft, auf einige allgemeine Bemerkungen bes 
ſchraͤnken, und auf Humboldts Schrift über die geographiſche Verthei« 
lung ber Gewädfe, fowie auf Schoums Grundzüge einer allgemeinen 
Pflanzengeographie (Kopenhagen 1822, a. d. Dänifhen, vom Berf. 
überlegt, Berlin 1823) nebft einem pflanzengeographifchen Atlas, 
(Berlin 1824) verweifen. Jeder Pflanze ift in ber Regel ein Elima 
angewiefen, das am beften für fie paßt, und obgleich fie in andern 
Gegenden, wiewol minder vortheilhaft, angebaut werben kann, fo 
gibt es doch gewiffe Grenzen, jenfeit weldyer fie entweder gar nicht 
mehr gedeiht, oder durch andre für das Clima beffer geeignete Pflans 
zen verbrängt wird. (Vergl. db. Artitel Palmen.) Snnerhalb 
der Wenbekreife findet man die Pflanzen in ber größten Anzahl, in 
den mannidfaltigften Gattungen und im üppigften Wachethum. Sie 
nehmen an Zahl, Mannidfaltigkeit und Größe ab, je weiter fie ſich 
von den Wendekreifen entfernen, bis in Grönland, Spigbergen und 
den Ebenen Nordrußlands die Pflanzenwelt im Moofe und verfrips 
pelte Gefträude zufammenfhrumpft. — Die Erbbewohner, beren 
Anzahl nur annähernd beſtimmt werden fann, find in dem Vers 
hältniffe vertheilt, daß auf Europa etwa 4, auf Afien und Auftras 
lien beinahe die Hälfte, auf Afrika „,, auf Amerika „, ber Ges 
fammtzahl zu rechnen ift. Sie find in Farben, Wuchs, Geftalt und 
phnfiognomifhem Ausbrude vielfad verfhiedben, unb werben nıd 
diefen Stammcdaralteren in fünf-Claffen getheilt. S. d. Artikel 
Menſch Bb. 6. 26) 
Piatoli (Scipio), Faif. ruffifher Staatsrath, geb. zu Florenz 
um db. 3. 1750, wo fein Bruber, als Galerieinfpector angeftellt, noch 
lebt, war Anfangs Gapuziner in einem Klofter bei Florenz, Haus⸗ 
Taplan beim Grafen Mardifio, dem erften Minifter des Herzogs 
von Modena, beffen Bibliothek, fowie die großherzogliche, er zu 
feiner Bildung fleißig benugte. Hier lernte ihn die reihe Fürftin 
Lubomirsta kennen, und .bewog ihn, als Lehrer ihres Pflegefohng, 
bes jetzigen Fürften Lubomirski, und als Gefellfchafter fie auf ihren 
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Reifen zu begleiten. In Warſchau wurde der geiſtvolle Piatoli dem 
König Stanislaus bekannt, ber ihn zu feinem Vorleſer wählte, und 
ibm bald fein volles Vertrauen ſchenkte, fo daß Piatoli über des Koͤ⸗ 
nigs Schlafgemach wohnte, und zu jeder Stunde zu ihm kommen durfte. 
Daburd trat er mit den gebildetften, ebelften Polen in nähere Vers 
biabung. Seine Studien wandten ſich jeßt von der alten und neuen 
claſſiſchen Literatur zur Staatswiffenfhaft und namentlidy zur Landes⸗ 
und Staatökunde von Polen. Es war bie Zeit von 1790, wo poliz 
tiſche Organifationsibeen die beften Köpfe lebhaft befhäftigten. Das 
mals entwarf Piatoli zugleih mit Kolontay und Ignaz Pos 
todi (f. d Art. Bd. 7) die berühmte Gonftitution vom Iten Mai 
1791. Nah dem Umflurze berfelben und nad der zweiten Their 
lung Polens. reifte Piatoli mit Stanislaus Potodi im 3. 1794 nad 
Karlöbad. Hier wurben beide als politifch verdächtig verhaftet, und 
nad) Therefienftabt geführt. Bald darauf kam Graf Stanislausd in 
Kreiheit, Piatoli aber mußte in Prag unter Aufficht leben. Erft 
1800 erhielt er auf die Bürgfhaft der verwitweten Herzogin von 
Kurland, und gegen das Verfpredhen, nie etwas über Polen zu 
fhreiben, die Erlaubniß, Böhmen zu verlaffen. Er lebte ſeitdem 
‚meiftens zu Löbichau und Berlin in dem Daufe der Herzogin, und war 
mit der Unterweifung ber jüngften Prinzeffin Dorothea, jegt vermäls 
ten Herzogin von Dino, beauftragt. 1805 reifte er mit dem Geheimen 
Rathe Goͤckingk, dem Vormunde der Prinzeffinnen von Kurland, 
nad Petersburg, um beren Erbfchaftsangelegenheiten in Ordnung zu 
bringen. Dort erhielten beide den Auftrag, für bie Geſetzgehungs⸗ 
commiffion thätig zu fein, und Piatoli den Zitel eines Faiferlichen 
Staatsraths. Auch die Herzogin kam in ben Angelegenheiten ihrer 
Zöchter nach Petersburg. Piatoli begleitete fie zurüd und vermälte 
fih in Kurland 1806 mit ihrer Hofdame, einer Fräulein von Vit—⸗ 
tinghoff. Er lebte hierauf in Altenburg, wo er im 3. 1809 geſtor⸗ 
ben ift. Seine Witwe,. die feine einzige Erbin war, verkaufte feine 
an claffifhen Werken reihe Bibliothel gegen eine anfehnlihe Leibe 
rente an die Herzogin von Kurland, welde fie mit der Bibliothek 
im Schloffe zu Löbihau vereinigte. Eine beträdtlihde Kartenfamms 
lung kaufte der Kürft Adam Gzartorisfi, der Sohn. Piatolis Hand— 
fchriften find verloren. Unter diefen fanden fih Vorarbeiten zu einer 
Ausgabe des Zuvenal, welche den auch humaniftifcy gründlich gebils 
beten Mann in den legten Sahren feines Lebens befchäftigte.e (20) 

Pichler (Johann Peter), Kupferftieher, geboren zu Bogen 
1765, wurde ein guter Zeichner durch den Unterriht bed Malers 
Joſeph Anton Guffet zu Bogen (fi. 1793)5 fludirte dann in ber 
Akademie ber bildenden Künfte zu Wien; wibmete fih fpäter, 
unter des Profeffors ber Schabekunft Jakobe und des Directors 
Shmuser keitung, dem Kupferftehen und bald ausfchließenb ber 
Schabekunſt. Seine Blätter wurden den beften engliſchen an die Seite 
geftellt. Seit 1791 verfertigte er in Deſſau mehre Platten für bie 
halfograpbifche Gefelfhaft, nad) Gemälden ber Galerien zu Brauns 
ſchweig, Dresden und Kaffel. Nach Jakobes, feines Schwiegervaters, 
Tode, verfah er deffen Profefforftelles ftarb aber ſchon 1806 an ben 
Folgen feines unorbdentlihen Lebens und feines Hanges zum Trunke. 
Von feinen Blättern werben 64 als vorzüglid gefhäst: die nad 
Guido Reni, Pomp, Battoni, Saravaggio, Gignani, Albano, Gors 
reggio, Zizian, Dominidino, van Hupſum, Van⸗Oyk, Rembrand, 
Mengs, Fuͤger, Hetfh u. A. | ; 
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Pichler (Karoline von), geb. zu Wien den 7ten-Gept. 1769. 
Ihr Vater war der Hofrath, Franz von Greiner, ihre Mutter Kar 
zoline von Hieronymus, ein Liebling und viele Jahre lang Vorleferin 
ber großen Therefia. Seit beinahe einem halben Jahrhundert gehörte 
das Greinerfhe Haus unter die ausgezeichnetften Wiens, mweil früher 
der Zonkunft ganz vorzuͤglich daſelbſt gehuldigt wurbe, die meiften 
intereffanten $remden und. die vorzüglichften Literatoren und Künftlee 
Wiens dort in einem fehr erwünfchten Mittelpunkt zu finden waren. 
Aus ihrer, 1796 mit dem Regierungsrathe Pichler deſchloſſenen Ehe, 
hatte die Didhterin eine einzige, bereits vermählte Tochter. Dex 
tägliche Umgang mit Haſchka, Alringer, Denis, Maftalier, Ratfchkt, 
machte Karolinen fhon in früher Tugend mit den ebelften: Erfcheis 
nungen ber ſchoͤnen Literatur vertraut. Aber außer einigen Gelegen⸗ 
heitögedichten fing fie erft in’ihren fpätern Jahren an, als Schrift: 
ftelerin aufzutreten. Als ſolche bat fie auf die Bildung der weib⸗ 
lihen Jugend in Deftreih unftreitig vielen und guten Einfluß ge= 
wonnen, wie fie denn audy im Privatleben ald ein Mufter der Weib⸗ 
lichkeit geehrt wird. Ihre „Gleichniſſe“ waren bas erſte bebeuten» 
dere Schriften, was von ihr (1799) im Drud erfihien. Seitdem 
hat uns dieſe fruchtbare Scyriftftellerin faft jedes Jahr mit einem 
Roman oder Theaterftüd beſchenkt. Ihr Agatholles, der des 
Hrn. v. GChateaubriand Martyrs und Genie du christianism an 
bie Seite geftellt werben Fann, ward ins Franzöfifhe, Englifche, 
Ungarifhe und Böhmifche übertragen. Ihre „Grafen v. Hohenberg“, 
mehre ihrer Eleinern dramatifhen Arbeiten und „ihr Ferdinand II. 
(der wol auf bie Provinztheater, aber nit auf das von Wien Fam 
und mit allen Für und. Wider, das Publicum fehr lebhaft beichäf> 
tigte), näherten fi mehr der von Hormayr feit bem Erfcheinen feines 
Plutarch anempfohlnen Richtung: die Geſchichte durch die redende und 
bildende Kunft erft vecht zu popularificen, durch vorzugsmweife Ans 
wenbung der lestern auf-vaterländifche Gegenftände. Diefelbe Rich⸗ 
tung hat ihr 1824 erfchienener Roman: „Die Belagerung Wiens von 
1683” (3 Bde). Die „Frauenwuͤrde“, bie „Nebenbuhler“ fanden 
vielen Beifall. Kür jenen eblen Zweck bichtete Frau v. Pichler auch 
einen reihen Kranz vaterländifher Balladen, indem fie faft jebes, 
für Deftreih wichtige Ereigniß durch glüdlihe Blüthen ihrer Mufe 
gefeiert hat. (8 

Piemontefifhe Revolution, vom 10ten März bis zum 
10ten April 1821. Der Aufftand von breißig Tagen, welder bie 
altfarbinifhe Staatsform und Deftreihd Herrfhaft in Stalien zw 
vernichten drohte, gehört der Geſchichte an, weil er eins der fühn- 
ſten, geiftvollften und gebildetften Völker der transalpinifchen Halbe 
infel bezeichnet, und mir Europas politifhem Scidfal in mwefentlis 
dem Zufammenhange fteht. Seit ber franzöfifhen Revolution bes 
feinden fi in unferm bürgerlichen Gefammtleben bie alte und bie 
neue Beit, bie Macht des verjährten Herkommens und der Muth 
tühner Ideen. Hier wie dort nahmen bisher alle Leidenfchaften Pars 
tei, bie, jedes Mittel der Zäufhung und Gelbfthülfe verſuchend, 
Mahrheit und Recht aus dem Auge verloren. - Unvermeidblihe Folge 
war Aufldfung, Unheil und Reue. Die meifte Schulb der Verfuͤh⸗ 
rung und bes Unrechts, trugen jedoch einzelne Verbindungen, befon« 
ders die geheimen; unter allen Mitteln, welche Neuerungsfucht felbft 
für edle Zwecke wählen kann, das unveblichfte, unſicherſte und vers 
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berblichfte! Italien, das Land der Verfhmwörungen, feit es ben Stolz 
oder ben Drud fremder Herrſchaft fühlte, enthielt in feinem Schooße, 
Rom vielleiht und Zosfana ausgenommen, alle Keime ber Zwies 
trat und des Haſſes. Je obnmächtiger nun das Volk als ein polie 
tifhes Ganzes war, deſto thätiger arbeitete insgeheim eine Kleine 
Zahl ſtolzer Köpfe für die Erreihung ihres Wunfdes, den fie Nas 
tionalgeift nannten: Einheit und Unabhängigkeit von fremdem Eins 
Er Jedes Ereigniß, das den Plan zu begünftigen, ſchien, ward in 
en Kreis ihrer Berechnungen gezogen, und bei ben heftigen Schwine 
gungen entgegengefegter Umtriebe erlaubte fidy der Bund Alles, was 
- Hoffnung entiprad. So flürzte ber finftre Dämon der Gars 
onaria, indem er fi der ebelften Kräfte bemächtigte, das Gemein: 
wohl felbft in den Abgrund der Revoiution, und ben auf gefeglihem 
Wege fhon fih nähernden Zielpunkt einer fchirmenden Berfaffung, 
entfernte weiter als je ein flrafbares Beginnen. Als das Haus Sas 
voyen im 3. 1814 in feine Befigungen auf dem Feftlande Italiens 
zurüdgetreten war, hatte daſelbſt bie. neue Zeit unter Frankreichs 
Einfluß mandes Herkoͤmmliche verbrängt, nur nicht die Liebe zu dem 
alten Fürftenftamme. Bictor Emanuel ward mit ber Hoffnung ems 

fangen, bas Befjere durch ihn ausgebildet und befefligt zu fehen. 
Allein des Königs Nathgeber, unter weldhen Graf Roborent, ber 
Beichtvater Abbe Botta, und die Königin genannt werben, verftans 
ben nit, das Alte mit bem Neuen, auszugleihen, Heilſame Eins 
rihtungen wurden aufgehoben, brüdende beibehalten. So warb bie 
Poiizeiverwaltung ben Ortsobrigkeiten nicht zurüdgegeben, bie Autos 
nomie ber Gemeinden nit wiederhergeftellt, bas neue Abgabenfyftem 
nicht vereinfaht. Franzöfifhe und fardinifhe Formen durchkreuzten 
einander, weil bie Beamten aus der neuen und aus ber alten Zeit 
fi gegenfeitia nicht verftanden. Nah Gunft ertheilte Gnadenbriefe 
flörten den Rechtsgang; die größte Unzufriedenheit erregte die Will: 
für franzöfifdy = militairifcher Polizeiverwaltung. Ald Graf Balbi, 
Minifter des Innern feit dem Auguft 1819, die Abftelung der Zus 
ſtizmisbraͤuche nicht durdfegten Eonnte, gab es gegen die unum⸗ 
ſchraͤnkte Gewalt keinen Schug in einer wohlgeorbneten, unabhängis 
gen Rechtéepflege. Died bewog mehre Männer aus den erftien Stäns 
ben ber Gefellichaft, nah Frankreichs Beifpiel, für Savoyen, Pies 
mont und Genua eine gefeglihe Werfaffung zu wünfhen. Was in 
Spanien, Portugal und Neapel geſchah, reizte bie Ungebuld. Als 
ſich nun Deftreid gegen Neapel rüftete, und ber bier erwartete Wis 
derftand bie Hoffnung italifher Selbftändigkeit bei den Adelfi und 
Federati erhob, ba vereinigten fi die Anhänger des conftitutionellen 
Syſtems und die Feinde ber Ultramontanen mit leidenfhaftlider 
Heftigleit, um gewaltfam zu erringen, was ſtolze Gelbfitäufhung 
in dee Kerne zu fehen glaubte. So entipann fi unter dem Abel 
und den Dfficieren, zu Enbe Februar 1821, die eigentlihe Bers 
fhwörung. Durd bes fpanifhen Gefandten in Zurin, bes Ritters 
Barbari, Einfluß, warb bie fpanifhe Gonftitution die Lofung ber 
Eintracht für die einzelnen Berbindungen, in welden Biele das 
Zweikammerſyſtem und bie franzöfifhe Verfaſſung vorzogen. Der 
Studentenauflauf zu Zurin, am 12ten Sanuar 1821, — eine Folge 
polizeilicher Verlegung der alten Gerechtfame ber Univerfität — war 
ber Revolution vom März fremd; aud der Marquis de la Prie 
und der Ritter de Perron, die auf die Beſchwerde bie Öftreihifchen 
Gefandten, Barons von Binder, als Deftreihs Feinde, verhaftet 
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mwurben, und ber zu Anfang des März auf die Feſtung gefegte Prinz 
de la Eifterna, ber, mit parifer Liberalen in Verbindung a und eine 
revolutionaire Schrift vertheilen wollte, gehörten nit zu ben Vers 
ſchwornen. Unter diefen nennt man den Marquis Carlo de St. 
Marzano, Eohn des Minifters der auswärtigen Angelegenheiten, 
(Oberft und Adjutant des Prinzen von Sayoyen Garignan), den Ar: 
tillerieofficier Ritter Provana be Collegno (des Prinzen Stallmeifter), 
die Grafen St. Midjel und Santa Rofa, vom Generalfiabe, den 
Hauptmann Srafen von Lifio, und andre Dlitglieder des fogenannten 
italifhen Yundes. Sie hatten die Abfiht, den Prinzen von Garignan 
zu ihrem Oberhaupte R wählen, weil er, wie fie behaupteten, 
„einen großen Eifer für die itelifhe Sache zeigte, und feit der 
Revolution von Neapel mit dem Gedanken umzugehen ſchien, ber 
große Mann bed neuen Italiens zu werden.” Nach ihrer Behaups 
tung fol er fogar den Antrag am 6ten März angenommen, am Tten 
atgelehnt und am sten wiederum feine Einwilligung zu der Revos 
lution gegeben haben. Dieſe brad am 1Oten zu Foſſano, Zortona 
und XAlefjandria unter verfhiebnen NRegimentern aus. Die Verfhwors 
nen hatten die gemeinen Soldaten burd das Gerücht: Oeſtreich ver: 
lange bie Entlaffung bes Nationalheeres und wolle Piemonts Haupt: 
feftungen mit feinen Truppen befegen, für ihre Abfihten gewonnen. 
In Alefjandria rief ber Capitain Graf Palma, an ber Spige bes 
Regiments Genua, die Conſtitution aus. Ihm folgten ber Drago—⸗ 
nercopitain Nitter Baronis und ber Lieutenant Graf Bianco, bann 
der Obriftlieutenant Ritter Anfaldi, nebft einigen Hundert Federati. 
Anfaldi führte den Vorfig in einer Sunta, die im Namen bes „Koͤ⸗ 
nigreich8 Stalien‘ handelte. Seitdem blieb Aleffandria der, Feuerherd 
ber Revolution. Zwar widerfprad der König fofort jenem Gerücht, 
dur bas man bie Soldaten gegen Deftreidh aufgewiegelt hatte. Als 
lein ſchon am 1lten hörte man in Turin den Ruf der Empörung: 
„Es lebe ber König und bie fpanifhe Gonftitution!” Gapitain Fers 
rero gab das Zeichen an ber Spitze eines Eleinen Haufens von Sol⸗ 
daten und Studenten. Das Volk blieb ruhig; ein Theil der Be: 
fagung ward gegen die Aufrührer geführt, that aber nichts, und 
Ferrero 308 ungehinkert nad, Aleffandria. Am 12ten foberte eine 
tönigl. Kundbmahung Gehorfam und Ruhe. „Der Monarch Fönne 
und werde nichts bewilligen, was bie Belegung Piemonts durch 
fremde Truppen zur Folge haben müßte.’ Deſſenungeachtet öffneten 
einige Dfficiere an bdemfelben Tage ben Feberati und Studenten bie 
Gitadelle von Turin. Nun erft flimmte das Volf in den Ruf mit 
ein: „Es lebe ber König; es lebe die fpanifche Gonftitution; Krieg 
den Oeſtreichern!“ Darauf legte König Victor Emanuel, treu feis 
nem ben Verbündeten gegebenen Worte (der Dtinifter Graf S. Mars 
zano war eben vom Gongrefje zu Laibach (f. d. Art.) angefommen), 
am 15ten die Krone nieber, und ernannte, in Abwefenheit bes Thron⸗ 
foigers, feines Bruders Felir, Herzog von Genevois, ber zu Modena 
ſich befand, den Prinzen Karl Albert von Garignan zum Regenten. 
Saͤmmtliche Minifter nahmen ihre Entlaffung. Die Staatögefanges 
nen wurten in Freiheit gefest, und die Garbonaria triumphirte an 
elten Orten, nur nidt in Nizza, wohin fih Victor Emanuel begab, 
und in Savoyen. Der Rearnt fah ſich daher ſchon am 18ten Abends, 
euf das Verlangen der Abgeorbneten von Zurin, gendöthigt, obwol 
mit Vorbehalt der koͤnigl. Buftimmung, die Annahme der fpanifdhen 
GSonftitution zu erflären.- Er befhwor fie am i4ten, jebod mit 
N. Conv. Lex. II. 1. + 30 
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Beibehaltung ber bisherigen Erbfolgeorbnung und ber Dulbung andrer 
Religionen, nebft den von einem Nationalparlamente und dem König 
noch zu treffenden Abänderungen. Zugleich ernannte er ein neues 
Minifterium und am 16ten eine oberfte Junta. Mit der Ruhe 
warb aud die alte Nationalfarbe wieberhergeftelt. In Novara u. 
a. a. Orten nahm man bie fpanifche Verfaffung nur ungern an; ins⸗ 
befondre blieb ganz Savoyen ber Revolution gewiffermaßen fremd. 
Dagegen fand der Aufftand der Piemontefer viele Sheilnahme in der 
Lombardei, und mehre junge Leute von Mailand und Pavia eilten 
nad Aleffandria und Turin, Indeß hatte ſchon am 14ten ber Kaifer 
von Deftreih zu Laibach die Aufitellung eines Heeres an den Grenz 
zen von Piemont befohlen, und Alerander lieg 90,000 Ruffen aus 
Volhynien nad Italien marfdiren, die aber bei der rafhen Ents 
fheibung nur bis Galizien vorrücdten. Darauf erklärte der Herzog 
von Genevois zu Modena am 16ten Alles für ungültig, was feit ber 
Abdankung feines Bruders gefchehen fei, und ftellte den Grafen Sa— 
lieri della Torre, Gouverneur von Novara, an bie Epise ber Fönigl. 
‚ Zruppen, um bie Rebellion zu unterbrüden. Schon biefe Erklärung 
nahm der Sunta den Muth und die Kraft; bie Abfendung bes Gars 
dinals Murozzo, Bilhofs von Novara, und des Grafen Bagrasco 
nad; Modena, bewirkte nur eine Schärfung des Fönigl. Befehls, am 
YSften März und am 3ten April. In Zurin behaupteten jedoch die Vers 
ſchwornen ihren Einfluß: der Öftreihifhe Geſandte mußte abreifenz 
man zog ein Heer zufammen, um bie Lombardei zu befegen, und der 
Regent ernannteam 21ften ben Grafen v. Santa Rofa zum Kriegäminifter. 
Aber noch in berfelben Naht entfloh der Prinz nah Novara, von 
wo er in das Öftreihifhe Hauptquartier, dann nah Modena, und 
als hier der Herzog von Genevois ihm ben Hof verbot, nad Florenz 
fit) begab. Erſt 1823 trat er wieder auf, focht als Freiwilliger im 
franzöfifhen Deere gegen Spanien, und kehrte dann nad Zurin zus 
rüd. Er hatte am 23ften der Regentfhaft förmlich entfagt. Sept 
hielten der Minifter des Innern, Ritter Dal Pozzo, und der Abbe 
‚Marentini, Präfident ber Junta, das Ganze nur mit Mühe nod 
zufammen; den Fühnften Schritt wagte der Kriegsminifter. In eis 
nem Zageöbefehl vom 23ften März erklärte er: ber König fei als 
ein Sefangener Deftreihs zu betrachten; alle Piemontefer follten fi 
bewaffnen; die Lombarben würden fid anfchließen und Franfreidy 
feinen Beiftand nicht verfagen. So ging die Revolution ihren Gang 
fort. Auch in Genua, wo ber Gouverneur Graf Desgeneir am 
2iften die alte Ordnung wieber herftellen wollte, erzwang am 23ften 
ein Theil des Volks und der Truppen bie Beibehaltung der fpanis 
fhen Konftitution. Allein bald fchlug die Nachricht von der 3ers 
ftreuung des neapolitanifchen Deeres in den Abruzzen ben Muth ber 
Getäufchten völlig nieder. Da zeigte (nad Santa Rofas Erzählung) 
der ruffifhe Minifter zu Zurin, Graf von Moceingo, aus eignem 
Antriebe, dem Ritter Dal Pozzo und bem Abbe Marentini, die Hoff: 
nung friebliher Bermittelung: „kein Deftreiher folle Piemont betres 
ten; man koͤnne volle Amneftie und fogar ein Staatsgrundgefes hof» 
fen.” Die Junta nahm den Vorfhlag an; allein bie Verſchwornen 
in Aleffanbria verwarfen ihn. Unterbeffen hatte fi, auf des Herzogs 
von Genevois Verlangen, ein Öftreihifches Corps unter dem Grafen 
Bubna ber Grenze genähert. General della Torre wollte jeboh, ba 
fein Heer ftärker war ald das der revolutionairen Partei, die Eönigl. 
Gewalt in Zurin, wo Viele bad neue Syſtem verabfcheuten, ohne 
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frembe Huͤlfe wieberherftellenz; allein der Oberfte Regis zog ihm mit 
4000 M. am Sten April entgegen, um vielleicht bie Eönigl. Zruppen 
zum Abfall zu reizen. Della Torre ging daher nad Novara zurüd, 
und bie von ihm vorgefhlagene Unterredung mit dem Oberften Regis 
fand nicht ftatt. Denn fhon wußte della Torre, daß Bubna in ber 
Nacht vom 7ten bis ten April über den Zicino gegangen und gehen 
würbe, und während Regis fein Heer an ben Ufern der Agogna lagern 
ließ, vereinigte fih Bubna am dten April früh 2 Uhr mit bem Eds 
niglihen Deere zu Rovara. Nach Anbrud bes Tages erfchien das 
Heer ber Infurgenten vor Novaraz öftreihifhe und piemontefifche 
Scharfſchuͤtzen begannen den Kampf, und unterflüßt von dem 
Gefchüsfeuer bed Plage ) umging das dreimal ftärkere auftros 
fardifhe Heer ben linken Flügel bes Reindes, worauf ſich die 
Sinfurgenten fechtend zurüdzogen und nad fiebenftündigem tapfern 
Widerftande an der Brüde über bie Agogna völlig auflöften. 
Am Abend biefes Tages kam General Guill, Vauboncourt von 
Raufanne in Zurin an; er follte die Reſte des zerftreuten Heeres 
über Aleffandria nad Genua führen. Allein fhon rüdten die Sieger 
ohne Hinderniß gegen Zurin vor. Daher löfte fih am 9ten bie 
Qunta auf; Graf Santa Rofa räumte die Citadelle, und am 10ten 
zog bella Zorre in Zurin ein. Am iiten und ben folgenden Tagen 
bejegten die Deftreicher ohne Wiberftand die Citadellen von Aleffans 
dria, Voghera, Tortona, Caſale, Vercelli, Strabella und Valenza. 
In Folge des Vertrags zu Novara vom 14ten Juli 1821, bezahlte 
die fardinifche Regierung für 12,000 Mann, monatlid 300,000 Fran⸗ 
Een und leiftete die Verpflegung. Später ward bie Zahl bes frens 
den Befagungsheeres auf 5000 Mann vermindert, und nad dem 
Vertrage zu Verona vom l4ten Dec. 1822, bie legte Räumung, bie 
von Aleffandria, am iften October 1823 vollzogen. Die Wiebers | 
berftellung ber abfoluten k. Gewalt erfolgte mit dem 10ten April, 
Der Herzog von Genevois nahm jedoch die Fönigl. Würde erft dann 
‚on, als fein Bruder durch die Erklärung zu Nizza vom 18ten Aprif 
bei feiner Abdankung verharrte. Darauf ernannte ber König Felix 
von Modena aus nicht den Grafen bella Torre, beffen Vorliebe für 
Berfaffungsgrumdfäge misfiel, fondern den Grafen Ignazio Thaon di 
Revel von Pratalungo zu feinem Generalftatthalter (Alter ego), 
ber außer mehren Gommiffionen ein Specialtribunal zur Beftrafung 
ber Schuldigen niederfegte. Diefe hatten fich theild durch die Schweiz 
nad) Frankreich geflüchtet, theild in Genua nah Spanien eingefcifft. 
Bei der Unterfuhung felbft erwieß fich der Antheil bes Prinzen von 
Carignan an dem Vorgefallenenz; daher erklärte die Eivilcommilffion, 
unter dem Borfig bes Grafen Langosco, einftimmig, „rechtlich koͤnn⸗ 
ten die Verhafteten (über 40) nicht verurtheilt werben.’ Auf bas 
Vermögen von 65 entflohenen Staatöverbrehern aber warb Befchlag 
gelegt, und am 19ten Juli, 10ten und 2dften Auguft 1821 wurden 
einige und zwanzig als Hochverräther zum Tode durd den Strang, 
mit Einziehung ihrer Güter verurtheilt, darunter der Prinz della Gifters 
na, die Marchefen di Priero, Eftore Porone di S. Marzano, bie Gras 
fen Lifio, Santa Roſa, die Ritter Gugl. Anfalbi und Luigi Baronis. 
Die übrigen, ebenfalls einige u. zwanzig, follten auf bie Galeeren kom⸗ 
men. Bon Allen waren jeboh nur breizehn verhaftet, darunter 
zwei zum Gtrange Verurtheilte. Bon biefen wurde der Nittmeifter 
Garelli zu Genua eg ber Hauptmann Palma aber, weil 
er auf der Flucht durch Sturm nah Monaco verfälagen worden 
30 
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war, verbannt. Zugleich erließ der Koͤnig zu Piacenza geſchaͤrfte Verbote 
geheimer Geſellſchaften, und zwei Amneſtiedecrete mit vielen Ausnahmen. 
Darauf hielt er am 17ten October 1821 in Turin feinen Einzug. — 
Durch dad was ſeitdem gefhehen, hat man bie Erinnerung an bie 
Idee ber Revolution ned nicht erflidt, wol aber find die Feuerköpfe 
unter den Anhängern der italienifhen Sache von jedem gefegwidrigen 
Schritte, der nur Unglüd über das eigene Vaterland bringen Eann, 
auf lange Zeit abgefhredt. — Unter den Schriften über die Revos 
lution von Piemont nennen wir: „Trente jours de revolution en 
Piemont‘, von einem Augenzeugen (®yon 1821), — „Precis his- 
tor. sur les revolut. des roy. de Naples et de Piém. en 1820 
et 1821, par Mr. le Comte D.“ — Die „ist. de la revolut. 
de Piem. par Mr. Alfonse de Beauchamp‘‘ (Paris 1821), ents 
hält viel Kalfches. Der „Simple recit des evenemens arrives 
en Piem. dans le mois de mars et d’avril 1824; par un offi- 
cier piemontais*‘, ift einfeitia. Der Verf. nennt die Methode des 
wechfelfeitigen Unterrihts, welde ber Minifter Graf Balbi begüns 
fligte, ein signe precurseur de la revolution, — Graf Gane 
torre de Santa Rofa (ein Theilnehmer, alfo ebenfalls einfeitig) fchrieb 
in Frankreich: „Delarevolution piemontaise; 3me edit., augmen- 
tee de notes et de l'analyse de la constitut. sicilienne‘* (Par. 1822, 
beutih von Dagnauer, Glarus 1822), und berichtigte darin mandhes 
Thatſaͤchliche, erklärte fi aber fehr heftig gegen den Prinzen von 
Carignan. (20) 
Dienemann (Joh. Wilh.), geb. 1779 zu Abcouda bei Amfters 
dam, Ritter des belgifchen Loͤwenordens und Mitglied des k. niebers 
laͤndiſchen Inſtituts, erinnert ald Diftorienmaler an den alten Ruhm 
der nieberländifchen Schule. Er war dem Kaufmannsftande beftimmt, 
aber entfhiedenes Zalent leitete ihn zur Malerei; er felbft bildete 
fih durch Studium der Natur und raftlofen Fleif. 1800 erhielt 
er von ber amfterdamer Akademie den erften Preis, chen fo in ben 
3 folgenden Jahren von ber Geſellſchaft Felix meritis. Später warb 
Dienemann Profeffor der Zeihnenkunft zu Deift,' und ift gegenwärtig 
Auffeher der Eönigl. Bildergalerie im Haagg. Man verbantt ihm 
eine große Anzahl von Gemälden aller Gattungen, in ber legten Zeit 
vorzüglih Schlachtſtuͤckee. Als fein Meifterwert und ben Triumpf 
der neuern nieberl, Schule gilt die Echlaht von Duatre = Bras, 
welche ex im Auftrage der Regierung malte: eine große Compoſition 
von 20 Kuß Breite und 15 Zuß Höhe, welche der Prinz von Ora⸗ 
nien zum Gefchen? erbielt. Im 3. 1818 beftimmte die Stadt 
Brüffel dem Künftler eine Ehrenmedaille. (18) 
Pierer (Joh. Friedrich), geboren zu Altenburg ben 22ften Ian. 
1767, bezog im J. 1783 die Akademie zu Iena, um die Nedte zu 
ftudiren; doch wendete er fid im folgenden Jahre dem Studium ber 
Medicin zu, das er mit befonderer Vorliebe 4 Jahr lang in Jena u. 
Erlangen betrieb. 1788 erlangte er in Iena die mebicinifhe Doctor« 
würde, verwendet: aber nody 14 Jahr, die er meift in Berlin, Wien, 
Strasburg und Göttingen zubrachte, zu feiner ärztlichen Vorbildung, 
und kehrte erft im Krübjahr 1790 in feine Vaterſtadt zurüd, um bier 
als praktifcher Arzt fich zu firiren. Sm J. 1792 erhielt er bier das 
erledigte Landphyficat und erlangte baid eine verbreitete Praris, der 
er fich jedoch vom 3. 1794 an, theils feiner geſchwaͤchten Gefundheit 
wegen, theild durch die Umformungen, weldye die Theorie ber Medicine 
in jener Zeit erlitt, in feinen bisherigen Ueberzeugungen irre gemacht, 
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großentheils entzog. Im 3. 1797 faßte er den Plan zur Herauss 
gabe einer mebdicinifchen Beitfchrift, die von allem eignen Urtheile ſich 
entfernt haltend, blos die Tendenz verfolgte, bie neuern Grundfäge 
der theoretifchen und praktiſchen Medicin und was überhaupt im Laufe 
ber Zeit die Aufmerkſamkeit des ärztlichen Publicums anregte, berichs 
tend mitzutheilen. So nahm im J. 1793 die Mebicinifche Natignals 
zeitung für Deutfchland ihr Entftehen, die, bi8 zum J. 1800 fortge: 
fest, den Allgemeinen mediciniſchen Annalen des neunzehnten Jahrhun— 
derts zur Einleitung diente. Im 3. 1799 bradte er die Ridhteriche 
verfallne Druckerei eigenthämlidy an fid) und begründete im 3. 1801 
ein eignes buchhaͤndleriſches Etabliffement, unter der Firma: Literas . 
riſches Comptoir. Die Allgemeinen mebdicinifhen Annalen, nad 
gewonnener Ueberzeugung, wie der rationale Empirismus einzig einen 
fihern Haltepunft für die praftifhe Mebicin darbiete, erhielten eben- 
falls diefe Grundlage, zugleich aber die Beflimmung, alle 5 Jahre 
einer Revifion ihres bis dahin befolgten Plans unterworfen zu wers- 
ben. Sm J. 1306 unternahm Dierer, zur Einleitung und als Ans 
fnüpfepuntt einer Bibliotheca iatrica, eine vollftändige Ausgabe der 
Hippokratifhen Werte (5Bde., gr.3.), nad) ber Foeſiſchen Iateinifchen 
Neberfegung, mit Prolegomenen, literarifhem Apparate, Regifter u. 
ſ. w. Der Drud, dem ber deutfhe Buchhandel in jener Zeit unters 
Tag, nöthigte ihn indeffen, die Sdee, auch die übrigen Primaten der 
nedicinifchen Literatur in gleicher Art neu hervortreten zu laffen, auf: 
zugeben. Ein im 5. 1810 von ihm entworfner Plan eines allgemei— 
nen Vereins deuticher Aerzte höherer Kunftweihe, dem ein im J. 1811 
von ihm herausgegebenes Taſchenbuch für beutfche Aerzte und Wund— 
ärzte zur Förderung dienen follte, ſcheiterte an der Ungunft der Zeitz 
doch führte es zur Anknüpfung ſchaͤtzbarer Bekanntſchaften, die beſon⸗ 
ders aud) für die Allgemeinen medicinifhen Annalen, welche mit Ans 
bebung ihres zweiten Decenniums eine bedeutende Erweiterung erhiels 
ten, und als befondere Annalen ber Heilfunde und der Heilkunſt ers 
ſchiezen, von Vortheil waren. Die eintretenden Eriegerifchen Ereigs 
niffe im 3.1813 machten es jedoch unmöglich, den erweiterten Plan der 
Annalen in befriedigender Weife weiter zu verfolgen. Zu Ende des 
3.1318 ward feldft eine temporaire Stodung ber Annalen unvermeidlich, 
und vom J. 1814 an mußten fie auf eine verminderte Bogenzahl 
rebucirt werben. Im 3. 1814 erhielt er zugleich, gegen Refignation 
auf das bisher verwaltete Landphyficat, unter dem Prädicat eines 
herzogl. ſaͤchſ. Hofrathe, das erledigte Stadt: und Amtsphyficat übers 
tragen. Sm J. 1815 bradte ihn, bei fon gefhwächter Gefundheit, 
ein Nervenfieber, das er fih durch Anſteckung in einem Lazarethe zus 
gezogen hatte, bem Zobe nahe. Gleichwol hatte er fich fo viel Lebends 
muth erhalten, daß er nad feiner Wiedergenefung den ſchon früher 
entworfnen und vorbereiteten Plan ber Herausgabe eines allgemeinen 
mebicinifhen Realwoͤrterbuchs, vom Eritifch = hiftorifhen Standpunft 
aus, von ihm und erbetenen Mitarbeitern verfaßt, infoweit zur 
Ausführung brachte, daß von ber erften Abtheilung oder dem anatos 
miſch⸗ phyfiologifdien Wörterbuch, zur Oftermeffe 1816 der erfte Theil 
erihien. In demfelben 3. trat er fein buchhändlerifches Gefhäft an 
den verflorbenen Buchhändler Brodhaus ab, der es mit dem feinigen 
verfhmolz und in deffen Verlage feitdem das mebdicinifche Realwörters 
buch und die medicinifchen Annalen erfchienen. Lestere erhielten in 
ihrem Fortgang und zwar einleitend vom 3. 1820 eine neue nod) 
dauernde Umgeftaltung als Rritiihe Annalen und wurden ihrer Daupts 
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tendenz nach, unter Mitwirkung weniger, aber ſachkundiger Gelehrten, 
Recenfirinftitut. Beide literarifche Unternehmungen erhielten dadurch 
einen erheblichen Vorſchub, daß der nahmalige Profeffor der Medicin 
zu Dresden, Ludw. Ghoulant, für erftere vom 93. 1821, für 
lesteres vom- Aten Bande an, als Mitherausgeber eintrat. Das 
mebicinifhe Realwoͤrterbuch ift feitdem in feiner erften Abtheilung 
bis zum 6ten Bande ober dem Budflaben R vorgerüdt. Im J. 
1821 trat fein Sohn Auguft Pierer in fein Drudereige- 
ſchaͤft als Theilnehmer ein und übernahm bald völlig die Leitung deſ⸗ 
felben. Er hatte im 3. 1813 feine akademiſchen Studien in 
Sena aufgegeben, um in Fönigl. preußifchen Dienften den Feldzug mit 
zumaden, war aud nad Beendigung beffelben barin verblieben, 
und hatte die legten Jahre vorzugsweife in Pofen fich dem Eehrunters 
richt an ber bafigen Brigadefchule gewidmet. Seht in das Vaterland 
zurüdgelehrt, hatte er eine Anftellung als herzogl. fähf. Hauptmann 
ber freiwilligen Jäger erhalten, Bon nun an erhielt ber Vater volle 
Muße, um fih, feiner Neigung entfprechend, wiſſenſchaftlichen Bes 
IpAfeigungen zu wibmen, Ein Theil diefer Muße wurde im 3. 1823 
und 24 der Bearbeitung einer umfaffenden Mebicinalorbnung für das 
Herzogthum Altenburg gewidmet, wozu er als Borftand einer für dem 
Zweck einer Regulirung des Mebicinalwefens errichteten Mebicinals 
commiffton, von ber Regierung ben Auftrag erhalten hatte. In ber 
legtern Zeit hat er an dem von feinem Sohne, nad) einem erweiterten 
Plane zur Rebaction übernommenen, vorher Binzerfhen encyklopaͤdi⸗ 
fhen Woͤrterbuche, das in dem von bemfelben etablirten Literaturs 
Comptoir zu Altenburg, das auch das mebdicinifhe Realwörterbud in 
eignem Berlag übernommen bat, bis zum Aten Band erjchienen if, 
verbreiteten Antheil genommen, 

Pietola, ein Stäbtdhen zwei Miglien von Mantua, gilt in 
ber Gage ber Gegend für ben Geburtsort Virgild, den Silius Ita—⸗ 
licus Andes nennt. Diefe willig geglaubte Meinung war ber Grund, 
weshalb alles nur einigermaßen Bemerklidhe dort mit bem Namen 
bes Dichters verherrliht ward. Eine Grotte in ber Nähe nannte 
man die Grotte Virgild; ein Caſino der Herzöge von Mantua- bie 
Virgiliana; doch flatt dort einen Viehhof anzutreffen, ber an bie Ges 
bite vom Landbau erinnert hätte, fand man eine Menagerie. Die 
Sranzofen hatten in Pietola aus Achtung vor bem Andenken Birgils 
einen öffentlihen Garten angelegt, in weldhem bed Dichters Stand⸗ 
bild errichtet werben follte. Aber die zweite Belagerung Mantuas 

zerftörte den Ffaum begonnenen Anfang. Neuere Unterfuhungen haben 
übrigens bie Anfprühe Pietolas an dieſe Berühmtheit fo in Zweifel 
gezogen, daß der Ort von Virgild Tleinem Landgut jegt immer uns 
beflinimbarer geworben ift. (19) 

Higault:tebrun, Infpector der franzöfifhen Salinen, ift 
ein ungemein fruchtbarer Ronranenfhriftftellee: Die Sammlung feiner 
Werke, die in Frankreich ein volksthümliches Anſehen erwarben und 
in Deutſchland durch mehre Ueberfesungen bekannt wurben, bildet ges 
gen 40 Bände, Lebhafte Phantafie, heitere Laune, oft geiftreidher 
Spott, fcharfe Charakterzeihnung, gefhidte Gruppirung und ein 
feifhes Golorit find im Allgemeinen Eigenſchaften berfelben;z aber 
einige find auch Garicaturen, wo guter Gefhmad und Sittlichkeit 
wenig beachtet ift, wie 5.8. ber „„Gargon sans -souci“. Befondere 
Theilnahme erfuhren: „Les barons de Felsheim*; „L’enfant du 
carnaval‘, u, „Angelique et Jeanneton““. — Aud als dramatiſcher 
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Schriftſteller erwarb fich Pigault-Rebrun einigen Ruf durch Eleine Luftfpiele, 
worunter fih-auszeichnet „Les rivaux d’eux-m&mes". Da er viele 
Jahre nur mit Gebilden der Phantafie fih befchäftigt hatte, ſo machte 
1324 das Erſcheinen der 2 erften Bände feiner „Histoire de France, 
abregee, critique et philosophique, à l’usage des gens du 
monde“ (6 vols., 8.), großes Auffehen. Wahrheitsliebe in Unters 
fuhung” der Thatfahen, Gründlichkeit und Darftelung, laffen Fort: 
fegung diefes Werks wünfden. (18 
Pindemonte (Mardefe Sohann), ein italtenifher Dichter, ift 
geboren 1751 zu Verona. Schon auf der Schule zu Modena madıte 
er Berfe und improviſirte; feine Phantaſie war zügellos; er arbeitete 
leicht, aber mit wenig Geſchmack. iner metrifhen Ueberfesung von 
Dvids Mitteln wider die Liebe (Vicenza 1791), die er unter dem 
Namen Eſchilo Acanzio hHerausgab, folgten mehre feiner eigenen 
Gedichte. Damals verwaltete er das Amt eines Prätord ber 
Republit Venedig. Zu einer Zeit, wo das italienifhe Theater auf 
einen Nachfolger Maffeis wartete, trat Pinbemonte auf, um nad 
bem Lorbeer des erften bramatifhen Dichters Staliens zu ringen. 
Seine Zragddien, jest ziemlidy vergeffen, erhielten den Beifall ber 
Menge, während Alfieris Dichtungen gleihgültig oder mit Widerwil- 
len aufgenommen wurben. Pindemonte zeigte fi als Neolog in der 
Poetil, und war einer. der Erften, weldhe bie Herrſchaft ber Ariftos 
telifhen Regeln befdyränften. Seine „Componimenti teatrali‘‘, 11 an 
der Zahl (Mailand 1804, 4Thle., 8.), beftanden nit vor einer firen: 
geren Kritik. In feiner Lobrede auf Thomas von Aquino wollte 
Pindemonte glänzende Beredfamkeit zeigen, aber zeigte nur Gelehrs 
famfeitz glei mittelmäßig war er als Profaift und als Dichter. 
Genöthigt Venedig zu verlaffen, lebte er einige Beit in Parid, wo 
er die Aufmerkfamfeit von Buonaparte, damals erftem Gonful, er: 
regte, und zum Mitgliede bes italienifhen corps legislatif ernannt 
wurde. Pindemonte ftarb 1812, 18 
Pindbemonte (Ritter Hippolyt), Bruber des VBorigen, unb 
als Dichter ausgezeichnet, ift geboren zu Verona 17535. Schon im 
Alter von 18 Jahren hatte er fi eine Stelle unter den beffern Dichs 
tern Staliens erworben. Vom Studium ber Elafjtter Griechenlands 
und Roms ging er an die Beobachtung der Welt und Menfchen, durchs 
reifte Italien, Srantreih und England. Die verfchiedentlihen Ges 
mälde, welde der gefellfchaftliche Zuftand biefer Länder bot, hatten 
großen Einfluß auf die Richtung feines Geiftes. Seine demokratiſche 
Sefinnung ward ariftofratifh, und den Freuden der Liebe entfagend, 
verfank er in Frömmelei: feine Werke tragen bie deutliche Spur dies 
fer innern Metamorphofe. Die Viaggi, ber Yängfte feiner Ser⸗ 
monen, und Abaritte, ein ihm zugefchriebener Roman, find eine Art 
von Zagebuh, die Betradhitungen bes Berfs. während feiner Reifen 
enthaltend. Auch fchrieb er „Poesie campestri“, wo er mit Entzüden 
von Englands Landfhaften und Sitten ſpricht. Im Allgemeinen 
athmen die Didtungen Pindemontes Heiterkeit, Ruhe und das ftille 
Gluͤck des Herzens. Den Tod Hermanns, bes Cherusters, hat er 
zum Gegenftand eines Zrauerfpield genommen, bas fi von der Be: 
ſchraͤnkung alter Regeln losfagt, ohne fie jebod ganz zu uͤberwinden. 
Er hat in demfelben Chöre von Kriegern und Zungfrauen eingeführt, 
weldye für Mufter des Styls gelten; indeß wurde fein Arminio nie 
aufgeführt und ift auch vielleicht dazu nicht geeignet. Bu Pinde— 
montes beften Merken gehören feine Igrifchen Gedichte, vorzüglich 
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die Epiften und Sermonen, bie eine Ziefe ber Gebanken und Innig⸗ 
keit ber Gefühle offenbaren, welche ein Anklang bes dem Berf. wohl 
befannten englifchen Literatur zu fein fcheinen. Außer mehren Ueber: 
fegungen aus Virgil, Ovid und Catull, find unter feinen zahlreiden 
Werken ausgezeichnet: „„La Fata Morgana‘; „Elogia di Gess- 
ner“, und „Il colpo di martello“. Mande Blume hat er au auf 
das Grab feiner Freunde und Landesgenoffen Maffei, Pompei u. X. 
geftreut. Er ift gegenwärtig befchäftigt , eine Ueberfeguug der Odyſ⸗ 
fee in Samben herauszugeben. Zwei Oden, eine auf die Ruͤckkehr 
des Gapitain Parry, die andre auf ben Tod der Miß Bathurft, weldye 
in ber Ziber ertranf, find feine neueften Erzeugniffe. Pindemonte 
lebt zu Venedig ald Mitglied bes italienifhen Inſtituts, und ver: 
ſchiedner gelehrter Gefelfchaften. Alterfhwäde neigt ihn zu übertries 
bener Andäctelei, welche mit feinem gebildeten Geifte nit verträg- 
lid) ift, und der Vollendung feiner Werke viel Abbruch thut. Er ges 
hört nicht in die Reihe der größten Männer, welche Stalien hervor: 
bradıte, aber der Ernft feiner Beftrebungen, bie Reinheit feines Les 
bens und feiner Schriften, ſichern ihm einen ehrenvollen Rang unter 
ben Zeitgenoffen und die Achtung der Nachwelt. (18) 
Hinel (Philipp), Mitglied des Inſtituts und der Ehrenlegions 
einer ber einflußreichften Gelehrten Franfreihs für innere Medicin 
und Pfychiatrie, und für die Srrenhäufer das, was ber große Howard 
für die Gefängniffe war, ift geboren am 20ften April 1745 zu St. 
Daul bei Lavour im Zarndepart., wo fein Vater Arzt war. Gr 
ftudirte zu Zouloufe und erhielt daſelbſt 1764 den Doctorgrab. 
Dann feste er feine Studien in Montpellier fort und gab zu feinem 
Unterhalt Unterricht in der Mathematik. 1773 ging er nad Paris, 
wo er die mebdicinifhen Hüifswiffenfchaften trieb und mit Portal, Des 
fault, Chaptal, Berthollet, Fourcroy, Desfontaines u. a. berühmten 
Männern in Verbindung Fam, Später wandte er fein ganzes GStus 
dium ber eigentlihen Medicin zu, und wurde 1791 birigirender Arzt 
- an ber Srrenanftalt Biceire und 1794 an ber Galpetriere. Die 
rauhe und araufame Behandlung ber Seren, wie fie damals faft übers 
al nody Sitte war, die Ketten und ungefunden Kerker berfelben, ers 
füllten ihn mit Abſcheu; er führte eine menfchlihe Behandlung ein, 
verband Strenge mit Schonung, und war ber Erfte, welder die pfy= 
hifhe Behandlung ber Seren (in feinem Werfe „„Sur l’alienation 
mentale‘; Paris 1791, nouv. ed. 1809, 8.) mit Beflimmtheit auss 
ſprach, fowie er zu den Erften gehört, die eine zwedmäßige Aufficht 
und Polizei in den Irrenhäufern zur Pflicht madhten und fo weit es 
möglih war, wirklich ausführten. Aud behauptete er das Vorkom— 
men ber von ihm fogenannten manie sans delire, Auf bie phyſiſche 
Behandlung der Irren hielt er weniger, namentlid war er, wie Bors 
deu, gegen das Blutlaffen. Ueberhaupt befolgte er die erwartende 
Methode. „Was die Kunft nit vermaz,’ pflegte er zu fagen, „vers 
mag bie Zeit.” Seine Pathologie war auf die Condillacſche Philoſo— 
phie gebaut und hält fih daher mehr an bie finnlihwahrnehmbaren 
Erfheinungen, als daß fie ein tiefes Eindringen in das Wefen ber 
Krankheiten verſuchte; jedoch machte feine „„ Nosographie philoso- 
phique“, die im 3. VI! den Preis erhielt (Paris 1793, 6me ed. 1818, 
8.), Epode in ber fronzoͤſiſchen Mebicin, weil fie einem allgemein ge» 
fühlten Bebürfniffe abhalf; in mander Rüdfiht barf man Pine! als 
den Vorläufer Bichats anfchen, dba er zuerft auf bie phyſiologiſche 
und pathologifhe Verſchiedenheit der Gewebe aufmerlfam machte. 
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Elgentliche Lehrertalente, wie fle der Franzoſe im mündlichen Bon 
trage fodert, gingen Pinel ab; aber er zog dennod in der Salpetriere 
und als Prof. der Pathologie an der medicin:fhen Schule, eine Menge 
Schuͤler, unter denen fein Rachfolger an ber Salpetriere Esquirol, 
die Srundfäge feines Lehrers am glüdlihften erfaßt zu haben ſcheint. 
Pinel redigirte eine Zeit lang die Gazette de sante, war Mitarbeiter 
an Fourcroys „Medesine Eclairce par les sciences physiques“, 
und ift audy in Verbindung mit feinem Schüler Bricheteau Mitarbeis 
ter an dem eroßen Dictionnaire des sciences medicales. Ferner 
beforgte er eine franz. Heberfegung von Cullens „First lines of the 
practice ofphysic“ („Elemens demedecine pratique‘‘. Par. 1785), 
und eine neue Ausg. von Baglivis Werken, Paris 1738, 8. Unter 
Pinels Schriften nennen wir nod) feinen „„Discours sur la necessit6 
de zappeler l’enseignement de la medecine aux principes de 
l’observation‘“‘ (Paris an XIV.). Aud als Menſch fteht diefer bes 
rühmte Arzt in allgemeiner Achtung. Er war es, der in den Zagen 
des Schredens ben unglüdlidyen Condorcet in feinem Hauſe verbarg. 
Stets wohlthätig, hat er Feine Reichthuͤmer gefammelt. (16) 
Pitcairninfel, im füblihen Auftralien unter 25° 47 f. Br. 
und 130° 25’ w. 2., von Felfen umgeben, mit einem Umfange von 
5 Seemeilen, ift merkwuͤrdig durch die Umftände ihrer in neuern Zeiten 
gefchehenen Bevölkerung. Die Mannfhaft des Schiffes Bounty unter 
dem Lieut. Bligh, bas 1789 Brotfrudhtbäume von Dtaheiti nad 
Weſtindien bringen follte, empörte fid) und ging, als fie die Officiere 
in ein Boot gefegt hatte, mit dem Schiffe davon. Bligh und feine 
Begleiter Famen nad) einer Reife von 1200 Seemeilen glücdtih auf 
ber Infel Zimor an. Die englifhe Abmiralität ſchickte im folgenden 
Sabre den Capitain Edwards mit bem Ediffe Pandora nad) Dtaheiti 
ab, weil man vermuthete, baß die 25 Empoͤrer dahin gefegelt wären. 
Bei feiner Ankunft auf der Infel im März 1791 kamen vier berfel: 
ben freiwillig an Bord, und nad ihren Angaben wurben nod) zehn 
andre, bie ſaͤmmtlich in Dtaheiti lebten, in den nädjten Tagen ges 
fangen, und mit Ausnahme Giniger, bie beim Schiffbrud der Pans 
bora umfamen, nah England gebraht, wo ein Kriegsgeriht ben 
meijten die Todesstrafe zuerlannte. Nach den Ausfagen diefer Matros 
fen fegelten die Empödrer unter der Anführung Chriftian Fletchers 
nah Zubuai, wo fie fih niederlaffen wollten. Der Aufentbalt fchien 
aber fo wenig anlodendb zu fein, daß fie nad Otaheiti zurüdkehrten, 
und als fie hier einen großen Vorrath von Frudtbäumen zufanmımens 
gebracht hatten, fteuerten fie in Geſellſchaft von 24 Dtaheitern, 
8 Männern, 9 Weibern und 7 Knaben, wieder nah Zubuai. Sie 
bauten bier nun eine Fefte, mußten aber, weil fie unter einander 
und mit ben Eingebornen in Zwiftigfeiten geriethen, den Plan einer 
Anfiedlung aufgeben. Chriflian überzeugte fih, daß er feine Gewalt 
mehr über feine Mitfchuldigen befaß, und ſchlug ihnen vor, nad) Otaheiti 
zu gehen, wo biejenigen, bie ed wünfchten, ans Land gefest werben, bie 
übrigen aber mit dem Schiffe einen andern Aufenthalt fuchen follten. 
Nach der Ankunft auf Dtaheiti im September 1789 wurden 16 ges 
landet; Ehriftian aber ging mit den übrigen 8 Empdrern und mehren 
Dtaheitern, größtentheils Weibern, alsbald wieder unter Segel und 
. ftsuerte gegen Nordweſt. Man hatte aus Chriſtians Xeußerungen aes 
ſchloſſen, daß er eine Nicdberlaffung auf einer undewohnten Inſel ftifs 
ten wollte; alle Bemühungen des Anführers der Pandora aber, die 
Spur ber Entflohenen zu finden, waren vergeblich, und zwanzig Jahre 
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lang erhtelt man in England Feine Nachricht von ihnen. Im Februar 
1503 berührte der amerikaniſche Eapitain Folger auf feiner Reife nach 
Sina die Pitcairninfel, bie er nad) der, in Carterets Reife befinb: 
lihen Nachricht für unbewohnt hielt,- traf aber, als ex ſich näherte, 
einige junge Leute, die ihn in englifher Sprache anredeten. Nach 
der Landung fand er einen Engländer Namens Alerander Smith, der 
ihm die Gefhichte der Anfieblung erzählte. Chriftian hatte bald nad 
feiner Ankunft das Schiff Bounty zerſtoͤrt. iniae Jahre naher 
aber wurden die Engländer von ben otaheitifhen Männern erfchlagen, 
und felbft Smifh empfing eine fo gefährlide Wunde, daß man ihn 
für todt hielt. In der nächften Nacht aber rädhten bie otaheitifhen 
Witwen ben Zod ihrer Männer an ihren Landeleuten, die fie ſaͤmmt—⸗ 
lih ermordeten. Smith wurde geheilt und machte nun mir 9 Weir 
bern und 4 bis 5 Kindern die ganze Bevdlferung der Infel aus. Er 
fuhr fort, ben Boden anzubauen, und legte ſich befonders auf die 
Schweinezudt. Sir Sidney Smith erhielt fhon 1809, als er vor 
Buenos Ayred war, Nachricht von jener Entdeckung, welche Folger 
felbft 1813 durch einen umftändlihen Bericht beftätigte. Im folgen: 
ben Sahre fließ ber Befehlshaber des engl. Schiffes Briton, Thom. 
Gtained, auf dem Wege von ben Marquefatinfeln, gleichfalls auf die 
Pitcairninfel, wo er 40 Bewohner fand. Er nennt den Engländer, 
ben einzigen noch übrigen Matrofen vom Schiffe Bounty, John Adam, 
ein Name, den XAlerander Smith wahrſcheinlich angenommen hatte, 
Der alte Mann hatte durch den Einfluß der frommen Sitten, worin 
alle auf der Infel Gebornen erzogen wurden, und bie religiöfen Bes 
griffe, die er den jungen Gemüthern einflößte, fo viel Anfehen erhals 
ten, daß man ihn als ben Vater der ganzen Kamilie ehrte *). Chris 
fliand Sohn, Namens Donnerftag October Chriftian, war der erfte 
Eingeborne der Inſel. Er und feine jungen Landsleute waren [hön 
gebaut, von etwas bräunliher Hautfarbe, aber ohne die, ber Farbe 
der Sübfeeinfulaner beigemifchte röthliche Zinte. Ihre einzige Kleis 
bung war ein, um bie Lenden gefchlagenes Stüd Zeug und ein Stroh⸗ 
but mit ſchwarzen Federn. Die jungen Weiber zeichneten fi durch 
einen fhlanfen Eräftigen Wuchs unb eine ungemeine Schönheit aus, 
bie burdy den Ausdruck zarter Beſcheidenheit erhöht wurde. Ihre 
Kleidung beftand aus einem von dem Unterleibe zu ben Knien 
zeihenden Stüde Zeug und einer Art von Mantel, ber leiht über 
bie Schultern gı.sorfen, bis auf die Knoͤchel herabhing. Nach Abams 
Verſicherung war feit Ehriftians Tode, ber ald Opfer der Eiferfuht 
eines otaheitifhen Mannes fiel, nie ein Beifpiel vorgelommen, baf 
ein Mädchen fi) vergangen, ober ein junger Mann eine Verführung 
verfucht hätte. Juͤnglinge und Mäbchen müffen mit bem Anbau bes 
Bodens fi befhäftigen, und wenn fie fo viel angebautes Land und 
Bäume haben, daß fie eine Kamilie ernähren innen, dürfen fie fi 
verheiratben, aber nur mit Adams Einwilligung, ber fie burdy eine 
von ihm erfundene Feierlichkeit traut. In der Eleinen Colonie herrſcht 
die größte Eintracht, und in dem Handelsverkehre, ber in dem Aus⸗ 
tauſch verfchiedener Bebürfniffe befteht, vollkommene Aufrichtigkeit. 


*) Was Folger von dem Racheopfer erzählt, dad bie otaheitifhen Wit⸗ 
wen ihren ermordeten Männern bradıten, betätigt Stained nicht, 
der blos fagt, daß die Dtahelter in heftigen Kämpfen mit den Eng» 
ändern umgelommen, von biefen aber fünf nach und nach geftors 
ben wären. 


Pittsburgh Pius 475 


Das kleine Dorf Pitcairn bildet ein Viereck mit ungemein freundliden 
Hütten, bie mit nüslihen Geräthfchaften, ferbft Betten, Zifhen und 
Kiften, zur Aufbewahrung ber werthvollern Dinge und der Kleider, 
verfehen find. Die Aderbaumerkzeuge find von dem Eifen gemacht, 
bas von bem Schiffe Bounty herrührt und mit großer Mühe verars 
beitet wurde, Die Kleider beftehen aus Baumrinden, die befonders 
von ben otaheitifhen Weibern verfertigt werden. Die Infel erzeugt 
Kokosnuͤſſe, Bananen, Brotfruht und andre tropifhe Gewaͤchſe, und 
ift veih an Schweinen und Ziegen. In ben Gebölzen findet man 
34 Art von wilden Schweinen und an den Kuͤſten — gute 
iſche. 

Pittsburgh, Hauptort der Grafſchaft Alleghany im Staate 
Penſylvanien, am Zuſammenfluſſe des Alleghany und Monongahela, 
die hier den Namen Ohio erhalten. Der Ort, deſſen Wohlftand 
wegen feiner zum Handel ungemein bequemen Lage immer höher fteigt, 
wurde 1755 von den Franzofen angelegt und nah dem damaligen 
Statthalter von Canada Du Quesne genannt, in bem bald nachher 
ausgebrochenen Kriege aber von den Engländern erobert, Er zählt 
jegt 5000 Einwohner, und ift bie Nieberlage bed Handels zwiſchen 
bem atlantifchen Meere und dem Binnenlande, beffen Gegenftände 
bauptfächlich Getreide und Pelzwerk find. Hier vereinigen fid bie 
. Baaren, die von Philadelphia, Baltimore und Alerandria zur Vers 
forgung ber Staaten Ohio und Kentudy und ber Niederlaffungen am 
Miſſiſippi abgefhicdt werben, fowie bie in den Nieberlaffungen am 
Aleghany und Monongahela gewonnenen Erzeugniffe, bie auf dem 
Ohio und Miffifippi nah dem Meerbufen von Florida geben. Auf 
ben Werften werben große Schiffe gebaut *). 

“Pius VII, feit feiner Wieberherftelung. Ein Greis, deffen 
Schickſal und apoftolifhe Einfalt im Leben, Europa Adtung geboten, 
beftieg im 3. 1814 aufs Neue den Alteften Thron der Chriftenheit. 
(Er war in ber Reihe der Päpfte, bie von ber Kirche für orthobor 

ehalten werben, ber 255fte.) Schon biefer außerorbentlihe Um— 
chwung ber Berhältniffe mußte die Hoffnung einer völligen Ruͤckkehr 
in die alte hierarchiſche Ordnung ber Kirche und ber Staaten erzeus 
gen, wenn aud das Streben dahin bem Geifte der ausgeprägteften 
und folgerechteften Staatskunft — dem Syſtem der römifhen Curie 
— nicht natürlich gewefen wäre. Rom griff nad allen Rechten wies 
ber, die es feit längerer Beit verloren hatte, und es erlangte deren 
viele, weil es bie Gunft ber Umftände ohne Leibenfhaft und felbft 
das leidenſchaftliche Entgegenkommen ber alten Anfihten nur mit 
Mäßigung benugte. So gefchah es, daß unter allen Reactionen und 
Reftaurationen, bie in der legten Zeit mandyen neuen Keim politifcher 
Gährung erzeugten, ber von Pius VII. befolgte Reftaurationsplan 
ber Kirche — bie einzige Wieberherftelung der Sefuiten ausgenoms 


*) Bon biefem Stapelorte aud unternahm Maj. Long die wiſſenſchaftl. 
Reife nach den Felfengebirgen 1819 fg., um in Hinſicht ber Waſſer⸗ 
ſtraßen des Hanbeld, deſſen Mittelpunkt Pittsburgh iſt, den Lauf 
des Miſſiſippi und Miſſuri zu unterſuchen, und neue Anfiedelungen 
vorzubereiten. Ebwin James, der als Geolog und Botaniker den 
Maj. Long begleitete, hat aus den Tagebuͤchern der Reiſenden, 
einen lehrreichen Bericht herausgegeben. (Account of an expedi- 
tion from Pittsburgh to the Rocky Mounteins, Lond. 1825 
5 vols,, m, Kupf. u. Karten.) 
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men — am wenigſten zu heftigem Widerſpruch reizte, ja daß er ſelbſt 
dann noch fortſchritt, wenn ihm offner Widerſtand entgegentrat. 
Nom ſchien tie neue Zeit zu verſtehen, und wollte lieber fie gewins 
nen, alö befämpfen und erdrüden. Pius VII. war, aber auch perföns 
lich, obgleich während der legten Jahre feines Lebens von fireng= 
hierarchiſch⸗-kirchlichen Ideen befangen, jenem Geifte politifher Maͤßi— 
gung nicht abgeneigt, denn er war ein frommer Mann; allein, was 
feiner päpftlihen Negierung diefe ausgezeichnete Stelle in der neuern 
Geſchichte gab, war feines Freundes, des Cardinals Conſalvi Weis: 
heit. Beide Männer, die perfönlicdhe Zuneigung und ihr gemeinfchaftz 
liher Gang durch das Öffentliche Leben auf das innigfie verbunden, 
Ednnen daher gefhichtli von einander niht getrennt werten. Der 
geiftvolle, hochgebilbete, weltkluge Confalvi befaß 23 Jahre hindurch 
das volle Vertrauen Pius VII., beffen Stüsge er in ben verhängniße 
voften und. entfcheidendften Zeiten war. In der innern Verwaltung 
ber Kirche gelang dem römifhen Stuhle Alles, was Pius VII. mit 
Beharrlichkeit wieberherzuftellen fudyte; denn er betrieb es nah und 
nad, Vieles nur vorbereitend, Mandes, wie bie Inquijition außerhalb 
Rom, ſcheinbar gar nicht. Er erfuhr daher blos von Seiten des Gas 
binets von Rio» Janeiro unbedingten Widerfprud durch die berühmte 
Note vom Iften April 1315, weiche bie Ruͤckkehr der Gefellfhaft 
Sefu in die Staaten Sr. allergetreueften Majeftät beſtimmt ablehnte. 
Wie feft übrigens Pius VII. dem alten Syſtem ber Kirche anbing, 
beweifen mehre Bullen. und Breven beffelben, 3. B. bie gegen die 
Verbreitung der Bibel, ferner das Verfahren Roms gegen Weffens 
berg (f. d. A. Bd. 10), gegen bie Eatholifhe Schweiz u. a. m. 
Sn der Verwaltung der Außern Angelegenheiten der Kirche waren bie- 
mit Frankreich, Baiern und beiden Sicilien abgefdhloffenen Soncorbate, 
fowie bie Uebereinkunft mit Preußen, faft eben fo viele Zriumphe 
ber römifhen Staatskunſt. Das. Concorbat mit den Niederlanden 
kam daher nicht zu Stande; und mit mehren proteftantifchen Fürften 
Deutfchlands Fonnte nur eine Proviſorium gaefchloffen werden (f. d. 
Ärt. Deutfhe Kirche). Das Goncordat mit Frankreih vom 
16ten Zuli 1817 aber fand fo vielen Widerfpruh in den Kammern, 
baß es nur Aheilmeife vollzogen wurde, ohne Staatsgefeg zu fein. 
Dagegen nahm ber geheimere Einfluß Roms in Frankreih zu, wie 
die nichtöfagende Erwiderung des jegigen Herzogs von Blacas bes 
weift, weldye er am 15ten Zuli 1817, auf die Beſchwerde Pius VII. 
über einige dem römifch : Eatholifhen Glauben widerfprechende Grund⸗ 
fäge ber franzöfifhen Charte, gab; aud das Schreiben des Cardinals 
Erzbiſch. von Zouloufe über bie gallicanifhe Kirchenfreiheit im S- 
1824, welches jedoch die franzöfifhe Regierung misbilligte, läßt ſich 
aus jenem Einfluß erklären. In der weltlichen Verwaltung bed Kir: 
henftaats iſt zu bemerken, daß Pius VII. gegen die wiener Congreß⸗ 
acte, in wirfern fie den vorigen weltlichen Befisftanb bes roͤmiſchen 
Stuhls nicht ganz berftellte, am 14ten Suni 1815 proteftirt bat. 
Dagegen erfolgte 1816 die Zuruͤckgabe der altdeutfchen Handſchriften 
aus der vaticanifhen Bibliothek an die Univerfität zu Heidelberg mit 
bergrößten Bereitwilligkeit.(S.d.4. Heidelb. Bibliothek Bd. 4.) 
Dem Kirchenftaate felbft gab Pius VII. fchon am 6ten Zuli 1816 eine 
neue Verfaffung, welche wenigftens bie Befolgung freifinniger @runds 
fäge nicht ausfchich, während die Verwaltung fo milde war, daß bie 
innere Sicherheit nur durch die Kuͤhnheit der Raͤubecbanden gefährbet, 
durch geheime Gefelfhaften aber, gegen bie Pius ſcharfe Bullen ev 
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lieg, nicht einmal als bie neapolitanifchen Carbonari in das römifhe 
Gebiet eindrangen, bedroht wurde. (Vergl. d. A. Italien.) Gons 
falvis Mäßigung und Duldung machte Rom zur Freiftätte umglüce 
licher Könige und geaͤchteter Familien. Ale politifhen Meinungen und 
zeligiöfe Bekenntniffe fanden dafeltft Schuß ber Perfonen. In dem 
Schoße der Theokratie Eonnte der Fanatismus am wenigften fein 
Verfolgungsſyſtem bethätigen. Pius VII. war insbefondre gegen bie 
Familie feines geflürzten Verfolgers mild und großmüthig. Uebers 
haupt war er in feinem Aeußern einfach, in feiner Dentweife fromm, 
in feinem hun wohlthätig, in jedem Verhältniffe fanft und befcheis 
den. So drüdte die ganze Perfönlichkeit diefes ehrwürdigen Greifes 
den Geift driftlidyer Liebe aus *). Ein Fall im Zimmer auf dem 
Marmorbodben, am 6ten Juli 1823 (dem Jahrestage feiner gewaltfa= 
men Entführung aus Rom), hatte einen gefährlichen Schenkelbruch 
und biefer am 2oſten Aug. d. 3. feinen Tod zur Folge. Wenig Mos 
nate nad) ihm ftarb aud) fein treuer Freund, der Cardinal Conſalvi 
(f..d. Art. Bd. 2), den 24jten Januar 1824, Dem Syſtem diefes 
Staatsmanns, das bald nad Pius VII. Zode angefeindet wurde, hat 
fhon die Mitwelt Gerechtigkeit widerfahren laſſen. Confalvis Anz 
ordnungen wegen Erhaltung und Audgrabung der Alterthümer, wegen 
Herftellung und Erweiterung der Mufeen, feine Beförberung der 
Kunſtwerke allee Art, machten Rom unter Pius VII. wieder zur 
Heimat aller Kunftfreunde. Eonfelvi beflimmte in feinem legten Wil: 
Yen 50,000 Fl. zu einem Denkmale Pius VII. in der St. Peterskirche, 
das Thorwaldſon verfertigt. Pius VII. Nadfolger, Leo XII. (Hans 
nibal della Genga, Cardinal), gewählt den 27ften Sept. 1823, Iäßt 
fi befonders bie Herftellung der öffentlihen Sicherheit, für welde 
Gonfalvi zu wenig that, fehr angelegen fein. — Man hat eine „Vie 
politique et privee de Pie vis, von Simon, Paris 1823; ferner 
„Esquisses historiques et politiques sur le pape Pie VII“, von 
Guadet, Par.1824, und in Rom ift fein Leben, ausführlich dargeftellt, 
1825 erfdienen. Aus Actenflüden und über die Zeitaefhichte fich ver— 
breitend, ift die „Storia di Pontificato di Pio VII.“ (bis zum 
24jten Mai 1314), Vened. 1815, 2 Bde., das Hauptwerf. (20) ° 
Pirerecourt (Nene Charles Gilbert von), geboren 1773 zu 
Nancy, Director der parifer Fomifhen Opern, ift der fruchtbarfte der 
jest lebenden dramatifchen Dichter in Frankreich. Auf den Theatern 
zweiten Ranges ift eine unzählbare Menge feiner Stüde aufgeführt 
worden; bei manden Einfeitigfeiten und Fehlern erkennt man barin 
große Kenntniß dramatifher Wirkungen und viel Phantafiez ber 
Dialog ift leicht und natürlich. Florians Novelle Selico gab den Stoff 
zu feinem erften Schaufpiel,. es mahte Gluͤck, ſowie die Luftfpiele 
und komiſchen Opern, welche der Verf. fortwährend darauf folgen ließ. 
Belannt ift „Le chien de ———— (1814). Seine neueſten Ar⸗ 
beiten find: „Lo chäteau de Loch-Leven‘ und „La place du Pa- 
lais‘‘ (1814). Außerdem hat er als Stifter der Geſellſchaft der Biblio- 
philes frangais Mehres gefchrieben, worunter eine Biographie D'Alay⸗ 
racd. Auch verdanft man ihrı eine gefhmadvolle Ausgabe der bisher 
ungebrudten Werte von Florian (Paris 1825), (18) 


*) Napoleon auf St. Helena nannte Pius VII. „un bon, doux et 


brave homme. C’itait vraiment un agneau, un veritable 
homme de bien‘ uw, f. w. 
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Planta (Bofeph), engl. Eiterator, geboren 1744, aus einem 
alten Geſchlecht in Graubündten, erhielt feine erfte Bildung in Eonr 
bon, wo fein Vater ein geiftlihes Amt bekleidete, ſtudirte zu Utrecht 
und Göttingen, madte Reifen im mittägigen Europa und lebte eine 
Beit lang in Frankreich. Später wurde er Fönigl. Oberbibliothetar 
und erfter Auffeher bes brittifhen Mufeums, der Handſchriften und 
des Münzcabinets. Als folder hat er den genauen und reidhhaltigen 
Katalog der Handfhriften der cottonianifhen Bibl. verfaßt, u. durch 
die Art, wie er fein wichtiges Amt verwaltet, bie allgemeinfte Ach⸗ 
tung erworben. Die Fönigl. Gefelfh. der Wiff. zu London ernannte 
ihn zu ihrem Mitgliede und zu ihrem Gecretair, ein Amt, dem er 
fon dreißig Jahre mit Auszeichnung vorſteht. Mehre ſchaͤtzbare Ab: 
handlungen von ihm, 3. B. über die romanifche Spradhe Graubünds 
tens, über die Runen- ober ffandinav. Sprade, ftehen in den Phi- 
losoph. transactions. Geine Geſchichte der fchweizerifchen Eidges 
noffenfchaft (1800, 2 Bbe., 4.) warb zweimal aufgelegt.. Sein letztes 
Werk ift eine kurze Geſch. der Wieberherfielung des fchweizerifchen 
Freiſtaats. — Ein Sohn von ihm ward im Depärt. d. auswärt. Ans» 
gelegenheiten angeftellt, vom Lord Gaftlereagh in allen Verhandlungen 
auf dem feften Lande vielfadh gebraudt und hierauf zum Unter» 
Staatöfectetair ernannt, 

Platin, Platina, weißes Gold, Platina del pinto, eins 
der dichteften Metalle von 21,3 fpez. Dichte, kommt vor in ben 
Bergwerken von Sübamerifa mit Gold zugleih, von dem man baffels 
be mittelft Amalgamation ſcheidet. Im gewöhnlichen Dfenfeuer ift es 
unfchmelzbar, außer dem Königswaffer greift es keine Säure an, 
eben fo roſtet es nicht. Seine Dehnbarkeit ift der des Goldes gleich *). 
Berfegt man das Platin in pulverigen Zuftand und läßt nad Döbers 
einer, ber biefe intereffante Entdeckung im 3. 1823 machte, einen 
Strom von Waflerftoff: und Sauerftoffluft barauf mwehen, fo madt 
es beide Lüfte fogleich geneigt, fid gegenfeitig zu Waffer zu verbinden, 
während es fid bis zum Glühen erhigt und ohne zu verbrennen leuch⸗ 
tet. Diefe überrafchende Feuererfheinung läßt ſich durch jeden neu 
barauf geblafenen Strom in berfelben Pracht wiederholen; und hat 
ber Luftſtrom einen nit zu geringen Durdhmeffer, fo entzündet er 
ſich feldft und brennt mit Flamme. Auf biefe Eigenſchaft gründet fich 
bie Anwendung ber Elumpig zufammengebadenen pulvrigen Platina, 
(bed Platinafhwammes) zum Tachypyrion, ftatt der fonft dabei ges 
wöhnlichen eletrifhen Vorrichtungen. 81 

Plato (Karl Gottlieb), Director ber Rathsfreiſchule, der Wais 
fenhausfchule und einer Zöchterfchule zu Leipzig, geb. ben 6ften Oct. 
1758 zu Halbau in der Oberlaufig, wo fein Vater Prediger war, 
bildete fi auf den Schulen zu Pforte und Bauzen, ftubirte feit 1779 
in Leipzig Theologie und Pädagogik, gab Unterricht in Kamilien, und 
machte fich als Erzieher und Lehrer fo vortheilhaft bekannt, daß Ros 
fenmüller ihn dem Bürgermeifter Müller (f. d. X. Bd. 6) zur 
erften Organifation ber auf Müllers und Rofenmüllers Betrieb 1792 
gegründeten Rathöfreifhule, und dann zum Director berfelben em⸗ 


*) Die Verflädhtlaung und Verbrennung ber Platina burd bie Mis 
fhung von Drygene und Hydrogene, bewirkte zuerft H. Hare, 
Prof. d. Chemie an ber Univerfität von Penfylvanien, der eigentliche 
u der Gadlampe (vor Clarke, ben man gewoͤhnlich bafür 
halt), 
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pfahl. Die innere Einrihtung biefer Mufterfchule iſt ganz Platos 
Werk. Er befchrieb fie in dem Anhang zu Nofenmüllere Katechetif, 
Leipz. 1793. Viele junge Männer braten, wie in ber Schule zu 
Relan, bier mehre Monate zu, um nah Platos Rath und Beifpiel 
und mit deſſen literarifcher Unterftügung fi zu kuͤnftigen Lehrern zu 
bilden. Diele von ihnen wirken jegt in Kirchen: und Schulaͤmtern. 
Unter Platos verdienteften Mitarbeitern, feit 1793, nennen wir nur 
den Pädagogen Dolz (f. d. Art... Durch fie drang die befiere 
Lehrart von Leipzig aus in die deutſche Volksbildung ein, unbemerkt 
und ungepriefen. Man bediente fi) in vielen Schulen der von Plato 
zuerft angegebenen Hülfsmittel beim Elementarunterridht, 3. 8. feiner 
Lefetafel (f. d. A. Lefemethode Bb.5). Insbeſondre enthalten 
feine Schulfgriften die Beweife echter Lehrfunft, weldye den Alles be: 
gründenden Anfangspunft geiftiger Entwidelung richtig trifft und forts 
leitet, Dahin gehören feine „„ Gedanken über d. gewoͤhnl. Abcebuͤcher“ 
(Leipz. 1797); feine „Voruͤbungen im Lefen u. Denken” (mehre Aufl. 
feit 1797); feine „Schulgebete“, eine überaus ſchwere Aufgabe 
(2te Aufl. 1817); feine „Beſchreib. der Giftpflanzen‘“ (Leipz. 1815), 
welche bald drei Auflagen erlebte und in ben preußifhen Schulen auf 
Befehl der Regierung eingeführt wurde. Außerdem nahm Plato Theil 
an der Sammlung chriſtl. Gefänge für die Stadtkirchen zu Leipzig, 
an ber für Bürgerfhulen (1795), und an verfdiedenen Zeitfchriften, 
3. B. an ber von Dolz herausgegeb. Jugendzeitung. — Durch ben 
DOherhofprediger Reinhard, welcher das verborgene Verdienſt eines 
treuen Jugendlehrerd wohl zu würdigen verftand, erhielt Plato 1795 
ben Ruf als Director des Sculfeminariums nach Dresden; allein 
eben jene Treue, die niht Ruhm noch Gold fucht, fondern einem mit 
Liebe begonnenen Werke das ganze Dafein widmet, hielt den fpärlich 
befoldeten Schulmann ab, dem ehrenvollen Rufe zu folgen, worauf 
ber leipziger Magiſtrat nicht nur Platos Lage verbefferte, fondern 
aud feinen Wirkungskreis erweiterte. Seitdem bat diefer verdienfts 
volle Erzieher mit vaftlofem Eifer und durch das Vertrauen des jedes: 
maligen Vorſtehers, bes Geh. Krieger. Müller, des Baumeifters 
Hanfen, des zu früh verft. Hofr. D. Gehler, in Beſiegung vieler 
Dinderniffe Eräftig unterflügt,. den Fortgang der Freifchule gluͤcklich 
geleitet. Noch in feinem vorgerücten Alter gibt er täglich Vor: und 
Nadmittags in mehren Fächern Unterriht, und leitet die Disciplin 
mit einfihtsvoller Kraft. Auch der praktifhen Vorbereitung angehens 
der Lehrer widmet der erfahrne Mann einen Theil feiner Zeit und 
feine Bibliothel. Go darf man nad) fünfundbreißigiährigen Beftchen 
biefer für die Bildung der Äärmern Jugend in einer durch Kunftfleig 
gewerbreidhen Stadt hoͤchſt wohithätigen Anftalt — eins von Müls 
lers mwürdigften Denkmalen —, mit Grund das Verdienſt anerkennen, 
welches fid der Rath zu Leipzig durch die Freifhule auch um die Ans 
zegung und Verbreitung eines beffern Geiftes des Unterrichtiwefeng 
in und außerhalb Leipzig erworben hat. 20 
Playfair (John), Mathematiker und Phnfiter, auch Geiſt— 
liher in Schottland, Prof. d. Math. u, Naturgelhichte an ber Unis 
verfität zu Edinburg, Mitgl. ber Eönigl. Geſellſch. u. der Alterth. 
daſelbſt, ift einer der thätigſten Mitarbeiter an dem Edinbureh re- 
view. Gr bat Buttons Theorie der Erde in einer eignen Schrift 
mit vielem Scharffinn vertheibigt u. einen Abriß der Naturlehre 1812 fg. 
gefhrieben. 1813 vollendete ex fein Syftem der alten und neuen Geo: 
graphie (9 Bde., 4). Bor einigen Jahren Iegte er fein akadem. 
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Lehramt nieber und beforgte eine Ausg. feiner Werke, Lonbon 1923, 
4 Bde., 8. Nach bem Beurtheiler diefer Ausgabe im Edinb. rev., 
gibt es in der engl. Literatur fein Werk über die Gefhihte der mas 
themat. u. phyſikal. Wiffenfchaften, welches hinfichtlidy der philoſo— 
phifchen Beredſamkeit mit Playfairs Werken fid vergleihen ließe. 
— Noch ſchaͤtzt man in der engl. Literatur: James Playfair, 
(geb. 1740, Vater bed Vorigen, Pfarrer, Mital, ver Eönigl. Geſell— 
ſchaft ber Wiff. u. der Alterth, zu Edinburg, Vorfteher zweier Col⸗ 
lege an der Univerfität zu St. Andrew in Schottland), ale Verf. 
eines Syſtems ber Chronologie, 1784 fg.5; — und William Plays 
fair, einen fruchtbaren Schriftſteller im polit. ſtatiſt. Bade, ıder in 
Edinburg geboren ift, aber feit dreißig Sahren in London lebt. Die 
SHeftigfeit, mit welcher er gegen das revolutionaire Frankreich u. beffen 
Regierung ſchrieb, erregte Auffehen, 3.8. feine „Histoire du Jaco- 
binisme“, 1795. Diefelbe leidenſchaftliche Einſeitigkeit entftellte feine 
politifhen Portraits (3 Bde., 8., 1305). Seine Schriften über Eng: 
lands Handel, Staatsfhuld und Finanzen, find nicht erfchöpfend. 
Sein „‚Statistical Breviary‘‘, 1801, (ins Franz. überf. „Mannelsta- 
tistique“*, 1802); f. „Inquiry into the decline and fall of weal- 
tlıy and powerful nations“, 1305, 4. (n. %. 1807), u. f. Ausg. v. 
&mithe „Wealth of nations“, m. Zufägen, 1806, 3 Bbe., 8., haben 
mehr Verdienſt. Seine übrigen Schriften ſind meiſtens vergeffen. 
Er war es, der die Minifter im Februar 1814 auf Napoleons Plan 
von der Inſel Elba zu entweidhen, aufmerffam machte; allein er ward 
nit gehört. 1818 gina Playfair nach Paris und war bafelbft Bits 
arbeiter an Galignani Messenger, in welchem er ſich über den im 
Duell geblichenen Grafen St. Morys, einen eifrigen Noyaliften, fols 
che Aeugerungen erlaubte, daß ihn die Witwe verflagte und er zu 
dreimonatliher Haft und 3000 Fr. Geldftrafe verurtheilt wurde. 

Pneumatiſche Mafkhine, die, um einen luftleeren Raum 
als bewegende Kraft zu benugen, ift eine Erfindung, bie Samuel 
Brown in London vor einigen Jahren gemacht und bereits, durch 
Patente begünftigt, in England, Schottland und Nordamerika anges 
wendet hat. Ein Eylinder wird mittelft Verbrennens von Wafferftoffs 
gas in demſelben, indem die verbünnte Luft durch Klappen entftrömt, 
Iuftleer gemacht, luftdicht verfäloffen und durch Waffer kuͤhl erhals 
ten, der fortwährend Iuftleer erhaltene Raum aber mittelft des Druds 
der Atmofphöre auf benfelben (9 Pfund auf 1 Quadratzoll), als bes 
wegende Kraft zu verſchiedenen Zweden bei Mafchinen benugt, 3. B. 
um Räder ober Stämpel in Bewegung zu feßen, ober Laften zu heben 
u. f. w. Der Aufwand für das dazu nöthige Gas (iz vom Kubils 
inhalt des Gylinders) ift geringer, als der für das zur Korttreibung 
eined Dampfbootes nöthige Brennmaterial. Diefe leichte und trags 
bare Mafıhine nimmt, bei gleiher Kraft als eine um # fchwerere 
Dampfmafdine, weniger Raum ein, und ift ganz gefabrios. Auch 
find die Koften des Baus berfelden, wie bie ber Unterhaltung und 
Ausbefferung minder beträdtli, als bei der Dampfmaſchine. Sie 
ift mit wenig Koften vorzüglihb anwendbar zur Hebung des Waſſers, 
3. B. bei Zrodenlegung von Eümpfen, Anfüllung ven Wafferbehälts 
niffen u. f. w. Die von Gecil ertundene erplobirende Maſchine ift 
von ber pneumatifhen aanz verſchieden. Dort wird ein verfdloffener 
Cylinder mittelft Explofion einer Mifgung von Waſſerſtoffgas und 
atmoſphaͤriſchet Luft, luftleer gemacht. 
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Hola, Stadt und Hafen in Iſtrien (zu bem trieſter Kreife bes 
dftreich. Koͤnigreichs Illyrien gehörig), der Sitz eines Bifhofs, zeigt 
noch bie Spuren feiner Blüthe ald Pietas Julia unter römifcher 
Herrſchaft. Jettt auf 8 bis 900 Einwohner herabgekommen, fieht 
man innerhalb feiner alten Mauern ein Amphitheater, das der Ber 
rechnung zufolge an 18,000 Menſchen faffen konnte. Diefe Trümmer 

eben dem Drte eine Bedeutung, bie ben Reiz feiner Lage erhöhen. 

urch Spons Angaben war man aufmerffam auf Pola geworben und 
Caſſas gefhmadvolle Zeichnungen haben biefes Intereffe erhöht. Jenes 
Amphitheater gleicht im Allgemeinen ben andern auf uns gekommenen, 
doch weicht e8 durch vier Strebepfeller, welde an ben vier Eden 
eines in die Ellipfe hineingedachten Vierecks angebracht find, von den 
bis jegt befannten fo fehr ab, daß man in Ungewißheit über die Gr: 
bauer und die Zeit ber Erbauung geräth. Nah Caſſas Angabe ift 
das Gebäude nit aus dem feften iftrifhen Steine erbaut, der von 
den Baumeiftern fo hoch gefhägt wird. Es befteht aus drei Stock⸗ 
werken, deren jedes durch zwei und fiebenzig Arkaden oder Fenfter 
durchbrochen if. Treppen find in dem Gebäude, deſſen Außenwand 
beinah allein erhalten ift, nicht mehr vorhanden. Wielleiht verdankt 
e8 biefem Umftande feine Dauer. Im Munde bes Volkes ift ed unter 
dem Namen Orlandina befannt. Die Liebe zu den Dentmälern der 
Vorzeit hat auch bort neuere Nachſuchungen veranlaßt, beren uns uns 
befanntes Ergebniß man in einer Schrift von Stancovich („Dell’ am- 
fiteatro di Pola“ etc., Venezia 1822, 8.) antrifft. Giner 3eit des 
reinern Gefhmads gehören bie beiben Tempel ah, von denen jebodh 
nur einer vollftändig auf unfre Beit gefommen iſt. Durd feine Aufs 
fhrift: Romae et Augusto, verräth er das glängendfte Zeitalter bee 
sömifhen Kunft. Pola bluͤhte am meiften unter Severus, wo es ben 
ſtolzen Zitel: Respublica Polensis, in Steinfhriften gebrauchte, wie 
noch vorhandne Infchriftfragmente darthun. Won einem Palafte der 
Zulia Domna, Gept. Severus zweiter Gemahlin, find nur wenige 
Steine übrig. Vollſtaͤndiger ift ein Triumphbogen auf uns gekom⸗ 
men, ben Salvia Poftuma ihrem Gemahle, dem Sergius Lepidus, 
Aedil und Kriegstribun der 2Iften Legion, errichten ließ, und der jept, 
unter dem Namen porta aurea als Thor ber Stadt gebraudt wird, 
Obgleich der Statuen beraubt, die einft baraufgeftanden haben mögen, 
fällt er doch nod durch bie Bierlichkeit feiner Bauart und durch ben 
Reichthum feines Schmuckes fehr alinftig ins Auge. Wahrſcheinlich 
fteht audy bie Kirche, nach italienifher Weife Dom genannt, auf den 
Trümmern eines Tempels, deffen Leberrefte in der Nachbarſchaft ficht« 
bar find, Die gefälligften und. genaueften Anfichten biefer ſchoͤnen 
Denkmäler hat Gaffas in der „Voyage pittoresque de l'Istrie et de 
la Dalmatie“ gegeben, und Spon die Suforiften am beften u 
net. 19) 

*Polen, ein farmatifher Staat — ber nah neunhundertjähe 
riger Dauer durdy die Grunbübel feiner abelig demokratiſchen Werfafs 
fung unterging, und bei feiner Wiederherftellung durch die Weisheit 
eines unumfchräntten Selbſtherrſchers, beffen Waffen ihn erobert hats 
ten, eine zeitgemäße Berfaffung erhielt —, hat im Befise feiner neuen 
Grundform vom 27ften Nov. 1815, faft zehn Friedensjahre durchs 
lebt. Wie er während biefer Zeit in ber Ausbildung und im Gebraus 
he feines Organismus fortgefhritten, iſt eine Frage, welde ben 
Beobachter der Zeitgeſchichte lebhaft anzieht. enn mit der von 
Alexander erhaltenen, freiſinnigen Grundform, hat fuͤr Polen ein neues 

N. Conv. Lex. II. 1.} 31 
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Volksleben und ein neuer Zeitraum feiner Gefchichte begonnen. Als 
Denkmal feines vorigen Dafeins, bewahrt der von Polen abgefonderte 
Freiftaat Cracau (f. d. Art. Bd. 2) — glüdlider ais Perfepolis, 
der Adzämeniden Todtenwohnung — die großen Erinnerungen an bie 
Bergangenheit, von den Gründern des Staates bis auf die Grabmä- 
ler feiner :legten Helden, des Königs Johann Sobieski, des edlen 
Kosciuzko, deffen Afche Alexander aus ber Schweiz der vaterländifchen 
Erde zurücdgab, und bes Fürften Joſeph Poniatowski. Das jegt faft 
auf ein Sechstheil feiner Größe unter den Sagellonen beſchraͤnkte Kös 
nigreih Polen, hat eine ihm eigene Verwaltung, die das verjüngte 
politifhe Leben der poinifhen Nation gefeglicdy ordnet und durch volke— 
thuͤmliche Einrichtungen. in bürgerliher und. kirchlicher Hinſicht fort: 
bildet. Der Kaifer von Rußland leitet ald Czar zu Polen blog bie 
Reichsſtage. Ihn vertritt an der Spige der Verwaltung ein Pole, Kürft 
Bajonczef (f.d. X. Bd. 10), ald Vicekönig, nady dem Umfange feiner 
Vollmacht vom 2Iften April 1313. Diefem fteht ein ruſſiſcher Commiſſair, 
jegt Hr. v. Novofilzoff, zur Geite. Den Oberbefehl über das National: 
heer von 50,000 M. führt der Großfürft Konitantin. Ihm ward, 
als er fi im Mai 1820 mit der polnifdhen Gräfin Johanna Gruds 
zinska, in morganatifher Ehe vermählte, das polniſche Fürftentyum 
Lomwicz verliehen und feine Gemahlin. zur Erbfürftin von Lowicz ers 
nannt, die Grenzen biefes Fürftenthums aber wurden durch den Ukas 
vom Iten Suli 1822 näher beftimmt. | 
Der Reidistag zu Warfhau flellt das politifche Leben der Nas 
tion dar. Hier geſchah Folgendes. Im I. 1818 ernannte Praga 
mit 103. Stimmen gegen 6, zum Volksboten für die zweite Kammer 
den Großfürften Konftantin, welder daher, fo lange der Reichstag 
dauerte, feiner Würde ald Senator entfagte, weil nad der Verfafs 
fung kein Pole zugleidy in beiden Kammern fisen kann. Der Kaifer 
eröffnete die Sizung am Aſten März mit einer franzöfifchen Nebe, 
worin er die gefeglihe Ausbildung der von ibm gegründeten, freifins 
nigen Staatöorbnung empfahl und vor den Gefahren revolutionairer 
Umtriebe warnte. Dann trug der Minifter bes Innern und der Polis 
zei (Graf Moſtowski) in franzöfifher Sprache einen Bericht über den 
Zuftand der Verwaltung und mebre Gefegentwürfe vor; doch waren 
die Vorarbeiten für ein vegelmäßiges Budget noch nicht geendigt. 
Der Kaifer überließ damals feine Givillifte dem Staate und bes 
ftimmte fie theild zur Verfhönerung Warfhaus, theild zu wohlthaͤti— 
gen Zweden. Im October 1819 hielt fich Alerander wieder eine kurze 
Zeit in Warfhau auf, und am 1äten Sept. 1820 eröffnete er ben 
‚zweiten Reichstag mit einer Rebe, welche einige Beforgniffe über ben 
. gefahrvollen Einfluß falfher politifher Theorien ausdrüdte, Beſorg⸗ 
niffe, welde theils durch die Ereigniffe im füblihen Europa, theils 
dur die Richtung, welche die öffentliche Meinung in Polen genome 
men, begründet waren. Die Berathſchlagungen felbft betrafen baupts 
fählih den vom Staatörathe ausgearbeiteten Entwurf eines Straf⸗ 
geſetzbuchs; die Kammer verwarf benfelben am 23ften Gept. mit 
einer Mehrheit von 120 Stimmen gegen 3. Der Abgeorbnete der 
Stadt Warfhau, Hr. v. Kryſinski, und andre Landboten vermißten 
darin, die Errihtung des Schwurgerichts; vergebens bemerkte der 
Staatsrath, daß die Nation nur wenige, für biefe Eimrichtung taugs 
liche Bürger zähle. Hr. v. Mimojewski u. X. tabelten den Entwurf, 
weil er gegen Preßvergeben kein Strafgefeg enthalte, das bie Preß⸗ 
freipeit fire und die Genfur unnöthig made; Hr. Falcz, Abgeorb⸗ 
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neter von Kaliſch, u. A. m. fanden den Entwurf mit ber Verfaffung 
im Widerſpruche, weil er bie perfönliche Freiheit gegen willfürtiche 
Verhaftung nicht fiher ftele. Di® Sigungen waren N 

am 26ften mußten fie aufgehoben werden, weil ber Präfident dag Vor: 
leſen des Protecolls der legten Sihzung verweigerte. Nod ging ein 
Pan, das organifhe Statut des Senats abzuändern, nicht durch, 


weil er der Sonflitution entaegen war. Dagegen wurden die nmoths 


wendigften Steuern fafi ohne allen Widerfprucd bewilligt. Der Kaifer 
fdloß am 13ten Det, bie Sitzung mit einer Rebe, welde feine Unzu— 
friedenheit daruͤber, daß die Boten des Volks von der Unabhängigfeit 
ihres Stimmredhts Feinen weifern Gebrauch gemacht hätten, amzıts 
deuten ſchien; indeß befahl er beiden Kammern, Ausfdüffe zu ernen» 
nen, um gemeinfdhaftlidy mit dem Gtaatsrathe die Entwürfe eines 
Givils und eines Strafgefegbudhs für den naͤchſten Reichstag zu bears 
beiten. Die überreichten Bittfchriften, welche ſich auf die feftere Bes 
flimmung bes Maß: und Gewichtsſyſtems, auf das Verbot ber enge 
lifhen Waaren, fo lange England feine Kornbill beibehielte, auf ein 
neues Grebitfyftem, auf die Abfchaffung des Salz: und Tabakmono⸗ 
pols, auf die Unterfheidung ber Gefege von Regierungsverorbnungen, 
auf die Verbefferung des Zuftandes der Juden und auf ähnliche An« 
- gelegenheiten des Gemeinwohls bezogen, wurden hulbvoll aufgenom» 
men. Das Budget hatte nody nicht feftgeftchie werden können; indeß 
machte die Regierung fo viel Erfparniffe ale möglih, und der Kais 
fer fegte die Koften des Hofſtaats von 2,524,700 poln. Gulden auf 
1,510,000 Gulden herab. Geitdem warb fein Reichstag mwieber ein: 
berufen. Sm J. 1822 hielt fidy ander nur kurze Zeit in Mars 
ſchau auf, wo er das vorläufige Btget für 1822 und 1823 beftäs 
tigte, und bie Lieferungsabgaben um ein Achtel, oter um 2,868,857 poln. 
Gulden (478,059 Thlr.), verminderte. Darauf berechtigte der Kalfer 
burdy das Decret vom 18ten Der. 1823, den Fürften Statthalter zur 
Berufung der Landtage und Gemeindeverfammlungen, indem er Ort 
und Beit ganz der Beftimmung des Fürften überließ. 

Um biefe Zeit regte ſich in der Nation ein Geift politifher Op: 
pofition. Die conftitutionelle Preßfreiheit war baher wegen Misbraud;s 
Thon im März 1819 durdy Wieberherftellung ber Genfur in Anfehung 
ber Zeitſchriften befhränft worben, und bald darauf warb die Cenſur 
durch die Verordnung vom 1ßten Juli 1819 über alle Schriften fo 
lange ausgedehnt, bis ein Gefeg in Anfehung ber Preßvergehen, bie 
Anwendung bes 1l6ten Art. der poln. Gonftitution geftatten würde, 
Der Herausgeber eines politifchen Blattes in Warfchau, der bie pole 
nifhe Gonftitution vom ten Mai 1791, im 93. 1821 abzubruden 
gewagt, auch fonft fi verdaͤchtig gemacht hatte, kam auf einige 
Jahre ins Gefängniß. Daffelbe gefhah mit vierzehn Studenten, wels 
“he eine geheime Verbindung zwifchen den GStudirenden in Warfchaı, 
Krakau und Berlin zu fliften gefuht Hatten; einige andre wurben 
ins Innere von Rußland verwiefen ; jene vierzehn aber, als man Feine 
ſtaatsgefaͤhrlichen Entwürfe entdedte, am Ende ded 3. 1821 wieber 
in Freiheit gefegt. Unter ben Angellagten, zum Theil den angefehens 
ften Familien des Landes angehörig, befand fih auch ber als Webers 
feger von Birgils ländlihen Gedichten bekannte Fraecapski. Hierauf 
wurden burd eine Verorbnung bed Statthalter vom 6ten Dec, 1821, 
alle geheimen Verbindungen, namentlidh die ber Freimaurer, ſowie 
ber Eintritt in auswärtige verbotene Gefellfchaften, bei Berluft. der 
Aemter und andern Strafen unterſagt. Auch Fieß der Kaiſer in Polen 
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.- 


484 | Polen 


die päpftlihe Bulle vom 2Aften Zunt 1322, gegen bie geheime Ver 
bindung der Sarbonari, durch die Sommiffion des Eultus und ber 
öffentlihen Aufklärung, bekannt machen. Die Polizer war hierin um 
fo ftrenger, da ber Kaifer mehrmals, und noch im 3. 1822 durch das 
Umlauffcreiben des Minifters bes Innern (f. Allg. Zeit. 1822, 
Nr. 142), zu erkennen gegeben hatte, daß bie Wohlthat einer Natios 
nalverfaffung ihren Zweck verfehlen würde, wenn die Polen durdy ges 
heime Umtriebe revolutionaire Abſichten begünftigten. Es dürfen das 
ber, nach dem Decrete vom Iten April 1822, feine Polen, ohne 'bes 
fondre Erlaubniß des Kaifers, auf ausländifchen Univerfitäten ftudiren, 
oder eine Lehranftalt im Auslande beſuchen. Der ftändifhe Woiwod⸗ 
fhaftsrath von Kalifh ward im Juli 1822 aufgelöft, weil er eigene 
mädtig zu feiner Ergänzung Perfonen in feine Mitte berufen hatte, 
deren Wahl vom Genate für ungültig erflärt worden war. Endlich 
verbot im Auguft beffelben Jahres ein ausdbrüdticher Befehl bes Großs 
fürften den Edelleuten in Podolien und der Ukraine, ins Ausland, wo⸗ 
zu auch Krakau — wird, zu reiſen, ſo daß ſelbſt diejenigen, 
welche bereits Paͤſſe erhalten hatten, wieder umkehren mußten; doch 
konnten ſie bei dem Großfuͤrſten um die Erlaubniß zu ſolchen Reiſen 
nachſuchen. So ward die Ruhe erhalten *), und deſto thätiger an 
ben Entwürfen zu einer neuen Gefeggebung gearbeitet. — Im Ein» 
zelnen hat die Verwaltung während des Zeitraums von zehn Jahren 
mancherlei Gutes bewirkt. Wir führen nur Einiges davon an. Die 
gänzlihe Umbildung ber Rechtspflege ward vorbereitet, insbefondre 
die Einriditung der Gerihtshöfe.. In Anfehung des Kirchenwefens 
wurde feit 1818 mit Rom wegen eines Concordats verhandelt. Einſt⸗ 
weilen follte jede ber 8 polnif HER Woimodfchaften ein Bistum, ein 
Moͤnchs- und ein Nonnenklofter haben. — In dem Finanzwefen ift 
ber Mangel an baarem Gelbe, bei dem ſtockenden Abfage der Landes⸗ 
probucte und ben Äußerft niedrigen Getreibepreifen, ein großes Hin⸗ 
derniß, daher wurbe im April 1823 die Verfertigung von 16 Mill. 
poln. Gulden in Gaffenfheinen befchloffen, bie feine Binfen tragen, 
und zu beren Einlöfung in Warfchau eine Caffe errichtet. Die Vers 
pachtung des Tabakmonopols hörte mit dem Iſten Aug. 1322 auf, und 
diefer Zweig bes Staatseinkommens kehrte unter bie unmittelbare 
Verwaltung bes Staates zurüd. Die Einfünfte des Staats betrugen 
im 3. 1821, nad Haſſel, 50 Mil. poln, Gulden (8,333,333 Thlr.), 
die Staatsfhulden 33,333,333 Thlr. Bei dem Heere, beffen Orgas 
nifation noch nicht vollendet zu fein ſcheint, erfparte man viel durch 
das Beurlaubungsſyſtem. Jeder Pole, aud ber Zube, ift vom 20ften 
bis zum SOften Jahre Soldat, body befreit das Geſetz junge Leute, 
die fi den Wiffenfhaften, Künften und Manufacturen wibmen, bie 
älteften Söhne, bie Staatsbeamten u. A. m. von din Militairpfliche 
ten. Es beftehen zwei Refervecorpe. Die Confcribirten des erſten 
find zur Ergänzung ber Linientruppen beſtimmt; bie bes zweiten trer 


*) Daß Journal des debats bemerkt, baß in keinem conftitutioneller 
deutſchen Staate und eben fo wenig in Polen ein Aufſtand fid ges 
zeigt habe, daß namentlih in Polen bie weifen Maßregeln ber Res 
gierung die Keime ber Gährung, welde der Monarch ald mögliche 
Beweggründe einer Gefährbung ber Freiheiten ber Polen bezeichnet 
babe, zerftört worden feien. Es fegt hinzu, „daß ber revolutionaire 
Giftftoff vor ber conftitutionellen Regierungdform entweiche, wie 
dad Blatterngift vor ben Kuhpocken.“ 


“ 
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ten an ihre Stelle. In Warfchau ift eine Milttairafabemie, in Ka: 
liſch eine Sadettenfhule, in Konskie eine Waffenfabrik. Unter ben 
drei Seftungen ift Zamosk die ſtaͤrkſte; Moblin beherrfcht bie Weichfel 
und ben Bug; Czenſtochowa (Alt» und R mit dem ſtark befeſtig⸗ 
ten Paulinerkloſter auf dem Klarenberge, beherrſcht die Gegend, wo 
ſich die Straßen aus Oberſchleſien nach Warſchau und von Poſen 
uͤber Kaliſch nach Krakau durchſchneiden. Dieſe Feſtungen werden in 
gutem Stand erhalten. — Der Wohlſtand des Landes ward befoͤr⸗ 
dert durch die Beguͤnſtigung fremder Anſiedler, theils Landbauer, theils 
Handwerker und Fabrikanten; inebeſondre warb ber Bergbau neu 
bergeftellt und für ‚die Bergwerksakademie zu Kielce, fowie für bie 

wiffenfhaftlichen ehranftalten geforgt. Die Beguͤnſtigung frem⸗ 

Anbauer hatte die Folge, daß aus ben ruffifchen Provinzen eine 
große Zahl Leibeigener mit ihren Familien nad Polen wanderten 5’ 
auf die Beſchwerde der Gutsherren aber, welche bie Auflieferung dies 
fer Leibeigenen verlangten, entſchied der Kaifer, daß nah der Con⸗ 
flitution jeder fremde Anfiedler in Polen Schutz fände. Außer mehr 
ren Zweigen bes Gemwerbfleißes haben insbefondre bie Tuchfabriken fo 
zugenommen, baß ber Bebarf für. die Bekleidung des Heeres von 
ihnen geliefert wird. Auch ben Handel hat die Regierung ſehr beförs 
bert, als vom 1lften Sanuar'1823 an ber Verkehr zwifhen Polen unb- 
Rußland gegenfeitig frei gegeben und bie ruffifchen Zollämter in Polen’ 


aufgehoben wurden. &o ift denn im Ganzen "die Bevölkerung geſtie⸗ 


gen. Auf 2293 Q. M. zählte man 1818,  2,734,000, und im — 
1823,. ohne das Militair, 3,702,306 Menſchen, davon in Warſchau 
130,000, Der Boifsunterriht warb durch die Anlegung von Elemen⸗ 


tarfhulen, in welchen ber wechſelſeitige Unterricht eingeführt werben’ 


folte, erweitert, In jeder Woimodfchaft befteht eine Palatinatſchute; 
außerbem blühen noch brei Hauptſchulen; ferner gibt es 14 Haupt⸗ 
diſtrict- und 9 Nebenbiftricetfhulen, aud zwei Volfslehrer: Semina«- 
rien. Die 1818 errichtete Univerfität Warfhau zählt 46 Profefforen 
und über 500 Studenten. — Beſchraͤnkende Maßregeln wurden in 
ben legten Jahren gegen die Juden, die ein Zmölftheil der Volksmenge 
ausmadhen und das Bürgerrecht nicht Haben, angewendet; insbefons 
bre um fie an Aderbau und Handwerke zu gewöhnen, und um ihren 
Zufammenfluß in Warfhau zu verhindern. Sn der Hauptitadt ſelbſt 
mußten fie nad dem Decrete vom Aten Dec. 1823 die Hauptftraßen 
verlaffen und fid in die entfernteften Gegenden der Stadt zurüdzie: 


ben. Kür bie Belehrung derfelben zu Chriften ift die von dem Kai⸗ 
fer Alexander befchügte Miffionsgefellfhaft in London (feit 1809), durch 


Verbreitung des Neuen Teſt. in hebräifher Eprade und durch Abſen⸗ 
bung von Glaubensboten nad Polen, thätig. Sie hat Hülfsgefell 
fdhaften und Stationen in Warfdau, Pofen, Wilna, Krakau u, a. a. 


D. Allein es bedarf noch des Fortfhritts von mehr als einer Gene⸗ 
ration, ehe ber polnifhe Zude zum Bürger reifen Tann. Den über: 


alle Begriffe elenden Zuſtand beffelben in geiftig fittliher Hinſicht 
fhildert Julian Niemczewicz in’ feinen Briefen polnifher Juden: 
„Levi und Sara. Gin Sittengemälde. + (Ins Deutfche überf. Berlin 
1825.) (20) 

Politifhe Arithmetik nennt man die Regeln, nach welchen 
gewiffe, auf politifhe Werhältniffe fid) beziehende Thatſachen nad 
ausgemadten Grfahrungsfägen berechnet und hHinfihtlich des Grabes 
ter Wahrfcheinlihkeit beffimmt werben. Cie wurde zuerft in Eng: 
sand, Dolland und Frankreich bearbeitet, wo beſonders bie Berech— 


- 
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nung ber Leibrenten, bei welchen bie wahrfheinlidhe Lebensdauer als 
Grundlage angenommen werben muß, fowie das Staatsſchuldenweſen 
Anla$ zur Ausbildung biefer Wiffenfhaft gaben. Bei Heirathe >, 
Witwen: und Leichencaſſen findet fie aus bdemfelben Grunde Anwen⸗ 
dung, Dem Statiftiker liefert fie Angaben zue Beflimmung ber Volke⸗ 
menge und verf&hiedener auf den Bevoͤlkerungszuſtand ſich beziehende 


Berhältniffe. In allen dieſen Källen geht das Grgebniß aus bem 


Berhältniffe ber Geboxnen zu ben Geflorbenen und beider zu ben in 
bemfelben 3eitraume Lebenden hervor. Je zahlreicher die zum Grunde 
liegenden Beobahtungen, je größer und verfchiedenartigrr die Volks⸗ 
maffen find, bie fie umfaffen, und je forgfältiger dabei die Menſchen 
nad Gefhleht, Stand und Alter gefchieben werben, befto ficherer 
werben bie, daraus auf bie mittlere Lebensdauer ber Menfhen in 
verfhiebenen Lebensjahren, ober auf das allgemeine Berhältniß zwis 
fhen ber Zahl der jährlich Gebornen und Geftorbenen zu den Lebens 
ben, gezogenen Schlüffe fein. Das Geſetz der Sterblichkeit ift dasjes 
nige, weldes das Verhältnif ber Anzahl von Perſonen feltfegt, die 
in einer jeden beftimmten Lebenszeit aus einer gegebenen Anzabt bafs 


. felbe Biel erreihender Menfchen fterben, mithin das VBerhälinif der 


diefes Ziel überlebenden Perfonen. Zabellen, aus welden fi ergibt, 
wie, Viele aus einer gegebenen großen Anzahl von Gebornen in jedem 
Lebensjahre flerben, wie Biele folglicy diefes Alter erreichen, und aus 
welchen fich jenes Geſetz auf allen Stufen der Lebensdauer erkennen 
läßt, nennt man Gterblichleitstadellen. Der erfte, der ſolche Zabel 
Ien aus Zobtenregiftern berechnete, war der Engländer Halley. Gr 
legte.babei fünfjährige ZTodtenliften aus Breslau zum Grunde, unb 
madıte feine Zadelle in den Philosopliical transactions für 1693 
befannt. Nach ibm Fam der Holländer Kerffeboom, der in ben 3. 1738 
und 1742 in 3 Abhandlungen die Refultate feiner Unterfuchungen zur 
Beflimmung ber Vollsmenge der Provinzen Holland und Weſtfries⸗ 
land mittheilte., Er legte meift Sterberegifter von Rentenbefigern in 
jenen Provinzen zum Grunde, und ſuchte nur dad Verhältniß der im 
erften Lebensjahre Verftorbenen nad) andern Zobtenliften zu beflimmen. 
Den in berfelben Zeit erſchienenen Beredhnungen feines Landsmannes 
Struyd lagen fo wenige Beobachtungen zum Grunde, baf fie nicht 
viel Werth haben. Cebr [hägbar waren dagegen bie Unterfugungen 
bes Franzoſen Deparcicur, ‚der 1746 in feinem „Essai sur les proba- 
bilites de la duré de la vie humaine*‘ neue Tabellen gab, bie 
theils auf die Sterbeliften franzoͤſiſcher Zontinenmitglieder, befons 
ders aber auf die Zodtenliften verfchiedener Moͤnchs- und Nonnenklös 
fter fih gründeten, und zuerft bie, für die Genauigkeit des Ergebs 
niffes der Berecnung nöthige Scheldung beider Geſchlechter beacdhtes 
ten. Er ſcheint ber Erfte geweſen zu fein, ber die durchſchnittliche 
Lebenebauer in jedem Lebensalter beftimmte, und zeigte, wie diefelbe 
nad den Gterb:liften zu berechnen fei. Die brauchbarſten Beobach⸗ 
tungen lieferten feit 1749 bie von ber ſchwediſchen Regierung mit 
mufterhafter Genauigkeit vorgefchriebenen jährlichen flatiftifhen Vers 
zeichniffe. Suͤßmilch fammelte in feinem verbienftlihen Werke: „Goͤtt⸗ 
lihe Ordnung des Denfhengefhlehts im Leben und Tode bes Mens 
Then‘ (Bte Aufl. Berlin 1775, 3 Bde.), viele Angaben über bie Sterbs 
Iichkeit auf verſchiedenen Lebensftufen, und zog daraus allgemeine Er⸗ 
gebniffe, die jebodh weniger genau waren als diejenigen, die fein Ers 
läuteres Baumann nad) ber, von Lambert angegebenen richtigern Me: 
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thode zuſammen flellte. Lambert fuchte nach Suͤßmilchs Angaben das 
Geſetz der Sterblichkeit unter dem Menfhengefhledt überhaupt zu 
beftimmen, was ihm jedoch nicht gelang, da er dabei die Wirkung der _ 
Bollszunahme durh Erzeugung nicht gehörig in Anſchlag beachte. 
Chaſſot de glorencourt lieferte in f, „Abhandlungen aus der jurijt. und 
polit. Redenkunft‘’ (Altenb. 1781), eine deutliche Ueberſicht der Sterb⸗ 
lichkeitsgeſehe nach Suͤßmilchs und Deparcieuxs Angaben, ohne jedoch 
feiner Zarſtellung etwas Eigenes zu geben. Price gab in |. Bemer⸗ 
Zungen ‚über anwartſchaftliche Zahlungen („Observations en rever- 
sionary payments‘‘, Ste Aufl. 1788), auch dieRefultate ber ſchwedi⸗ 
ſchen Tabellen, der erſten, welche nach den, zur Beſtimmung des 
Geſetzes der Sterblichkeit unter der Maffe des Volks noͤthigen Ans 
gaben entworfen find, und für die Zeit und die Gegend, wo bie Bes 
obachtungen gemacht wurden, ‚jenes Geſetz ziemlich genau darftellen. 
Sn den neweften Werke diefer Art, Milnes Abhandi. über Zahrrene 
ten und Rebensverfiherungen („Treatise on annuities and assuran- 
ces‘, 1815), findet man eine ausführliche Darftellung der Sterblichkeits⸗ 
ordnung und einige neue Tabellen, die ſich auf fehr genaue von Hey: 
fham in Garliste gemahte Beobachtungen gründen. Es find dbemnad) 
bis jest keine Beobachtungen gemacht worben, nad) welden ſich das 
Gefeg der Sterblichkeit mit einiger Sicherheit" beftimmen . ließe, als 
die Angaben von Kerfjeboom und Deparcieug, die ſchwediſchen Zabel- 
len und Heyſhams Unterfuchungen. Die beiden Erften nehmen nur auf 
gewiffe Volksclaſſen Ruͤckſicht; die ſchwediſchen Beobachtungen find die 
zahlreichften und umfaffendften, Heyfhams Ergebniffe aber wol bie 
bewährteften und richtigſten. Es ift binfichtlich der ſchwediſchen Zas 
bellen, die fonft mit Recht als gute Grundlagen benugt werben, zu 
bemerken, daß in Schweden bei einem, für ben Aderbau ungünfligen 
Klima und bei der im BVBerhäitniffe zu den erzeugten Lebensmitteln zu 
zahlreichen Volksmenge, auf Misernten zuweilen Hungersnoth. und 
Geucen folgen, wodurch die Sterblichkeit weit über das gewöhnliche 
Verhaͤltniß fteigt. Daher wird bie Sterblichkeit in Schweden, nad) 
den während einer Reihe von Jahren gemachten Beobadtungen, ſich 
groͤßer zeigen, als in den übrigen fruchtbarern Laͤndern Europas. 
Han wird jedoch dem, in gemäßigten Erdgegenden beftehenden Geſetze 
der Sterblichkeit fehr nahe fommen, wenn man aus ben ſchwediſchen 
Beobachtungen’ einen Beitraum wählt, der von Krankheiten frei war⸗ 
Dies war der Fall in dem fünfjährigen Zeitraum bon 1801 bis 1305, 
worüber Nicander in den Abhandl. der ſchwediſchen Akademie ber. Wil: 
ſenſchaften für 1809 genaue Berzeichniffe ‚gegeben bat. Wir wollen 
aus biefen Zabellen diejenige, welche das Berhältnig der wahrjdein: 
lichen Lebensdauer nad) den, in Schweden und Finnland in der ange: 
gebenen Zeit gemachten Beobachtungen darlegt, hier mittheilen, ba 
das Ergebnis von den, nad) Lambert und Andern gewoͤhnlich ange: 
nommenen Durchſchnittsbeſtimmungen bedeutend abweicht. Es find 
darin, nad) den Verzeichniffen, fowol männliche und weibliche Perſo— 
nen befonders, als aud)- beide durchſchnittlich berechnet, die Monate 
aber in Decimalen angegeben, 
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Alter, Sabre bes Eünftigen Lebensbauer. 
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Aus Nicanders Tabellen geht unter andern au ber, für bie 
politifhe Rechenkunſt nicht unwichtige Umftand hervor, daß in Schwe⸗ 
den und Finnland, wo die Schugpodenimpfung 1304 allgemein einge» 
führt wurde, in ben brei vorhergehenden Jahren jährlid 2 — 8000 
(überhaupt von 1793— 1803 im Durchſchnitt über 6000), im Jahre 
1805 aber nur 1800 an den Blattern ftarben, fo baß in bem angege: 
benen fünfjährigen 3eitraume das Verhaͤltniß fämmtlicher Geflorbenen 
zu den Lebenden wie 1 zu 40 war, wogegen es, wenn bie Schutz⸗ 
podenimpfung nicht eingeführt worben wäre, beinahe wie 1 zu 39 
gewefen fein wuͤrde. Diefer Umftand führt auf die Bemerkung, daß 
alle frühern Beobachtungen über die Verbältuiffe der Sterslichkeit, 
nach ber allgemeinen Verbreitung ber Schuepocfenimpfung, nicht mehr 
ald Grundlagen zur Ausmittelung eines Gefeges der Sterblichkeit gels 
ten können. Auch ift nicht zu überfehen, daß die meiften befannt ges 
machten Mortalitätstchellen fih auf Beobachtungen gründen, bie in 
ſehr großen Städten gemadht wurden, wo es Gtabttheile gibt, bie 
von der gemeinften Volksclaſſe bewohnt find, unter weldher mehre 
phnfifhe und fittlihe Urſachen, befonders bis zum SOften oder AOften 
Lebensjahre, die größte Sterblichkeit veranlaffen. Rach diefen Vorbe⸗ 
merkungen fügen wir bie, nad ben an Beobachtungen ges 
woͤhnlich angenommenen Verhältniffe Hinzu. Die Zahl ber Lebenden 
zu den Geftorbenen wirb auf bem Lande wie 40 : 1, in Meinen Staͤd⸗ 
ten 82 : 1, in großen wie 28 : 1, in den größten europaͤiſchen Staͤd⸗ 
ten 24 : 1, für ganze Länder im Durchſchnitt 85 bis 36 : 1 anges 
nommen. Die Lebenden verhalten fih zu ben ®ebornen im Durdye 
ſchnitt 26 : 1 bi6 28 : 1, Das allgemeine Verhaͤltniß der Todesfaͤlle 
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zu ben Geburten 1:3 1,205, — jett gewiß eine unter der Wahrheit 
ſtehende Annahme. Unter ben Gebornen verhalten fi die Knaben zu 
den Mädchen wie 105 : 100, hingegen bie Eumme aller lebenden 
männlihen Gefchlehts zu ben Lebenden des andern Gefhlehts wie 
104 : 100, Die Zahl der Geburten jährlich, zu ben flehenden Ehen 
wie 2:9. Das Verhältniß ber Lebenden zu ben Ehen auf dem Lande 
115 : 1, in Eleinen Städten 103 : 1, in Danbelsftäbten 106 : 1, in 
ben größten Städten 137 : 1, der Witwer zu den Witwen überhaupt 
1: Ba. und fo gibt es ber meift bypothetifhen Angaben noch 
andre, bie man in Süßmilhs Werke findet, — Aus biefem Allen 
ergibt fih, daß bie politifche Arithmetik, felbft in dem zeitherigen 
beichräntten Kreife ber Anwendung, worauf wir in vorflehender Dars 
ftellung auch allein Rüdfiht nehmen Eonnten, noch keineswegs voll» 
ftändig ausgebildet worden ift, und daß es felbft bier noch fehr an 
richtigen Thatfahen und Berhältniffen fehlt, die den Berechnungen 
um Grunde gelegt werben muͤſſen. Treffend bemerft ven Jakob in 
. „Sinleit. indas Stubium ber Staatswiffenihaften‘‘ (Halle 1819), daß 
ein Werk, weldes alle Angaben, bie zur Berechnung ber verfchiebes 
nen politifchen Aufgaben nöthig find, mit jorgfältiger Kritik fammels 
te und ſyſtematiſch orbnete, ein wahrer Schaf für den Staatsge⸗ 
Iehrten und für viele Elaffen von Staatsbeamten fein würde, und daß 
u einer ſolchen vollftändigen politiihen Arithmetik volllommene Ges 
—* und Sterbeliſten, Trauungsregiſter und Comunicantenliſten, 
Conſumentenverzeichniſſe zur Berechnung des Nationalbedarfs, Tabel⸗ 
len uͤber die verſchiedenen Arten der Arbeiten in verſchiedenen Laͤndern, 
und insbefondre über alle Verhaͤltniſſe dee laͤndlichen Arbeiten und der 
Manufacturarbeiten aller Art, Tabellen über das Verhaͤltniß der rohen 
Producte zu den daraus verfertigten Fabrikaten, über das Verhältnig 
bes Gewichts und Volumens der zum Leben brauchbaren Materialien, 
über bie Preife der verfchiedenen Bebürfniffe, mit Bemerkungen über bie 
Urfadhen des Steigend und Fallens derfelben, Nachrichten von ben vers 
ſchiedenen Verhältniffen der Stände und Gewerbe aus verfchiedenen Läns 
dern, und aͤhnliche Angaben mehr gehörten. (26) 
Politiſche Wiffenfhaften, f. Staatsmwiffenfhaften. 
Pblitz (Karl Heinr. Ludw.), Doctor der Philofephie, Prof. 
d. Staatöwiffenfhaften an der Univerfität zu Leipzig, einer der aus 
ezeichnetften und thätiaften Lehrer und Schriftſteller Deutfchlands, 
= Fache der Geſchichte, Politik und deutſchen Sprahe, ward gebos 
zen zu Ernſtthal im Schönburgifhen, am 17ten Aug. 1772. Ron 
feinem Bater, Prediger dbafeibft, gut vorbereitet, und felbft in ber 
Mufit von dem Kirchencomponiften Zag gebildet, ſetzte er von 1786 
bis 1791 feine humaniftifhen Studien in Ehemrig fort, wo der Sinn 
für Philofophie in ihm erwachte, ber bie Grundlaue feiner fernern 
Ausbildung wurbe, Bald verband fih damit bie reafte Liebe zur Ges 
ſchichte, fowie die lebhafteſte Ungebuld, in den Befis der wichtigſten 
Bücher feiner Lieblingsfäher zu kommen. Er gab daher Unterricht 
in Familien und übte fhon in Chemnitz bie Kunft, eine Bibliothek 
zu fammeln unb zu ordnen. Das fchnell und Iebendig Aufgefaßte bes 
hielt er treu und Eräftig, verarbeitete es fpäter in fein Eigenthum 
und gab es dann, feit er ald Schriftfteller auftrat (1793), in einer ihm 
eignen Form wieder, bie er oft umgoß, indem er feinen Gegenftand 
vielfeitig betrachtete und mie fich felbft genügend, nad Inhalt und 
Korm immer new ausprägte. Eo bei bem raftlofeften Fleiße und ber 
puͤnktlichſten Ordnung in allem Thun, bie fein Gedaͤchtniß Eräftigten 
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und feine Phantafte dem Willen unterwarfen, erlangte er einen ſichern 
ueberblick und eine kraͤftige Gewandtheit, die ſeine Thaͤtigkeit verdop⸗ 
pelten und zur zweiten Natur ihm machten, welche ſpaͤterhin ſelbſt 
vielſaͤhrige Kraͤnklichkeit nicht zu hemmen vermochte. Sein aͤußres 
Leben erklaͤrt, wie dieſe ſtets lebendige Kraft eben fo vielſeitig im Er⸗ 
kennen als im Anwenden praktiſch ausgebildet wurde. In Leip ig, 
wo Politz feit 1791 ſtudirte, entſchied er ſich, als Heydenreichs ad 
hðdrer, bald für die Eritifhe Philofophie, und als Beds Schüler, für 
die Geſchichte; indeß bildete er zugleich, durch Platners Vorträge 
über Anthropologie, Moralphilofoptie und Aeſtheſtik, in fih den Bas 
griff von der Philofophie bes Lebens aus, weldyer fpäter ſeiner Ber 
handlung ber Gefdichte, bie er eine Beitlarig nach Fritifhien Princi⸗ 
pien a priori anfah, die praftifhe Richtung und Haltung gab, wels 
che überhaupt feine wiflenfchaftlicyen Werke bezeichnet. Roch verband 
Pölig in Leipzig mit Philofophie und Gefhichte dad Studium der 
Theologie bei Morus, RRofenmüller u. %. Bald erwadte in 
ihm der Wunſch fi mitzutheilen. Er erwarb 1794 das Recht, in 
Leipzig Vorlefungen zu halten. Nachdem er ein Sahr lang: Philofos 
phie, Geſchichte, Pädagogik und Styliſtik vorgetragen hatte, empfahl 
ihn der Oberhofprediger Reinhard in Dresden dem Kriegsminifter vi 
Sciebell zu bem Lehramte der Moral und Gefchichte bei ber Ritters 
akademie in Dresden. In diefer Stelle, bie. er vom März 1795 bie 
Michaelis 1808 bekleidete, unterftügte er die zeitgemäße Umbildung 
jener Anftalt (feit 1798) durch den verbienftuollen Sommandanten der’ 
felben, ben nachmaligen, 1804 verſtorb. Generalmajor von Chriftiani, 
mit thätigem Eifer, inbein er nidyt nur alle Plane, die fich auf das 
unterrichtsſyſtem bezogen, ausarbeitete, fondern auch mehre Fächer 
bes. Unterridyts theils leitete, theils felbit ausfuͤllte. Diefe Hebung 
gab feinem Bortrage jene Methode und Klarheit, die ihn aud als 
Schriftſteller empfiehlt. Zu fchnell ließ er eine Reihe von Elementars 
lehrbuͤchern über Gefchichte und deutſche Sprache auf einander folgen, 
in benen man jedoch die vielfeitige Bildung und die praftifhe Rich» 
tung feines lebhaften Geiftes, ſowie die Zweckmaͤßigkeit feiner Lehr 
art mit Achtung anerkannte, - Indeß war das akademiſche Leben der 
natürlihe Beruf bdiefes Gelehrten, ber bei großer literarifhen Thä= 
tigkeit eine feltene Fertigkeit des Vortrags beſaß. Reinhard verans 
laßte ihn daher, 1803 nah Leipzig zurüdkehren, wo er eine 
außerorbentlidde Profeffur der Philofopbie antrat. In bemfelben 
Zahre warb er an bie Hochſchule zu Wittenberg verfest, wo er 1308 
als Schroͤckhs Nachfolger das Lehramt ber Gefhichte und an Eberts 
Stelle das Directorium des akademiſchen GSeminariums erhielt. Als 
bie Univerfität in Folge des Kriegs 1813, aus bem zu einer Feftung 
umgeftalteten Wittenberg nad) Schmiedeberq vertrieben wurde, folgte 
ihe Polis dahin, ging aber fpäter nicht mit nady Halle,. weil ibn die 
Zönigl. fächf. Regierung 1815 nach Leipzig zurücherief. Hier ift er 
als Lehrer und Schriftſteller noch thätigz aud) leitet er mit bie Ders 
ausgabe ber leipziger Literaturzeitung. Insbefondre macht er ſich 
fortwährend um die GStudirenden durch literarifhen Nath und dur 
die Gefälligkeit verdient, mit -welder er ihnen den Gebraud feiner 
ausgewählten und in mehren Rädern ber ncuern Literatur vollftändie 
gen Bibliothek geftattet. Dim Vernehmen nad hat er biefe trefflidh 
geordnete und mit einem mufterhaften Kataloge verfebene Bibliothek 
von mehr als 25,000 Bänden, bie den Gefahren des Kriegs in Wits 
tenberg glüdlicdh entgangen war, ber Univerfitätsbibliothel zu Leipzig 
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ale Vermaͤchtniß zugedacht. Die zahlreichen Werke biefes. Gelehrten, 
unter welchen mehre viel gelefene Schriften, ohne feinen Namen, in 
bas Bad) der Aefthetit und der Zeitgeſchichte gehören, nenne Meuſel. 
Ste ‚betreffen vorzüglich Philofophie, insbefondre Erziehungswiſſen⸗ 
ſchaft und Aeſthetik, Geſchichte, Staatswiſſenſchaft und deutſche Epras 
de. Als Philoſoph und Hiſtoriker behauptet Poͤliz, mitten in dem 
Kampfe der alten und neuen Syſteme, Meinungen und Parteien, 
eine neutrale Stellung, indem er die Gegenwart wie eine laͤngſt ver⸗ 
gangene Zeit ernſt betrachtet und nach eigner Prüfung feibftändig ur⸗ 
theilend, ben Blick feſt auf die Sache der Menſchheit, des Rechts 
und der geſetzlich geordneten Freiheit richtet. Seine wiſſenſchaftlichen 
Werke haben das Verdienſt zweckmaͤßiger Anordnung und Ausfuͤhrung, 
fo daß Inhalt und Form, auch in ſtiyliſtiſcher Hinſicht, den Foderuns 
gen der geiſtigen Bildung unſrer Zeit und dem gegenwärtigen Stand⸗ 
punkte ber Wiffenfchaft entfpreden. Diele baden daher mehre Auflas 
gen erlebt, in denen fich jedesmal das aufinerffame Auge des nie ſich 
felbft genügenden Verfaſſers bewährt. So ift ſ. „Weltgeſchichte für 
gebildete Lefer und Studirende“, feit 1305 bereits in der Sten recht⸗ 
mäßigen Aufl. (1825, 4 Bde., 8., m. Kupf,), und ſ. „Kleine Welts« 
geſchichte“, bg 1808 in ber ten Aufl. 1825 erfdhienen. In ben. 
lefensiwerthen Borreben fpricht fih ganz ber erfahrne Meiſter der 
Didaktik und der Mann der Wilfenfchaft aus, welcher feine Zeit ges 
nau fennt und ruhig überblid. Auch für die Specialgeſchichte 
Deutfchlands hat er gründlihe, nah einem wohldurchdachten Plan 
entworfene Werke geliefert, 3. B. f. „Geſchichte des Königreichs 
Sachſen“, 1817, f. „Geſchichte bes Öftreih. Kaiſerſtaats,“ 1817, und 
ſ. „Geſch. der preußifhen Monardie,‘ 1813, in welden er deu 
pragmatifchen Zuſammenhang ber Begebenheiten aus der Wechſelwir— 
fung bes innern und bes Außern Lebens des Voll: und des Staat. 
gegen einander ableitet. Das neuefte Werk dieſes Gelehrten: „Die 
Staatsöwiffenfchaften im Lichte unfrer Zeit’ (Leipzig 1324, 5 Thle., 
8., auch als akademiſches Lehrbuch bearbeitet 1325), ftellt das ganze 
Gebiet ber Politit nach einem neuen Plane und in einer dem Verf. 
eigenthümlichen Anfiht dar. — Den milfenfhaftlihen Anbau ber 
deutſchen Sprade hat Pdlig feit dreißig Jahren thaͤtig gefördert; wir 
nennen nur fein alabemifches Lehrbuch, das die „Sprache ber Deuts 
Shen philofophifh und gefchichtlidy *’ darſtellt (Leipzig 1820), und f. 
öfter. aufgelegte „Theorie der Interpunction. Gegenwärtig ift Prof, 
Polis, der auch ald Mitarbeiter an mehren Eritifhen Zeitfihriften, am 
Dermes, an unferm Gonverfationslerikon, an dem Lit. Gonverfationshlatt 
u. a. a. m. genannt wird, mit einem umfajfenden Werke über die deuts 
Ihe Sprade in 4 Bbn. beſchaͤftigt. Moͤge er noch lange durch Lehre 
und Schrift bie Schule mit dem Leben befreunden! Geine pragkias 
tifhe Methode, feine umfaſſende Gelehrfamkeit, fein befonnener Freis 
muth und fein Elarer, lebendiger Vortrag, haben vor Vielen ihn dazu 
berufen. 20 
*Polizei, befonderd geheime. Unter ben Verſuchen, tie Polis 
zei auf einen oberften Grundfag zurüdzuführen und dadurch nicht nur 
ihren Begriff, Sondern auch ihre Grenzen gegen andere Zweige ber 
dffentlihen Wirkſamkeit genauer zu beftimmen, dürfte auch wol einer 
ber neuefien (Schmids Staatörecht, 1321, I.) der Aufmerkſamkeit nit 
unwerth fein.. In den drei Richtungen: fittliher Erziehung des Vol— 
kes zur Selbſtbeherrſchung (innerer Freiheit), Aufrechthaltung ber 
äußern rechtlichen Ordnung (Rechtöfiherheit, äußere oder rechtliche 
Sreiheit), und Beherrſchung der Natur, wird Alles erfhöpft, was al 
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nothwendiges Streben der Menſchen eine Verbindung berfelben erfo- 
bert und die wefentlihen Zmwede bes Staats ausmadht. Die Anftals 
ten, welche der Staat zu dieſen Zweden in feine Mitte aufnehmen 
ober ftiften muß, und weldye zum Weſen beffelben gehören, find, um 
vom niedrigern anzufangen, Polizei, Geriht und Kirche. Hiernach 
wird bie Polizei als das vereinte Streben ber Menfchen zu bezeichnen 
fein, die Kräfte der Natur ber Menfhheit dienftbar zu machen, unb 
die Störungen, weldyen das menſchliche Wirken von Seiten ber Ele» 
mente ausgefegt ift, theild zu verhüten, theild wenigfiend auszugfeis 
hen. Es liegt auch hier alfo nicht ein finnlicher Zweck des bloßen 
Wohlbefindens, fondern ber höhere zum Grunde, welcher überhaupt 
ben Charakter des Menfhlihen ausmacht, dem Geifte die Herrſchaft 
über die Materie zu verfchaffen, wie buch die Kirche die Idee ber 
moralifhen Würde, durch das Gericht bie Idee ber Gerechtigkeit zur 
herrſchenden werben fol. Nur muß man bei diefer Grenzbeflimmung 
ber Polizei ben Begriff ber Natur in der Ausdehnung auffaffen, wors 
nah aud) der Menfh, infofern er als Naturwelen unter dem Ges 
feg der Nothwenbigkeit fteht und nicht nah ben Ideen ber. Pflicht 
und bed Rechts, fondern nad) finnliden Antrieben handelt, der Natur 
angehört. Das Gefchäft der Polizei befteht nach diefem Begriffe das 
zin, dem Kampfe gegen die Natur überall zu Pülfe zu Eommen, wo 
er ohne ein gemeinfhaftlihes Zufammenwirken im Raum ober in ber 
Beit, ohne ein Verbinden der Beitgenoffen. oder der Geſchlechter, nicht 
mit Erfolg geführt werben kann; wo es aber blos auf bie Thätigkeit 
bes Einzelnen anfommt, wo bas Thun und Laffen bes Einzelnen nicht 
mit dem ber Uebrigen in unzertrennlicher Verbindung ſteht, muß fie 
auch ſich jedes E:ngreifens enthalten. Der Gegenftände, worauf das 
polizeilihe Wirken gerichtet fein kann, find fo viele als überhaupt im 
menſchlichen Leben einem ftörenden Einfluffe ber Naturkräfte ausgefegt 
und eines polizeilihen Schuges fähig find. Je mehe ſich alfo unfere 
Kenntniß der Naturkräfte erweitert, deſto ausgebreiteter wirb auch 
das Gebiet ber Polizei, Alle diefe verſchiedenartigen Gegenftände laſ⸗ 
fen ſich unter folgende Claſſen ordnen, woburd) ber ganze Wirkungss 
reis erfhöpft wird: 1) Belhüsung des Bodens gegen die Gewäffer; 
2) Benugung beffelben zu Gewinnung ber rohen Stoffes 8) Zuſam⸗ 
menleben ber Menfchen in Stäbten und Dörfern; 4) Gefundheitz 
5) bürgerlihes Verkehr in Gewerbs⸗ und Armenpolizei, endlich 6) 
Erhaltung ber Öffentlichen Nuhe und Ordnung und unmittelbare Vers 
hütung ber Verbrehen, indem bie wirkfamern aber mittelbaren Mits 
tel, ben Verbrechen zuvorzufommen, in ber Erziehung des Volfeg und 
in dem Rechtsfinne beffelben liegen. In allen biefen Beziehungen läßt 
fi die Aufgabe der Polizei darauf zurücführen: menfhliche Kräfte 
und ihre Reſultate gegen bie vernidhtenden Wirkungen der Naturs 
fräfte zu erhalten, und es entwidelt fi daraus als Grundgefeg ber 
Polizei, erftens: nicht zum Schutze einen größern Aufwand menſch⸗ 
liher Kräfte aufzubieten, als in dem befhüsten Gegenftande enthal: 
ten find, und zweitens: Kraftaufwand nur von benjenigen zu verlans 
gen, welden bie Vortbeile des Schutzes wirklih zu gute kommen, 
und nad) dem Verhältniffe dieſer Vortheile auch bie Pflicht der Mits 
wirkung abzumeffen. Gar mande Polizeieinrihtungen mwürben durch 
bie Beobachtung dieſer natürlihen Grundgeſetze eine andere Geftalt 
gewonnen haben, und bem Vorwurfe eines allzutiefen Eindringens in 
die inbivibuelle Freiheit der Unterthanen entgangen fein. Ihren Stoff 
ſchoͤpft die Polizeiwiffenfhaft aus allen Theilen des menfhlihen Wifs 
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fens, vornehmlich der Naturwiffenfchaft, und jebe Entdeckung im Ges 
biete der lestern ift zugleich eine Bereicherung der Polizei. Der Art 
des Wirkens nad, ift die Polizei entweder verhütend, indem fie dev 
Natur entgegentritt. und ihre bie menſchlichen Bemühungen vernichten« 
den Wirfunjen hindert, oder fie ift ausgleihend, wenn fie die nicht 
‚zu bindernden Störungen in Raum und Zeit fo vertheilt, baß ber 
unmittelbare Schaden (mie bei Feuers. und andern Affecuranzen) wes 
niger empfindlih wird. Nur indem fi) bie Polizei überhaupt auf 
‚einen folden höhern Standpunkt verfegt und alle ihre Bemühungen 
auf ‘etwas Ideales bezieht, befommt fie zugleidy eine edlere Haltung, 
foftematifche Gonfequenz und gegen bie übrigen Zweige der Staates 
verwaltung eine fharfe Begrenzung, moran es ihr biß jet noch zu 
fehe zu fehlen ſcheint. — In dem gefunden Zuflande der Staaten 
bedarf ˖ die Polizei des Geheimniſſes nicht mehr ald andere Theile der 
Regierung. Ihre Zwede find fo Öffentlih, wie die Mittel, welde 
fie anwendet, und die Beamten, durch welche dies gefchieht. Wenn 
aber irgend ein Theil des Volks von einem allgempinern Verberben 
ergriffen ift, wenn die Verbrechen fo überhand nehmen, daß die regel: 
— Verwaltung ber. Gerechtigkeit zu Entdeckung und Beſtrafung 
der Thäter richt mehr hinreicht, wein zwifchen Regierung und Unter: 
thanen eine ſolche Feindfchaft entfteht, daß die Sicherheit des Staats 
ſelbſt bedroht ift (e# fei nun, daß die Regierung eine ufurpirte, oder 
eine rechtmäßige fei): fo wirb bie Aufgabe der Polizei allerdings eine 
fhwierigere, und fie findet ihr öffentliches Wirken nicht zulänglich. 
Sie fängt an, das Leben der Bürger in geheim zu beobachten, um bie 
Spuren begangener Verbrechen mit größerm Erfolg zu verfolgen, um 
die innern Feinde ber Regierung zu erfpähen und politifhe Umtriebe 
wo möglid in ihrem Entjtehen zu vernidten. Der Schöpfer biefer 
geheimen Polizei in der neuern Zeit war der Marquis d’Argenfon, 
welcher unter Ludwig XIV., als der Glanz diefer Regierung bie uns 
gluͤcklichen Folgen feiner Kriege, feiner Verſchwendung und feiner Ueps 
pigkeit nicht mehr verfchleiern Fonnte, vom J. 1697 bis 1718 bie 
Stelle eines Polizeiverwefers zu Parid (Lieutenant general de la 
police) verwaltete, die im 3. 1667 zuerft als abgefonbertes Amt ers 
ridytet worden war. Er drang mit ſicherm Blick in die verborgenften 
Merkftätten bes Laſters und verfolgte mit gleicher unerbittliher Strenge 
bie Verbrechen, welche bie Armuth, wie diejenigen, welche der Ueber: 
muth der Bornehmen hervorgebradht hatte. Rhadamanth nannten 
Thon feine Beitgenoffen den furdtbaren Richter, gegen welchen weber 
die Dunkelheit noch ein vornehmer Name fhüsen Eonnte, Unter Lud⸗ 
wigs XV. Regierung. erneuerte fih aus gleichen Urfahen, durch die 
moralifhe Verborbenheit, welche von oben herab alle Stände durch» 
drang, und burd das Elend bes Volks ein gleiches Bebürfnig, und 
12 Jahre ang (von 1762 bis 1774) verwaltete Sartines mit gleicher 
Thaͤtigkeit und Geſchicklichkeit, aber nicht mit gleicher NReblichkeit, das 
Amt des Polizeiverwefers von Paris (mit Miniftergewalt, aber nicht 
Miniftererang)., Er brachte die geheime Polizei auf die hoͤchſte Stufe 
der Kunft, aber nicht der Achtung, wie b’Argenfon. Er nahm einen 
Theil von ber Hefe bes Volks in feinen Gold, um ben andern damit 
zu beobadten, und hatte feine Aufpaffer und Agenten in allen euros 
pälfhen Ländern. Bon ihm erzäht man eine Menge von Gefhichten, . 
wie er mit ungemeiner Lift Verbrehen ans Licht bradte, und fogar 
. vor ber Ausführung wußte, aber erft im Moment derfelben verhins 
berte, um bie Verbrecher auf ber That zu ergreifen, Aber er war 
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es auch, welcher ſeiner Buhlerin einen Faſan mit Diamanten geſpickt 
zum Geſchenk ſchickte, und als eine andere einen koſtbaren Brillant⸗ 
ring von ihm nicht annehmen wollte, den Stein zerſtoßen ließ und 
ein Billet an fie damit beftreute. Ludwig XVI. nahm ihm die Pos 
lizei, machte ihn aber zum Minifter des Seeweſens, worin er fidı 
durch die groͤbſte Unwiſſenheit laͤcherlich machte. (Mad. de Stael, Con- 
siderations sur la revolution frang. I, chap. 8.) Xuf ihn folgte 
Lenoir (1774 bis 1784), ein rechtfchaffener und milder Mann, beffen 
Streben mehr dahin ging, die große Quelle ber Verbrechen, die Ver—⸗ 
zweiflung det Armen, zu heben als zu flrafen, und welchem Paris 
die Verbeſſerung vieler Polizeianitalten verdankt. Won ihm verlangte 
die Kaiferin Maria Therefia einen Unterricht über die parifer Polizei. 
Er fchrieb dazu: „Detail sur quelques &tablissemens de la ville 
de Paris, demand@ par $. M. J. Reine de Hongrie;‘‘ Paris 
1780, 8.) Als er in der Revolution Franfreih verlaffen ‚hatte, 
verlangte Kaiſer Paul von Rußland ihn in feinen Dienfl. Er kehrte 
1802 nad) Frankreich zurkd und ftarb arm 1807. Ihm folgte als 
Polizeiverwefer Le Crosne, welcher. ald ein nod junger Mann fid 
dadurch eine Art von Auf erworben hatte, daß er den Procek bes 
ungluͤcklichen Calas im Staatsrathe vortrug. Als Volizeiminifter war 
er unbebeutend. Wie fehr aber Fouché biefem Zwerge ber Polizei 
wieder neue Wichtigkeit und Furchtbarkeit gab, ift hinreihend befannt. 
Bon Paris aus hat fi diefe geheime Polizei nad andern Ländern 
Europas verbreitet, ohne daß man jedoch über ihre wahre Nothwens 
digkeit einverftanden wäre, daher fie auch in einigen Staaten wieber 
aufgehoben worben ift. Ihr Unglüd ift, daß fie fih überall mit der 
nießrigften Hefe des Bolks befreunden und Leute brauden muß, von 
beren Rechtſchaffenheit und Sittlichkeit fie felbft nichts Hält, indem 
ehrliebende Menfchen immer eine Abneigung gegen bas Xuflauern und 
Angeben haben, aud in ben Winkeln, wo bas Verbrechen und das 
Lafter ihre Werkftätte haben, ben Zutritt weder fuchen nody finden. 
Die Kundfhafter der geheimen Polizei haben nur fo lange Beadhtung 
und Belohnung zu hoffen, als fie etwas. zu erzählen haben, fie wer- 
den alfo in die Nothwendigfeit verfegt, ihre Nahridhten zu verards 
fern, zu erfinden, allenfalls felbft Complotte zu jtiften, um nidht des 
Mangels an Dienfteifer befhuibigt, oder als überflüffig angefehen zu 
werben. Das Schlimmfte dabei ift, daß die Natur diefer Polizei es 
mit fih bringt, daß fich felten ein geridhtliher Gebrauch von ihren 
Nachrichten mahen läßt, fondern man fie auf ihre bloße Erzählung 
für rihtig annehmen muß, wenn man fie nicht verwerfen und bas 
durch die ganze geheime Polizei unnuͤtz machen will. Dies führt zu 
willfürlihen Verhaftungen, und wenn es weiter gebt, Hinrichtungen, 
mwoburd die Spaltungen im Volke nur no vergrößert werben. So 
fiel der Herzog von Enpbien als Opfer der geheimen Polizei, welche 
überall Complotte und Theilnahme an benfelben witterte. Bei ber 
Unzuverläffigkeit, weldhe von dem ganzen Wefen ber geheimen Polizet 
unzertrennlich ift, hat man oft fhon nöthig gefunden, fie wieder durdh 
eine noch vertrautere Gegenpolizei (Contre-police) bewaden zu lafs 
fen, wie Rapoleon gegen Fouché, der ihm aber hierin immer überles 
gen war, getban haben fol. Die größe Feindſchaft aber befteht zwi⸗ 
fchen der geheimen Volizei und der Vreßfreibeit. (87) 
»Polniſche Literatur Nie ohne Einfluß auf bie wiſſen— 
Thaftiihe Ausbildung ber Polen blieb bie feit dem 3. 1815 einges 
tretne eusopsiihe Ruhe. Der von jeher ber Literatur nicht entfrems 
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bete polnifche Abel Hat an dem Bürgerftand einen mwetteifernden Bzara 
beiter gefunden, und innerhalb der Grenzen des, ald Polen noch beftes 
henden, Königreih6 und außerhalb, in allen Ländern, die früher dazu 
gerechnet wurden, regt fi eine literarifhe Thätigkeit, ber mehr als 
60 polniſche Bud druckereien uud 20 Buchhandlungen zu Hülfe kom⸗ 
men, Beitfhriften und Sournale, denen eine feibftherrifh ausgeübte 
Genfur freilich oft die Flügel lähmt, geben dem geiftigen Leben ims 
mer neuen Aufſchwung und bilben ein Band zwiſchen ben vereinzelten 
Gliedern des getheilten Rieſenkoͤrpers. Warſchau, Wilna, Krafau, 
Lemberg und Polen, felbft Breslau bleiben die Licht zuführenden Punkte 
in diefer alten Berbindung, :und Akademien und gelehrte Geſellſchaf⸗ 
ten geben dem alltäglichen Bewegen eine bedadıtere Richtung. — Für 
die Ausbildung der polnifhen Sprache, deren echtefted Heimatland 
Przemysl in Galizien, das Vaterland Krafidis, fein foll, forzten auch 
in der neueften Periode gründliche Sprahforfher. Bandtkes poln. 
Granım, erlebte feit 1803 bis 1824 fortwährend neue Auflagen. Mit 
ihr mag man Mongrovius poln. Wegweifer, dritte Umarbeitung, 
Danzig 1821, verbinden, und Mrozinskis ſehr empfehlenswerthe erfte 
Grundfäge der noln. Sprache, Warſchau 1822, 8,, und Jakuboviczs 
Gremm.. der poln. Sprade, Wilna 1323, die weniger Beifall gefuns 
den hat. Nach folhen Vorarbeiten follte man ben zu Wilna aueges 
festen Preis von 500 Silberrudeln auf eine polnifhe Srammatid nicht 
für unerreihbar halten. Stets wird das Gtubium ber Glaffiter, das 
fih durch die gelungnen trefflihen Weberfegungen bewährt, für bie 
Spradye und ihre Ausbildung ein Anhalt bleiben, und feinen rüdwir- 
kenden Einfluß nicht verleugnen, obgleich feine Nachtheile auch gefühlt 
und erfannt worden find. Die Sprade, die duch fremden Einfluß 
zu viel Ausländifched aufgenommen hatte, fudt nur allmälig defs 
fen fih zu entäußern. Dur Polens politifhe Zrennung vermehrte 
fit) die Menge der überfrgten Werfe aus neuern Spraden-und fie 
find e3 namentlih, die dur die Einführung fremder Beariffe, auch 
der Sprade Afterformen zuführten, denen einige Ältere Scriftfteller 
durch ihr Beifpiel glüdlidy entgegenarbeiten. Noch zeichnet fih Wilna, 
wo Groddeks auh vom übrigen gelehrten Europa aufgeſuchten Pros 
gramme, fortwährend Anregung geben, durch Pflege des Spradflus 
diums, der eigentlichen Gelebhrfamkeit, ber Mebicin und Mathematik 
aus, während Warfhau und das übrige Polen mehr der fchönen Lite— 
ratur huldigt. Ein Berdienft der wilnaer philologiſch gelehrten Schule, 
find die correct und zierli von Sof. Zawadski im Auftrage der wils 
naer Univerfität gedruckten Elementarbüder, die Matedis Verlags: 
buchhandlung zu Krakau zur Nadeiferung erwedt haben. Groddek, 
durd) eine Ueberfesung von Buttmanns gried). Srammatif, und Simon 
Zukowski, Verf. einer griehifhen und einer bebr. Sprachlehre, müffen 
nebft den Profefforen der warfchauer Univerfität als vorzügliche Pfle« 
ger bes alten Sprachſtudiums erwähnt werben. Als ihrem Streben 
verwandt hat fi Linde zu Warfhau, ber :bei jebem das polniſche 
Mutterland ehrenden Unternehmen genannt werden muß, burch Lehre 
und Beifpiel erwiefen. Bon. dieſem umfeflendften Kenner aller Reich⸗ 
thümer des gefammten fiavifhen Sprahfchages, darf man ſich eine 
Literargefchichte aller. flanifhen Nationen verſprechen, bie durch bie 
Theilnahme ber Gelehrten, weiche Lindes Ihätigleit dafür zu gewin— 
nen wußte, einem gefuͤhlten Bebürfniß- gentigend abhelfen wird. Der 
erite. Band dieſes Werkes ,; bas unter dem Zitel „Rys historyczny 
literatury narodöw slowianskich‘ hervortritt, enthält die Ge⸗ 
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ſchichte ber ruffifhen Literatur nah N. Gretfch, aber mit Bugaben aus 
andern Schriftftellern (Warfchau 1823), und wird in feinen Fortfeguns 
gen alles das dem gelehrten Europa mit neum Forſchungen vermehrt 
zuführen, was Muͤnnich (Prof. zu Krakau) in feinem Handbuche dee 
polnifchen Literatur, was Graf Trentſchin Offolinsti in feinen „Wins 
domosei historyszno*‘, d. 1. in feinen hiſtoriſch-kritiſchen Nachrich⸗ 
ten zur Geſchichte der polnifchen Literatur 2c., Krakau 1322, 3 Bbe., 
früher &. Bentkowski inf, „Historia Litterary Polskiey“, Warſch. u. 
Wilna 1814, 2 Bde, und Chlendowski, mit fo anerfanntem Fleiß und 
Scharfſinn zufammengeftellt haben. — Mit diefen Forſchungen über 
die Literargefchichte Polens muß man bie Beftrebungen für Erhaltung 
der gefhichtlihen Denkmäler in Berbindung fehen, die zunaͤchſt au 

Auffuhung und beffere Ausgaben ber alten Quellenfchriftfteller ſich 
sihten. Gin Banb biefer Quellenfammlung (Boleslaus IIT, Leben, 
eine ungarifche und eine böhmifhe Chronik) erfhien, auf des Genas 
tors Szartoristis Koften, in Warfhau 1325. Durch Gr. Oſſolinskis 
eben genanntes. Werf angeregt, gab Linde ben zweiten Band beffelben, 
der das Leben des Biſchofs Vincent Kadlubek, des alten Geſchichtſchrei⸗ 
bers Polens enthält, deutfc heraus, nebft mehren Anhängen, die Anfäns 
ge ber polniſchen Geſchichtſchreibung und Geſchichte betreffend, von feinen 
gelehrten Freunden Biſch. Prazmovski, St. Czaszki u. den Prof. Kownatzki 
und Lelewel, Warſchau 1822, 8., deren Namen bei allen dieſen ruͤhm⸗ 
lichen Unterſuchungen wieder begegnen. Man muß hinzurechnen, daß durch 
Lindes Thaͤtigkeit im J. 1819 der bisher noch ungedruckte dritte Theil 
der Janociana erſchien, welcher ihm als bis jest unedirt von einem 
Unbelfannten zugefhidt ward. Szumski, Krötni rys history ä 
literatury Polskiey eto., Warfchau 1824, ſchließen gr an bie ges 
nannten Werke an. — Bon Bandtkes Geſch. d. Königr. Polen (im 
poln. Sprache), erfehien zu Krakau u. Warfhau 1822 eine neue verb. 
Aufl. (2 Bde., 8.) Gleichzeitig mit diefen Geſchichtswerken wurden 
auch bie bildlihen Denkmale pflegenber Liebe gewürdigtu. durch bie Sorge 
des jegigen Bifhofs von Warfhau, Ian Woronicz, ber auch durch 
fein Gedicht Assarmos (1318) dem WBaterlande bekannt ift, wurde 
der bifhöfl. Palaft zu Krakau zu einem Mufeum der polnifhen Ges 
ſchichte erhoben. Eine eigne Schrift, „Palac biskupow krakowskich‘*, 
erzählt beffen innern Reichtum. Mit diefem Bemühen muß man das 
Prachtwerk, das der 1821 zu früh verftorbne Stanisl. Potodi anges 
regt hatte, die,,Monumenta regum PoloniaeCracoviensia‘‘ in Bers 
bindung fegen, bas vom B. Prazmoveki, vom Gr. Sierakoweki und 
von Linde in brei Sprachen, unter Autorität ber warſchauer Regie⸗ 
zungscommiffion, für Gultur und Aufklärung herausgegeben wird *). 
Doch bamit diefe Ehre der Dentmäler nicht blos in Achtung bes Ueber 
lieferten fi) bewähre, hat bie poln. Nation ihrem Helden Kosciuslo 
zu Krakau eins errichtet, das wenigſtens durch feinen Umfang zu 
den bebeutendften gehören wird: einen Hügel nad altfarmatifcher 
Art von 20 Zoifen Höhe und 46 Zoifen am unterftien Durchmeſſer. 


*) S. ‚„Monumenta regum Poloniae Cracoviensia‘t, ı — ztes Heft, 
Warſch. 1822, poln. lat. und franz. Text, mit Kupf. Der Künfl: 
ler Mid. Stachowicz, bekannt burdy feine fhönen Wandgemälde 
für ben Sagellonifhen Saal der krakauer iniverfität, Hat die Zeich⸗ 
nungen an Ort und Gtelle aufgenommen; ber Kupferſtecher H. 
Dietrich bat fie in Aqua tinta audgeführt, und Jac. von Soko⸗ 

‚ Iowätl bie Figuren geſtochen. 


Polnifche Literatur ' 497 


Sammterliebe hat. ben reihen Magnaten Polens nie gefehlt; aber, es 
war eine vorzüglich zu preifende Richtung, die der in jeder Dinficht 
zu. ehrende Graf Stanisl. Potodi, fo lange er an der Spige des Er: 
ziehungswefens fand von 13803 — 21), burd fein eignes Beifpiel 
unähft ihr gab, da Sammlungen unter verftändiger Auffict dem 
ffentlichen Gebrauche zugewandt wurden. Go fteht jest im ſaͤchſiſchen 
Dalafte zu Warſchau die prädrige Kupferftihfammlung, ein Erbe 
von Stanislaus Auguſt Poniatowsli und von Stanislaus Potodi 
felbft, dem Publicum unter Piwarski offen, und die Bibliothek, bie 
ihre jegige Begründung geößtentheils Linde verdankt, der im 3, 1819 
aus den aufgehobnen Klöftern 40,000 Bände zum Theil von fehr ber 
deutendem Werthe zufammenbradte, bietet unter. Leleivels Leitung für 
das Studium nit unwidtige und, wie man. rühmt, fleißig benugte 
Hülfsmittel. Die Bibliothek zu Krakau hat Bandtke geordnet. Für 
Bibliophilen wird einft des Graf Dzalinski Sammlung ein Schag fein, 
die Seltengeiten der neuern Gefhichte enthält,. wie Feine andre auf: 
. zeigen kann, und bes Graf Raszynskis Gabinet, das feine Reifen 1812 
und: 1813 im Orient, - die er burd ein eignes Prachtwerk (1324) bes 
kannt gemadt hat, mit Merkwürdigkeiten verforgten. — Neben fol: 
chen Bildungsmitteln, die von Tage zu Tage fih mehren, regen bie 
edlere Thaͤtigkeit des Geiftes, welche vor allen, das Dafein einer Nas 
tion begründet und ihre Dauer verfichert, außer dem conftitutionellen 
freiern Bewegen, aud Schriftfteller an, welde durch ihre Zalcnte 
die Lieblinge der Nation find und buch ihre Werke den entſcheidend— 
ſten Einfluß gewannen. „Bwar ‚beklagt Polen den Verluft Fz. Kars 
pindkis, geft. 1820, der ſo ganz nationell in feinen Sielanki dafteht 
und in der: Reihe feiner Dichter eine fo ehrenvolle Erwähnung vers 
dient. Bon Trembecki, geft.. 1812, der als Lyriker, als Fabeldichter 
und Didaktiker, dann als Epiftolograph fih verdient gemadt hat, 
erfdhien eine Sammlung Poezie,, Warfhau 1819, die fein Andenken 
ehrt. Höher noch fieht Int. Urf. Niemcewicz, deſſen vaterländifche 
Gefhihtslieder ein Eigentbum des Volkes geworden find („Spiewy 
historyczne z Muzyka i Rycinami “, Wars. 1816, u. „Leybei 
Siora‘, 1321). DerZiempel ber Sibylle vom Biſch. Woronicz (1818) 
feiert die vaterländifchen Denkmäler, welde die Fürftin Czartoryska in 
Pulawy vereinigt hat, etwas pomphaft. Mehr wegen ber Gefinnung, 
die fie eingab, und der einzelnen Gemälde, als wegen bes Ganzen, 
verdient Boncza Tomaszewsfis Zagellonide, gebrudt zu. Berdiczow 
in Vollhynien 1817, ein Heldengedicht auf die Vereinigung Litthauens 
mit Polen, Erwähnung. Beifall fanden des Gen. Boguslamfis trams 
Wert „Krakowiani i Gorali“, Wars. 1323, das durd viele Natio— 
nalliedber intereffant iſt; ferner die dramat. Werke des Grafen F. 
Wezyk (vaterländ. hiſtor. Zrauerfpiele), Krakau 1823, — Kaf. 
Brobzinsfi, Mid. Krajewski, Mark. Molofi, Kaj. Kozmian, Kis 
cinsfi, der glüdlihe Nachbildner von Legouvés Merite des femmes, 
Goredi und Tymowski forgen für die Ehre des poln. Parnaffes und 
für den Bedarf des fangluftigen Volfes. Unter den Leberfegern ver: 
dient Felinski, der Verf. bes Zrauerfpield: Die Kürftin Rabzivil, neben 
Shominski, Dzieroſenski auszeichnende Erwähnung. Für den Roman, 
der bis jest nicht fehr gepflegt wurde, reift den Polen ein Vorbild 
“ in einem Landemanne, Aler. Bronikowski, der aber bie deutſche 
Sprade ber heimifchen vorgezogen hat. Kür Berebfamkeit gilt Niens 
cewicz noch billig ald Mufter, er ſelbſt ber glüdlihe Nadeifrer 
Stanisl.Potodis. Die Rede, woburd er am 27ſten Nov. 1817 feines 
N. Sonv. 2er. II. 1. + 32 
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Freundes und Waffengefährten Thaddeus KRosciüsko Andenken feierte, 
verdiente die Bekanntmachung in mehren Spraden, bie ihr zu Theil 
wurde. Noch hat aber die Eribune des Reichstags nicht fo glänzende 
Talente wieder geweckt, als fie früher verherrlichten, und Godlews kis 
geiſtliche Reden, Wilna 1317, 2 Bde., genuͤgen nur denen, welche 
Predigten im Styl der ehemaligen Jeſuitenſchulen als oratorifhe Mus 
fter anerkennen, Günftiger wirft auf jeden Fall die feit 1801 beftehende 
Gefellfhaft der Freunde der Wiffenfhaften zu Warſchau auf die Pflege der 
Berebfamteit, deren literarifche Aemſigkeit bald fuͤhlbarere Folgen 
hervorbringen wird. Fuͤr die wiſſenſchaftliche philofophifhe Präcifion 
der Sprache dürfte man fih von Goluchowski vielleicht Gewinn vers 
fprehen, wenn er feinen Scharflinn dem Baterlande wieder zumendet, 
den er burch fein Werk: „Die Philofophie in ihrem Verhaͤltniſſe er 
Leben ganzer Völker’ 2c,, Erlangen 1822, den Deutſchen fo glüdlic 
bewährt hat. Als Kritifer und Mufter des Geſchmacks behauptet 
Sfinsti nody immer feinen Namen. Aud für die exacten und bie Ers 
fahrungswiffenfhaften blieben die letzten Jahre nit gewinnlos; doch 
haͤlt es ſchwerer daruͤber Auskunft zu geben, weil Weniges, was dort 
u Tage kommt, dem Auslande frühzeitig bekannt wird. Noch ſorgt 
Eniadedi für ben Ruhm ber wilnaer Sternivarte, und bie durch 
Andr. Sniadeeiß Grundfäge der Chemie (die drei Auflagen erlebten), 
eingeführte polnifhe chemiſche Nomenclatur, hat durch des gelehrten 
Alerander Chodkiewicz neues Eyftem ber Chemie in 6 Bbn., feftere 
Begründung und Erweiterung gewonnen. Arnold zu Warſchau ‚lebt 
der naturhiftorifchen Literatur. Die Botanik ſcheint nod nicht bie 
Theilnahme gewonnen zu haben, welder in dem fo wenig durchforſch⸗ 
ten Sande mancherlei Belohnungen ihrer Mühen bevorftehen. Die 
Mebicin hat viele Einzelnfriften aufzumweifen, doch bemerkt man 
in allen das Keftyalten der ausländifhen Vorbilder, Durch die Vor: 
Yiebe des jehigen Generalgouverneurs von Polen, des Großfürften 
Konftantin für mathematifhe Wiffenfhaften, darf man erwarten, daß 
die Werke von Twardowski (Analyfe der fphärifhen Zrigonometrie), 
von Petka Polinski, und Konkowskis Algebra bald burd noch allge⸗ 
mein anerkanntere werden uͤberboten werden. Als ein mechaniſches 
Genie mag der Iſraelite Stern noch eine Stelle finden, der Rechen⸗ 
mafdhinen und Maſchinen für den Landbau erfand, welche von aner⸗ 
kannler Brauchbarkeit waren, Für Agricultur find eigne Geſellſchaf⸗ 
ten thaͤtig und der Friede foͤrdert ihr Bemuͤhen. Die Gartenkunſt 
rühmt fih vornehmer Pfleger und ber Praͤſident des krakauer Senate, 
Stanisl Wodzickis, ward felbſt Schriftſteller, um feine Landsleute mit 
den Baͤumen und Straͤuchen bekannt zu machen, die das heimiſche 
Klima vertrage. Faſt iſt es erfreulicher, die raſche Schlichtung und 
Befeitigung vieler Proceſſe durch die jetziige Regierung anfuͤhren zu 
konnen, als mehre Werke über Jurisprudenz, der jedoch Berelche⸗ 
rungen durch Macieioweki, Budny und Sanwicki auch nicht fehlen, 
Entitand doch die jetzige warſchauer Univerſitaͤt aus der dom 
Lubieuski geſtifteten Rechtsſchule. — Kurz überall zeigt ſich ein be⸗ 
geiſterter Sinn für das, was die Nation veredeln kann, und bleibt 
der Friede ungeftört, fo darf man ſchon dem kommenden Gefchledjte 
die vollen Halme der jegigen Saaten verbeißen. 9 
Polvytechnik und polytechniſche Schulen. Ein Bil⸗ 
dungsinſtitut der Kunſtkraft unterſcheidet ſich von den rein wiſſen⸗ 
fhaftlichen Lehranſtalten, indem es auf der einen Seite Kunftfertige 
keit vorausfegt, auf der andern die Erfahrung und Erfindung zu 
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Hülfe nimmt, um bie Sphäre ber techniſchen Kenntniffe zu erweitern 
und die Kraft, welche fie anwendet, zu vervollfommnen. Das Wefen 
dev Technik greift in das Gebiet der Wiffenfchaften, befonders in ben 
mathematifhen Theil derfelben, in das der Kımft, der Beobachtung 
und Erfahrung ein; die Erlernung der Technik verlangt daher Vor: 
tenntniffe, die auf bie gedachten Gegenftände bafirt find, Cine An— 
ftalt nun, welde alle Mittel der Erfenntnig benust, um Individuen, 
welche fid; ausſchließend ber Technik widmen, auf den Standpunkt zu 
führen, von wo aus es ihnen möglid wird, in der gefammten Ge: 
mwerbsthätigkeit, mit dem geringften Aufwand von Kräften,‘ die umfafe 
fendften Wirkungen zu erzielen, ift für die a in mancherlei 
Dinfiht ein hoͤchſt wichtiger Gegenftand. ie Verkennung dieſer 
Wahrheit iſt groͤßtentheils mit Urſache, daß ein Staat von dem an—⸗ 
dern: in Verbreitung der Induſtrie übertroffen wird, daß letzterer fo: 
wol beffere als auch wohlfeilere Kunfterzeugniffe und Stoffe liefert, 
daher den Markt behauptet. und dadurch reicher wird, während jener 
Staat, der die Gewerbe nur ald Nefultat der Zunftthätigkeit Fennt, 
auch bei dem angeftrengteften Fleiße feiner Individuen es dem Eunft: 
Eräftigern Auslande nicht gleich thun Fann, und in dem Verhaͤltniß, 
wie dieſes fich bereichert, immermehr verarmt. Das brittifhe Reich 
liefert hierzu die vollgültigften Belege. — Das polytedhnifhe Wiffen 
Tann erlangt werben burdy Lehre, durch Anſchauung und durch fhriftliche 
und bildlihde Darftellung; in ihrer Vereinigung und Wecfelwirfung 
bilden. fie ein polytehnifhes Inſtitut. Soll eine foldhe Anftalt etwas 
umfaffendes leiften, und den oft flörenden Einwirkungen von Außen Eräfs 
tig wiberftehen, fo.muß fie vom Staate begründet werben und unfer 
dem befondern Schutze der Regierung ſtehen. — Der erfte und wid 
tigfte Zweig einer polytechniſchen Anftalt ift der polytechnifche Ele⸗ 
mentarunterricht., Er fegt voraus, daß diejenigen, welche die Lehre 
fäle deſſelben beſuchen, ſolche Kenntniffe ſchon befigen, die zur allges 
meinen Bildung gehören, und bie fih auf Sprade, Bahlenbeftimmuns 
oen, Geſchichte, Natur- und Erdkunde, fowie auf Zeichnen und 
ähnliche Fertigkeiten beziehen. Der polytechniſche Lehrplan umfaßt, 
nad einer in den Wiffenfhaften felbft begründeten Folge und einem 
den Umftänden angemeffenen Cyklus, zwei Hauptgegenftände: bie for 
genannte techniſche Abtheilung und bie commercielle. Die erftere br: 
greift die phyfikalifch = mathematifhen Lehrgegenftände, mit ihrer Ans 
wendung auf die VBervolllommnung der technifchen Künfte und berjen’e 
gen Öffentlihen und Privatbefhhäftigungen, welche ſich aufderen richtigen 
Erkenntniß gründen; hierher gehören: die Lehrfäher 1) der allge: 
meinen und fpeciellen hemifwen Technik; 2) der Phnfit; 3) der hoͤ⸗ 
bern und angewandten Mathematit; 4) der Land», Straßen: und. 
Wafferbaufunftz 5) der Zechnologie. Unter ber fpeciellen chemiſchen 
Technik verftehe man: bier diejenigen Gegenftände eines befondern 
Bortrags, deren rationelle Ausführung mit zu vielem Detail verbums 
den ift, als daß fie bei dem allgemeinen chemiſch-techniſchen Vortrage 
gehörig ausgeführt werden koͤnnten. Dahin gebört 3.3. die praftifche 
Gährungslehre, die Ledergärberei, die Geifenficberei, das Kärben, 
Druden, Beugbereiten, Bleihen c. Die Phyſik wird in der Ans 
ftalt .befonders auf folche Gegenftände bezogen, auf welche die ver- 
ſchiedenen Naturerfcheinungen in techniſcher Dinficht einwirken. — Der 
eigentlich mathematiſche Eurfus ſetzt die Vorkenntniffe der Arithmetif, 
Algebra, Geometrie und Zrigonometrie voraus, fängt mit der Poly: 
gonometzie, der Lehre von den Kegelfänitten, ber Differenzial: und 
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Sntegralrehnung an, geht bann mit der Mechanik zum angewandten 
Theile über, handelt die Grundfäge der Statik, Hydrodynamik, Hy⸗ 
draulik und Optif ab, und ‚verbindet diefe Gegenftände mit dem Un: 
terrichte im Modell: und Maſchinenzeichnen. Die Abtheilung des 
Unterrichts für Land:, Straßen: und Wafferbau, enthält nicht allein 
bie Lehre von den Baufloffen und deren Verbindung, die Zimmers 
mannsfunft und die Lehre von der Bequemlichkeit der Gebäude in 
Uebereinftimmung mit ihren Zwecken ıc., fondern aud) die Anwendung 
dieſer Gegenftände auf Civil», Straßen:, Brüden: und Wafferbaue; 
bei letzterm wird noch beſonders die Anleitung zum Baue in und an 
Flüffen ertheilt, und hierbei das Nöthige ber Befefligung bet 
Ufer an Klüffen und am Meere, von ber Stromrichtung, Stromge⸗ 
fhwindigfeit und Strommeffung , von ber Deich- und Hafenbaufunde 
erwähnt. Die Lehre vom Schleußen-, Wehr: und Canalbau "gehört 
ebenfalls hierher. Als Anhang findet noch der Untersiht im. Bes umd 
Entwäffern der Gegenden feine Stelle, Damit wird.die Unterweifung 
im Arditelturs, Brüden., Situation: und hydrographiſchen Zeihnen 
planmäßig verbunden. Die Zechnologie begreift vorzüglich bie geſchicht⸗ 
liche Darftellung derjenigen Gewerbe, die, ohne auf wiſſenſchaftlichen 
Geſetzen zu fußen, blos auf gewiffen empirifchen Manipulationen bes 
ruhen; 3. B. die Berritung von Fabrifaten aus rohen: Stoffen, wie 
Beide, Wolle, Knochen, Horn, Dolz, Perlmutter ze. Bei biefem 
Unterrichte werden die beften Werkzeuge vorgelegt und deren Gebrauch 
erklärt. Das Zeichnen der. Gegenftände diefer Abtheilung begriff-vors 
zuͤglich Mufter für Cattun «, Zapeten », Papier: 2c. Malerei. — Der zweite 
Dauptgegenftand des Unterrichts, oder bie commercielle Abtheilung, 
begreift. vorzüglich die Unterweifung in dem Gefhäftss und Gorres 
fpondenzftyl für Kaufleute, in den Handelswiſſenſchaften, im Hanbelss 
und Wechfelreht, in der Merkantilrehentumft, Faufmännifhen Buch⸗ 
haltung, Handelsgeographie, Handelsgeſchichte und Waarenkunde. 
Zerchnungen, Karten, Modelle, Bibliotheken und Sammlungen fuͤr 
die Waarenkunde, ſtehen dem Inſtitute als Huͤlfsmittel zur Seite. 
Jedem Zoͤglinge des polytechniſchen Inſtituts bleibt es uͤberlaſſen, ſich 
dem einen oder dem andern dieſer Faͤcher, oder auch einigen zu widmen. 
Der Vortrag hat die akademiſche Form, er iſt wiſſenſchaftlich und ers 
klaͤrend, verbunden mit praktiſchen Erlaͤuterungen. In zwei bis 
drei Jahren muß jedesmal ber ganze Curſus vollendet fein. Dies 
jenigen Zöglinge, welche einer Anftellung vom Staate in ben von 
ihnen gewählten Rädern gewärtig fein wollen, haben nicht allein ben 
vollftändigen Eurfus einer ganzen Abtheilung zu hören, ſondern find 
aud) verpflichtet, fidı nad) Vollendung beffelben einer öffentlihen Prüfung 
zu unterwerfen. Die Foͤrderung der polytehnifchen Kenntniffe kann aber 
auch ferner durdy Anfchauung geihehen. — Das polytehnifhe Inſtitut 
bildet daher zugleich ein techniſches Mufeum für Künfte und Gewerbe, 
in weichem bie beften Mufter jeder Gattung clafjenmäßia und nad) Ber 
finden der Umftände geographiſch geordnet und mit erläuternden Nos 
ten über Ort, Preis und Befchaffenheit des Gegenftandes verfehen, 
aufgefteltt find. Das gefammte Mufeum theilt fidy in das mechaniſche 
und in das Fabrifproductencabinet ab. Erfteres enthält bie gewoͤhn⸗ 
lidyen Unterrichtsmodelle der Mechanik, Statik, Hydraulik und Optik; 
ber Givil:, Brüden», Straßen» und Wafferbaue, fodann aber aud 
Modelle aller neuen, in dieſe fowol als die verwandten Käder eins 
Thlagenden Grfindungen, 3. B. von Dampfmaldinen, hängenden 
Brüden, befonders kuͤnſtlichen Schleußen und Bauwerken aller Art. 
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Bei jebem Gegenftande muß aber mit wenig Worten angegeben fein, 
ob bderfelbe blos Project fei, oder ob, wann und wo er zur Ausfühs 
zung gefommen ift. Bei einer nach und nad gefchebenen Bervoll: 
fommnung einer Erfindung, ift an einzelnen Eremplaren bie Stufen: 
folge der Erweiterung zu zeigen. Cine zwedmäßige, geräumige und 
von ben vorzüglichften Geiten zugängliche Aufftelung der einzelnen 
Stüde wird hierbei vorausgefeht. Diefem medjanifchen Cabinet ent: 
ſpricht bas zweite, oder das Fabrifproductencabinet., Es theilt fi 
nad ben verarbeiteten Stoffen ab und geht von ben einfachern zu 
den zufammengefegtern, von den inlänbifdyen zu ben auslänbifchen, 
von den roheften bis zu ben vervolllommnenften Gegenftänden über. 
Nur in ihrer Art ganz volllommene Art:fel eignen fi zur Aufnahme 
in bad Fabrifpröbuctencabinet. Uebrigens ift jebem Gegenftande eine 
Zurze erläuternde Darftellung über die Art und Weife der Verarbeis 
tung bes Stoffe, ber Namen des Fabritanten und der Preis ber 
Waare beizufügen. Diefes Mufeum gibt eine deutliche Ueberſicht von 
den Fortfcpritten ber Gewerbe eines Landes und liefert dadurch der 
Regierung bie Unterlagen zur Beförderung ber einzelnen Zweige ber 
Gewerbsthaͤtigkeit. Es macht ben Künftler, Profefiioniften und @er 
werbtreibenden mit dem Neueften in jedem Bade bekennt, es Liefert 
Mufter für vorzügliche Arbeiten und ermuntert dadurch zu größerer 
Vervollommnung. Der Kabrikperr und Verkäufer kann auf diefem 
Wege am fiherften und fchnellften und auf die wohlfeilfte Weife feine 
Waare empfehlen, und der Käufer findet im Mujter Gelegenheit, ſich 
von bem Beften und VBorzüglichften jedes Gegenftandes zu unterrichten 
und darnad das von ihm zu fucherde auszuwählen. — Die poly» 
technifche Ausbildung als Zwed des Inftituts wird aber auch noch durch 
fohriftlihe und bildliche Mitthrilung beförbert; und zwar durch Werke 
von polytehnifhen Vereinen herausgegeben, worin bie Fortfchritte 
ber techniſchen Gewerbe im Ins und Auslande populair befchricben 
und durch bildlihe Darftelung anfhaulih und begreiflid gemadt 
find, wie bies in ben polytedhnifhen Jahrbuͤchern, Sournalen und 
Flugblättern 2c. geſchieht. — Coll aber dir Gewerbtreibende von 
ben Kortfchritten feines Fachs genügend unterrichtet werden, fo haben 
bie Vereine dafür zu forgen, daß die Darftellung der lefenden Claſſe 
angemeffen und dabei möglihft mwohlfeil in ihre Hände zu bringen 
fei.. — Aus dem Ermähnten wird man ben viel umfaffenden Wir: 
kungskreis eines polytechniſchen Anftituts abnehmen u. beurtheilen koͤnnem 
Die Größe, die Naturerzeugniffe und bie Bedürfniffe eines Landes 
werden zwar jedesmal in dem Plane bed Ganzen einige Aenberungen 
nothwendig maden, im Allgemeinen muß aber bei Einridytung einer 
folhen Anftalt die Bervolllommnung ber Gewerbe nidht aus ben 
Augen verloren werden. Je lebrreicher man in biefen Einridtungen 
vorfchreitet, deſto fchneller zerfällt dann das veraltete Zunftwefen; 
ber Menfch wird dann weniger zur bloßen Mafdine herabgewürbigt ; 
ber Zribut, der eine lange Reihe von Jahren dem Auslande für Bas 
brifwaaren hat gezollt werden mäüffen, Hört auf, und es gewinnt da= 
durch fowol der Berfertiger der Waare als ber den Genenftand Bes 
bürfende. — Beurtheilt man nad) diefem Maßſtabe die berühmteften 
polytechniſchen Anftalten Europas, fo zeigt ſich das wiener unter ber 
Direction des Regierungsrath Prechtl, dem Ideal am naͤchſten. 
Schon im J. 1803 wurde von ber k. k. Hofkammer bie Errichtung 
einer ECentralbildungsanſtalt fuͤr Handel und Gewerbe in ber Haupt: 
ftabt als nothwendig'anerfahnt ; allein erſt im 3.1814 Eonnte ber Plan 


502 Polytechnik und polytechnifhe Schulen 


durch „Ankauf und Ausbau. eines paffenden Locals ‚ausgeführt werben. 
Nit biefem wiener ‚polytechnifchen Snftitute, ——— 
1816 eröffnet. wurde und im J. 1816, 206 ler, im 53. 1823 
aber 780. Schüler zählte, ift noch eine befondre Realfchule oder Vorbe- 
zeitungsclaffe für bas polytechnifche Inftitut, in welcher Keligion, deutfihe, 
franzoͤſiſche und italienifche Sprache, Elementarmathematit, Geogras 

ie, Geſchichte und Naturkunde gelehrt wird, verbunden. Diefe Real—⸗ 
ſchule hat ihre befondern Sammlungen für Mineralogie und Zoologie 
als Huͤlfsmittel des: Unterrichts. - Außerdem zeichnet fih das wiener 
6 Inſtitut dadurch aus, daß in die techniſche Abtheilung noch 
ie Geodaͤſie aufgenommen iſt, und daß in einem Locale der Anftalt 
fi) befondre mathematifche und. medhanifhe Werkftätten befinden, in 
welchen die Mobelle und Apparate fowol für dad mechaniſche Cabinet 
als qud bie zur Erläuterung der mathematifchen Lehrfächer beſtimm⸗ 
ten gefertigt werben. Enblich bildet das wiener polytechniſche Snflitut zus 
gleich einen Verein zur Beförderung der Nationalinduftrie, indem es 
aus bem Dandelsftande und den Fabrikanten einige Mitglieder wählt. 
Diefer Verein fest jährlich Preife für Erfindungen und Verbefferungen 
im Felde der tehnifchen Künfte aus, und bringt zugleich das gewerb= 
treibende Publicum in nähere Verbindung mit dem Snftitute, weldyes 
badbuch auf leichte und fchnelle Weife Nachrichten und Mittheiluns 
gen von Erfindungen und. in einzelnen Fällen praftifche Belehrung ers 
hält. (Vgl. die vom Director Precht! herausgegebenen Polytechniſchen 
Sahrbüdher, wovon 1824 der Ste Bd. erfchienen ift.) — Die parifer 
polytehnifhe Schule wurde 1796 gegründet und 1816 mit wenigen 
Aenderungen neu organifirt. Die Beftimmung derfelben ift die Bil: 
dung von Zöglingen für befondere wiffenihaftlide Corps, namentlid) 
für. die Artillerie, das Geniewefen, den Brüden: und Straßenbau. 
Der Unterricht im derfelben für ungefähr 300 Zöglinge verbreitet fich 
daher über die mathematifchen, phyfifchen und chemiſchen Wiffenfchafs 
ten, nebft den zeichnenden Künften. Nach vollendetem Eurfus werden 
die Zöglinge in Glaffen von 20 Individuen vertheilt, die fi in be= 
fondern Saͤlen ſechs Stunden des Tags mit ber befchreibenden Geos 
metrie (Geometrie descriptive), und brei Stunden mit Zeichnen im 
einem Locale befchäftigen, wo alle bie Kortification und praftifhe Mecha⸗ 
nit betreffenden Modelle aufgeftellt fint. Zwei Tage in der Woche 
werben die Zöglinge in einem befondern Laboratorium werfthätig geübt. 
Seit 1823 fteht die polytechniſche Schule nicht mehr unter einem Inſpec⸗ 
tionsconfeil, ſondern fol, unter dem Schuge ded Herzogs von Ans 
gouleme und ber Autorität bes Minifterd Staatöfecretairs ded Innern, 
von einem Gouvernzur und Untergouverneur birigirt werden. — Das 
ftändifhe tehnifhe Inftitut in Prag, dermalen unter der Direction 
des Wafferbaudirectors Ritter von Gerfiner, befist zwar nicht wie 
das wiener ein fo fchönes Kabrikproductencabinet, leiftet aber dennod) 
als Lehranftalt in ben techniſchen Fächern, zu denen hier noch bie dko⸗ 
nomiſchen, forftwirthfchaftlichen und Bergbauwiffenichaften, mit Ausſchluß 
ber Danbdelswiffenfchaften gefchlagen find, außerordentlich viel, 
Das Inſtitut befigt eine fhöne und reihe Sammlung von Werkzeus 
gen zur Betreibung ber Gewerbe, befonders im Bade des Bauweſens, 
bed Bergbaues, der Delonomie und der Uhrwerke. Diefe Anitalt bils 
bet ſchon feit einer Reihe von Zahren geſchickte Defonomie» und Forſt⸗ 
verwalter, Maſchinenbauer, Baumeifter und Aufleher von Fabriten. — 
In Münden befteht eine koͤnigl. mechanifch > polytehnifhe Sammlung, 
in welcher alle bei ber Akademie der Wiffenfhaften, ber Feiertage: 
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ſchule, der Minifterial» und ber Forſtbuchhaltung, ber Generalbergs 
werks⸗, Salinen und Münzabminiftration,. der. Steuerkatafter: Come 
mifjion und: mehren andern Anftalten.;befindlih gewefenen Modelle, 
in einem paffenden Locale ‚vereinigt And, lehrreich ‚georbnet, aufge: 
ftellt find.: Hier können Künftler und ‚Gewerke, burc eier 
Beinen und Mobelliven, nad) den neueften und beſten Muftern,. ſich 
in den: medhanifchen Künften üben und vervolllommnen. Der Sonfers 
vator der Anftalt, bermalen der Oberbaurath Ammon, fargt dafür, 
baß alle von Wißbegierigen gewuͤnſchte Aufſchluͤſſe über Gegenftänbe 
ber polytehnifhen Sammlung fo befriedigend als moͤglich ertheilt 
werben, und ftattet Bericht ab über alle neuen Erwerbungen bed Ins 
ftituts, wobei vorzüglid darauf mitgerechnet ift, im ganzen Reiche 
bie Aufmerkfamkeit der Fabritanten und Gewerbetreibenben auf. den 
Zweck der allgemeinen ‚polytehnifhen Sammlung zu lenken, — Nod) 
find als ähnliche Anftalten zu erwähnen das berliner polytechn ſche 
Snftitut (m. vergl. bie „Verhandlungen bes Vereins zur Beförderung 
bes Gewerbfleißes in Preußen‘) und bie am, 2ten Sanuar 1823. in 
Nürnberg eröffnete polytehnifhe Schule. Das Neuefte in polytech— 
nifher und commercieller Hinſicht liefern in zweckmaͤßiger Auswahl 
zwei gut rebigirte Zeitſchriften: Dr. Dinglers Polytehnifches Journal, 
in Monatsheften, und bes k. fähf. Zehntners Haſſe Elbeblätter, por 
Intechnifhen Inhalts, die feit 1825 in Leipzig wöchentlich erfcheinen, 
Mit diefen Elbeblättern ift eine „Kleine Börfenlifte‘ DerOHRARN, 
(85) 
Homarre : Man. Eennt biefen König von Dtaheiti aus bes 
Sapit. James Wilfon Miffionsreife in das ftille ſuͤdliche Meer, und 
aus bem Nautilus, einer Erzählung von Weisflog, in der Penelope 
f. 1825. Er war im Anfang des 19. Jahrhunderts noch Heide, und 
fein Volk, einft in feiner Natureinfalt-fo liebenswürbig, durd) euro— 
päifhe Genußmittel verborben. (©. d. U, Otaheiti Bb..7.) Gnbs 
lid fand das Chriftentyum Eingang; doch nur. erft dann, als Pos 
marre feit 1817 mit den Glaubensboten der englifhen Miffion ge— 
meinſchaftlich daffelbe zu verbreiten anfing. Geitdem hat er in feis 
nem Eleinen Infelftaate eine auf bad Evangelium gegründete Geſetz— 
gebung und Verwaltung eingeführt. Sein neues. Gefegbud foll ganz 
diefen Geift athmen. Die zum Chriſtenthum großentbeils durch ihu 
befehrten Einwohner können faft alle lefen. Der rufifhe Gapitain 
Bellinghaufen, weldher auf feiner Entdedungsreife 1820 Dtaheiti be— 
ſuchte, erzählt, daß die Bekehrung zum Chriſtenthum einen blutigen 
Krieg veranlaßt habe. Pomarre, an ber GSpige ber Neubelehrten, 
wurde geſchlagen und floh nad ber Infel Eimeo. Hier fammelte er 
neue Kräfte, griff Otaheiti an und unterwarf die ganze Inſel feiner 
Herrfhaft. Er rief die englifhen Miffionaire zurück und. baute eine 
große Kirche. Darauf redete er das Volk an: „Wäre ich noch ein 
Heide, fo würde ih Euch als befiegte Feinde alle töbten; aber das 
Chriſtenthum lehrt mich, meine Feinde zu lieben und ihnen zu vers 
zeihen; folglich liebe ih Euch und ich verzeihe Euch.“ Dieſe Rebe 
machte folden Eindrud, daß die Inſulaner fämmtlih bie chriſtliche 
Religion annahmen. mr 1438 
Popayan, zeither eine Intendanz bes ſpaniſchen Vicekoͤnig⸗ 
reichs Neu⸗Granada, deren Gebiet eine große Ebene bildet, durch 
welche ſich die Andeskette zieht, jetzt zum Freiſtaat Colombia gehoͤ⸗ 
rend. Die Landſchaft hat Wulkane und iſt häufig Erdbeben ausgeſetzt. 
Sie begriff nach der fruͤhern Begrenzung einen Flaͤchenraum von 
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1600 DA. M. mit 200,000 Einw.; bie der Mehrzahl nad aus Negern 
und zum Fleinern Theil aus Indianern beſtanden; bie übrigen Be: 
wohner waren Abkoͤmmlinge von Negern und: Europäern. ie Er: 
zeugniſſe der Landſchaft find hauptfählic edle Metalle, Indigo, Rinde 
vieh. Die gleichnamige Hauptftadt, von Benalcazar erbaut, liegt in 
einem der fchönften Thäler der neuen Welt, am Kluffe Gauca, am 
Zuße ber Vulkane Sotara und Purae, und hat 20,000 Einwohner, 
wovon zwei Dritcheile aus Negern und Mulatten beftehen. Sie war 
unter ber fpanifhen Regierung der Sig des Gouverneurs und ift noch 
ein reicher Biſchofſig. Die Klöfter find aufgehoben bis auf eins. 
Rah Mollien (Reife nah Colombia im 3. 1823) zeigt die Stadt 
viele Spuren des Verfalls. Unter den Einwohnern gab es fonft mehre 
Millionaire, jegt nur vier Kamilien, die 400,000 Dollars in Bermögen 
baben. Der Bergbau ift nicht mehr ergiebig, ‚weil e8 an Sclaven— 
bänden fehlt; allein ber Handel kann bebeutend werben, wenn bie 
neue Ordnung ſich befefligt, da Popayan ber Nieberlagsort zwifchen 
Santa Foͤ und Quito ift. (6) ° 

Hort Jackſon, Meerbufen und Hafen in Neufübmwallis mit 
einigen und funfzig Buchten, nördlid von Botany Bay (f. db. U 
Bd. 1). Die im 3. 1787 nad Botany Bay beftimmte brittifche &os 
Ionie für Verbrecher, ward an die Küfte von Port Sadfon verlegt, 
weil hier ein geräumiger Hafen fi befand und die Gegend gefünder 
und frudtbarer war. Die Hauptftabt Sidney wurbe 1788 an diefem 
Meerbufen und zwar an der Bay Sidney Cove erbaut, ihr verſchanz⸗ 
ter Hafen aber, in welchem taufend Schiffe ſicher vor Anker liegen 
fönnen, Port Zadfon genannt. (©. db. Art. Reuholland Bd. 6, 
und Reufübmwallis.) 

Portobello, eigentlih San Felipe be. Puerto Belo, Stadt 
‚auf der Landenge von Panama, in bem ehemaligen Genrral: Gapitas 
nat Guatemala, das zum Königreih Zerra Ferma gehörte, am fas 
raibifhen Meere, im 3. 15354 erbaut. Die Bewohner find groͤß⸗ 
tentheild Mulatten und Neger, unb biefe legtern nehmen einen bes 
fondern GStabttheil ein, ber Guinea genannt wird. Die Gtabt 
war wegen ihrer ungefunden Lane und wegen bed burd) die Raubs 
thiere in ben nahen Wäldern gefährdeten Aufenthalts, felbft in ben 
frühern Beiten, wo fie durch Handel blühte, nur wenig bevöltert. 
Als Niederlage ber edlen Metalle, die aus Peru über bie Landenge 
gingen, um nad Europa gebracht zu werben, "hatte fie nad) ber Ans 
funft ber Gallionen eine viel befudhte Silbermeffe. Der Ort wurbe 
feit 1595 in ben Kriegen mit England mehrmal erobert und geplüns 
bert, und endli warb 1739 die Fefte von den Engländern geſchleift. 
Diefe wiederholten Unfälle veranlaßten, daß man die Meffe eingeben 
ließ. Die fpanifhen Schiffe holten ſeitdem die edlen Metalle unmit⸗ 
telbar aus Suͤdamerika ab, und Buenos Ayres wurbe ber Stapelplag 
dieſes Verkehrs. 26 

*Portugal. Das politiihe Schickſal biefes Staats. wird gegens 
wärtig für eine lange Zeit entfchieben. Denn ift Portugals Berhälts 
nig zu Großbrittanien und Brafilien, fowie zu dem europäifchen 
Gontinentalfgftem feftgeftelt, fo kommt aud beffen Verfaſſungswerk 
zu Stande. Zwar befämpfen fi noch in feinem Innern bie beiden 
Enfteme, welde ganz Europa bewegen, das .alte und das neue; als 
lein in Portugal herrſcht jest ebenfo fehr das Syſtem der Mäßis- 
gung vor, durch welches ein milder und gerechter König bie Parteien 
verföühnen will, als in Spanien das Syſtem ber Strenge, weldes 
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den Panatismus zu Hülfe ruft, der ben Sieg erringen will über 
Bernunft und Beit. — Als Suan VI. durd die Truppen und ben 
Snfanten Dom Miguel, am 27ften Mai 1823 wieder auf den Thron 
der abfoluten Gewalt erhoben, am Sten Juni in Liffabon eingezogen 
war, erneuerte ev fein früher gegebenes Wort, Leine Rache zu dul⸗ 
den, burdy das Geſetz zu regieren und feinem Volke eine Verfaffung 
zu geben. Diefe follte eine am 18ten Juni ernannte Junta von viers 
zehn Mitgliedern entwerfen, in welcher ber Staatsfecretair der aus 
wärtigen. Angelegenheiten, Marquis Palmella (f. d. Art.), den 
Vorfig führte. Allein an demſelben Tage bielt die Königin, welche 
bisher von ihrer Quinta zu Ramalhao aus die Plane der Abfolus 
tiften geleitet hatte, in Liffabon ihren Einzug und fah nad) langer 
Trennung den König wieder zu Bempofta. Einige Tage fpäter zog 
auch Graf-Amarante mit feiner Schar von 3000 M. in die Haupt» 
ftadt ein und wurde zum Marquis von Chaves *) ernannt, mit eis 
nem Grunbeinlommen von 6000 Gld. auf drei Menfchenalter. Seit: 
dem fing bie Polizei unter ber Leitung der Abfolutiften an, bie Ans 
hänger des conftitutionellen Syſtems zu verfolgen. Mitglieder der 
Cortes, Dfficiere, Beamte, Kaufleute wurben in bie Provinzen und 
Beiftlihe in Kloͤſter verwiefen, alle geheimen Gefellfhaften als dem 
Altare und Throne gefährlich verboten, - inabefondere die Verbindung 
ber Kreimaurer, denen man ben größten Einfluß auf die portugiefifhe 
Revolution ſchuld gab. Der Oberbefehlshaber bed Heeres, Snfant 

Dom Miguel, deffen Generalftab aus entfchiebnen Gegnern bes neuen 
Sonftitutionsplanes vom hoben Abel beftand, erfeste die alten 
Oberſten und Officiere faft ſaͤmmtlich burd Anhänger feiner Partei, 
mwodurd die Mannszucht in Verfall gerietb. Zu gleicher Zeit erhielt 
das neue biplomatifhe Corps in Liffabon Einfluß auf die dffentlihen 
Angelegenheiten. Der franzöfifhe Botfchafter, Baron Hyde de Neu⸗ 
ville, überreihte bem König am 3Often Sept. in einer ungewöhnlich 
feierlichen Audienz fein Beglaubigungsfchreiben. Mehre europäifche 
Höfe, namentlih Rußland, wünfhten dem Monarchen und dem In⸗ 
fanten Gluͤck zur Wiederherftellung der rechtmäßigen Orbnung und 
überfandten denfelben ihre DOrben. Indeß zeinte fih bald, daß der 
brittifhe Hof durch feinen Botfchafter, Sir Edw. Thornton, feinen 
früheren überwiegenden Einfluß geltend zu machen fuchte. Auch Lord 
Beresford erfchien in Liffabon, trat aber in feine ehemalige Stellung 
nicht wieder ein. - Das portugiefifhe Cabinet ſchwankte jedoch lange 
in feinem Syſtem, weil es die Freundſchaft aller großen Mächte ſuch⸗ 
te, um durch ihre Mitwirkung Brafilien der Krone Portugal zu er- 
halten. Der erſte Schritt, den ber König deßhalb bei feinem Sohne 
in Rio Janeiro that, hatte Feinen Erfolg. Die portugiefiihen Com⸗ 
miffarien durften nicht einmal ans Land treten, und der Kaifer Dom 
Pedro weigerte fi, die Briefe feines Waters und Königs anzunehmen. 
Auch die Befagung von Bahia, welches bisher allein ned dem Muts 
terlande treu geblieben war, kehrte im December 1823 nad Liſſabon 
zuruͤck, und bie. portugiefifche Befagung von Monte Video übergab 
diefen Plab am Ende des Novembers den brafilianifhen Truppen 
unter dem Baron von Saguna (General Lecor), welche ihn aber erft 
am 2ten März 1824 in Befis nahmen. Nun traf man zwar in Rifs 
fabon Anftalten zu einem Kriegszuge gegen Braſilien; allein der 


*) In der Stadt Chaves hatte Amarante ben Aufſtand gegen bie Cor— 
tes organifirt, N Feed 0 — 
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Schatz war erſchoͤpft und -die Einkünfte fielen, da "ber Handel ab: 
nahm. Die portugiefifhe Regierung war daher genöthigt, um bie 
dringenbften Ausgaben zu: beftreiten, in London, eine Anleihe- von 
41,500;000 Pf. St. zu 87 vom Hundert, abzufhließen. Noch mehr 
bemmte ben Gang dev Regierung ber innere ‚Parteienfampf; , bag 
Minifterium verfuhr im Sinne ber Abfolutifter nicht fireng genug 
gegen die Freunde conſtitutioneller Grundfäge; aud ber König Eennte 
fid) nit zu durchgreifenden Maßregeln entfchließen. Daher fam es, 
daß ein von ihm fchon am. 18ten December. 1823 unterzeichnete Des 
cret, weldhes alle Handlungen der Cortes und alle während des con⸗ 
ftitutionellen Syftems gemadte Einrichtungen aufhob, erſt am 13ten 
März 1324: bekannt gemacht: wurbe. Der von dem Minifter Sub⸗ 
ferra dreimal vorgelegte Entwurf einer Amneftie aber wurbe dreimal 
durch den Einfluß der Partei der Königin verworfen. Nun erfdien 
(am 7ten April) auch ein fpanifcher Botfchafter am liſſaboner Hofe, 
der Herzog von Villa Hermofa. Die Partei der Königin, zu welder 
einige Mitglieder der hohen Geiftlichkeit gehörten, die, wie man 
glaubte, mit der apoftolifchen Junta in Spanien in Verbindung ftanden, 
beſchloß jedt, alle Hoffnungen der Eonftitutionelen mit einem Schlage 
zu vernichten und das bisherige Syftem der Mäßigung zu ftürzen. 
Schon war am iften März, ald Opfer bes, politifhen Haſſes, ein 
Kammerherr bed Königs, der Marquis von. Loule, bem ber Monarch 
fein Vertrauen ſchenkte und der. bes Minifters Gubferra Freund war, 
im koͤnigl. Palafte Salvatierra ermordet gefunden worden. Noch war 
bie Unterfudyung defhalb nicht beendigt, da erfolgte. der Gemwaltfchritt _ 
vom 3Often April 1324 Der Generaliffimus, Infant Dom Miguel, 
rief die Soldaten unter die Waffen und erließ aus dem Palafte Bems 
pofta, eine in den hbeftigften Ausdrüden abgefaßte Kundmadhung an 
die Soldaten und eine andre an dad Volk, worin er fagte, daß er 
„das Wert vom 27ften Mai 1823 vollenden und die verpeftete Secte 
der Freimaurer, welche ſich gegen das Haus Braganza verfhworen 
babe, ausrotten wolle. Der König ftehe unter dem Einfluffe einer 
action und fei nicht frei; darum würden bie Anhänger ber Cortes 
nicht beftraft u. f. w.’ Der Aufruf [hloß mit den Worten: Tod 
den Freimaurern! — Daffelbe zeigte der Infant in einem Öffentlir 
hen Schreiben am 8Oten April feinem Eöniglihen Vater an, mit ber 
Bitte: „ſein edles und Eönigliches Verfahren zu genehmigen.’ An 
bemfelben Zage wurden bes Königs Minifter, unter ihnen Marquis 
Dalmella, einige Militairbefehishaber, der Mauthdirector und der 
Dolizeiintendant, der die Unterfuhung wegen des Mordes führte, 
überhaupt einige hundert Perfonen, auf Befehl des Infanten verhaf: 
tet. Der Rinanzminifter Graf Povoa (vorher Sampayo) allein blieb 
frei; der Kriegsminifter Graf Subferra (General Pamplona) vers 
barg ſich und flüchtete auf eine englifhe Fregatte, Niemand burfte 
fi dem Könige maben, nicht einmal das diplomatifhe Corps; als aber 
der franzöf. Botſchafter durch feine Feſtigkeit ben Zutritt erlangte, 
fo erilärte der Monarch, daß das Vorgefallene keineswegs auf feinen 
Befehl geſchehen fei. Dierauf erfhien. der Prinz und gab vor, er 
habe ſolche Maßregeln aus eigner Madıt ergriffen, um eine dem Aus 
bruch nahe Verfhwörung gegen das Leben des Königs und ber Kö: 
nigin zu vereiteln. Der, König. befahl nun, auf die Vorftellung ber 
Gefandten, daß bie Truppen in ihre Quartiere gehen und bie Vers 
Hafteten im Freiheit.igefegt . werben. folkken, ordnete aber burd “ein 
Decret vom dten Mai die fummarifche Unterfuhung und fofortige 
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Beftrafung bes angeblihen Hochverraths anz auch verzieh. ex dem 
Snfanten wegen des Dranges der Umftände, daß „er in des Königs 
Namen eine zu-umfaflende Gewalt ausgeübt habe. Indeß fuhr der 
Prinz fort, eigenmädhtig Befehle zu exrlaffen; ex ernannte zum. Chef 
feines Generalftabs den General Manoel de Brito Mozinhoz ein neues 
Minifterium follte eingefegt werden; die Berhaftungen hörten nicht auf; 
der König blieb fortwährend genau beobachtet. Schon fprad) man von 
ber Ernennung des Prinzen zum Regenten. Unterdeſſen hatte das 
biplomatifhe Corps gegen die Gemwaltidritte vom 30ſten April pro= 
teftirt, und der englifche und franzoͤſiſche Botihafter hatten mit des Koͤ— 
nigs Vorwiffen, auf bem englifhen Linienfchiffe Windfor Gaftle, das im 
Zajo.lag, Altes: vorbereitet, um den Monarchen aus den Händen. der 
Yartei zu befreien. Dies gelang am Iten Mai, als der König mit 
feinen beiden Töchtern, unter dem Vorwande, nad dem, Luftfchloffe 
Caſilhas jenfeit des Zajo zu fahren, ſich an Bord des englifchen 
Linienfhiffes begab, wo ſich nun das, ganze diplomatifhe Corps ver: 
fammelte. Zugleid) erließ ber Monardy ein. Decret, wodurd er bein 
Snfanten die Stelle eines Oberbrfehlöhabers der Armee nahm. Dom 
Miguel erhielt Befehl, vor ihm zu erfcheinen. Er unterwarf ſich 
und geftand, daß er getäufht und verführt,worden fei. Nah dem 
Morning Chronicle fol er alle Umftände der Ermordung des Mars 
quis von Loule erzählt und feine NRathgeber und Theilnehmer genannt 
haben *). , Dierauf verzieh ihm der Monarch und gab ihm bie er— 
betene Erlaubniß zu einer Reife. Der Prinz ging am 12ten an Bord 
einer portugiefifchen. Fregatte, die nad Breſt jegelte, von wo er fi 
nad) Paris und Wien begab. Unterdeſſen hatten die vorigen Minifter 
fhon auf dem Windfor=Eaftle ihre Stellen wieder angetreten; ber 
Kriegsminifter Graf Subferra (General Pampzona), ein Anhänger 
bes franzöfifchen Syſtems, erhielt den Vorfig im Minifterium; Pal: 
mella die auswärtigen Angelegenheiten und einfiweilen auch das Ins 
nere; ber Erzbiſchof von Evora bie geiftlihen und bie Rechtsſachen. 
Marguis Palmella dankte darauf im Namen des Königs durd das 
Schreiben vom 10ten Mai fämmtlihen Gefandten „für den Beiftand 
und bie Keftigkeit, womit fie gegen bie willfürlichen und geſetzwidri— 
gen Dandlungen vom SOften April proteftirt hätten.’ Der franzöf. 
Botichafter, Bar. Hyde de Neupille, wurde zum Grafen von Bems 
pofta, ber brittifche Botfchafter zum Grafen von Gafilhad, und der 
fpanifhe zum Grafen von Monta ernannt; auch die übrigen Geſand— 
ten und die DOfficiere des Windfor- Galle erhielten Drden und andere 
Auszeichnungen. Alle feit dem 3Often April widerrechtlich verhaftere 
Perſonen wurden fogleih in Freiheit gelegt, und eine Zönigl. Kunde 
madhung „an die Portugieſen,“ vom Bord des Windfor: Eaftle, am 
Iten Mai, ließ über den „am 30Often April begangenen frevelhaften 
Berfuch gegen die Eöniglihe Gewait‘ einen Zweifel übrig **). Das 


9 Als erften Rathgeber bed Prinzen nannte man ben Marquis von 
Abranted, ben Sohn;  ald geheimen Aufwieglee ber Truppen, 
ben Oberſten Pontes, und als Berfaffer ber Proclamationen, bie 
indem Lanbfige ber Königin zu Ramalhao überarbeitet worben 
waren, ben: Srancidcaner Sampayo unb einen Abvocaten Rampofo. 


++) Diefe merfwürbige Proclamation iſt wörtlich abgebrudt In der Allg, 
‚Beil. 1824, Nr. 155 u. 156, Damit vgl. m. in Nr, 165 u. 166, 
bad Schreiben, aus bee bremer Zeitung, und in Nr. 196 4. 215 
die mitgetheilten Staatöidhriften. 
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Bolt bezeugte laut feine Freude, und am Ilten erklaͤrten fünf Regi⸗ 
menter ihre Misbilligung des Unternehmens des Infanten. Der Kös 
nig befahl hierauf dem. Kriegsminifter, die Officiere, welde durch 
ihre Verbrüderung mit gemwiflen Elubos und geheimen Gefellfhaften, 
zum Theil die unglücdlichen Ereigniffe feit dem 3Often April mit ver: 
anlaßt hätten, zu verabfchieden. Die Königin erhielt Befehl, fidy in 
das Klofter von, Eftrella zu begeben, blieb aber wegen Kraͤnklichkeit 
in ihrem Palafte zu Quelus; ber Patriarch ward nad Buſaco ges 
fhidt. Nun erft verließ der König das englifhe Schiff am 14ten 
Mai und Eehrte in feinen Palaft Bempoſta zurüd, 

Unter ben Regierungshandlungen Juans VI. feit biefer Epoche 
bemerfen wir folgende. Der Hafen von Liffabon wurde zu einem 
Freihafen erklärt; allein dieſes Decret ift bie jegt noch nicht vollzos 
gen. Die Unterfuhung bes an dem Marquis von Loule begangenen 
Mordes begann aufs Neue, und Marquis von Abrantes der Sohn, 
als Miturheber dieſes Verbrechens angeklagt, ward auf der Flucht 
verhaftet. Als biefe Unterfuhung, fowie die gegen die Theilnehmer 
bes Aufftandes’ vom 3Often April und die Verführer bed Prinzen ges 
enbigt war, fo ernannte der König zur Fällung bes Endurtheils, 
am 14ten Aug. 1324, eine außerordentlihe Commiſſion, unter dem 
Vorſitz des Staatsraths Antonio Gomez Ribeira, bie aber bis jept 
ihre Arbeit noch nicht geendigt hat. Für bie Beruhigung des Ganzen 
erließ der König am Jahrestage feiner Wiederherftellung, am 5ten 
uni 1824, ein Amneftiedecret für die Anhänger der Gortes von 
13820, das wenige Ausnahmen (bie Urheber bes Aufftandes von 
Dporto im Aug. 1820, und namentlich neun Oberofficiere) enthielt, 
und die ausgenommenen Perfonen nur mit Verbannung beftrafte, 
An bemfelben Zage erfdiien das Decret vom 4ten Juni, durch wels 
des Juan VI. die alte politifde Verfaffung bed Reichs (por esta- 
zmentos) wieber in Kraft erklärte und die Cortes von Lamego 
(f. d. Art. Eortes), Geiftlidkeit, Adel und dritter Stand, eins 
berief *). Zugleih ward, ftatt ber zur Abfaffung eines Eonftitutionss 
entwurfes niebergefesten Junta, eine andere ernannt, um bie zur 
Wahl ber alten Gortes nöthigen Vorbereitungen zu treffen; allein es 
zeigten fi eine Menge Schwierigkeiten, ald man in ben Statuten ber 
alten Cortes Vieles im Geifte ber neuern Zeit ändern zu mülffen 
glaubte; auch arbeitete Spanien dem Plane, bie alten Cortes einzu» 
berufen, nadhdrüdlid entgegen, und bamit erhob fi wieder der Eins 
fluß der Königin und des Patriarhen. Man entbedite fogar neue 
Verſchwoͤrungen gegen die Minifter und den König, weßhalb am 
25ften Dct. 1824 mehre Verhaftungen vorfielen. Die größte Schwies 
tigkeit lag jedoch in ben verfhiehnen Anfihten des Minifteriums, 
und in der Verhandlung über Brafiliens Unabhängkeit. Diefe ward 
feit dem Juli 1824 in London geführt, während Portugal vom Aus 
guft an nit nur die Anftalten zu einem Augriff gegen Brafilien 
aufgab, fondern aud bie brafilifhen Kriegsgefangenen frei ließ und 
den Schiffen unter portugiefifher Flagge fortwährend den Danbel 
mit Brafilien geftatiete. Einer Uebereinkunft zu Gunften ber Unabs 
haͤngigkeit Braſiliena aber, welche das londoner Gabinet anrieth und 
der ein Theil des Minifteriums felbft, nebft-Palmella, nit entgegen 
war, wiberfpraden bie Minifter Subſerra und der Erzbifhof von 
Evora. Diefer mit Frankreichs Politik übereinflimmende Theil des 


VWoͤrtlich mitgetheilt in der Ag. Zeit. 1924 5" Nr. 127, Beil. 
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Staatsraths Hatte feit dem Item Mai im Tiffaboner Cabinet die 
Oberhand, fo daß Portugal endlidy im October nur fo viel bewilligen 
wollte, „Braſilien folle als Kaiſerthum vom Kronprinzen als Kaifer: 
regent conftitutionell und nad) eignen Gefegen regiert werden, muͤſſe 
aber von Portugal abhängig bleiben.” Der brittiſche Minifter Gans 
ning fandte daher im Dct, 1824 den biöherigen brittifhen Gefandten 
in Madrid, Sir Will, Acourt,’ ald Botfhafter nad Liſſabon, der 
bier, wo bereits Palmella, Povoa und Dliveira Laite de Barros 
dev brittifhen Politik beiftimmten, den Einfluß des Gabinıts von 
St. James wiederherftellen follte, und der deßhalb -fogar die Entlaf- 
fung des erften Minifters, des Grafen Subferra «(General Pamplona), 
verlangt haben fol: Es war naͤmlich zugleich bie Frage von Erneue: 
zung des für Großbrittanien fo günſtigen Handelsvertrags mit Por— 
tugal, dem die franzoͤſiſche Partei in Liſſabon entgegenwirkte. Ins 
dei wurden bereits indem neuen Mauthtarif- die engliſchen Waaren 
vor den franzöfifhen auffallend begünftigt. Zugleich entftand eine 
Spannimg mit dem fpanifhen Gabinet, fo daß der fpanifhe Bots 
ſchafter, Herzog von Billa Dermofa, im Nov, 1824, ale man’ eben 
bie königl. Ordonnang in Anſehung der Organifation der drei Stände 
erwartete, Liffabon mit mehrmonatlidem Urlaub verließ. Daffelbe thac 
der franzöfifhe Borfhafter, am Sten Ian. 1825, weil er als Depus 
tirter feinen Sitz in ber franzoͤſiſchen Kammer einnehmen wollte, 
Dadurch verlor der Minifter Subferra und das franzöfifhe Syſtem 
in Portugal die Eräftigfte Stuͤge. Doc hatte der König bereits be= 
ſchloſſen, fein bisheriges, durch entgegengefeste Anfihten getrenntes 
Minifterium ganz aufzuheben. Er vollzog dies am 15ten San. 1825. 
Seine Anfiht war, unabhängige Männer zu wählen und die Eins 
tracht im Gabinette berzuftellen. Graf Franz von Barbacena, bis» 
heriger Chef bes Generalftabes, wurde Kriegsminifter; Araujo Gors 
tea de la Gerda, bisher Berichterftatter in dem Proceffe wegen der 
Mordthat vom 1ften März und wegen bes Aufftandes vom 3Often 
April, wurde Minifter des Innern; D. Ant. Mello, Finanzminifterz 
Luis Perreyra de Sufa Barradaa, Juſtizminiſter; und der Admiral 
Monteiro Torres, Seeminiſter. An die Spige der auswärtigen An— 
gelegenheiten ward im Febr. 1825 der bisherige portugiefiihe Botſchaf⸗ 
ter in Madrid, Saldanha, Graf von Porto: Santo, berufen, ein 
dem franzöfifhen Syftem ergebener Staatsmann. Palmella und der 

auptfählih von dem Dolche der Factionsmänner bedrohte Subſerra 

lieben Zitular: Staatsminifter, jeber mit 1600 Milreis (2721 Thlr.) 
Gehalt; jener ward Anfangs zum Botfchafter in Paris, dann zum 
Botfhafter am londoner Hofe, diefer zum Botichafter in Madrid er: 
nannt. Der Erzbifhof von Evora, jest Garbinal, wurbe Großridter, 
— Die Verhandlungen mit Braftlien in London unter Deftreihs und 
und Englands Vermittlung, wobei die Erbfolge bes Kaifers von Bra— 
filien in Portugal die Hauptfchwierigkeit war, endigten im Feb. 1825, 
indem bie brafilifhden Gommiffarien die letzte Erflärung des portus 
giefifhen Gabinetd, in Gannings und bes Fürften Efterhazys Gegens 
wart nicht annasınen, ſondern auf dem Grundſatz unmwiberruflicder 
Trennung und der vollftändigen Unabhängigkeit Brafiliens beftanden. 
England, das Brafilien ald Kaifertbum anerkennt, fand daher für 
nöthig, den nach Rio Janeiro beftimmten brittifhen Gefandten,, Sir 
Charles Stuart, erft nad Liffabon zu fhiden, wo das neue Minis 
flerium bie von England und Deftreih begünftigte Unabhängigkeit 
Brafiliens anzuerkennen bereit ift, und nur dies zu erlangen wünfcht, 
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daß die Heiden Staaten, obgleich" unter zwei Souverainen, einen 
Bund bilden. Waͤhrend dieſer Zeit, wo Portugals Staats ſyſtem, als 
ein Hauptgegenſtand der europaͤiſchen Geſammtpolitik, in die ſtrei⸗ 
tenden Intereſſen des Continents und Englands tief verflochten, mit 
ber ſpaniſchen Staatskunſt aber im offnen Widerſpruche war, konnte 
fuͤr die innere Verwaltung des Reichs nur wenig geſchehen. Indeß 
befoͤrderte der Koͤnig fortwaͤhrend das Schul- und unterrichtsweſen 
Er ließ im October 1824 eine große Normal» oder Muſterſchule des 
gegenfeitigen Unterrichts eröffnen, deren Vorfteher D. Joſe le Cocq 
in Paris die Lancafterfhe Lehrart ſtudirt hatte. Auch warb eine 
Schule der Phyſik und Chemie‘ errichtet, fowie eine Steindruderei 
angelegt. - Zunge Portugiefen Tieß der König in Paris fludiren. Die 
Militaircollegien erhielten viele Werbefferungen; die 1805 bei der 
Armee eingeführten Elementarſchulen wurden jedoh im Zuli 1824 
wieder aufgehoben, Durchgreifende Umbildungen erlaubte der Zuftand 
bes: Finanziwefens nicht. Denn die portugiefifdhe Staatsſchuld belier 
fi) (nad einer portugiefifhen Zeitfhrift „O Popular“, Oct. 1824) 
auf’33,200,000 Milreis, oder 9,3837,500 Pf. St. Weberhaupt fanken 
Gewerbe und Dandel immer mehr, fo daß von 456 Manufacturen 
im 3. 1824 nur 177 no Beſchaͤftigung hatten. Portugals Wohl: 
ftand fcheint aud in biefer Dinfiht, nad der Meinung des portugies 
ſiſchen Danbelsftandes, von einer baldigen Anerkennung Brafiliens 
abzuhängen. Die bevorftehende Erneuerung bed Hahdelsvertrags mit 
England wird wahrfcheinlih Brafilien mit umfdjließen, und dann 
erft Fann Eiffabon zum Freihafen erhoben werben. &o ift Portugal 
jegt mehr als je ein Stüspunft für Großbrittaniens Dreizack ‘auf 
dem Feftlande von Europa *). (20) 3° 
Hoftwefen **). In des Hauptwerkes fiebentem Bande find bes 
reits fowol Züge zur Kenntniß der unvolllommenen Poftanftalten der 
älteften Volker (jedoch mit Uebergehung. der unter den Griehen und 
Franken eingeführten Staatspoften), als aud einige Umriffe einer 
Geſchichte des deutſchen Poftwefens in eigentlihem Sinne, vom Mit: 


+) In wiſſenſchaftlicher Hinfiht verbient von ber Thätigfeit der Por: 
tugiefen bemerkt zu werden, baß fie einen Theil bed noch uner— 
forſchten Afrita, won Seng und Tete nad Often, und von San 
Paolo de Loanda und San Felipe be Benguela nah Welten, un: 
terfuht und dieſe Nachrichten dem unlängft verfl. Bowdich mitge— 
theilt haben, ber fie nad) London fhidte, wo fie 1824 im Drud 
erfchienen find, Sie betreffen bad biöher unbekannte Rei Mulua 
zwifhen Mozambique und Angola, und bie wichtigen Leitungen 
der Gapuziner » Miffionarien. von San Salvador in Congo. Diefe 
für Erd: und Voͤlkerkunde niht unwichtigen Entbelungen reichen, 
bis auf drei Grad, an bie durch die Engländer vom Gap auser— 


forſchten Gegenden hin. 


”) Die Wichtigkeit ded Poſtweſens in ber gegenwärtigen, für Freiheit 
und Gebeihen bed Handels lebhaft intereffirten Zeit, deffen Einfluß 
auf ſittliche, geiſtige und artiltifche Gultur, die dunklen, oft einfeitigen 
und überfpannten Begriffe von bemfelben, ſowie der gänzlihe Mans 
gel einer mehr ald bloßen hiſtoriſchen Entwidelung der Poſtanſtalten 
in allen deutſchen und franzofifhen Gncytlopädien, haben uns bes 
ftimmt, bemfelben einen die Gegenwart umfaffenden,, größtentheils 
aus ungebrudten Materialien gefhöpften Artikel zu widmen. 
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telalter an bis zum Jahr 1816 geliefert. Da lehtere nur von dem 
einfeitigen Geſichtspunkt ausgeht, als fein bie tarifhen Poften im 
ehemaligen deutſchen Reihe von den Reichsſtaͤnden lediglich geduldet 
und ihre, Rehte zu Anlegung eigener Landespoften ſtets anerkannt 
worben, fo müffen wir zur vorläufigen Berichtigung in Kürze bemers 
ten, daß das Rechtsverhaͤltniß der Poften in’ Deutfchland nie ganz 
außer Zweifel gefegt war. Bis zur Auflöfung des deutſchen Reichs 
hat man darüber geftritten, ob die Poften als kaiſerliche Refervate, 
d. bh. den deutfchen Kaifern vorbehaltene, oder als landesherrliche Ho: 
heitsrechte der Reichsftände und Landesherrn anzufehen feien. Geht 
man bei Beurtheilung diefes publiciflifhen Streits ganz unparteiifch 
von dem wahren Gefihtspunft aus, daß die Poftanftalten, wenn: fie 
ihrem Zwecke entfprechen follen, fon ihrer Natur nach zu den Faif, 
Reſervatrechten gezählt werden müffen, auch den deutſchen Reihsftän: 
den bie tarifche als kaiſ. Reichspoſten fehr willlommen waren, daß fie 
im Allgemeinen fruͤher als die landesherrlichen eriftirten, und daß fie nad) 
ber Ernennung bed Leonhard von Zaris als deutfhen Reichsgeneral— 
Dberpoftmeifter im 3. 1615, dem hochverdienten tarifhen Daufe, ohne 
allen Widerſpruch der Reichsſtaͤnde, als ein maͤnnliches Reichslehen 
verliehen wurden, ſo hat bie Behauptung der Refervateigenfhaft bev 
ehemäligen Reichspoften einen undertennbaren Vorzug. Indeſſen Täßt 
fi auch nicht leugnen, daß einige Kaifer felbft das Signal zu Ter— 
ritörialpoften gaben, und daß da, wo von jeher, wie im ehemaligen 
Kurfürftenthiim, Salzburg, oder wo früher, wie 3. B- im Kurfürften: 
thum Sachſen, Landespoften beftanden hatten, biefen billigerweife die 
Fortdbauer, wenigftens neben ben taxiſchen als kaiſerl. Reichspoſten, 
nicht verfagt werden konnte. Nur die Ueberzeugumg von den mwohls 
erworbenen verfaffungsmäßigen Anfprüdhen und der erprobten Aus: 
zeichnung, des dem fürftl. Haufe Thurn und Zaris verliehnen Reichs—⸗ 
poftinftituts, bewirkte defjen vollftändige Garantie in dem Reichsdepu⸗ 
tationshauptfehluffe vom 25ften Febr. 1303, mit dem Zufage, daß es 
zur Sicherung dem befonderen Schuge des Kaiferd und des kürfuͤrſtl. 
Gollegiums übergeben fein folle. - Hieraus wird erflärbar, warum 
man, eingeben diefer heiligen Verpflichtungen, in ber deutſchen Bunz 
desacte dem fürftl: tarifchen Haufe den Beſitz und Genuß ber. Poften, 
öder eine refp. Entfhädigung durd) freie Uebereinkunft ſicherte. Doch 
ift, bei Erwägung der uralten Rechte und’ ber großen Berbienfte, 
welche fi) das taxiſche Fürftenhaus nit blos um die Poftiwelt in 
mehren Generationen, ſondern aud um den deutſchen Handel ımb bie 
deutſche Eultur erworben hatte, bei weitem das nicht gefchehen, was 
man wol hätte erwarten duͤrfen. Das Verhoaͤltniß eines mediatiſir— 
ten Hauſes, welches, vor allen andern, Anfprud auf fortdauernbe 
Serlbftändigkeit gehabt hätte, ift der Souverainität gegenüber, auch 
bei den in allgemeinen Ausdruͤcken zugefiherten angemeſſenen Ent» 
fhädigungen, immer in einer precairen Lage geblieben. Es mußte da 
Rüdfihten nebmen, wo es biefelben hätte erwarten koͤnnen, wie fid) 
in ben Zeiten des -Rheinbundes nur allzufehr erprobte. Mit hohem 
Rechtögefühle ift ziwar von den Begründern des beutfchen! Bundes 
den 17ten Artikel der deutfchen Bundesacte beigefügt worden, daß da, 
wo die Aufhebung der taxiſchen Poſten feit 1803, gegen den Inhalt 
bes Reichsdeputationshauptfchluffes, bereits gefhehen, das Naͤmliche 
ftatt finden ſolle, infofern nicht die Entfchädigung durd definitive 
Verträge bereits feftgefegt ſei. Inzwiſchen hatte man wol fchon fruͤ— 
ber taxifcher Seits hier und. da dem Dränge ber Umftände, mit man— 
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her, ſcheinbar freiwilligen Aufopferung nachgegeben, um nach d 
Vernichtungsurtheil der Reichspoſt in der rheinifhen Bunde * 
noch aus dem Schiffbruch zu retten, was die t erlaubte. — 
In Deutſchland, ober vielmehr den deutſchen Bundesitaaten,  beftehen 
jest: ‚Poftanftalten verſchiedener Art. Deſtreich, Preußen, — 
Hanover, dası Königreih Sachſen, Baden, Braunſchweig, V 
burg · Schwerin, Holſtein⸗Oldenburg, Holſtein⸗ kauenburg u, Lux nd 
haben ausſchließlich eigene Landespoftanftalten, ‚Als; Grömanntpren 
lehen ‚find dem fürftl. thurn⸗ u. taxiſchen Hauſe, gegen einen jäbrli. 
en Lehnscanon, bie: Polten im Königrrich Würtemberg, in, Kur: 
heſſen, im Großherzogthum- Deffen, ‚ber Landgrafſchaft Heffen, dem 
Derzogtbum Naſſau, dem Großherzogthum Sahfens Weimar, ben 
Herzogthuͤmern Koburg, Meiningen, Dildburghaufen und Gotha, ‚in 
Schiwarzburg: Rudolſtadt und Schwarzburg » Sondershaufen, jüblihem 
Theile zu Arnſtadt, Hohenzollern, Walde und Pyrmont, Lippe: 
Detmold und. ben; fürftl. reußifchen Landen, ausſchließtich ‚übertragen. 
In ben freien Stadt Frankfurt find gleichfalls ausfhlieflid,  fürftlie 
thurn = und taxiſche Poften „.. deren Verhaͤltniß durch einen eig 
Staatövertrag regulirt if, welder ſich in der frankfurter, Gefegfamm:» 
lung abgedrudt findet, Neben einander beftehen. tarifche und andere 
Landes= ober concefjionirte, Poftanitalten in den drei freien Danfe: 
ftädten Hamburg, Lübed und ‚Bremen. In einigen. beutfchen Staaten 
von weniger. bebeutendem Umfang iſt die. fürftl. taxiſche Poſtverw 
tung auf: Staatsverträge. ohne Lehensverband gebaut, weichen 
falls die bundesverfaſſungsmaͤßigen Beſtimmungen zum Grunde,l 
Preußiſche Poſten haben bie fürftl- anhaltiſchen Lande und Medlen- 
burg⸗Strelitz. Die ſaͤchſiſche Poſt beftebt in dem nördlichen. Theil des 
Fürftentyums Schwarzburg⸗Sonders hauſen. Gar; keine. Poften 

dem Fuͤrſtenthum Lichtenſtein. Die fuͤrſtl thurn⸗u. taxiſchen Poften 
haben daher zu ihrem Wirkungskreis einen Bezirk von 11860 QM. 
mit 3,753,457: Bevoͤlkerung. Die ſtaͤrkſte Landespoſt hat ein Areal 
von 3715 Q. M. mit 9,482,977 Bevoͤlkerung, und die, geringſte 

72: Qu; Mi und 210,000 Einw. Zuſammen beſtehen befondere, Landes- 
poften in einem IImfang von 10,546. M, mit 26,076,834 Bevölkerung. — 
Soll ‚eine Poftanftalt ganz ihrem Zweck und ‚der. Foderung des Pu 
eums entfpredhen, fo muß man von ihr behaupten koͤnnen, daß 
wohlfeil, fiher, ſchnell und puͤnktlich iſt. Die erſte Eigenſchaft wird 
bei einem einfachen Poſtmechanismus, beſonders in Hinſicht der Gomt: 
binirung der Poſtinfluenzrouten, erzielt, durch eine in, ihren Grundis⸗ 
gen auf das Minimum dev Diſtanz, des Gewichts und des Tr 

. portlohnd, mit Ruͤckſicht auf die wahrſcheinlich jaͤhrliche Brief 
berechnete Pofttare, Dieſe follte auch bei allen. Poftitaatsanftalten 
für eigne Rednung auf den ‚Grundfas der, Privatunternehmer gebaut 
fein, daß das Publicum mehr Schreibt und beſtellt, auch wenigere Aus- 
wege ſucht, je billiger bie Poftanfäge find. Daher hatte der Tarif 
ber tarifhen Reihspoft Jahrhunderte, lang den: Vorzug ber, größerm 
Wohlfeilheit. Daß fie ihn auch jest noch behauptet ,. iſt blos ihrer 
Dekonomie, dem Umftande, daß fie Alles mit einer einzigen Genexals 
birection beftreitet, und befonders dem bei ihr durch die Erfah 

von Jahrhunderten angenommenen Grundfag zu banken, daß die Größe 
bed reinen Poftertrags nicht von ber Gröfe der Poſttaxe abhaͤnge. 
Wenn fie, wie in dem fiebenten Bande bes Hauptwerks geſagt wird, 
mit Vorwiſſen und Einwilligung der Landesfouveraine, jetzt theurer 
als ehemals ift, fo war bies nur eine Folge der aus mehren Gründen 
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allgemein erhöheten Pofttaren, des an die vielen'Staaten zu bezahlen: 
den Ganons, fowie vorzüglid der Vervielfältigung der Poftanftalten, 
bie manchmal auf Startsredinung mehr aufzehren, als nad) der Fame: 
raliſtiſchen Diaͤtetik gedeihlich iſt. So Koftete z. B. Jur Beit der 
Reichspoſt, obwol ihr Taxſyſtem weniger ſyſtemaliſch als jetzt auege⸗ 
bildet/ aber auch weniger gewaltſam durchgreifend war, ein einfacher 
Brief von Hamburg nach Nuͤrnberg (70 Meilen) 12 Kreuzer. Jegt koſtet 
er beinahe das Dreifache, und doch gehört die bairiſche Poſt verhätmiß: 
mäßig unter die wohlfeilften Zerritorialpoften. Zwar iſt in jüngerer 
Beit vieles zur Erleichterung des Publicums geſchehen. Man Hat die 
Zaren nad) ‚der directen Entfernung” und! dem Gewichte Anicht mie 
vormals nad) vermeintlichen Einfhläffen) regulirt. Man hat Gleich: 
heit derfelben zwifchen einem und demfelben Orte herzuftellen: gefucht, 
‘der Krancaturzwang und die Brirf- oder Beftelllreuzer aufachoben, 
ſowie die Briefportofreiheit beſchraͤnkt. — Sicherheit, ald die zweite 
Haupteigenfhaft guter Poftanftalten, beruht in der richtigen: Beftellung 
der Briefe und Pakete, fowie der Heiligkeit ihrer Siegel. Um beren 
Berfendern die Mittel zu ihrer Entdedung zu erleichtern, oder biefe 
für wirklichen Verluft zu entfchädigen, dient die Briefhartirung unb 
das, obwol jest durch Beſchraͤnkung auf bie einzelnen Poftareale uns 
twirkfamer gewordene, Recommandiren berfeiben, Erftere iſt eine ſchon 
vor dem SOjährigen Kriege hier und ba uͤblich geweſene namentliche 
‚Eintragung aller. Briefe, ſowol in bie Eharten als in die Manuale. 
Sieiftvolftäntignur beiden preuß. u. ſaͤchſ. Poſten eingeführt. Auf allen 
übrigen Poftanftalten werden, der Zeitverfäumniß und der dadurch fich 
erhöhenden Koften wegen, die Briefe lediglich nad) ihrer Stüdzahl 
in die Eharten und Manuale eingetragen, da nad angejtellten Proben 
3:Perfonen bitinen einer Stunde hoͤchſtens nur 300 Briefe inchartiren 
und vorfhriftmäßig behandeln koͤnnen, aud die Abgabe der Briefe 
daburh an und für ſich ſehr verzögert werben muß. Das Recom⸗ 
manbiren der Briefe, weldies nad ber neuen preußifhen Poſttaxe mit 
2 Silbergrofchen, auf den tarifhen und den meiften füdbeutfchen Pos 
fen aber nur mit‘ 6 Kreuzer bezahlt werden muß, bat dagegen eine 
namentlihe Eintragung derfelben zur Folge, und ift das zuverläfigfte 
Mittel wegen des leichten Beweifes der Aufs u. Abgabe eines Briefes. 
Auch bei fahrenden Poften gefchieht dies ohnehin in Hinſicht aller 
Dakete, weil deren Empfang im Einzelnen beſcheinet werben muß. — 
In Hinſicht des Doftgeheimniffes ober der. Heiligkeit der Briefe, bie 
überhattpt einer beftimmten Gefeßgebung bedarf, beftehen zwar faft 
auf allen deutſchen Poftanftalten die fhärfften, ſchwere Strafen dros 
hende Verfügungen, daß fid, kein Poftbeamter eine Verlegung erlaube, 
Ob umd wiefern" aber dadurch aud) Überall Schug vor ber Polizei⸗, 
Minifterials oder'diplomatifhen Gewalt gewährt ift, befonders wenn 
die Poft» als Staatsanftalten auf ‚eigene Rechnung beftehen, alfo 
mehr ober minder abhängig find, ift eine andere Frage. Eine allge 
meine, über mehre Staaten verbreitete, fi unabhängig von höherm 
Einfluß bewegende Poftanftalt, wie die ehemalige tarifche Reichspoſt war, 
gewährte ben: großen, das Eigenthum und die wichtiaften Intereffen 
Der Menſchen fhübenden VBortheil, daß einzig nur die competente 
Suftizbehörde Briefe und Pakete in geſetzlich erlaubten Fällen in Ber 
Ihlag nehmen und fidy von deren Inhalt in Kenntniß fegen durfte. — 
Die pünftlihe und -fihere Brief: und Paketenbeftelung hängt übri: 
gens wefentlih aud von der Einheit und Ginfachheit, ſowie der gu— 
ten innern "Verwaltungsart ber Poſtbehoͤrden ab, befonders buch 
N. Eonv, Ser. IL. 1. } 33 
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Vorbeugungsmiltel gegen das Verſchieben, Verwechſeln, Vergeſſen, 
Verwahrloſen oder Verlegen der Briefe, auch das nicht vu Ahern 
vorkommende Verfälfhen dev Franconote auf der Adreffe, 4. B. mit 
dem -Beifoge der Beichränfung auf die Landesgrenze. Gewöhnlich 
wird ein durch die Schuld der Pofibeamten verloren gehender Brief 
mit 25. F1. erfegt. Uebrigens ift in jüngerer Zeit die Sicherheit der 
Poften aud) dadurch fehr befördert worden, daß die Kelleifen nicht mehr 
Poſtbuben oder unbekannten Reifenden anvertraut werben bürfen. — 
Borzügliche Schnelligkeit der-Poften gilt als das dritte charakteriſtiſche 
Merkmal ihrer Vollkommenheit. Se gröfler die Wegftrede ift, welche, 
in. der geradeften Nidytung vom Auf zum Abgabeort, in ber kuͤrze⸗ 
ften;Beit zurüdgelegt wird, und je mehre Geitenpoften durch einen 
richtigen Zuſammenhang in den Hauptpoſtenlauf einfließen, defto fiches 
rer wird der Zwed einer ſchnellen Beförderung der Briefe und Pas 
kete erreicht. Hierzu trägt. befonders bei eine richtige Beſtimmung 
der regelmäßigen unmittelbaren Paketſchluͤſſe, d.h. pafetirter gefhlofs 
fener Briefmaffen, von einem Aufgab: zum Abſatz⸗- oder Umfahort, 
welche nach ‚der technifhen Sprache des Poſtweſens Poftcourfe genannt 
werben. Umleitung ber Gorrespondenz durch plusmacheriſche Erſtre⸗ 
dung der. Frahtrouten führt; zum Gegentheil, d. h. zur Verfpätung 
der Sorrespondenz, und tritt.gemöhnlid um fo flärfer ein, je fleiner 
das Areal einer Poftanftalt if. Der Grundfab ber Entfernungs⸗ 
berechnung iſt im mehren einzelnen Poftordaungen jüngerer Zeit nad 
dem Borbilde der tarifchen ehemaligen Reihspoften angenommen pur 
den, ‚und infoferne feheint der Umleitung, ber Briefe und Pakete vor 
gebengt zu ſein. — Mufterhaft ift das Beftreben der fürftl. thurn⸗ 
amd ‚tarifchen. Generaldirection, durch die zweckmaͤßigſten Einrichtungen 
die Schnelligkeit des Briefpoftenlaufes zu befördern, -Wir.führen ne 
einige Beifpiele der jüngften Zeit ald Belege an. ı.Im Zahre I 
wurde ftatt der dreimal wöchentlichen eine tägliche Briefpoftverbindun 
zwifhen Frankreich und Dolland bergeftellt, welcher die Beſchl 
gung einer. Eftaffette: gegeben ift« Seit 1824 iſt in. ber franffurfer 
Gorrespondenz nad GStrasburg, Dijon,. Lyon, Marfeille, ein Bag 
gewonnen. worden. Seit eben» biefer Beit befteht «eine tägliche Poſt⸗ 
verbindung. zwifhen Frankfurt und Paris, bie den‘ Poftenlaufi dm 
einen ganzen Tag beſchleunigt und in weniger als brei vollen: Sagen 
ihrem Beflimmungsort erreiht. Eben: fo fehr haben bie Verbeſſerun⸗ 
gen der. Poftcourfe im Königreihe Würtemberg, feit Wieberübertrgs 
gung. der Poften an das Fürftenhaus Taxis, gewonnen. ı Auf ben 
Routen nach Bafel, Strasburg und Deibelberg hat Taxis mit Bäben 
Eilwagencourfe nad Heilbronn und Stuttgart, Ulm und Tübingen 
angelegt; aud werden noch im Laufe biefes Sommers (1825) Eik 
wagen zwiſchen Frankfurt und Kaflel und hoffentlich. auch zwiſchen 
Frankfurt und Leipzig errihtet. in foldes  xeges Streben, die 
Hoftanftalt im Intereffe des Publicums zu vervolllommnen und, ge 
meinnüsig zu machen, verdient der Beitgenoffen ehrende und, unbes 
fangene Anerkennung. Zrefflih haben aud biefe fo Ihönen Beifpiele 
auf andere Poftanftalten, wie 3. B. bie babifhen u. koͤnigl. ſaͤchſtſchen 
gewirkt. Im ganzen Königreihe Sachſen gehen bie Poften jest viel 
fchneller als in der Borzeit. In Städten, wo es fonft Feine Po 
ab, find folhe errichtet worden. Die Eilpoften- zwifchen Leipzig, 
resden und Berlin finden vielen Beifall, und treffen gewöhnlich no 
ſchneller ein, als man Anfangs berechnet hatte, was vorzüglich dem 
k. Oberpoftamtsbirector ‚Hüttner in Leipzig zuzuſchreiben ift. — Ge ein 
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facher die Manipulationsart bei den Poſtgeſchaͤften iſt, deſto mehr 
kann ſich eine Poſtanſtalt durch die vierte Haupteigenſchaft, die Puͤnkt⸗ 
tichkeit, auszeichnen. Auch ein complicirtes Poſtweſen wie in ben 
karſerl. öfter. Staaten, wo hier und da, wie z. B. in Böhmen, ne 
ben ben Aerarial:, noch Patrimonials und Localpoſten beftehen, kann 
pünktlidy fein, aber mit weit mehr Mühe und mit größern Schwies 
zigfeiten, wenn irgend eine Störung eintritt. Das deutfche Poftwer 
fen ift übrigens an und für fi bei weitem noch nicht fo einfady als 
das franzöfifche. — Zwar nicht abfolut nöthig, aber ſehr vortheilhaft 
iſt bei Poftanftalten die Gefälligkeit ihrer Beamten gegen das Publi» 
cum. est fieht man es nicht mehr, wie in der Vorzeit, für ein 
Monopol der Poft: und Polizeibeamten an, unhöflid zu fein, ober 
ein billiges und nüsliches Verlangen abzufchlagen. Mit Gefälligkeit 
wird jest befonders in den Hanbelsftäbten, 3. B. von bem tarifchen 
Oberpoſtamte in Frankfurt a. M., aud ein Geldvorfhuß auf Briefe 
und Waarenpalete geleiftet, und als Auslage von dem Empfänger 
erhoben. Das neue preußifhe Zarreglement überläßt es dagegen den 
Poftbeamten auf eigene Gefahr, beftimmt jedoch an Poſtgeld dasjenige, 
was zu erheben gewefen fein würbe, wenn ber Betrag bes Bor: 
ſchuſſes baar mit der Poft verfandt worben wäre, und außerdem aud 
den Poftbeamten eine gute Procura an GSilbergrofhen. — Die fahren: 
ben Poften find beinahe in ganz Deutfhland als Zubehörben der Brief⸗ 
poftanftalten behandelt und nidt, wie in andern Staaten, an Prir 
vatgewerböleute verpadhtet. Das Beduͤrfniß der Eigenfhaften gur 
ter fahrender Poften ift in Hinfiht ber Paktetefendungen im We⸗ 
fentlihen das Gleihe, wie bei Briefpoften, daher jene aud auf den 
nämlidyen ——— errichtet find, wie dieſe. Nur hatte man in 
Deutfihland den, Frankreich und England Längft berüdfichtigten 
großen Unterfchieb zwifchen einem zwedmäßigen Transport der Reis 
fenden und der Parete vernadhläßigt. Seitdem ein großer Theil des , 
linken Rheinufers, befonvers derjenige, wo bie ftärkfte Paſſage ift, 
an Preußen fiel, und diefe® durch Uebereinkunft mit dem fürftl. Daufe 
Taxis dort alle Poften übernahm, wurden an der Stelle der franzdf. 
Gouriere und nad ihrem Borbilde deutfhe Eilmagen errichtet. Sie 
müffen, glei den Ertrapoften, obwol noch rafher, mit Wechſel 
ber ftet3 an den Poftftationen bereit ftehenden Pferde, bie Stunden 
ber Abfahrt und Ankunft genau einhalten. Es ift überall die Eurze 
Beit des Aufenthaltes, fowie die Schwere bed Gepädes ber Reifen« 
den, vorgefchrieben. Man wird nicht mehr, wie bei ben bisherigen 
fogenannten Poftwagen, wo bie Reifenden nur dee Päde wegen trane⸗ 
portirt wurden, mit Zrinfgeldern an bie Poftillons, mit blinden 
Haffagieren, Betteljuben und Hunden, fowie ben willfürlihen Ber» 
fügungen ber Gonducteurs behelligt. Unftreitig hat hierbei das Publi⸗ 
tum, befonbers ber Kaufmannsftand, fehr gewonnen. Die fürftl. 
tarifhen Lehnspoften waren die erften, welche die Eilwägen mit einer 
äußern Eleganz und innern Ordnung, aud bequemen Einrichtung, 
errichteten , die (einige Eleine Mängel in Binficht der Federn und nie⸗ 
dern Bauart der Wagen abgerechnet) alle Wünfhe nah Möglichkeit 
befriedigen. Baben folgte wetteifernd diefem zweifach gegebenen Sms 
pulfe, und man Fann mit Recht behaupten, daß noch nie eine Poft« 
einrihtung mit gleicher Eilfertigkeit von den übrigen Poftadfhiniftras 
tionen nadgebildet wurde, wie biefe. In Deftreich beftehen ſchon 
feit dem Jahr 1824 bequeme, bedeckte, doch minder elegante Eilmagen 
auf ben Straßen von Wien nah Brünn, Prag, Preeburs, Ofen, 


38 


516 Doftwefen 


Grid, Trieſt, und von Prag nah Karlsbad. Jeder Meifende mit 
denfelben hat 50 Pf. Gepäck frei, und für eine aͤußerſt billige Preis 
befiimmung ift ein Frühftüd, Mittag: und Ubendeffen vorausbeſtellt. 
Segt (1825) ift man damit befchäftigt, die Eilpoftien von Trieſt über 
Udine nad Venedig, von Wien über Klagenfurt und Udine gegen ba 
zömifche Gebiet und nah Mailand, aud dahin über Salzburg, Ins 
fprud und Verona, von Prag nad) Reidyenberg und fobann in ber 
Richtung nad Zeplig und Dresden anzulegen. — Auch der Trane⸗ 
port der Pakete hat bei der Auflöfung der Poftwagen in Eil- und 
Packwagen gewonnen. Nur auf denjenigen Routen find (ſedoch unter 
Feftyaltung des Grundfahes der Schnelligkeit) beide Anjtalten noch 
in einer vereint, wo Reifende und Pakete nicht zahlreid genug find, 
um auf eine zweifache Art fpedirt zu werben. — Die fahrenden und 
die Briefpoften berechnen ſich gegenfeitig, nur müffen alle Briefe nad) 
Oeſtreich, England, Spanien, und in die Öftreidifch = italieniſchen 
Staaten franfirt, d. 5. bei der Aufgabe bis zur Grenze bezahlt werben. 
— Was die Poftgefhäftsvermaltung betrifft, fo hat fie, ungeachtet der 
jesigen Mannichfaltigkeit deutſcher Poftanftalten, in ihren Grundzuͤgen 
doch viel Aehnliches. Die Geſetzgebung ift in Poftordnungen enthalten, 
unter welchen fih in neuefter Zeit die bed Großherzogthums Weimar 
vom 3. 1819, deren Entwurf dem Bernehmen nad von der fürftl, 
taxiſchen Generalpofidirection in Frankfurt herruͤhrt, fowie bie koͤn. 
ſaͤchſiſche von den Jahren 1822 u. 1823, durch Sprache,’ Gehalt und 
Gift, ſeibſt ber Manipufationsvorfhriften, am meiften auszeichnen. 
An der Spitze ber verfhiedenen Poftanftalten Deutfchlands ftebt jin 
der Regel eine Generaldirertion oder Generalpoftamt mit collegialis 
ſcher Anordnung und Berathbung. Die fürftl. tarifche Generaldirection 
(feit dem Jahre 1811 Zu Frankfurt) führt die obere Geſchaͤftsleitung 
der zwanzig tarifdhen Thronlehenpoften. In ben einzelnen Staaten 
‚ führt die Oberauffiht über das Poftwefen (mit Ausnahme des Hers 

ogthums Naffau, wo ein herzoal. Poftcommiffair befteltt ift): eine 
I nifterialfection, bie unter dem Namen Oberpoftinfpection ale das 
Iandesherrlihe Organ in Poftfahen wirkt. In dem Königreidhe 
Wuͤrtemberg ift die Generalpoftdirection als Lanbescentralftelle ums 
mittelbar dem Minifterium des Innern untergeorbnet, und diefe Eins 
richtung fcheint in mehrfacher Beziehung ‘am. angemeffenften zu fein, 
Die unmittelbare Gefdäftsverwaltung ift in ben deutfchen Staaten 
Dofpoftämtern, Oberpoftämtern, Poftämtern und Pofthaltereien ans 
vertraut. Gigentlihe oberpoftamtliche Bezirke, in welchen bie Obers 
poftämter bie Auffiht über die Poftämter führen, beftehen nur bei 
den fürftt. tarifhen Lehnspoften und in bem .Königreihe Preußen, 
das im Ganzen ein Hofpoftamt, 10 Oberpoftämter und 250 Pofts 
'ämter hat. Eine einzige Ausnahme von ber hödıft nothwendigen und 
allgemeinen Gentralifirung bes Poſtweſens findet man in ben kaiſerl. 
"dir. Staaten, wo bie Voften auf Staatdrehnung in den verfchies 
denen Provinzen getrennt verwaltet werben. — “Poftinfpectoren, nad 
Verbältniß bes Poftareals (fo 3. B. 8 in Yreußen), vifitiren bie 
Doftbehörden. Den Gentralbehörben ift gemöhnlid ein einenes Bus 
reau für die Somptabilität untergeordnet. Die ringelnen Poftbeamten, 
welde durchaus treue, fleißige und pünftlide Männer fein mülfen, 
erſcheinen nach verfchiedenen Grabationen als Geheimes u. Pofträthe, 
Moftfietale, Ober: und Poftmeifter, Ober» und Poftamteverwalter, 
Gecretaire, Offiziale u. f. w. — Was die Einkünfte der 31 deut: 
hen Zerritorialpoftanftalten betrifft, fo kann man einzig nur die der 
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conftttutionellen Staaten aus ihren. öffentlich vorgelegten Budgets mit 
Buverläffigkeic beftimmen. Die preußifhen Poftanftalten betragen über 
eine halbe Million Thaler und werben. etatsmäßig in jedem Jahr 
zum Baue der Kunftftraßen, die-autenPoftanftalten unentbehrlich find, 
verwendet. — Ein eigenes offizielles Poſthandbuch Eennen wir nur 
von ben Sahren 1807 u. 1812 für das Koͤnigreich Baiern, und als 
Privatarbeit Hirſchers Poſthandbuch des oͤſtreich. Kaiferftaates vom 
Jahr 1820. Poſtcourskarten fehlen noch gaͤnzlich. 

Die Geſchichte des fFranzoͤ ſiſchen Poſtweſens bietet in ihrem Urs 
ſprunge eine ganz eigenthuͤmliche Erſcheinung dar. Es wurden naͤmlich 
ſchon im Anfange des dreizehnten Jahrhunderts von der pariſer Uni⸗ 
verſitaͤt gehende Boten unterhalten, die man wegen der Geſchwindigkeit 
ihrer Reiſen, fliegende Boten nannte *). Sie beſorgten zu beſtimmten 
Zeiten die Briefe und Gelder der damals faſt aus ganz Europa zu 
Paris zuſammenſtroͤmenden Studirenden. Ludwig XI. verſuchte im 
J. 1464 die Einfuͤhrung reitender Poſten fuͤr den koͤniglichen Dienſt, 
be zugleich aber auch Briefe von Privatperſonen mitnehmen durften. 
Er ſowol als Kerl VIIL. erweiterten dirfe bis zum 3. 1524 haupt» 
fählih nur für den «Hof beftandene Anftalt, von der man aber aus 
Mangel an Urkunden nie eine ganz vollfläntige Kenntniß ihrer Eins 
richtung erhielt. Unter der Megierung Ludwigs XIII., vom 3. 1610 
bis 1630, erhielt die franzöf. Poſt durch die von der Regierung ans 
geftellten Generalpoftcontrofleurs eine regelmäßigere Form. Cie fos 
wol als. die im 3. 1630 ernannten Poftmeifter bezogen die Poſtreve⸗ 
nuen, bis endlich der Minifter Louvois unter Lubwigs XIV. Regie⸗ 
rung, im J. 1676, bie Poften an einen gewiffen Patin verpadtete 
und ihm die Regulirung der Brieftaren felbit uͤberließ. Im S. 1688, 
wo bie Poften zum bdrittenmale verpachtet wurden, bitrug bad Pacht⸗ 
geld fchon 1,400,000 Francs, und im J. 1695, wo fie in der mögs 
lichften Ausdehnung förmlich. verfieigert wurden, über 2 Mill, France, 
Bis zum Jahr 1753 fliegen diefe Pachtgelder über 3 Mill, befonders 
aud) aus dem Grunde, weil Lubwig XV, im 3. 1719 die fliegenden 
atabemifchen Boten aufgehoben, dagegen ber Univerfität zu Paris jährs 
liche 300,000 Fr. auf die Voftintraden angewiefen hatte, die ihr auch 
bis zum Eintritt der Revolution bezahlt wurden. Im J. 1758 nahm 
man bie Briefpoft unter Eöniglide Regie, um ihren wahren Ertrag 
Tonnen zu lernen, Dies hatte eine Vermehrung des Pachtes zur 
Folge, ber im 3.1786 bei der dreiundzwanziaften Verpachtung ſchon 
auf 10,800,000 Francs geftiegen war, Als mit Erlöfhung des letzten 
Pachtes im Dechr. 1791 die Poſten dem Könige ganz anbeimfielen, 
beivugen die reinen Einkünfte über 11 Mill. Frances. Rom J. 1814 
bis 1822 war die Einnahme der Briefpoft (denn nur diefe wird auf 
Rechnung des Staates verwaltet) im Durchſchnitt jährlich 21,890,000 
Francs; jest beträgt fie 26,560,000 Fr., welche als Porto von 60 
Millionen Brirfe. herrühren.. Fügt man dazu Briefe und Pakete, 
welche. Dortofreiheit genießen, fo woaͤrden 110 Millionen herauslommen, 
ohne 25,000 Blätter. von pariſer Zeitſchriften zu reden, die taͤglich 
in. die Departemiente verfandt, und 25,000 andere, welche in den Des 
partementen berausfommen und gelefen: werden. Die Pofteinnahme 


Als die Spanier im J. 1527: Peru entdeckten, fanden fie auf einem 
Mege von 500 Meilen, nämlich von Cusco bi8 Quito, von Meile 
zu Dieile aufgeitellte Boten, ı weldje bie Befehle des Inka im ganzen 
Reihe mit größter Schnelligkeit umhertragen mußten. 
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von Paris iſt Jährlich 4,310,000 Francs. Taͤglich gehen von Paris, 
40/000 Briefe, wovon 28 — 80,000 Porto. zahlen, und 10 — 12,000 
poftfreie, ins Innere und ins Ausland; und täglid fommen 30,000, 
Briefe an, wovon 18,000 Porto "bezahlen. Ein» und ausgeben alſo 
jäpelih in Paris 25,500,000 Briefe. — An der Spige ber Ber 
waltung des franzöf. Poftwefens ſtanden von Lubwig XV. bis zum 
Revolution faft immer Generalintendanten, die meiftens, fowie im 
Spanien und Italien, aus bem hohen Adel gewählt wurden, weil fie 
Ab immer in der Mähe der Könige befinden mußten. Für bie Aufs 
t über die Briefpoft und die Pofthalter war, unter dem Präfibium 
ein eigener, aus brei Generalinfpectoren zufamm 

Rath angeordnet. Seit bem Zahre 1819 find — ber Natur ber 
nah — bie Briefs und Ertrapoften (postes relais), welche legtere 
ben Poftmeiftern für eigene Rechnung überlaffen find, unter einer 
und ber nämlihen Verwaltung bereinigt. Gin Generaldirector ifk 
Chef des ganzen Poftwefens, fowie bei allen franzöfifhen unter dem 
Iınanzminifterium ſtehenden höhern Behörden, unter welche man frei 
lidy die Poftdirectionen, ibrem Zwecke nah, nicht zählen jollte, ba 
fie als eines der wichtigſten aller Geſchaͤftsbefoͤrderungs mittel auch 
obne einen Kreuzer einzutragen, doch eriftiren müßten. In jebem 
Departement ift ein Poftinfpectorz jebes Poftamt hat einen Director; 
einen Gontrolleur, und die Zahl ber Commis nad) Bebürfnif. Die 
Pofthalter ftehen zwar in Hinſicht ber Ertrapoften auch unter dem 
Generaldirector, haben aber einen befondern Berwaltungsrath, aus 
8 Generalinfpectoren beſtehend. Die Poftgefhäftsverwaltung ifk 
fehr einfah und das Rechnungsweſen nahahmungewürbig. Am mei« 
ſten wurde bee Gefhäftsgang befördert duch bie im 3. 1808 erlafs 
fene und nocd gültige „Instruction generale sur le service des: 
postes.* — Bis zur Revolution, wel? alle Vorrechte aufhob, ges 
noffen die Pofthatter große Privilenien in Hinfiht des Grundeigen⸗ 
thumes, der Einquartirungen, der Militairpflidt ihrer Söhne u. f. wu 
Sie ftanden unter dem Minifterium des Eönigl. Daufes, hatten ihre 
Anftellungsbdecrete vom Könige unterzeichnet und genoffen nit ges 
ringe Befoltungen- Daher beforgten fie bie Brieffelleifen Anfangs um 
ben Spottpreis von 3, naher von 10 Sous für 1 Pfand auf jebe 
Station. DieNationalverfammlung gab ihnen für die veriornen Pris 
vilegien, unter dem Bejoldungstitel eine geringe Entfhäbigung von 2 
bis 400 Er. Seit dem Ocrober 1823 erhalten aber bie Poſthalter 
30 Sous von dem Poftpferde zum Transporte der Brieffelleifen unb. 
Staatseftaffetten, fodann für die Gouriere 25 Sous; denn alle Brief» 
poftfelleifen werben in Frankreich durch verantwortliche Gouriere bem 
gleitet (Service des malles), bie auch Gelder und einige Perfonen 
mitnehmen, deren jede für den Platz 2 Fr. von ber Station bezahlt 
und ein Gepäd von 15 Pfund haben darf. Die. Generaldirection der 
Poften fchließt mit ben Poftbaltern, wegen bem Transport ber Brief» 
poft und Staatseftaffetten, Verträge ab, ift aber nicht an fie gebun⸗ 
ben, inbem fie nur auf bie Ertrapoften einen abfoluten Anſpruch ba» 
ben. — Die Eouriere find zweifacher Art, große und kleine. Exrs. 
ftere nehmen. auf ben Dauptrouten ihre Richtung, über Lyon nach 
Sta’ien, über Borbeaur nah Spanien und Portugal, über Strass 
burg nah Deutſchland u. f. w. Lestere haben nur die Routen im 
Innern und find von Privatunternehmern abhängig. Die Eouriere ber 
großen Poft hatten flets bedeckte Wagen mit 3 Pferden ,. bie Eleinem 
mußten fi aber immer mit Poſtkarren nach beutfchem Zuſchnitte ber 
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gnuͤgen. Seit der Ruͤckkehr des letztverſtorbenen Königs nach Frank⸗ 
reich ſind die Wagen der Couriere auf den großen Routen viel ele—⸗ 
ganter und bequemer geworden. Er verglich auf ſeiner Reiſe ihre 
bisherige geſchmackloſe Bauart mit: der engliſchen und ließ ſich mehre 
Modelle vorlegen, bis er endlich ein ſolches genehmigte, das die tege 
tere an Gefhmad und Bequemlidkeiten mit "einer Einrichtung von’ 
4 P.aͤtzen übertraf. Es werden jest: benfelben 4 Pferde vorgefpamıit, 
Hierüber entftanden zwar lebhafte Beſchwerden ber Befiger der Sil⸗ 
wagen 'gegen die Pofthalter, welche felbft vor bie Deputirtenfammer' 
gebracht, allein zufegt durch einen im Sept. 1822 gefchyloffenen Ver⸗ 
gleich befeitigt wurden. — Seit 1791 haben die Briefpoftanftalten: 
in Kranfreich große Fortfchritte gemadht. Gie find viel regelmäßigert 
und- fchneller geworben. Der franzöfifche Briefpofttarif Hat im Laufe: 
ber Zeit auch mande wichtige "Veränderungen erlitten. Unter Lud⸗ 
wig XIV. konnten ihn noch die ehemaligen Pächter der Poften nach 
eigenem Belieben beftimmen. Sobald aber das Poftweien auf koͤnigl. 
Rechnung übernommen ward, endete: von felbft ein Monopoly deſſen 
Misdraud aus den’älteften Tarifen, die man kennt, naͤmlich denen 
bes Jahres 1701 u. 1703, zur Genüge hervorgeht. : Die Grundlage: 
des gegenwärtigen Zorifs gab ein Gefeh des Jahres: 1306, welches 
jest noch pehandhabt wird. Es hatte im Verhaͤltniß zum Bariferdes 
Zahrs 1759 eine beträchtliche Vermehrung der einzelnen» Taxanſaͤtze, 
umd- zwar um fuͤr den einfachen Brief, zur Folge, die ihre: 
Rechtfertigumg nur in dem mehr als dreifach gefteigerten Ausgaben 
bebürfniß finden konnte. Inzwiſchen ift: ſelbſt jest: noch die franzoͤſ 
Taxe eines einfachen Briefes billiger als: in irgend: ‚einem einzigen 
‚ großen Staate; denn das Marimum derfelben beträgt durdy das ganze‘ 
Koͤnigreich I Franc oder 273 Kreuzer ‚ während in-Deutfchland ein 
ſolches einfaches Briefporto in aleiher Entfernung wenigitensri FI. 
30 Kr. betragen würde. So Boftet 3: B. ein einfaher Brief: von: 
Stradburg nach Dijon, wenn er auch aus 4 Quartblättern Poſtpapier 
befteht, nicht mehr als 50 Gentimes oder 14 Kreuzer, Richt ſo billig” 
zeigt ſich dee franzöf. Brieftarif in dee Gewichtsprogreffion z denn darin 
ift er der theuerfte unter allen, ja theurer als verhältnifmäßig der 
englifche, und recommanbirte Briefe muͤſſen fogar doppelt bezahle 
werden. Dagegen gibt Frankreich ein befonderes ruͤhmliches Beifpiel 
durch Erleichterung der Berfendung gebrudter Sachen, die ausſchließlich 
ber Briefpoft vorbehalten find. Für aebrudte Zeitungen unter Kreuze 
band (sous bande) zahlt’man nämlid von dem Bogen in dem Inland 
nur 4, nad dem Auslande 8 Gentimes (2 Kr). » Kür andere gebrudte 
Sachen unter Kreuzband ift das infändifche Porto: überhaupt auf ‘5, 
für das Ausland auf 10 Centimes (23 Kr.) gejest. Alle müffen bei 
der Aufgabe frankirt werden. Waarenmufter zahlen: + des Portos. 
Als Gegenfag hiervon dient der neue preußiſche Pofttarif vom Babe: 
1824, weldjer alle gedbrudte Saden auf die fahrende Pott verweifet, 
und vom dreifachen Briefporto bis zum fiebenfadyen für Aufgaben von 
2 Loth bis 2 Pfund fleigt. — Die vollftändige Briefinchartirung iſt 
in Sranfreih nicht eingeführt. Bon Geldfendungen iſt ſchon feit dem 
Sabre 1703. da8 Porto auf: 5 Procent geſetzt, ohne Ruͤckſicht der 
Diftangen. — Seit dem Jahre 1759 beſteht auch eine kleine Briefe 
poft im ‚Innern ber Stadt, Parıs unter Eönigl. „Regie, zum ‚großen 
Bortbeil des parifer Publicums. Von acht in der Stadt vertbeilten 
Generalbureaus aus werben bie Briefe,: ſowol der großen als ber 
Kleinen Poft, im ben ſechs Wintermonaten täglich fünfmal und in bem 
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ſechs Sommermonaten taͤglich ſechemal durch die Brieftraͤger beforgt.— 
Was die Heiligkeit des Geheimniſſes der Briefe in Frankreich betrifft, 
fo weiß man, daß zwar jeder Poſtbeamte deſſen Beobachtung gericht⸗ 
lich beſchwoͤren muß, daß es aber durch die maͤchtige geheime Polizei 
fo oft verletzt wird, als fie es in ihren geheimen Zimmern auf ben 
Poſtbureaus nöthig erachtet Noch im vorigen umd in diefem Jahre 
(1825) find, wie der Gonftitutionel erzählt, die Briefe ‚einiger: von 
Paris befonders nad London expedirten Handelscouriere erbrochen 
und geleſen, auf die erhobene Beſchwerde ſoll aber dagegen erwidert 
worden fein, daß das’ Recht, Couriere abzuſchicken, eine bloße Ber 
gänftigung fei, wofuͤr man ſich der Kenninißnahme von ben Nach⸗ 
richten unterwerfen muͤſſe. Zur Zeit der franzoͤſiſchen Republik und 
ber Conſularregierung wurde das Briefgeheimniß weit mehr beachtet. — 
Sowie die Briefpoſten in Frankreich ſtets unter koͤnigl. Regie waren, 
fo waren und- blieben dagegen bie fahrenden Poſten, Diligenten ober 
Eilwagen (messageries, diligences) ſteis Privatanfbalten ‚unter . Öfs 
fentliher Autorifation, gegen beftimmte - Abgaben an den Staat. 
Dier'n liegt der aus der Goncurrenz von ſelbſt hervorgehende Grund 
ihrer Borzüge, fowol in Frankreich als in England. Die.widtigfte 
Unternehmmg biefer Art- ift zu Paris die Entreprise generale des 
messageries. Außer ben Diligencen gibt es noch pataches, ‚eine 
Art fahrender Boten, die Reifende aufnehmen und kurze Tagereiſen 
ohne Pferdewechſel machen, aber wc: Patente haben und ‚ihre Abs 
aaben dafür bezahlen müffen, Wie ſehr fi in einem Zeitraume von 
60 Zahren die Verbindungsmittel zwiſchen der Hauptſtadt und den 
Provinzen Frankreichs vermehrt baben, das verdient Hier aus einem 
und von Paris mitgetheilten Memsire: angeführt zu werben. » Im 
Jahr 1766 gingen täglih von Paris 27 Landkutſchen mit ungefähr 
270 Reifenden in die verfchiedenen Provinzen ab, jegt 300 Kutfchen, 
welche mehr als 3000 Heifente aufriehmen können. Kurz. vor bem 
Rohre 1792 trug bie legte: Verpachtung ber. Öffentlicyen Kutſchen 
600.000 Frances ein; jegt betragen die Taxen für biefelben beinahe 
400,000 Fr. In ber Mitte bes vorigen Sahrhunderts zahlte man 
SO Fr. für ben Platz in einer Landkutfche von Paris nad) yon und 
tam ben zehnten Tag anz jest macht man den Weg in nit mehr 
als brei Tagen und zahlt 72 Fr. — Die Ertrapofien (Postes relais) 
in Franfreich zeichnen ſich beſonders durch Schnelligkeit aus. Der 
Grund bes raſchen Fortlommens Liegt aber nicht im Schnellerfahren, 
wozu aud bie, den deutfdyen meift nachftehenden Pferde nicht geeignet 
find, ſondern vielmehr in der Eile und Thätigkeit der Poftmeifter, 
Doftillons und Wagenmeifter. Der Poflillon denkt weder an Schlaf 
noch Einfehren. Schon beim Erbliden der Station gibt er mit ber 
Peitſche Zeichen, wodurch dort alles vorzubereiten Veranlaſſung ge⸗ 
nommen wird, daher man in wenig Minuten weiter faͤhrt. 

Frankreich wird auch ſehr zweckmaͤßig die Poſtordnung für Ertrapoften 
offiziell, mit dem Staatswappen und der eigenhaͤndigen Unterſchrift 
eines Poſtoffizianten, jaͤhrlich neu gedruckt, nebſt allen Reiſerouten, 
dem, was bei jeder Station zu bezahlen und zu beobachten iſt, auch 
mit der Poſtkarte und allen neuen Veraͤnderungen. — Des engliſchen 
Poſtweſens wird zuerſt in ben zur Zeit Eduards KIT. erſchienenen 
Verordnungen gedacht; allein durchaus ohne Nachweiſungen. Auch 
wuͤrde die Annahme, daß damals die Poſt als ein oͤffentliches Inſti⸗ 
ta! beſtanden habe, gewiß nicht begründet fein. Eduard IV. legte 
Poſthaͤuſer von 20 zu 20 Meilen an; und im Norden wurde eine 
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Militairpoſt eingerichtet, um während des ſchottiſchen Krieges: eine 
moͤglichſt ſchnelle Communication mit der Armee. zu: „unterhalten, 
Diefes Inftitut war zwar durch ben zegierenben König. autorifirt; 
man verbanfte es aber wahrfcheinlich dem Elugen Bruder, bes. Hönigs, 
Michard, der. damals die. Armee ‚befehligte.: Zu welcher Zeitıbas 
Publicum dieſe Gelegenheit: benugen Eonnte,- unb unter , welchen Bes 
bingungen diefe Benugung flattfandb, , barüber fehlt ed an genauen 
Daten. Daß diefe:Poften jedoch lange Zeit ſehr befchränkt und nur - 
tbheilmeife benugt wurben, fann man daraus, [hließen, daß noch kurz vor 
ber Regierung Karls I, Particuliers, Kaufleute und Profeffioniften 
im ganzen Koͤnigreiche ſich weniger firherer -Gelegenheiten bebienten, 
ober mit fchweren. Koften expreſſe Boten: zu ihrer Gorrespondenz uns 
terhalten mußten, während bie Umiverfiäten, und bie bebeutenden 
Städte ihre: eigenen Poften hatten, ſodaß berfelbe reitende ‚oder. ge⸗ 
hende Bote eine lange Reife vollbrachte und mit andern Briefen. zur 
ruͤckkehrte. Auf diefe Weife wurde in Schoitland noch zu einer..viel 
fpätern Zeit der Poftsienft verfehen. — Im 3.1543 exiſtirte eine 
Poſt, durch welche Briefe von London nad Edinburgh binnen 4 Ta⸗ 
gen gelangten; allein mit biefer für jenes Zeitalter fo außerorbentli- 
hen Geſchwindigkeit fand die Beförderung der Briefe nur. kurze Zeit 
ftatt. Nach Camden bekleidete ber, in ben fchottifhen Angelegens 
beiten von Elifabetb fo häufig gebrauchte Thomas Randolph im 3. 
1531 die Stelle eines. Dberpoftmeifters von England, Jakob I, 
gründete unter ber Leitung von Makthew de Quefter eine Erpebition, 
von weicher Briefe, die nad dem Auslande beflimmt waren, anges 
nommen unb befördert wurden. Bisher hatten fih nur Privatunters 
nehmer bamit Fefaßt, Die in London anfäßigen fremden Kaufleute 
begehrten und behaupteten noch lange nachher das Vorrecht, bie Stelle 
eines Poflmeifters für das: Ausland zu befegen.. Im J. 1632 
verbot Karl I, mitteift Proclamation, Briefe nah dem Auslande ans 
berö als durch die Dofterpebition. beforgen zu laffen.. Im 3. 1635 
richtete er. eine Pofterpebition für England. und Scho:tland ein, welde 
nad) einem neuen und yichtigern Reglement verfahren mußte. Alle 
Privat » und Lanbpoften wurben aufgehoben, und die ‚Einkünfte bes 
Poſtweſens als Regal in: An’prud genommen. Diefes Snftitut ſtand 
unter ber. Direction des Thomas Whitheringe, ber wegen bebeutender 
Missräudhe im 3. 1640 abgefest wurde, An feine Stelle kam Phis 
lipp Burlamachy, welcher unmittelbar vom Staats ſecretair controllirk 
wurde. Sm 3. 1630 richtete Karl in Verbindung mit Ludwig 
XIII, von Frankreich, bie Poſt zwifchen London und Paris auf fols 
gender Route ein: von Dover nach Calais und von da über Bous 
logne, Abbeville und Amiens nah Paris. Zugleih wurde die Pris 
vatpoft, welche feither zwiſchen beiden Ländern von Rye nach Dieppe 
beftanden hatte, mittelft Proclamation aufgehoben, — Diefe vers 
fhiedenen zur Regulirung des Poftwefens getroffenen Öffentlihen Ein⸗ 
richtungen Litten «während bes Bürgerkriegs -bedeutende Unterbrechuns 
gen, oder: wurben faft gänzlich vernichtet, Kaum war jedoch die Si— 
cherheit des Staats wieber begründet, fo.erhielt diefer wichtige Ges 
genftand aufs Neue feine gehörige Würdigung. Es wurde eine Gomite 
niebergefegt und unter bem- Vorfig bed Generalprocuratord Ebmund 
Pride aux ein Poſtſyſtem entworfen, welches in der Ausführung fo 
gewinnreid) war, daß bie Poft jest.fün.dQ,000 Pf. jährlich verpad- 
tet werben konnte, während die Unterhaltung derfelben früher, 7 
Pf. gekoſtet haͤtte. Dabei, hatte der Pächter noch fo viel Gewinn, 
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daß der Gemeinderath von London ihn deswegen mit neibifchem Auge) 
anfab. Bei ber Reftauration wurde. biefe Einrihtung mit gerin⸗ 
gen Mobificationen beftätigt und durch die 12te Acte Karls II. wur⸗ 
den alle Verhältniffe feftgeftelt.e Während der Regierung Wils: 
helms IH. ging die Parlamentsacte burdy, welche das innere Poſt⸗ 
weſen Schottlands regulirte, und durch bie Ye. Acte der Königin 
Anna wurde das Poftwefen Englands in der Art, wie es jetzt beſteht, 
eingerihtet. Das Generalpoftamt Großbrittaniens begreift unter 
feiner Zurisbiction ‚alle Angelegenheiten, welde auf die englifhen und 
fhottifhen und die nad) f tlichen englifhen Colonien (ausgenomz‘ 
men DOftindien und bie in der Suͤdſee gelegenen) gehenden Poften Bes 
zug haben. Irland bat feine befondere Poſtbehoͤrde. In allen 
Städten und den meiften großen Dörfern des Reichs find Ober oder: 
Unterpoftmeifter angeſtellt. Ihr Gefchäft ift, die Felleifen in Ems 
pfang zu nehmen und abzufertigen, bie-Briefe an ben Ort ihrer Bes 
ftimmung gelangen zu laflen, das Portogelb einzunehmen und dieſes 
zu gewiffen Perioden an das Oberpoſtamt einzufhiden. Um über bie 
Erfülung der verfhiedenen Regulative, welche in Bezug auf diefen 
Dienft beſtehen, zu wachen, und auf Bollziehung der Gontracte zu: 
halten, welche wegen Beförderung bes Felleifens zu Wagen, Pferb 
oder Fuß adgefchloffen find, durchreifen fieden reitende Inſpectoren 
England und zwei Schottland. Jeder von. biefen Hat feinen befon« 
dern Diftrict, in welchem er über das Poſtweſen perföniih. wachen 
muß. Sie ſtehen beftändig mit ber Pofterpebition zu London im 
Briefwechſel. In England beträgt die Zahl der Poftmeifter, welche 
fi unmittelbar mit der Hauptexpedition beredinen, über 600; in 
Schottland über 200. „Merfwürdig ift in England die Orbnung und 
Regelmäßigkeit, in welder bie Poften ankommen und abgeben, bie 
Briefe angenommen und ausgegeben werben. Die Engländer. haben: 
hierin eine Fertigkeit und Regelmäßigkeit erlangt, welde als Mufter: 
aufgeftellt zu werben verbienen und mächtig zu ber Gewißheit und 
Geihwindigkeit ihrer Handelegefchäfte beitragen. Nirgendwo wirb. 
auh die Unverleglickeit der Briefe mehr beachtet als in England 
und Amerifa. — Ohne einige techniſche Bekanntfchaft mit der Ause 
dehnung und dem Detail des brittifhen Poſtweſens, iſt es nicht moͤg⸗ 
lich, fi einen gehörigen Begriff von beffen jegiger Vollkommenheit zu 
madhen. Dod werben die Bortheile, die baraus entfpringen, von 
allen Claſſen der Geſellſchaft gehöria gewürdigt. Die ſichere, ſchnelle 
und wohlfeile Beförderung eines großen Theiles ber Briefſchaften 
durh fahrende Briefpoften, welche das Yublicum dem. verftorbenen 
Palmer verdankt, hat viel zu biefer Vervollkommnung beigetragen. 
Ebenfo vieles Lob verdienen bie Hülfseinrihtungen der reitenden: 
und Fußpoſten, welche die verwideite Maſchine zu einem Ganzen 
eftalten. Ferner find im brittifchen Nordamerika und in ben vers 
chiedenen weftindifhen Colonien Poftmeifter angeftellt, welde regel⸗ 
mäßig jeden Monat eins ober zweimal Paketboote von. Falmouth 
erhalten. Ebenfo find in ben verſchiedenen Seehaͤfen bes. Gontinents, 
bes mittelländifchen Meeres und Südamerikas, Agenten angeftelt, 
weiche englifhe Paketboote erhalten. — Cs befteht in London bie 
Generals und die Twopennypoſt; in der esftern find die Hauptämterr 
das bes Secretairs für das Ausland und für das Inland, des Ober⸗ 
rechnungsführers, des Dbereinnehmers und verfchiedene von geringerm 
Belang. Außer biefen Haupterpebitionen befinden fich im ben verſchie⸗ 
denen Xhellen ber Stadt mehr als 60 ‚Häufer, wo Briefe für bie 
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Generalpoft abgegeben: werben können. Die Anzahl der Beamten ift 
175,: Boten und‘ Laftträger 35, Briefträger 203, Conducteurs 270. 
Die Briefwagen legen zufammen täglich etwa 13,000 engl. Meilen 
zurüd, und bie Pächter erhalten ar 14 Penny (1 Gr.) auf 
die Meile. Bon London gehen 22 Briefwagen ab, und 45 find mit 
Befahrung der Nebenrouten beichäftigt. Der erfte Briefivagen ging 
am:2ten Auguft 1784 nah Briftol ad, und im 3. 1786 waren fie 
fhon durdgängig im Gebrauch. — In dem Sprengel der Twopenny⸗ 
poft, weiche fi auf London und 10 engl. Meilen weit im Umkreiſe 
erſtreckt, befinden fi 140 Häufer, wo Briefe angenommen werden; 
die Zahl der Beamten beträgt 48, bie der Briefträger. 359. — Die 
Hoften des gefammten Königreihs England liefern, in ber jüngern 
Zeit und feit Aufhebung der. Gontinentalfperre, im Durdfchnitte 
jährlih ein reines Einkommen von ein bis ein und eine halbe 
Million Pfund Sterlingz fo war z. B. im 3. 1823 bie reine Ein» 
nahme 1,387,000, und 1824, 1,444,000 Pf. Sterl.; bie Ausgaben in 
beiden Sıhren 607,636 Pf. Sterl. Im 3. 1801 war ber Ertrag 
nur 858,000 Pf. Sterl,, ungeachtet England damals ſchon ben Welt⸗ 
banbel befaf. Man erfieht aus biefem Vergleih, wie ſehr feit dem 
Fahre 1815 der englifhe Handel zugenommen bat; benn er ift ber 


‚eigentlihe Nahrungsftoff des Poſtweſens. — Unftreitig find bie engl. 


Pofttaren, der Geldſumme nach, höher als in irgend einem andern 
europäifchen Reihe; allein es ift bagegen auch der Geldwerth gerins 


‚ger und die Wohlhabenheit größer als in andern Staaten. Der 


Tarif kann daher für’ Englands Einwohner mäßig genannt "werben. 
Bon ben Öffentlihen Fuhrwerken zieht ber großbrittanifhe Staat 
beiläufig gegen anderthalb Mill. Gulden, und doch fährt man nit 
leicht irgendwo fo bequem, geſchwind und mwohlfeil als in England, 
Bon Dover nad) London, 30 franzöf. Meilen, die man in 11 Stunden 
bequem zuruͤcklegt, bezahlt ein Reifender nicht mehr als 11 FI. 38 Kr. 
Bon Edinburgh nad London, 125 deutfhe Meilen weit, reift man 
jest mit einer Diligence, deren in jeder Woche 15 biefen Weg mas 
den, in 60 Stunden nah London, eine Strede, wozu die im Jahr 
1763 angelegte Kutſche 16 bis 18 Tage brauchte. Für Englands 
fahrende Poften kann jest durch die Berfudhe mit Gaswagen von eis 
ner Geſellſchaft, die bereits ein Eapital von 200,000 Pf. St. befigt, 
eine große Reform entfiehen, ſowie auch bereits die Paketboote mit 
Dampfmafcyinen aus Nords und GSübamerifa oft in 16 Zagen zu 
Liverpool anfommen und beren Nachrichten binnen 20 Stunden durch 
Staffetten von da nad) London gefendet werben. — Die Poftanftalten 
ber übrigen europäifchen Staaten find entweder noch auf einer ſehr 
untern Stufe, ober den bisher angeführten Muftern mehr oder mins 
der nachgebildet. — NRußlands Briefpoften wurben, im Verhaͤltniß 
ber übrigen polizeilichen Anftalten, in neuerer Zeit ſehr verbeflert. 
Es fcheint, daß man fie nad den vorzüglichften norbdeutfchen Pefts 
anftalten ausbildete. Das Briefporto ift ausnabmsweife von: biefen 
fehr mäßig; und: es wirb von Zeit zu Beit eher gemindert als erhöht« 
Es fteigt nad) dem neueften Earife von 100 zu 100 Werften um 2 Ropelen 
für jedes Loth Briefe; doch nur bie zu 1500 Werften, dann von 15003000 
Werfte um. 1 Kopele. Bon jeder Diftanz über 3000 Werfte — e# 
gibt dort Diftanzen von 6 bis 7000 Werften: — zahlt man nie mehr 
als 50 Kopeken. "Man fieht alfo, daß bie zuffifche Poftabminiftration 


bem einzig wahren Grundfage huldigt, daß ein Brief verhältnigmäßig 


immer wohlfeiler ‘werden muß, je weißer er auf berfelben Poft: läuft. 
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Für Verfendung ber Vollmachten, Wechſel, Leihbriefe: und anderer 
Geldbocumente wird bas Porto:ber. orbinairen Briefe boppelt erhoben. 
Fuͤr Seid und. andere- Pakete von Werth, die übrigens ſchlecht und 
faft auf Leiterwagen ohne die gehörigen Einrichtungen transportiert 
werben, ift das Ajjecurationsgeld auf eine Entfernung von 500 Wers 
ſten ein Halb Procent, über 500 Werfte ein Procent. Auch nad dem 
Auslante ift das rußifche Porto fehr mäßig, und das, was ben. frems 
den Poſten zu erfegen ift, nah Berbältniß viel hoͤher. Obwol 
Rußland zweimal fo groß iſt als ganz Europa, und 42. Mill. Eins 
wohner zählt, fo Fann man doch die Rente der Briefpoft nicht Höher 
als zwiſchen 3 bie 900,000 Thlr. (den Thl. zu 1 Fl. 80 Kr. gerech⸗ 
net) anſchlagen. Poftcourfe hat. man fünf: den moskauiſchen, rigis 
fhen, wiburgifhen, ardangelifhen und polnifchen.  Poftiwagen oder 
Diligencen eriftiven in- ganz Rußland nit. Dagegen ift bie Extras 
poft nirgends wohlfeiler und ſchneller. Ein Ertrapsitpferd koſtet für 
die Werfte (beinahe 7 Werte machen eine beutfche Meite) mehr nicht 
als 2 Kopelen. Eine Reife von 4580 Werften oder 660 deutſchen 
Meilen, zu ber man 8 Moden braudyt, veranlaßt, mit der Zeh⸗ 
zung, einen Aufwand von nidyt viel mehr als 100 hollaͤnd. Dufaten, 
Wer fidy bee Ertrapoft bedienen will, muß aber burch einen eigenen 
Daß oder Befehl (Poioroshnoja) obrigfeitiih hierzu auterifirt feinz 
auch ift, um gehörig befördert zu werden, auf bem Bande irgend ein 
Uniformzeihen dem mit Ertrapoft Neifenden nötyig, — In Düne 
mark wirb bie Poſt fehr finanz!el behandelt und zeichnet fih durch 
feine befondern Einrichtungen aus. Billiger find die ſchwediſchen u. 
norwegifchen Poften, baher aud) bie reinen Einkünfte berfeiben viel 
geringer find als in den angrenzenden Staaten. — In ben Nieder. 
landen wurden bie Poften von den Urahnen des fürftl. tarifchen Hau⸗ 
fes angelegt, und Leonharb von Zaris erhielt [don 1543 die Beſtal⸗ 
lung als nieberländifher DOberpoftmeifter. Nach dem Abfall ber Nies 
derlande von dem Daufe Oeſtreich ſcheint man die Poflen Englands 
zum Mufter genommen zu haben. Das ganze franzöfifche Poſtweſen 
warb aber in Holland, gleih nad. beffen Einverleibung in das fran» 
zöfifhe Kaiferreih, eingeführt. So beſteht es auch jet noch, und 
nur mit wenigen Abänderungen feit ber Ummwantlung Dollands im 
das Königreidy der Niederlande, — In Italien fceint die Wiege 
bes Poſtweſens zu fein. Schon unter Kaifer Auguft fland es im 
bödhften Flor ber uralten Zeit. Die Mittel zue GErreidung bed 
Zwecks waren damals aber hauptfäglih auf Nahrihten von den 
Armeen berechnet. Man hatte Boten und Gourieranftalten, letztere 
von außerorbentiiher Schnelligkeit. Go erhielt z. B. der Kaifer 
Auguft einigemal Depeſchen aus Glavonien zu Rom am Aten Tage; 
und Ziber. war an. bie vorgefchrietene Eile fo gewöhnt, baß er uns 
willig die Depefchen hinwegwarf, wenn fie längere Zeit, ald aus Aſien 
20 Zage, Guropa 15, Afrika 10, Glavonien 5 und ganz Staliem 
3 Tage unter Wegs gewefen waren. Unter ibm fowol als ben 
nachfolgenden Kaifern beftanden ſchon Relaispoften.. Chef ber Poſt⸗ 
anftalten war ber Oberſte ber Eaiferl. Leibwahe. Spaͤter ward bie 
©telle des Generalbirectors.der bes Großkanziers einverleibt. Aus 
einem in ber Bibliothek des Königs von Frankreich befindliden Mas 
nuferipte erbellt, baß der deutſche Kaifer Karl V. aud bie Pofl’zeis 
fler in Stalien befolbete. Simon von Zari® war Generaipoftdirector 
zu Mailand und wohnte in dem kaiſerl. Dalaft, mo. flets Alles zum 
Pofidienft bereit fein mußte. „ Kür Mailand und bie imgebungen hatte 
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man eine Fußpoft eingerichtet, welche die Veranlaffung und das Mu: 
fter der jest zu Paris beftehenden kleinen Poft gewefen fein fol. 
Bis zur Verbindung des Königreihe Italien mit dem ehemaligen 
franzöf. Kaiferreiche waren zwar bie italienifchen Poftanftalten fchon 
wohlgeordnet. Bie erhielten aber doch von biefem Zeitpunkte an 
einen höhern Grad ber Bollfommenheit, mittelft ihrer Ausbildung 
nah franzoͤſ. Einrichtung. Seit die neue wiener Congreßacte vom 
J. 1815 Staliens’Verhältniffe wieder nah früherm Vorbilde geords 
net hat, ift das Poftwefen in dem lombardiſch-venetianiſchen Königs 
reiche, in Toskana, Parma und Modena, mehr nad) dftreich. Mufter, 
doch mit Beibehaltung der franzöf. Grundlage, eingerichtet. Sn den 
übrigen italienifchen Staaten wurden die Poftanflalten mit eininen 
Modificationen in dem frühern Verhaͤltniß aufrecht erhalten. Die 
Brief: und Ertrapoften find in Ztalien gut organifirt. Das Briefe 
gebeimnig ward ſtets fo hoch geachtet,’ daß fogar nach dem mailän- 
diſchen Strafgefesbud die Erbrechung ber Briefe mit Todesſtrafe be 
droht wurde. — In bee Schweiz bat jeber Canton, nady ben Tags 
ſatzungẽebeſchluͤſſen von 1803, das Poſtregal, folglich aud feine eigenen 
Poftanftalten, Ihre Güte ift ebenfo verſchieden, als die Verwal: 
tungsarten verfchieden find. Der Zweck der Billigkeit könnte. zwar 
durch eine Sentralifation derſelben, welche fhon im Sahr 1811 ven 
Solothurn vorgeſchlagen wurbe, beffer erreiht werben; inbeffen kann 
man fie bod) verhältnigmäßig nicht theuer nennen, was wol einzig 
darin feinen Grund hat, baß bie Regierungen das Poftregal nie als 
eine Staatsfinanzfpeculation behandeln. In Grmangelung ber für 
das Publicum hoͤchſt erfprießlihen Einheit der Poftenitalt im ms 
fange der geſammten Schweiz, bat man als Erfag wenigſtens durch 
Verträge einige Uebereinftimmung in. ber Verwaltung der Poften zu 
erzielen geſucht. Durch ein Concordat vom 3. 1818, dem nur bie 
Bantone Waadt, Unterwalden, Glarus, Zug, Bafel, Wallis und 
Neuenburg entweder gar nicht oder nicht: unbebingt beigetreten fird, 
iſt man, mit: Anerkennung des Grundfapes, daß das Poſiweſen Regal 
und Eigenthum- eines jeden Cantons innerhaib feiner Grenzen fei, 
über Folgendes einig gerworden: Die Angehörigen aller Centone fols 
Ien, gleich den eigenen, binfihtlich der Pofttaren nach billigen Grund: 
fäsen behandelt, obrigkeitliche offizielle Briefe taxfrei befördert, von 
Doften und Meffagerien feine Weggelder bezogen, das Poftgeheimniß 
- beachtet und die Poflbeamten. darauf beeibet, ben Courieren und Mefr 
fagerien aller Schuß geleiftet, ıumd unter feinem Vorwande ber Por 
ftenlauf weder gehemmt noch verfpätet, die Gewährleiftung für das 
der Poft Anvertraute (Uebermacht "und Gotteögewalt vorbehalten) 
übernommen, und bei Beſchwerden über die Poft, Fremden wie Eins 
beimifhen , unentgeldlih ıumd fummarifh Recht gewährt’ werden, 
Ertrapoften gibt es in ber Schweiz nirgendwo; ımb dba alle biesfalls 
figen bisherigen Anregungen fruchtlos blieben, fo ſchenkt man der Meir 
nung, daß biefe Ausnahme von den cultinirten europaͤiſchen Staaten 
nur zum Vortheil der Wirthe und Lohnkutfcher ftatthabe, ziemlich 
allgemeinen Glauben, — . In Spanien u. Portugal befinden fi 
die Doftanftalten noch auf einem fehr niedern Grabe der Cutur, obs 
wol ihnen ein Gorreomayor als Generalpoftdirectir vorfteht. — In 
- dem Buftande völliger Kindheit zeigen fie ſich noch immer eimig'nur in 
der europäifhen Tuͤrkei. Seit Jahrhunderten hat ſich da nichts geaͤn⸗ 
dert, als daß der Großherr zum Öffentlihen Dienfte reitende Takaren 
unterhält, welche feine und aller Öffentlichen Behörden Depeſchen ſchnell 
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befördern muͤſſen. Früher exiſtirten lediglich Staatsboten zu Fuß, die 
aber das Privilegium batten, ben Reitenden, bie ihnen auf ihrem Wege 
begegneten, im Namen bes Gtoßheren das Abfigen zu befehlen, ‘und 
ihre Pferde entweder bis zum Beflimmungsort zu gebrauhen, ober 
- fie zu vertaufchen, wenn fie auf bem ferneren Wege Reifende mit wes 
-niger ermübeten Pferden antrafen. — (73) 
Pottery, die Töpferei. So nennt man in England eine reidye 
Fabrikgegend in ber Graffhaft Stafford, die den Gewerbfleiß und 
den Handelögeift ber ganzen Nation im Kleinen barftellt. Sie ums 
faßt eine Strede von etwa 12 englifchen Meilen, mit einer Bevoͤl⸗ 
Zerung von 60,000 Menfchen, die in mehre Eleine Städte und Dörfer 
vertheilt, näd und nad) fo an einander gerückt find, daß ihre Wob: 
nungen eine einzige Stadt zu "bilden fcheinen. Diefe Pottery hat 
ein jonderbares Anfehen. Ein verworrener Haufe Eunftlofer Gebäude, 
die durch bloße Feldiwege verbunden, mitten unter Meiereien und 
Aeckern liegen und durchaus feine Spur von Lurus zeigen, ift ftets 
mit einer dichten Rauchwolke bedeckt. Geber Bewohner ftrebt im Ge: 
nuffe ber freiften Thaͤtigkeit durch Arbeit nad Reichthum; daher gibt 
es in diefer Faufmännifchen Republik teine Polizei, kein Straßen: 
pflafter, feine Straßenbeleudtung. Man findet Kirchen und Betfäle 
für alle chriſtliche Bekenntniſſe; wiffenfchaftlihe Gabinette und Schu⸗ 
len verbreiten nüglihe Kenntniffe; es erfcheint eine Pottery-Gazette 
in dem Bauptorte Stanley; es bat fih foger ein wiffenfchaftlicdher 
Verein gebildet, der fi „die philoſophiſche Gefellfhaft der Toͤpferei“ 
(Philosophical society of the pottery) nennt. Beifpiel und Nachei⸗ 
ferung erhalten ben Erfindunggeift und Vervollkommnungstrieb in fleter 
Spannung. Die Pottery verdankt ihr Auffommen dem Beifpiel und dem 
Unternehmungägeifte Wedgwoods (ſ. d. A. Bo. 10). Der Umſtand aber, 
daß ſich unter demſelben Boden, auf welchem die Gebaͤude ſtehen, die 
ergiebigften Steinkohlenminen befinden, hat bie Vermehrung ber Fa— 
brifen begünftigt.. Im Anfang bes 18ten Zahrhunderts war die Ge— 
en nur von wenigen Eandleuten bewohnt, die aus ber Thonerde 
hres Bodens einige grobe Töpferwaaren verfertigten. Sept rerſor⸗ 
gen fie England und das Ausland mit dem gefhmadvollften Geſchirre. 
Rad) den Zollliiten betrug im 3. 1822 die Auafuhr an Töpferwaareh 
aus England 423,399 Pf. St., und an fremden Zöpferwaaren (meiften® 
anz. und chineſ. Porzellan) hatte (England nicht mehr als für 4992 
f. St. gebrauht im 3. 1823 war bie Ausfuhr bis auf 489,792 
Hf. St. geftiegen, während der Bebarf vom Auslande fih nur auf 
6695 Pf. St. belief. (20) 
Pougens (Marie Karl Joſeph de), Didter und Sprachfor⸗ 
ſcher, geb. d. 15ten Auguft 1755 zu Paris, wurde ald Sprößling ber 
Liebe einer hoben Perfon am Hofe, unter Auffiht einer Dame aus 
ber Kamilie Arnaub, die buch Heirath mit der Pompadour verwandt 
war, forgfältig erzogen. Schon als Knabe verfuchte er, bingeriffeh 
von bem Reize der Geßnerfchen Idyllen, eine Nachahmung biefer Por 
fien in einem Gedicht „„L’Aurore*. Zur diplomatifhen Caufbahn be 
flimmt, wurde er, 20. Sabre alt, mit Bewilligung des Königs und 
mit Empfehlungsfchreiben von einem Prinzen des Haufes, nah Italien 
zu dem Garbinal Bernis gefhidt, durch welchen er dem malteſiſchen 
Gefandten in Rom, dem Bailli de la Brillane empfohlen und pen 
diefem zu ben wichtigften Gefchä’ten gebrauht warb; In dieſer Zeit 
(1777) war es aud, daß Pougens fein großes, bis jest noch nicht 
ganz vollendeted Werl: „Tresor des origines et dictionnaire 
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ammätical raisonno de la langue franqaise“ begann, von dem 
feitbvem „Le ‚Specimen ‘* erfhienen ift (1819, 4.), und das 
nad; einem erweiterten Plane, wie Sam, Johnſons Werk über bie 
„englifhe Sprache, angelegt ift. Ein großes Unglüd entzog ihn aber 
- bald feinen gelehrten und amtlihen Befchäftigungen. Kaum 24 Jahr 
alt, befam ex die Blatternz das Gift warf fih auf die Augen und 
beraubte ihn ded Zageslichtes für immer, ohne daß die ausgezeichnets 
ften Aerzte Frankreichs, wohin Pougens, noch Frank und gepflegt von 
-feinem einftigen Lehrer, dem Abb& Daniel Lamontagne, zuruͤckkehrte, 
etwas bagegen auszurichten vermocht hätten. Gr blieb nun mehre 
Jahre in Paris, fih bie Einfamkeit feiner Nacht durch gelehrte Bes 
ſchaͤftigungen verfüßend, ward aber fpäter, da mandier Kummer im _ 
- Baterlande ihn ‚traf, auf fein Gefuh mit nah England gefendet, 
"wohin er früher ſchon einige Reifen Behufs mehrer Rachforſchungen 
-im brittifhen Mufeum für fein Werk über die Sprachen, gemacht Hatte, 
und: wofelbft ex nun Theil an ben Unterhanblungen über einen Goms 
merztractat nahm, der 1736 zwiſchen ben’ Höfen von Berfailles und 
&t. James abgefchloffen wurde. Pougens hatte die Grundlagen deſ⸗ 
ſelben in verſchiednen Denkſchriften aufgeflellt. Nach feiner Rückkehr, 
verlor er durch die Revolution nicht nur eine, ihm auf das große 
Buch von Frankreich angewieſene jährlihe Rente von 10,000 Livres, 
-fondern auch die Ausficht zu einem Priorate, das er ald Malthefer- 
ritter erhalten Zonnte.. Diefer Verluft zwang ihn, auf irgend eine, 
feine Lebensbebürfniffe deckende Arbeit zu. denken. Er überfegte jeht 
Forfters Reife an-den Rhein und nach England und ähnliche Werke. 
Bald gewährte ihm. aber dies keine Huͤlfe mehr und: der Außerften 
Noth preißgegeben, faßte er den, für feine Lage kuͤhnen Entſchluß, 
ſelbſt fich) in ben Bücdherverkehr zu werfen. Mit 10 France Affignas 
‚ten. (bamald 14 Francs Silber) und ohne Unterftüägung, begann er fein 
Unternehmen, und ſchon nad wenigen Jahren ftand der redliche,, un 
ermübet thätige Mann an der Spige einer bedeutenden Commiſſions⸗ 
: Buchhandlung: und einer Druderei in Paris, welche 50-60 Perfonen 
beſchaͤftigten. Aber gezwungen, oft und lange Erebit zu geben, verlor - 
.er durch Banquerote innerhalb. fimf Zagen 120,000 Francs und 
wuͤrde abermals bem bitterften Mangel verfallen fein, hätte ibm nicht 
eine wohlhabende Bekannte durh ein Darlehn von 12,000,  ühb 
"Mapoleon, ‚bamals erfter Gonful, dem er feine Cage vorftellte, mit 
»einem von 40,000: Francs geholfen. Hierdurch in den Stand gefept, 
feine Gefhäfte fortzufegen, zahlte er bald bie ihm von’ dem erſten 
<&onful geliehene Summe zur Hälfte ab, und Buonaparte, ber uhs 
terdeſſen Kaifer geworben, fanbte ihm dagegen die Quittung über 
das Ganze. — Nacddem- fidy; Pougens 1805 in Holland mit Miß 
Sayer, einer Nidyte des engliſchen Admirals Boscowen , und Goufine 
‚ber Herzogin von Beaufort, deren Bekanntſchaft er in England ge: 
macht, vermählt hatte, zog er fih 1808 von allen Gefhäften zuruͤck 
und lebt feitbem, einzig der Wiffenfhaft * dem Umgang mit we— 
nigen Freunden ſich widmend, mit ſeiner Familie und ſeinem Freunde 
und Schuͤler, Theodor Lorin, auf dem Landhauſe einer Freundin, der 
in ber franzoͤſiſchen ſchoͤnen Literatur bekannten Mad. Louiſe Brayer 
be St: Leon, in tem Vallee de Vanxbuin bei Soiffons, von wo 
aus er unter bem Namen „‚le vieil Ermite du vallee de Vauxbuin,** 
mebre feiner zarteften und geiftreichften, zum Theil durch Fr. Gleich 
ins Deutfche übertragenen „Contes‘ (Paris 1798) in Drud aegeben 
bat. Bon feinen. vielen Schriften nennen wir außer feinem ‚Tresor 
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des origines de la-langue frangaise‘‘, nur: 1) „KRoͤersation de 
philosophie ‚et de:morale‘‘ (Yverbun 1784); 2) „Essai sur di- 
vers sujets de: botanique et de mineralogie‘* (Paris 1798); 
3) „Essai sur les antiquites du-Nord et les anciennes langues 
septentrionales‘‘, (2te Auff., Paris. 1799); 4) „Archeologie fran- 
. gaise, ou vocabulaire de mots anciens tombes en desuetude*‘ 
kein. ſehr gelehrtes. Werk, mit Beifpielen aus den franz. Schriftſtel⸗ 
lern. des. 12ten. bis 16tem Jahrhunderts; 2 Bde, Paris 1823); 5) 
„Les quatres äges *, eine zarte, faſt in alle europäifche Sprachen 
überfeste Dichtung (deutſch: „Die vier Alter des Lebens, von Fr. Gleich); 
6) die „Lettres d'um Chartreux“;. 7) „Abel, ou des trois 
freres‘‘ (beide beutih von Fri Gleich); 8) „„Lettres de Sosthene 
a Sophie‘; 9) „Jocko,.episode detache des lettres inedites sur 
linstinct, des animaux’‘ (Paris 1824, eine liebliche Erzählung auf 
Naturbeobachtungen an einem Affenmweibchen: gegründet); 10) „La re- 
ligieuse de Nimes‘* (2te Xufl., 1824); und 11):,,Lettres sur di- 
vexs. sujets de morale‘‘, mit intereffanten Anekdoten über Voltaire, 
Nouffeau, d'Alembert u. A. und einer in Briefform abgefaßten Dif: 
fertation über Galileis Leben und Werke (1824). Pougens ift Mit: 
glied der Alademie der ſchoͤnen Kuͤnſte und Infchriften, der Akademie 
zu Lyon, und feit Herausgabe feines Specimen, aud der Akademie 
zu Petersburg, Münden, Göttingen, : Harlem, Leiben,: de la 
Crusca, Padua, Zurin, Madrid: und Liſſabon, und. außer: 
bein, obſchon verheirathet, Fraft tes. Vorrechtes der Maitheferritter 
von ber franz. Zunge, Inhaber des Ordenskreuzes des heil, Sohanmes 
von Serufalem und des Ordens von: Karl ILI.: von Spanien. Seit 
1806 ernannte ihn bie Kaiferin, Mutter von Rußland und einige 
Sahre darauf, auch der Großfürft Konftantin, - zu Bun Sorrefpons 
benten. Seit 1825 erſcheint in Leipzig eine vollſtaͤndige deutſche 
Ueberfegung der Pougensihen Schriften. „u 1 “ur 6(0) 
Poyais, eine fruchtbare Landſchaft in ber: Nähe ber »Donburass 
-bai, 30 Stunden von der engl. Nieberlaffung Balize, mit der Haupt⸗ 
ſtadt gleiches Namens am linken Ufer.des Rio Tinto. ie iſt ein 
Theil der Mosquitofüfte, die an die Republik Mittelamerila.(f. 
d. Art.) oder Guatemala grenzt, aber von der Republit Colombia in 
‚An'prud genommen wird. Die Eriegerifhen Eingebornen, die ſich 
Poyas nennen, haben bis jest ihre Unabhängigkeit behauptet... Dies 
benugte ein fchottifcher - Abenteurer, . Greger. Macs Gregor , ehemals 
‚Dberfter in, der brittifhen Armee, bann Anführer: eines - Inſurgenten⸗ 
baufens in Benezuela (1816), der 1819 Portobello erobert: aber. bald 
darauf vom den, Spaniern überfallen, ſich durch bie Flucht gerettet 
hatte, um bier eine Niederlaffung zu gründen Gr erwarb: fih das 
Vertrauen der Indianer, die ihn zu ihrem Kaziken waͤhlten. Seit: 
dem regiert er ariftofratifh, und iſt bemüht, den wilden. Stamm 
feiner Untertbanen und Abenteurer, die: ſich bei ihn ‚einfinden , in ein 
Volk und Bürgerthum zu verfchmelgen. Er gründet -Schuien, und 
befördert ben Zaufhhandel mit: Engländern und Amerifanern. Allein 
die Regierung von, Kolombjaxhat duch. ein Decret vom 6ten Zuti 
1324 biefe Anfiebelung ‚ded fogenannten Fuͤrſten oder Prinzregenten 
von Poyais für- gefegwidrig- erflärt, weil der Theil der Mosquito⸗ 
tüfte vom Gap Graciad. a Dies bis zum Fluſſe Chagres ſchon 1803 
von Guatemala getrennt und dem ehemaligen, jetzt Colombia verei⸗ 
nigten, Bicekönigreiche Neugranada beigefügt worden ſei, mitbin bie 
Republif Golombia das Kigenthums: und Hoheittrecht über ‚Popais 
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be. Deſſenungeachtet gelang es dem ſogenannten Fuͤrſten von Poyais, 
Sommer 1824 eine Anleihe auf der londoner Boͤrſe mit namhaften 
Haͤuſern abzuſchließen. — In feinem Lande waͤchſt der prachtvolle, 
bis 100 Buß hohe Mahagonybaum, das Blutholz, ein’ Fuͤrbematerial, 
Gebernholz, dei Mangiebaun uw. U Im Innern gibt es wilde 
Pferde, Büffel und Stiere. Hauptproduct ift Indigo; auch baur 
man Zucker, Kaffee Cacao, Bergreis, Mais, Taback; man fammelt 
treffliche Cochenille und die Purpurmuſchel. Thomas Strangeway, 
Mac + Gregors Adjudant, Hat einen Abriß der Mosquitotüfte und des 
Gebiet? von ’Poyais herausgegeben‘ (Edinburg 1824), | 
ı :*Pradt (Dominique Dufour de), hat feinen vor zehn Jahren 
gegründeten Ruf, „einer ber fruchtbarſten und geiftreichften politifchen 
Schriftſteller Frankreichs zu fein, auch in dem legten fünf Jahren 
behauptet. Seit. 1815 ohne Öffentliche Anftellung, lebt er zurüdges 
zogen, im Sommer gewoͤhnlich auf feinem Schloſſe zu Brueil in 
Auvergne: Seinen Anfprüäden auf den erzbifhöflichen Sitz in Mecheln 
hat er, im Folge einer Uebereinkunft mit der Fönigl. niederlaͤndiſchen 
Regierung, - gegen eine jährliche Rente von 10,000 Fr. enifagt; dieſe 
Rechte waren ohnehin: noch manchem Zweifel unterworfen, weil der 
roͤmiſche Stuhl die neue Ausfertigung der von Napoleon früher nicht 
als gültig‘ anerkannten: Beftätigungsbulle ſtets verweigert hatte. 
Zweimal ward der Abb6 de Pradt von einem großen Theil der Wahl: 
männer des Loire: Departements auf die Candidatenliſte der franzof. 
Abgeordnetenk ammer gebracht; allein es fehlten ihm zur wirklichen 
Wahl nur ein paar Stimmen. - Paris fah und hörte ihm bei Gele: 
enbeit des Proceffes wegen feiner Schrift über das Wahlgefeg im 
. 1820, Sowol bdiefes ‚Gegenftandes wegen, als aud wegen der ' 
von ihm: und ‚feinem Sachwalter Dupin dabei gezeigten glänzenden 
Beredfamkeir, ift feine Schrift: „„Proces complet de M. de Pradt 
our son ouvrage sur l’affaire de la loi des &lections“ , 1820, 
hier anzuführen.. Im I. 1821 mußte er fih abermals vor dem cor⸗ 
zectionellen Polizeitribunal zu Paris wegen eines bei Gelegenheit des 
Gongreffed zu Verona von ihm verfaßten Artifels im Constitution- 
nel vom 14ten Det. (betitelt: Mon Congres) vertheidiben. Gr 
that dies durch einen Sachmalter und warb losgeſprochen. Diefer 
Auffag war gegen Herrn von Bonald gerichtet und enthielt die aufs 
‚fallende Behauptung, daß Frankreich, wenn es fih für die Conſti— 
tutionen von Spanien, Portugal und Neapel hätte erflären wollen, 
eine Verbindung vom fünfzig Millionen Köpfen zu Stande gebracht 
haben würde, wodurch es feinen durch Napoleons letzte Fehler ver: 
lornen Einfluß in Europa auf das glaͤnzendſte wieberherzuftellen ver: 
mocht hätte. : Der Oeſtreichiſche Beobachter hat dagegen gezeigt, welch 
unheil eine ſolche revoiutionaire Coalition für aanz Europa und für 
die Bundesglieder ſelbſt gehabt haben würde. Mehr Auffehen erregte 
ſpaͤter die Schrift des Herrn v. Pradt: „De la Grece dans ses 
zapports avec l’Europe‘‘ (Paris 1822), die viel Wahres aber wenig 
Neues enthält. Gr bemüht ſich darin zu zeigen, dab die Türkei zus 
gleich der Leihnam und das Grab der Völker, der Künfte und Wiſ⸗ 
ſenſchaften feis — ein neues‘, großes, griechiſches Reich würde ein 
neue® Gegengewicht gegen bie großen Maͤchte bilden; Europa dürfe 
die Befreiung der Griehen nicht Rußland überlaffen u. f, w. Bath 
darauf erfhien fein „Examen d'un plan prösente anx Cortes ponr 
la reconnaissance de l’independance de l’Amerique espagnole*‘ 
— 1822)3 dieſe Prüfung eines unhaltbaren Planes Kat der Ers 
2 > n .r” 4 2 4 
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folg beſtaͤtigt, und Canning hat im. J. 1825 gethan, was de Pradt 
den Spaniern im J. 1822 zu thun anrieth. „Gleichzeitig ſchrieb der 
unermuͤdete Beobachter der neuern pelitifhen Welt: „Paralleles de Ja 
puissance anglaise et russe relativement a l’Europe, suivis 
d’un Apergu sur la Grece‘ (1323), worin er bie Behauptung 
aufftellte, daß in Europa nur zwei Staafen, England: und Rußland, 
wirklich im vollen Beſitze ihrer Unabhängigkeit’und im Stande ſeien, 
eine thaͤtige Politik in ihrer Wechſelwirkung auf die uͤbrigen Staa— 
ten dieſes Welttheils zu uͤben, denen fortan nichts als die Wahl 
verſtattet bliebe, ſich an bie eine ‚ober die andere dieſer beiden 
Maͤchte anzuſchließen; Frankreich insbeſondre muͤſſe vorzugsweiſe dem 
brittiſchen Syſteme folgen. Da dieſe Schrift durch glaͤnzende Ueber⸗ 
ſichten, kecke Vorausſetzungen und gewandte Folgerungen blendete, ſo 
wurde ſie einer gruͤndlichen Pruͤfung von einem ſachtundigen Manne 
unterworfen. Charles Dupin in f. „Observations sur la puissan« 
ce de l’Angleterre et sur celle de la Russie*‘ ete, (2de ed.;+Par- 
1824) zeigte das Unhaltbare jener Behauptung -burdy eine, genauere 
Betrachtung der genannten beiden Hauptmädte. Im 3.1824 gab Abb 
de Pradt „L’Europe et l’Am&rique en 1822t 1828** (2-Bbe.)—bie 
dritte Schrift von ihm über dielen Gegenftand — heraus, worin er die 
Ideen und Grundfäge der Staatsfunft in der alten und. ın ber. neuen 
Welt hiſtoriſch darftellt, und. fodann den Liberaliamus, ald das Bes 
fireben nach Ordnung und Wahrheit, von dem Gehäffigen eines Par— 
teinamens zu befreien ſucht; indeß verräth er bei jener Ueberſicht im 
ber älteren Geſchichte viel Unkundez auch betradtet er feinen ‚Gegens 
ftand einfeitig und daher unridtig, wenn er annimmt, daß ein Kampf 
der ab’oluten Monarchie genen die conftitutionelle, ben Charakter der 
europäifhen Gontinentalpolitit ausmahe. — Die neueſte Schrift 
des. Deren dv. Pradt: „De la France, de l’emigration- et des 
eolons‘* (Paris 1325), betrifft die große Frage der Entfhäbigung 
der franzdfifhen Ausgewanderten, welde gegenwärtig. alle Sachwal⸗ 
terfünfte und alle Leidenfchaften in Paris in Bewegung fest. -Daß 
Hr. dv. Pradt fih gegen das Princip- des Entihäbigungsgefepes er» 
!lären würde, ließ ſich, ob er gleich felbft eine Zeit lang. zu den Aus⸗ 
gewanderten gehört hatte, von feinem bisher behaupteten ſchriftſtelleriſchen 
Charakter erwarten. Es ift daher bereits.eine Gegenfhrift vom Marg. 
de Saiffeval erſchienen. Im Allgemeinen wird dere von Prabt immer 
zu denjenigen Zeitfhriftftellern gehören, bie über die wichtigſten Fra⸗ 
gen ber nreuern Staatskunſt mit Geiſt fpredhen, und pilante Anfichtem 
in einem anftänb'gen Zone mit Mäßigung vortragen ; allein Wortfülle 
und Wiederholungen vermindern ebenfo fchr ben Werth feiner Schrife 
ten in Dinfiht der Form, als einfeitige und oft feichte Darftellung 
in Hinſicht des Juhalts. (20) 
Präfecturen. Unter ben Problemen ber neuern Staatstunft ift 
vielleicht Feind wichtiger, als die Sombination, welde in den Ver⸗ 
mwaltungsangelegenheiten ber Gemeinden und Kreife zwiſchen ber hd» 
bern Reitung von oben herab und ber Gelbftverwaltung der Provins 
zen, fowie zwifhen dem Bureau: und Kollegialfpftem ſtattfinden 
fol. In unfern deutſchen Landen ift die Beforgung gewiffer allge» 
meinen Angelegenheiten, welche urfprünglid wol eine Sache ber 
Landesgemeinden (in den placitis der Vögte, Grafen und Würften) 
war, ſehr frühe an die Grundheren und bie fürftlidyen Beamten übers 
ergangen, unb nur bie und da haben fih einige Spuren einer 
Berfoffung erhalten, welche gewiß einft in allen gexmanifchen Reichen, 
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ſtattfand, aber nur in England ſich ihren Grundlagen nad bis in 
unfere Beiten behauptet hat. Für Alles, was man fonft unter dem 
Kamen ber Polizei. begreift, Erhaltung ber Öffentlihen Ordnung und 
des Friedens, Landſtraßen und andere -Öffentliche- Anlagen, Scuien, 
Armenmefen, Gefängniffe u. f. w., ift dort das Parlament bie oberfte 
Behörde, von welcher die Aufftellung ber Grundfäge und bie Geneh⸗ 
migung der einzelnen-Unlagen ausgehen. muß; in den Provinzen aber 
ift der Sheriff, ald koͤniglicher Beamter, nur Auffeher und. Verwalter 
ber Öffentlihen Gewalt (Vollſtrecker der koͤniglichen Befehle: und der 
Urtheile, Anführer des Landſturms, oder bed Posse comsitatus); 
die Verwaltung hingegen liegt hauptſaͤchlich in den Händen der Fries 
densrichter, welche als. ein Ausfchug aller Rotabeln jeder Grafſchaft 
betrachtet werben fönnen, und controllirt wird biefelbe burd bie 
große Jury (Grand: Jury), welche bei jebem Obergerichtötage (dem 
Affifen) verfammelt wirt: Mit diefer Selbftändigfeit der. Grafſchaf⸗ 
ten ſteht dann auch das Recht in Verbindung, daß bie Unterthanen 
fih verfammeln können, um über allgemeine Angelegenheiten ihre 
Anfihten, Wünfdhe und Beſchwerden auszufprechen (f. d. Art. Pet i⸗ 
tion); durch die Preßfreiheit wird dieſelbe bebingt und vollendet. 
In den Staaten des feſten Landes hat die Gemeindeverwaltung ber 
Regierung von oben her Platz gemacht, und befonders ift in den meis 
ſten deutfchen Ländern vom 16ten Jahrhundert an die Gollegialvers 
-fafjung üblich: geworden, indem für alle -jene Angelegenheiten nach 
dem Muſter des: Hofraths, welhen-Kaifer Maximilian 3. errichtete, 
aud in den reihftändifchen Gebieten’ Gollegien fürftliher Räthe (al 
Dofrathscollegien und, Regierungen) angrorbnet wurden. In Frank⸗ 
reich fand: ein ähnlicher Gang der Dinge ſtatt; zwar erhielt fich in einigen 
Provinzen eine Iandftändifhe Werfaffung und in andern wurden Ge» 
meindebeamten (Elus) für dad Gteuerwefen aufgeftellt,- aber - bie 
Ctände in. den Pays d’etats wurden nah und nad) fehr beſchraͤnkt, 
und die Elus blos zu königl, Beamten. Die meilten Gegenftände ber 
Lanbespolizei gingen an die ‚grundberrlihen Oberaͤmter, koͤnigl. Aem⸗ 
ter und Parlamente über: allein fowie fi ber koͤnigl. Hofrath (bie 
Conseils du Roi) mehr ausbildeten, ſo kamen nicht nur die Beſchwer⸗ 
dem. an benfelben in: Gang, fondern man ſandte auch die Maitres 
des zequätes jährlich in den Provinzen umher, um die Verwaltung 
berfelben in allen ihren Zweigen (in Militair:, Juſtiz⸗, Finanz⸗ und 
Dolizeifahen) zu unterfuhen. Heinrich II. flellte fie (1551) als be⸗ 
fländige Aufſeher in allen Provinzen an, und unter Ludwig XIII. 
befamen fie (1635) den Namen: der Intendanten. Ihre Amtsgewalt 
erweiterte fi, immer mehr. Sie waren gegen bie Minifter zu unbe» _ 
dingter Befolgung der erhaltenen Befehle verpflichtet, und Fonnten zu 
jeder Zeit abberufen werben. Die willlürliche Gewalt, deren Werkzeuge 
fie waren „; wurbe auch von ihnen- felbft ausgeübt, und Beſchwerden 
-Dagegen fanden nicht leicht Gehör. Bu ihren Gefchäften gehörte die 
Repartition: ber Steuern, die Aushebung ber Soldaten, und deren 
Veriegung, die. Lieferungen für die sArmee und bie koͤnigl. Magas 
zine, die Unterhaltung der Straßen, Brüden und Öffentlihen Ges 
bäude, die Curatel bes Gemeindbewefens, die Leitung des Handels 
mit: Getraide aus einer Provinz in bie andre u. A., woburd ih⸗ 
nen vielfache Gelegenheit : gegeben war, nach Laune zu beglinftis 
gen und zu. dbrüden. Es war. baher fehr - oft die Rebe davon, 
ftatt diefer mit ſo willfürliher Gewalt ausgerüfteten Beamten eine; 
Sollegialverwaltung einzuführen, deren Mitglieder * Theil wenigr 
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ſtens von den Provinzen ſelbſt gewaͤhlt werben follten.: Allein es Fam 
nicht dazu, und ſo blieb das Amt der Intendanten bis zur Revolu⸗ 
tion, und die Misbraͤuche deſſelben trugen nicht wenig. dazu bei, die 
legte herbeizuführen, Es war daher aud eine ber erften Arbei⸗ 
ten ber: Nationalverfammlung (Gejeg vom 22ften December 1789), 
diefe Stellen aufzuheben, und ftatt ihrer in jebem - Departement eine 
Generalverwaltung einzurichtem, ‚deren Mitglieder von den Bürgern 
gewählt wurden. Gin Directorium bed Departements war permas 
nent, ein Departementsrath Hingegen ſollte jährlih nur einmal zus 
fammentommen, um bie Ausgaben des Departements zu beftimmen, 
die Rechnungen abzunehmen und im ben Departementsangelegenheiten 
gewiffermaßen die gefeggebende Gewalt auszuüben. Eine ähnliche 
Einrihtung wiederholte fih in den Diftricten und einzelnen. Gemein: 
den. Allerdings war bei diefer Organiſation der Einfluß der Regier 
rung allzufehr gelähmt, und die Departementsbehörben traten oft in 
offene Oppofition gegen ‚die Minifterien, Daher war es auch wieder⸗ 
um eine der erften Operationen Napoleons, welchem ſich eine außer⸗ 
ordentlihe Scharffiht in Allem, was zum Medanismus des Regierens 
gehört, am wentgften abfprecyen laͤßt, bie Intendanten wieberberzus 
ftellen, doch nicht unter biefem verhaßt gewordenen Namen, fonbern 
unter der Benennung der Präferten. Dies geſchah durch das Geſetz 
vom :17ten Kebr. 1800 (8. Pluv. J. VHI), :worin für jebes De: 
partement ein Präfect (ernannt und nach Gutbefinden zu 'entlaffen-von 
dem erften Conſul), ein Praͤfecturrath von bis 5 Mitgliedern, und 
ein allgemeiner Departementsrath-aufgeftellt wurbe. : Der: legte (auch 
vom erften Conſul ernannt) follte ſich -aljährli einmal verfammeln, 
um die Steuerquota des Departements auf die Bezirke (Arrondiſſe⸗ 
ments ober Unterpräfecturen) zu repartiren, ‚bie Ausgaben :des ‘De: 
partements feftzufegen, welche nad dem Gteuerfuß als Centimes ad- 
"ditionnels aufgebradt werden "follten, Reclamationen uͤber Steuer» 
prägravationen zu entſcheiden, und die Rednung bes Präferten über 
die Departementataffe (die Centimes additionnels) abzunehmen. Es 
fcheint aber, daß man biefe Conseils generaux de departement, 
fowie die Bezirksräthe (Conseils d’arrondissement) ftillfchweigend 
habe eingehen laſſen. Die Präfecrten find mit Allem beauftragt, was 
man in Frankrei unter dem Ausbrud. ber Verwaltung im: eigentlis 
hen Sinne (pure administration) verfteht, und was eine ſehr 
weite Ausdehnung hat. Es gehört dahin bie ganze Polizei, fo weit‘ 
blos von Anorbriung und Beitung der Polizeianftalten die Rede ift, 
denn die Beftrafung der Pölizeivergehen gehört in den Kreis der Gre: 
rihtsgewalt, vor die einfahen und Gtrafpolizeigerihte. In diefem 
Gefhäftskreife wird der Präfect durch nichts ‚gehemmt; bie Unter- 
präfeeten, welche an det Gpige der Bezirke ftehen (man koͤnnte fie 
‚Dbervogteien oder DOberämter nennen) find ihren Befehlen. gaͤnzlich 
untergeorbnet, und bie Gemeindeobrigkeiten fowie die Friedensger 
zichte, können der Shätigkeit der Verwaltung Feine Schranken fegen. 
Die eigentlichen Gerichte aber. dürfen Feine Sache vor fid ziehen, 
welche bereits durch einen Verwaltungsact (Arrörs der Präfecten oder 
der Präfecturräche) entſchieden iſt, felbft mit. eberfchreitung ihres 
Geſchaͤftekreiſes, ehe jener Berwaltungsact-von ‚ber competenten. Bes 
hörbe wieder caffirt ift. Die Präfecten fliehen in einer unbebingten 
Suborbination aegen das Minifterium, welches dbaber durch fie mit 
unbefchränfter Gewalt in das Öffentliche Leben einwirkt und ſelbſt 
tref in bie Privatverhältniffe -eingreifen kann. Man. hat unter Na: 
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poleon geſehen, daß die Praͤfecten Liſten von ben reichen Erbinnen ih⸗ 
res Departements einreichen mußten, um die Beguͤnſtigten mit den 
Adreſſen derſelben zu beglüden, und. Legraverend (Des lacunes de 
la l&gislation frangaise) deckt eine Menge Misbräude auf, wo⸗ 
durch die Präfecten in Privateigenthum und häusliche Verhaͤlt⸗ 
niſſe bee Bürger: eindringen. Wie bie : Eriminalrechtöpflege, 
die Wahlen und andre Gegenftände bes Öffentiichen Lebens durch fie 
nad) den Abfihten der Minifter gelenkt werden, ift -befannt.. Diele 
Gewalt bes Präfecten hört ſedoch auf, wenigftens dem Geſetz nach, 
— uͤber einen adminiſtrativen Gegenſtand ein Rechtsſtreit entſteht: 
denn alsdann ſoll er denſelben an das hiezu beſtellte Gericht, den 
Präfecturrath verweiſen, deſſen Praͤſident er iſt, worin aber feine 
Stimme, doch nur wenn Stimmengleichheit vorhanden iſt, ben Aus« 
ſchlag gibt. Dieſe adminiſtrative Juſtiz hat auch einen außerordent⸗ 
lich weiten Wirkungskreis. Es gehoͤren dahin alle Streitigkeiten 
uͤber die Beſteuerung der einzelnen Buͤrger, uͤber Vertraͤge, Liefe⸗ 
zungen, Bauunternehmungen mit dem Staate, die Entſchaͤdigung de— 
rer, welche zu oͤffentlichen Anlagen etwas haben abtreten muͤſſen, 
oder durch die Unternehmer eines oͤffentlichen Baues ſonſt beſchaͤdigt 
worden find, ferner Kriegsſchaͤden, Streitigkeiten «über alle Staates 
domainen u, ſ. w. Dieſe Praͤfecturraͤthe ſind wahre Gerichte, aber 
nicht in der ordentlichen Hierarchie der Tribunaͤle eingeſchaltet. Die 
Appellationen gegen ihre Entſcheidungen (Arrätes) gehen an. ben 
Staatsrath,; wo. auch alle einfache Beſchwerden und Nullitätsklagen 
gegen: fie angebracht werben muͤſſen. Gegen Entſcheidung ber. Mini« 
fter in flreitigen Abminiftrativfagen findet ‚auch, eine Befchwerbe bei 
dem Staatsrathe ſtatt; allein in nicht ftreitigen Sachen können gegen die 
Beſchluͤſſe der Präfeceten nur Vorſtellungen bei den Miniftern, und ges 
‚gen biefe unmittelbar bei bem Könige angebraht werden. Für alle, 
diefe Recurfe find gewifje Körmlichkeiten und: eine Friſt von drei Mor 
naten (für das eigentlihe Frankreich) vorgefchrieben. Diefe Stellung 
ber Abminiftration, und befonbers ber abminiftrativen Juſtiz, ſowie 
die gaͤnzliche Auflöfung aller Freiheit - und Gelbftändigkeit in ber 
‚Gemeinbeverwaltung, ift ein Gegenftand, in beffen Zadel faft alle 
Parteien Frankreichs miteinander üibereinftimmen. - Aber wie er. bef- 
fer geordnet werben Fönne, wie man bie Willkür und Parteilichkeit 
‚aus dem Gefchäfrefreife der Präfeeten verbannen folle, ohne der Res 
gierung bie ndthige Kraft zu entziehen, in welcher Art man die Ges 
meinbeverfaffung wieberherftellen koͤnne, darüber weichen die Anfichten 
fo weit von einander ab, als moͤglich ift. en 


Pram (Ehriften Henrikfen) , ein geachteter norwegiiher Dich⸗ 
ter, Statiſtiker und Gchriftfteler, Etatsrath und Danebrogsritter, 
'geb. den Aten Sept. 1756 auf Leſia in Guldbrandbedal auf ber. Suͤd⸗ 
feite bed Dovrefielbs, wo fein Vater, ebenfalls ein Normann,. Kaps 
lan war. Er warb von feinem. Vater, der feit 1765 als. Prediger 
auf dem Bande in Seeland lebte, gut erzogen... Seine akademiſchen 
Jahre ‘fielen ‚im-bie Zeit der Morgentöthe für die dänische Dichtkunſt, 
wo. er mit Emwaltı, »MWeffel, NordahlwBrum, Eduard, Storm, Frir 
mann, Jakobi, Rahbek u. U; viel umging. Seit .1781 — 1815, bes 
kleidete er mehre Stellen im: fopenhagener Debonomies und Com⸗ 
merzcollegium: >18 wiſſenſchaftlicher Stantsöfonom bereifte. er bie 
Kinfel: Bornholm unbe Norwegen, wovon. er in ber, von, ähm geleiteten 
Danbelözeitung (1811 46) ſchaͤtzbare Nachrichten bekannt machte. 
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Bon einer Geſellſchaft in Ehriſtiania erhielt er den ausgeſetzten 
Preis für feine Abhandlungen über die Stiftung einer Hochſchule im 
Norwegen 1796. Seine Deroibe, Philippa an Erich, 1779, womit 
er den von ber Gefellfhaft für die fhönen Wiffenfhaften auegeſetz⸗ 
ten Preis gewann, fein Starkfobder, ein nordifches Deldengebicht im 
15 Gefängen, deſſen finnreihe Erfindung, wohlerfonnener Plan, rich⸗ 
tig gezeichnete Charaktere, meifterhafte Gemälde und Erzählungen, 
beffen bald rührende bald ftarfe Züge, fließende und harmoniſche 
Verfe ihm- den Beifall aller Kenner erwarben, bad ais bänifshes 
National: Epos durch eine glüdlihe Weberfegung wol endlih auch in 
Deutfchland bekannt zu werben verdiente, fowie feine komiſchen und 
fatyrifhen Erzählungen, die bereits auf deutfchen Boden verpflauge 
find, und bie Grundlage der wichtigen Beitihrife: Minerva, in wels 
che, wie Nyerup fagt, alle fchreibende Menſchen vom Thron bie zum 
Pflug ihre Ideen niederlegten, und dadurch Aufliärung und Gluͤck in 
beiden Königreichen verbreiteten, fichern ihm einen unfterbliyen Namen, 
Pram fudirte bis in fein höheres Alter Staatöhaushaltung, Phyſik, 
Beognofie, Chemie, Mathematik, Gefchichte, Philofophie und Aeſthetik, 
und hötte darüber die Borlefungen der berühmteften Lehrer auf der 
DHohfhule zu Kopenhagen. : Im Umgange hatte er viel Eigenthuͤm⸗ 
liches. - Kindlich und ftürmifch, auffahrend und gutmüthig, bradıte er 
fein Leben damit. bin, feinen Freunden wehe zu thun und fie um 
Verzeibung zu bitten. Doc wurde er leichter heftig, wenn von alls 
gemeinen Wahrheiten die Rebe war, als wenn es feine Prrfönliche 
eit betraf. Seit 1815 auf Wartegeld geſetzt, konnte er die Schul⸗ 
den nicht bezahlen, in welche er allmaͤlig, größtentheil® burd feine 
Gutmuͤthigkeit, gerathen war. Er bewarb ſich alfo um ein Zollverwal⸗ 
teramt, und erhielt daffelbe auf der weftindifhen Infel St. Thomase, 
im 5. 1819, wo er aber am 2öften Rov, 1821 dem Einfluffe bes 
Klima unterlag. : Wiertheuer er ald Menſch feinen Mitbürgern war, 
lehrt uns das rührende Denkmal, weldes ihm vor feiner Abreife 
nad Weitindien- ber edle Höft geiegt hat. Diefem Denkmal (Chriſten 
Denrifien Pram. Et diograflft Omrids af Zend Tragh Hoͤſt; trykt 
hos Seibelin, 24 ©. in’8.) ift auch dad Portrait diefes herrlichen 
dänifhen Dichters, von Thorwaldien' gezeichnet, vorangefegt. 
Pränumeration:ift imrAllgemeinen eine Vertragsbebingung, 
nad welcher einer der briben Theile füreine von bem andern zu erhal⸗ 
tende Leiflung eine Berbindlichkeit zum voraus erfüllt. Dieje Ueber⸗ 
einfunft kann bei verſchiedenen Gefchäften vorfommen, z. B. bei 
Miethverträgen, beim Handel, vorzuͤglich aber ift. fie im deutſchen 
Buchhandel gewöhnlih, um bei wichtigen Unternehmungen die Vers 
lagskoften zu decken. In ber Regel genießen bie Pränumeranten für 
die zum voraus erfülte Leiftung ben Borzug eines geringeren Preis 
ſes, als fpätern Käufern nady Verlauf der beftimmten Friſt bewilligt 
wird. Die Pränumeration wird entweber auf einmal in ungetrenntex 
Summe, oder theild bei der Unterzeichnung , theil® bei ber Abliefes 
rung bes ganzen Werkes, ober einzelnen Abtheilungen deſſelben ge— 
leiftet. Der Berleger ift verpflichtet, zur ‚beflimmten Zeit und für 
den feflgefeäten Preis ba® Wert zu liefern, und nur wenn. biefes 
zu bebeutenderm Umfange anwaͤchſt, als bie urfprüngliche Beſtimmung 
angegeben hat, läßt ſich der Anſpruch auf Nachſchuß rechtfertigen z 
die ſpaͤtere Erſcheinung aber laͤßt ſich nur dann entſchuldigen, wenn 
zufällige z. B. Cenſurhinderniſſe, ober wenn nothwendige Ruͤckſichten 
auf die Güte und innere Dekonomie des Werts die Vollendung auf⸗ 
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hielten. . Zuweilen wird der Preis..nicht im Ganzen, ſondern nad 
der Anzahl der zu liefernden Alphabete.beftimmt, was aber bei gro» 
fen Subfcriptionen gewöhnlicher if: Die Pränumeration ift eine Er: 
findung neuerer Zeit, wo entweder bei bem Mangel eines lebhaften 
Verkehrs der Abſatz unficher, oder bas literarifhe Eigenthum . bei 
dem Mangel fchüsender Gefege gefährdet war. Sie ift von ber Bub» 
feription oder Unterzeichnung dadurch unterfchieden, daß mit biefer 


keine Vorausbezahlung verbunden iſt, fondern der aud hier gewöhne 


lich geringere Preis erft bei der Ablieferung des Werkes bezahlt wird, 
Den Sammlern von Pränumeranten und Subfcribenten werben vom 
Berleger gewiffe Vortheile bewilligt. Bei ber Einrihtung bes Büs 
cherverkebrs in Diutfchland fodert es befonders die Billigkeit gegen 
bie. Sortimentshändbler, ben geringern Preis nad Verlauf ber bes 
ſtimmten Frift aufhören zu laffen. Mag aud dieſe Form bes literas 
riſchen Verkehrs zumeilen gemisbraucht worden fein, fo hat fie bo 
im. Ganzen, da fie es dem Verleger möglid macht, ‚wohlfeile Preife 
zu fegen, fehr viel zur größern Verbreitung nügliher Schriften unter 
dem. Volke beigetragen, und dadurch nicht. zu berechnende wohlthätige 
Folgen für. die allgemeine Bildung herbeigeführt. Im englifchen und 


. franzöfifhen Buchhandel fennt man nur Subfeription, die aber im 


ber Art, wie fie in Deutfhland gemöhnlid iſt, dort auch feltener 
vorfommt. Gewöhnlich ‚aber ift es in- England, daß ber Ber» 
leger vor bem Abdrucke eines bedeutenden Werkes feine Gewerbges 
noffen zur Unterzeichnung auf eine Anzahl von Eremplaren einlabet, 
wodurch erben Bortheil eines fchnellen und geficherten Abfages er. 
langt, ein‘ Verfahren, das in der dem englifhen Buchhandel eigenen. 
Gefchaͤftsbehandlung feinen Grund hat, der die in Deutfchland ges 
wöhnliche Verbreitung durch Verfendung ber. Neuigkeiten a ift. 


Praris, juribifhe, mund Staatspraris. 1) Zuvoͤrderſt 
ift hier der zu bemerken, welcher fih auf dem ganzen Felde 
menfchiüher Thaͤtigkeit zwifchen denen erhebt, welche ſich babei ber letz⸗ 
ten Gründe und Zwecke ihres Thuns bewußt zu werben fuhen, ben 
Theoretikern und: Sdeologen, und denen, welche ben Blid nur auf ben 
nädften vor ihnen liegenden Zweck richten und feine andern Mittel 
zu bemfelben anwenden wollen, ald welde ihnen von den Vorfahren 
überliefert und mechaniſch bekannt find, ben Praktikern und Routi- 
niers. Der zwifchen beiden beſtehende Antagonismus ift fo alt als 
die Welt, aber vielleiht niemals fo fcharf hervorgetreten als in uns 
fern Zagen;, wo ber Praftifer in jedem Fache des menſchlichen Wife 
fens und Handelns „und: vorzüglid im Staatsleben von immer größern 
Anfprüdhen der Theorie in: Unruhe verfegt wird. Ehedem half man 
fid in ſolchen Fällen mit einem Sprucde, welcher für ben nicht allzus 
fharfen Denker etwas Einleuchtendes hat: es koͤnne etwas in ber 
Theorie wol richtig. fein, tauge jedoch nicht für die Praris. Aber feit 
Kant fih die Mühe gab, die gänzliche Ungereimtheit dieſes Spruches 
in einer. eignen Abhandlung aufzubeden, wagt kein Verftändiger mehr, 
ſich auf .benfelben zu berufen. Denn eine richtige Theorie muß ſich 
auch in der Anwendung bewähren, und eine Praris, welde fi ihr 
entgegenfegt, Tpricht ſich dadurch felbit das VBerbammungsurtheil. 
Eine richtige Theorie nimmt aber auch auf alle bie Reibungen unb 
Hemmungen Rücdficht, weldye aus ben umvermeidlichen Unvollkommen⸗ 
beiten. aller menſchlichen Werkzeuge und Einrichtungen, fowol im Phy: 
ſiſchen als‘ im Movalifchen,  entftehen, und verlangt nicht das Reid 
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ber. Ideale wirflih untere ben Menſchen zu gründen, wol aber das 
Streben, ſich bemfeiben immer mehr anzunähern. In diefem Antas 
gonismus der Theorie und Praris feheint die Irkte ſtets der fliegende 
Shell zu fein, da fie meiftens bie rohe Kraft zu ihrem Dienft aufs 
bieten kann, allein fie ift doch eigentlih in befländigem Berluft: bie 
Theorie bahnt ſich langfam, aber ummwiberftehlih den Weg von bee 
Schule ins Leben, und bie Praris ſucht von Zeit zu Zeit felbft bei 
iheer Widerfaherin Rath und Hülfe. Aber auch bie Theorie fieht ſich 
gezwurgen, gar oft dasjenige, was fie nicht aus ſich felbft fchöpfen 
fann, von ber Erfahrung zu entlehnen, unb hat daher fehe unrecht, 
wenn fie mit vornehmer e auf die Praxis herabfehen will. Dbne 
praktiſche Uebung gibt es feine tuͤchtige Theorie. 2) Dies läßt fid 
auf die juribifhe Praris in ihren verfchiedenen Bedeutungen vollloms 
men anwenden. Einmal verfleht man unter biefem Ausbrude bie 
Geſchaͤfte des ausübenden Rechtögelehrten, der Anwälte und Gonfulen- 
ten und Richter, und fest ihr in diefem Sinne: bie blos theoretiſche 
Wiffenfhaft bes Rechts entgegen. . Befonbers in ber neuern Beit has 
ben Bieie gemeint, in -biefer etwas Ungemeines leiften zu Tönnen, 
ohne jene in ihrem vollftändigen Umfange fennen zu lernen, ober felbft 
zu üben, und fie haben diejenigen, welche dazu verdammt waren, bie 
oft ermübenden Arbeiten des Rechtsfreundes und Richters zu verridhs 
ten, zumeilen mit einem vornehmen Mitleid. betrachtet. Allein bie 
Erfahrung hat body ſtets gelehrt, daß der eigentliche juriftifhe Scharfr 
finn, das Xuffaffen der Rehtsverhäitniffe in ihrer innerflen Bedeutung 
fih nur im Leben erwirbt, und felbft die Mufter unferer theoretifchen 
Juriſten, die juriftifhen Claſſiker Roms, find was fie waren nur in 
ben Gerichtshöfen geworben. . Auch die Fehler ber Praris, das Geiſt⸗ 
lofe mancher ihrer Formen, und der oft zu bemerfende Mangel theos 
retifcher Kenntniffe, werden nur dann gründlidy gehoben werben, wenn 
geiftreiche und gelehrte Männer in ihr ald Vorbilder auftreten und 
eine Verbindung geftiftet wird, - in welcher auf ber einen Geite dem 
Praktiker die Ueberladung mit mechanifhen Beichäftigungen abgenoms 
men und ihm bie Zeit vergönnt, aud einiger Anlaß gegeben wird, 
fi der Theorie zu wibmen, auf ber anbern aber die Theoretiker auch 
zur Praris beigezogen werben. Denn gar.oft hat die Abneigung 8* 
gen dieſelbe keinen andern Grund als das unbequeme Gefuͤhl, ſich 
fremd in derſelben zu fühlen. Wie belohnend, ja wie erbaben zuwei⸗ 
len ber Beruf ber praltifhen Rechtsgelehrten fei, ift nicht blos vom 
ben römifhen Juriften, fondern auch von einem Daguefleau, Calon, 
Montesquieu, Lord Mandfield ebenfo Träftig ale wahr geichildert 
mworben. 3) Eine ganz andere Bedeutung bat bie Praris als Rechts⸗ 
quelle, indem ſich die Kortbilbung ber Rechtöverfaffung eines Volkes 
nur dann zweckmaͤßig aeftaltet, wenn fie wenigftens zum Theil fid 
in fich felbft ohne Äußeres Ginfchreiten durch ausdrüdliche Geſetzge⸗ 
bung entwideln kann. : Kein Gefeg kann alle Källe umfaffen, noch bie 
Rectsverhältniffe unter fi begreifen, welche fih in dem Fortſchrei⸗ 
ten des Volkslebens in taufendfahen Sombinationen entfalten. Daher 
wird fich neben dem ausdruͤcklichen Buchftaben des Gefeges eine Maffe 
von Erfahrungen und Rechtsfägen anhäufen mäflen, welche fih aus 
ber Anwendung allgemeiner Regeln und leitender Grundfäge auf die 
befondern Merkmale neuentftehenber Verhältnifie erzeugen, und damit 
nit die Gerechtigkeit ihre erfte Bedingung, die Gleihheit für Alle, 
verliere, melde fich hier als Gleichfoͤrmigkeit ausſpricht, fo muß ein 
einmal angewandter Grundfag auch für alle künftige gleiche Bälle gel⸗ 
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ten. (Das Gegentheil nennt man. bie: waͤchſerne Nafe ber: Bufkiz, 
welche ſich beliebig zecht® und links drehen läßt.) : Auf ſolche Weiſe 
haben fi alle Rechtsſyſteme der Völker, welche fih wirklich: ‚eines 
foldhen erfreuten, von Innen heraus fortgebildet, fo bas roͤmiſche in 
ſeinem prätorifhen Recht und dem Gerihtsbrauh, das 
Common Law in ben Urtheilen ber brei Obergerichte, das franzds 
fifche in feinee Jurisprudence der Parlamente. Aber in Deutfdland 
bat ed uns an einer ſolchen Praxis zwar nicht gerade ganz gefehlt, 
allein fie hat, weil fait fein Land ein oberſtes felbfturtbeilendes Ges 
sicht befaß, Feine Uebereinftimmung, Feine Feftigleit und Regel. Doch 
würbe, wenn man nur die neuern. biftorifhen Korfchungen nicht beis 
nahe ausfchließlid auf ,die entferntefte Vorzeit richten, ſondern hie 
etwas mühfamere Unterfuhung bis in bie neueften Zeiten herabfühs 
zen wollte, fi eine nicht unbedeutende Reihe von Sägen ausmitteln 
laffen, welche wirklich als allgemeines Recht im Sinne ber: Voͤlker 
herrſchend geworden, unb von den Regierungen anerkannt: worden 
find, und zwar entweder ald gemeinſchaftliches Recht mehrer ober als 
befondres Recht einzelner beutfcher Lande, Wenn dies nicht gefchieht, 
ober bie ausbrüdliche Gefeggebung nicht in eine ganz außerordentliche 
Thaͤtigkeit geräth (welches au feine großen Bebenkiiyfeiten hat), fo 
fteht der deutfchen Rechtöverfaffung durch das. Zuruͤckgehen auf Längft 
veraltete Gefege eine neue unheilbringende Verwirrung bevor. 4) Noch 
eine andere Seite hat die juriffifhe Prarid, wenn fie. nicht auf dem 
engen Raum. der gerichtlichen und privatrechtlichen beſchraͤnkt ift, 
fondern als Staatspraris das Feld der höhern Staatöverwaltung, 
ber diplomatifhen Gefchäfte und der Gefengebung betritt. Daß fie 

er andere Kenntniffe und Fertigkeiten erfodert, als in ber Befchräns 
ung auf das Gerichtliche, verſteht fi von felbft. Aber es wird auch 
Klar, daß die Vorbereitung zur juriſtiſchen Praris viel zu einfeitig- ift, 
wenn man fie nur aus jenem Gefichtspunfte auffaßt. Kenntniß der 
beftehenden Geſetze ift für den nicht ausreichend, . welcher auch in ben 
Ball kommen kann, als Landftand, als Mitglied höherer berathender 
Stellen, ald Minifter, zur Abänderung ber alten und Aufftellung neuer 
Gefege mitzuwirken. Es ift auch einleuchtend, daß bie meiften. neuern 
landftändifhen Berfammlungen über diefe Punkte nit mit hinreichen⸗ 
der Kenntniß der Sache abftimmen lönnen, und dab Lebenserfahrung, 
natürlicher Verftand und rebliher Sinn nicht Alles find, was hierzu 
gehört. Daher ift Theorie ber Gefehgebung, und Philoſophie des 
Mechts, neben gründlicher Kenntniß des Vofitiven, au in biefer Hin⸗ 
ſicht ein unentbehrlichee Theil der juriflifchen Studien. An Borbereis 
tungsanftalten für dieſe Staatspraris fehlt es freilich faft gänzlich, 
aber nicht an fichtbaren Folgen biefes Mangels. Die Erziehung durch 
die Praxis, felbft ohne vorausgehende theoretiihe Stubien, ift von einer 
gewiffen Ginfeitigkeit nicht zu trennen. Einft hatte 3. J. Mofer zu 
Danau eine eigne Staatsakademie angelegt, welche guten. Fortgan 
ehabt haben foll, und nur_zu früb von ihrem Stifter wieber verlaf: 
en wurbe. Aehnliche Anftalten wären unferer Zeit wol zu wuͤnſchen. 
Wir verweifen bier noch auf bie. Literatur der Staatspraxis im 
Sten Thl. von Poͤlitz Staalswiffenfhaften im Lichte unfrer Zeit (pr. 
1824) und auf Hartlebens Gefchäftsleriton, 2Bbe. (Rpz.1824.).. (37) 
Presbpterien hießen in ber älteften hriftlihen Kirche nicht 
nur die Kirhenvorftände, die Eoflegien. ber -Vorfteher und Wortführer 
ber Gemeinden , fondern aud bie: Werfammlungen dieſer Gollegien 
. Presbyter Bd.7). Rachdem aber der Clerus der kathol. Kirche 
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die Leitung ber Kirchenangelegenheiten, vermittelſt des Episcopats umb 
Papſtthums, ausſchließend an ſich gebracht hatte, hoͤrten die Pres⸗ 
byterien auf. Bei den Gemeinden, welche ſich ſpaͤter von ber paͤpſtli⸗ 
hen Herrſchaft losnachten, bei den Walbdenfern, Wiklifiten und Huſ⸗ 
fiten, finden fih Anordnungen, bie denen ber Älteften Kirche in Küds 
fiht der Kirchenälteften ähnlib waren. Durd die Reformation des 
16ten Sahrhunderts kam die Leitung ber Angeleaenbeiten der Kirche 
in die Dand der DOberhänpter des Staats, welche diefen Zweig ber 
Berwaltung gewiflen Behörden, Gonfiftorien, Kirchenrätben u. f. w 
übertrugen. Die Beftimmung des Verhältniffes der Kirche zum Staate 
blieb dabei ein Gegenfland vielfacher, immer noch nicht zum Acten» 
ſchluß gebrachter Erörterungen. Calvin gab der reformirten Kirche 
eine Preöbpterialverfaffung, welche von Mehren als hierarchiſch bare 
geftellt wird. Natdem bei der Feier des dritten Subiläums der Res 
formation (1817) der Wunfch, beide proteftantifchen Kirchen zu einer 
evangeiifchen zu verein!gen, hier und ba lebbafter angeregt worden war, 
fo fam aud die fogenannte Presbyterialverfaffung zur Sprade, Zur 
ihrer E'nführung wurden namentlid in den £önial. preuß. Staaten, 
wo man einige Schritte zur Vereinigung beider proteſtantiſchen Eon» 
feijionen that, Verfügungen getroffen, denen zu Folge jede firdhliche 
Gemeinde ein, aus dem Drtögeiftlichen, einigen obrigfeitlihen Pers 
fonen ’und ‚andern Gemeindegliedern beftehendes'Preshyterium zu bile 
den veranlaßt wurde. Doch nod vor ber gänzlichen Vollziehung dies 
fer Berfügungen erhoben fi mehre Stimmen dagegen, weldye bie 
Bedenklichkeit ausſprachen, daß einerfeitd durch die Presbpterien: eine 
Hierarchie begründet und ein unftatthafter Glaubens und Gewiffense 
zwang engeführt werde, und daß andrerfeits die Presbyterialverfaſ⸗ 
fung nit Kraft und Mittel genug darbiete, bie kirchliche Zudt und 
Ordnung zu erhalten: Einmwürfe, welche unter andern bie Schrift: 
„Die Presbyterialverfaffung in ihrer Begrüntung und ihrem Werth, 
bargeftellt von Bäumer, evana. Pred. zu Bodelſchwingh, im Synodal⸗ 
Pre:je Dortmund‘ (Hamm 1323) zu widerlegen ſucht. Im Großbers 
zogthum Baden begann 1821 die Organifation fogenannter Kirchen⸗ 
vorftände. Auch in Bairen, welches nah dem neueften Regenten⸗ 
wechſel, ben mehre Länder erfuhren, eine große Anzahl proteftantis 
ſcher Unterthanen hat, nahm man Bedacht, den dortigen evangelıfchen 

Kirchen eine Presbpterialverfaffung zu geben, wozu die Gemütber im 
3. 1821 vorbereitet wurden. Aud bier erregte die in Vorſchlag 
gebradhte Gründung eines folgen Inſtituts die Aufmerkjamfeit nicht 
nur ber Publiciten und Theologen, fordern auch andrer Mitglieber 
ber Kirche und veranlaßte einen lebhaften Schriftwechfel, in weldyem 
Stimmen für und wider die Preöbpterien laut wurden. Wern Einige 
der erfiern in dem Plane zur Presbyterialverfaffung das erfreuliche 
Beftreben der proteftantifhen Kirche feben, ſich zu der Selbftändigs 
keit zu erbeben, melde fie, der Fatholifhen geg-nüber, behaupten 
müffe, fobald fie als freie Kirche ſich darftellen wolle; wenn fie da⸗ 
her in den Presbyterien und den aus ihnen hervorgehenden Synoben, 
als in einem nüglichen und zeitgemäßen Inftitute, das nothwenbige 
Organ erbliden, ohne weldyes- ſich die Kirche nicht fortbilden und 
ausfprechen Fönne: fo wurden von einigen Beförderern biefer Ver⸗ 
foffung in Betreff der Organifation dieſes Inftituts ſolche Vorſchlaͤge 
getban, weldhe dem Inſtitute Gegner erwecken mußten und biefen 
Veranlaffung gaben, in ber Presbyterialverfaffung ein ariſtokratiſch⸗ 
dervielfältigted Papſtthum für die proteſtantiſche Kirche, eine  inquis 
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fitionsartige Kirchen, Blaubens » und Gittenpolizei, welche nur Schein⸗ 
heilige und Heuchler, Ausfpäher und Angeber hervorbringen könne 
und welche an ſich den Grundfägen des proteftantifhen Kirchenrechts 
wiberftreite, zu erblidden. Unter die Schriften, welde die Presbyterials 
verfoffung in Schutz nehmen und entwicdeln, gehöten: 1) „Die .Einfühs 
zung ber Kirchenvorftände und Presbpterien von dem ref. Gonfitorialrath 
D. Fuchs“ (Nürnb. 1822); 2) „Entwurf einer Presbyterialverfaffung, 
verfuht von %. Th. A. 5. Lehmus, Dekan und Gtabtpfarrer in 
Ansbach“ (Nuͤrnb. 1821). Nach den Foderungen dieſes Verf. follen 
die Presbyterien, als der kirchliche Vorſtand der Specialgemeinde, 
die richtende und verwaltende Behoͤrde derſelben, hinſichtlich der Lehre, 
des Cultus und Lebens, der Erziehung zur Kirche, der Aufnahme in 
die kirchliche Gemeinſchaft und Ausſchließung aus derſelben, der Ars 
menpflege, des Kirhenvermögens u. |. w. bilden. Gegen eine folde 
Mresbpterialverfaffung, welche Glaubens s und Gittenzwang begüns 
ftigt, erhoben: fih mehre Stimmen in Schriften, unter andern: 
1) „Einige Worte über die den evangeliſch-lutheriſchen Glaubensges 
noffen 'bevorftehende Beſchraͤnkung ihrer Glaubens» und Gewiſſens— 
freiheit durch die projectiste Einführung der. Presbnterialverfaffung in 
ihren Kirchen (2te Aufl, Nuͤrnb. 1322), deren Verf. der Appellationss 
zath Seyffert fein fol. 2) „Einige Worte über die Frage: Inwie— 
fern find Presbyterien mit den Symbolen .und ber Verfaſſung ber 
evang. sluther. Kirche vereinbar?‘ (Nürnd. 1822.) Bon biefer Schrift 
wird ber Regierüngsrath Betzold ald Verf. genannt. 3) „Beiträge zur 
Berichtigung ber Anfihten über Kirchenvorftände und deren Einfühs 
zung in ben evang. »luther. Kirchen, desgleihen über Kirchenrepräfens 
tation und Synoden, in fpecieller Beziehung auf das Königr. Baiern, 
von C. J. M. 5." (Berf. von Nr.1), Nürnb. 1822. Sn biefen Schrif: 
ten werben die von Lehmus aufgeftellten Principien als unſtatthaft 
verworfen; in ber legten, befonders gegen Hrn. D. Fuchs gerichteten, 
wird aud) auf den Unterſchied zwiſchen Synoden und Presbyterien aufs 
merffam gemacht und gezeigt, daß die legten nicht als Repräfentans 
ten ber Landeskirche zu: den allgemeinen 'Sunoben ‚gehören - können. 
Diefer Schriftwechfel hatte zur Folge, daß der, Mehrtheil der Protes 
ſtanten in Baiern ſich gegen die Presbpterien, als ein dem Geifte des 
Proteftantismus miberftreitendes Inftitut erklärten. Deſſenungeach— 
tet erließen die Confiftorien im Mai 1322 auf Befehl des Obercons 
fiftoriums eine Verordnung, die Wahl und Einführung der Presbyte⸗ 
zien oder Kirchenvorftände bei ben proteft. Pfarrgemeinden betreffend. 
Aus biefer Verordnung ging hervor, daß die Inſtruction für die Kits 
chenvorſtaͤnde erft bei ber Grneralfynode, mit Rüdfiht auf die Reihe: 
conftitution und auf das Gemeindeedict vom 17ten Mai 1818, entivors 
fen werben folle; baß die Einführung der Kirchenvorftände bei ben 
Gemeinden, welche fid) ‘gegen bie Einführung bderfelben bei ihren Con⸗ 
fiftorien erflären, fo lange ausgefest bleiben foll, bis fie zu einer 
zichtigern Einfiht hierüber. gelangt fe.n werben; daß das Presbyterium 
einen eignen Rath bilden fol, rüdfihtlih der Verwahrung ber innern 
Berfaffung und Orbnung ber Kirche, in Beziehung auf Lehre, Cultus, 
Liturgie, veligiöfen Unterricht, fittlihe Zucht, Amtsthaͤtigkeit bes: Kir⸗ 
henperfonals; — ber äußern Rechte ber Kirchengemeinden und ihrer 
einzelnen Gliederz des Kirchen =. und Pfarrvermoͤgens, Erhaltung ber 
SGebaͤude, Verwendung ber Kircheneinkuͤnfte u. ſ. w; daß das Presby⸗ 
terium aus fämmtlichen;, . beiveiner Kirche  angeftellten Geiſtlichen und 
aus einer zu erwählenden Anzahl weltlicher Mitglieder oder Kirchenäls 
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teften beftehen folle. — Kaum. war biefe Bekanntmachung (Intels 
genzbl. f. d. Rezatkreis, 1822, Nr. 24) erfihienen, fo erhob ſich die 
‚allgemeine Stimme bagegen. Schon 2 Zage nach der Befanntmadung 
unterzeichneten in Ansbach gegen 200 Familien der: Stadt, alle Staats: 
beamte, der Abel und die vornehmften Bürger eine’ Proteftation, wel 
che dem ansbacher Eonfiftorium übergeben ‚und dem Könige vorgelegt 
wurde, Der ansbaher Magiftrat fhloß fi in einer befondern Pro» 
teftation an jene an. Aehnliche Proteftationen wurben von Rürnberg, 
Augsburg, Rothenburg, Nörblingen, Dinkelsbühl, Feuchtwang u. a. O. 
übergeben. Bald nach biefen Proteftatiönen erſchien au eine kleine 
Schrift: „Worte des D. Martin Luther über hriftliche Freiheit, ſitt⸗ 
liche Zucht und Werkheiligkeit““ (Nürnb.. 1822), deren Tendenz eben 
falls gegen die Presbyterien gerichtet iſt. Durch eine fpätere koͤnigt. 
Beftimmung ward bad ganze Presbnterialmefen mit Ausnahme von 
den Kirchengemeinden, bei melden es fchon mit Zuftimmung gebildet 
ift, bis zur allgemeinen Synode aufgehoben. Diefe obere: protefk. 
Generalfynotde des K. Baiern war in zwei Abtheilungen in Ansbach 
und Baireuth vom Ziften Sept. bis Sten u. 7ten Oct. 1823 verfams 
melt. Sie madhte niht nur ben Katehismus, bie Kirchen- und Gots 
tesdienftordnung und die. Agende, fondern auch bie Unterftügungsans 
falten für dürftige Geiftlihe, Pfarrwitwen und Waifen zu: Gegen⸗ 
ftänden ihrer Berathung. Die ansbaher Synobe vertante die Ein 
führung ber Kirhenvorftände bis zur naͤchſten Generalfynode; die bat» 
zeuther Synode befchloß, die Kirchenvorſtaͤnde, wo fie bereits beftäns 
den, in ihrem Wirkungsfreife zu laffen. ©. „Deffentlihe Nachricht von 
der erften Verſammlung der Gemwaltfynoden. ber. proteft. Kirche in 
Baiern bdiesfeit des Rheins, im 3. 1823” (von D. Niethbammer), 
Salzb. 1824, ©. 202 ff., ingl. „Die Generalfynobe des Gonfiftorialbe» 
zirks Ansbah im 3. 1823 in eine alleemeine Darftellung ‚ihrer Ber» 
banblungen von D. Karl Fuchs, Eonfiftorialrath und erſtem Hofpr.“, 
Nuͤrnb. 1823, Inzwiſchen trat noch vor Abhaltung  diefer Synoden 
Hr. Lehmus, welder gewiffermaßen durch feinen obenerwähnten Ent» 
‚wurf der Presbpterialverfafiung in Baiern zu dem Presbpterialftzeite bes 
beutendbe DVeranlaffung gegeben batte, mit einer neuen. Schrift: „Der 
Miderfpruh, welchen bie Einführung der Predbyterialverfaffung. im 
mehren Gegenden bes proteft. Baierns gefunden hat, beleuchtet von 
Lehmus“ (Darmftabt 1822), hervor, Ueber biefen -Gegenftand. gaben 
auch Poͤſchel („Noch ein Wort über die Einführung der Kirchenvor⸗ 
fände”, Augsb. u. Leipz. 1823) ; Kaifer („Ueber die Presbyterien über- 
haupt und ihre Einführung in Baiern insbefondre’, Erlangen 1322), 
Paulus (im Sophronizon ifter u. 2ter Bd. 1824) ihre Stimmen:ab. 
D.2. 8. Schmidt, ber Stabtpfarrer Seide! in Nürnberg u. A., ſuchten in 
Predigten, welche gedrudt wurben, über dieſe Angelegenheit die chriſtl. Ges 
meinden zu belehren. — Es bürfte mol nicht zu üderfehen fein, daß bei 
bem, gegen bie Einführung ber Preskyterien entftandenen, Widerfprud 
mandie Misverftändniffe obgemwaltet zu haben ſchienen, welche zum 
Theil burd diejenigen Vorſchlaͤge, welche auf-@inführung von Glau⸗ 
‚bens> und Gittengerihten u. dergl.. hinausliefen, genaͤhrt wurden. 
Gegen ſolche beabfihtigte: Glaubens: und Sittenzwangsinſtitute, wel⸗ 
che felbft den aus ber proteft. Kirchennach Urtheit und Recht laͤngſt 
verwiefenen Kirchenbann wieder einführen wollen, mußte fi natürlich 
die gereinigte chriſtlich » proteftantifche Religionsanſicht erkiären. Sn» 
beffen. ſcheint au ‚von manchen Gegnern) der Presbyterialverfaſſung 
das. Gute und Zeitgemäße, welches eine gehörig mobificiete Presbpter 


Preßfreiheit 5411 


ziale und Gpnobalverfaffung haben kann, überfehen worden zu fein, 
worauf auch der geiſtreiche Verf. der Schrift: „‚Ueber das liturgifdıe 
Recht ber Fuͤrſten⸗ (Göttingen 1824), hinzudeuten ſcheint. Beiläufig heit 
auch: Tafchirner in feinem Proteftantismus und Katholicismus u. ſ. ter. 
und: in f. Gutachten; die Agenden betr. ꝛc. für eine Kirchenrepraͤſeni⸗ 
tatien durch Presbpterien und Synoden fi erflärt. „In einem vers 
faſſungemaͤßigen Staate“, fagt Seibel (Die Kirdpenälteften ; eine Pre⸗ 
digt 2c. 1822, ©. 12), muß die Kirche ihre Vertretung haben. Düse 
katholiſche Kirche "vertritt der Papft, wenn bie Staatsgewalt ihr bat 
Geringfte anhaben wollte, Die evangelifhe Kirche hatte bisher Feine 
Vertretung. Da fie eine freie Kirche ift, fo kann fie Fein Biſchof, 
kein Oberconfiftorium,- noch Eonfiftorium vertreten, fie muß ſich felbft 
vertreten durch ihre Abgeordnete. Warum follen biefe nun nur aus 
Geiftlichen gewählt werden? Die evangelifche Kirche hat alle Urs 
ſache zufammenzuhalten, da bie. katholiſche fo feſt zuſammenhaͤlt — 
das kann aber unſre Kirche. nur durch eine Verfaſſung und durd) Vers 
tretung, welche ihre heiligen Rechte vermehren und über fie wachen.“ 
— &ie wird. fidy Freilich zu dieſer Vertretung Gluͤck zu wuͤnſchen 
nur dann Urfadie haben, wenn fie helldenkenden Männern anvertraut 
iſt, welche mit dem beften Geifte ber Zeit, ber nicht die Finfternig 
mehr liebt als das Licht, gleihmäßig fortgefhritten find, welche den 
lebendig. machenden Geift des Chriftentyums und der proteftantifchen 
Kirche insbefondre:von dem tödtenden Buchſtaben genau zu unterfcheis 
den, gehörig aufzufoffen und zu würdigen, feft im Auge zu behalten 
und auf' die Angelegenheiten der Kirche anzumenden verftehen und in’ 
biefem Geifte Vorſchlaͤge zur Fortbildung der Kirche thun, bei welchen: 
fi denn auch die Berathung darüber Feinesweges um Formen und 
Kormelwefen, als: um die Hauptſache, drehen wird und darf. Daß bie 
baierfche Regierung biefen beſſern Geiſt bei jener Anordnung ins 
Auge faßte, werben unbefangne Beurtheiler nicht verkennen. (11) 
— *Preßfreiheit. Wir wollen hier nicht wiederholen, was über 
die Prepfreiheit im Hauptw. Bd. 7. unterdiefem u. den verwandten 
Art. Preßvergehen, Preßgefege u.a. gefagt worben ift. Man 
ſcheint faft allgemein “einverftanden barüber,' und felbft mande der 
angefehenften Regierungen haben fih dahin ausgefprohen, daß das 
Syſtem ber: Zuflig, welches den Menſchen in dem Gedankenverkehr 
vermittelft der Druderpreffe eben die Freiheit geftattet, bie ihnen im 
jeder andern Art der Mittheilung geftattet iſt, und die dadurch moͤg⸗ 
lichen Verletzungen bes Rechts und ber bürgerlihen DOrbnung wie ans 
beve Vergehungen beftraft, dem normalen Zuftande ber Staaten ans 
gemeſſen ift, und daß das Syſtem ber Polizei, welches bie Druders 
preffe und den Buchhandel fo unter Auffiht nimmt, daß ohne befons 
dere: Erlaubniß nichts in Umlauf kommen kann, nur als Ausnahme 
durch  befondere VBerhältniffe des Staats und der Zeit gerechtfertigt 
werben kann. Man behauptet, daß Religion, Gittlichleit und 
Sreue des Volks, wenn fie nicht von andern Geiten untergraben: 
werben, von ber Druderpreffe wenig oder nichts zu befürchten 
haben, und daß ed der Natur, db. h. dem Willen des Gcöpfers 
zuwider: iſt, dem menſchlichen Geift in einem gewiffen Kreife von 
Kenntniffew und Vorftellungen feſt halten zu wollen. Man erkennt es 
an; daß nichts ſchaͤdlich und verboten fein kann, als bie Unmahrheit, 
und daß: es für ein Volk nichts Nachtheiligeres und zugleich Empfind⸗ 
licheres gibt, als wenn in feiner Mitte die Wahrheit nicht überall 
frei. hervorteeten darf. Auch follen manche Regierungen fi) überzeug“ 
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haben, daß die Freiheit der Preſſe fuͤr ihr eignes Intereſſe nothwen⸗ 
big iſt, weil ſie auf keine andere Weiſe den guten oder boͤſen Geiſt 
kennen lernen, in welchem bie Geſetze in: allen Regionen des Staats⸗ 
bienftes gehandhabt werden, - umd daß der Schade, welcher durch die 
Druderpreffe zuweilen für ben guten Ruf Eingelner, -fowol ber: Pris 
vatperfonen als der Staatebeamten geftiftet werben Tann, gar nicht 
zu vergleichen fei mit dem Vortheil, ‚welcher: für die Regierung aus 
dem cllgemeinen Bewußifein entfpringe, baß Fein Misbraud, Leine 
Ungerechtigkeit in. ein abfichtliches. Dunkel gehült. wird. Wenn. man 
das Zutrauen des. Volks für etwas Wünfhenswerthes hält, fo wird 
man ſich auch nicht verhehlen können, daß Zutrauen ſtets nur durch 
rechtliche Offnheit gewonnen werben kann. Eine beſondere Strafs 
geſetzgebung fuͤr die Misbraͤuche der Preßfreiheit ſcheint es kaum zu 
bebürfen, ‘da bie Preßvergehen nicht durch ihre innern Merkmale 
von andern unterſchieden ſind, ſondern nur durch das Werkzeug, 
wodurch fie verübt werben, und. den groͤßern Umfang ber. Wir⸗ 
tung, welche diefes Werkzeug ihnen gibt, Verlangt man aber befons 
dere: Strafgefege, fo werden ſich diefe, welche fo ſchwierig zu fein 
ſcheinen, am ftherften aus: der allgemeinen Grundlage aller Rechtöges 
feggebung, aus der Moral, entwiceln laffen. Denn wo eine Pflicht 
zu reden nicht gedenkbar ift, wo vielleidht fogav-eine-beftimmte Pflicht 
zu ſchweigen vorhanden iſt, da Tann es auch Fein Recht zu reden ge⸗ 
ben. — Was aber nun den neueſten Stand dieſer Angelegenheit in 
Europa betrifft, fo find die in den deutſchen Bundesftaaten durch bie: 
Garisbader Befhlüffe (f. d. Art.) angeorbnefin Einris 
tungen, welche mit dem 20Often-Geptember 1824 zu Ende gegangen 
wären, wiederum bis zum Beſchluß eines befinitiven allgemeinen Pre: 
gefeges erneuert worden. Es befteht alfo in allen zum deutfchen Buns 
de. gehörigen Staaten wenigftens eine allgemeine Genfur aller perio⸗ 
difchen Schriften, auch nicht politifhen Inhalts und: aller. Schriften, 
welche nicht mehr als 20 Drudbogen betragen. Daneben haben bie 
meiften Bundesftaaten ihre Altern Gen’'uranftalten oder die vorher bes 
ftandene Preßfreiheit beibehalten. Deſtreich ift unter den Deutſchen 
der einzige Staat, deſſen Genfureinsihtung fih auch auf das Einbrin⸗ 
gen auswärts gedruckter Bücher bezieht, und in dem vier gebraͤuch⸗ 
lihen $ormeln: admittitur den freien Verkauf und öffentliche Anküns. 
digung, transeat, zwar ben Verkauf nidt hindert, aber bie oͤffentliche 
Ankündigung unterfagt, ergo schedam den Verkauf nur an Geſchaͤfts⸗ 
männer und Gelehrte gegen ſchriftlichen Revers zuläßt, und damna- 
tur ſolchen gänzlich verbietet. ‚ Profefforen und eigentlichen Gelehrten 
follen jebody auch folche ganz verbotene Bücher nit verfagt werben. 
In Preußen gilt nod das Genfuredict vom 19ten Dec.-1788, jedoch 
ift daſſelbe durch mebhre neue Verordnungen näher beftimmt und mobis 
ficirt werden, hauptfählid burdy die Verordnung vom Iläten October 
1819. Die neuefte ift die Gabinetdorbre vom 28ſten Dec. 1824, wors 
nad allen Schriften, deren Inhalt auf Untergrabung. ber Religion ab⸗ 
zweckt, ober welche verkegernde Angriffe auf andere Religionsparteien 
enthalten, ingleichen ſolchen, die „jur Kraͤnkung ber perfönlichen Ehre 
und des guten Namens Andrer abzielen‘’ die Druderlaubniß verweis 
gert werden fol. Diefe Verordnung zeichnet ſich auch badurd aus, 
daß fie den Verlegern, wenn ein unter Genfur gebrudtes Bud den⸗ 
noch verboten oder confiscirt wird, eine Entfhäbigungsflage gegen 
den Genfor, und wenn biefer gahlungsunfähig ift, ober. bie Cenſur⸗ 
vorfchriften gehörig beobachtet hat, gegen ‚den Fiscus einräumt... In 


Preßfreiheit 543 


Baiern war buch bie Verordnung vom 26ſten Mai. 1818 eine allge: 
meine Cenſurfreiheit gefeglich geworben, wovon nur politifhe Zeitun⸗ 
gen und periodifhe Schriften ausgenommen wurden. Der Polizei 
wurbe aber.zur Pflicht gemacht, über den Buchhandel zu wachen, und 
den Berfauf unfittlicher und ftrafbarer Schriften einftweilen zu hemmen; 
In Würtemberg war aud bie Genfur durch die Verordnung vom 
Soften Jan. 1817 gänzlich aufgehoben worben; body follte fich jeder. 
Buchdrucker darauf vorſehen, daß er auf die Auffoderung der Zuftige, 
behörde den Namen des Berfaflers nennen könne, und die Verleger 
wurden für den Inhalt ihrer VBerlagsjhriften verantwortlich gemacht. 
Bon gleihen und in einigen Punkten. noch ſtrengern Grundfägen war 
auch die naffunifche Verordnung vom Aten Mai 1314 ausgegangen, 
durch welche ebenfalls die Genfur aufgehoben, wurde. Hier wird auch 
der Buchdruder für den Inhalt dev Schriften verantwortlid gemacht. 
Im Großherzogthum, Weimar fprah bie VBerfaffungsurfunde : vom 
Sten Mai 1816 eine unbedingte Preßfreiheit aus; ebenfo bie: Berfafs 
fungsurfunde bes Großherzogthums Heſſen vom 17ten Dec. 1820, 5. 35, 
Die badiſche Verfaffung. vom 3. 1818 bezog ſich blos auf bie fünfs 
tige allgemeine Geſetzgebung bes dbeu:fchen Bundes, ı Dort hatte feit 
1804 eine ſehr ausführlide und genaue Genfurorbnung beftanden. 
Auch die Bunbesbefhlälfe vom -20ften Sept. 1819 find in den Bundes« 
faaten infofern -mit--einiger- Verfchiedenheit vollzgegen worben, daß 
man hier und ba nod etwas weiter gegangen iſt. Dänemark hat die 
fhon im J. 1770 zeingeführte. Preßfreiheit. noch immer ‚beibehalten; 
die ſchwediſche Verfaffung vom: 7ten San, 1809, 6. 85, 86, und die 
noribegifche vom-4ten Nov, 1814, 5,100, ftellen eine allgemeine Preß⸗ 
freiheit auf. England ift im Beſitz feiner alten Preßfreiheit geblieben, 
und die im 3. 1820 getxoffenen. Einfihränfungen haben nur den 8weck, 
bie Kleinen mitunter fehe heftigen und ‚zügellofen Flugſchriften, welche 
in großer Menge zum Vorſchein kamen, durch einen fehr hohen Stem⸗ 
pel einigermaßen zurüdzubalten, und bie ‘gerichtlichen Maßregeln ges 
gen die Berfaffer dadurch zu ſichern, daß jeder Druder muß Auskunft 
geben fönnen, woher er das Manufcript:erbalten hat. Auch in Kranz 
zeih ift burd die Charte constitutionelle von 1814, X. 8, das: 
Recht der Prepfreiheit ald allgemeines Volksrecht anerkannt : worden. 
Es ift feitdem beſondrer Zeitumftände wegen einigemal fuspendirt wors:. 
ben, burch bie: Gefege vom 21ften Dct. 1814, 9ten Nov. 1815 unb- 
17ten Febr. 1817. ‚Die Gefege vom 17ten u. 26ften Mai u Iten Zunt 
1819 ftellten die Prepfreiheit wieder herz am 31ſten März 1320. wurs 
den: die Zeitungen und politifhen Zournale wieder unter Genfur grs 
ſlellt, welche aber durch das Geſetz vom 17ten März 1822 aud wir« 
ber aufgehoben wurde. In Gemäßheit biefes Geſetzes wurde bie Gens: 
fur zwar durch eine königliche Verordnung vom 15ten Aug. :1824 ins 
terimiftifch bergeftellt, bald nah Thronbeſteigung bes jegigen Königs, 
am 29ften Sept. jedody abermals aufgehoben. Nur neue politifce 
Sournale bürfen- ohne befondere Erlaubniß des Königs nicht angelegt: 
werben; bie Herausgeber müffen fehr ftarfe Gautionen beftellen; von: 
jebem Blatte muß ein Eremplar fogleih an den Kronanwald ges- 
bradit, bie Ausgabe ‚anderer Werke muß vor dem Drud bei dem. 
Miniſter des Innern und in den Departements bei dem Präfecten ans 
— und mit der Klage auf Beſtrafung kann zugleich die 


eſchlagnahme ber Schrift oder bes Blattes verbunden werden. In 


biefen Straffadhen wirb Beine Jury zugezogen, denn fie gehören vor 
bie Strafpolizeigerichte, welche ohne Geſchworne urtheilen. Die Etrafe 
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Tann, wegen Beleibigungen bes Königs, Angriffe auf das Exrbrecht 
feiner Krone, auf die Rechte der Kammern bis zu fünfjährigem Ges 
fängnig und einer Geldbuße von 6000 Fr. ausgedehnt werben. In 
den Königreih der Niederlande iſt bie Prepfreiheit (unter gemein: 
Thaftlicher Verantwortlichkeit des Werfaffers, Druders, Verlegers u. 
BVerbreiters) at ka nad dem Fumdamentalftatut‘v. Aſten Aug. 
1815, Art.,226/ Diele Berantiwortlichkeit und das: Maß ber Strafen 
ift_beftimmt durch das (jehr milde) Geſetz vom 28ſten Sept. 1816, 
deſſen Berfhärfung im 3. 1818 von ber gefeßgebenden Kammer mit 
89 gegen 36 Stimmen verworfen wurde. Der Koͤnigsprocutator D. 
Dubourgneuf hat einen Code de la presse, mit Anmerkungen, Paris 
1824, heraußgeneben, welcher das Studium diefes Theils der franzdf. 
Gefesgebung fehr erleichtert: In dem KRönigreihe Polen warb der 
16te Art. der Verfaffungsurkunde (vom 27ften Rov. 1815) „die Frei: 
beit der Preffe ift garantirt,” durch die Verordnung vom 16ten Zuli 
1819, welche alle Drudfchriften der Genfur unterwirft, aufgehoben, 
bis die Geſetzgebung über die Preffe dur ein Decret Gr. Maj. feſt⸗ 
eftellt fein wird. Bei dem Syſteme einer allgemeinen Preß 
Fommt natürlich fehr Vieles auf den Geift an, in welchem die Straf: 
gefege vollzogen werden. Hierbei ift zuvoͤrderſt ber Unterſchied ſehr 
bedeutend, ob man nur birecte und ausdrüdliche Angriffe auf’ Kelis 
gion , Staat und Einzelne ftrafen will, ober aud den Sinn der gan⸗ 
zen Schrift, die Tendenz und bie Eonfequenzen, welche fi aus ben 
Sägen derfelben ziehen Taffen, für hinreihend hält, ein Vergeben 
oder Verbrechen zu conflituiren. In England Ebnnen darüber Feine 
feften Regeln fein, weil die Frage, ob eine Schrift für ein Libell zu 
achten fei, mit zum Ausfprude ber Geſchwornen gehört; in Frank⸗ 
zeich hingegen ift darüber viel geftritten worden. Die an fi nicht 
unbebeutenden Strafen wurden nody durch die Art der Vollziehung 
unendlich verfhärft, indem man bie zum Gefängniß verurtheilten 
Säriftfteller mit den gemeihften Berbrehern zufammenfperrte, fie zu 
den gewöhnlichen Arbeiten anhielt, auf eine ekelhafte Weife im bie 
Thon gebrauchte Gefangenenkleidung einkleiden lieg w. dergl. mehr. 
Da die Strafen in England überhaupt an fich fehr hart find, fo 
hängt es aud dort bisweilen von den Miniftern ab, ein großes 
Schreden unter den Schriftftellern zu verbreiten, und vor einigen Jah⸗ 
zen erfolgten viele Verurtbeilungen bdiefer Art. In Frankreich haben 
ſich mehre in mander Hinſicht ausgezeichnete Proceffe ereignet, worüber 
eine eigene Sammlung angelegt mwurbe: „,Petit cours 'de juris- 
rudence litteraire ou Repertöire de police correctionnelle à 
"usage des gens de lettres; par M. Jouslin de la Salle*, 2 vols. 
(Paris 1819, 8.), die Gefege und Verhandlungen über biefelben find 
er in einem „ Manuel de la libertö de la presse N 
1819 ! .j® ‘ ) d 
Bei insermentös, röfractaires. Die — 
welche durch die Constitution civile du clergés vom 12ten Juli 
1790 in ber franzöfifchen Kirche entftänden, ftehen in Zufammenhang 
mit den ältern Verhältniffen .fowol zum roͤmiſchen Stuhl als zu der 
franzöfifhen Regierung und biefer beiden unter ſich. Lubwia IX. 
hatte durch feine pragmatifhe Sanction v. I. 1268 bie Freiheit ber 
Wahlen gegen den römifchen Hof in Schug genommen und zugleich 
bie Gelderpreffungen beffelben befhräntt. In bem Goncorbat Leo X. 
mit Franz I. v. 1516 war aber die Ernennung der Biſchoͤfe u. Präs 
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laten bem Könige; dagegen bem Papfte die Annaten eingeräumt, und 
w gleicher Zeit dem Abel, indem er mit einer fürzern Studienzeit 
Bea nftigt wurde, der Weg gebahnt worden, den gelebuien. Blank, 
als. den Achten Cierus, von allen, hoͤhern und eintraͤglichern Kirchen⸗ 
ämtern auszufchließen.  Durd ein koͤnigliches Edict vom 3. 1606 
ver biefe —— der Gelehrten vollendet und das Verder⸗ 

herbeigefuͤhrt, welches durch die Sittenloſigkeit und Unwuͤrdigkeit 
vieler hoͤhern Geiſtlichen eine mitwirkende Urſache der Revolution 


urde. Denn bie unverhaͤltnißmaͤßigen Reichthuͤmer der. franzoͤſiſchen 
irche wurden nun nicht für kirchliche zwecke verwendet, ſondern bien« 
ten nur den Vornehmen dazu, , aud) ‚ihren nachgebornen Söhnen bie 
Mittel eines verfchwenberifhen und üppigen. Lebens, zu verſchaffen, 
während die eigentlichen Arbeiter. ber, Kirche, ‚bie Pfarrer, groͤßtentheils 
don —* maͤßigen, mitunter duͤrftigen Einkommen leben mußten. Die 
Erklaͤrung ber franzoͤſiſchen Geiftlichkeit v. 1682 (gegen die individuelle 
Unfehlbarkeit des. Papftes und feiner ‚Gewalt in: weltlichen Angelegen: 
eiten ‚der Staaten), , bie janfeniftifchen, Streitigkeiten und die Bulle 
nigenitus, (1718), hatten große innere Swiftigfeiten herbeigeführt; 
Es war daher ‚Fein Wunder, daß bie große politifhe Reformation, 
zu welder die Regierung im J. 1788 felbft das «Wolf auffoderte, 
fi zuerſt mit gegen, bie,Geiftlipfeit wandte, Man fing damit. an, 
bie Dotation der ‚Kirche für Staatägut zu erklaͤren, weiches, wenn 
die Bebürfniffe, der Kirche, befriedigt: und geſichert waͤren zu, andern 
nothwendigen Zwecken bes Staats verwendet werben koͤnne. Später 
aber wurden die ganzen Verhaͤltniſſe des, Staats zur katholiſchen Kir ⸗ 
che durch die ſogenannte bürgerliche Verfaſſung der Geiſtlichkeit neu 
geordnet. Die 135. Bisthüimer von ſehr ungleichem Sprengel. wurden 
auf 83, für jedes Departement eine, vermindert, und das. ganze Land 
10, exzbiichöfliche Kreife, eingetheilt. Dieſe 10 Erzbiſchoͤſe follten 
ren, Sig zu: Rouen, Rheims, Bejangon, a Bourges, 
‚Bordeaur, Toulouſe, Air und Lyon ‚haben. „Die Biſchoͤfe ſollten zu: 
gleich Pfarrer ihres. Sipes fein. ‚Pfarrer, und Bifhöfe, follten von 
‘ dem Bolfe gewählt, werben, bie canoniſche  Einfegung. „aber ‚von 
dem. Bilhofe ober Erzbiſchofe (der. Erzbifdof von. dem Alteften 
Bilhof feines Bezirks) empfangen. „Dem Papſte ſollten fie; nur 
bie. geichehene, Wahl anzeigen, als dem. -fihtbaren Oberhaupte ber 
Kirche, ohne „eine, Betätigung. don ihm. zu. exbitten, und alle, fo« 
wol die gegenwärtigen als künftig zu erwaͤhlenden, Bifchöfe follten vor 
ber Gonfectation einen Eid Leiften :, „mit Sorgfalt über. die ihnen 
anvertrauten Gemeinden zu, wachen, der Nation, dem Geſetze und, bem 
KRoͤnige treu. zu fein und die Verfaſſung, welche von. ber National⸗ 
verſammlung beſchloſſen und von dem Könige angenommen worden, 
aus, allen Kräften aufrecht zu erhalten.“ Diefer Eid. ward. ber, Stein 
bes Anftoßcs für Viele. . Die meiften alten Prälaten und ‚viele Geiſt⸗ 
Uche weigerten, ſich, benfelben zu leiſten, ‚welches, für ‚eine Refignation 
gelten ‚follte und, die, Mahl, neuer Bifhdfe ging, vor. fid., ». Die in⸗ 
——— bildete eins der ſtaͤrkſten Mittel der Oppoſition 
gen das republikaniſche Frankreich; fie fachte den Bürgerkrieg in, der 
ende2 an; der vornehmere Theil wanderte, aus und fchleuberte be: 
ſonders von England aus Bannflühe und, verketzernde Schriften gegen, - 
biejenigen,, welde ſich ber, neuen Ordnung gefügt ‚hatten, Der Nas: 
tionalconvent, erwiberte dieſe Angriffe mit den heftigſten Verfolgun⸗ 
gen. In den Gefaͤngniſſen zu Paris wurden am 2ten, und ‚Sten Sept. 
1792 mehre Hundert den Gib weigernde Geiftlihe ermordet. :- Die 
Revolutionstribunale ſuchten fie vom Boden ber Nepublik zu vertils 
N. Eonv. 8er. II. 1. } 35 
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gen ; Carrier ließ zu Nantes Auf: einmal 58 ertranken ein 56* 
urtheilte ſie in Maſſe zur Deportation. Auch - diejenigen Diener: be 
Religion; welche ſich der bürgerlichen Verfaſſung unterworfen N, 
blieben nit unverfolgt 5 die Religion felbft war dem politif en Fan 
tismus verhaßt geworden, Der Frevel ging fo weit, daß der co 
tutionelle Bifhof von Paris / Joh. Baptift Jofeph Bobel, ein. M 
von 67 Jahren, ein zu Fe eiftficher, feit!177 
Weihbiſchof des Biſchofs von Bäfel, vor den Schranken der Gonven: 
tion erſchien, ſich ale Beituͤger bekannte, der das Volk bisher —* 
Lehren, an bie ver ſelbſt nicht glaube, 'getäufcht habe und die Zei 
ber ee und prieſterlichen Würde don fi warf: * (Bald dar 
fiel fein Kopf unter der Guilkotine:) Doch dauerte diefe Raferei mis 
lange5.'einige conftitutionele Bifchdfe’errangen im 3.1794 von. ber 
Nätionaltonvention den Ausſpruch ber Gewiffensfreiheit und tr 
mic ihre Amtebrüdern in Verbindung; die Folge davon waren 
Nationaleoneilien in den 3.1797 u, 1801, deren Acten gedruckt fin 
und deren Grundfäge, auf die" Constitution civi e' ge en Baal 


vo. 





len auswärtigen Biſchoͤſen, beſonders den italieniſchen großen Bei 
gefunden haben follen: Hierdurch brachten fie es, dahin, daß von 
40,000 Pfarrkirchen Frankreichs fhon im 3.1796, 82,214 wieber ges 
öffnet’ warten, und faft dile von beeibdigten Pfarrern (Prötres ; ser- 
nientes) verwaltet wurden.‘ "Die franzöfiihe Kirche war auf n 
Wege zur nationalen Selbſtaͤndigkeit ſehr weit vorgeſchritten, als 
Revolution von 1799 und das Eoncordat von 1801, worin Napoleon 
ein Mittel erblickte, die Kirche zum Werkzeuge und zur Stüge feiner 
Gewalt zu Machen, die alten Verhaͤltniſſe mit dem tömifchen Stuhle 
wiederherſtellte. Wie ſehr ſich Buonaparte auch hierin verrechnet 
hatte, iſt in der Folge ſichtbar gewordzen.. 0, (37) 
wi Predefa, eine vom Griehen bewohnte ehemals ſtark befeitinte 
Dafenz und Handelsftädt‘ im tuͤrkiſchen Albanien, in ber Statthal⸗ 
terſchaft Rumeli, iſt dm Paſcha von Janina, Omer Vrione, unter⸗ 
worfen. Sie liegt auf einer Halbinſel im ſuͤblichen Epirus, am Ein⸗ 
gang in den ambraciſchen Meerbuſen (Arta), dem Vorgebirge Actium 
auf der Nordgrenze von Akarndnien gegenüber, und nördlich be 
der ioniſchen Infel Sauta Maura. Diefe Lage beweiſt, daß es ne ; 
Arta der Schlüffel von Epirus und der Waffenplah ift, vom mo. aus 
die Türken in Akarnanien einfallen, um gegen Livadien und den Der 
loponnes vorzudringen. Arta und Prevefa find daher auch bie l⸗ 
punkte des griechiſchen Feldjugsplanes, fobaid der innere Zmiefpale 
den edlen Maurokordatos (ſ. d. Art. im Anh. diefer Abtheifung) 
nicht mehr abhält, angriffeweife zu verfahren. Abgeſehen von dieſer 
politiſch = militairifh wichtigen Lage, iſt aber auch Prevefa durch 
fein Schickſal merkwuͤrdig. Einſt der Punkt, wo Auguſt 80 J. vor 
Eh. die Weltherrfchaft (bei Actium) eroberte; feit 150 Jahren aber 
maufhörlich der Ball des Waffenglüds und der alteuropäifhen Con 
pentionspolitit, blieb es endlih bie Beute der Türken, um,‘ wie 
Parga (f. d. Art. Bb. 7), ein Denkmal der Barbarenmuih türkis‘ 
fen Satrapen zu werden. Go erklärt Preveſas Schickſal j 
blos die Verwilderung des Volkscharakters der Epiroten umter ſol⸗ 
chem Wechſel von Verrath und Druck, ſondern auch die Verzweil ung. 
ber Hellenen, welche hier im Angefichte von Santa Maura ihre Gclar 
venfetten fhürleln, und mit den freien Bewohnern jener Infel im’ 
biefem Augenblide nichts theilen als den Sammer bes Erbbebent, 
das am 19ten Januar 1825 Santa Maura und Prevefa mit Schutt 
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und ‚Reichen bebedit hat. — In dem Kriege von 1683 bis 1699, ber 
zuerft die Türken, melde halb Ungarn befaßen und vor Wien ftans 
den, gegen Europas Oſtrand wieder zurüdbrängte, eroberte ein 
tapfrer Benetianer, der Admiral Morofini, im Auguſt 1634, Santa 
Maura, Prevefa und die uͤbrigen Pläge an Albaniens Küfte, noͤrd⸗ 
lich: Butrinto und Parga (Korfu gegenüber), ſuͤdlich: Arta und Voir 
niga. Durd Arta (auch Larta genannt), Boiniga urd Prevefa, das 
den Golf ſchließt, wurde Venedig Meifter des ambraciihen Goifs, 
Die Republik behielt dieſe Pläge nebft ihren Bezirken und andern 
Groberungen in bem karlowitzer Vertrage 16995 dody - mußten bie 
ungswerke von Prevefa geſchleift werden. - In dem Kriege von 
1714 ftellten bie Benetianer die Citadelle daſelbſt wieder her. - Sie 
befaßen die genannten Bezirke bis 1797, als mit dem Untergange ber 
Nepublil, burd den Friebe von Campo Formio, bie ionifhen Ins 
fein und jene Städte in Albanien an bie Republit Frankreich. kamen, 
Damals fcheint Ali Pafcha von. Sanina fi Artas bemädtigt zu har 
ben, und als bie Pforte nady der Landung der Krangofen in Aegyp⸗ 
ten ber. franz. Republik (1Oten Sept.’1798) den Krieg erklärte, ber 
nuste der Tyrann von Epirus diefe Verhältniffe, um auch die übrigen 
venetianifchen Pläge in Albanien’ zu erobern. Auf den Ruinen‘ der 
alten Siegesſtadt Nikopolis, bie Auguſt zum Andenken des Gieges 
bei Actium erbaute, kämpften 280 franzdf. Grenabiere, unter dem: 
General La Salcette, gegen Ali Scharen. Pouqueville („Hist. de 
la:regeneration de la Grece“, I, 127—140) erzählt davon merk⸗ 
würdige Umſtaͤnde. Prevefa wurde mit Sturm genommen und ges 
pluͤndert; der größte Theil der männlichen Bewohner genen das ger 
ene Wort: ermordet... Die Franzofen räumten darauf Voinitza und 

li befegte zugleich Butrinto (bas alte Buthrotum). Faſt drei Sahre 
lang wurben dieſe fonjt fo blühenden. und volfreichen Gantone (Prevefa 
und deſſen Bezirk zählte über 8000 griechiſche Einwohner) von Ali als 
eroberte Provinzen beharbeltz enblih traten Rußland im 3. 1800, 
Deftreih und Frankreich im Frieden zu Lüneville (1801), Prevefa, 
Parga, Boiniga und Butrinto förmlid an die ottomanifhe Pforte 
ab; jeboch unter. ber Bedingung, daß kein Mufelmann bafelbft fich nieder: 
lafjen, noch Grundbeſitz erwerben fönne. Damit war bie legte Hoff: 
nung diefer Griechen, mit ihren Brüdern auf den Sieben Snfeln 
gleihes Schidfal zu haben, vernichtet, ‘ Ihre Lage wurde noch trau— 
ziger, als bie Pforte zu ohnmädtig war, bie ihrem unmittelbaren 
Schutze unterworfenen, Bezirke der Herrfhfudht und der Tyrannei 
des Ali zu entreißen. Gie wurben vielmehr der Schauplaß des Kries 
ges, den bie Pforte mit dem rebellifhen Satrapen führen mußte. 
Alis Sohn, Veli Pafha, warf fi in. bie Eitabelle von Prevefa, 
und übergab fie nach einer langen Einſchließung dem Befehlshaber 
der türfifhen Flotte. Statt bes verfprochenen Paſchaliks traf ihn 
und feine Familie Verbannung, endlich das Zobdesurtheil. Für die 
Prevefaner wechfelte nah Alıs Zobe ein: Drud mit dem andern. 
Unter Churſchids wilder Regierung rettete jedoch der franzöfifche 
Eonful Duboudhet St. Andre mehre Unglüdlihe vom Tode. Der 
Aufftand ber Hellenen gegen bie Pforte machte bie Lage der Preves 
faner noch trauriger. Ihre Stadt, bie nad) einander. verfchiedene 
Gebieter erbielt, wurde ein türkifher Waffenplag und ift es nod 
gegenwärtig unter Omer Briones Verwaltung. Indeß hat. biefer 
Satrap bei ber Pforte Verdacht erregt, daß er ſich gegen ihren Wils 
len als Veſir zu Janina behaupten und mit ben Hellenen vergleichen 
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will. — So wieb Prevefa und das ganze ‚ehemalige. venetianifche 
Albanien aufs'Neue in Aufruhr und Bürgerkrieg hineingezogen, ohne 
an der griehifhen Sache felbft: Theil nehmen zu Fönnen.. Kür Pres 
vefa gibt es feit 1797: keinen Frieden und keine Gererptigkeit! (20) ; 
Preußiſche Stewerverfaffung.. Durch ‚bie Unfälle:.des 
Sahres 1306 war der preußiſche Staat mit fo großen Verluſten und 
Aufopferungen belaftet worden, daß nur bie größte Sparſamkeit und 
außerordentliche Bereitwilligkeit der Bürger, in diefer Zerrüttung noch 
Orbnung erhalten konnte: : Die Regierung kam dieſer Bereitwilligkeit 
dadurch entgegen, daß fie v. 3. 1808 das Grundeig enthum von einer Menge 
Beihränfungen befreite, welde bis bahin bie freie Ermwerbung und 
Vertheilung deſſelben gehindert hatten, daß fie alle Erbunterthäs 
nigkeit aufhob, und überhaupt das: Verkehr Auf alle Weiſe, fo: viel 
unter ben damaligen Umfländen und dem Drucke des Continentalſyſtems 
möglich war, zu erleichtern fuchte. Eine Dauptquelle für bie außerors 
dentlichen Laften des Staats wurde durch das Edict vom Uten März 
1810° in einer Einkommenſteuer eröffnet, ‚melde ‚auf Antrag ber 
Stände in-der Kurmark ausgefchrieben. wurde. Der Krieg von ‚1818, 
fo gluͤcklich ſeine Refultate waren, konnte doch nicht ohne neuen und 
großen Aufwand geführt werden, und von den 50 Millionen Thalern, 
welche im J. 1821 officiell als jährliher Staatäbebarf. angegeben 
wurden," find zu Verzinſuͤng und allmäliger Tilgung: der Staats- 
ſchulden jährlih etwas über 10 Mill. beftimmt. Die große Ungleich⸗ 
heit der Steuerverfaſſung in den verſchiedenen Provinzen, machte 
fon früher eine Vereinfachung dieſer Einrichtung ſehr wuͤnſchens⸗ 
werth, und der Grund dazu wurde in dem Edicte vom 27ften Det, 
1810 geleat. Fuͤr die Bebürfniffe des Staats. wurde. ber größte 
Theil der Krondomainen beftimmt, nachdem Thon im J. 1809, am 
Gten Nov., das ganze königliche: Haus den Verkauf berfelben zum Be: 
ſten des Landes durch ein eigenes mit Zuziehung der Stände vollzogenes 
Kamilienftatut ‘genehmigt hatte. ben. diefem Zwecke würden auch 
die Güter der geiftlihen Stiftungen, beren allgemeine Aufhebung 
‘durch ein Edict vom BOften Dctober 1810. ausgeſprochen wurbe (nach 
Abzug deffen, was zu einer reichlichen Dotirung der kirchlichen Ans 
ftalten erfodert wurde) beftimmt.. Reben. ber alten Grundfteuer, des 
ren Berichtigung durch ein neues Cataſter verfproden wurde, unb 
elcher auch alle bisher freie Grundſtuͤcke, felbft die koͤniglichen Dos 
thainen unterworfen wurden, follten die Staatsbebürfniffe durch eine 
allgemeine Gonfumtionsfteuer, mit Vereinfachung bes Zollſyſtems, 
durch eine mäßige Patentfteuer bei allgemeiner Gewerbfreiheit und 
eine etwas erhöhte Stempelabgabe aufgebradt werben. Dies Syſtem 
erhielt jedoch erft vom 3. 1818 an feine vollftändige Vollendung und 
Ausbildung. Zuerſt fam das Edict vom 26ften Mai 1818, wodurch 
eine allgemeine Verbrauchsſteuer von ausländifchen Waaren und eine 
3olleinrihtung auf allen Grenzen der Monardie eingeführt. wurde, 
Dann folate das Gefeg vom Bten Februar 1819 wegen Befteurung 
des inländifdyen Brantweins, Braumalzes, Weinmofts und der Zabadts 
blätter. Durd eine Verordnung vom 7ten Januar 1320 wurde das 
Salzmonopol ber —— regulirt (auch in die Kategorien der 
BVerbrauchäfteuern gehoͤrig, aber zugleich, ſo gut wie bie Mahl: und 
Schiahtfteuer, fi der Natur einer Kopffteuer näbernd) und in allen 
Salznieberlagen der Monarchie ein gleicher Verkaufspreis eingeführt, 
Ein Gefeg vom 3Often Mai 1820 ftellte die allgemeinen Grundfäge 
diefes neuen Syftems auf, welches burd) drei andre Gefege von eben 
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biefem Sage, wegen Einführung: einer Elaffenfteuer, neuer Einrich⸗ 
tung ber Gewerbfteuer und Entrihtung, ber Mahl: und Schlacht: 
fteuer weiter‘ fortgeführt‘, und ‚endlich dunch dac Geſetz vom ten 
März 1822 wegen der Stempelfteuer, .gefthloffen wurde. (lieber, 
einen Theil diefer Eimrihtungen‘verbreitet ſich die Schrift von Ben⸗ 
zenberg? „Ueber Preußens Geldhaushalt: und neues Steuerſyſtem“, 
Leipzig 1820, 8.) ' Die legte :officielle. Angabe. über. die Ausgaben 
und Einnahmen des Gtaats ift durd die Gabinetsordbte vom Iten 
Zuni 1821 in der Geſetzſammlung befannt gemacht worden. Rach der: 
felben betragen die Staatsausgaben 50 Mill. Thlr., worunter ‚10 
Mill. auf die Staatefhuld geredinet find, alſo von ber ordentlichen 
Staatdausgabe abzuziehen find. Die»Koften des Kriegsweſens find 
auf beinahe 23 Miu. berechnet; und da beinahe 3 Mill. für Derfionen, 
MWartgelder und Gehaltszufchlüffe ausgefegt find, fo wird; vermutblidh 
auch dbarunter-ein Theil für die Armee gerechnet werben muͤſſen. Für 
die ganze Eivilverwaltung des Staats werben alio nur etwa 16 Mill. 
Thlr. erfodert, worunter aber der Unterhaft des Eönigl. Hofes und 
Haufes nicht begriffen ift. -Diefer wird aus einem ‚Theile der Dos 
mainen beftritten, weldyer zum Kronfideicommiß beftimmt worben ift, 
und fein Betrag‘ ift in ber officielennlieberficht dev Staatsausgaben 
und Einhahmen nicht zu erfehen. © Bemenberg gibt. denfelben nur. auf 
1 Million an. BDer-übrige Theil der Domainen (5,600,000: Thir. 
jaͤhrlichen Ertraos)vift: zu ben Landesbebürfniffen beftimmt.: Der Er» 
trag der Bergwerke, ber’ Porzellannanufactur, der Poftverwaltung 
(welche eine indirecte ‚Befteuerung ber Gewerbe und bes Verkehrs 
iſt und jährlich 800,000 Thlr. abwirft) und der Lotterie macht jähr: 
lich nahe an 2 Millionen aus. Die verſchiedenen Claſſen ber eigent« 
lihen Steuern verhalten fi folgendermaßen. F Die Grundfteuer 
beträgt in fämmtlihen Provinzen 9,326,000 Thlr.; fie hat noch bie 
alte Einrichtung (außer daß alle Eremtionen wegaeiallen find) und 
muß daher auch in dem verſchiedenen Provinzen ſehr verfchieben fein. 
Nirgends fol fie jedoch dem fünften Theil des reinen Ertrags ber 
Grundftüde überfhreiten.. II) Das Sulgmonopol fann man aus 
keinem andern Gefidytspunfte betrachten, als aus dem. einer indirecten, 
aber alle Individuen ziemlich gleich treffenden Kopffteuer, einen Theil 
davon jedoh auch als Befteurung landwirthſchaftlicher Gewerbe; fie 
trägt 3,800,000 Thlr. III) Die Elaffenfteuer ift nur ein Surrogat 
der Mahl: und Schlachtfleuer und wird alfo nur in denjenigen Staͤd⸗ 
ten erboben, in welchen biefe lestere ‚nicht eingeführt ift, was von 
ber eignen Wahl der Gemeinden abhängt. Ihr hoͤchſter Gag 
für eine Haushaltung ift jährlich 48 Thlr., für einen Einzelnen 24 
Thlr., ihr niebrigftes. 12 Gr. jährlih von jeder fteuerbaren Perfon. 
Sie war im J. 1821 zu 6,821,850 Thlr. angefhlagen, und man muß 
fie alfo bob an fehr vielen Orten ber Mahl: und Schlachtſteuer vor: 
gezogen habem, was dem Gemeingeifte Ehre macht, da. fie haupt: 
fachlich’ den vermögendbern Theil, die Mahl: u. Schladhtfteuer hingegen 
mehr die Maffe des Volks trifit. IV) Die Sonfumtionsfteuern 
find in dem Staatsbudget von 1821 nicht gefchieden, es Läßt fich daher 
nicht fagen, wie viel von den dadurch aufgebrachten 15,280,000 Thlr. 
auf die Tranfitozölle, auf den Zoll von ausländifchen Gegenftänden 
und auf den Berbraud bes inländifchen Getraides, Weins und Ta— 
backs zu rechnen ift. Bekanntlich hat die neue Zolleinrihtung mande 
Differenzen mit ben Regierungen eingefchloffener Diftricte und aroßes 
Leidwefen bei dem übrigen beutfchen: Handelöftande erregt; es iſt in- 
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deſſen unſtreitig die Sache jedes unabhängigen Staats, fein auswaͤr⸗ 
tiges Verkehr ſo zu ordnen, wie es ihm am vortheilhafteſten ſcheint. 
Der: hoͤchſte Satz in der neueſten Erhebungsrolle iſt 100 Thlr. vom 
Centner fuͤr fertige Kleider, ſowol neue als alte, wenn ſie zum Ver⸗ 
kauf eingehen, und vom Centner ſeidener Zeuge; 50 Thlr. vom Cent⸗ 
ner baumwollener Stuhl⸗ und geſtrickter Waaren, ingleichen feine 
ſogenannte kurze Waaren; die groͤbern geben 10 Thlr. Wein vom 
Centner 8 Thlr. Die Mahlſteuer beträgt: vom Centner Weis 
zen 16 Gr., vom’ Gentner Roggen 4 Gr., bie Schladtfteuer vom 
Gentner Fleiſch 1:&hles Die mländifhe Weinfteuer ift durch das 
Gefeg vom 2öften Auguft 1320 neu eingerichtet und in ben beflern 
Sorten. etwas erhöht worden. WBenzenberg berechnet ben Ertrag 
ber Berbraudgfteuern von inländifdem Brantwein, Bier, Wein und 
Zabadı am: iften Januar 1819 auf 6 Mil. Thir. Das Ganıe ber 
Sonfumtionsfteuern wird im Budget für 1821 zu 15. 280,000 Zpir. 
angegeben. «V) Die Gewerbfteuer wird feit 1820 entrichtet vom 
Handel (und Kraͤmerei), ber Gaftwirthfchaft, dem Verfertigen ‚von 
Waaren auf den Kauf, dem Betrieb von Handwerken mit mehr. als 
einem. Gehülfen, ‚dem Betrieb von Mühlenwerben,, der Frachtſchiff⸗ 
fahrt, bem Gewerbe ber Lohnfuhrlente und Pferdeverleiher. Allee 
Andere ifb frei. Die Säge ſind ber Natur der Sache nad) fehr ver» 
ſchieden, und bie Beflimmung: der individuellen Quoten berubt auf 
einer geſellſchaftlichen @elbfttaration: Der Gefammtertrag war für 
das J. 1821 zu 1,600,000 hir. angeſchlagen. Endlich VI). bie 
Stempelabgabe ift burc das Gefeg vom 7ten März 1822, wie es 
ſcheint, außerordentlich vereinfadgt worden. Es find wenig. Gegenſtaͤnde 
mehr übrig ‚: bei. welchen ber Betrag des Stempels nad dem Werthe 
der Gegenitände variirte. Der gewöhnlihfte Sag ift für Ausfertis 
aungen «Öffentlicher Behörben £ Thlr. oder 15 Gilbergrofhen, bei 
Urfunden, wodurch gewiffe Verhältniffe ein für allemal regulirt wer⸗ 
den (3. B. Eheverträgen, GErbtheilungen) 2 Thlr. Am boͤchſten ift 
ber Erbfaftsftempel, von welchem zwar bie.erbenden ehelichen Kin⸗ 
ber, Afcendenten w. A. ganz frei find, welcher aber bei entferntern 
Verwandten nach Verſchiedenheit der Källe von 1 bis auf 3 vom 100 
fteigt.- In Proceffen werben die Stempel erſt bei. der Veendigung 
berechnet und eingezogen, und bei den Erkenntniffen findet aud) ein 
nad) bem Gegenftande ſich richtender Stempel ftatt, bi6 zu 1000 Thlr. 
von 1 Procent, von da bis 20,000 Thlr. 4 und weiter # Procent. 
In den fernern Inſtanzen wird nur + des erfien Stempels genom⸗ 
men. Die Stempelabgabe hat baher eine verfchiebene Natur, indem 
fie theils auf den Handlungen bes bürgerlichen Verkehrs ruht, theils 
in den Quittungsftempeln Befolbungsfteuer ift, im Procekitempel mit 
unter bie Kategorie der Gerichtegebühren fällt, in dem Erbſchafts—⸗ 
ftempel aber eine body nur einmal entrihtete Vermoͤgensſteuer ift. 
Shr Betrag war im 3. 1822 zu beinahe 3 Millionen — 
Wenn man alle von ben unterthanen zu entrichtenden Abgaben zus 
fammennimmt, fo kommen auf jeden Kopf etwa 44 Thlr. (87) 

Prevotalgerihte. Im der alten Verfaſſung Frankreichs 
führten mehre-Bramten den Namen Prevör. Der Grand prevöt 
de France übte mit zwei Verwefern (Lieutenans generaux civils, 
crimimels et de ‚police) d'e Gerichtsbarkeit im königlihen Schloſſe 
und Bofe aus; ber Prevöt des marchands war zu Paris und non 
der erfte Beamte der Stadt, ber Prevör de Paris. war als Chef 
bes Ghatelet der erſte Gerichtsbeamte, Kreishauptmann ber Ritter 
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fhaft aus dem Weichbild und ber Vicomts von Paris „und ‚Schirm: 
vogt der Univerfität: ‚Die Prevöts ‚des Marechaux —— 
find. jedoch eigentlich diejenigen, welche neuerdings unter ben, aer 
der Cours prevötales auf einige Zeit wieder hergeffellt wurden. 
Jhr Amt. war Anfangs nicht jebr angefehen; fie waren Erhalter des 
Sandfriedens und fibten über, Landſtreicher, „Räuber, Zigenner „und 
über. Störungen „der. ‚öffentligen. Sicherheit (Diesftahl mit Einbruch, 
Siräßenraub,.. Aufläufe, Muͤnzverfaͤlſchung u. A.) eine etwas ge⸗ 
ſhwindere Juſtiz. Adelige und die meiſten Staatsbeamten waren 
von. ihrer Gerichtsbarkeit befreit, „welche oft fo ſlecht verwaltet 
wurde (denn die preyöts. waren Feine Rechtsverftändigen), baß bie 
berühmten Kanzler. Hofpital, ‚und Dagueſſeau ihr in den Werord: 
nungen v. 1505 und 1731 engere Schranken zu, jegen ſuchten. Durch 
die Reform ber Gerichtsverfaſſung im. I. 1790 wurden. fie gang aufs 
gehoben. . Allein Buonaparte fand „.baß er mit den gewöhnlichen res 
gelmößigen Gerichten nicht auslange, und baß zu Eraftuoller Aufrecht⸗ 
baltung der oͤffentlichen Ruhe ‚und Ordnung außerordentliche Mittel 
angewendet werden müßten,  Diefe wirklid) vorhandene Unvollkom⸗ 
menheit der Griminaiverfaffung (die Unmöglichkeit, mit ber Jury eine 
fitenge und mirtjame Rechtspflege auszuüben) benugte ex, fi neue 
Werkzeuge des Despotismus zu ſchaffen. Durch das Gefe vom Sien 
Mär; 1810 über: bie Staatsgefängniffe „ ließ er ſich das. Recht beile⸗ 
gen, gefährliche Menfhen ohne Urteil in den act Staatdgefängnifz 
fen. gefangen. halten zu laffen. Schon im J. 1800 aber war ber 
Grund zur Einrichtung der Specialgerihte gelegt worden, welche in 
dee neuen Griminalordnung von 1809 beftätigt und. weiter ausgebildet 
wurben. In diefen Specialgerichten follfe ber Präfident des Aſſiſen⸗ 
gerichts mit vier Räthen und drei Militaieperfonen über Landftreiher 
(Gens sans aveu) wegen aller. Arten von Verbrechen, dann ‚aber in 
Fällen der Rebellion , des bewaffneten Schleichhandels, Falſchmuͤnzens 
und Morbs von Banden, ohne Geſchworne und mit fehr abgekuͤrzten 
Kormen zu Geriht ſitzen. Durch das faif. Decret vom bten April 
1809 wurden zu jenen Fällen noch das hinzugefügt, nach dem Iften 
Sept. 1804 die Waffen. gegen Napoleon getragen zu haben. Durch 
das Gefeg vom 20ften April 1310 wurden außerordentlihe Specials 
gerihtshöfe eingerichtet, welche in Departements, wo ſich gewiſſe 
Verbrechen allzuſehr haͤuften, von der Regierung aus acht Mitgliedern 
des Appellations gerichts auf ein Jahr beſtellt werben koͤnnten. Fuͤr 
die Faͤlle des Schleichhandels wurden durch ein kaiſerl. Decret vom 
18ten October 1810 Douanen erihte in 36. Städten, und in acht 
Städten Appellationsgerihte ( ours prevötales des douanes) er: 
richtet, welche letztere einen Grand prevör zum. Präfidenten und 
acht Beifiger hatten, und, im Fällen des bewaffneten Schleichhandels 
das erfte Urtheil faͤllten, ebenfalls ohne Geſchworne. Alle diefe aus 
ferosdentlihen Gerihte, zu welchen nun noch bie Militaircommiſſio⸗ 
nen. kamen, find durch bie Verfaffungsurkunde von 1814 (Art. 63) 
aufgehoben, jedoch babei die Wiederherftellung der Prevotalgerichte 
vorbehalten ‚worden. Im ber That wurden auch durch das Geſetz 
vom 20ften Dec. 1815, doch nur auf zwei Jahre, die Specialcriminals 

erichte unter dem Namen ber Cours prevötales wieder hergeftellt. 
Sn jebem Departement war ein ſolches Gericht, beſtehend aus einem 
rechtsverſtaͤndigen Hraͤſidenten, einem hoͤhern Militairofficier als Pre- 
vöt, und vier Mitgliedern bed Kreisgerichtd. Ihre Competenz war 
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ganz bie, welche in ber Griminalorbnung von 1808 ben Griminals 
Speclalgerichten angewiefen ift, unb das Verfahren ganz baffelbe. 
Sie find nit erneuert worden und daher im J. 1818 ftilfhmeigend 
eingegangen. (37) 
 Brifengerihte. Der Gebrauch, im Kriege auch das Eigen: 
thum ber einzelnen Unterthanen bes feindlihen Staats ald Beute 
ſich zuzueignen, welder im Altertum allgemein war, hat fid in 
neuern Zeiten auf bie Seekriege befchränft, indem zu Lande eine Ers 
laubniß zu plünbern nur als eine Ausnahme von der Regel und eine 
tadelnswerthe Härte betrachtet wird. Requifitionen, Brantfhasuns 
en, Gontributionen find zwar zum Theil aus gleihen Gründen ents 
ET haben aber body einen fehr verfhicbenen Charakter angenom⸗ 
men. Zur Gee ift aber bis jest allgemein übli geblieben, nit nur 
von Seiten der Eriegführenden Staaten, bad Privateigenthum ber 
feindlichen Unterthanen wegzunehmen, fendern auch ben eignen Unters 
— daſſelbe zu geſtatten. Der Wunſch, welchen bie franzoͤſiſche 
ationalverſammlung im 3. 1792 auoſprach, die Kaperei gaͤnzlich 
abzuſchaffen, fand damals noch kein Gehör; nur zwiſchen Preußen 
und den Bereinigten Staaten von Nordamerika ift in einem Vertrage 
von 1785 bebungen worden, baß fie auch im Fall eines Pünftigen 
Kriegs keine Kaperei geftatten wollten. Corfaren ober Kaperfdiffe 
bürfen ohne Erlaubniß ber Eriegführenden Staaten (Lettres de mar- 
que) nit ausgerüftet werben; ohne foldye Briefe auf Beute auszu⸗ 
gehen, ift Seeräuberei. Erlaubte Beute find nur bie Schiffe ber 
feindlihen Unterthanen; nah den Behauptungen Englands aber ges 
hört dazu aud das Eigenthum berfelben auf neutralen Schiffen, wo⸗ 
mit vieles Andere zufammenbängt, und worüber in ben neuern Zeiten 
mit der Reber und den Waffen fehr geftritten worben if. (Bewaff⸗ 
nrte Neutralität, 1780 und 1800. Gnglifhe Blofaden und franzds 
fifhes Gontinentalfyftem 1806— 14. ©. d, Art. Sontinentalfys 
tem Bd. 2, Neutralität Bd. 6, und Utrehter Friede Bb, 
10.) Die Kaper flehen unter den Befehlen ber commanbdirenden See 
officiere ihres Staats und müffen die Sicherheitspäffe derſelben res 
fpectiren. Eigenmaͤchtige Befignahme der angefallenen Schiffe iſt ih— 
nen nicht erlaubt, ſondern fie müffen biefelben in einen Hafen ibres 
Souverains bringen und vor ben beftellten Prifengerichten ald Kläger 
auftreten und ſolche für gute Prife erklären laffen. Wenn fie die 
Prife auch in fremde Häfen bringen, werben dennoch bie Papiere an 
bas Abmiralitätsgericht ded Souverains eingefhidt und dort das Urs 
theil gefällt. „In Frankreich hat die DOrganifation dieſer Gerichte ein 
fehr abwechfelndes Schickſal gehabt. Krüher gehörte diefe Gerichts« 
barkeit zu dem Amte bed Großabmirals (welches ber Cardinal Riche⸗ 
lieu von 1627bi8 1642 ſich aud noch zu feinen andern Aemtern geben 
ließ), fpäter (1719 und 1744) wurde ein eigned Gericht, Conseil des 
ser eingerichtet; in ber Revolution wurben bie Handelsgerichte 
amit beauftragt (Gef. vom 14ten Febr. 1795); endlich (1800) das 
Conseil des prises wieber —— welches jetzt (feit 1814) zum 
Departement des Marineminifters gehört. In England gehören Pris 
fenfahen vor das Abmiralitätsgeriht, welches von einem einzigen 
Richter (feit langer Beit dem Sir William Gcott) gebildet wird, 
Uber größere Summen hat wol nie ein einzelner Mann unb mit 
größerer Gewalt geurtheilt ald er. Das Abmiralitätsgeriht ſpricht 
nad) roͤmiſchem Recht; bie Appellationen gehen an bie Kanzlei, wo eine 
befondre Eöniglihe Gommiffion zu ihrer Exrlebigung befteht. (37) 


I — 
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Proctor (Byan W. (illiam?) iſt der eigentliche Name des 
Dichters, deffem im 11ten Bande unter dem angenommenen Namen 
Sornmall (Barry) gedacht wird, Nach den in jenem Art. genann: 
ten Werken gab er heraus: „The flood of Thessaly, The girl of 
Provence and other poems“, London: 1823, 12. Diefe — Ar⸗ 
beiten haben die fruͤher ſchon aufgeregte Beſorgniß, daß der poetiſche 
Geiſt des Verfaſſers nicht ſehr reich ſei und daß man ihn bei ſeinem 
erſten Auftreten uͤberſchaͤtzt Habe, beftätigt. Er iſt auch Mitarbeiter 
am Edinburgh review im Bade der Kunſtkritik. (26) 

Proceßordnung (bürgerliche). ı Bei dem Ramen Proceß und 
Proceforbnung wenden ſich gewoͤhnlich Viele mit MWiberwillen ab, 
weldye nicht felbft gezwungen find, ſich mit diefer Nachtfeite der ges 
ſellſchaftlichen Verhältniffe, diefem Schaupläge der Raͤnke und Uebers 
liftung und eines Spiels mit leeren Formen zur befhäftigen. Nur 
ba, wo wenigftens einige Acte dieſes Schaufpiels dem Geiſte eine 
freiere Bewegung geftatten, im Syſteme bed Öffentlichen Plädireng, 
und wo eben deswegen ber Gang eines intereffanten Rechtöftreits 
von einem jeden Fremden in feinen Hauptabfchnitten verfolgt werben 
kann, wo den Wortführern faft ebenfo viel daran liegt, die Stimme 
des Publicums als bie Stimme ber Richter zu gewinnen, wo fie als 
fo aud ihre Reben nicht nur allgemein verftändlih zu machen, fons 
dern faft mehr auf das Gefühl als auf den Verſtand zu wirken ſuchen, 
nur da findet der Proceß noch eine Theilnahme der Gebildeten, wel: 
che fich aber keineswegs auf die Proceßordnungen erfiredt. In dies 
fen erbi:cdt man ſelten etwas mehr, als eine Sammlung bürrer For: 
men und Kormeln, mit welchen unter dem Borwande, der Gerechtig⸗ 
Leit zu dienen, oft: nur Eigennug und Habſucht fid) befämpfen. Selten 
widmen Männer von philoſophiſchem Geift und wahrem Zalent ihre 
Kräfte dem proceffualifgen Theile der Rechtswiſſenſchaft, indem die 
Negeln deſſelben nur die Nefultate eines vergeblihen Bemühens zu 
fein feinen, ein Scattenbilb der wahren Gerechtigkeit aufrecht zu 
hatten. Keine menſchliche Einrichtung ift daher auch einem fo großen 
Mechfel unterworfen geweſen als die Ordnung des gerihtlichen Vers 
fahrens in bürgerlichen Rechtöftreitigfeiten, unb 'befonders "in ben 
neuern Zeiten ift die Thaͤtigkeit der Negierungen mit verbepveltem 
Eifer auf biefen Zweig der Gefedgebung gelenft worden. Es ift faft 
fein Land in Europa, weldes nicht in ber ledten funfzig Jahren 
große und ſogar mwieberhoite Reformen feiner Proceßgefege verans 
ftaltet Hätte. Schon bies follte den Gedanken erweden, daß jene vers 
meintlich bürren und willkuͤrlichen Formen body eine höhere Bedeutung 
haben müßten, und berfeibe muß zur Weberzeugung erben, wenn 
man fie als die Mittel des erhabenen Zwecks betrachtet, der Ges 
rechtigkeit die Herrfchaft unter den Menſchen zu verfhaffen. Aber 
freilich muß: man bie Gerechtigkeit felbft nicht dadurch enfwürbigen, 
daß man meint, fie koͤnne von ihrer Grundlage, ber Sittlichkeit und 
Wahrbeit, getrennt werden. Nur das unverrücte Feſthalten an dies 
fen beiden, kann auch bie Proceßgefege mit einem edlern Geiſte bele⸗ 
ben, als in fehe vielen wirklich herrſcht, ſowie die Gleihgültigkeit 
gegen Sittlichkeit und Wahrhaftigkeit, welche man häufig in ben 
Proceforbnungen gewahr wird, bie nur das firenge und in rein pofls 
tiven (zufälligen und willfürlichen) Formen erwieſene Redt beſchuͤtzen 
wollen, eine der hauptfädlichften Urſachen ift, daß die häufigen Refors 
men bderfelben boch fo wenig befriedigenbe Reſultate geliefert haben, 
Gleichwol ift die Rechtepflege nicht blos einer der wichtigften (nad 
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Einigen fogar ber einzige) Zwecke bes Staats überhaupt, ſondern fie 
ift das Vermitielnde zwifchen der Regierung und der individuellen 
Freiheit; fie ift der Punkt, auf welchem das Vertranen bes Volks 
auf feine Staatsanftalten am leichteften erwsrben ober verloren wird; 
ſie ift das wirkſamſte Mittel, Redlichkeit. und Treue im Volke zu 
weden und Irbend’g zu erhalten. Von ihr hängt. aud- bie Sicherheit 
und das Zutrau:n im bürgerliden Verkehr ab; der in ihr herrfchende 
Geiſt bilder gewiſſerinaben die Moral und den Sharafter des Volkes; 
- und ba in ber That die Nedtöpflege eine der Geiten ift, welde von 
ben Regierungen am leichteften beherrſcht werben fönnen, fo it auch 
von hieraus auf den Geift des Volks ſelbſt am Eräftigften zu wirken 
Hier treten fittlihe, rechtliche und religiofe Meinungen. der gefcäge: 
benden Zhätigfeit am wenigften entgegen, vielmehr bietet das Bolt 
feibft, weil es die Unvolllommenheiten der Rechtspflege webr als 
jede andere unmittelbar empfindet, jeder Reform die Hand, In den 
Gefegen über dieſelbe läßt fih ein dreifache Princip unterſcheiden: 
a) das ſtaatsrechtliche, welches fidy in ber Stellung des Richteramts 
zu der Regierung ausſpricht, und: wobei es alfo auf die Gleichheit 
bes Rechts: ohne Anfchen der Perfon, auf die Leihtigkeit, ein jedes 
Recht durch gerichtliche Haͤlfe geltend zu machen, und auf die Unabs 
hängigkeit des Richteramts von jeder frembartigen Ginwirfung ans 
kommt (f. d. Art. Gerihte, Geridhtsverfaffung); b) das 
wiſſenſchaftlich legislative, - weiches fih auf die Fortbildung bes 
Rechtsſyſtems durh die Gerichte bezieht, und alfo hauptfſaͤchlich 
das Verhaͤltniß des Richteramts zur Gefengebung beirifft (1. db. Art. 
Gefeggebung), und ©) bas ‚privatrehtlihe und tehniihe, wels 
des bie naͤchſten Zwecke der bürgerlihen Rechtspflege, Schutz 
ber individuellen Rechte, und Entſcheidung der darüber entitehenben 
Streitigkeiten betrifft. In dieſem Princip vereinigt fi wieder 
beeierlei, der Schuß des wirklichen Rechte, nit blos die Herftellung 
ein:s blos fcheinbaren, formalen Rechts, die Beſchraͤnkung dieſes 
Schuges auf bad, was bie Parteien wirklich geſchuͤht wiffen wollen, 
und die.unverzögerte Ertheilung biefes Schutzes, gleichſam ba® tuto, 
jucunde et cito curare ber Aerzte. Man fegt noch ein viertes hin⸗ 
zu, die Verhütung ber Proceffe,, und ſucht dies oft durch Mittel zu 
erreihen, gegen welde fi fehr Vieles einwenden Iäßt, wie das Bes 
fhränten und Erſchweren der Rechtsmittel und Koftbarkeit ber 
Rechtspflege. Es bedarf vielmehr eigener Anftalten gar nidt, um 
bie Proceffe zu verhindern; wenn man auch Mittermaiers Sag („Der 
beutihe Proceß““ u. f. w., Bonn 1822, I, &. 5), baß ein jeder 
neue Proceh der Bewels eines lebhaften bärgerlihen Verkehrs fei, 
für eine leere Zirade erkennt, fo liegt body das Uebel: nidt in ben 
einzelnen Proceffin, fonbern, in ben Urfahen, welde fie bervorges 
beat haben, und biefe find theils bie Störung bes Öffentlichen 
Wohlſtandes, welche Viele in den Kal fest, ihre Verbinblichkeiten 
nicht erfüllen zu können, weldyes häufige Schuibllagen, Eoncursprocefie 
sur Be e bat, theils die im ben Gefegen liegende Ungewißheit und 
Beg J—— der Ungerechtigkeit, welche ihre Verbindlichkeit nicht 
erfuͤllen will. Eine große Zahl von Proceſſen entſteht blos daraus, 
daß fo viele Saͤtze bes buͤrgerlichen Rechts, ſelbſt in den Ländern, 
welche eigne neue Geſetzbuͤcher befigen, ftreitig find, und dieſe Unges 
wißheit des Rechts ift auch darum fo hoͤchſt verderblich, weil fie in 
allen Elaffen bed Volks die Achtung für Gerechtigkeit und Wahrheit 
fo ſehr untergräbt. Gegen fie gibt es nur zwei Mittel: bie Abfafs 
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fung ‚neuer Gefegbüher in ber Volksſprache, und die Einheit ber 
Rechtspflege, indem die Gerichte verbindlid gemadyt werben, einen 
einmal angenommenen, Rechtsſatz in ihren. Urtheildfprüchen ohne Ge» 
nehmigung der gefehgebenden Behörde nicht. wieder zu. verlaffen. 
Noch mehr trägt es aber zur Vervielfältigung ungerehter Proceffe 
bei, wenn. die Formen: bes gerichtlichen Verfahrens fo verwidelt find, 
daß es der Ungerechtigkeit Licht wird, auf jeden Kal Zeit, vielleicht 
fögar.den Sieg dur ein Verfehen des Gegners, dur einen unrich— 
tigen Ausdruck in ber Riage oder Einlaffung, dur eine unvorſich⸗ 
tige Anlage des Beweiſes, durch das. VBerfäummiß eines einzigen Tas 
ges, ja wol einer einzigen Stunde, ‚zu gewinnen. Se mehr eine 
Proceforbnung biefem Spiel mit der. bloßen Form Schranken fegen 
kann, deſto mehr. wird fie auch vorlaͤtzlich ungerechte Proceffe ſelbſt 
verhüten, und nur diefe, nicht die Proceſſe an fi, find im Staate 
ein großes Uebel. Es verfteht fid, was nun jene drei Elemente bed 
privatrectlichen Princips der Proceforbnung betrifft (a) Schutz bes 
wahren Rechts, b) in fo weit ihn die Betheiligten begehren und c) 
mit dem geringften Aufwand von Zeit und Kräften) von felbft, daß 
bie Handhabung einex nicht blos fheinbaren, fondern der wirklichen 
(Serechtigkeit (ein Gegenſatz, welcher aud als formales und materias 
les: Recht bezeichnet wird, und fid) gegen. einander verhält, wie bad 
fubjective Fürwahrhalten und die objective Wahrheit der Logik) der 
oberfte Zweck ber. Procrfgefese fein muß, und daß biefem nicht nur 
bie Sorge für die Abkürzung ber Proceffe, fondern auch der Wille 
der ftreitenden Parteien, ‚infofern derfelbe als ungereht und zwei- 
beutig erkannt wird, untergeordnet werben muß. war kann es nicht 
vermieben werben, daß nit bie Korm in vielen Fällen eine unmwiber- 
ruflihe Entfcheidung der Hauptſache begründe @L.a forme emporte 
le fonds), allein dies darf body immer nur ein unvermeidliches Uebel 
ber einzeinen Fälle, nicht Geiſt der Proceforbnung, werden, weide 
fih immer. an. den Grundfag ‚halten muß, daß die Formen nur ein 
Mittel: find, die gerehte Sache ins Licht zu fegen und zu vertheibis 
gen. SPrincip ber. Procefgefesgebung muß alſo fein, bie Gerechtig— 
feit fo unabhängig. als moͤglich von der bloßen Form zu maden (Le 
fonds, muß es hrißen, emporte la forme). Das Syflem der Ver— 
zichte (nad welchem die bloße Unterlaffung einer proceſſusliſchen 
Handlung fchon die Entfagung in ſich fchlieht und auf welches ſich 
bie Folgen des Ungehorfams, der Friften und Fatalien ſtuͤtzt), darf 
nicht weiter ausgebehnt werben, als feine Grundiage, der verftändige 
und recdhtmäßige Wille ber Parteien, gebt, und die in einigen Pros 
ceßorbnungen über biefen Punkt angenommene unerbittlihe Strenge, 
z. B. einen Beweis ‚unwiederbringlid und ohne Reflitution zu vers 
werfen, wenn ee um einen. Zag zu ſpaͤt übergeben wird, Tann vor 
dem Richterftuble der hoͤhern Gerechtigkeit nicht beflehen. Der Wille 
ber Parteien muß freilich in. bürgerlichen Rechtsſachen fehr oft be: 
rüdfichtigt werben, und es wäre eine arofe Beeinträhtigung der indie 
vibuellen Freiheit, wenn ber Staat fid) hier mit einer Art von Be— 
vormundung einmifchen wollte. Allein man darf zwei Bedingungen 
bei bem, was man im Proceß dem Willen der Parteien einräumen 
will, nicht. überfehen, daß nämlich erſtens derſelbe auch wirklich vor— 
handen und zweitens ein gefesmäßiger und rechtlicher fei. Bei dem 
erften verwechfelt man gar zu oft die Abfichten und Anträge der Sad): 
walter mit. dem Willen der Partei felbft, und dies ift um fo irriger, 
als. es in. unfern geſelligen Verhaͤltniſſen uͤberhaupt und nad ben 
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befendern Einrichtungen ‚vieler Lande, gar nicht von der Willkür Der 
Rechtsſuchenden abhängt, ſich durch Sachwalter vertreten zu 

ober nicht, Bei dem zweiten aber kann zwar Niemandem rt 
werben, von feinem Rechte nachzulaſſen; allein der Staat iſt audy 
fehr wol befugt, zu verlangen, daß derjenige, welcher ben richterlichen 
Sans in Anfpruh nimmt, über das ganze Verhältniß eine ſolche 
Aufklärung gebe, woraus bie Gerechtigkeit feiner Sache fi ergibt, 
und der Etact die Urberzeugung erhält, dab man feine richferliche 
Hülfe nicht zu einem Werkzeuge ber Ungerechtigkeit misbrauhe, Bes 
fonders ift in dieſer Hinficht die Pfligt der Wahrhaftigkeit von gros 
Ber Bedeutung. Die Abkürzung der Proceffe ift an fi felbft gar 
fein Vorzug (mol aber ift die Beendigung der einmal 'angefange 
nen nothwendig), und die Geſchgebung ſucht durch die Borfchriften 
zum Zweck der fchleunigern Behandlung, nur den Vortheil und eigent⸗ 
‚lichen Willen der Barteien gegen die Sadhmalter und Gericdhtsbram: 
ten zu vertreten. Die Sorge für die Beſchleunigung ber Proteffe 
würbe daher eine ſehr unrichtige fein, wenn fie auf Koften einer 
gründlichen und vollftändigen Erörterung gefchehen follte. Freiheit 
der Parteien und thätiged Einmwirken der Beamten, ſchleunige Rechts- 
hülfe und erfhöpfende Erörterung bilden "die Endpünkte, zwiſchen 
welchen die Gefeggebung fid) bemüht hat, eine rihtige Mitte- zu fin 
den, und die Geſchichte ber Procefgefese würde, wenn fie. mit > 
ſophiſchem Sinne und echter biftorijher Gründlichkeit behandelt würde, 
eines ber intereffanteften Gapitel in der innern Entwickelungsgeſchichte 
bee Bölfer fein. Daß Meyers nun gefcloffenes Werf: „Esprit, 
origine et progres des institutions judicinires des rincipaux 
pays de l’Europe“‘, 6vols., 8., 1820—23, für die Sefäläte ber Ges 
richtsverfaſſung viel zu wuͤnſchen üdrig läßt, iſt ſchon bemerkt wors 
den; für die Gefhihte der Procefgefege leiftet daffelbe noch weniger. 
Es ift zu erwarten, baß ber hiftorifhe Korfchungsgeift, welcher in 
der ganzen Rechtswiſſenſchaft rege geworben ift, ſich auch über biefen 
Zweig erſtrecken werde, und wir haben zu gleicher Zeit genaue Unterfüts 
dungen über ben attifchen Proceß (von Heffter, Meyer, Schoͤ⸗ 
menn und Platner) und über das gerihtlide Verfahren ber ältern 
Beit in Deutſchland (von Maurer, von Freyberg und Steiner) erhal 
ten. Zwar ift in feinem Zweige ber Rechtewiflenfhhaft die Geſchichte 
unbraudbarer zur eigentliden Quelle des Rechts als in biefen, und 
daher bag Bemühen fehr verkehrt, in den Einridtungen eines ein 
‚fahen und rohen Volkes, welhem Zweikampf und Moͤnchébetrug in 
ben Gottesurtheilen bie ficherften Mittel des Beweifes waren, bas 
Mufter für die proceffualifhen Anftalten einer Zeit zu füchen, deren 
Rechtsverhaͤltniſſe an Mannichfaltigfeit und Ausdehnung ebenfo vie 
als die Mittel juribifher Gewißheit an Einfachheit und Sicherheit 
gewonnen haben. Auch ift es fehr unrichtig, wenn man in jenen äls 
tern proceſſualiſchen Einrichtungen unferer Vorfahren eine große mas 
tionale Gigenthümlichfeit zu erkennen wähnt. Sie find Ergebniffe 
ihres damaligen Gulturftandes und ihrer übrigen öffentlichen Verhaͤlt⸗ 
niffe, und wiederholen fi mit überrafhender Gleichheit bei allen 
Voͤlkern, welche fi in ähnlihen Lagen befinden, 3. B. unter den 
Bewohnern der Sunda-Inſeln (S. Marsdens Gefhichte von Sumatra, 
und Gramwforbs Befchreibung des inbifchen Michipelagus). Allein wie 
eine jede echte biftorifche (d. h. einfah die Thatfahen auffaffende 
und insbefondre nicht die Gegenwart in die Vergangenheit zurüͤck⸗ 
tragende) Entwidelung ein großes Verdienſt hat: fo ift auch diefe 
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hiſtoriſche Behandlung der Proceßgeſetzgebung von außerordentlichem 
Werthe, indem nichts fo ſehr als fie geeignet. ift, das Borurtheil zu 
zerfteeuen,. welches dem Zufälligen, ‚weil es das Gewoͤhnliche ift, fo 
gern ben Sharakter der, Nothwendigkeit verleiht, und aus Schein⸗ 
en ein Syſtem aufbaut, nad. welchem das mas gerade iſt, 
jehterdings ‚fo. ſein muß. (Mit biefen Waffen, die man fhon eine 
Netaphyſik des Procefies genannt hat, fit man bald für Oeffentlich⸗ 
‚ Keit und Muͤndlichkeit, bald fuͤr die ſchriftliche Verhandlung des ge⸗ 
meinen deutſchen Proceſſes, am liebfien aber. gegen. bie fogenannte 
Unterfuhungsmarime der preußifchen erihtsordnung.) Aber eine Ge⸗ 
ſchichte des Proceſſes darf, wenn fie jenen Werth haben fol, nicht 
blos eine Äußere ber Gefege fein, welche immer mit, einem Schimmer 
des Idealen umgeben — ſie muß dieſelben im wirklichen Le⸗ 
ben darſtellen, den Gra bezeichnen, in welchem fie beobachtet oder 
vernadhläffigt worden find, die Obſervanzen, welche ſich neben ihnen 
und die Mebraͤuche, welche fid) gegen fie in den Gerichts hoͤfen gebil⸗ 
det. haben. Mit. einer folhen Geſchichte wird man die Iegiefativen 
Biränberungen in den Procepformen, weiche fid ‚von Zeit begeben 
haben, „zwar, m ht fir Erreihung eines unverbeſſerlichen Spealt, 
aber boch auch nicht fuͤr entfchiedene Ruͤckſchritte und Verderbniß 
eines fruͤhern vollkommnern Zuſtandes, ſondern fuͤr Verſuche halten, 
welche wenigſtens unter ben Umftänden ihrer Zeit für wahre und 
dum Theil fehr große Berbefferungen gelten innen. Man wird. fid) 
aber auch beſcheiden lernen, daß au die heutige Zeit das Raͤthſel 
ebenfo ‚wenig, als die nahe oder ferne Vorzeit geröft Hat, und Alles, 
was erreicht wird, nur Annäherungen an ein Ziel find, weldes, noch 
in weiter Kerne liegend, auf ben verjchiedenften Wegen zu verfolgen 
it... Die, Verdrängung ‚bes augermaniſchen Gesihtsverfahrens duch 
das regelmäßigere des geiſtlichen Gerichts, welche bei uns in das funf⸗ 
zehnte Jahrhundert fällt, die Verwandlung der muͤndlichen Borträge 
in einen Schriftwechfel, welche im fechszehnten Zahrhundert begann, 
bie Abfhaffung der in einzelne Saͤtze zerihnittenen Kiagen, bie rich⸗ 
teriiche Sorge für eine vollſtandige Beantwortung der Klage, die ein. 
geführte Pflicht dee Parteien, bie an ſich nur nad) einander zu braudyens 
den Mittel der Bertheibigung. auf einmal vorzutragen (Eventualmarime), 
melde zu ben Beflimmungen des Reichs abſchieds don 1654 gehört, 
bie, damit zufammenhängenbe Verbannung der Pofitionen (welche im 
franzoͤſiſchen roceß unter dem Namen des Interrogatoire sur 
faits et articles noch. eine fo wichtige Stelle einnehmen): alles dies 
wird in einer ſolchen Geſchichte feine rechte Stelle und Wuͤrdigung 
finden. Sie wäre auch der Weg,die drei Syſteme, welde jetzt mit 
einander gleihfam im Kampfe ftehen, dergeftalt mit einander zu 
vereinigen, daß die Borzuͤge eines. jeden von ihnen in dem rechten 
Zufammenhange erſchienen. Diefe drei Syſteme, das franzoͤſiſche des 
Hlädirens (denn das englifche iſt in England ſelbſt für fo unzweck⸗ 
mäßig. anerkannt, daß es gar nicht in Betrahtung kommen kann), 
das Syſtem des beutfchen gemeinen Procefies (wovon der ſaͤchſiſche 
eine Abart bildet) und das preußiſche des Inſtruirens, unterſchelden 
8 vorzuͤglich durch den Grad ber richterlichen Thätigkeit , welde im 
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bat, ſowie auch jenes das ältefte, dieſes das neuefte iſt. I) Das 
franzdfifdhe bat feine Grundlagen noch im Proceß der geiftlis 
hen Gerichte mit Knwendung des römifchen Rechts z cs iſt vom 
14ten Jahrhundert an durch den Gerichts brauch der Parlamente, vor. 
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naͤmlich des pariſer (Style du parlament und durch mehre Fänigr. 
Verordnungen, worunter die von 1539 fidy auszeichnet (S. Bernardi, 
„De l’origine et des progres'de la legislation "frangaise“, 1816) 
fortgebildet worden. Cine foͤrmliche Proceßordnung fieß Ludwig XIV. 
im 3.1667 bekannt maden, don welcher die neuefte Busnapärtiiche don 
1806 nur eine neue Redaction if. Der muͤndliche Vortrag der Par 
teien in Öffentliher Gerichtsſitzung ift hier bie Hauptſache. Die 
einleitende Verhandlung, Mittpeilung der Klage, deren Beantwor⸗ 
tung, Xuffielung ber Einreden, Repliken m. ſ. w., erfolgt ganz ohne 
Zurhun bes Gerichts bürd einen Schriftwechfel zwifchen ben Precuras 
toren, für deſſen richtige Behändigung blos die Huiſſters zu forgen 
haben. Eine foͤrmliche Einlaffung auf’die Klage, wodurd bie eigent, 
lihen Etreitpunkte feftgefteit würden, gibt es hier niht, und es 
fehle aljo dem Hanzen Proceß in einer feften Baſis; die Behaup⸗ 
tungen -und Anträge: bee - Parteien bleiben bis zum En 
ſchwankend und veränderlih. Ja die eigemtliche Klagbifte wird ‘ 
in der legten Andienz, worin das Urtheil gefprochen wird, vorge⸗ 
tragen (prendre ses conclusions) und kann nidyt wohl ehr deftimmt 
erfolgen. Incidentpunkte müffen entfchieben fein, ehe man 'meiter 
gegen Fann, wodurh außerordentliche Verzögerungen des Proceſſes 
entfiehen, fo’ fehr auch die Proceßordnung fih bemüht hat, das Berk 
fahren hierüber abrufürgen. Das Schwanken, welches durch ben 
Mongel einer genauen Klagbeantwortung entflehen'muß, wird durch 
zwei Mittel einigermaßen erſetzt, weldye allerdings von fehr wohlthä⸗ 
ger Wirkung find: a) dad Recht ber Parteien, in jeder Lage des Pro: 
ceffes. von dem Gegentheil beitimmte Erklärung‘ über einzeln aufge: 
ſtellte Thatfachen zu verlangen (Interrogatoire sur faits et articles), 
welche berfelbe zwar nicht eidlich, aber doch mir ſtrenger Verpflichtung 
zur Wahrhaftigkeit zu geben ſchuldig ift, und b) bad Recht des Rich⸗ 
ters , das Erſcheinen ber Parteien in der Gerichtsfigung zu verfügen, 
um fie ſelbſt über das Factiſche zu befragen, Der zweite’ Hauptabs 
ſchnitt des Proceffes, dag Beweisverfahren ; wird / wie jede von Ges 
richt ausgehende Anorbnung, durch ein Zwiſchenurtheil eingeleitet, 
wogegen die gewöhnlichen Rechtsmittel — ſind, und endlich der 
dritte Abſchnitt, die Rechtsaus fuͤhrungen der Sachwalter gegen einan⸗ 
der, werden wiederum in oͤffentlicher Gerichte ſitzung in muͤndlichen 
Reden vorgetragen, und dieſer legte Hauptact kann allerbings, wenn 
ein gelehrter, ſcharfſinniger Mann, mit großer Gegenwart des Gei⸗ 
fies ausgerüftet, an der Spitze des Gerichts ſteht, und tuͤchtige reb⸗ 
liche Männer als Redner aufireten, ein fehr impoſantes Schaufpiel 
—— Er kann aber auch, wie Feuerbach („Betrachtungen über 
effentlih*eir und Muͤndlichkeit der Rechtspflege” , Zter Th., Gießen 
1525, faft durchs ganze Bud) und Zum Bad („‚Gegeneinanderftellung 
der frangöfifgyen und preußiſchen Proceßordnung“, 1822, S. 299) bes 
zeugen, ein ſehr trauriges Bild von der Rechtspflege auf ihrer nie» 
drigften Stufe zeigen. Auf jeden Fall fehit es dieſem Testen wichtig⸗ 
ſten Act an einer fihern Grundlage; Mebefünfte, VBerbrehungen ber 
Thatſachen, Verrüdungen des GStreitpunftes und alle jene Raͤnke, 
melde ſchon Cicero foͤrmlich lehrt, haben hier nod das freiefte Feld, 
und finden nur zu oft bei den Ridytern mehr Eirgang als bie eins 
fee Darftellung der gerechteften Sache. II) Seit den Reformen bes 
16ten Jahrhunderts und vorzüglich feit bem juͤngſten Reihsabfchieb von 
1654 Liegt die Kraft bed beutfhen außerpreußifden Broceffes 
in der vorfichtigen und vollftändigen Abfaffung der Klage, in der Pflicht 
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des Beklagten, hierauf ſogleich vollftändig zu antworten und alle Ein- 
wendungen zufammen borzutragen, fobann in der geſchickten Anord⸗ 
nung der gegenfeitigen Bemweisführung. Hier foll zwar der Richter 
von Amtöwegen darauf fehen, daß die Klagefchrift die nöthigen Eis 
genfhaften habe, um für die ganze fernere Verhandiung eine fichere 
wid unveraͤnderiiche Grundlage abgeben zu Fönnen. Allein dies ift 
eine Pflicht; welche er nur in geringem Maße zu erfüllen im Gtan- 
be iſt, und er ſteht in dieſem Abfchnitte des Proceffes nur um ein 
weniges höher als der franzoͤſiſche Richter. Die großen Nachtheile, 
welche fuͤr die Parteien ſelbſt aus einer unvorſichtigen Anlage der 
Klage und Einlaſſung entſtehen (und welche im ſaͤchſiſchen Proceß 
noch viel groͤßer ſind als im gemeinen, weil eine fehlerhafte Einlaf- 
ſung einem Zugeſtaͤndniß gleich iſt), ſind die eigentlichen „Debel, jene 
Schriften mit großer Sorgfalt zu’ verfertigen. Doch ift auch der ge: 
ſchickteſte Advocat nidit im Stande, diefe Klippen immer glücklich zu 
umf&iffen, und da der Atvocatenftand die Vorſchule zu andern Aems 
tern’ ift, da ſehr wenige geſchickte Männer bis in ihr Alter in diefem 
Stande, welcher zu den Gerichten in einem fehr fubalternen Verhaͤlt⸗ 
niffe steht, verhaͤrren / ſo ift Teiche abzunehmen, daß ber Schade, 
welchen ungeübte, unkundige, geiftlofe oder leichtſinnige Männer ih: 
ren Parteien zufügen, im Ganzen fehr groß fein muß. Die wid 
tiofte Kunft, fo wenig zu fagem, fo wenig einzuräumen als moͤglich, 
und eine ehrlihe, Elare Erklärung der Parteien gegen einander, 
ift eine feltene Erfheinung. ‚Der Beweis kann nur einmal’ unfers 
nommen werden; einmal verfehlt, iſt er es für immer. Wie oft 
werben daher Klagen, nad weitläufiger Verhandlung der Sache und 
großen Koftenaufivand noch abgewiefen, aber nur in der Art, wie fie 
angebracht find, und mit Vorbehalt eines neuen Proceffes! Wie’ oft 
geht aber au ein wohlgegründetes Net durch einen fehlerhaft an» 
gelegten Beweis umpiederbringlich verloren. (Das Recht der Par⸗ 
teien, einen beffern Beweis zu liefern, ift nur noch in wenigen Pro: 
cepordnungen zu finden.) Auch der dritte Abfchnitt des Proceſſes, die 
Rechtsaus fuͤhrungen, find ſchriftlich, und diefe Schriften, welche nur 
für den Richter beſtimmt, werben daher aud in der Regel fehr ver⸗ 
nnachläffigt, und nur bei- einigen hoͤhern Gerichten wird auf fie ein 
Fleiß gewendet, welcher fid auf etwas mehr als auf die Zahl der 
Worte erſtreckt. III) Diefem Uebel zu wehren, kehrte der preußi« 
ſche Proceh zu alten Beftimmungen zurüd, welche fi bereits im roͤmi⸗ 
ſchen und im canonifhen Rechte finden und in ber franzöfifchen Pros 
ceßordnung beibehalten worden find, daß der Richter die Parteien felbft 
über die Thatſachen befragen fol, und ging noch einen Schritt weiter. 
Eden in der Procefordnung des Großkanzlers Cocceji von 1748 
wurbe hierzu ber Grund gelegt, bei der Sarmerfhen Reform vom J. 
1780 aber völlig ausgefprodhen, daß der Richter bie Parteien ſelbſt 
gegen einander hören, bie Punfte, worüber fie flreitig find, in eine 
zufammenhängende Darftellung (ten Status causae et contröversiäe) 
bringen (menn es die Parteien verlangen, felbft die Klage und Be: 
antwortung aufnehmen), dann über die erheblichen Thatſachen die von 
den Parteien zu liefernden Beweismittel zufammenftellen, befonders 
bie Zeugen felbft verhören, mit einem Worte, die beiden erften Ab: 
ſchnitte des Proceffes theils felbft in die gehörige Form bringen, 
theils die Anwälte ber Parteien in genauer Auffiht halten muß. 
Hieraus entfteht: die große Kolge, daß einerfeits biefe Schritte des 
Richters nie den Parteien nachtheilig werden können, jeder Theil als 
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fo immer feine Vorträge ergänzen und berichtigen ı kann, amberers 
feitö,. baß die Parteien nicht aenöthigt find, ..alles ‚was: zu ihrer 
Sache nöthig fein kann, mit aͤngſtlicher Sorge gleih von vorn herein 
vorzubringen und ihre Worte mit der Goldwage abzumägen. Anges 
brachtermaßen kann keine. Klage verworfen werben, weil, wenn. fie 
ber -Richter auch ſpaͤterhin no in irgend einem Punkte mangelhaft 
finden follte, die Ergänzung berfelben. verordnet werben muß, und 
ebenfo. wirb bei der Beweisführung das Verfäumte jederzeit nach⸗ 
geholt... Daher brauden aud in -biefe beiden..erften Abfchnitte bes 
Proceſſes durchaus Feine, Rechtsausführungen eingemifcht zu. werben, 
und bie Inftruction einer Sache bis zum Endurtheile (da Zwiſchen⸗ 
urtheile , bei biefer Einrihtung gar. nit vorkommen, fondern ber 
Gang ber Sache durch bloße Decrete geleitet wird), fobert daher ber 
Regel nad kaum den zehnten Theil ber Schreiberei und des Auf: 
wands menfhliger Kräfte, welche eben biefe Verhandlung nach ges 
meinem beutfchen ‚ober franzöfifhem Proceß nöthig macht. Das wid: 
tigfte aber iſt der. geringe Einfluß bloßen Formen und ber Werth, 
welchen nach ber Inftructionsmechobe die Wahrheit. behauptet. Der 
dritte Abſchnit hat nichts Ausgezeichnete, ba aud hier nur gegens 
feitige. ſchriftliche Debuctionen ftattfinden. Gegen biefe Stellung 
des Richters erheben fi eine Menge Stimmen ber bewäbrtejien 
Rechtsgelehrten — außer ‚Preußen, aber ebenfo laut fpridt in 
Preußen. die Erfahrung dafür. Es ift hier niht der Ort, alle Eim 
wendungen aufzuzählen, welde man gegen die fogenannte Unterfu: 
chungsmethode feit Gönner. bis auf Mittermaier vorgetragen hat, 
und noch weniger, fie zu widerlegen. Der preußifche Proceß hat auch 
noch feine. Unvolllommenheiten, und es ift fhon von Mehren vorges 
ſchlagen werben, das legte fhriftlihe Verfahren in ein mündliches in 
offener . Gerichtsfigung zu verwandeln, dba man bemerkt zu haben 
glaubt, daß dieſer legte Abfchnitt, nebſt der eigentlichen Faͤllung 
der Uertheile bie ſchwaͤchſte Seite, bed preußifchen Proceffes fei. Da 
bei biefer Reform das Schwankende bes franzöfilhen Proceffes und 
bie allzugroße Freiheit des münblihen Vortrags durch die -fefte Ba: 
ſis des Status causae und ben Vortrag eines Referenten vermieben 
werben würde, fo koͤnnte man fi in ber That vielleicht große Vor: 
theile von einer foldhen Einridylung verfpreden. (37) 
Procureur du Roi, f. £ronanwalb, 

- Prohibitivfyfkem. Freiheit ift die Seele bes Handels, wie 
fie auch bie Seele bir Production und Fabrikation, überhaupt alles 
Guten, das die Menfchen je zu Stande brachten, genannt werben 
konn. Man fireife tie Ketten ab, welde die Freiheit bes Handels 
feſſeln; denn je freier der Handel ift, um fo fchneller gefhicht ber Aus⸗ 
taufd) und um.fo mehr werden Künfte und Gewerbe belebt. Jedes 
Land widme fih dem, für feinen Boden paffendften Erwerbe; es 
veroollEommnt ihn bann leicht unb. bringt ihn zu den-mäßigften Preifen 
hervor. Man überlaffe einem Jeden, Waaren ab» und zuzuführen, 
wohin er will. Man gebe dem Meere jenes Recht, bas bie Natur 
ihm gab — das Recht, von jedem, Schiffe befahren zu werben. Man 
verbanne das Streben nah Erhaltung eines unbefchränkten monardis 
ſchen Princips über ein Element, das mehr als jebed andere gerignet 
ift, ein Geme'ngut zu fein. So wird man jene glüdlide Epoche 
wieber ernetern, in welder. der Handel, von den Griechen auf Stas 
lien übergegangen, eine im Verhaͤltniß bes Zeitalters feltne Höhe ers. 
seiht, und damit auch Aderbau und Induſtrie zu einem größern 
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Flor empor gebracht hatte. — Gin dem Hanbdelsfreiheitsfuffeme ganz 
entgegengeregtes Syſtem hat bie Handelspolit:t der Geſetzgebung und 
Gtaatsverwallung unter ben Voͤlkern bes neuern Erropas in Gang 
gebracht: — es ift das unnatürliche, bie Völker einander entfremdende 
Proh:bitivs oder Verbotsfyfem, die Quelle ew’ger Epaltungen, bie 
den Reid und die Eiferfudht der Nationen in einer lebens und genußs 
verſcheuchenden Gährung unterhält, und badurd die Sefammtmaffe 
der Hülfequellen im Maße der Fehler vermindert, welde biefes fals 
fh2 Syftem begehen heißt. Die Natur hat. einem jeden Staste eis 
gene und befondere Probucte zugetheilt. Der gleiche Kal ift bei als 
len Snduftriegwrigen. Die Natur gab alfo badurd zu erkennen, deß 
alle Nationen mit einander in Verbindung bleiben, ſich wechſelſeitig 
geben, von einander empfangen und diefen wohlthatigen Tauſch nicht 
aufheben oder einfeitig befchränfen. ſollen. Vergebens haben auch in 
ber nerern Zeit Adam Smith, Say. und rirle anbere ausgezeich— 
nete ſtaatéewirthſchaftliche Schriftſteller dieſe Wahrbeiten audgefpros 
hen. — Don England ging das Prohibitivfyiten aus. Durch feine 
Navigationeacte, die Neid und Haß geren die Holländer gefdaffen 
hatte, warb es befeftigt. Der Prohib tismus nöthigte die Engläns 
ber, ſich der Fabrication mit verftärkter Kraft zu widmen, und fo 
fand die Nation bald nur Geſchmack an demjenigen, mas englifchen 
Urfprungs war. Holland bfieb dadurch die natürliche Niederlage als 
ler Gegenftände im großen Dandelsverfehr. Sein Hanbelsfreibeitss 
ſyſtem erbieft fih auch mit allen beisfamen Folgen von 1660 bis 
1747. Bon da an aber näherte es ſich, wie die meiften europä Then 
Völker, theil® übelverftandenen Intereffes, theils aͤuberer Verhält- 
niffe wegen, bem Prohibitivſyſtem. Die fremden Nationen fuhten 
alfo andere Märkte und ihre Schiffe andere Häfen. Frankreich, fafk 
gleichzeitig mit England zu dem Probibitivfyftem üsergeaangen, hätte, 
nahdem Holland feinen natürlihen Beruf verabfäumte, durd Ans 
nahme eines durchaus freien Handelsſyſtems die Niederlage für den 
Berfehr von aanz Europa erben Fönnen. Es hatte ſchon im 3, 
1737 feinen aͤußern Dandel zu der Höhe von m-hr als 600,Mill. Fr. 
an Eins und Ausfuhr gefteigert, während England nur einen Umſatz 
von 450 Millionen aufweifen konnte. Durdy die Revolution war 
au die Stimmung zu Annahme der großen Maßregel gänzlidher 
Handelsfreiheit vorbereitet. Man erwartete mit Zuverfiht ihre Auss 
führung, und wabhrſcheinlich würde bann ber größte Theil bes Con⸗ 
tinents diefem Beiſpiele gefolgt fein. England wäre fofort durch 
Beibehaltung feines Ausichliefungsfyftems gegen alle Mächte von 
Europa in eine feindfelige Stellung gekommen. Allein die Anhänger 
bes Prohibitismus fienten. Napoleon führte ihn vollends durch fein 
Eontinentalfyftem zu ber moͤglichſten Höhe, ohne zu erreihen, was 
man mit Anwendung fo vieler Gemwaltmittel für unfehlbar hielt. 
Sm Grgentheile feigerte England in ben dreiundzwanzig Kriegsjahs 
ren des Kontinents fein Uebergewicht auf der See, ward Meifter 
der franzoͤſiſchen Golonien, brfeitigte feine Macht in Indien, dffnete 
fi Braftiiens Häfen und die fpanifchen B-fisungn u. ſ. w. London 
mar) der große Stapelort des «uropäifhen Waarenbedarfe, und tie 
Eontinntalfperre hatte zulist ben ſonderbaren Erfolg, daß man aus 
den Bänden ber Framoſen die englıfhen Golonialmaasen erpfangen 
mußte. Enaland und Amerika blieben noch die einzigen Nebenbuhler, 
denn franzöfifhe, fpanifche, hollaͤndiſche, norddeutſche und italieniſche 
Flaggen waren von ber See bedraͤngt. — Mit dem allgemeinen 
N. Conv. ker. I. 1. 365 
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Frieden gab England, außer Batavia, Surinam und ber Infel Bour- 
bon, nur Unbebeutendes zurüd. Feſter als je ftand nunmehr feine 
Anduftries und Handelsoberherrſchaft. Im Kleinen ahrıten fie Hol: 
land- und Frankreich bejonders gegen Deutfdland nad. Das englis 
fhe Syſtem, nichts aus der Fremde. zuzulaffen, was England feibft 
"erzeugen könne, die rohen Materialien fremder Nationen zu verarbeis 
ten und ben Vorzug auf dem Meer zu behaupten, verknüpft mit eis 
her feltenen Gewerbeenergie und zwedmäßigem Gebraud feiner Reit: 
thuͤmer, blieb bis in die jüngfte Zeit unverändert. Die Kolge war, 
daß 3. B. in den vier Durdfchnittsjahren von 1819 bis 1322 Eng» 
fand für 1,007,176,755 $r. Colenial: und fremde Waaren, und für 
3,862,374,803 Fr. Manufacturwaaren ausführte. Sobald es aber, 
wie jetzt der Fall ift, das Streben anderer Völker beobachtete, ſich 
feiner Zinsbarkeit zu entziehen, ließ es mit feinem Prohibitivſyſteme 
nach und gab nun auch zuerft wieder bas WBeifpiel der Empfaͤnglich⸗ 
keit für ein Liberales Handelöfyflem. Den Beweis liefern fowol die 
Acten ber brei Tegten Parlamentsverfammiungen, ald aud und zwar 
noch weit ftärfer, die der gegenwärtigen Gigung (März 1835). — 
Die Parfamentsacte vom 24ften Juni 1822 verfügte unter Anderm 
 bauptfählih in Hinfiht Europas, daß deffen Producte mit Auss 
nahme von elf Gegenftänden, die ber englifchen oder der Flagge des 
Staates, ber fie erzeugt, vorbehalten find, unter jeder Flagge e'nges 
führt werden Fönnen. Die Stapelacte. vom 12ten Mai. 1323 ging 
noch weiter. Sie geftattet, unter Bedingniß der Wiederausfuhr, mit 
dem Rechte, bie Waaren auf vier Jahre in den englifhen Lager: 
häufern zu haben, mit Ausnahme einiger wenigen Artikel, die Ein 
fuhr aller, bisher ganz verbötener Waaren, fowol auf englifchen als 
fremden Schiffen derjenigen Staaten, in welden fie producirt wer: 
ben. Für Seidenwaaren fängt dieſe Begünftigung aber zuerft mit 
bem Sten Juli 1825 an. Die nämlide Acte geftattet auch große Ers 
leichterungen in Dinfiht der in das Lagerhaus zu bringenden Waaren. 
Noch merkwürdiger ift aber die Parlamentsacte vom IA2ten April 
1824. Sie ift eigentlich der erſte Schritt außer der Bahn bes abfor 
luten Prohibitiofgftems, denn fie erlaubt. felbft die Einfuhr aller 
fremden Geibenmwaaren vom Sten Juli 1826 an mit einer Abgabe 
von 30 Procenten. Eine weitere Acte vom Iten Juni des nämlichen 
Zahres hob einige Thon feit mehr als 200 Jahren beftandene Vers 
bote ber Ausfuhr, insbefondere das der Wolle auf, Am 2Bften Febr. 
1825 kündigte der Kanzler ber Schatzkammer, bei Vorlegung des 
Budgets für die 3. 1825 bis 1827, noch eine weitere Verminderung 
ber Eingangszölle von Eifen, Hanf, Kaffee, franzöfifben ‚Wein, 
Aheinweinen, fpanifhen und portugiefifhen Weinen, Rum unb ‚Korn 
brantwein an, welche ben Beifall des Haufes erhielt *). Er äußerte 


) Es unterliegt einem Amwelfel, daß bad Parlament biefen Vorſchlaͤ⸗ 
gen bed Kanzlerd ber Schagfammer (NRobinfon) feine Zuftimmung 
neben werbe. Denn die vor mehren Jahren vom Parlamente nies 
bergefeste Sommiffion hat günftig für die Aufhebung aller Handels⸗ 
befhräntungen entſchieden. Auch hatte Bomwring in f. „Obserra- 
tions on the restrictive and probibitory system“ (London 1821), 
auf Weranlaffung bed auffallenden Decretö der damaligen ſpaniſchen 
Gorted über die Hanbeldfperre, ein Eräftiged Wort gegen bie Zi: 
beralität ded englifhen Sollſyſtems und gegen die Greuel ber 
Schmuggelel gefprodyen unb zu Franklins gropem Worte: Ging: 


* 
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unter Anberm in ber bei dieſer Gelegenheit gehaltenen merfwärbi. 
gen Rede: „Ich denke, bie erfte Urſache zu dieſem fteigenden Wohl: 
ftande ift in der freifinnigern und großartigern Handelspolitik zu 
fuchen, die wir in dem verfloffenen Jahre angenommen haben, in 
den dadurch für die Bewohner dieſes Landes vervielfachten Mitteln 
zum Verbrausse ausländifher Producte — ber nothwendigen Folge 
bes größern MWohlftantes aller Claſſen —, und vor Allem darin, bag 
auch die auswärtigen Staaten durch uns felbft die Mittel und Kraͤf⸗ 
te erhalten, mehr von unſern Erzeugniſſen zu verbrauchen. Und die— 
fer Erfoig iſt nicht blcs ein zufaͤlliger, vorübergeherder, es iſt nicht 
blos der wechſelnde Sonnenblick eines guͤnſtigen Jahres, oder 
die vereinzelte Folge der beſondern Lage eines oder des andern Lanz 
des, Er blüht uns, denfe ih, aus ganz andern Gründen. Er ift 
die Folge eines tief in der menfhlihen Natur wurzelnden Principe. 
Die Zunahme der Bevölkerung im Lauf der Zeiten mag bie eine Urs 
ſache fein, wefentliher aber wirkt jenes in ber menfchlichen Natur 
liegende Grundprincip der Staategefellfhaft, das Volk mit Volk vers 
brüdert, daß eine zwingt, dem andern bie Hand zu geben, in biefem 
wechfelfeitigen Verbande unaufhörlih neue Bedürfniffe, neue Genüffe 
bes gefelligen Lebens, neue Beziehungen zwifhen Volt und Volt 
ſchaft, und das die allgütige Vorfehung in und gelegt hat ald Keime 
und Foͤrderungsmittel der Vervolllommnung bed Menſchengeſchlechts. 
Diefes Grundprincip Fann durch Krieg in feinen fegenreidhen Folgen 
öehemmt, feine ewig wirkende Kraft durch misverftandene Anſichten 
auf Abwege geleitet, ja oft ganz gelaͤhmt werden, und wir felbft was 
ren ja beflimmt, ein warnendes Beifpiel zu geben, wie nadıtheilig 
eine unvollftändige Gefeggebung in ber Hinſicht wirken kann. Allein 
das Princip felbft ift ewig und feine Wirkfamkeit ſtets dahin geriche 
tet, feine Segnungen tiber die ganze Welt zu verbreiten. Mit Recht 
wird man alſo fagen können, daß vermehrter Wohlſtand, der auf 
dieſes Princip ſich ſtuͤht, nicht von zufaͤlligen Urſachen abhaͤngig iſt 
und auf feſter Grundlage ruht.“ — Blickt man auf den Geiſt der 
neuern engliſchen Parlamentsacten, fo zeigt ſich, daß England die Ber 
freiung der ſpaniſchen und portugieſiſchen Colonien ſowie Griechen⸗ 
lands nicht in Zweifel zieht, und die Schiffe dieſer neuen Staaten 
mit ihren eignen Erzeugniffen an fi ziehen will, — daß ed wol 
einfieht, wie Jamaika md feine andern Golenien bie Vorhand vers 
loren haben, feittem der Handel zu Cuba und Gt. Domingo 
frei if. Detmegen erlaußt es jest ben engliſchen Schiffern, ihre Ers 
zeugniffe direct nach jedem vortheilhaften‘ Orte auszuführen. Daher 
entfagt es feinem bisherigen Monopol und geftattet die directe Ein— 
fuhr — fremden Erzeugniſſe. Indem es Deutſchland, den nors 
difhen Völkern und Frankreich, die Lagerung mehrer Gegenftände 
geftattet, um fie nady Amcrita, Indien und Afrika bringen zu Fhns 
nen, weiß es wol, daß es body umgangen werben Fönne, und fichert 
fi alfo durch liberalere Einridtungen die Vortheile der Zransport:, 
Affecuranz» und Commiſſionskoſten. — Diefe leiten Umriffe ber 
Geſchichte des englifhen Prohibitivſyſtems enthalten bie Lehre, daß 
baffelbe bei großen Staaten, die begünftigt durch ihre Lage, ihre 
äußern Verhältniffe, den Geift der Nation, beren Hülfsquellen, bie 
größere Leichtigkeit, den Prohibitismus handzuhaben, bie kluge Bes 


land müfle ein Freihafen für alle Nationen werben, ben Gommens 
tar gegeben. D. Reb. 
36* 
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nusung ber Beitumftände u. f. w., die Nationaldfonomie und den 
Volkswohlſtand bis zu einer gemwiffen Grenzlinie-emporbeben könne, 
daß es aber ſodann nad unb nad) wieder verlaffen und die natürs 
lihe Bahn der Hanbeldfreiheit aufgefudht werden müfle. Wir glaus 
ben zwar nicht unbedingt, daß es mit allen Xeußerungen bes Kanz⸗ 
lers der englifhen Schatzkammer ernftlih gemeint fei. Wir. halten 
fie aber auch ebenfo wenig für einen bloßen NRebefhwall, wie der 
D>putirte des dbeutfchen Handels: und Gewerbvereins Fürzlich waͤhnte; 
denn fhon allein die Parlamentsverhandlungen über dad Aus⸗ 
wandern ber Sabrifarbeiter und das Ausführen gewiffer Mafchinen 
beweifen das Gegentheil feiner Meinung. Die englifhe Regierung, 
ihren fowie ihres auswärtigen Handeld Standpunkt nie verkennend, 
weiß fehr wohl, daß die hoc gefteigerte Intelligenz des brittifchen 
Gewerbſtandes, ber in feinen Erzeugniffen eine Goncurrenz wenig zw 
fheuen bat, daß bie Ueberlegenheit der mechaniſchen Kiünfte in 
England, und die niebern Preife der landwirthſchaftlichen Erzeugniſſe, 
eine Lüftung der Prohibitivfeffeln geftatten. Sie hat unverholen und 
mit Wahrheit erklärt, daß jet zwanzig bis dreißig Procente zum 
Schutze gegen bie fremde Production hinreiden, und daß ein In—⸗ 
buftriezweig, der fih nicht ohne abfoluten Propibitismus aufrecht ers 
halten läßt, dem Gtaate nur laͤſtig ſei. Aus benfelben Gründen ers 
laubt fie nunmehr bie Ausfuhr der Schafwolle, welche die Schäfereien 
in Neu: Süd: Wallis der ſaͤchſiſchen fchon ziemlih nahe kommend 
liefirn; denn die englifhe Induſtrie ift fo thätig, daß fie reinen 

anzel an Materialien n ht zu beforgen hat, vielmehr eine folche 
Aus' uhr ein neuer Sporn für den Landmann wird, abgefehen davon, 
daß ihren feinern Theil nicht leicht ein anderer Staat, als. England 
Faß: wirb beziehen können *). — Wo alfo, um auf den Daupts 
a6 zuruͤckzukommen, in einem großen Reiche ſolche Elemente wie in 
England vorhanden fird, oder wie in Rußland, bie Eultur in 
Dinfiht der Production und Fabrikation noch auf einer untern Stufe 


*, Nicht allein bie Nothwenbigkeit, dem Schleichhandel auf die ſicher⸗ 
ſte und vortheilhaftefte Art zu fleuern, bat die brittifhe Regierung 
zur Derabfegung ber Abgaben auf fremde Waaren, ober zur reis 
gebung verbotener Artikel bewogen, fonbern auch bie Erfahrung, 
dag ungeachtet der großen Gerabfegung der Abgaben im X. 1824, 
die wachſende Zunahme bed Handels die Regierung in ben Stand 
gefegt bat, neue Herabfegungen in den Gingangdgebühren auf 
fremde Erzeugniffe vorzunehmen. Nach biefer boppelten Anfiht ber 
Regierung, den Handelsverhältniſſen Englandd die. größtmögliche 
Audbehnung zu geben und ben Schleihhanbel. zu verhindern, ent= 
widelte Herr Hudliffon am 25ften März 1825 im Unterbaufe ben 
Plan, die Abgaben von allen in England einzuführenden Waaren 
berabzufegen, Nah Ihm fol England allen Völkern, welde ben 
Britten gegenfeitige Rechte zugefteben, ben freien Danbel mit ben 
brittiſchen Golonien geflatten, und die Einfuhr aller Waaren in 
biefelben zulaffen, welche nit bad Haupterzeugniß einer ſolchen 
Kolonie bilden; doch ſelbſt in biefem Falle follen fie als Nieders 
lagdgut, das zur Audfuhr beffimmt if, eingeführt werben Bönnen ; 
aud) den Golonien will man geflatten, nah Belieben Waaren eins 
und auszuführen. — Möchten bie Völker, durch Englands Beis 
fpiel belehrt, flatt wie font In Ausidyliefungdmapregein, nun in 
Ausdehnung ber Hanbeldfreiheiten miteinander wetteifern! D. Re. 
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fteht, da kann ein wohlberechnetes und ganz ausfuͤhrbares Prohibis 
tiofyftem, bis zu einer gewiffen Höhe und bis zw eigentliher Errei⸗ 
hung des nationaldöfonomifchen Zweckes gefteigert, wo nicht abfolute. 
gute Wirkungen bervorbringen,, doch wenigftens ſolche Vortheile ents 
wideln,, welche die Nachtheile überwiegen. — Nie wird dies aber in 
einem Eleinen, entweder nur zum Aderbau, ober zur Fabrikation 
und dem Handel geeigneten Staate der Fall fein, ausgenommen er 
befinde fih in einer ſolchen Rage, daß er der fallhen Handelspolitik 
aller ihn umgebenden Nadbarn folgen: müffe, um fih nicht felbft 
aufzuopfern. Das Prohibittvſyſtem dev vielen Fleinen.. beutfchen 
Staaten, die durch daſſelbe in ihrer Iſolirung ‚der Production und 
bem Ermwerbfleife feine Stüge und Grmunterung geben fönnen, 
weil’ derrintändifhe Markt für den Abfag und Austauſch zu beſchraͤnkt 
iſt, iſt daher unter keinen: andern, als ben fpeculativen finanziellen 
Geſichtepunkt zu ftellen, und es ift ein Glüd, wenn, wie in bem 
Koͤnigreiche Sachſen, der Prohibitismus nur dazu dient, eine mäßige 
indirecte Steuer geltend zu madhen. — Noch .befteht zwar bad 
Prohibitivfyitem im ben meiften europäifcdyen Staaten, und je fpäter 
ed : ergriffen. wurde, deſto mehr wird es fortbauernd -gefteigert, wie 
Rußland und’ Polen in der jüngften Zeit beweiſen. Allein es ift zu 
vermutben, daß in berfelben Art, von benfeiben Punkten aus, wo 
deffen Faͤden immer fehter..übereinander gewunden wurden, fie fi 
auch nach unb nad wieder aufrollen werben... Frankreich, bie Atonie 
feines Großhandels fühlend, feufzt nah Activität. bes aͤußern Dane 
dels. Karl X. beabfiiht’gt daber jest die Errichtung eines Entrepotd 
zu Paris, und dadurch rine große Belebung des durd Verbote niebers 
gedruͤckten franzöfifchen Zranfitohındels. Man befchäftigt ſich in Frank⸗ 
reich auch mit Errichtung oder Verbefferung- von Ganälen und Fluß⸗ 
fchifffahrt, da fein» guten, mit keinen Abgaben belafteten Sommers 
ziaiftraßen die Danbelslebhaftiakeit ohnehin unterftüßen, fobald ber 
Zranfit mehr entfeffelt w'rd. - Zwar ift das ben gegenwärtigen @is 
Yungen der Kammern (1825) vorgelegte Douanengrfcg nichts weniger 
als im liberalen Geifte aogefaßt, denn es hat größtentbeild ben 
Zweck, die Hanbelsartifel Indiens, mit Ausfhiuß fremder Flaggen, 
Frankreich zuzuführen. Es erſchwert durch ungeheure Auflagen bie 
fremde Schifffahrt, enthält mehre abfolute Verbote und fteigert fo 
ben Hang zum Scleichhandel, ohne dem franzöfifhen Gommerz eine 
größere’ Ausdehnung zu geben. Allein ed wird gegen .bie falſche mis 
nifterielle  Anfiht die Ööffentlihe Stimme immer lauter, wie ſehr 
Frankreich im’äußern Handel gegen Enaland, Amerifa, bie Niebers 
lande u. a, m. zurüdfteht, ba es im Ganzen jährlid nur für 590. 
Mittionen, mithin 2tel wen’ger ald Großbr'ttanien bei der Haͤlfte Be⸗ 
völferung, ausführt. Es wird immer mehr Öffentlich ausgeſprochen, 
wie man bort bem Adersau eine Art Ponopol zu fihern fudyt, unb 
bagegen die Manufacturiften und Dandelsieute, als die wichtigften 
Sonfumenten, aus dem Xuge verliert, ja, wie man bisher nicht eins 
mal gewußt hat, melde Vortheile die franzöfifhen Schiffe vor den 
enalifdyen voraus haben, indem ihnen feine oftindifhe Compagnie bie 
Häfen vorfchreibt, die fie befuchen dürfen. Iſt baher das Gntrepot 
zu Paris zu Stande gebraht, fo wird man. wol nah und nah um 
fo mebr von dem Prohibitivfgfteme zurüdfommen, als ſich die Res 
gierung von den Vortheilen der Dandelslibecalität durch die verftärks 
ten Bewegungen bes Tranſitohandels unter ihren. Augen überzeugen 
kann. Sobald ſich ader Frankreich der Handelsfreiheit nähern wird, 
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iſt fein Beiſpiel eingreifend auf ‚alle übrige Staaten, Befonders 
Deutſchland, das bie Nachtheile des Prohibitismus am ftärfften fühlt, 
und deſſen meifte füdlihe Theile fich jest, nah bem verun⸗ 
gluͤckkten darmflädter Handelscongreß, zu Stuttgart angelegen fein 
taffen, fid) unter einander durch Zollherabfegungen einen Markt für 
ihre Induſtrie zu Öffnen, follte dies auch nur aus dem Grunde ge⸗ 
fhehen, weil man fühlt, daß bie Staatscaffen durch das Prohibitivr 
ſyſtem nicht mehr fo viel gewinnen können, als fie bisher gewonnen 
haben. Möge fie bald ein erfreulicheres Refultat als zu Darmſtadt 
jeigen; denn wie Deutſche haben nicht nöthig, gleich den Amerikanern 
am 22ften Mai 1324, den Bolltarif zu Belhränfung der Einfuhr 
auswärtiger Fabrikate zu verftärten, dba -unfere Yabrilation keiner 
andern Begünfligung als der Ausdehnung des Abfapgebietes- bedarf. 
— Bielleiht kommt es dann’ bei der nachfolgenden Generation zu 
einer ſolchen volllommnen Erklaͤrung ber Handelöfreiheit, wie. fie 
kürzlich der Präfident Las Heras in feiner Rebe bei Eröffnung des 
Congreſſes ber Republik Buenos « Ayres ausgefprodhen hat, Nachdem 
er. fagt, daß feine Privilegien irgend einer Art beftehen follen und 
bie Republit dazu beitragem möge, den traurigeh Jtrthum, daß Ver⸗ 
bote und Befchränkungen den Reichthum und die Volkswohlfahrt befoͤr⸗ 
bern, zu verbannen, fährt er. fort: „Außer dem Geftge zur Sicherung der 
perfönlichen: Freiheit, ber Denkfreiheit , der Unvertegbarkeit des Gis 
genthums und ber. Gleichheit vor dem Gefege, eröffnet ſich allen 
gewerbfleißigen Menfchen, bie freie Concurrenz ‘im Gebiete ber ver⸗ 
einigten Provinzen. Diefes Geſetz ift eine Folge ber Rechte bes 
Menfhen in der Gefellfhaft, — es wirb das lebendige Princip der 
Vereinigung unter den Provinzen fein, — es wird ben Samen ber 
Eiferfuht und der Vorurtheile ausrotten, welcher fie etwa beſeelt, 
und endlih ber Nothwendigkeit, Handelsverträge zu fließen, eim 
Ende mahen, die als eine Frucht ber Unwiffenheit, an fi blutige 
und für den Sieger nuglofe Kriege veranlaßt haben.‘ 3) 
Profelygtenmaderei ift das zubringlide Beftreben, Genofe 
fen einer fremden chriſtlichen Religionspartei in die eigene herüberzur 
ziehen. Weil es die Meinung ausdrüdt, ber zu Bekehrende müffe in 
feinem Glauben irren und unfähig fein, feinen Irrthum felbft zu er» 
kennen, beleidigt es und verlegt das natürliche, in aufgellärten Staas 
ten vom Gefege befchügte Recht des Menſchen, gegen abfichtlihe Stoͤ⸗ 
rungen feiner religiöfen Ueberzeugung gefichert zu bleiben. Der Glaube, 
im Befig unumftößliher, göttliher Wahrheit zu fein, und bie Abſicht, 
durch ihre Mittheilung Andere zu beglüden, rechtfertigt nad qhriſt⸗ 
licher Anfiht wol das Bemühen, Richtchriſten mit der Lehre Jeſu bes 
kannt ju machen, aber durhaus nicht die Anmafung , einem Chriften 
bie kehren und Gebräudye der Kirdye zu verleiben, in ber er erzogen 
warb und bisher Befriedigung fand. Sei noch fo feft von ber Rich⸗ 
tigkeit und dem göttlichen Urfprunge der Unterfheidungslehren deiner 
Gonfeffion überzeugt, bein Glaube daran kann den Genoffen einer ans 
berh nur ald fubjective, und dba fie ebenfo feft an den Unterfheibunge: 
lehren ihrer Gonfeffion zu hängen befugt find, aud nur als irtige 
Meinung erfheinen, die zwar Schonung, aber keincewegt das Vers 
trauen verdient, bas ben von allen Confeſſionen anerkannten Grunde 
wahrbeiten bes Chriftentbumt gebührt. Diefe geben Lie und Ans 
teieb genug, ben redlichea Korfcher jeder Confeſſion zur chriſtlichen 
Bolllommenpeit im Erkennen und Handeln zu leiten, und wenn aud 
das Wachsthum darin nicht in allen riftlichen Kirchen glei zwed⸗ 
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mäßige Förderung findet, fo find die ihm hinderlichen Eigenheiten, 
- die man im. Glauben und. Gultus einer fremden Kirche zu entdeden 
meint, noch kein zureichender Grund zur Berneinung der Faͤhigkeit 
ihrer Glieder, ungeadtet derfelben zu rein. hriftlicher ‚Ueberzeugung 
und Gefinnung zu gelangen, und ber unfihtbaren, aus wahren Chris 
ften aller Confeſſionen beftehenden Kirche Gottes einverleibt zu wer⸗ 
den, welche wirklich bie alleinfeligmadyende iſt. Seine Erhebung in 
diefelbe verdankt ein Ehrift nicht dem Umftande, baß er. ber, griechi⸗ 
ſchen, oder katholiſchen oder einer proteſtantiſchen Kirche angehört, 
fondern der uͤberall wirkſamen Kraft des goͤttlichen Geiſtes, der aus 
den Lehren Jeſu und feiner. Apoſtel zum innern Menfhen ſpricht. 
Berkennen biefer Kraft,  Sectenftolz und Herrſchſucht verräth daher 
die Anwendung: des Grundſatzes: Außer ber Kirche. ‚kein Heil (extra 
ecclesiam nulla salus), zur Rechtfertigung „ber Anfprüce irgenb 
einer fihtbaren Kirche auf unbebingte-Alleingültigkeit und Alleinherrs 
Ihaftz.und doch beruhen nur auf der Vorausfegung , eine. beftimmte 
Religionspartei fei ausfhließli befugt, diefen Grundſatz folderges 
ftalt auf. fih anzuwenden und. bemnad) , fo weit ſie es eben vermag, 
auf Vernichtung aller hörigen binzuarbeiten, „die ‚von. Menſchenliebe 
und Glaubenspflicht ſprechenden Gründe, mit denen. man Zweck und 
Verfahren der Profelytenmaderei Au beichönigen ſucht. Sie ‚hat als 
ein ungerechtes und durch muthwillige Störung des. Friedens in. Staa 
ten gemiſchter Gonfeflion, auch gemeinſchaͤdliches Beginnen, jest. das 
Urtbeil aller Bernünftigen,. den Willen. ‚der Regierungen. und, felbit 
die Scham. gegen fih, die ihre Beförderer abhaͤlt, fie oͤffentlich zu 
begünftigen. In biefem Verruf iſt fie aber. nod. nit lange. „Sn 
Saden ber Religion fremde Ueberzeugung zu achten. und ungefräntt 
zu laffen, ‚galt nad) wie vor. der Reformation für, Verrath an ber 
eigenen. » Seit auf dem altın Gebiete ‚der lateinifhen Chriftenheit 
verschiedene Kirchen, einander eiferfüchtig gegemüberftanden ‚ ‚hatte jede 
Urfache, fi) ausbreiten zu wollen. . Doch waren die Proteftanten kaum 
irgendwo veranlaßt ober vermögend, ‚auf Eroberungen unter ben Kas 
tholifen auszugeben. Wer ſich zu. ihnen, halten, wollte, fiel ihnen von 
ſelbſt zuz ihre Staaten hatten Mühe genug, eindringende Katholiken 
als politifhe Widerfader ‚von ſich abzuwehren, und in.ben Ländern 
Eatholifcher.Megenten wurden, fie im zu engen Schranken gebalten, um 
anders als durch das Beifpiel, ihrer, Standhaftigfeit ‚im Dulden und 
gelegentlibe Mittheilung ‚ihrer Lehren. Seelen gewinnen zu fünnen, 
Größern Reiz: fand ihr Befrhrungseifer ‚im Stwanten ber Meinuns 
gen zwifgen den, beiden Parteien,-in die fie ſich theilten. Nur war; 
es auch hier nicht planmäßiges Profelytenmahen, ſondern entweder 
die Macht. der Umftände, vie in, England. und Holland, oder das 
bis im das „17te Jahrh. noch anerkannte Fuͤrſtentecht cujus regio 
ejus religio,. wie in ber, 1560 reformirt ‚.. 1976 Lutheriſch, 1583 
wieder teformirt gewordenen Pfalz, in Anhalt.-1596 und in Defs 
fenfaffel 1604, in ‚einzelnen Fällen ‚aber meift die von ber ul⸗ 
tra: Lutherſchen Theologie ſich abwendende Ueberzeugung, was ber zes 
formirten Kirche bis zum dreißigjährigen: Kriege, einen Zuwachs ver 
fchaffte, deffen. die, Lutherſche ſich werer gleichzeitig noch ſpaͤter je zu 
erfreuen hatte. + Ginen folhen Abbruch dur proteſtantilche Bekehrer 
durfte die katholiſche Kirche ſchon feit dem. Religionsfrieben nicht und 
noch weniger feit dem weſtfaͤliſchen beſorgen. Weber bie Ketholiken 
in Irland ſ. d Art. Religionskreiheit. Nicht, einmal, Einzeine 
Eonnten ihr entzogen: werden, wenn fie nicht aus eigener Bewegung 
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von ihr abſielen. Dieſe Sicherheit gewährte ihre und ‚gewährt ihe 
noch jetzt der Geiſt des Proteſtantismus, der an ſich nicht nur jede 
Art von Zwang, ſondern auch alles Locken und Ueberreden zum Gons 
feffionswechfel verbietet, Feiner Partei, bie an Jeſum glaubt, bie 
Kraft zur Seligfeit anzuleiten abſpricht, und in feiner gegenwärtigen 
Entwidelung die oben angebeuteten Grundfäge ber Dultung aid bie 
feinigen erkennt. Nie hat die proteftantifdhe Kirche Anſtalten errich⸗ 
tet, Caſſen geftiftet und Miffionaire aufgefender, um Karbolıfen zu 
befesren. Dies warb ihr felbft von katholiſchen Schriftſtellern als 
Zeichen ihrer Indolenz und Eingeitänbnis der Nichtigkeit ihres Kies 
chenthums vorgeworfen. Zrug bie Bekehrungsluſt einzelner Protes 
ftanten mandhem Ueberläufer Zinfen, fo ift doch fen Brifpiei bekannt, 
daß Proteftanten mit umgarzender Lift und anziebenden Berfprecdhuns 
gen un ben Uebertritt eines Katholiten gewerben hätten. Gie haben 
nichts anzubieten, was die Sınne feffeln, der Einditdungsfraft ſchmei⸗ 
cheln oder den Eigennug reizen könnte, Die Schärfe und Schonungs ⸗ 
lofigkeit, mit ber fie oft ihren Zadel Fatbolifher Gebräude und Eins 
zihtungen ausfpraden, mußie eber zuruͤckſcheuchen als einteben. Das 
her waren auch die Profeiyten, die von der Eatholifchen zu einer pros 
teftantifhen Kirche übertraten, entweder Gedrückte, Bebrobte und 
Misvergnügte, die jener entli>fen, nur um fih frei zu mahen (3 B. 
eine Menge Geifllid,er und Mönde), ober Unftäte und Abenteurer, 
die nad den Umfländen bald diefe bald jene Eonfeflion ergriffen, oder 
Gewerbleute, die den Glauben wecfelten, um in reinproteftantifchen 
Stäbten das Bürgerrecht zu erlangen, oder endlih Wißbegierige und 
Nachdenkende, bie der Drang nad böberer Befrisdigung für Geift und 
Derz zu ben Proteftanten trieb, Alle famen von felbfi, angemorbm 
oder gendthigt hatte die proteflantifhe Kirhe Kıinen. Wol aber iſt 
fie gewohnt, Jeden durch Unterricht zu reifliher Prüfung feines Schrit⸗ 
tes anzuleiten, ebe fiz ihn aufnimmt. Selbſt ber neuelte Mebertritt 
bes Pfarrers Henhoͤfer (f. d. Art.) und der Gemeinde zu 
Mühlbaufen, ward mehr burd bie Härte und Unklugbeit Batholifcher geiſtl. 
Behörden, als duch irıend eine Spur proteftantifcher Profelytenmas 
cherei veranlaßt. — Inſofern als die Patholiihe Kirche Ehriften von 
andern Gonfeflionen, bie ihr von felbft zulaufen, nah Prüfung und 
Unterriht aufnimmt, barf fie zwar ebenfo wenig als die proteftans 
tifhe der Proſelytenmacherei befchuldigt werden; aber die. Grunbfäge, 
bie biefes Beftreben für unzuiäfjig erklären, kann fie nie billigen, fo 
lange fie den Glauben an die Untruͤglichkeit der in ihr uͤberlieferten 
Lehre und an die aöttlihe Einfegung ihrer Hierarchie nicht aufaibt. 
Nach demfelben gibst ed arfer ihr keine hriftlihe Kirche, keine Geles 
enheit, mit der unverfälfchten aöttlihen Offenbarung befannt, und 
eine Mögiichkeit, felig zu werden. Die Griechen find dann irrende 
Schismat ker, die Proteftanten abtrünnige Ketzer, benen Alles febit, 
wodurch eine Kirche fih als Kriftlihe legitimiren und vie Seelen 
nah Chriſti Befehl erleuchten, beitiaen und tröften farn. Man ers 
fennt, um nicht in den Fehler der Wiedertoufe zu fıllen, zwar bie 
Zaue, font aber keine beilige Handlung biefer ketzeriſchen Parteien 
als aültia und Eräfria on. Man fiebt in ben Gliedern derſelben nur 
Unmiffende, die man belehren, Verdammte, die man retten, Widers 
fpenftige, bie man ber Kirche wieder unterwerfen und befebren fol, 
Und zu dieſem Werke fuͤblt fie fih nicht nur durch unerlaͤbliche Pflich⸗ 
ten gegen fi feibft und durch chriſtliches Erbarmen gedrungen, fons 
bern aud dur die von Gott nur ihr übertragene Herrſchaft über die 
Seelen berechtigt; ja fie findet in den Worten Iefu: Nöthigt fie 
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hereinzufommen (cogite intrare) einen ausdrückichen Befehl und Auf: 
trag dazu, dem fie, um ihr Gemwiffen zu bewahren, nachkommen muf. 
Daher fſchwoͤrt in dem von Pius IV. eingeführten Glaubenseide jeber 
Bifhof und zur Geelforge beauftrante katholiſche Geiftliche (Hanc 
veram catholicam fidem, extra quam nemo salvus esse potest, 
........ A meis subditis, vel illis quorum cura ad me in mü- 
nere meo spectabit, teneri, doceri et praedicari, quantum in 
me erit, curaturum, ego voveo ac juro), bie ihm untergebenen 
©eelen, von denen der Eid die in frinem Sprengel oder Kirchfpiel 
ſich aufhaltenden Nichtkatholiken nidyt ausnimmt, zum Glauben feiner, 
Kirche anzuhalten; daher ermahnen bie Päpfte in ihren Ablaf: und _ 
Indulgenzbriefen, die Biſchoͤfe in ihren Dirtenbriefen und Faftenmun: 
baten, ſtets zum Gebet und Eifer für die Ausrottung der Kerereien 
und Belehrung der Ketzer; daher warb dieſe ein Hauptgeſchaͤft der 
Jeſuiten und Sazariften, un) mit welcher Fein Mittel fheuenden Ba 
triebfamleit jene allentyalben unter Proteftanten und Griechen, diefe 
in Frankreich, der Pfalz und Polen Profelyten madıten, ift ebenfo 
bekannt, als dev Beifall und Lohn, den ihnen und andern Profelytens 
madhern vom Moͤnchs-, Priefters und Laienftande, Päpfte, Prätaten 
und katholiſche Fürften dafıtr gaben; daher beftebt nidyt nur zu Rom 
bie Propaganda (f. d. A. Bd. 7) zur Befehrung der Keger und 
Heiden, fondern öffentlid; anerkannt und reichlid vnterftüst mwurbe 
zu bemfelben Zwecke auch eine Gefellihaft des Eathnlifchen Adels in 
Ungarn, das zur Bildung von Mifttonaire für die nordifhen Neiche 
zu Ring’ errichtete Inftiiut und mehr als eine ähnlihe auf Enaland 
“und Holland beredynete Anftalt in Klöfternz daher hat der Papft bie 

norbifche Miſſion, zu der die in Niederfahfen und Skandinavien lebens 
ben Katholiken und nod zu bekehrenden Proteftanten gehören, dem 
Bifhof von Paberborn als einen Theil feines Sprengels förmlich 
übergeben und in Vicariate eingetheilt. Diefes wohlorganifirte, ſtets 
mit Werkzeugen und Gelbmitteln verfehene Bekehrungsſyſtem, machte 
ohne Geräufd) durch beharrliches Fortfchreiten und kluge Benutzung 
ber Gelegenheiten mehr und treuere Katholifen, als die Greufamteit 
der Dragonaden in Frankreich und der Lichtenfteiner in Schleſien. 
Noher Gewiffensawang waren bie Mafßreaclid einiger katholiſchen Mes 
genten, bie entweder Miebandlung, Raub, Mord gegen ihre protes 
ftartifhen Unterthanen erlaubten, oder ihre Glaubenstreue durch Int: 
ziehbung bürgerlicher Rechte, Hinderung des Gultus und Linterrichts, 
verboppelten Steuerdruck, Verweigerung obrigkeitl'cher Hülfe und 
ähnliche Quäl:reien zu ermüden fuchten. Ungleich feiner gebt die Pros 
ſelytenmacherei in einzelnen Källen jest zu Werke. Cie faßt den zu 
Bekehrenden bei feiner Sinnlichkeit, erfhüttert ihn durch Drohungen, 
verheißt ihm Bortbeile, überredet ihn burh Sophismen, und ergreift, 
wo fie bem Herzen nidt berfommen fann, Anläffe, irgend einen recht⸗ 
lichen Anſpruch ter Kirche an feine Perfon zu erheben oder für die 
Zukunft zu begründen. Wie bies in Staaten gefhieht, wo ber 
Katholicismus herrfchend ift, ſ. im Art, Religionsfreiheit, 
Sn gemifchten und proteftantifhen Staaten benust man bie gemifch: 
ten Ehen, dem katholifhen Gatten das Verſprechen atzubringen, den 
proteftantifchen zu befehren und alle Kinder Farholifch erziehen zu lafs 
fen, reclamirt man Kinder aus folcdyen Ehen, bietet man Kindern 
armer proteftantifcher Aeltern freien Schulunterricht und Verſorgung 
an, gewinnt man Nothleidende durch Geſchenke und Hülfleiftungen. Die 
den Katholilen in proteftantifchen Eändern jetzt zuftehende Gleichheit 
der Rechte erleichtert ungemein das Vorfchreiten ber Profelntenmaderei. 
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Die Nieberlaffung eines geringen Häufleins von Katholifen an proteftans 
tifhen Orten führt zur Errigtung neuer katholiſcher Parodien und 
Säulen, benen nun leiht auch mander ſchwache Proteftant zufällt, 
die Vermehrung der gemifchten Ehen vermehrt bie Zahl ber Eatholis 
ſchen Kinder und fo gewinnt der. Eatholifhe Clerus allmälig allent⸗ 
balben ben Eingang, ber ihm genügt, um feiner Heerde ein verirr: 
ted Schaf nad dem andern zuzuführen. Dazu kommt bie zuerft von 
Boffuet mit Geift und Gewandheit geübte Kunft, die Lehren und Ges 
bräudye ber Fatholifgen Kirche in einem fo milden und anziehenden 
Lichte darzuftellen, daß fie für unkundige Proteftanten alles Anftößige 
verlieren, und, was befonders in ber neuften Zeit mit Grfolg vers 
fuht wurde, ben Principien bes Katholicismus mit Hülfe philoſo⸗ 
pbifher Phantafien und Axiome eine Haltung zu geben, die auch Ge⸗ 
bildete blenden kann. Diefen Bemühungen literarifher Profelytens 
macherei ift die unter den Schriftftellern des Zages epidemifche Sucht, 
etwas Neues zu fagen und die von dem roͤmiſch-katholiſchen Pradts 
cultus entzüdte Poefie auf halben Wege ——— der herr⸗ 
ſchende Indifferentismus der Geſinnung aber ſo guͤnſtig, daß es nicht 
befremden kann, wenn noch groͤßere Scharen von Gelehrten, Dichtern, 
Künftlern und nervenſchwachen Weltleuten, als die katholiſche Kirche der 
proteftantifchen ſchon abgewonnen hat, fihihr in die Arme werfen. Den 
Profelytenmadhern kann. das Wahrnehmen diefes günftigen Zeitpunk⸗ 
tes nicht verargt werben. Gie handeln nad ihrer Glaubenspflicht 
und arbeiten für ihre Kirche. Aber bie Profelyten, bie nicht als 
Kirder gewonnen werden, fondern ald Männer freiwillig übertreten, 
zeigen ſich als Subjecte, an denen die proteftantifhe Kirche ſchwer⸗ 
lich etwas verliert, das der Klage werth wäre, Den von ihnen zu 
leifterden Eid will bie katholifche Kirche nad dem erwähnten, außer 
ber Verfluhung der Kegereien nichts Auffallendes enthaltenden Glau⸗ 
benseide eingerichtet wiffen, doch ift erwiefen, daß fonft einzelne Bes 
Eehrer bie anftößigften Fluchformeln hinzugefügt haben. Die Achtung, 
welche nad ben neuften Staatsverträgen die verfshiebenen Kriftiichen 
Kirhen in Deutfhland einander fhultig find und ber auch unter den 
Katholifen nicht mehr feltene Geift wahrer Humanität und unbefans 
gener Würdigung kirchlicher Dinge, hat das Verlangen ber Einſichts⸗ 
vollern unter ihnen, ihre Kirche mit Profelyten zu vervollitändigen, 
ſehr gemäßigt und fie überzeugt, daß Riemand durch Wechſel ber 
GSonfeffion der Gemeinde der Heiligen näher fommen kann. (31) 
Prudhon (P. P.), Hiſtorien- und Portraitmaler, Mitglieb 
des Inftituts (1816), Ritter der Ehreniegion, geb. 1760, war bas 
13te Kin eines Maurers zu Cluny, wo er in ber Freifchule ber bes 
zühmten Abtei von Mönchen unterrichtet wurde. Die Gemälde, wels 
de er bier taͤglich ſah, weckten fein Talent für die Malerei; bie 
Moͤnche bemerkten es und empfahlen ihn dem Bilhof Moreau zu 
Macon, der ihn zu Dijon im Zeichnen untermeifen ließ. In Kurzem 
machte er ſolche Kortfchritte, daß er den von den burgunbifchen Stän» 
den ausgefegten Preis erhielt und nah Rom gefhidt wurde. Bei der 
Bewerbung um bdiefen Preis half er einem Mitfchüler, ber bie Auf: 
gabe darzuftellen den Muth verlor, das Bild vollenden, worüber er 
das feinige vernachlaͤſſigte. Jener erhielt ben Preis, aeſtand aber, 
daß ihn Prubbon verdient bare. Nun bewilligten die Stände dem 
befcheidenen Prudhon die Penfion in Rom, 1788. Hier ftudirte er die 
Muiterbilder Nafaels, ba Vincis, Antr. del Sarto und Gorreggios, 
Dem Icgteın näherte er fi fo glüädiih, daß man ihn den fran zoͤſi⸗ 
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ſchen Corregglo nannte. Sm J. 1789 kam er nach Paris. Hier 
lebte er lange ſehr ungluͤcklich, woran eine zu früh gefchloffene Ver: 
bindung Schuld fein mochte. Diefer Umftand hemmte fein Genie; 
beffenungeachtet behauptet er unter Frankreichs berühmten Maiern 
einen Ehrenplab.. Einige tabeln feine Zeichnung und die Einfoͤrmig⸗ 
Nkeit ſeiner Köpfe; allein man bewundert fein gtänzendes Colorit, ben 
ſchoͤnen Ausdrud und die Zartheit feines Pinfeld: Vorzüge, die richt 
der Fleiß, fonbern nur eine glüdlihe Organifation geben Tann. 
Prubhen ftarb au Paris 1823. Wolart hat eine „Notice historique 
sur la vie et les ouvrages de P. P. Prudhon *, mit f. Bildniß, 
Paris 1824, herausgegeben. In ber Ghlerie Yuremburg fieht man 
fein berühmtes Bild: Le crime, poursuivi par la justice et la 
vengeance celeste, geflohen von Roger. In der Sammlung des 
Grafen Sommariva befinden fi$ fein: Enlevement de Psyche par 
les Zephirs :und fein Zephir dans un bocage, se balangant sur 
la surface des eaux. Prudhon gab der Ka:ferin Marie Luife Unters 
richt im Malen und ftellte ihren Sohn in einem Palmen: und Lors 
beergebüfcy dar. Beine Assomption de la Vierge, 1819, ift gegen» 
wärtig das Altarbild in der Sapelle der Zuilerien. Prudhons letztes 
Werk ift ein fterbender Chriſtus. Für die Prahtausgaben Didots d. 
Aelt. hat er. mehre gute Zeichnungen verfertigt. (20) 

Pſychtiatrie, f. d. Art. Seelenheilfunde, 

Puebla, Landfchaft und ehemalige Intendantfchaft des mexika⸗ 
nifchen Reiches, nad ber alten, von Merikos Beherrfhern unabhän« 
gigen Republik auch Tlaskala genannt. Sie ift in ihrem geb'rg'gen 
Theile febr angebaut und bevöltert, gegen das ft.lle Meer hin aber 
hat fie Einoͤden. Man findet hier viele Denfmäler der alten Eivilis 
fation Mexikos. Die Einwohner find’ freie Indianer. In dem volk⸗ 
reihen Theile des Landes, auf einer hohen Bergflaͤche, gegen 7000 Fuß 
über dem Meere, liegt die 1533 von ben Spaniern nad europäifcher 
Art erbaute Hauptftabt Puebla de los Angeles, ober Engelftadt, eine 
ber anfehnlihften Städte des fpanifchen Amerikas, die nah Humboldt 
67,800, nad Bullo@ („Six months residence and travels in Mexi- 
co ‘*, London: 1824) aber 90,000 Einwohner hat *). Sn der Pracht 
und dem Reihthum feiner Kirchen und dem Glanze der kirchlichen Ger 
bräuche ift Puebla, wie dieſer Reifende fagt, vielleiht bie erfte Stabt 
ber chriſtlichen Welt, und man fiebt fih hier in bdiefer Hinſicht in 
eine Beit verfest, wovon man in Europa nur noch fhwahe Spuren 
findet. Bor Allem ift die Domkirche mit verfhwenderifhem Reihthum 
überladen. Merkwuͤrdig ift eine Zuflucht für Andaͤchtige beiderlei Ger 
ſchlechts, die in einem großen, mit vortreffliden Gemälden geſchmuͤck⸗ 
ten Palafte acht Tage lang frei gehalten werben, um von ber Welt 
abgezogen, Buße zu üben, was Gap. Hall in f. befannten „Extracts 
of a Journal etc.‘ (Edinb. 1824, 2Bde.) fehr anziehend befchreibt. 
Es herrſcht in ber Stadt vielBetriebfamkeit und feit der Gründung ber. 
Unabhängigkeit bes Landes ift ſchon ein Anfang von Fabrikfleiß —— 


Pulo-Penang (db. i. Inſel), oder Prince of Wales Island, 
eine feit 40 Jahren von den Britten befegte Infel in Binterindien, 
weftlih von der Halbinfel Malakka, ift gegenwärtig in Verbindung 


*) Bullo@ ik auch zum Beſitz der Sammlung von Antiquitäten unb 
Gemälden gelangt, bie ber vor 40 Sahren In Puebla verfiorbene, 
burch feine Gelchrfamkeit berühmte, aus Schottland gebürtige 
Möndy, Mac Taggart, angelegt hatte, 
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mit Singapur (f. d. Art), "eitler von den Hauptſtützpunkten 
der brittiichen Weltmadt in militairifcher, wie in commerkcieller Pins 
ſicht. Sie beherrſcht den Eingang zur Straße nah Malakka, hat 
einen fidhern und -geräumigen Dafen, ein ftarfes Kort (Gornwallie) und 
befhügt den Zwiſchenhandel von China und Indien, fowie ben Bes 
fi der. von dem Königreihe der Niederlande an England abgetretenen 
Halbinſel Malafla, derem Hauptſtadt Malakka jedody durch diefe In 
fel ihre frühere Wichtigkeit als Handeltort verloren hat. Die oftins 
dilhe Compagnie Faufte Pulo: Penang von dem englifhen Capitain 
Light, ber fie ale Mitgabe von feinem Schwiegervater, dem Könige 
von Surda (Name der gegenüberliegenden Küfte) erhalten hatte. Sie 
iſt BO, M. groß, hat 23,000 Einw. meiftens Schifffahrttreibende 
Malaienz diesübripen Bewohner find Britten, Niederländer und Por⸗ 
tugiefen,. »Georgetown, der Sitz bed Statthalters, welcher unter bem 
Dderftattbalter von Bengalen fteht, zählt an 20,000 Einw. von faft 
allen Nationen,.die an dem indiſchen Handel Theil nehmen. Die Ins 
fel hat vorzüglich trefflihes Schiffbauholz und vielen Pfeffer; außer: 
dem bie. meiften Erzeugniffe des indifhen Bodens und Alles, wodurch 
die Natur den Fortichritt einer Golonie begtinftigt. (20) 
Pupikle, fünftlihe (Pupilla artificialis). Man verfteht 
darunter eine durch Inflrumente gemadhte Deffnung in die Regenbos 
genhauf des Auges, um bdaburd dem Lidite Zugang ‘zu’ der in ber 
Ziefe des Augapfeis liegenden Nerven» oder Nephaut zu verfchaffen, 
in Fällen, wo die natürliche Pupille fehlt oder durch unheilbare Fiede 
auf der Hornhaut des Auges verbedt und letzteres dadurch erblindet 
iſt. — Der englifche Arzt Ehefelden war der Erfte, welcher eine 
kuͤnſtliche Pupille zu fertigen verfudhte, indem er im 3. 1728 in die 
Iris eines 14jährigen Anabens einen einfahen Schnitt mit einem 
Meſſerchen machte und demfeiben dadurch das verlorre Gefiht zurüd 
gab, Man hat feine fehr unvolltlommne Methode, fünftlihe Pupillen 
zu bilden, im vorigen und befonders in diefem Jahrhundert vielfach 
wieberbolt, aber der Erfolg derfelben war entweder aleih Null; oder 
doch fo unvollkommen, daß fi die Aerzte fait nie befriedigt fanben, 
weil ber einfache Schnitt in die Regenbogenhart in den meiften Fällen 
bald wieder verherlte und dadurch alfo eine neue‘ Sehöffnung im 
jener Haut gar nicht zu Stande gebradht wurde. Deshalb bemühten 
fih mehre Wundärzte eifrig, . fihere Methoden aufzufinden: ein Bes 
mühen, von dem man behaupten fann, daß es in hohem Grade ges 
lungen fei. Zuerſt erfand.ber berühmte Augenarzt Wenzel gegen Enbe 
des vorigen Jahrhunderts eine Methode, welde bis heute mit Glück 
auszeübt wirdz er machte nämlicy nicht wie Chefelden einen bloßen 
Einfchnitt in die NRegensogenhaut, fondern fhnitt aus bderfelben ein 
kleines Sthe aus, ſodaß ein Verwachſen diefer bedeutendern Deff« 
nung frhon weit ſeltener mdalih war. Endlich erfand zu Anfarge 
dieſes Jahrhunderts der beruͤhmte Adam Schmidt in Wien und gleidıs 
zeilig mit ihm der nicht minder geſchähte Scarpa in Pavia e’'ne neue 
DOperationömethode, nad welcher die fünftlihe Pupille dadurch gebil⸗ 
bet wurde, daß ein zweckmaͤßig binreichender Theil der Regenbogen⸗ 
baut von dem -fogenannten Giliarbande (mit welchem bie erftere om 
ihrer großen Peripherie verbunden ift) losgezogen wird, wodurch denn 
die neue Pupille immer an der großen Peripherie ber Regenbogenhaut, 
nicht aber me die natürliche Pup'lle in oder nach der Mitte derfelben 
zu liegen fommt. Bon biefen brei Hauptmetboben gist es uͤbrigens 
eine große Anzahl mehr oder minder verbefferter Nebenntethoden, fos 
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daß es kaum einen berühmten Augenarzt geben wird, welcher nicht 
diefer oder jener Hauptmethobe eine eigene Abänderung gegeben oder 
zwei berfelben in eine verbunden hätte... In Benedicts Handbuch ber 
praftifhen Augenheilfunde (Bd. 3) ‚findet man eine genaue Beurtheis 
lung ber verfdiedenen Arten der kuͤnſtlichen Pupillenbildung. (17) 
Puſchkin (Alerander S), ein genialer iumaer ruſſiſcher Did): 
ter; geb. 1799. Als Zögling des Lyceums zu Zarskoe-GSelo, dichtete 
er, 13 Jahre alt, fein erftes bemerfenswerthes Gedicht: Erinnerun⸗ 
gen an Zarskoe-Selo, das man aber zu fehr bewunderte: denn der 
Knabe ſtrebte jezt nur dem Dichterkranze nah und vernadläffigte 
dfe ernftern Studien. In ber Folge beſchaͤftigte er fih mit Ges 
ſchichte und claſſiſcher Literatur. Eine von ihm mit zu Führer Bor 
geifterung gedichtete Ode an die Freiheit, veranlaßte feine Entfernung 
aus Petersburg... Er erhielt jedoch eine Anftellurg in einem Gouvers 
ment bes füblihen Rußlands, wo bie neuen Umgebungen, Natur urd 
Menfhen, ‚Vorzeit und Gegenwart, felbft das Druͤckende der Ber» 
bannung, auf feine Phantafte bildend einwirkten. Außer einer Menge 
Heinerer Sachen hat er brei bebeutendere Gedichte hervorgebracht, die 
als eine Zierde bes ruſſiſchen Parnaffes gelten und durchaus orig'nal 
find. Das erfte: Rußlan und Ljudmila. flellt in 6 Gefängen bie alte 
Heldenzeit Rußlands in Kiew dar. Der heldenmüthige Wladimir, 
die Ritter feiner Zafelrunde,. die üppigen Bojaren und die Sänger 
ber Zeit tretend handelnd auf. Rußlan iſt der Held des Gedichts. 
Seine Gemahlin Ljudmilla wird aus der Gewalt eines Zauberers ber 
freit. Auf diefes gut angelegte und meifterhaft ausgeführte Ges 
dicht folgte ein Eleineres: Der Berggefangene, Kaw Kaskoi Plennik, 
das die wilde Lebensweife ber kaukaſiſchen Käuberkämme fchildert und 
durch maleriſche Schönheiten anzieht. (Es if von Wulfert ins Deuts 
ſche überfent, Petersburg 1323.) Sein neueftes Gedicht: Die Quelle 
von Baktfchiffarai, ober der Thränenbrunnen (Moskau 1824, ven 
ungefähre 600 Berfen, wofür. der Buchhändler Ponamareıw 3000 Rubel 
onorar gezahlt hat), übertrifft die fruͤhern. Der krimiſche Khan 
hiraj weint in einem einfjamen Theile feines Gartens eine Quelle, 
die noch jegt die Thränenquelle heißt, dem Andenfen einer polnifchen 
Drinzeffin, die er auf einem feiner Kriegszüge geraubt und in feinen 
Harem gethan hatte, Der Plan des Gedichts ift einfah. Die ſchoͤne 
Maria mabt einen tiefen Eindruck auf das Herz des Barbaren, Der 
Khan verläßt feine vorige Geliebte, eine leidenfhaftlihe Georgierin; 
die Chriſtin widerfteht allen Anträgen und Drohungen Ghirajs; def: 
fenungeacdhtet ermordet Farema aus Eiferfudt die ſchuldloſe Maria. 
Pyrker (Johann Ladislav), von FelſoͤGoͤr, Patriarch von- 
Venedig, Primas von Dalmatien, k. k. wirkl. Geheimer Rath, geb. 
1772 am 2ten Nov. in Ungarn, in der ftuhlweißensurger Geſpan⸗ 
ſchaft zu Langh, wo fein Water auf dem Gütern der Gräfin 3**, 
ner Tochter des Generals E**+ Verwalter war. Seine Xeltern 
waren raftlos für das Wohl ihrer ſechs Kinder beforgt.. Joh. Ladisl. 
der Ältere Fam im 3. 1780 nad) Stuhlweißenburg, wo, er die Nor: 
mals ober Elementarfhuie befucdhte und dann die Humaniora unter 
Drofefforen aus dem Orden der Pauliner- ftudirte: Zwei von diefen: 
Paul Anyos, und Benedikt Virag find als vorzüglihe Dichter Un: 
garns befannt. — Die philofophifhen Vorlefungen hörte er in der 
Akademie zu Fuͤnfkirchen. Während dieſer Schulzeit blieb er meiſtens 
fish ſelbſt Überlaflen ;..eine unverfhuldete Mishandlung durch den erften 
Lehrer in ber Roxmalſchule {dien fogar in ihm alle Neigung: zum 
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unterricht ertoͤdtet zu haben. Als Knabe ſtets in ſich gekehrt, ſuchte 
er die Einſamkeit und ſah oft Stunden lang aus dem Fenſter eines 
alten Thurmes der Feſtung, oder des Kirchthurms, den er überaus 
gern eritieg, nad dem fernen blauen Gebirge, in felbftgefhaffenen 
Schmwärmereien. eine unerklärbare Sehnfudht im Buſen tragend. — 
As er von der Akademie nach Haufe kam, münfdhte er Soldat zu 
werben, wozu ihm der Tuͤrkenkrieg die Neigung gab; allein nad dem 
Willen feiner Aeltern mußte er, um die Beamtenlaufbahn zu better 
ten, nad) der Hanptftadbt Dfen wandern, wo er jedodh in bie foges 
nannte Hauptkanzlei nicht gleih aufgenommen wurde, Daburd ger 
wann er3eit, ſich mit der deutſchen Sprahe noch vertrauter zu maden. 
Ein Freund gab ihm bie deutſchen Klaffiter, mit Wieland anfangend, 
zu leſen; dabei lernte er mod, die italienifche und franzöfifhe Sprache, 
und da er auf jener Laufbahn weiter zu kommen Feine Luft hatte, fo 
nahm er bie Stelle eines Gecretairs bei bem Grafen D’A***, in 
Palermo an, und ging im April 1792 über Trieſt, Venedig und 
Manfrebonia nad) Neapel. Nach Palermo ift er zwar nicht gekom⸗ 
men, wol aber in bie Nähe der Stadt Algier. “Ueber biefen Zufall 
find verfchiedbne Gerüchte in Umlauf, wovon er die meiften für falſch 
erklären muß *). Bielleiht wirb man einft unter feinen Papieren 
darüber etwas aufgezeichnet finden. Pyrker reifte über Genua, Chur, 
Lindau, Um, nad) Wien zurüd, und Irat auf den Rath eines Ber 
kannten d. 18ten Dct. 1792 in den Orden ber Eifterzienfer zu Liliens 
feld in Unterdſtreich, wo das Stift am Fuße hoher Alpen ein überaus 
reizendes Thal umſchließt. Die Theologie hörte er in dem bifchöfr 
lichen Seminar zu &t. Pölten, und madte fi bort nebft den Ans 
fangsgründen ber hebräifhen Sprache auch bie griechiſche und englifche 
eigen. Homer und Shaffpeare wurden und blieben feine Lieblings» 
ſchriftſteller. Zu Ende 1796 wurbe er Priefter, und befam den Aufs 
trag, ſich auf die Profeffur bes Bibelftudiums vorzubereiten. Indeſ⸗ 
fen teug ihm — gegen feine Neigung — nad einer überflandenen 
Krankpeit, der damalige Abt, für feine Geſundheit beforgt, im 3. 
1798 die Leitung dee Stiftsölonomie, ſowie fpäter die der Stifts⸗ 
Tanzlei und bes Waldamtes auf, welche er bis 1807 fortführte, wobei 
er zu feiner literarifhen Bildung nur wenige Abendftunden verwenden 
konnte. In biefem Jahre wurde er Pfarrer in dem Markte Zir 
nis, auf einer zum Stifte gehörigen Pfarrei. Bier begann er im J. 
1310 fein Heldengedicht Zunifias, zu welchem er ſchon früher 
die Materialien gefammelt hatte. Folgendes gab bie Beranlafs 
fung: Ginft kam ein Srinitariermönd in das Haus feiner Aeltern 
als Sammler für die Erlöfung der gefangenen Ghriften in Afrika, 
und erzählte viel von ben Mishandlungen, die fie von den Corſaren 
erdulden müßten. Der junge Ladislav biätterte eben in einem hiſto⸗ 
rifhen Bilderbuche. Der Mönd wies auf das Bildniß Kart V. und 
fagte: daß diefer Kaifer viele taufend Chriſtenſclaven nad einem 
biutigen Kampfe aus ihren Banden errettet habe. Seitdem hörte 
Pyrker nie ohne innere Bewegung ben Namen Karl V., und als er 
die Ilias gelefen hatte, war aud fein Entfhluß gefaßt, jener Hel⸗ 
denthat das Lied feiner Muſe zu weihen. Allein er Fonnte, ba er 
1811 als Prior in das Stift berufen und im folgenden Jahre zum 


*). Man erzählt, Porter ſei von einem algietifdhen Sceräuber aufges 
bracht und ald GSclave' verkauft worden, jedoch nad) wenigen Mor 
naten auf einem Schiffe nady Venedig entkommen. 
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Abte deffelben erwählt wurbe, wo er Jahre lang mit beffen Wieder: 
berftellung (ed war 1810 ganz abgebrannt) zu thun hatte, nur nad 
langen 3mwifchenräumen in den 3. 1813, 1816 und 1817 an dem Ges 
dicht arbeiten. Er übergab es endlich dem Verleger vor feiner Ab⸗ 
reife nach Zips in Ungarn, wohin ihn ber Kaifer ben Aten Auguft 
1318 als Biſchof ernannt hatte. Bon diefem Heldengedicht: Zunifias, 
in 12 Geföngen , erfhien zu Wien 1820 eine 2te Aufl. Zugleich gab 
Pyrker Hanthalers Manufeript (Recensus diplomatico- genealogi- 
eus Archivi Campililiensis in 2 Solicbänben), bei Karl Bed in Wien 
mit einer Vorrede heraus *). Am 2dften Mai 1320 ernannte ihn 
der Kaifer zum Patriarhen von Venedig, mit weldyer Würde im J. 
1821 auch die eines mwirflichen Geheimen Rathes verbunden wurde. — 
Sn den legten Wochen des 3. 1820, die er noch in Zips zubradte, 
begann Pyrker feine biblifhen Gedichte: „Perlen ber 5. Vorzeit‘, die 
er zum Beften des wohlthätigen Frauenvereins in Dfen bruden ließ. 
Er vollendete fie nämlich in legtgenannter Stadt, da er, wenige Mei: 
len vor Pefth durch einen Poftillion umgeworfen, das rechte Schlüfs 
felbein gebrochen Hatte und bort bis zum lOten Februar 1821 zuruͤckge⸗ 
halten wurde. Diefe religidfe Epopde in 8 Sefängen, mozu ber 
Stoff aus der altteftamentlihen Geſchichte genommen ift, erfchien zu 
Dfen 1821. In Venedig vollendete der geiftreiche Prälat fein zweites 
epiſches Gedicht: Rudolfias, in 12 Gefängen, oder Rubolf von 
Habsburg (Wien 1824). in andres biblifdyes Gedicht: Mofes und 
Samuel, foll in Kurzem erfcheinen, — Insbeſondre hat diefer wür: 
dige Prälat in feinem großen Wirkungskreiſe Unterriht und Erzies 
bung, Kirchenzucht und die Entwidelung auftgezeihneter Talente, 
vorzüglih unter den jungen Geiftlichen, eifrig befördert. In dem 
bifchöfl. Sprengel zu Zips wurbe durch ihn ein Dorffchullehrerfemi: 
narium gegründet. (84) . 


Q. 


A )uasiis, eine Künftlerfamilie in Münden. Der Vater I os 
ſeph Quaglio war Hoftheatermaler. Der ältefte Sohn bdeffelbem, 
Angelo, ein Künftler von ausgezeichneten Talenten, ftarb jung. Der 
zweite Sohn. Dominicus,: geb. zu München den Iften San. 1786, 
Arditekturmaler, ſeit 180% als k. baierfher Hoftheatermaler ange» 
flellt, erlernte bie zu architektoniſchen Aufriffen nöthige Kenntniß der 


.*”) Ehryſoſtomus KHanthaler, Conventual, Bibliothelar und Ardyivar 
ber Gifterzienferabtei Lilienfeld, hatte die Jahrbuͤcher dieſes Klofters 
in 4 Foliobänden zum weſentlichen Gewinn der allgem. beutfchen 
Geſchichte herausgegeben und bazu jenen Recensus verfaßt, aud) 
bie dazu. nöthigen Kupfertafeln verfertigen laſſen, war aber vor 
dem Abbrude geftorben. . Ohne Pyrkers Yebhaften Sinn für Water: 
land und Literatur wäre biefer mühfam zufammengetragene Recen- 
sus, ‚ber, biele gruͤndliche hiftorifche Erläuterungen und Literaturnos 
tigen enthält, wahrſcheinlich fo bald noch nicht erſchienen. 
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Linienperfpective bei. feinem Bater. In dber-Delmalerei bildete er ſich 
ſelbſt. Auf feinen Reifen nah Salzburg, Regensburg, Ulm, Nürns 
berg, Bamberg, Freiburg, nach. Italien 2c.,- ſtudirte er in dem Denk⸗ 
mälern feloft den fogenanzten gothiſchen, oder altdeutſchen Baufipl, 
und verfertigte Zeichnungen von alten Bauwerken, bie fid ‚zu. einer 
malerifchen Darftellung eigneten. Innig vertraut mit der Natur, 
wußte er in feinen Gemälden bie Wahrheit_der Formen mit der 
Harmonie der Färbung glüdiih zu verbinden. Sn Rüdfiht auf na⸗ 
türlidye Beleuchtung wird er von Vielen felbfi Canaletto vorgezogen. 
Auch Bei: und Nebenwerfe weiß er dem Daupfgegenftande. geſchickt 
unterzuorbnen, Mehre Bilter von ihn, z. B. das Schloß von Burgs 
haufen, den Dom zu Regensburg, befigt der Rönig von Baiern; - in 
der E Galerie zu Müngen firht man von ihm ben Seitengang in der 
St. Sebaldusfirdhe zu Nürnberg. Ferner nennt. man unter ‚feinen 
Delgemälden: bie Ka:hebrallirde zu Como, die alte Pfarzfirche zu 
Bamberg, den Dom zu Bamberg u. a, m. . Unter feinen neueſten 
Bildern [hät man feinen Dom zu Freiburg (im Beſitz des. Din. m. 
Quandt in Dresden), din Canal von Brügge, den Bictualienmarkt 
zu Münden, die Stabtmauer von Andernah u. a, m. Für bie „Ders 
ausgabe der k. Galerie zu München und Schleißheim bat er mehre 
lithographirte Blaͤtter geliefert; quch hat er ein Werk, das die Denk» 
mäler ter Baukunſt des Mittelalters im Königreich Baiern her aus⸗ 
gegeben. Zwölf Blätter merkwuͤrdiger Gebaͤude in Baiern und einige 
“ antre bat er radirt. — ein juͤngerer Bruder, der ‚Gefchicdhts - und 
Bildnigmaler Lorenz Quaglio, aeb. zu Münden den 19ten. Dec, 
1793, witniete fih Anfangs dem Face der Arditeftur. und übte fid 
in arditeftonifchen. Aufriffen von gesmetrifcher -fowol als perſpectivi⸗ 
fher Anfiht. Hierauf ftutirte er die. Hifforienmalerei in der. && Aka⸗ 
demie zu Münden, und verband damit das Portraitfah., Auch übte 
er ſich in landfchaftlichen Darftellungen und in: Zeichnungen auf Stein, 
Mehre Blätter der. E. Galerie.von Münden und Schleishe m beweis 
fen feine große Gertigkeit im Zeichnen. Seine Behandlung iſt zart, 
fleifia und urgemein aufgeführt. Sn feinen Dintergründen. und in 
den Beiwerken erkennt man den geübten Architekturmaler, vorzuͤglich 
im altbeutfhen Styl. Seine Compofitionen haben : Wahrheit. und 
Empfindung. Er weiß die naive Einfalt haͤuslicher Scenen und ans 
ziehende Verhältrife aus dem — Leben mit ebenſo viel 
Wahrheit als Gefühl darzuſtellen. So fein Eremit am Eingange 
eines Waldes, betend vor einem Kreuze unter einer Eiche; ſeine Bett⸗ 
lergruppe, die am Gingenge einer Kirche - Almofen empfaͤngt; feine 
berchtoldsaadner Banerfamilie beim Mittagseffen wa m, — Der 
jüngfte Bruder, Simon Quaglio, geb. zu Münden db, 23ften Oct. 
1795, und 1812 dafelbft als Hoftheatermaler angeflellt , iſt ebenfalls 
ein Schüler feines Vaters. Gr malte Anfangs in Waflerfarben. Man 
ſchaͤht feine Anfichten Gebäuden in landfchaftlidyer Umgebung, 
von Kirchen u, f. w., 3. B. feinen Palazzo Vecrhio, mit ber dabei 
befindlichen Loge zu Kioren,. (20) 
Quandt (Johann Gottlob von), als Kunfitenner und Schrift⸗ 
fteller im kunſtgefchichtlichen Fache ruͤhmlich bekannt, lebt. zu Dress 
den, wo er durch lehrreiche Mittbeilung feiner mit echtem Kunſtſinn 
angelegten Sammlungen fi um Kunfigenoffen und Kunſt freunde in 
verbient macht, geboren zu Reipzig den- Item April 1737, ' 
Anfangs ‚für die Handlung beflimmt. Sein Bater, Johann Goniob 
Quandt, befaß nämlich die durch deſſen Großvater, Johann Gottfried 
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Duandt und Thorbed, am Ende des 17ten Zahrh. von Amfterbam 
nad) Leipzig verlegte, und vom Bohne, Johann Gottlob Quandt, forte 
geführte, große Tabackshandlung. Damals ward auch von dem Stif⸗ 
ter dieſes Hauſes der jetzige Quandtſche Hof, bekannt durch Zacharias 
Renommiſten, unter dem Namen bed Zotiſchen Hofes, in Leipzig ers 
baut; Die mit ber Handlung verbundene große Tabacksfabrik, zu 
deren Behuf Zoh. Gottfr. Quandt die erfle holländifche Windmühle 
in Sadjfen , auf dem ven der Regierung ihm dazu bewilligten Plage 
anlegte, war eine ber früheften in Sachſen. ‚ Gegenwärtig gehört die 
Quandtſche Handlung in Leipzig ausſchließlich Herrn Mangelsdorff. 
Denn unfern 3. ©. v. Quandt führte fhon früh feine Neigung zur 
Kunft hin. Die erfte Erwedung für das Kunftfchöne gab ihm fein 
Lehrer, der jegige Dofrath Rochlitz; insbefondre gewann ihn für die 
Malerei der Chevalier de Renty, ein Emigrant, ber ein 'eifriger 
Kunftfreumnd war und in dem Hauſe des Kaufmanns Quandt lebte. 
Schon ale Knabe fah ber junge Quanbt in bem Wohnzimmer eines 
Freundes von feinem Vater, bie drei befannten Preishlätter von 
Woullet, mit ſolchem Wohlgefallen, daß der Befiger ihm diefelben in 
feinem legten Willen vermadte. Nun fing Hr. v. Quandt von feinem 
12ten Jahre an, Kupferſtiche zu fommeln. Später übte ex ſich in ber 
Kunft techniſch und praktiſch, fowol durch Anfchauung vieler Samms 
lungen ‚auf feinen Reifen, al® auch durch Umgang mit mehren Künfts 
lern, 3. B. in Rom mit dem Landfchaftmaler Reinhardt, mit Ernft 
Platner, mit Zulius Schnorr und mit dem Kupferfteher Böhme in 
Leipzig, wo auch ber durch feinen Kunftfinn ausgezeichnete D. Hillig, 
ſowie in Italien Zacharias Werner, zu ſeinen naͤhern Bekannten ge⸗ 
hörte. Damit verband er das eifrigſte Studium ber Kunſigefchichte. 
Eine Frucht feiner erften Reife nad Italien im 3. 1811, war feine 
Schrift: „Streifereien im Gebiete der Kun”, die aber wegen 
Ruͤckſichten auf politifhe Verhättniffe, erſt nad) dem Kriege mit Frank⸗ 
reich, zu Leipzig 1818 herausfam. Seitdem hat er mehre Auffäge 
über Kunftgegenitände und Kunftgefhichte in verſchiedenen Zeitfchriften 
zu Weimar, Leipzig, Dresden, Tübingen, vorzüglid in ven Kunſt⸗ 
blättern von Wendt, Schorn, Böttiger und in der Mufe von Kind, 
mitgetheilt. Hr. vd. Quandt lebte früher abwechſelnd in Dresden und 
Leipzig, bis er fih nad dem Tode feines Vaters, der im Dec. 1819 
erfolgte, ganz in Dresden niederlieg. 1320 machte er feine zweite Kunſt⸗ 
reiſe in Italien. Zugleich auf bie Werke alter Meiſter und auf bie 
Leiftungen der neuern deutfchen Malerſchule aufmerkfam , kaufte er 
nicht nur Bilder, die für die Geſchichte der Kunft wichtig find, ſon⸗ 
bern beſtellte aud) Gemälde, zu denen er bie Ideen angab, Daher 
findet man in feiner Sammlung (in 9 Zimmern) theild mehre feltne 
alte Gemälde, z. B. von Fiefole, Aler.Filipepi, genannt Sandro, Jat. 
Francia, Luk. Granach u. A, theils vorzügliche Stüde aus der neues 
ften Zeit, 3. DB. die Judith von Phil, Veithz zwei Tandfdaften: ein 
Eisfeld im Polarmeer, von Friedrich, und das Raturbild des Südens, 
von Hriedr. dv. Rohdenz einen Geefturm, von Frz. Gatel; eine italies 
nifhe Landfhaft, von &. F. Steinkopf; eine Zyrolergegend, von J. 
Ch. Dahl; den Dom zu Freiburg, von Domin. Quaglio; die h. Kas 
tharina, von ©. Esgers; bie h. Siſabeth, vom Prof. Räte; einen 
Garton von Dverbed; Göthes Büfte in tarrarifhem Marmor, von 
Raud u. X. Außerdem bat Dr. v. Quandt fchöne Gypsabguͤſſe, 2. 
B. die Venus von Melos, in Paris, bie beiden liegenden männlichen 
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Ien, An London verfertigen laffen und in einem Saale aufgeftellt, 
Seine kunſtgeſchichtlich geordnete Kupferftihfammlung enthält u, J. 

die Blätter von Alb. Dürer, bis. auf 4 BI. vollftändig, und darunter 
"die feltenften in duten Abbrüden; auch wird Israel von Mecheln 
(Meikenen) felten fo volftändig und fhön gefunden als hier. Noch 

hat Hr. v. Quandt viele Zeichnungen, vorzüglid von neuern Künft: 

tern gefammelt.“ Was aber feinen Sammlungen einen hohen Werth 

gibt, ift die Oeffentlichkeit derſelben. Mit dem edeiften Gemeinfim 
Heftattet nicht nur der Befiger Künftlern das Copiren der Gemälde 

und: Gypsabguͤſſe, fondern er hält auch in feinem Haufe vor einem 

Kreife von Künftlern und Kunftfreunden Vorträge über Kunft- und 

Künftlergefhichte, wobei er bie widhtigften Blätter aus feiner reichen 

Sammlung vorlegt. Nocd bemerken wir, daß Dr. v. Quandt bie 

-Saminlung altdeuticher Bilder in der leipziger Rathsbibliothek verans 
laßt hat, indem er die Bilder in den verfchiedenen Kirchen aufiuchte und 

ihre Wiederherftellung leitete. M. f. fein Programm. über diefe Vils 
der in der Beitung f. d. eleg. Welt 1817. — Außer feinen Kunſt⸗ 

ſtudien ift Dr. v. Quandt für alles Gemeinnägige, überhaupt für 

Bürgerwohl gern wertthätig. | 20) 

"Quatresbras, Treffen bei, und Schlacht bei kigny 

am 16ten Suni 1815, — Beide Kämpfe find als der erfte Act bes 

großen Schlahtflüds bei Waterloo (vergl. d. Art. Bb. 10) zu be 

teachten und ftehen mit biefem wie unter ſich felbft im genaneften 
Bufammenhange. — Napoleons Plan bei Eröffnung bes Keldzugs 

‚von 1815 war: bie Streitkräfte feiner verbündeten Gegner theilweiſe 
‚zu überwältigen, weil er fi ihrer Geſammtmacht noch nicht gewach⸗ 
fen fühlte. Darum war Beitgewinn die Hauptaufgabe, KRußlands 
und Deſtreichs Kriegspölker, nody auf dem Marfche nad dem Rheine, 

kamen für den Augenblid nicht in Betracht; nur Wellington mit dem 

brittiſch⸗ niederlaͤndiſch ⸗ braunfhmweigifchen, 102,000 M., und Biüder 
mit dem preußifhen, 120,000 M. ftarten Deere, ftanden beobadtend 

ſchon an der franzöfifhen Grenze zwifchen Brüffel und Lüttich, jedoch 
‚wegen der fhwierigen Truppenverpflegung in ziemlid ausgedehnten 
Gantonirungen.” Die Kräfte beider vereint, waren denen weit über 

legen, die Napoleon zu feinen Unternehmungen bier zu Gebote flan 

ben und die ſich nad franz. Angaben nit über 115,000 M. beliefen. 

Er mußte alfo der Bereinigung Biüdhers und Wellingtons zuvorzu⸗ 

kommen und fie getrennt zu fchlagen ſuchen. Mancher Umftand, den 
er in gewohnter Weife glüdlich zu benugen hoffte, deutete auf fihern 

Erfolg. Dahin gehörte u. A., daß bei genauer Ortskunde ſich berech⸗ 

nen ließ, wie viel Zeit bie einzelnen Hreresabtheilungen des Feindes 

durchaus haben mußten, um fih zufammenzuzieben, und: baß felbft im 

günftigften Kalle Blüher und Wellington zwei Tage braudten, um 

ihre Verbindung zu Stande zu bringen. Blüder, als der raſchere, 

‚mußte zuerft angegriffen und bis an den Rhein zurücdgeworfen wer: 
den, dann duͤnkte die Ueberwindung bes bedädhtigern Wellingtons nicht 

ſchwer. Die Berechnungen modten richtig fein, der Strich hindurch 

kam von höherer Hand. — Napoleon fand am 15ten Zuri des Morr 
‚gene ben Feind noch in fcheinbar tiefer Ruhe. Sein raſches Vordrin—⸗ 
gen. in 3 Colonnen über die Sambre gegen Gharleroi gli einer 
Ueberraſchung. Das erfte preuß. Armeecorps unter Generallieut. v. 
Biethen, was gewiffermaßen die Vorhut Bluͤchers bildete, z0g ſich in 
beffen in Kolge längft- erhaltener Weifung mit ebenfo viel Geſchicklich⸗ 
feit als Faſſung, wenn auch nicht obne bedeutenden Berluft, auf 
Bleurus zurüd und erfoht, wie man beabfichtigte, den übrigen Ar: 
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meecorps Beit, ſich zufammenzuziehen und ſich jenfeits Fleurus zur 
Schlacht aufzujiellen. — Gegen Mittag, in Eharleroi, konnte Nas 
poleon feinen Plan umftändliher entwidelm Bon Charleroi führt 
ın nördlicher Richtuag eıne Straße in 14 Stunden bis Brüffel. An 
berfelben liegen die Punkte Goffelins, Frasnes, Quatre:bras (eine 
Art Meierei, nur-aus etlihen Haͤuſern beftehend, wo die Etraße von 
Nivelles nab Namur, bie von Brüffel in füdöftliher Richtung —— 
fchneidet), Jemappes und Waterloo. Auf dieſer Straße ſollte ber 
Marſchall Ney mit dem Iften und 2tenArmeecorps und gihöriger 
NReiterei, 42,000 M. ftark, dis Quatres bra® vorgehen, Alles was fid 
auf berfelben zeige, nieberwerfen und tum: jeden Preis. die Annäherung 
und Vereinigung Wellingtons, den man»von Brüffel her zu erwarten 
hatte, zu verhindern ſuchen. Ney befehligte ſonach den linken Fuͤgel 
des franz. Deeres und bildete den Keil, den Napoleon zwifchen das 
brittifche und das preuß. Heer zu treiben gedachte, während er fich 
feloft auf Bücher flürgen wollte: :Neys Auftrag fheint, wie aus den 
barüver geführten Befchwerden und Rechtfertigungen hervorgeht, 
ſchwierig gewefen zu fein, indem er durch eine gewiſſe Unbeftimmtpeit 
dieſen Zeldheren in die unangenehme Lage verfegte, nach ben eintres 
tenden Umftänden zu handeln und beim Mislingen die Schuld auf ſich 
nehmen zu müffen. Rey: führte den erhaltenen Befehl buchftäblich 
aus, d. h. er ruͤckte den 168ten Juni bis Frasnes und feine Vorpoften 
über den Ort hinaus bis gegen Quatre⸗bras, wo fie aber auf einem 
vorgeſchobenen Poften von dem Corps bed Erbprinzen von Oranien _ 
fließen, den der Prinz: Bernhard von Weimar von Quatre:bras auß 
vor fi) hingeftellt hatte. Diefer Poften bielt fih unerſchuͤtterlich z die 
Nacht war eingetreten und erlaubte nicht, näher zu unterfuchen, was 
hinter demfeiben vorgehes biernähft hatte der Marfhall Ney ben 
ganzen Tag über rechts in feinem Rüden eine fehr lebhafte Sanonade 
gehört (es war bie zwifhen Bandamme, Grouchy und dem erften 
preuß. Armeecorps in der Gegend von Fleurus), welche auf Feine 
allzuraſchen Fortſchritte der Franzoſen fhließen Tief. Diefer Umftand 
legte ihm Vorſicht auf; er blieb bei Frasnes ſtehen. — Gewiß war 
der tapfere Witerftand, den das 1fte preuß. Armeecorps an biefem 
Tage leiftete, und den Groudy und Bandamme nit raſch genug bes 
feitigen konnten, ein unerwartetes, verbrießliches Ereigniß für Napos 
leon. Bielleiht hatte er gehofft, mit feinen Sauptmaffen fhon am 
15ten noch über Fleurus hinausdringen’ zu können. — Während nun 
in der Naht vom 1öten zum 16ten bie brittifchen Heeresabtheilungen, 
über Napoleons eigentlichen Angriffspunkt nicht länger mehr ungewiß, 
aus ihren Gantonirungen aufbradhen und auf der Straße von Brüffel 
gegen Quatre: braß zogen, um wo moͤglich die Preußen zu unterftügen, 
wählte Bluͤcher ein Schlachtfeld ndrblih von Fleurus für fein 1ftes, 
2tes und 3tes Armeecorps, die Britten auf feinem rechten $lügel und 
fein 4tes Armeecorpo unter Bülow von Lüttich her zuverfichtlich ers 
wartend. Seine Stellung war allerdings in einem eng zufammenges 
drängten Halbzirkel, auf Anhöhen, duch den Lignybach ſchwach ges 
dedt, von dem Beſitz der Dörfer St. Amand, Ligny, Zongrines und 
Sombref in der Front abhängig und durdy die Straße von Quatres 
bras nah Namur im Rüden durchſchnitten. Napoleon nahm fie am 
16ten ded Morgens in Augenfcheim und orbnete, während feine Trup⸗ 
pen ruhten, für den Nachmittag feinen Angriffsplan. Der Marfhall 
Ney erhielt von Neuem Befehl, ungeflüm gegen Quatre-bras vorzus 
ruͤcken, die einzeln bort anlangenden brittifhen Corps über den Haus 
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fen zu werfen, eine Entſendung in den Rüden ber preuß. Stellung 
zu maden, endlich das erfte, 20,000 M. ſtarke Corps des General: 
lieut. Erlon, alfo faft die Hälfte feiner Stärke, als Ruͤckhalt ſo bei 
Frasnes flehen zu laffen, daß es erfoderlichen Falls ihm oder aud 
Napoleon unterftüsen könne — Man hat franz. Seits den Mar: 
hau Ney der Saͤumniß befchuldigt, aber auch zu rechtfertigen ger 
ſucht. (Gourgauds Feldz. v. 1815, durch Gamot und Marchand wider: 
legt.) Gewiß ift es, daß er feine Kräfte erſt gegen 4 Uhr des Rad 
mittags ernſtlich entwickelte und Quatre:bras angriff, wo nun freitid 
nad und nach der Erbprinz von Dranien mit dem nieberlänbifchen, der 
Herzog von Braunfhweig mit feinem Corps, die handorifhen und 
beittifhen Divifionen unter Alten und Picton angefommen und zum 
Widerftand aufgeftellt worden waren. Blieb nun auch am biefem Tage 
die Vereinigung Wellingtons und Bluͤchers unausführbar, fo. mielang 
doch Neys Bemühen ebenfalld durch die Zapferkeit feiner Gegner, ob: 
gleidy er ihnen Anfangs am Reiterei und Geſchuͤtz weit überlegen war, 
was bdenfelben faft gänzlich mangelte, und obgleich feine Truppen mit 
erftaunlihdem Muthe fohten. Auf der niveller' Straße mit dem red» 
ten Flügel an Quatre: bras und an das durch Bernhard von Weimar 
vertheidigte Gehölz, mit dem linken an das Dorf Piermont gelehnt, 
hielt. Wellington den Marfhall Nen bdergeftalt auf, daß biefer fih 
am Abend, wo immer neue brittifhe Corps gegen ihm anlangten, 
nach feinem Rüdhalt bei Frasnes umfah und endlich zu einer rüd: 
gängigen Bewegung veranlaßt und gezwungen wurde, den Britten das 
Schlachtfeld zu überlaffen. Der Berluft beider Theile war ziemlid 
gleidy und belief fih für jeden gegen 5000 M., unter denen der Dir 
309 von Braunſchweig den Heldentod gefunden hatte. (©. d. Art. 
Braunfhmweig, Friedrich Wilhelm v., Bd. 2.) — Ganz ander 
Erfolge mochte Napoleon von Neys Leiftungen erwarten, als er Nah 
mittags um 3 Uhr in 2&olonnen die Preußen ungriff. Das Ste franj. 
Corps unter Bandamme wurde gegen ben preuß. vechten Flügel und auf 
St. Amand geführt; - das Ate unter Gerard drang gegen Ligny. 
Grouchy mit der Reiterei befchäftigte den preuß. linken Flügel unter 
Zhielemann bei Sombref. Vandammes Angriff blieb Anfangs nicht 
ohne Erfolg, wurde aber gegen 5 Uhr fo kräftig aufgehalten, da} 
Napoleon davon abging, und weil auch Neys erwartete Entfenbung 
in den Rüden der preuß. Stellung nicht erſchien, feine Aufmerkjam: 
keit auf. Ligny richtete. Auf die Behauptung dieſes günftig gebauten 
Dorfs war von Anfang an von den Preußen das mehrfte Gewidt 
gelegt worden. Hier wüthete die Schlacht im eigentlichften Wortvers 
ftande. Um ben Befig der einen Hälfte des Dorfs, bie der gleid« 
namige Bach von der andern trennt, hatte Gerarb faft feine ganze 
Divifion hingeopfert. Er Eonnte nit weiter bringen, aber aud bie 
Preußen vermodten mit aller Anftrengung nit, . ihn zw vertreiben. 
Kimpfend wogten Maffen gegen Maffen. Wäre in dieſem Augen: 
blicke das Ate preuß, Armeecorps erſchienen, es hätte das Edidfal 
des Tages entſchiedenz es wurde aber durch mandherlei Hinderniſſe 
unterwegs aufarbalten. Dagegen gab. das wahrgenommene Stodm 
in Napoleons Anbringen gegen ben rechten Klügel auf preuß. Seite 
Anlaß, dort einen ſcheinbaren Vortheil Eräftig zu verfolgen. Alle 
noch verwendbare Unterfiügungsteuppen wurben dorthin geiviefen, 
während Napoleon unerwartet fih auf Liany wendete, Er erreichte 
jest feine Ablicht durch die ausgerubeten Garden, die rechts und links 
bes Dorfs den Bach überfhritten und die erfchöpften Preußen abjus 
ſchneiden drohten, um fo leiter, al& diefen aller Rüdhalt, ja fogar 
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entgegenwirkendes Geſchuͤtt entzogen worden war. Vergeblich ver- 
ſuchte Bluͤcher noch mit etwa 1000 leichten Reitern ſich gegen die er- 
leſenen franzoͤſiſchen Cuͤraſſiere zu ſtemmen; er gerieth bei dieſer Geles 
genheit in perfönliche Gefahr, aus welcher ihn nur ein halbes Wun⸗ 
der und die Dunkelheit. retteten (ſ.d. A. Bluͤcher Bd. 1). Es blieb 
ihm nichts übrig als Ligny zu räumen und ſich mit dem erſten und 
zweiten Armeecorps in großen Maffen auf Wavre zurüdzuziehen, wor 
bin ihm nad, Mitternacht jein 3tes Armeecorps, welches weniger be: 
fchAftigt;gewefen war, folgte. Napoleon überfhägte die Niederlage 
der Preußen und ließ fie.unverfolgt ziehen, vielleiht_auch weil feine 
Truppen zu ermübet ;waren: und der Kräfte beburften, um gegen 
Wellington geführt zu werden. Erſt am A1Tten erhielten die Mar: 
ſchaͤlle Grouchhy, Vandamme und bie Generale Ercelmanns und Pajot 
ben, Auftrag, mit 85,000.M. die Preußen zu verfolgen, verloren fie 
jedoch anfänglic aus dem Geſicht, ein. Umſtand, der fowie Grouchys 
Unternehmungen »bei Wanre (vergl. d. A. Bd. 10) von großem Eins 
fluß auf die Begebenheiten: bei Waterloo war. Die Preußen. waren 
in der Schlacht won Ligny an Mannſchaft überlegen; fie verloren :ger 
gen 20,000 Mann und 15 Stüd Geſchuͤtz, zum Theil in Folge ihrer 
engen Stellung. Napoleon hatte nur. gegen, 60,000 M. ins Gefecht 
gebracht, benn fein 6tes Armeecorps erreichte: erft ‚bei Einbrudy der 
Nacht Yleurus, und. dag Aſte Armeecorps marfchirte unthätig von 
Frasnes her und zurüd, ob auf früher erhaltenen Befehl, ob aus 
Deisverftändnig oder aus eigenem Antrieb des Führers, um ander 
Schlacht bei St. Amand Theil zu nehmen, ift nicht klar geworben. 
Ney vermißte bdiefes Corps zulegt am fchmerzlichften. Kranzöfifche 
Angaben fhästen den Verluſt bei Ligny gegen 6— 7000 Mann — 
Nachdem Wellington ben Ausgang der Schlacht bei Ligny erfuhr, zog 
er-fih am Vormittag des 17ten von Quatresbras. zurüd, Napoleon 
ihm nad). Ä „. &) 
QDuiroga (Antonio), Anführer der fpanifchen: Soldaten, bie im 
Sanuar 1820. auf der Isla de Leon fih empoͤrten, um bie Gonftitus 
tion. bee Gortes vom 3. 1312 wieder herzuftellen, swardb geboren zu 
Betanzos in Galicien 1784. Er ſtammt aus einer ſehr geadıteten 
Familie, fludirte vorzüglid Mathematil, wurbe. Geecadet, trat 1808 
in die Landarmee, zeichnete ſich als Dfficier in dem Volkskampfe ge— 
gen Napoleons Heere aus, und madıte ald Dauptmann einen Feldzug 
unter dem General Morillo. Nah dem Frieden 1814, wurde er 
DObriftlieutenant und Secretair des Generals Lallave, Praͤſi⸗ 
benten des Kriegsgeridts zu Corunna. Nah dem vereitelten 
Berihmwörungsplane des Generalmajor Porlier im 3. 1815, fandte ihn 
General St. Marc mit dem Beriht über dieſe Sache an die Regie 
zung, welche ihn bald barauf als DOberften bei. bem nad) Amerika be- 
fiimmten Heere anſtellte. Zeuge von ber Unzufriedenheit: der. Trup⸗ 
pen unb bekannt mit ben Gefinnungen ber -Dfficiere, trat Quiroga 
1319 an die Spige ber unter. dem Einfluffe des Generald, Grafen 
del’ Abisbal, geftifteten Berfhwörung;. ald aber. ber General felbft die 
Verſchwoͤrung anzeigte, ward Quiroga nebft mehren andern Dfficieren 
am Sten Juli in ein fefles Schloß gefperrt, jedoh ſchon im Januar 
1320 durch ben Aufitand der Truppen unter bem Obriftlieut. Riego 
(f.d.%&., und b. X. Spanien Bd, 9) befreit. Quiroga leitete jeät 
als oberſter Befehlshaber den Kampf für-die Gonftitution von 1812, 
und erließ aus feinem Hauptquartier auf ber Isla de Keon, Aufrufe an die 
Nation und das Heer. Am Tten März nahm Ferdinand VII, dir Gons 
ftitution. ber Kortes an,- und Quiroga, ber unter biefer Voraus: 
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fegung flets die größte Ehrfurcht gegen den Thron und "die Perfon 
des Könige bezeugt hatte, ward von ihm zum Generalmajor erhoben. 
Darauf wählte ihn die Provinz Galicien zum Mitgliebe der außer: 
ordentlihen Cortes von 1820. In biefer Verſammlung und bei’ jebem 
andern Anlaß bewies Quiroga edenfo viel Eifer für die Sache bes 
Baterlandes, als Mäßigung und Befonnenheit, Er -ftellte ſich ber 
Willkuͤr ber Macht, wie der Geſetzloſigkeit der Volksherrſchaft mit 
gleicher Feftigkeit entgegen; er ſprach oft mit Feuer und Kraft, um: 
vorbereitet, jedod weniger gut über bloße Vermaltungsgegenftänbe, 
für die er kein Talent zu haben fcheint. 1821. ward er: zum oberften 
Befehlähaber der zweiten Militairprovinz (Galicien) ernähnt. Die 
Gortes wollten ibm ein Landgut als Zeichen der National: Dankbar⸗ 
keit geben; ‘er lehnte es aber ab, weil das Volt fchom zu ſehr bela⸗ 
ftet fei. Im März 1822 hatte ex einen Zweikampf mit dem Depus 
tirten Morena » Guerra, der beleidigende Briefe an ihn gefchrieben. 
Es follte nur Einer ſchießen; das Loos gab ihm das Piſtol, und er 
ſchoß es in die Luft: Seitdem zog fih Quiroga von Madrid in feine 
Provinz zurück und trat nicht eher wieder auf, als in dem kurzen 
Feldzuge 1828 gegen die Franzoſen. Er fland damals unter bem 
Oberbefehle des Generals Morillo, bei dem vierten Armeecorps, das 
in Galicien und Afturien die Eonftitution vertheidigen ſollte. Da 
aber Mörillo nichts that oder nichts thun konnte, um dem Feinde 
kraͤftigen Widerſtand zu leiften und Togar mit dem franzdfifchen «Bes 
neral Bourck eine Art von Neutralitätsvertrag abzufchließen: im Bes 
geiff war, ſo trennte fih Quiroga von ihm. Er wollte Anfangs fi 
einſchiffen; denn au er war mit bem Verhalten ber Cortes gegen 
ben König in Sevilla und deffen erzwungener Reife nah Cadiz ungu- 
frieden. Als er aber die Befagung von Eorunna entſchloſſen ſah, fi 
aufs Aeußerfte zu verkheidigen, fo trat er an ihre Spitze und erflärte 
fidy gegen Morillo. Diefe legte Anftrengung war erfolglos, - General 
Bourck erfchien vor Corunna ben 15ten Juli, wo QAuiroga faum 
500 M. Linientrappen ,- etwa 1500 M. Milizen und 150 -franzöfifcye 
Ueberläufer — die fogenannte Fremdenlegion, an bie fi auch einige 
frembe DOfficiere, darunter Sir Robert Wilfon (f. d. A. Bd. 10), 
anfchloffen — zus Gegenwehr aufbieten konnte. Ein franzöfifches 
Geſchwader blofirte den Hafen. Nah einem mehrftündigen Kampfe, 
in weldem Sir Rob. Wilfon verwundet wurde, erftürmten bie Frans 
gofen die Höhen vor der Stadt; Duiroga wies jedod das Anerbieten 
einer ebrenvollen Gapitulation ftandhaft zuruͤck, weil er in der Pros 
vinz einen Aufftand gegen Morillo und die Franzoſen zu erregen 
hoffte. Da ihm dies nicht gelang, fo übergab er den DOberbefehl dem 
General Novella, und fchiffte fib nad England ein, von wo er einige 
Unterftügung an Geld nah Corunna ſchickte und dann fi felbft nad 
Cadiz begab. Aber audy hier fand er Alles in Verwirrung, und ihm 
blieb nichts übrig, als fi vor der Gapitulation von Cadiz, nad 
England zu flühter, wo er bis jegt Schug gefunden bat. General 
QDuiroga ift ein Mann von fattlihem Wuchs, militairifcher Haltung, 
einnehmenden Gefichtszügen, offen und angenehm im Umgang Er 
liebt den Ruhm und das Giüd feiner Nation über Alles, gleichwol 
bat er, ohne eine mehr als gewöhnliche Thatkraft zu entwideln, durch 
die Verledung feines Goldateneides, Begebenheiten mit veranlaßt, bie 
fein ungluͤckliches Vaterland in noch größere Berrüttung geflürzt haben. 
Iſt Quiroga als Revolutionair flrafbar, fo hat er wenigftiens feinen 
Namen nicht mit Verbrechen der Ehrſucht und des Eigennuges, noch 
bes Parteihaffes und der Rache befledt. (20) 
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Macs urn (Sir Henry), ausgezeichneter Portraitmaler, PYraͤſi⸗ 
bent ber Akademie zu Ebinburg, Mitglied ber londoner Akademie for 
wie: mehren gel. Gefellfch.„. geboren 1756, zu Stockbridge bei,, Edin« 
burg: . Schottland hatte ſchon in frühern ‚Zeiten einige vorzügliche. 
Geſchicht- und Bildnißmaler ‚und unter: den legten erlangten. James 
ſon, der ſchottiſche Vandyk genannt, im 17ten Sahrh., und Allan. 
Ramfay, der Sohn. des Diditers, hohen Ruhm; ihr Waterland. bot, 
ihrer Kunft jedoch ſo wenig. Aufmunterung,. daß. fie in London Bes 
fhäftigung ſuchen mußten. Während der legten 50. Sahre aber bils 
dete ſich mit dem ſteigenden Wohlſtande auch⸗der Kunftgefhmad unter 
den Schottländern. aus, und, Raeburns Verdienſte fanden in; feiner 
Heimat die glänzendite Anerkennung... Seiner Aeltern früh beraubt; 
wurde er von feinem, ältern Bruder, ber die Manufactur feines Bas: 
ters fortfegte, forgfältig erzogen. und in. feinem funfzehnten Jahre. 
der Lehrling eines Goldſchmidts in. Edinburg, Bald nahher fing. ee 
an, ſich im Miniaturmalen zu üben und zwar ohne. alle Anleitung. 
und ohne felbft Mufter geſehen zu haben. . Diefe Werfuche erweckten 
Aufmerffamfeit, Sein Meifter gab ihm Gelegenheit, bie, Bildniffe: 
des Portraitmalers, David Martin, zu ſehen, weldhe, obgleich ihr. 
Urheber: nur ein Künftler vom zweiten Range war, einen. tiefen. Ein— 
druck auf den Züngling machten. Er feste zwar. ſeine Beſchaͤftigung 
mit. Miniaturmalerei fort, fing. aber bald auch bie ‚Delmalerei an. 
Martin; lieh ihm, Bilder zum Gopiren, ohne ihm übrigens durch Rath, 
ober Unterricht zu unterjtügen, bis Raeburn endlich die Verbindung; 
abbrach, als jener ihn, ungerehter Weife ‚befchuldigte, eine Gopie, 
verkauft zu. haben. Aus des. Lehre entlaſſen, widmete er fid). gänzlich, 
der Porteaitmalerei,. und. als er, 22. Zahre alt, eine Frau mit ‚einigem. 
Bermögen genommen hatte, ging: er, um;zu höherer Ausbildung zu 
gelangen, nad London. Joſua Reynolds erkannte die großen Anlagen 
des jungen. Kuͤnſtlers, und ermunterte ihn, Stalien zu beſuchen, mos 
hin er ihm: die beften Empfehlungen mitgab. Ex benuste einen zweis 
jährigen’ Aufentbalt in ‚Stalien ehr. fleißig, und kam mit gereifter 
Kunftfertigkeit 1787 in feine Heimat. zuruͤck, wo. er bald feinen, Res; 
benbuhler : Martin verbunfelte., Raeburn verbankte feine Vorzüge. ' 
lediglich -dem eigenen Talente und dem Gtubium ber Natur, und da; 
er nur fehrfelten England befuchte, fo hatte er feine Grlegenheit, weder 
die Werke. der lebenden Kuͤnſtler, noch bie altenenglifchen Kunſtſamm⸗ 
lungen zu ſehen. Diefem Umſtande iſt es wahrfcheinlid zuzuſchreiben, 
daß er immer die Originalitaͤt bewaͤhrte, bie ein entſchiedener Vor⸗ 
zug feiner Arbeiten iſt. Die Kraft und Wuͤrde ſeines Styis; mag er 
wol feiner ausfchliefenden Befanntfhaft mit. den Werken, ber, großen: 
italieniſchen Meifter verbanten, während auf, andere-beittifhe Kuͤnſtler 
die Werke der Niederlaͤnder, weiche den. Hauptreichthum der einheis 
mifchen: Sammlungen-bilden» mehr Einfluß. hatten, Seine Bildniſſe 
zeichnen ſich durch die fprechendfte Aehnlichkeit aus, aber-höhern Kunſt⸗ 
werth gibt ihnen bie gluͤckliche und geiſtreiche Darftellung des Charal⸗ 
terausdruds. Im Befige vielfeitiger Kenntniffe und bei einem ge⸗ 
fälligen Benehmen, wußte Raeburn die Perſonen, welche er malic, 
waͤhrend der Sitzung auf eine: lehendige Eroͤrterung ihrer Lieblinge ge⸗ 
genſtaͤnde zu leiten, und waͤhrend ſie ſprachen, faßte er den kraͤftigſten 
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Ausdruck auf, deſſen ihre Zuͤge J waren. Seine Zeichnung iſt 
correct, ſein Colorit reich und ſein Pinſel kuͤhn und frei. Die Bei— 
werke, ſowol in Draperien als Landſchaften, ſind geiſtreich behandelt, 
nie aber zu ſehr ausgefuͤhrt. Thiere und beſonders Pferde, ſtellte 
er mit großer Wahrheit dar, und feine Reiterbilder gehören zu feinen 
vorzüglichften Werken. Er arbeitete mit ungemeiner Schnelligkeit, wie 
aber aus dem Getächtniffe, und ſelbſt Beiwerke bildete er ber Natur 
nah. Er hat beinahe alle berühmte Männer gemalt, die Schottland 
in den letzten vierzig Jahren befaß. Seine Mußeftunden widmete er 
vorzüglich der Mechanik und den Naturwiffenfhaften. Auch die Bild 
hauerkunſt war eine Rieblingsbefhärtigung für ihn. Im gefelligen 
Umgange erwarb er fi ebenfo viel Achtung, als in feinem. Kuͤnſtler⸗ 
herufe, und verieugnete aud hier nicht die Eigenfhaften, die aus 
‘einen Werken fprechen: Reichtigkeit und Einfachheit, und ein kraͤftiger 
männliher Geiſt. Der König ertheilte bei feiner Anmefenbeit in 
Schottland diefem berühmten Künftler die Ritterwuͤrde und ernannte 
ihn zum Hofmaler. Raeburn ſchritt bis zu- feinem Lebensziele zu 
immer höherer Vollendung fort, und bie Werke feinen drei legten 
Jahre find die vorzüglichften, die er je hervorbrachte, beſonders eine 
Reihe von Knieſtücken ausgezeihneter Schottländer, die er während 
biefer Zeit zu feinem Vergnuͤgen malie., Gine ploͤtzliche Krankheit 
endigte am ten Juli 1823 fein Eeben. 

Ramäjana, eine berühmte Epopde in Sanskrit, bie gegen⸗ 
mwärtig in Deutfchland herausgegeben und zu den merkwuͤrdigſten 
Erſcheinungen in unfrer orientalifchen Literatur gehören wird. - Dies 
ſes Heldengedicht von einem alten inbifhen Dichter, Namens Bals 
mife — oder vielleicht das gemeinfame Werk einer alten indifden 
Dichterſchule —, in welchem die Thaten und Abenteuer des Nama, 
eines Fürften aus dem Stamme ber Könige von Dube befungen find, 
gibt Aug. Wild. von Schlegel zu Bonn, mit kritiſchen Anmerfungen 
einer Recenfion des Zertes, der in Deranagari⸗Schrift gedruckt ift, und 
lateinifche Ueberfegung 1825 in 8 Bden. 8. (ohne die Noten), heraus. 
Es ſchließt fi an das von dbemfelben Gelehrten (Bonn 1823, 8.) heraus» 
gegebene philofophifche, inganz Indien berühmte Gediht Bbagavad⸗Gita 
an, welche eine Unterredung des Krifhna und Arguna über göttliche 
Dinge enthält. Der Ramkjana behauptet nebft dem Maha ⸗ Bharata 
den erften Rang unter den mythologiſchen Gedichten, welche die Indier 
Puranas, d. i. alte Weberlieferungen, nennen. Der Ramäjana beftebt 
aus 24,000 Diftihen. Einheit der Handlung, lebendige Darftellung 
eines beroifhen und patriachalifhen Beitaltere, Reichthum und 
Mannihfaltigkeit rwounderbarer Dichtung, malerifhe Scenen ber in 
bifhen Natur, ergreifende Schilderung der Charaktere und Leiden: 
Thaften, geben nah Schlegels Urtheil diefem Gedicht, das in einer 
uns ganz fremden fittlihen Welt die innigfte Theilnahme für vers 
haͤngnißvolle menfhlihe Lagen erregt, einen eigentbümlichen Reiz. 

Raoul-Rochette (Defire), feit 1818 Gonfervator bes Ans 
tifen: und Münzcabiners der koͤnigl. Bibliothel zu Paris (Millins 
Nachfolger), Mitglied der koͤnigl. Akademie, ale Paldograph und 
Numismatiter bekannt, in Frankreich gefhäst als aeiftreiher Schrift 
fteller, und dabei von zuvorfommender Ge'äligkeit gegen beutice 
Gelehrte, teren Spradhe und Literatur er genau kennt, iſt geboren 
gu St. Amand 1790, und war früher Profeffor am kaiſerl. Lyceum, 
dann neben Guizot Profeffor der neuern Geſchichte bei der Faculıe 
des lettres de Paris, eine „‚Hist. antique de l’stablissement 
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des colönies greoques‘‘, 1815, 4 vols., erhielt vom Inſtitut den. 
ausgefegten Preis. Auch. hat er viel Gelehrfamkeit und eine glüfliche 
Gombinationsgabe in f. „ Antiquitds grecques du Bospore Cim-, 
merien ** (Paris 1822, mit Kupf,) gezeigt, wozu ihm zivei gelehrte 
zuffifhe Freunde bie Abbüdungen alter Denkmäler mitgetheilt hatten. 
Denn. er felbft hat jene bush den ruſſ. Staatsrath von Kühler,, 
Maria Guthrie („Voy. en Crimee‘“, Lond, 1802), Ed. Clarke, 
Leon de Warel aufgellärten alten. Staaten des Pontus nie gefehen. 
H. Raoul: Rodette: mahte vor einigen Jahren eine Reife in bie 
Schweiz, wo er bie ausgezeichneten Männer aller Parteien fernen 
lernte: Darauf fchrieb er feine -,, Lettres sur la Suisse ‘* (2 Bde,, 
n. Aufl., Paris 1823), und f. „„ Histoire de la revolution. helve- 
tique de 1798 à 1808“. (Paris 1823). Im jenen Briefen fällt.es 
jedoch auf, daß dieſer Gelehrte ‚oft ald Sacmalter der Finfterniß 
auftritt und bem Princip einer abfoluten Alleinherrſchaft bes blindes 
fen Aberglaubens zu huldigen ſcheint. Seine biftorifhe Schrift üder 
bie ſchweizer Revolution ift reih an Ideen, Anfihten und Charakte— 
riſtiken; auch gilt fie in der franzöf. Literatur als ein Muſter des 
biftorifchen Styls. Nur ift des Verfs. Urtheil oft einfeitig und hart 
abſprechend; baher hat ein Prediger im Waattlande, Charles Mons 
narb in. f; „ Observations sur l’histoire. de la revolut. helvet, 
de M. Raoul» Rochette‘“ (Paris 1824), die fchiefen Anfichten und 
hiftorifchen Unrichtigkeiten biefes Werks gerügt.. Auch feine „„Histoi- 
re d’Espagne‘, Par. 1825, ift nit von Ginfeitigfeit frei. 1821 gab 
RaoulsRocyette feine Entlaffung als Mitglieb ber bamals. beftehenden 
Genfurcommiifion. (20) ° 
Raft (Rasmus Ehriftian), Profeffor an der Univerfität zu Kos 
penhagen, ein um bie ſkandinaviſche, insbefondre um bie isländifche 
Literatur und ‚um Linguiſtik überhaupt fehr verbienter Spradfors 
fer, geb. 1784 von armin Landleuten zu Brendekilde bei Odenſee 
auf der. Infel Fyen, fludirte in Kopenhagen, lebte dann einige Jahre 
in Island und machte hierauf gelehrte Reifen,nad Schweden, Zinn: 
land und Rußland. Bei feinem feltnen. Spradhgenie warb es ihm 
leiht, als er 1808 bei ber. Univerfitätsbibliothef zu Kopenhagen ans 
geftellt wurde, ſich mit den aͤlteſten Quellen der nordifhen Geſchichte 
vertraut- zu machen. Seine „Anleitung zur Kenntniß ber islänbis 
ſchen, oder. altnorbifchen Sprache‘, (Kopenh. 1811), f. „Angelſaͤchſiſche 
Sprachlehre“ (Stodh. 1817), ſ. „Unterfuhungen über den Urfprung 
ber alten norbifhen, oder islaͤndiſchen Sprache‘ (eine von ber daͤni⸗ 
ſchen Gefellfhaft der Wiffenfhaften gekrönte Preisfhrift, Kopenhagen 
1818), und viele fhägbare Beiträge zu andern Schriften über bie 
altnorbifhe Literatur (3. B. eine Vergleihung der daͤniſchen und der 
isländbifhen Sprade in ben Denkſchriften ber ſkandinaviſchen Gefell: 
fhaft, Kopenhagen 1820) und die ber beiden Eddas in isländifcher 
Sprache (Stodhoim 1818), fowie die Herausgabe von Björn Dal: 
borfens isländifchem Woͤrterbuche (Kopenhagen 1314), bewiefen das 
ausgezeichnete Zalent biefes Gelehrren für vergleichende Epradfor: 
hung. Im 3. 1819 unternahm Raſk für diefen Zweck auf eigne 
Koften und durch ein -Reifeflipendium vom Könige von Daͤnemark 
unterftügt, eine Reife burc Rußland nad Perfien, mo er in Zauris, 
Teheran, Ispahan, Perfepolis und Shiraz verweilte; bann ging er 
von Abufchelr am perfifchen Meerbufen, im Auguft 1320 nah Boms 
bay, und hielt ſich bis 1822 in Indien auf. Im Begriff zurüdzus 
reifen, litt er an ber Küfte von Ceylon Schiffbrud, was ihn nöthig: 
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te, nach Colombo zuruͤckzukehren; hierauf’ ſchiffte er fih im Zul 
1822 zu Zrintonomale nad Zranquebar ein, von wo er feine Rüds 
reife nah Kopenhagen antrat. Rask hatte in Dftindien 113 zum. 
Theil, fehr alte und feltene orientalifhe Handſchriften für die Uni⸗ 
verfität zu Kopenhagen erfauft, darunter 33, welche bie alte perfis- 
ſche Literatur, vorzüglich den’ Zendaveſta betreffen und wovon einige 
den Fiorfhungen bes gelehrten Anquetil du Perron entgangen waren; 
19 derfelben find in der Zendſprache, die übrigen in Pehlwi abgefaßt. 
24 Handfhriften gehören einem bisher faft unbefannten Theile der. 
altinhiſchen Literatur an. Unter ben Werken in der Paliſprachen) bez. 
finder; fi eines auf Palmblättern mit birmanifchen Schriftzeichen,: 
und das Bud Kamma: Wala (von ben Einmweihungen ber Priefter),- 
eine ber größten - literarifchen Geltenheiten in Europa. — Deutſch⸗ 
land kannte biefen gelehrten Sprachſotſcher ſchon Längft aus feinen 
zemerkungen über die Epraden und. die Literatur desi Nordens. im: 
en Bde, ber wiener Jahrbuͤcher; England lernte ihn aus ſeinen 
Abhandlungen und Briefen in den Denkſchriften der Gefellfhaften zu 
Bombay und zu Colombo in Dftindien kennen und ſchaͤtzen. - (20) 
Rationell fest man in ber Mebdicin dem Ausbrude: empirifch 
entgegen, und bezeichnet durch den erfiern das Berfahren nach ſyſte⸗ 
matifchen Grundfägen und wiſſenſchaftlichen Heilregeln, durch bem 
lestern das Darreichen eines „Deilmitteld aus dem Grunde, weil es 
in einem ähnlihen alle geholfen hat. Es liegt am Tage, daß bas 
empirifhe Verfahren. älter fei ald das rationelle, denn es mußten 
erft Erfahrungen vorhanden fein, ehe man wiſſenſchaftliche Heilre⸗ 
geln aufftellen konnte. Da bie Erfahrung in ber Heiltunft noch nicht 
beendet und abgeſchloſſen, vielleiht nie zu beenden und abzuſchließen 
ift, fo Eann es auch fein für immer gültiges Syftem bes rationellem: 
Heilverfahrens geben, fondern es muß diefes, nad ber Ermweiterung ſei⸗ 
ner empirifhen Grundlage, ſich ebenfalls umgeftalten; und ba das 
blos empirifche Verfahren Feine Sicherheit im Handeln gewähren 
fann, fo darf es auch nicht ald alleinige Richtfcehnur für den Arzt 
gelten, fontern muß ben rationellen Gruntfägen ſich unterordnen. 
Es ift alfo für die wahre Heilfunft eine Verbindung des Empiriſchen 
mit bem Rarionellen das einzig- würbige Ziel und es muß dieſe Ver⸗ 
bindung in der Art beftrhen, daß bie Empirie die Grundlage'bes: zatios 
nellen Syftems ausmache, beides aber ein immer wechſelndes, ih ſtetem 
Bortfchreiten begriffenes barftelle. Das Elarite und richtigfte Urtheil über 
das Verhältnig der rationellen und empirifchen Heilkunſt, trägt Gelfus 
vor in der Vorrebe zu feinen acht Büchern von der Mebicin. (16) 
Rau (Chriftian), Doctor der Rechte, Affeffor ‚des leipziger 
Oberhofgerichts (1779), und Prof. ber Rechte (feit 1786), Domherr 
zu Raumburg und Merfeburg, und: feit 1309 Prälat und Propft bes 
Sapitel® zu St. Gert, ein durch gründliche Kenntnif des Rechts, Ber 
rufstreue und joviale Laune ausgezeichneter Gelehrter, geboren zu 
Leipzig 1744, fludirte dafelbft auf der Thomasſchule, dann auf ber 
Univerfität. Mit genialer Leichtigkeit drang er in das Innere ber 
MWiffenfhaft ein; aber forglos, ohne Ausdauer und Regelmaͤßigkeit 
im Arbeiten, verfolgte er oft lebhaft eine Idee, unbefümmert um 
bie Gegenwart. Daher gefbah es, daß er in der akademiſchen Prüs 
fung pro Candidatura, aus Mangel an gehöriger Sammiung ber 


*) Die Palifpradhe, ehemals eine lebende, ward fpäter die heilige und 
gelehrte Sprache ber, Bubbhiften, i F— 


— 


Rau (Chriſtian) 587 
Gedanken abgewieſen wurde. Seine Freunde erſtaunten; allein er 
fagte ihnen frohgelaunt: nad) drei Tagen wolle er fich wieber exami⸗ 
niven laffen und dann hoffe er bie erfte Cenſur zu erhalten. Die 
Prüfung hatte ftatt, und zum größten Erſtaunen der Eraminatos 
sen beftanb fie Rau auf eine ſo glänzende’ Art, daß“er einſtimmig 
bie. erſte Genfur erhielt. — Außer 24 juriftifhen Differtationen, 
13 Programmen und vielen Retenfionenjariftifher Schriften in den’ 
leipziger ‚gelehrten Zeitungen von 1771 — 84, hat Rau nur zwei 
wiqhtige Abhandlungen geſchrieben, die eine 1779 über die kurſaͤchſi⸗ 
fhen Anfprüdhe auf die baierſche Alloviatverlaffenfhaft, die andre 
über das Präfentationsrechts des ‚oberfächfiihen Kreifes zu ben’ Aſ⸗ 
fefforftellen beim Reichskammergerichte. Rau war ein echter Romas 
niſt der alten Schule. Er vermochte es niht-über fi zu geivinnen, 
einem neuern Syſtem der Rechtswiffenfchaft Beifall 2 geben , was 
ex. bei vielen Öffentlichen .Disputationen als Präfes Mit nur zu gro⸗ 
fer. Offenheit derb Außerte. Daher: wurden feine VBorlefungen in den 
legten Jahren ſehr wenig beſucht, obgleich fein Vortrag. bei der tief⸗ 
ſten Gründlichfeit lebhaft und eindringend- war, ‚Dies hielt ihn aber 
nicht ab, ſowol im DOberhofaericht und in der Facultät fehr thätig 
zu fein, als auch feine Vorlefungen. ununterbroden fortzufigen: 
Einft fanden fih im Winterhalbjahre für den Vortrag der Inftitus 
tionen nur zwei. Zuhörer bei ihm ein. Beſcheiden baten fie den ſchon 
an Koͤrperſchwaͤche leidenden Greis ſich ihretwegen nicht zu bemühen, 
zumal da das Honorar zur Heitzung bes Hoͤrſaals nicht zur Hälfte 
zureichen wuͤrde. „Tres faciunt Collegium“, erwiderte der eif⸗ 
rige Lehrer, und. ginge ſelbſt einer. von uns breien ab, fo wuͤrde 
dennoch nad, bekannten juriftifchen Grundfägen das Kollegium: rechte 
lich fortbauern; und damit fuhr der alte Mann fort, vor feiner beiden 
Buhdrern mit ber größten Negelmäßigkeit die halbjaͤhrige Vorleſung 
zu vollenden. Wenn er indeß auf die Zitel: „„De sponsaliibus et 
de: nuptiis“ fam, ſo vermochte ber Hörfaal nit, die Ddenge ber 
Dofpitirenden von allen Facultäten zw faffen, weil Rau mit Laune, 
aber freilih nicht mit forgfältiger Auswahl, pſychologiſche Und phy⸗ 
fiotogifche Bemerfungen einwebte, wobei feine Einfälle durch den uns 
wanbelbaren: äußern Ernſt des Vortrags oft den hoͤchſten Grad vom 
Eomifcher Kraft erreihten. UWeberhaupt gli Rau als Men’th einem 
fhönen Kern in rauher Schale. Nie verheirathet, und ohni: nähere 


Berwandte., lebte er, bei reichem Einfommen, ganz unabhängig, oft 


zu fehr Original und gegen das Herfömmliche zu gleichgültig. Bei 
gefelligen Wahlen, deren. Freuden er liebte, war feine Laune mandıs 
mal ausgelaffen und üppig. Eine Menge Witzworte, derb, ſchark, 
treffend, kamen von ihm in Umlauf; doc hat man mehre: der aus: 
gelaffenften mit. Unreht ihm zugefchrieben. Bei allen beißeriden Eine 
fällen, wodurch Rau wirkliche oder ſcheinbare Anmaßung zimrüdwies, 


blieb der joviale und anfprudlos: wohlthätige Dann im Beſitz der. 


Achtung feiner Mitbürger. Gepflegt von einer ihm nit verwand⸗ 
ten $amitie, der er aus Dankbarkeit. den größten Theil feines be= 
deutenden Vermögens hinterlich, emdete er fein thätige® Leben, bei 
vollem Bewußıfein feiner Geiftesträfte, im 74ften. Jahre feines Alters 
am 22ften Sanuar 1818, 

Rauch (Ehriftian), Profeffor der Bildhauerkunft bei ber Akabes 
mie der Künfte zu Berlin und Ritter des rothen Adlerordens, ift am 
2ten San. 1777 zu Arolfen im Waldeckſchen geboren. Die Kunftger 
genftände im. fürftl, Schloffe zu Arolfen mögen bie Liebe zur Sculp⸗ 
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tur geweckt haben, die Rauch von frühfter. Jugend an zeigte.: Da’ es 
kein andres Mittel gab, feinem Wunſche, feibft Bildhauer zu werben, 
zu genügen, fo wurde Raudy auf mehre Jahre zum Hofbilbhauer Valens 
‚tin zu Urolfen in die Lehre: gegeben, wo er jedoch nur mit Verzierun« 
gen in Holz und Stein zu: Bilderrahmen und Grabmälern befhäftigt 
ward. - Später ging er nad Kaflel zu bem Bildhauer Prof. : Ruhl/ 
wo er mit ähnlichen, Arbeiten feinen Unterhalt erwarb, um bie übris 
ge Zeit hem eigentlihen Studium bes Mobellirens zu wibmen.: Eine 
Erbfchaftangelegenheit führte ihn im Frühjahr 1797 nach Berlin, und 
durd ein‘ Zufammentrefien von Zufälligfeiten. ſchien er einer gang 
fremdartigen Lebensbahn zugemwiefen zu werben. Allein gerade bat, 
was feine Ausbildung als Bildhauer. hätte aufhalten können, ſchaͤrfte 
nur um fo mehr feine Neigung, unb mit unermübetem Eifer nmuͤtzte 
er jede Stunde, welde feine Dienftgefchäfte frei ließen. « Da er nun 
als Dil’ettant betrachtet wurde, fo genoß er. nur. wenig den Rath unb 
Unterricht des Director Schadow; aber er. hätte mit talentreichen 
jungen Künftlern Freundſchaft gefhloffen, Vertrauen und Zuneigung 
ber höd'ften Herrichaften ‚gewonnen. und. wohlwollende Gönner unter 
ben  einflußreihfien. Männern gefunden,  fobaß ber jegtregie- 
rende Künig feine Neigung zum Kunftftubium beförberte. Obgleich 
unter vielfahen Dinderniffen, hatte Raud doch während dibfer Beit 
große Fortfchritte gemaht, wovon mehre Bilbniffe nad der Natur 
und kleinere Arbeiten, vor Allem ein großes Relief, nach einem Ent: 
wurfe von Schabow,. welches jest ben Saal des aͤrztlichen Inſtituts 
zu Birlin fhmüdt, das ausreichendfte Zeugniß geben.. Im Herbſt bes 
3. 1804 verließ R. Berlin, um in Gefellfhaft und buch Unterftügung 
bes [chlefifhen Gr. Sandrediy durch das ſuͤdliche Frankreich über Genua 
nah Rom zu gehen, wo er im Keühling 1805 eintraf.. Außer ber 
Geneigtheit des bamaligen preußifhen Minifters zu Rom, 9. Wils 
beim v. Humboldts, gewann er fi bald durch Fleiß und Kunftliebe 
und burd) eine. Perfönlishfeic, bie ihm aller Derzen zu eigen macht, 
bie Freundſchaft der bebeutendften Kuͤnſtler, namentlih Thorwaldfens, 
deſſen Kunftleiftungen nädft ber Antike ben meiften Einfluß auf ihn 
übten. Moch war Rauch niemals fein Schüler. Mit Canova, fowie 
mit allen jüngern ausgezeichneten Künftlern, ftand er im angenehmften 
Berhältniffe gegenfeitiger Achtung, mit. keinem war er vertrauter 
als mit Lund, gegenwärtig Profeffor bei der Kunftafademie zu Kopen⸗ 
hagen. Alle Arbeiten des unermüdet fleifigen Künftlers während 
feines Aufenthauts in Rom bis zum 3. 1311 aufzuführen, moͤchte bier 
niht am Plage fein; doc dürfen bie Reliefs Bippolyt und Phädra 
für den fuiferl. ruf. Kammerherrn v. Balk, Mars und Venus von 
Diomedes verwundet, für ben Staatsminifter v. Humboldt, ſowie die 
Statue eines elfjährigen Mädchens, bie fpÄäter in Marmor aus ge⸗ 
führt ward, ebenfo wenig übergangen werden, als feine Büften 
des Koͤnigß von Preußen (Eolofjal, gegenwärtig im weißen Saale 
bes Schlofjes zu Berlin), die lebensgroßen ber verftorb. Königin, 
im Belig bes Gr. Magnis in Sclefien, 'die bes Gr. Wengersfy, des 
H. dv, Balk und die Büfte bes Rafael Menge für die Sammlung bes 
Kronprinzen von Baiern. In allen bewunberte man [on damals 
eine Naturwahrheit und eine liebevolle Ausführung, fowie eine geifts 
reihe Auffaffung, die jeben Finger, man könnte fagen jebe Klaue von 
feiner Hard bemerklich madt. Als Erholung von angeftrengten Stu⸗ 
dien madyte er Kunftreifen nah Neapel und Päftum, die feinem Eifer 
Anlaß zu neuen wurden. Im 3. 1811 berief ihn die Gnade des Kös 
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nigs nach Berlin, der ihm vorher Thon ein kleines Jahrgehalt zuge 
ſichert hafte, um mie mehre andre Künftler Vorſchläge zu einem 
Denkmale ber allbetrauerten Königin einzureihen. Da fein. Entwurf 
‚vor den andern Beifall fand, fo wurde ihm die Ausführung diefes 
Denkmals übertragen. Kaum war bie Arbeit begonnen, fo befiel ben 
Künftler ein Nervenfieber, beffen Folgen, wie die Aerzte verficherten, 
nur dur Italiens Luft gehoben werden Eonnten. Dieſer Umftanb 
verſchaffte Rauch die. Erlaubnig, fein Modell in Stalten ausführen. zu 
dürfen, Ueber. Wien und Venedig eilte er baher nah Rom. und 
wandte fih im Auguft 1812 nad Carrara, um den nöthigem Marmor 
ſelbſt zu Kaufen. "Die Mittel, die er dort fand, feine" Arbeit fchneller 
zu vollenden, beſtimmten ihn, in Garrara zu bleiben, und namentlid) 
gab ein lebender Adler, den ber geſchickte Bildhauer Bartolini, Prof 
an ber Akademie zu Garrara , unterhielt, Gelegenheit zum genaueften 
Studium bdiefes Pöniglihen Thiers,; das an mehren Werken Raus 
wieder vorkommt und immer in einer der Natur abgelaufchten Leben- 
digkeit und. Treue. Die beiden fhönem Adler an ben Enden des Pie: 
deftald des Denkmals zu Charlottenburg waren bie. erften Früdte 
jener Naturftudien. Mit Erlaubniß des Königs durfte Raud bie in 
Berlin nur angetigte Statite der Königin, bie zu jenem Denkmal ger 
hörte, auch in Rom vollenden; daher ging er im Frühling 1813 dorthin 
ab, wo er bie indeffen aus Berlin angefommene vorfand, und kehrte erft 
nad) zehn Monaten nad) Garrara zurüd, um allebort begonnenen Arbeiten 
zu Stande zu bringen. Eine Verhaftung durch bie franz. Behoͤrden, 
bie ihm und feinen Bekannten bie Verbreitung der gern verheimlichten 
Rachrichten über die Niederlagen der franz. Deere Schuld gaben, drohte 
dem Künftler eine unangenchme Unterbredung feiner Arbeiten, blieb 
aber ohne Folgen, weil fid in feinen Papieren Feine Belege fanden. 
Mit feinem Freunde Prof. Fr. Tieck in Sarrara vereinigt, ber für 
das Denkmal. der Königin die Ausführung eines Candelabers übers 
nominen hatte, lebte er nun ganz biefem Werke und im Winter 1814 
konnte er nad Berlin zurüdfehren, um €8 an der geweihten Stelle 
aufzurihten, ‘Vorher hatfe jedoch biefes Denkmal felbft noch mancher⸗ 
lei Schidfale zu befteben. Auf einem englifhen Schiffe verladen, dem 
erften, welches nad) Wieberfreigebung der See von Livorno nad Ham⸗ 
burg abging, war es Anfangs den beftigften Stürmen ausgeſetzt und 
fiel dann gar in die Hände eines amerikaniſchen Kapers, dem: e6 jes 
body durdy ein engliſches Kriegsfahrzeug wieder abgenommen wurde. 
Dod fand der beforgte Künftler, dem unterwegs die Nahridht von 
ber Kaperung zugefommen war, zu feiner großen Freube. bei feines 
Ankunft in Berlin die Anzeige vor, daß es glüädlih in Hamburg eins 
getroffen fei. Wie in Rom bie Statue der Königin allgemeinen Beifall 
gefunden hatte (nur fie war dort gefehen worden, aber dody hatte die 
Afademie von ©. Luca ben Künftler mit ver Mitgliedbichäft in ihrem 
Senate chren zu müffen geglaubt), ebenfo großen Enthuſiasmus ers 
regte fie zu Berlim, und der König belohnte fein Verdienft:aud durch 
eine Profeffur und die Mitgliedſchaft im berliner Kumftfenate. Der 
vielen NRebenarbeiten‘, die im jener Zeit feines zweiten Aufenthalts in 
Stalien waren. völlendet worben, “verbietet. hier der Raum zu gedenken. 
Unterbeffen ‚hatten bie fiegreihem "pfeußifhen Deere zweimal. Parıs 
erobert, und außer ber. Selbſtaͤndigkeit des, Reichs ſich den alten 
Nübm, und! Pen einen Plagrunter den großen Mächten Europens 
wieder erfochten Die Männer,nbie daſuͤr gewirlt harten, beſchloß des 
Königs Dankbarkeit durch Standbilder vᷣjfeutlich zu ehren, und Rauch 
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war ber Mahn für Denkmäler ; bie. von eines ganzen Volkes Bilbumg 
Öffentliches. Zeugniß ‘geben koͤnnen. Ihm wurde im Derbft 1815 ber 
Auftrag , ben beiden Generalen Scharnhorft, und Bülow v. Dennewitz, 
als ben erften beiden, die. vom Kampfplatz des Lebens geſchieden waren, 
Statuen für. die prädtige Lindenftraße in Berlin berechnet, aufzu« 
richten. Aufs Neue: eikte der Künftler- baher nah Garrara, um Mater 
mor zu kaufen, ſah fich aber gezwungen, auch bie erfte Anlage ber 
Statuen bort zu. vollenben, weil feine Schiffe von hinreihender Größe 
da: waren; um bie Blöde in ihrer‘ rohen Form weiterzubringen. Bei 
feinem diesmaligen Aufenthalte wurde außerdem wine Statue des 
Kaifer Aleranber - (den er in. Berlim nad dem Leben mobdellirt Hatte) 
für den Grafen Oſtermann Kolftoy in. Arbeit: genommen unb jene 
Ganbelaber,, durch weiche das Dfficiercorps der preuß. Armee den 
Nachgebliebnen des Anführers im Vendeefriege, bed Marg. La Roche 
Jaquelin hulbigte 5 doch ift nur ber eine berfelben von Rauch, der andre 
war feinem Freunde Ziel übertragen. Bei einem fürzern Aufenthalte 
in Rom war er. für das kuͤnftige Antitenmufeum thätig. Aber bie 
Vollendung ber vielen angefangnen Arbeiten blieb Berlin vorbehalten, 
wohin er im Spätherbfte 1818 zuruͤckkehrte, um die Marmorftandbils 
der vorzüglich zu beeilen, deren feierliche Aufdeckung im Frühling 
1822 erfolgte. Ungern verſagen wir uns, ber ausgezeichneten Büften 
zu erwähnen,. bie während jener Zeit geenbet wurden. Die des Koͤ⸗ 
nigs, der Königin, der Prinzeffin Charlotte, des Fürften Harden⸗ 
bergs, bed Kaifer Alerander, die ber Fr. v. Mahlzahn, bie Buͤſten 
von Göthe, F. A. Wolf, find zu befannt als daß fie, einer ruͤhmen⸗ 
den Aufzählung bebürftens zufolge feiner: Rechnungsbuͤcher arbeitete 
der Künftler. von 1799 — 1824, 69 Büften mit. eigner Hand aus dem 
Marmor, mworunter wol zwanzig Foloflal große find. — Noch in 
Carrara, das Rauch am .2iften April 1818 verließ, erhielt er von 
ber Provinz Schleſien den Auftrag, eim Koloffalbild zum Andenken 
des Fürften Blüher und feines. Heeres in Bronze auszuarbeiten, 
das auf. dem Öffentlihen Plage zu Breslau :aufgeftellt werden ſolle. 
Nichts konnte dem Künftler serwünfchter fein als eine Aufgabe der 
Art, die auf eine fo ehrenvolle Weife die Anerkennung ausfprady, wel⸗ 
che feine bisherigen Leiſtungen gefunden hatten und bie zugleich durch 
die eigenthuͤmlichen Schwierigkeiten einer Portraitftatue im modernen 
Coſtum (denn ed waren preußifche Felbherren des 19ten Jahrh.; die er 
darftellen follte) fo eignen Reiz für fein fchaffendes Talent hatte. 
Er wählte zur Darftellung des Fürften Bluͤcher den Moment, wo er mit 
bloßem Schwert in der Rechten, die Linke zum Himmel erhoben, raſch 
vorwärtsichreitend dem Volke „Mit Gott für König und Varerland” zur 
Rettung Schlefiend zugurufen ſcheint. Sie ift im Guffe qluͤcklich vollendet : 
aber ihrer endlichen Aufftelung haben ſich Hinderniffe entgegengeftellt, 
die außer Rauchs Wirfungskreife.liegen. Raſcher dürfte die Aufſtel⸗ 
lung der andern Blüderftatue: möglich fein, deren: Ausführung ihm 
erft. nad) - des » Feldmarſchalla Zode vom Könige aufgetragen wurbe: 
Wie jene von Bronze und von gleicher Groͤße (die Statue mißt mit 
Sodel. und Plinte il Fuß. preußifch),. wird fie gleichfalls auf eim 
ganz bronzenes, 16 Fuß hohes, Piedeftat zw fliehen kommen. Schon 
arbeitet Rauch: nach glückliches: Vollendung der Statue , die ben Feld⸗ 
herrn nad erfämpftem Feieden in um ſich blickender Stellung zeigt, an 
den Reliefs, welche das Piedeſtal ſchmuͤcken ſollen (April 1825), Sie 
wird das erſte Denkmal: ſein, das vom Boden auf Metall iſt. Findet 
bed: Künfllens» Eifer kein Hinderniß fo rechnet er darauf, ſchon im 
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Spätherbft 1825 fie in Berlin aufftellen zu koͤnnen und bei ſeiner taͤglich 
ſich befeftigenden Gefunbheit, darf man von ſeiner Seite kaum eine 
Stoͤrung feines Planes beſorgen. Bis dahin ſchmuͤckt ev die Hauptſtadt 
mit vorbereitenden Dentmälern. Bronzguß und Granitfcleiferei werden 
fo eifrig unter. feiner Leitung gefördert, daß die in Berlin gelieferten 
Arbeiten jede Bergleichung mit ausländifhen aushalten, viele hoch⸗ 
gepriefene ſchon übertreffen. Denn nicht genug: ift der Autheil zu 
preifen, den er. an bem Vereine für Induftrie und Gewerbe nimmt, 
wo Männer wie Schinkel, Tieck, Lanahans ihm zur Seite ſtehen: 
dort ift ed, wo er unberechenbaren Einfluß auf tührige Uebung jeder 
Kunftfertigkeit und durch feine Werke auf ‚Verbreitung ricdhtigerer 
Kunſtanſichten ausuͤbt. Seine Werkſtatt im Lagerhauſe zu Berlin, 
die ihm durch des Koͤnigs Huld eingeraͤumt wurde, gleicht darin dem 
Haufe des Hephaͤſtos, daß fortwährend Goͤttergeſtalten daraus hervor⸗ 
gehen. Noch muß der Antheil erwaͤhnt werden, den Rauch an den 
zwölf Statuen hat, jede von 7 Fuß Höhe, welche das in Eiſen ges 
goßne, 60 Fuß hohe Nationaldentmal auf dem Kreuzberge bei Berlin 
fhmüden. Die Statuen, welche die Schlahten von Paris und Belle 
Alliance dbezeihnen , find nad) Modellen von Rauchs eigner Hand in 
Eifen gegoffen, die Schladhten von Laon und von Großbeeren find 
vom Prof. Tieck, die übrigen acht, nad Entwürfen der. beiden ges 
nannten Künftler, van Prof. Ludw. Wichmann unter Raus Leitung 
ausgeführt, a 19 
Rauch (Guſtav von), preuß. Generallieutenant, Chef bes Inges 
nieurs. und Pioniercorpe und Generalinfpecteur fämmtliher preuß. 
Feſtungen, geboren ben 1ften April 1774. Gein Vater, zulegt Gene: 
ralmajor im Ingenieurcorps und Tester Director ber, im 3. 1306 
aufge:öften Ingenieurafabemie zu Potsdam, war einer ber gefchicktes 
ften Lehrer in jeinem Fache. Durd. ihn auf das forgfältigfte in den 
mathematifchen und Sngemieurmwiffenfchäften unterrichtet, trat ber junge 
Raud 1783, ſo gründlich vorbereitet als Eleve in die Ingenieuraka⸗ 
demie ein, daß er fhon 2 Fahr fpäter als Secondelieutenant im In⸗ 
genieurcorps angeftellt wurde und als foldher dem Feldzuge in Polen 
1794 und ber Belagerung von Warfhau beimohnte, fpäter aber mit 
Generalftabsarbeiten in Polen und in Gchlefien beſchaͤftigt wurbe, 
Sn diefem Verhältniffe zog er die. Aufmerkfamkleit des damaligen Ges 
neralquartiermeifters ‚und Chefs. bes Ingenieurscorps, Generallieut, 
v. Geufau auf fig, und wurde 1796 zu‘ deſſen Adjutanten ernannt; 
Bei ber neuen Bildung deö "Generalftabes 1802, trat: er ald Quartiere 
meifterlieutnant in denfelben und wurde 1805 zum Major und Quare 
tiermeifter befördert. — In diefem Jahre wurde er noch auf Veran: 
laffung des verftorbenen Feldmarſchalls, damaligen vortragenden Ge: 
neraladjutanten Oberſten v. Kleift, demfelben als Gehuͤlfe beigegeben 
und wohnte in diefer Eigenfhaft .den ungluͤcklichen Feldzuͤgen ‘von 
1805 im. Gefolge. beö Königs bei. Als Chef bes Genersiftabes beglei⸗ 
tete er am Ende jenes Feldzugs ben ruſſ. General Grafen Kamensky 
bei der zum Entfag von Danzig beftimmten Unternefmung und erwarb 
ſich bei diefer Gelegenheit durd fein Benehmen den preuß. Verdienſt⸗ 
orden, ben ruf. St. Wiadimirorden Ater und den: St. Annenorden 
2ter Claſſe. Zugleich rechtfertigte er das ihm geſchenkte Vertrauen 
ſeines Koͤnigs und: des. wuͤrdigen Generals v. Scharnhorſt, was von 
dem weſentlichſten Einfluſſe auf feine ſpaͤtere Wirkſamkeit war. Denn 
die ſem Umſtanbe iſt es mit: beizumeſſen, daß er nad) dem tilſiter Frie— 
ben zu ber damals ſehr ‚wichtigen: Stellung: eines Direttors "der, 
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2ten Diviſton des 1809 errichteten allgemeinen Kriegtbepartements bes 
rufen wurde. Hier erhielt er Gelegenheit, zu der durchgreifenden und 
zweckmaͤßigen Umgeftaltung bes Heeres und deſſen Verfaſſung und zu 
den ftillen Vorbereitungsmaßregeln weſentlich mitzuwirken, welche im 
J. 1813 die plöglihe Entwidlung einer nicht geahneten Maffe von 
Streitkräften möglich machten. Insbeſondre legte er hier aud nad 
Scharnhorſts Anſichten den Grund zit der fpäter vollendeten Geftals 
tung bes Ingenieurcorps durch zweckmaͤßige Verſchmelzung bdeffelben 
mit dem bis dahin getrennt beflandenen Corps der Mineure und 
„Pioniere. 1810 wurde der Major v. Rauch außer ber Reihe zum 
Dberftlieutenant und 1812 zum Oberften und Generalquartiermeifter: 
lieutenant ernannt und ihm neben feinen bisherigen Leiftungen im Ges 
neralftabe und im Kriegsdbepartement, das Commando bes Ingenicurs 
corps Übertragen. — In dieſem Wirkungstreife blieb er bis zu dem 
verhängnißvollen 3. 1813 thätig, ging beim Xusbrud des Kriegs ger 
gen Frankreid zum activen Heere ab und wurde als Chef bes Gene 
ralftabs des 1ſten Armeecorps unter dem Befehle des Generals v. 
Hort angeftellt. Wieder aus der Dienftreihe zum Generalmator ber 
fördert, folgte er mit Beibehaltung feines Verbältniffes im General: 
ftabe dem verſt. Sharnhorft als Chef bes Ingenieurcorpe, Noch 
während des Waffenftillftandes wurde er zur Vertretung bes, damals 
einftweilen mit dem Militairgouvernement von Sdleſien und ber Bils 
dung ter Landwehren befdhäftigten Generals von Gneifenau, zum Ge 
heralftab der 0 ſchleſiſchen Armee unter dem Feldmarſchall Blüs 
cher berufen. ei diefem verblieb er in dem Feldzuge 1318 und 
nahm an den denkwuͤrdigſten Schlachten und Gefechten Theil, bis itn 
der König 1813 im December zum einftweiligen Chef beim Kriegsbes 
partement ernannte und wieder in feine Näbe zug. Im biefer Eigen 
fchaft wohnte er bem Feldzuge von 1814 im großen Hauptquartiere 
der verbündeten Monarchen bei, wurde verſchiedentlich zu außerge⸗ 
wöhnlichen Dienftleiftungen gebraucht und unter andern auch ın Ger 
meinfchaft mit dem General Gr. Schuwatow rufjifher Seite, Gene 
ral Baron Duca, dÖftreihifcher Seits und Flahautt, fFranzöfifcher 
Seitd, mit den im Februar 1814 zu Rufigny bei Troyes gepflogenen, 
jedoch erfolgloſen Waffenftillftands » Verhandlungen beauftragt. Die 
Verleihung des eifernen Kreuzes 2ter und Ifter Claſſe, des Verdienſt⸗ 
orbens mit Eichenlaub, bes kaiſ. ruſſ. St. Georgenordens Ater, St 
Wladimirordens Iter und &t. Annenordens Ifter Ctaffe, wie audy der 
koͤnigl. baierfche Verdienſtorden, waren die Auszeichnungen, mit wel: 
hen feine Reiftungen während diefes Feldzugs, anerfannt und geehrt 
wurden. — Nach dem parifer Frieden begleitete er ben König auf 
feiner Reife nad England. Bei ber neuen Bildung bed Kriegsminis 
fteriums , feiner eigentlichen Beflimmung wiedergegeben und zum Ges 
neralinfpecteur fämmtliher preuß. Feſtungen ernannt,. erhielt feine 
Thaͤtigkeit ein weites, wichtiges Feld angewiefen, weldes feiner 
urfprünglichen Ausbildung ganz entfprad. ine weſentlich veränderte 
Ausdehnung und Abgrenzung des Staats, eine ſtarke Vermehrung bes 
Ingenieurcorps, die Herftelung und Ermeiterung mehrer älterer 
Feſtungen, die Ausführung newer" Befeſtigungsanlagen, wurden uners 
täglich bedingt. Hiernähft fiel ihm bei dent unerwartet fchnellen Wies 
deraudbruc des Kriegs 1815 die Sicherftellung‘ der weſtlichen Greny 
Hläge anhtim, wie die dahin einfklagenden Bertheidigungsanftaltem. 
Da ſie jebech feine volle Tpätigkeit in’ Anſpruch nahmen, war es ibm 
nicht verftattet, dem kurzen, aber entſcheidenden Feldzuge vom 1315 
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perfönlich beizuwohnen. Was dagegen in ‚dem -Beitraume. von 
10 Jahren in den preuß. Feſtungen, beſonders bei den ausgedehnten 
und wichtigen Feſtungsbauen am Niederrheine, unter ſeiner obern Lei⸗ 
tung gefchehen iſt, wird ſeinen Ramen allein ſchon auf ſpaͤte Zeiten 
bringen und hat ihm naͤchſt der Achtung ber Zeitgenoſſen, das Vers 
trauen und ben Dank feines Monarden erworben, der ihn auch zum 
Beweis beffelben im J. 1817.zum Generallieutenant erhob, ihm nad) und 
nad die 3 Slaffen bes rothen Ablerordens und 1820 beffen Großkreuz 
verlieh... Sm 3. 1802 verheirathete fih ber Generallieutenant v. 
Rauch zum erftenmale mit einer Zochter des Generallieut, v. Geufau, 
und 1816 zum ziweitenmale mit einem Fräulein v. Holzendorf, aus 
melden beiben Ehen ihm 3 Söhne und. 2 Töchter ‚verblieben Anb. 
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‚Rauden (Zabadrauden) in biätetifher Hinſicht. Wenn es 
wahr ift, daß. alle uns bis jegt bekannte Völker, die des frühern und 
fpätern Alterthums nicht ausgenommen, gewiffe Reize und Betäus 
bungsmittel, fannten, bie ihnen außer Epeife und Trank mehr oder 
weniger zum Bebürfniß geworden, fo darf man dem. unter uns fo 
häufigen ‚Gebraudhe des Raudtabads nicht ſo geradezu das Verbams 
mungsurtheil ſprechen, ald eö namentlich im fiebiehnten Jahrhunderte, 
ſelbſt von theologifcher Seite her, gefhah. Weniger: gefhah dies dem 
Gebrauche des Schnupftabads, und noch jest ift, wenigftens bei ung, 
die. Tabacksdoſe in der Kirche, wie im Hörfaal und im Audienzzim⸗ 
mer erlaubt, die Tabadöpfeife unterfagt. Dennody liegen diefe beiden 
Gebrauchsarten bed Tabadis fo wenig weit von einander entfernt und 
find einer dritten, bem Nauen bes Beteld, fo nahe verwandt, daß 
manche Geeleute das Eöftlihe Kraut fparend, es erft fauen, dann 
trodnen und rauchen und endlich mit der Afche beffelben den Schnupfta⸗ 
bad fchärfen. Alle drei Arten des Zabadögenuffes: Kauen, Schnupfen 
und Rauden, feinen wegen bes fünftlichen Reizes gefucht zu werben, 
den fie hervorbringen und deſſen ber Menſch unter bem Einfluffe man» 
herlei ſchwaͤchender und abftumpfender Verhältniffe bisweilen zu be⸗ 
dürfen 5— Das mehr bei Seeleuten und Kuͤſtenbewohnern uͤbliche 
Kauen ſcheint bei uns durch den ſeit einigen Jahren eingefuͤhrten Ge⸗ 
brauch der Cigarren ein Analogon gefunden zu haben. Das Schnupfen 
wirkt augenſcheinlich als ein Reiz auf das Gehirn und deshalb ſind 
mol auch Bloͤdſinnige fo unmaͤßig nach Schnupftaback begierig, da bei, 
dieſem krankhaften Zuſtande ein ſolches Beduͤrfniß fortwährend vor⸗ 
handen ſein muß. Das Rauchen uͤbt ebenfalls eine reizende Wirkung 
auf bie Theile des Mundes aus, ſcheint aber von einer mehr betäus 
benden Einwirkung auf das Gehirn und auf das. Nervenfyftem übers 
haupt begleitet zu fein. Seine naͤchſte Einwirkung zeigt es auf bie 
Geſchmackswerkzeuge durch Abftumpfung bes feinern Geſchmacksſinnes, 
daher Köchen das Rauchen unterfagt ifts ferner wirkt e8 bei Neulin« 
gen und Schwädlichen brechenerregend, bei Geübtern abführend, fcheint 
aud), unmittelbar nach ber Mahlzeit genoffen, die Verdauung einiger» 
maßen zu flören Auf die Speichelbrüfen des Mundes wirkt es als 
ein bie Abfonderung des Speichels vermehrender Reiz und kann von 
diefer Seite Abzehrung hervorbringen, indem es eine zu große Menge 
Speichel aus dem Körper führt; vielleicht gefchieht etwas Achnliches 
an der Baudhfpeiheldrüfe und verurfaht das Abführen.. Auf das 
Nervenfpftem wirkt es betäubend und ſchwaͤchend, kann Schwindel, 
Zittern, wol ſelbſt Lähmung hervorbringen. Uebrigens kann es den 
Augen Ihädlih werben, beſondert das Rauchen von Cigarren. Eine 
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— NE Bieting bes Tabacksrauchens iſt die, dah es bie 
inzuathmende kuft verdiroͤt, und aus dieſem Grunde iſt das Rauchen 
| —97— en wenigſtens dann nicht zu empfehlen, wenn wir den Aufent⸗ 
In wo me der’ reinen Luft wegen gewählt haben. Medicinifch empfoh⸗ 


len hat man das Tabacksrauchen bei rheumatifcyen Zahnfchmerzen und 
‚edeidfen Bühnen, wo es theils als betäubendes, theils als arfis 
ſepliſches Mittel wirkten fannz ferner bei Stodungen und verminder⸗ 
tet’ Abfonderung des Speichels; bei hartnädiger Stuhlverhaltung und 
chroniſchen Unterleibsbefhwerden, wo es allerdings oft heilfam wirken 
kann; endlich empfiehlt man es auch bei veralteten fchleimigen Bruft- 
fronfheiten. Die vermeintlihe Schugfraft bes Rauchens gegen ans 
ſteckende Krankheiten, befonders foldyer, deren Anſteckungsſtoff fib durch 
die Luft verbreitet, ift ſehr unfiher und kaum je wirklich erwielen. 
Wol aber kann durch den unvorfihtigen Gebrauch fremder Tabacks— 
preifen Fortpflanzung mander Krankheiten wirkiih erfolgen. Sm 
Ganzen alfo ift das Tabacksrauchen mehr Thädlih als nuͤtzlich umd 
nur als ein durch bie Verhäitniffe der kuͤnſtlichern Lebensart herbeige⸗ 
fuͤhrtes nothwendiges Uebel zu betrahten. Wol kann aber ber an 
diefen Genuß Gewoͤhnte fi durch Mäßigkeit, ſchickliche Wahl ber Zeit 
u. 'dergl., ‚vor ben Nachtheilen deſſelben größtentheild bewahren. 
Weder unmittelbar nach bem Aufftehben am Morgen, noch zunaͤchſt 
vor und ſogleich nady der Mahlzeit iſt das Rauchen zutraͤglich; eben: 
ſo wenig“ bei fehr heißer Jahreszeit ober beim fehnellen Geben und 
anftrengenden Arbeiten. Erhitzende Getränfe, wie Wein, Punfd, 
Shocolade eianen fid zum Beigenuß bes Tabacksrauchens nicht, aber 
auch kaltes MWaffer ift unpaffend dazuz Bier und Kaffee fcheinen ſich 
am meiften mit dem Rauchen zu vertragen. Biel kommt auch auf die 
Sotte des Tabacks und auf die Zubereitung beffelben an. In erfterer 
Ginſicht unterſcheidet man leichtere und fchwerere Zabade, wobei freis 
ch die Gewohnheit fehr in Betracht kommt; die morgenländifchen 
und ungarifchen gelben Zabade werben für bie Meiften von uns 
ſchwer fein, das beißt fie maden Beängftigung, Herzklopfen, Uebel 
“ fein, Bittern ꝛc. Hinſichtlich der Zubereitung unterfcheiden fih auf den 
Fabriken. die verfchiebenen Beizen, die namentlih ben von Natur 
ſchlechtern Sorten gegeben zu werben pflegen und ein wadfames 
Auge der Mebicinalpolizei erfodern, (Beral. 3. Ehr. F. Harles, „Die 
- Zabad: und GEffigfabrication, zwei wichtige Gegenftände ber Medi: 
cinalpolizei.“ Nürnberg 1812, 4) Schaͤdlich ift ferner das zu oft und 
zu reichlich erfolgende Ausfpuden beim Rauchen, noch fhädlicher aber 
das Herabſchlucken des mit Tabacksrauch gefhwängerten Speichels. 
Auch das Rohr, welches zum Rauchen benugt wird, ift nicht gleich 
guͤltigz milder und gefünder wirb der Zabad durch lange Röhre als 
durch kurze; Thonpfeifen geben das reinlichfte Rauchen, doch nicht 
ohne Nachtheil für die Zähne, wenn keine Spitzen von Federkiel uw. 
dat. ihmen angefegt werden. Am mildeften wird ber Tabacksrauch, 
wern man ihn nad perfifher Sitte buch Waffer ftreihen läßt. — 
Roh empfehlen wir als Rathaeber für Tabacksraucher folgende Wert: 
dien: „Nicotiana, oder Taſchenbuch fürZabatsliebhaber‘‘, Berlin 1800 
(mt Runfi); K. J. Kilian, „Diätetit für Zabadsrauder‘, Leipz. 1806; 
J. &. Meyer, a ohne Nachtheil für die Gefundpeit Taback 
zu rauden’‘, Pirna 1804. 16 
Naumer (Georg Friedrich von), ber zweite Sohn bes anbalt» 
beffauifhen Regierungsdirectors v. Raumer, warb ben 10ten April 
1755 in Deffau geboren. - Er begann bafelbft feine Laufbahn ald Page 
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am fuͤrſtlichen Hofe, Bald aber führte ihn bie, ſeit fruͤhſter Jugend 
gehegte Vorliebe für die Landwirthſchaft in seine, vom Hofleben ſehr 
verfchiebene Thaͤtigkeit. Auf ben fürftlihen Gütern in Preußen legte 
er den Grund zu einer genauern Kenntniß jenes Fachs, begleitete 
dann ben Kürften Leopold Friedrich Franz nah England, und machte 
fi, während feines bafelbft verlängerten. Aufenthalts mit ben bortis 
gen Wirthfchattsmethoden zu «iner- Beit genau -vertraut, wo fie in 
Deutſchland faft ganz unbefannt waren; Nach feiner Rüdkunft über 
nahm er, 21 Jahr alt, die Verwaltung. des großen Amtes MWörlig, 
welches damals fo zurücd:gelommen mar, daß Niemand audy nur bem 
frühern Ertrag verbürgen wollte, und gründete hier eine Landwirth⸗ 
ſchaft und für Viele eine landwirthſchaftliche Schule, die um. fo vors 
trefflicher erfchien, als fie allgemeine Gzundfäge anerkannte, aber nir⸗ 
gends ohne Rüdfiht auf Örtliche Verhaͤltniſſe anwandte. Als Rath 
und feit 1796 als Director der fürfliihen Kammer, wirkte er, unters 
ftügt von trefflichen Beamten, noch -allgemeiner,. fodaß der Ruhm 
anbaltifcher Landwirthſchaft weit und breit erſcholl. v. Raumer fannte 
faft alle Einwohner des Fürftenthums und ihre Verhaͤltniſſe ſo genau 
und erwarb fih ihre Vertrauen in einem folden-Brabe, daß er Unzäh» 
ligen ein heilſamer Rathgeber, und Vielen in der Noth ein Helfer 
ward; und nicht minder erwarb er ſich im engern Kreiſe (mit Huͤlfe 
feiner wuͤrdigen Frau, einer geb. de Marses) die größten Verdienſt⸗ 
um ſorgſame Erziehung ſeiner dankbaren Kinder. — Allerdings iſt 
von Beherrſchern großer Staaten und ihren Miniſtern in der Weltge⸗ 
ſchichte vorzugsweile die Rede; aber es erſcheint als Pflicht, die Deut⸗ 
ſchen auf das Loͤbliche aufmerkſam zu machen, was innerhalb der klei⸗ 
nen Kreiſe ihrer reichen Staatsverbindung geſchah. Gerade daraus, 
daß ein’Zürft wie Leopold Friedrich Franz, und ein ſolcher Mann 
wie Raumer, ſich für einen uͤberſehbaren Wirkungskreis zuſammenfan⸗ 
den, wurden fo viel erfreuliche Reſultate moͤglich; es warb moͤglich, 
ſelbſt die Leiden ſchwerer Zeiten verſtaͤndiger zu behandeln und beffer 
auszuheilen, als in vielen andern Ländern, wo angebliche Staatswiſ⸗ 
fenfhaft die einfahern und wahren Grunbfäge und Mittel verkehr 
nen ließ. Ueber 50 Zahre diente v. Raumer jenem Fürften -mit uns 
mwandelbarer Treue und mit einer Anbänglidykeit, wie fie nur aus 
einem ſolchen gegenfeitigen Verhaͤltniſſe hervorgehen .‚fannz und nach 
deffen Zode ſchaͤtzte auch der jegt regierende Herzog die Verbienfte des 
in feinem Berufe noch immer unermüdlihen Dieners. Erſt in dem 
legten Zahre feines Lebens, als eine ‚langwierige und fchmerzliche 
‚ Krankheit feinen fonft fo feften Körper untergrub, zog er ſich, in der 
Ueberzeugung, feine Stelle nicht mehr «ausfüllen zu können, won Ge⸗ 
ſchaͤften zurüd, und ging mit feltner Ruhe und Faſſung dem Tode 
entgegen. Die allgemeinfte Theilnehme bei demfelben (er. ſtarb den 
15ten Aug. 1822) läßt hoffen, daß ſich das Andenken an feine Thaͤtig⸗ 
keit und Uneigennügigfeit, unter fo vielen Befreundeten, noch lange 
erhalten wirb. 

Raumer (Friedrid Ludwig Georg von), der ältefte Sohn bes 
Borftehenden, warb geboren in Wörlig bei .Deflau den 14ten Mai 1781. 
Im 12ten Zahre bradte ihn fein Vater auf das joachimsthaliſche 
Gpmnafium nad Berlin, weldes bamals unter Meierottos tuͤchtiger 
Leitung bluͤhte; und nicht minder wichtig für ben -Rnaben war der 
Aufenthalt in dem Hauſe des Kammerpräfibenten von Gerlach. Dies 
fer, ein Mann, in dem ſich claffifche Birbung, unermuͤdliche Geſchaͤfte⸗ 
thaͤtigkeit und aͤchte Religiofität zu einem durchaus harmoniſchen Gan⸗ 
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n vereinigten, hatte großen Einfluß auf die fittlihe und geiſtige Xußs 
ildung feines’ Neffen, und erweckte und ridjtete, nach eigener großer Sach⸗ 
tenntniß, beffen Sinn und Vorliebe für Geſchichte. Im17ten Jahre bezog 
v. Raumer die Univerfität; um die Rechte und Kameralwiffenfchaft zu 
fludiren. Nach treijährigem Aufenthalt in Halle und Göttingen, ver 
weilte er: geraume 3eit in Deffau, um von feinem Vater und andern 
Sadyverftändigen praktiſche Kenntniß ber kandwirthſchaft zu erwerben, 
Sm Dec. 1801 ward. er als Referendarius bei der kurmaͤrkiſchen 
Kammer angeftellt - und‘ begleitete im nädften Sabre den jegigen 
Oberpraͤſidenten v. Baſſewitz, nad dem, Preußen zugefallenen Eihts 
feldbe, wo er fi in gar mannidhfaltigen und ungewoͤhnlichen Gefhäfs 
ten unter Leitung feines trefflihen Freundes zu üben Gelegenheit fand 
und zum Affeffor ernannt warb. Anftelungen außerhalb Berlin lehnte 
er aus mehren, gutentheils wiffenfhaftliden Gründen ab, und begann 
(nachdem er die Geſchichte feit feiner Univerfitätszeit nie aus den Aw 
gen verloren) im 3. 1803 in Berlin die Vorarbeiten zu dem Werfe 
über die Hobenftaufen und ihre Zeit. Während des erſten franzöfie 
fhen Krieges (1506-8) fland er einem Departement der De 
mainenfammer zu Wufterbaufen bei Berln vor, fand aber zugleich 
Muse, in feinen geſchichtlichen Arbeiten bedeutend-vorzurüden, und 
hielt zum erftenmale Hiftorifhe Vorleſungen vor einem Kreife von 
Männern und Frauen. Im Frühlinge 1809 erhielt er bei der nen 
organifirten Regierung in Potsdam eine Rathsſtelle, und warb ein 
Jahr darauf, im Mai 1810, nady Berlin berufen, um im Finanzmin's 
flerium bei der Abtheilung für die Staatsfhulden zu arbeiten. We 
nige Wohlen nachher eunannte ber König ben Freiherrn von Harden 
berg zum Staatskanzler. Diefer hatte v. Reumer durch eine Baur 
theilung: ber -Rombarbfchen Memoiren in den heidelberger Sahrbüdern 
tennen lernen, und beſchaͤftigte ihm jegt nicht blos auf die lehrreichſte 
MWeife, in wichtigen Angelegenheiten, fondern nahm ihn auch in feine 
Wohnung auf und würdigte ihn feines täglichen Umgangs In jenen 
ſchweren 3eiten, mo es nirgends frei fland, das Beſte zu wählen, wo 
es oft nur darauf anlam, das von den Fremden vorgefchriebene Bl 
mit Erträglidem oder irgend Rüslidhem in eine Verbindung zu brins 
gen und insgeheim Samen zu Tünftigen Entwidelungen aus zuſaͤen, 
zeigte fich des Kanzlers Größe keineswegs geringer, als in fpätern 
giäclihern Zeiten. Er war (und wer wäre es?) nicht frei von 
menſchlichen Shwähen; dennoch wird Jeder, der ihn näher kennen 
lernte, bezeugen: er fei ein Dann gewefen von ungemeiner Bildung, 
Tchätigkeit, Gewanbtbeit und einem durchaus wohlwollenden, edlen 
Gemuͤthe. So anziehend und bildend dies Verhältniß erfchien, fo 
günftige Ausfichten es für weitlihes Fortkommen eröffnete, täglich fah 
v. Raumer deutliher ein: daß Gefhäftsführung in fo hohen Regionen 
ben ganzen Dienfchen in Anſpruch nimmt, und er biefe, ober feine 
gefchicheliche Laufbahn völlig aufgeben muͤſſe. Schon drei Jahre fris 
ber war er faft entichloffen, fihb, auf Johannes Müllers Fuͤrſprache, 
bei einer ſuͤddeutſchen Univerfität anftellen zu laſſen; jest trat biefer 
Gedanke von Neuem. hervor, und er entwarf felbft die Gabinetsorbre, 
woburd ihn der König im Spaͤtjahre 1811 zum Profeffor in Breslou 
ernannte. Dier-Iebte er der Willenfchaft und feinen Freunden, bis 
1815 eine Herbftreife nah Venedig dazu beitrug, ihn immer mehr von 
der Notwendigkeit zu überzeugen, eine größere wiſſenſchaftliche Reife 
zu unternehmen. Auf die Empfehlung bes Minifteriums, und insbe 
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fondere bes Fuͤrſten Harbenberg, berwilligte ihm bee König hierzu Urs 
taub und Unterftügung. Er war vom Sommer 1816 bis zum Herb⸗ 
fie 1817 abwefend , und fand in Deutfchland, ber Schweiz und Ita⸗ 
lien fehr erfreuliche Ausbeute für feine Geſchichte der Hohenſtaufen. 
Um Michaelis 1819 warb er ald Profeffor der Staatswiffenihaft nad 
Berlin. berufen, bat ‘aber, außer den Borlefungen über Staatsrecht 
und GStatiftit, nach Richs Tode, vorzugsweife gefhichtlihe Vorträge 
gehalten. Unter‘ f. Schriften nennen wir: „Sechs Diafogen über 
Krieg und Handel”, 18065 anonym, durch Johannes v. Müller zum 
Druck befördert. „Das brittifche Beſteuerungsſyſtem u. f. w.“, Berl, 
1810, „Die Reben des Aeſchines und Demofthenes über bie Krone‘, 
Berl. 1811. „CCI emendationes ad tabulas genealogicas Ara- 
bum et Turcarum‘‘, Heidelbergae 1811. „Das Handbuch merk; 
würbiger Stellen aus ben lateinifhen Geſchichtſchreibern bes Mittels 
alters‘, Breslau 1813. Die (an geiftvollen Blicken auf Leben, Staat 
und Literatur fo reiche) „Herbſtreiſe nad) Venedig’, 2Bde., Berl. 1816. 
nBorlefungen über die alte Geſchichte“, 2 Bde, Leipz. 1821, in wels 
chen das wahrhaft Wiffenswerthe aus ber Geſchichte des Orients und 
Griechenlands (bis 281 v. Chr.) ausgehoben und in fachreiher Bezies 
Hung auf fortwährende: Intereffen, wohlgeorbnet, und kunſtlos einfach 
bargeftellt ift. Enblid die aus der Vergangenheit ſelbſt hervorgerufene 
„Geſchichte der Hohenſtaufen und ihrer Zeit’, 6 Bde. in 8. und in 4, 
Leipzig, Brodhaus, 1828 — 25. Außerdem ſchrieb ex mehre gehalt⸗ 
volle Recenfionen in den heibelberger und wiener-Zahrbüchern und im 
Hermes; auch gab er Beiträge zur Abenbzeitung und bem. Liter, 
Gonverfationsblatte. Insbeſondre beweift bie von ‚genauer Kunde 
des Innern ber - Staatsverwaltung zeugende Gefhichte und Beur⸗ 
theilung ber . Berwaltungsbehdrben in: Preußen von. 1808 bis 1818, 
am Schluffe der Manfofhen Geſchichte des preuß.. Staats : feit 
1768, den eindringendben_Gefhäftsblid diefes Gelehrten. Vor Allem 
aber erkennt man. ın feiner. Geſchichte ber Hohenſtaufen den tiefen 
Blick ded Denkers, die gereifte und ‚Mare Anficht des ſtaats⸗ 
kundigen Mannes, die Heiterkeit und Ruhe eines freien Geiſtes und 
bie Gruͤndlichkeit unbefangener Forſchung. Schule und Weib: haben 
fi) in diefem Hiſtoriker alüdlich vereinigt, um uns ben wollen ,. fris 
fhen Kern feiner Wiffenftaft in der ſchoͤnen Form einer gediegenen 
Darftelung und einer reinen Sprade zu. zeigen. Gegenwärtig be⸗ 
ee fih Dr. v. Raumer mit der Gefchichte der brei legten Jahr⸗ 
underte. . 

Raumer (Kar! von), Bruder des Vorftehenden, geb. zu Woͤr⸗ 
li im Herzogthum Anhalt: Deffau, den Iten-April 1783, Bis in 
fein 14te8 Jahr genoß er Privatunterricht im väterlichen Hauſe, warb 
dann nad Berlin auf das joahimethalifhe Gymrafium gefhidt, von 
ba (1801) nad Göttingen, um die Rechte zw ftubiren. 1803 kam er 
nach Dalle, hörte befonbers Wolf und Steffens, und ging 1805 nad 
Sreiberg, wo er Werners Schüler. ward, ‚Bis zum 9. 1308 bradıte 
er die Winter in Freiberg, die fhöne Sahreszeit meift mit feinem 
Freunde, dem jegigen Prof. v. Engelhardt in Dorpat, auf mineralos 
giſchen Unterfuchungsreifen zu. Mit diefem ging. er aub im Septem⸗ 
ber 1308 nad Paris und blieb dafelbft bis zum Juni 1809, um ſich im 
bee Mineralogie'weiter auszubilden. Er kehrte nad Deutfchland zurück, 
zeifte im October 1809 mit feinem Freunde v. Przyſtanoweki nad Ifer⸗ 
ten, um Peſtalozzi und feine Anftalt fennen zu lernen, blieb bort bis. zum 
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Mai 1810, und ging bann nach Berlin, wo te Im Winter 1810 beim 
Dberberadepartement angeftellt ward. Oſtern 1811 erhielt er bie 
Profeſſur der Mineralogie an der neu errichteten Univerfität Breslau, 
und heirathete Bald darauf eine Tochter des Capellmeiſters Reichardt. 
1813 u. 14 machte er den: Befreiungsfrieg mit, befam 1819 die Pro« 
feſſur der Mineralogie in Halle, welche er im 3. 1821 aufgab, um 
fi) an das Dittmarfhe Erziehunasinftitut in Nürnberg anzufchließen. 
Beine Schriften find: „Geognoöſtiſche Fragmente““, 1811, „Dee 
Granit des Rieſengebirge.“ „Geognoſtiſche Verſuche.“ , Geognoflis 
fe Umtiffe dom Frankreich, Enalanb ze.’ Beide lestere Büdyer gab 
et in Gemeinihaft mit. Engelhardt heraus. „Geognoſtiſche Beſchrei⸗ 
büng bes ſchleſiſchen Gebirgs.“ ,,Abc-Buh bee Kryftalllunde,” 
„Vermiſchte Sähriften‘‘, 2 Bde. „Ueber ben Unterricht in ber Natur: 
Funde auf Schulen. Ei 

Raup ach (Ernft Benjamin Salomo), ift geb. den 2iften Mail7d4 
zu Straupig, einen Dorfe unweit Biegnig in Schleften. Seinen Be 
fer, det dafelbft Prediger war, verlor er an feinem zehnten Geburts 
fage; daburd wurde er nach Fiegnig verſetzt. Bier beſuchte er das 
Gymnaſium, bad, unter der Leitung eines hoͤchſt geiftreihen Mannes, 
bes Profeffors Werdermann, fland, Bu DOftern 1801 bezog er bie 
Bniverfität Halle, um Theologie zu flubiren. Nach beenbdigter Stu 
bienzeit ding 'ee im Sommer 1804 nad Petersburg, wo ſich fein Alte 
ver Bruder, Joh. zen (fpäter Profeffor ber Mathematit an des 
MRitterakademie zu Liegnitz), ſchon feit fieben Jahren befand. Die erften 
sehn Jahre feines -Aufenehalts In Rußland verliebte er als Erzieher 
in Privarhäufern und bekam dadurch Gelegenheit,‘ das Innere dub 
Reiches kennen zu lernen, und fi die Kenntniß der Landesiprade zu 
erwerben. Nachdem er ſpaͤter anderthalb Fahre zu: Petersburg prive 
tifiet hatte, wurde er 1816- bei der daſigen Univetfität (die jedech da 
mals diefen Namen noch nicht führte) ais Ordinarius der philofophir 
fhen Facultät angeftellt, "uhnd- ‚verband im folgenden. Jahre mit dem 
kehrſtuhl der deutſchen Literatue den ungleich wichtigen der Geſchichte. 
Sm 3: 1816 hatte er fih mit Caͤcilie Wildermeth, einer Tochter dei 
ehemaligen Schultheißen von Biel, verbeirathet, verlor aber ſchon Ende 
1817. Gattin’ und einen Sohn. Im Detöber 1321 begann die befanntt 
Unterfuhung, bie über ihn und einige feiner Gollegen verbängt 
wurde. Da das Ende berfaaben nicht abzufehen war, fo verlieh er 
im Sommer 1822 Rußland; ſpaͤter foberte und erhielt er feine voͤl⸗ 
lige Entlaffung von der Univerfität, Seit ber Zeit lebte er balb hie 
bald darin Deutfchland. rfchienen. find . bis ‘jest von ihm folgend 
bramatifche Arbeiten: „Timoleon, Lorenzo und Gäcitia, Die Fürften 
Chawansty" (in einem Bande 1818 und 1821); „Die Erdennacht“ 
(1820) ; „Die Gefeffeiten” (1821); „Die Königinnen“ (1822); „Der 
kiebe Bauberdreie” (18524)3 „Die Freunde” (1825); „Das Märden ein 
Traum, 'und Ah wäre es fol” (im Rochlitzs Meittheilungen für 
1822 u. 23); ferner „Erzaͤhlende Dichtungen“ (1820); ,„Dirlemenzeld 
Briefe aus Italien’ (1823), und mehre Beiträge zu Taſchenbuͤchern. 
Alle diefe Arbeiten find ; mit Ausnahme der Briefe aus. Italien und 
einiger kleinern Sachen für Tafchenbüher, im den. 3. 1840 bis 1820 
ntftanden , doch nicht in der Folge, in ber fie erfchienen. find. Grin 
Zimoleon, dee 1814 herauskam, ift ein deutſchee Munftwerk in grie⸗ 
chiſcher Form, und dem Kaiſer Alerander , dem Befreier, gewidmet; 
reich an feinen Anfpielungen auf bie Begebenheiten bes Rettungsjahr 
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res. 1818, iſt das. Ganze dennoch kein. Gelegenheitsftüd, , 
frei von. Parteihaß als, von ‚erniebrigender Schmeihelei, * 






erhielten Raupachs erſte dramatiſche Dichtungen vielen Beifa 
fand darin neue und-intereflante Situationen, oft auch ben, Eräflig 
Kusdruc tiefer Leidenſchaft und vorzuͤglich eine gebanfenzeice,. eben, 
fo. glänzende, als hohe Dichterſprache und einen, wohlgefäligen,. an 
Abwechfelung reichen Versbau, Einige, z. B. die Fürften dawansky, 
verfehlen, etwas abgekuͤrzt, ſelbſt in ber, Bühnendarftellung ihre Wirs 
kung nicht. In den.fpätern bramatifhen —„d ‚bat_der. Dich⸗ 
ter Begriffe durch Handlung zu beleben verſucht. Unter feinn, Novel: 
len. fhäst. man. befonders. diejenigen, welden rufiiiche, Sagen. zum 
Grunde liegen. In dem Gebiete, ber heitern Dihtung, Scheint. die er 
denfende Kopf weniger einheimiſch zu fein. Doch Bat er. uns. in 
Sirſemenzeis Briefen’ eine Art von euſtſpiel aus dem Et are:f ges 
geben, das, von Venedig über das damals vom Congreß belebte Beros 
na nad) Rom ſortwandernd, überall feinen Stoff aus den naͤchſten 
Umgebungen ſchoͤpft. der TE 
Rautentrone Der k. fähfifhe Hausorden ber Rau: 


tentrone (Ordre de la couronne royale do Saxe) iff, , nad, 


Annahme der Koͤnigswuͤrde und. nach dem Vorgange „andrer, „deut: 
ſcher Höfe, im Suli 1807 geftiftet ‚und zuerft ausgegeben, warden. 
Das Großmeifterthum deſſelben tft mit, ber Krone verbunden. ; Die 
Eönigl. Prinzen, „mit Inbegriff der Neffen, find geborne Ritter. des 
Haus ordens — Das Ordenszeichen beſteht in einem gotdnen, acht⸗ 


ſpibigen, hellgruͤn emaillirten, mit [hmalsm weißen Rande und gold⸗ 


nen ‚Raben an den Eden verſehnen Kreuze, welches im weißen Mits 
telfchilde. auf beiden Geiten einen up‘ fechtzehnbläftrigen Rauten⸗ 
Eranz zur Einfaffung hat *). Sn dem Schilde, ſteht, auf, der einen 
Seite die, goldne, Ehiffer F. A. mit, einer Königskrone,. auf der - ans 


dern. Seite ,.bie- auf die verhängnißnolle Epoche der Stiftung Bindeus, 
tende. Orbensbenife mit goldnen Bucdftaben: PROVIDENTIAR, 


MEMOR. Sn ben vier Mittelecken zeigen, ſich goidne einfache Raus 


tenfronen.. Diefed Kreuz wird an einem breiten,. grässrun n,‚gewäls 


ferien. Bande, auf der rechten Schulter getragen, und de — 33 


inten Sruſt zu befeftigende, achteckige, ſilberne Stern „zeigt ‚in, ber 
Mitte die Ordensbenije mit filbernen romiſchen ——— | „eine 
goldne „Sonne geſtickt. Der Orden bat nur „eine Staffe Hd die, 


Mitglieder deſſelben führen den Titel „. Ritter” (Chevalier). 
» Rapez, Mitglied der franz. Deputirtenfammmer., und „teit 1818 
bis 1825 bei jeder Sikung vom König „zum Präfidenten | erfeiben 


m) Bekanntlich führt bad ſaͤchſiſche Mappen im zweiten Felde über 
ach imal gold. und ſchwarz balkenweiſe gezogenen Streifen, einen 


Kautentranz wegen bed Herzogthums Sadıfen, bdeſſen neu erwähls. 


ter Herzog Bernhard I. dieſes Wappen Im J 11gı vom Kalfer 
Friebrich I. befam. Grundfos iſt die Sage: der Kaiſer habe, ald 
‚ Bernhard, nad) bamaliger Sitte fein Schild tragend, morauf bie 

bdallenſtaͤdtſchen ſchwarz und goldnen Baiken befindlich waren, vor 
Abm erſchlen, wegen. der Sonnenhige einen Rautenkranz auf dem 
Haupte gehabt, biefen abgenommen, über den Schild ded Herzogs 
gehangen, und ihm zugleich als Wappen verehrt, Böhme (De 

_origine vera rutae Sazonicae, 1756) glaubt, daß biefer Routen⸗ 
trans dreiblättrige goldene Kronfpigen vorfielle. Weberhaupt war 
die Raute ein heraldiſches Zeichen. 
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ernannt, zeichnet fi durch die Ruhe und Gegenwart bes Geiftes aus, 
mit welcher er die oft ſehr flürmifhen Berathungen leitet, ben wes 
fentlihen Inhalt derfelden zufammenfaßt und die Erörterung ftet# 
auf den Hauptgegenftand im Sinne der Regierung hinlenkt. Er 
ſpricht unvorbereitet und gut; Sein Anftand ift ernft und würbevoll ; 
feft in feinen Anſichten als ftrenger Royalift, hält er fi genau auf 
ber Linie der Mäßigung und des Reglemente, Geboren im Loirebes 
partement um db. 3. 1770, und zum Rechtsanwalt gebildet, machte 
er fih, feit 1791 in Lyon, durch die muthige Vertheidiguug ber 
eidſcheuen Priefter befannt. In Kolge der Ereigniffe vom Ilften Mai 
1793, kämpfte ee in den Reihen der Lyonefer gegen die Conventotrup⸗ 
pen. Rah der Einnahme von Lyon Tebte er als Abvocat zu Bors 
beaur, wo er einen Verein fliftete, deſſen Zweck war, ſich der Autbreis 
tung ber neuen Ideen zu widerfegen. Indeß awflärte er 1806 öffent» 
lich feine Ergebenheit gegen bie kaiferlihe Familie. Nach der Wiebers . 
berftellung des Haufes Bourbon ging fein Eifer für daffelbe fo weit, 
daß er die Vertheidigung ber Zwillingsbrüber Faucher *), mit benen 
er feit vielen Jahren in freundfchaftlicher Verbindung fland, zu übers 
nehmen ablehnte. 1815 trat Ravez als Abgeordneter in ber foges 
nannten Chambre introuvable auf. Er hat ftets im Sinne bes 
Minifteriums geſprochen und geftimmt, namentlih auch für die. Auss 
nabmgefege,. 1317 warb er zum Gtaatsrath für den außerordentlichen 
Dienft und zum ' Unterflaatsfecretaie im Juſtizdepartement ernannt, 
As Präfident ber Kammer benahmer ſich bei verfhiedenen Gelegenheiten 
mit großer Klugheit, um bie Anträge ber rechten Seite zu unter» 
fügen, mas ihm die ‘Linke, unter Andern Aler. Lameth, oft zum Bors 
wurf machte, Am fchwierigften war feine Stellung bei Manuels Aus» 
ftoßung (f.d. X. Manuel). Leichter ward ihm die Leitung ber Ber 
handlungen in den Sigungen von 1824 und 1325, wo bie Oppofition 
Begen das Rentengeſetz, das Budget, bie Septennalität und bie Ent: 
Thädigung der Emigranten nur wenige Stimmen zählte. Im October 
1824 ernannte ihn Karl X. zum erften Präfidenten bes koͤnigl. Ges 
zichtshofs zu Bordeaux. 20 
Reaction heißt in der Mediein bie von eiher äußern Einwirkung 
bervorgerufene Thätigkeit bes organifchen Körpers, und man bezeichnet die 
Fähigkeit dazu mit dem Ausdrucke: Wirkungsvermögen ober Reactionds 
vermögen. Wenn durch genoffene Speife bie Verdauungskraͤfte in Thaͤtig⸗ 
Zeit gefeht werben, fo ift dies ebenfomwol eine Reaction, ale wenn in 
Kolge eines genoffenen Giftes Erbrechen erfolgt; der Muskel reagirt auf 
den Einfluß des Willens, db. h. er vollzieht die Bervegung, bie wir 
wollen; er reagirt aber auch auf wibernatürlide Reize und zeigt dann 
Krampf und Zuckung. Infofern das Reactionevermögen bie Gelb: 
fländigfeit des Organismus zu erhalten fucht, tritt es ald Natur⸗ 
beilfraft (Vis naturae medicatrix) in Krankheiten unter ben mans 
nichfaltigften Erfheinungen auf. Sogleich nah einer Verwundung 
zeigt fih bas Neactionsvermögen bed Körpers als wiederherſtellende 
WBildungsthätigkeit in ber Entzündung und Eiterung; nad ben meiſten 
heftigen Einwirkungen zeigt es ſich als Fieber, welches kritiſche Aus⸗ 
leerungen und mit ihnen Hebung ber Krankheit zur Folge hat; fremde 


Dieſe merkwürdigen Zwillinge hatten einen Militairpoften bei Bors 
deaux, ber ihnen während der hundert Tage anvertraut worben 
war, länger vertheidigt, ald vet war. Sie wurben daber ers 
(Hoffen. 
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Körper ober abgeftorbene Theile bes Organismus: entfernt bie Natur⸗ 
heilkraft duch Giterung und Abftoßung, ebenfo wie fie fhäbiiche 
Stoffe, die wir genießen, durch Erbrechen fortfhafft ze. Dem Wirs 
tungsvermögen gegenüber fteht die Empfaͤnglichkelt ober Neceptivität: 
bes Organismus, die Fähigkeit, aͤußre Eindrüde in fid aufzunehmen. 
Auf mande Außre Einwirkungen reagiert der Organismus nur duch 
Sinneswahrnehmung oder Empfindung. | (16) - 
*Reaction, politifhe. ‚Wenn im Kampfe- zweier, entgegenges 
festen Kräfte die eine überwältigt wird und bie andere nun mit uns 
gehinderter Freiheit ausläuft, und wirft, fo wird fir.in dem Grabe 
ſchwaͤcher, als fie fidy ausbreiten und ihrem Ziele nähern fann. Sie 
fdywingt fi aucd wol über biefes Ziel hinaus und verliert dadurch 
ben Punkt, auf welchen fie fi ftügen muß. . Die. entgegengefeste 
Kraft hebt fid; empor, indem ber fie überwältigende. Drud geringer 
wird, und da ſie unter Umflänben alles das gewinnen muß, was jene 
verliert, fo ift fie nun ihrer Seits die. flärkere, oder ſcheint es we⸗ 
nigſtens zu fein, bis auch fie. in ihrem neuen Schwung ihren Mittels 
punkt. wieber überfchreitet und abermals, vielleicht ſtaͤrker als zuvor, . 
unterbrüdt wird, ober bis ſich beide entgegenwirfende Kräfte: in eine 
Art-von Gleichgewicht gefegt Haben, und ein Wechſelſpiel beginnen, 
welches nur fördernb und belebend, aber nicht zerſtoͤrend wirft. ‚Epen«- 
fo verhalten fich «die geifligen Kräfte der Menfhheit gegeneinander,’ 
beren Spiel ben Stoff ber. Gefchichte liefert. So lange fie fi durch 
ihre Wechſelwirkung im Gleichgewicht und einer: mittleen Richtung ers 
halten, ift von Reaction nicht zu ſprechen, wenn aber ber eine Theil 
bie ausſchließliche Herrſchaft erlangt, ſo wird er der Natur der Dinge: 
nach theils ſelten ſich ſelbſt in den nothwendigen Schranken zu halten 
vermoͤgen, und dadurch ſeine ſichere Haltung verlieren, theils wird 
auch ſchon ber Mangel an Uebung ber Kraft, welcher eine. Folge ber 
errungenen Derrfchaft iſt, eine Lähmung herbeiführen, welche unver- 
muthet ben Gegner wieder in Vortheil feht. Diefes Zuruͤckſchwingen 
einer Bewegung muß um fo größer fcheinen, je Eräftiger fie gewefen 
ift, und täufcht diejenigen, welche bie natuͤrlichen Gefege bes politis 
fchen Lebens der Völker nicht Eennen oder kennen wollen, ‘oft mit eben» 
fo vergeblihen Sorgen als Hoffrungen. Das Geſetz der Reaction ift 
en Theil von dem, was die Alten unter bem Namen der Nemefis 
als eine gewaltige, alles Uebermaß befirafende Naturfraft, als bas 
alles übermüthige Vertrauen der Menfhen auf ihre eignen Kräfte 
bemüthigende Schickſal verehrten, indem fie. wahrnahmen, daß bie 
Reaction da, wo die Kraft der Befiegten für immer gebrochen zu 
fein ſchien, von irgend einem ploͤtzlichen Ereigniß, dem zufälligen Tote 
des Siegers mitten im Laufe feiner Siege, oder einem Aufruhr der 
Elemente gegen bie ſicherſten Berechnungen, hervorgerufen wurde. 
Die Geſchichte der Menfchheit ift eine Gefhichte der Reactionen, ſowol 
auf dem Heinen Schauplage einzelner Völker und Staaten, als im 
Großen. Der wilde Despotismus ber römifhen Imperatoren war 
eine Reaction gegen das Streben der alten Welt nach einer misvers 
- ftandenen Freiheit; bie Fortſchritte der rohern Völker. erzeugten bie 
Reaction ber freien und gereinigtern Gemeinbeverfaffung gegen bie 
willfürlihe Alleinherrſchaft. Gelbft das Chriſtenthum würbe man in 
feinem kleinen Anfange eine Reaction gegen das in Wort und bloßer 
Form erftorbene mofaifche Gefeg, fowie gegen die Leerheit und Sitten⸗ 
verderbniß bes Heidenthums nennen fönnen, wenn es nicht hier rich⸗ 
tiger wäre, blos von der immer fortwirkenden höhern Kraft, anftatt 
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vonreiner Ruͤckwirkung zu ſprechen. Der Jslamismus ‚aber ‚kann 
mwieberum nur als’ eine Reaction einer finnlichern- Religion gegen die 
Berirrungen bes. Ehriftenthbums in der Hand ‚ber Menſchen betrachtet 
werben, ſowie bie Reformation eine Reaction gegen. Rom war, und 
ihrerfeitd wieder in ſich ferbft: eine Menge Reactionen erfahren hat. 
Sie hatte: in ihrem erſtenJahrhundert bei weitem mehr Raum ger 
mwonnen, als fie jegt befist und hat feitbem gegen Katholicismus-ims 
mer nur verloren; es ift aber: mit großer Sicherheit vorauszufagen, 
daß audy ihre Zeit wieber erfcheinen wird, . So ift es aud in dem 
politifhen WBerhältniffen gegangen. Karl V. fland auf dem Gipfel 
feiner Macht, als er durch feine Härte: gegen Philipp von Heſſen 
und gegen:die Proteftanten überhaupt, bie Reaction bed Kurfürften 
Morig und Heinrichs II. von Frankreich hervorrief, welche alles muͤh⸗ 
ſam Erbaute wieber zerflörte. So ging es im ſechszehnten Jahrhun⸗ 
dert Ludwig XIV., den Schweden in Deutfhland -und- Karl XII, 
Befonders reich an Wechſeln diefer Art war die franzöfifhe Revolu⸗ 
tion, “in welcher beinahe. ein: jeder Gieg der einen Partei fchon bie 
Keime ihrer Niederlage enthielt, und keine Kaction unterbrüdt wurde, 
ohne daß ſich fogleidy eine entgegengefegte früher zu Boben gemworfene 
wieder erhoben hätte. - Die Erceffe der alten Verfaſſung Franfreids 
führten die Erhebung der untern Stände,: die Exceſſe ber Volksherr⸗ 
fhaft den militairifchen . Despotismus herbei, welcher fi auf gleide 
Weife felbft feinen Starz bereitete, : In der Revolution wurde der 
Ausdruck der -Reactionen hauptſaͤchlich in ‚dem ‚befchränftern Sinne 
üblich , : daß. man darunter, das -wechfelfeitige: Erheben der Jacobines 
und Royaliften. verftand, welches bie gewöhnliche, Folge jeder Nieder» 
lage war; bie eine-von beiden erlitt. Die gleiche Grfheinung zeigt 
fih in allen Berhältniffen ber Menſchheit. Unglauben führt zu Abew 
glauben und Froͤmmelei, und .diefe wieder zu jenem ;- Misbrauch bes 
Gewalt und Misbraud) der ‚Freiheit weden bie Rüdwirfung der ent 
gegengefegten Kräfte, und ewig wahr wird der Satz bleiben: je näher 
bem außer ber Mitte‘ liegenden Biele, je näher dem Falle. — In 
einem andern &inne ift aber. der Ausbrud ‚Reaction neuerlid 
gebraucht worden, ba man ihn dem ‚befonnenen,  vernunft=-und natur 
gemäßen Vorwärtäfchreiten der Menfchheit, ber Reform entgegenge 
fest, und das Beſtreben bamit bezeichnet hat, das Rad ber: Zeit ruͤch⸗ 
wärts zu drehen, und bie unvermeibliche Entwidelung des: menſchlichen 
Geiftes mit Gewalt zurüdzuhalten. Es ift möglich, ‚daß. ein foldes 
Beltreben von Einigen. für ausführbar und beilfam gehalten: wird, - aber 
nichts defto weniger gewiß, daß es nie gelingen; fann, und ebenſo 
unweife als ungeredt ift. 37) . 
Réal (Graf Pierre Frangois), aus einer nieberländifhen Fami⸗ 
lie entfproffen, verwaltete im I. 1789 zu Paris das Amt eines Pıro- 
£ureur au chãtolet. Ausgeftattet mit: großen Talenten, für bie 
Sache der Freiheit begeiftert, war er der ausgezeichnetſte Redner ber 
Gefellichaft dee Amis de la constitution, welche fpäter unter bem 
Namen der. Yacobiner berüchtigt wurde. Seine enge Verbindung mit 
Danton hätte ihm bald zum Dpfer bes Terrorismus gemacht, 
nach dem 10ten Auguſt 1792 Danton Juftigminifter wurde, ernannte 
er Real zum oͤffentlichen Anklaͤger des außerordentlihen Revolutiond 
tribunals. Geines rafenden Eiferd ungeachtet, machte fih Real keiner 
Grauſamkeit ſchuldig; die Girondiften fließ er aus bem Nationalcon⸗ 
vent, fchonte aber ihre Leben. Nach Dantons Tode wurde er ald 
Beind des Regierungsausfhuffes, als Verfechter einer zügellofen Preh⸗ 
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freiheit angeklagt, und im bie Gefaͤngniſſe des Palaſtes Luxembura 
gebracht, erlangte aber bald ſeine Freiheit und trat als Anwalt der 
Tribunaͤle auf, wo er die Angeklagten aller. Parteien edelmuͤthig ver⸗ 
theidigte. 1798 gab er das Journal de l’opposition heraus, 
ein Jahr ſpaͤter wurde er Hiſtoriograph ber, Republik. 1799 Gouver⸗ 
nementscommiſſair des Departement der Seine, leiſtete er dem Gene⸗ 
zal- Buonaparte bei der. Ruͤckkehr aus Aegypten, durch Vorbereitung 
ber Revolution des 1dten Brumaire, wichtige Dienſte, welche der erfte 
Gonful durch die Ernennung zum Gtaatsrath-belohnte, Zum Adjunct 
des Polizeiminifteriums ‚ernannt, übernahm er 1804 das Verhoͤr eines 
gewiffen Querelle, ber ‚die Anfchiäge Georg Cadoudals, Pichegrus 
und andrer Berfchwornen wider das Leben Napoleons entdeckte. 
Seitdem durchkreuzten fi in ihrer geheimen: polizeilichen Thaͤtigkeit 
Foucho, Dubois und Real; es gab an,brei, ‚ja vier verfchiedene ges 
heime Polizeien und um. ſo viel mehr Angebew- und -Spionet Noch 
nicht aufgeklaͤrt iſt Reale Theilnahme an des Herzogs von Enghien 
Kataſtrophe (ſ. d. A. Savary). Um dieſe Zeit erhielt en. das Com⸗ 
mandeurkreuz der Ehrenlegion und hunderttauſend Franken. Mit der 
Rückkehr der Bourbons hörte Reald Wirkſamkeit aufs: während. der 
hundert Zage war er Polizeipräfect: von Paris, und fam dann auf 
die Lifte-der 38 aus Frankreich Berwiefenen. . Er ging nach den Nies 
berlanden; bald darauf nah Nordamerika. Hier beſitzt er bedeutende 
Ländereien und seine große Liqueurfabrik, weldhe er mit, großem Fleiß 
immer mehr vervolllommnet. Die 1818 ertheilter@rlaubniß zur Ruͤck⸗ 
fehr nad Frankreich benugte er bie jetzt nicht. (18) 
:  Rebmann (Andreas Georg. Friebrih ‚ von), Praͤſident des k. 
bairifhen Appellationsgerichts des - Rheinkreifes (zu Zweibruͤcken), 
Ritter ded Verdienftorbens ber bairifchen Krone und der Ehrenlegion, 
ift. geb. 1768 zu Suͤzzenheim in Kranken, .wo fein Bater,, ein Beam⸗ 
ter des Ritterorts Steigenwalb, lebte. -Der talentvolle und guf vors 
bereitete: Knabe bezog ſchon mit dem 15ten Fahre die Univerfität Er» 
langen und vollendete feine Stubien in Sena. Bon 1794 — 96 lebte Reb⸗ 
mann als Schrififteller in Erfurt, wo er viele Verfolgungen ertulben 
mußte, Beſondre Verhältniffe zogen den lebhaften Jaͤngling in die Wirbel 
der franz. Revolution. Daher fein mechfelvolles Schidjal! Anfangs Zribus 
nalrichter zu Mainz, fpäter zu Zrier, dann, unter Napoleon, Präjidentdir 
Budytpolizeifammer bes kaiſerl. Gerichtähofes zu Mainz, wo er ſich durch 
feine Unterſuchung der Räuberbande des Schinderhannes bekannt machte, 
warb. er enblid 1814 im bairifhen Rheinkreiſe Appellationsgerichtss 
Pröfident. Ihm verdankt der Rheinkreis großentheils die Bribehals 
tung der frühern franzöf. Einrichtungen. Sein Charafter. als Menſch, 
feine -Berufötreue, fein Eifer für das Rechte und Wahre erwarben 
dem geiftvollen, hoͤchſt lebhaften und thätigen Manne die allgemeine 
Achtung. Im früheen Jahren hatte er ſich durch Romane, Satyren 
und politifde Schriften bekannt gemacht, unter welden wir „Hein⸗ 
rich von Neideck, ein romant, Gemälde a. d. Mittelalter‘, 2te Aufl., 
1798, bie: „Nelkenblaͤtter“, 4 Thle., 1792 — 9, „Hans Kiedindies 
welts Reife‘‘, 1794 fg.,nennen. Ein ſchwaͤchlicher Körperbau u..20jährige 
Kraͤnklichkeit erfhöpften Rebmanns große Lebenskraft. Er ftarb am 
16ten Sept. 1324 zu Wiesbaden. (Vgl: Alle. Zeit. 1824, Beil. 155.) 
Rechberg und Rothenlömwen (Grafen von), ein ſchwaͤbiſches 
Dynaſtengeſchlecht, das fhon im liten Jahrhundert bluͤhte, und fpäs 
ter einen bedeutenden Lehenhof in Schwaben beſaß. Der Stammvaier 
bes gräfl. Haufes, Ulrich, war um 1165 Marſchall des Herzogthums 
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Schwaben; Feine Enkel beſaßen Ton. 1227 Höhenftahfen, und fpäter 
führten bdiefe Dynaften bas Herzog. hohenftaufifche Wappen im Pans 
ner. Sm Anfang bed 17ten Jahrh. nahmen fie als Reichsgrafen, 
wegen der Reichsgrafſchaft Aichheim und Hohenrechberg, Gig und 
Stimme auf der ſchwaͤbiſchen Grafenbank. Gegenwärtig befteht dies 
ſes Daus nur noch in der MWeiffenfleinfchen Linie, die das alte Fibeis 
commiß des Geſchlechts, eine 1806 mebiatifirte umb feit 1310 ganz 
unter Würtembergs „Hoheit ſtehende Standesherrfhaft Rechberg, mit 
dem Bergfchloffe und Hauptorte Hohenrehberg, nebft. der Stadt 
Meifferftein, im SBartkreife, von 2, QM. mit 7200 Einw. unb 
40,000 Fl. Einf. befigt. Erblicher Standesherr iſt Aloys Kranz 
Kaver; Graf v. Rechberg und Rothenloͤwen, fönigl. baier. Staats⸗ 
minifter-bes Hauſes und der ausmwärt. Angelegenheiten, baier. Reiches 
rath, geboren den 18ten Sept. 176.. Er ward 1799 als Eurbaiers 
fher Subbelegirter (Gefandter) zu dem Congreß in Raftadt geſchickt, 
nahm in berfetben "Eigenfchaft Theil an ben Gefhäften der Reichsde⸗ 
putation von 1802, unterzeichnete als koͤnigl. baierſcher Gomitialges 
fandter die Erktärung, Regensburg, ben: 1ften Auauft 1806, durch 
welche fi 13 Reihsfürften und ein Reichsgraf, als Mitglieber des 
Rheinbundes, vom Reihe trennten. 1815 war er, als Bönigl. baiers 
ſcher Minifter am wiener Hofe, bei dem Congreſſe dafelbft bevollmäch⸗ 
tigt. Dann leitete er mit in Münden bie ſehr ſchwierige Verhand⸗ 
lung wegen ber Zerritorialautgleichung mit Deftreih, weßhalb er 
auch den Kronprinzm’pon Baiern nah Mailand zu dem Kaifer Franz 
begleitete, was endlich den Vertrog zu Münden vom 14ten April 
1816 zur Kolge hatte. In demfelben Fahre ward er von feinem Hofe 
nad Wien gefandt, um den Ehevertrag des Kaifers und ber Prinzefs 
fin Karoline von Baiern zu unterzeihnen. —: Dis Staatsminifters 
Bruder, Graf Joſeph, geboren den Iten März 1769, ift feit 1823 
Eönigl. baierſcher General ber Infanterie, außerordentl. Gefandter 
und bevollmädtigter Minifter am Hofe zu Berlin, und Ritter bes 
rothen Adlerordens 1fter Claſſe. Er befehligte in dem Keldzügen 
1813, 1814 und 1815 ein baierfches Armeecorps gegen Frankreich — 
Ein jüngerer Bruder, Graf Karl, feit 1825 koͤnigl. baierfiher Ober» 
kammerherr, ift befanntburd feine „Voyage pittoresque en Russie, 
4 vols., Fol., mit Kupf. 

Rechtskraft (res judicata, chose jugee). Es liegt in ber 
Natur der richterlihen Gewalt, daß ihre Ausiprüche einmal auf einen 
Punkt gebracht werden müflen, auf welchem fie nidyt mebr angefodhe 
ten werben koͤnnen, fonbern zur Bouftredung gebradht werben, unb 
das Rechtsverhaͤltniß, welches fie betreffen, unmiderruflih entſcheiden, 
ober wie man zu ſagen pflegt, ein förmliches Nett bilden, welches 
befteht, wenn ſich auch nachweiſen ließe, daß das wirkliche Recht das 
mit nicht übereinftimme, ja nicht einmal übereinftimmen könne Es 
ift jedoch allemal als ein Fehler der Gerihtsvrrfaffung zu betrachten, 
wenn die Bälle, wo bas formelle Redt von dem mahren abweicht, 
und biefes unter ‚bloßen Formen verloren geht, häufig vorfommen, 
und die Rechtskraft auf diefe Weife ber Ungerechtigkeit zu Hülfe 
kommt. Da bie Rechtskraft fehr Häufig auf ſtillſchweigenden Vers 
zichtleiftungen ber Parteien berubt (auf ftillfehweigenden Einaeftänds 
niffen und Berfäumniffen) , fo kann fie fhon aus diefem Grunde in 
Griminalfälen nicht mit vollftändiger Wirkung eintreten. Ginem Vers 
urtheiler kann man zu Feiner Zeit, felbft nah vollzogener Strafe, 
verwehren, ‚feine Unfhulb nod auszuführen, und fogar Geftändniffe, 
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worauf bie Berurtheilung fi gründete, Eisen. ihm nicht im Wege 
ſtehen. Dan geftattet fetbft den Verwandten eines. unfchulbig Dinges 
richteten, fein. Andenfen durch eine foͤrmliche neue Unterfuhung zu 
rechtfertigen (Reliabilitation); wie- in, Frankreich der Familie Galas, 
und andern Schlachtopfern eines übereilten und ungerechten Berfahs 
rens ‚der Gerichte, zu Theil wurde. Genen ben Verurtheilten gibt es 
daher in der That Beine Rechtskraft, fondern nur. in ſo weit laͤßt ſich 
davon fprehen, daß bie Straferfenntniffe,: wenn bie«regelmäßigen 
Mittel der Bertheibigung dagegen erſchoͤpft find, vollſtreckt werben. 
Eine ftreitigere Frage ift, ob ein freiſprechendes Urtheil niht zu Guns 
ften des Angefchuldigten einer firengern: Rechtskraft fähig fei,. und ob 
nicht auch der Staat, wegen neuer Beweiſe der Schuld eine neue Une 
terſuchung anordnen könne. Die Gefeggebung der Staaten ift hierin 
fehr abweihend., In Frankreich geflattet man bem Staatdanwalt in 
Griminalfachen gegen zu gelinde Beftrafungen Rechtsmittel. einzulegen 
(Appel: a minima), nicht aber gegen Freiſprechungen (denn hier tritt 
bie Unmöglichkeit ein, ben Ausfprud der Gefhwornen. einer zweiten 
Prüfung zu unterwerfen), und eine nocdhmalige Unterfudhung wegen 
neuaufgefunbener Beweiſe findet nie ſtatt (Code d’instr. crim,, a. 
860).: In den. geringern Straffällen, „wo:. feine Gefhwornen zugezo⸗ 
gen werden, - fann ber Staatsanwalt auch gegen die Kreifprehung 
appelliren. In England kann aud wegen einer Anklage Niemand mehr 
als einmal vor Gericht geftellt werden (non bis in-idem). In bürs 
gerlihen Rechtsſachen find nur wirkliche. zichterlihe Entfheidungen . 
fireitiger Rechtsverbältniffe, nad erfolgtem rechtlichen Gehör beider 
Theile, der Rechtskraft fähig, nicht aber bloße Decrete, auf einfeitiges 
Anbringen erlaſſen. Eine fhon eingetretene Redtöfraft. kann in ges 
wiffen Fällen duch Nichtigkeits klagen und Reftitutionen (befonders auch 
wegen neuaufgefunbener Beweismittel, wegen  Beftehung ber Zeugen, 
wegen -Falfchheit der Urkunden, worauf bie Entſcheidung beruhte) 
wieder aufgehoben werden: denn es iſt natuͤrlich, daß eine Entſchei⸗ 
dung, welde als formelled Recht gültig fein fol, feldft den Formen 
des Rechts gemäß fei. Daß bie. Rechtskraft eines gefällten. Erkennt» 
riffes aud) in fremben Staaten von Wirkung fein und vorzüglich for 
wol bie Erecution nach. ſich z’ehen, als auch eine nochmalige gericht« 
liche Verhandlung bderfelben Sadye hindern müffe, fagen zwar mande 
Lehrbücher des Proceſſes, allein es verträgt fi bies weder mit dem 
Begriffe eines unabhängigen Staats, noch tft es zwifchen den Staa⸗ 
ten herkoͤmmliches Recht. (S. darüber ben Art. Gerichte.) 
Denn jeder Staat hat die Pfliht, darauf zu fehen, daß in feinem 
Gebiete nur feinen Gefegen nachgegangen werbe unb zugleich feine 
Untertanen gegen Eingriffe fremder Gerichte zu fhüsen, und aus 
biefem Princip ergeben ſich fehr bedeutende Beſchraͤnkungen bes Satzes, 
daß ein rechtskraͤftiges Erkenntniß auch in andern Staaten als fors 
melles Recht gelten müffe. Daher laffen auch die Staaten die Requis 
fitionen auswärtiger Gerichte nicht unbebingt vollfireden, fondern nur 
in Kraft eines befondern Vollziehungsbefehls (Exequatur, Pareatis) 
welcher nicht ertheilt zu werben pflegt, wenn das auewärtige Gericht 
3. B. diejenigen Grenzen feiner Competenz überfcritten hat, welche 
das Voͤlkerrecht anerkannt, ob. es gleich vielleicht durch Landesgeſetze 
für competent erklaͤrt war, oder wenn in dem auswaͤrtigen Erkennt⸗ 
niß bie. gebietenden Gefege bes Staats verlegt worden: find: .(87) 

Rehtspflege, f. ds Art. Gerichte und Proceßor d⸗ 
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Keihitisktand, berjenige Buftand, welcher auf das Recht gegrün⸗ 
det ift, und dem bloßen Befisftanbe, ber blos thatfählichen Ausuͤbun 
gewiffer Rechte, entgegengefegt! wird, Zwiſchen den beiden Endpun 
ten des in jeder Hinſicht volllommenen Rechts, weiches in Beziehung. 
auf aͤußere Gegenftände nur -im. Staate flattfindet, und des von 
allem Recht entblöften, buxd) ‚Gewalt, heimlich oder. bittweife erlang» 
ten Befiges, diegen noch mancherlei Abftufungen, des. jüngften ruhigen, 
des auf einen NRechtätitel.gegründeten, bes unredlihen, welcher ſich 
der Ungültigkeit feines Nedtstiteld bewußt ift, bes redlichen, bes 
durch «ine Reihe von Jahren fortgefegten Beſitzes. Der bloße Befig: 
fland muß mit der Zeit in den Rechtsſtand Übergehen; unter welchen 
Bedingungen und in welder Zeit dies aber gefchehen fol, kann nur 
durch die pofitive Gefesgebung beftimmt werben. Se höher die Rechtes 
verfaſſung eines Volkes ‚auegebildet wirb, befto länger werden bie 
r Beiträund ‚ in welchen die Verjährung, oder jener Uebergang bes Ber 
‚fisftandes in den Rechtsſtand, vollendet werben.: Gie rüden im roͤmi⸗ 
ſchen Rechte von einem und zwei Jahren der 12 Tafeln fort bis zu 
10 (und gegen Abwefende:20) Jahren, bis zu: 30 Jahren und nad 
den umftänden 40, gegen: bie römifche Kirche zu 100 Jahren. Gar keine 
Berjährung anzunehmen ,. wie. immienglifchen Rechte, iſt aber au eine 
unvollkommenheit der Rechtöverfaffung. Dort gilt nur die fogenannte 
unvordenkliche Verjährung, ein Beſitzſtand, von welchem fih fein Ans 
fang, aber auch nit einmal das ehemalige Dafein eines entgegenae 
festen. Zuftandes nachweiſen läßt. Am michtigften ift der Gegenfag 
zwifchen Rechtsſtand und bloßem Thatbeftand in den Verhältniffen der 
Regierung zu dem Volle geworben, indim ſich bier fehr oft eine auf 
bloße Gewalt und Ufurpation beruhende Regierung (das Gouverne- 
ment de fait), welcher aber von dem Volke und den Staatsbehörben 
gehorcht wurde, von ber, eigentlihen rechtmäßigen Regierung (dem 
Gouvernement de droit), melde :aber feine: Macht befaß, ihre 
Hflichten gegen den Staat: zu erfüllen, oder was eins ift, ibre Rechte 
in demfelben auszuüben, getrennt und mit demfelben in Widerſpruch 
war, Bu fagen, daß der Beflsftand hier nie in den Rechteftandb übers 
gehe, undicbaß die ufurpirte Regierung (von ben Aeltern tyrannes 
absque 'titulo genannt) "keine gültigen und verbindlichen Staatsband⸗ 
Jungen vornehmen koͤnne, führt beides in die unaufldslidhften Schwies 
rzigfeiten. Denn es gibt wenig Staaten in Europa, deren oͤffentliches 
Recht in feinem Anfange von :Ufurpation frei geivefen wäre, und doch 
hätte es wol ſchwerlich einem verftändigen Manne einfallen koͤnnen, 
bie braunfchweigifche Dynaftie in England, ‘fo lange nody ein Zweig 
bes Hauſes Stuart lebte, für weniger legitim halten zu wollen, als 
die capetingifhe in Frankreich. Man muß alfo, wie Kant ganz rich⸗ 
tig bemerkte; dem Anfange einer Herrſchaft nit nachforſchen, ſondern 
bas Bolt, welches zu feiner Zeit einer Regierung entbehren kann, ift 
berechtigt, fich von derjenigen leiten zu laffen, melde bie Gewalt, d. 
h. die Mittel in den Händen hat, die Pflichten einer Regierung zu 
erfüllen, obme: daß>man darum fagen könnte, daß auch Alle verpflich⸗ 
tet feien, eine folde neue Regierung anzuerkennen. Daraus folgt 
aber auch, daß die Handlungen ber ‚ufurpirten Regierung wahre 
Staatshandlungen find, und nicht unbebingt für ungültig gehalten 
werben - können. In "England eriftirt ‚ein Gefeg vom 93. 1495 
(11. Henr, VII. c. 1), welches alle diejenigen von Berantmortung 
freiſpricht, welche einer beftehenden, obgleich unrechtmaͤßigen Regierung 
gehorcht haben, und ſchon fruͤher hatte man unter Eduard IV. aus 
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dem Haufe York: noch diejenigen beſtraft, welche ſich unter Heinrich IV. 
von Lancaſter eines Hochverraths ſchuldig gemacht hatten, obgleich die 
drei Könige des Hauſes Lancaſter durch eine Parlamentsacte für Uſur⸗ 
-patoren erklaͤrt worden waren. Es iſt bekannt, welche Schwierig⸗ 
keiten in der neuern Zeit in verſchiedenen Beziehungen über dieſe 
Punkte entſtanden find, und wie abweichend die Anjichten waren, 
weiche von den Regierungen. über die Gültigkeit ber; Regierungshands 
lungen des Könige von Weftfalen, bes — von Frankfurt, 
des Kaiſers Napoleon aufgeſtellt wurden. In Frankreich werden, ob⸗ 
gleich Ludwig XVIII. feine Regierungsjahre nicht von ber Reſtaura⸗ 
tion, fondern vom Todestage feines Neffen an. zählte (wie Karl II. in 
England bie -Geinigen vom Tode Karls I. an), dennod alle Regie-⸗ 
rungshandlungen, Grfege und Beihlüffe ber Convention ‚,- des: Direc« 
toriums, der Gonfuln und des Kaiferthbums für rechtsbeſtaͤndig aner⸗ 
kannt, im fo weit ſie nicht durch neuere. Gefege und Verordnungen 
zurüdgenommen worden find. wor {37)- ı ;: 
Rede, Elifa von ber (Elifabeth Charlotte Conſtantia Frauın. 
d. Rede), Tochter. des NReihsgrafen Friedrich v. Medem, geboren den 
20ften Mai: 1756, in Kurland auf dem großmütterliten Gute Schoͤn⸗ 
«burg, ward, als fie, faum zwei Jahre alt, ihre Mutter, ‚eine geb. 
v. Korff, bie bei. der ‚Geburt eined Sohnes ſtarb, verloren hatte, 
von ihrer Großmutter, Witwe des Staroften v. Korff, erzogen. 
Dieſe allgemein: geachtete Frau von vielem Scarfblid und wahrem 
Rechtsgefuͤhl, hielt, als Gebieterin über ausgedehnte Befigungen, ſehr 
‚auf Zucht und Ordnung "und zwar mit einer Strenge, welche bei 
leicht erregbarer Leidenfchafttidjkeit, : bisweilen in Härte ausartete, 
der die Hausgenoſſen burch Lift und Verſtellung auszuweichen fuchten. 
Der nadtheilige Einfluß folder WBerhältniffe warb jedoh von bem 
zarten Gemüthe des Kindes durch eine trefflihe Wärterin gluͤcklich 
abgewehrt, deren fromme Erzählungen ihrem Herzen zuerft die Rich⸗ 
tung nad dem Goͤttlichen und Unvergänglichen gaben. Nur, in ber 
geiftigen Ausbildung blieb Elifa zuräd, weil man fie meift ungeſchich⸗ 
ten oder nadläffigen Lehrern übergab und ohne Prüfung ihr allein 
‘die Schuld beimaß. In einer fo ungünftigen Lage, welche eine krank⸗ 
hafte Stimmung in ihrem weichen Herzen zurüdließ, hatteiElifa das 
elfte Jahr erreiht, als die dritte Gemahlin ihres Vaters , eine vers 
witwete Frau v. d. Rede, fie in das väterlihe Baus zurüdfoberte 
und ihre Unterweifung größtentheils felbft übernahm. Nun sentfaltete 
ſich ungehindert und fohnell ihr Gemüth gleihmäßig mit ihren geiftis. 
gen Kräften. Noch nit 15 Jahre. alt. und reich ausgeſtattet mit 
Anmuth und Liebreiz, hatte ihre ſchlanke, hohe Geftalt einen ſolchen 
Grad der Vollendung erreicht, baß ber Ruf von biefer. ausgezeichneten: 
Schönheit häufig junge Männer herbeizog, die um fie warben. Aber 
Familienruͤckſichten vermochten die fonft fo vortrefflihe Stiefmutter, 
‚bie fanfte Etifa (1771) mit einem Kreiheren von ber Rede zu ver—⸗ 
mählen, deffen Art zu fein mit der ihrigen im grellften Widerfpruche 
ftand. Im zweiten Jahre ihrer Ehe wurde fie Mutter einer Tochter; 
allein die ehelihen Berhältniffe blieben ungluͤcklich. Cinfam in. einem 
weiten oͤden Schloffe, fand fie. nur Unterhaltung in ideenreihen Buͤ⸗ 
ern und in. den Zröftungen der Religion. Dies -gab ihren ſchon 
früh  entwidelten frommen Gefühlen eine: gewiffe Weberfpannung, bie 
ihre Stellung’ zu einem Manne „ ber jeber geiftigen Erhebung, um fo 
viel mehr jeder Webertreibung, feindlic gegenuͤberſtand, noch peinlicher 
machte/ Bhr Gemahl ging in-feinem ſchonungsloſen Betragen, ;bem 
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fie vergeblich Freundlichkeit umb bittende Geduld entgegenfehte, fo 
weit, daß er einem Günftlinge unter feinen Leuten hohnſprechende 
Neckereien gegen die von ihm mishandelte Gemahlin erlaubte, wähs 
rend fie von den übrigen Dausgenoffen und von den Unterthanen ebene 
fo fehr geliebt ald verehrt wurde. Nad) fehejährigem Dulden erfolgte 
endlid eine Trennung, weldhe Frau v. d. Rede jebod, fo -Tanae fie 
fonnte, in keine förmlihe Scheidung verwandeln ließ, um Auffodes 
rungen zu einer anberweiten Verbindung aus zuweiſen. Gie lebte jeet 
in Mitau ganz zurücdgezogen, ihrer Tochter und ihrer eignen Ausı“ 
bildung. Die Bekanntſchaft mit den alten claffifhen Sceiftftelern 
verbankte fie ihrem Bruder, Joh. Kriedrih dv. Medem. Nah 
ſechs Monaten ftarb ihre Tochter; in demfelben Jahre 1777 bezog 
ihr Bruder die Univerfität Strasburg, wo ee 1778 ſtarb. Diefe beis 
den: harten Schläge des Schickſals gaben der Richtung ihres Geiftes 
zu der Geiſterwelt einen noch hoͤhern Schwung, ben Gaglioftro, ber 
damals nah Mitau gelommen war, fchlau benußte, um fie durch bas 
Verſprechen an ſich zu ziehen, daß er fie des Umgangs mit den Ges 
noffen der Verklärung 'tbeilhaftig machen inne. Obwol mit Vorficht, 
traute fie Anfangs den Künften des Gauklers; der Betrüger wurde 
bald entdeckt, aber von dem Wahnglauben an die Möglichkeit eines 
nähern Umgangs mit abgejhiedenen geliebten Menfhen war Frau v. 
d. Rede nicht fogleidy geheilt. Ihre Gefundheit litt, und ber Arzt 
fhidte fie nah Karlsbad. Auf der Reife wurde fie mit Spalbing, 
Teller, Böllner, Nicolai, ben Miniftern GStruenfee und Heinig, mit 
Biefter, Bürger, den beiden Stolbergs u. A. bekannt, deren Umgang 
ein erhellendes Licht in den Kreis ihrer myflifhen Ideen warf. Bes 
fonders gab ihr Bode in Weimar über die geheimen, verderblichen 
Zwecke ber Menſchen, denen Saglioftro diente, die vollfte Aufklaͤrung. 
Sie fhrieb ihr Buch über Gaglioftro, das mit allgemeiner Theilnah⸗ 
me gelefen und auf Befehl ber Kaiferin Kathar'na ins Ruſſiſche über- 
fegt wurde. Bon biefer Monardin eingeladen, ging bie Berfafferin 
nah St. Petersburg, wo fie von der Kaiferin huldrei aufgenommen 
und beim zum mit dem Nießbrauche des Gutes Pfalzgrafen in 
Kurland auf ihre Lebenszeit beſchenkt wurde. Dies befreite fie vom 
drüdenden Sorgen, mit denen fie bei ihrem geringen mütterliden 
Bermögen zu kämpfen gehabt. Die eble Frau zog feibft nah Pfalz 
grafen, um bie fittlidie und haͤusliche Lage ber ihr anvertrauten ms 
terthanen zu verbeffern, damit fie denfelben einft die Wohlthat einer 
bürgerlich freien Gelbftänbigfeit bei ber Monarchin auswirken koͤnnte. 
Weil es an einer berrfhaftlihen Behaufung fehlte, fo bezog fie eine 
Gefindewohnung, eine Hütte unter den Hütten ihrer Bauern, um ben 
Berürfniffen derfeiben recht nahe zu fein. Zugleich wibmete fie fich 
der Erziehung junger Maͤdchen, denen fie Mutter wurde im ganzen 
Umfange des Worte. Go hat fie eine bedeutende Anzahl Pflegetöche 
ter gebildet, die beglüdende Gattinnen und Mütter geworben find. 
Ihre fortwährende Kraͤnklichkeit machte wiederholte Badereifen noth⸗ 
wendig, wodurch in die Plane mit ihren Guteunterthanen manche 
Stoͤrung kam, ob ſie gleich ihre Stellvertretung bei denſelben ſorg⸗ 
fältig der wuͤrdigſten Pflege anvertraute. Da Karlsbad keine gruͤnd⸗ 
lihe Heilung ihres leidenden Zuſtandes bewirkte, fo ward ihr. eine 
Meife in ein milderes Klima empfohlen. Aber aud ber Aufenthalt 
in Statien, fo woblthätig er auf die Hauptquelle ihrer Beſchwerden, 
auf die Nerven einwirkte, gab ibr nicht vollſtaͤndige Heilung... Ihre 
Ruͤckkunft fiel in bie Zeit des Kriegs 1306, und die Auftritte des 
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Schreckens, von denen fie zum Theil Augenzeuge war, riſſen in ihrer 
Gefundheit wieder nieber, was die, fanften Lüfte unter dem italiſchen 
Himmel emporgepflegt hatten. Frau v. d. Rede hat in vier Bänden 
diefe Reife befchrieben. Der Hauptgedanke ihres (aud) ind Franjoͤſ. 
überf.) Buchs ift eine durch das ganze Werk hindurch tönende Feier 
des evangelifhen Proteftantiomus in feiner ernften, erhabenen und 
erhebenden Würde. In Verbindung mit‘ ber Schrift über Eagtioftro, 
hat fie ein „„ Etwas über ben Oberhofprediger Stark, in. Darmftabt 
efhrieben, der als geheimer Katholik geftorben ift. Den Briefwech: 
fei mit ihrem in Strasburg verſtorbenen Bruder, nebft einem von ihr 
verfaßten Auffag über deffen Zugendgeichichte, hat Blelfig 1779 (Strasb. 
1792) herausgegeben, Das Leben Neanders, der fehr viel zur Bil: 
dung und Berichtigung ihrer religiöfen Ueberzeugungen beigetragen, 
fchrieb fie bald nach deffen Tode im 3. 1805. Gleichzeitig mit dem 
erften Bande ihrer Reife erihien eine Ste Aufl. ihrer Gedidyte, herauss 
gegeben und mit einem Vorworte von Tiedge. Mehre herzvolle Ges 
bete und ascetifhe Betrachtungen von ihr flehen in bem von bem 
Prof. Vater in Halle beforgten Jahrbuche für, haͤusliche Andacht. 
Seit 1818 wohnt ſie zuruͤckgezogen in dem freundlichen Dresden, wo 
ſie in einem Kreiſe wuͤrdiger geiſtvoller Freunde ihre letzten ſegenvol⸗ 
len Tage verlebt. Mehr über das Leben dieſer allgemein hochver⸗ 
ehrten Frau, ſagt ein trefflicher Aufſatz in den Zeitgenoſſen, Heft XI, 
und das ,, Reben ber letzten Herzogin Dorothea von Kurland“ (der 
Halbfhwefter uud innigften Freundin ber Frau v. d. Rede), von Tiedge 
(Leipzig, 1823). — 
Reckum (Andreas von), koͤnigl. baierſcher Geheimerath und 
Commandeur des Civilverdienſtordens, geboren zu Gruͤnſtadt in 
Rheinbaiern 1765, ward von feinem Water, der bürgerlider Gutss 
befiger war, forgfältig erzogen, dann unter ber Leitung des Weih⸗ 
bifchofs Seelmann und des nahmaligen badifhen Schuldirectors Alth, 
in Speyer wiſſenſchaftlich ausgebildet, ftudirte auf der hohen Schule 
zu Mainz, nahm die erfte Weihe — Subdiakonat — im Ziften Jahre, 
wurde Stiftöcapitular und Doctor ber Rechte. Damals erfdienen 
yon ihm einige Abhandlungen. über verfhiebne Gegenftände aus ber 
deutfchen. Reichsgeſchichte und dem deutſchen GStaatörehte in Drud. 
Nach erhaltener Dispenfation vom Subdiakonat, bie ihm der Erzbis 
{hof von Mainz, in Folge des emfer Gongreffes, ohne paͤpſtliches Zus 
thun, ertheilte, überließ er dem Erzbiſchof fein Gononicat, und trat 
als DOberbeamter zu Strombera und Dofgeridtsrath zu Manheim in 
Zurpfalzbaierfche Dienfte. Von Reckum verehelidhte ſich jest; aber ein 
Jahr nach der erzbifhöflihen Dispens, erfhien eine päpftlide Bulle, 
welche diefe für ungültig und folglich die Heirath des v. Redum fiir 
nichtig erklärte. Da nun der Hof in Münden dem roͤmiſchen Stuhle 
ganz ergeben war, fo fuchte und erhielt v. Redum feine Dispens in 
Rom, und damit feine Wiebereinfegung in fein weltlihes Amt. Aud 
beftand der römifhe Hof. auf einer zweiten ehelichen. Einfegnung. 
Bald darauf. erhielt von Redum bie Oberbeamtenftelle in Simmern 
auf dem Hundsruͤck, wo er ben eben ausgebrodenen Aufftand ftillte, 
und um die Landescultur buch bie Urbarmahung mehrer taufend 
Morgen dben Landes, Ginführung des Kleebaus ac., fi. verdient 
madte. Bei dem Einrüden der Franzoſen 1794 verließ er auf Bes 
fehl feiner Regierung, wie alle auf dem linken Rheinufer angeftellte 
Zurpfälzifhe Beamte, fein Amt, vollzog dann einen Auftrag des kur⸗ 
pfälz. Minifteriums bei dem franzöf. Gefandten Barthelemy in Baſel, 
N. Sonv. 8er. II. 1. + 39 
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und ward 1795 bei den Capitulationsverhandlungen wegen Manheim 
gebraucht. Die mancherlei Intereſſen verletzende Capitulation ſelbſt 
ward ohne ſeine Theilnahme, vom damaligen Miniſter Oberndorff mit 
ber franz. Militairbehoͤrde unmittelbar abgeſchloſſen. 1797 zum Praͤ⸗ 
fiyenten der in Kreusnad) errichteten einftweiligen Landesregierung ers 
nannt, trug v. Redum mit dazu bei, daß bie von ben franzöf. Rei 
gierungscommiffarien ald Ausgewanderte behandelten Adeligen des lins 
Een Rheinufers in ihre Guter wieder eingefegt wurden. Geit 1793 
Gentralverwalter in Koblenz, bann Bezirfspräfect in Eimmern, wo 
er fhon damals bie Vereinigung beider proteftantifhen Gulten — obs 
gleich ohne Dauer — bewirkte, wurde er 1804 und 1809 zum Mits 
giied des Geſetzgebungskoͤrpers in Paris erwählt, vom Kaifer aber 
zum Baron und Hitter der Ehrenlegien erhoben. Herr v. Redum 
 biieb Mitglied der Gefesgebung bis 1314, und war einer von ben 
70, welche Napoleons Thronentfeßung unterzeichneten. Während feis 
ner Dienftverwaltung, in der er beſonders landwirthſchaftliche Vers 
Befferungen bewirkte, und nachher, gabv. Redum 14 verſchiedne Schriften 
über die ftatiftifhen und volkswirthſchaftlichen Verbaͤltniſſe des Linken 
Rheinufer heraus, in weldhen er als erfahrener Geſchäftsmann und 
Landwirtb Manches vorfhlug, was in der Ausführung fi bewährte. 
1816 übernahm er das Schuldenliquidationsgefhäft für das Königs 
reich Baiern in Paris, beffen Vollendung durch den Vergleich vom 
25ſten April 1818, feine Ernennung zum koͤnigl. baierfchen Geh. ‘- iche 
und Gommandeur des Civilverdienſtordens zur Folge hatte, wert 
v. Reckum lebt gegenwärtig theild in Manheim, theils auf feinem 
durd) Natur und Kunft gefhmücten Landgute in Kreuznach. 
Redemptoriſten oder Ligorianer, eine in der oͤſtreichiſchen 
Monarchie durch das Decret vom 19ten April 1820 hergeftellte Ors 
deriscöngregation, bie Alfons Liguori (f. d. A. Bd. 5) geftiftet bat. 
Sie matt fih, gleih andern Regulargeiſtlichen, die eifrige Nachfolge 
Zefu zur Ordenspfliht, fowie die Anleitung Andrer zum echten r 
mifch » katholiſchen Glauben, mittelft der Seelforge und mittelft Era 
ziehung und Unterricht der Jugend. Als erftes Ordenshaus war ihnen 
der obere Paffauerhof in Wien eingeräumt, nebft der Kirche zu Maria 
am Geftade. Auch fol ihnen in Deflreih die Beforgung bed Unter 
richts in den Öffentlichen Lehranſtalten anvertraut werden. 
Nefractor,,ein aftronomifches Inftrument, um mikrometriſchen 
Meffungen größere Sicherheit zu geben. In der Geſchichte der beuts 
fdyen Kunft überhaupt, wie für Optik und Aftronomie insbefondre, 
ift der mit Recht fogenannte Ritfenrefractor wichtig, ben Prof. Frauen⸗ 
bofer in Münden 1824 für die Eaiferl. Sternwarte in Dorpat vers 
fertigt hat. Man hofft, damit den Drt der bisher wahrgenommenen 
Doppelfterne genauer zu beflimmen. Diefes in feiner Art einzige Ins 
ftrument hat 134 par, Fus Länge, 13 Fuß 4 Zoll Brennweite, unb 
9 3511 Deffnung des Objectivs. (Der Sucher dabei hat 30 Zoll 
Brennweite und 29 Linien Deffnung.) Es übertrifft an Wirkung, Ges 
nauigfeit der Bilder und Bequemlichkeit zum Gebraud die Epiegel 
teles kopen (f.d. A. Teleskop Bd.9), daher wurde fchon biöher ein Kraus 
enboferfher Refractor von 5 Fuß 52 Linien Deffnung, bem 13füßigen 
Spiegeltelestope Schröter vorgezogen. Das Stativ bes Frauenhor 
> ferihen Riefenrefractors trägt zwei Aren, bie eine in. ber Richtung 
der Weltare, mit einem dem Aequator parallelen, die andre mit einem 
Declinationskreife. Durd ein am Geftell angebrachtes Uhrwerk wird 
die Stundenare in 24 Stunden herumgetrieben, fodaß das Inſtru⸗ 


j Regierung, Regierungdgemalt, Regisrungsrechte 611 


ment von felbft ber Bewegung ber Geftirne folgt; der Stern bleibt 
daher immer im Sehfelde und fcheint unbeweglich, da er ohne .diefe 
befondre Vorrichtung fonft, wie in andern Fernröhren, ber täglichen 
Bewegung wegen, fehr ſchnell und um fo fchneller, je ftärker die Vers 
größerung ift, vorüberfliegen würde: Das Ganze hat ein Gewicht 
von 25 Gentner,' da außer 900 Pf. Meffing noch gegen 64 Gentner 
Eifen, Stahl und Blei darin verarbeitet find, was aber: die leichte 
Bewegung des Rohre nit hindert, ba biefes fid um, bie Stunden⸗ 
are mit einem Finger drehen läßt. ©. Bodes Aftronom. Jahrb. für 
1827 und Käftners Archiv für Naturlehre Bd. 2, 9.3, 

Regierung, Regierungsgemwalt, Regierungsrede 
te. Der Ausdrud Regierung wird in ſehr verfchiedener Bedeutung 
gebraucht. Zuweilen ift er gleichbedeutend mit dem aͤltern Obrigkeit 
und bezeihnet dann die Gefammtheit der Staatsbehörden, welche mit 
irgend einer Öffentlihen Gewalt bekleidet. find, in ihrer Verbindung 
und Unterordnung gegen ben Souverain. In biefem Sinne fteht der 
Regierung die Gefammtheit ber Gehordyenden, das Wulf, bie Unter« 
thanen gegenüber, und Regierungsgewalt, Regierungsrechte find 
dann mit Souverainetät und GSouperarnetätsrechten gleichbedeutend. 
So braudte diefen Ausdrud der Fürft Metternid in der Congreßcon⸗ 
ferenz vom 22ften Oct. 1814 und flimmte bafür, ihn ftatt Souverai⸗ 
netätsrechte anzunehmen, weil man mit diefem lestern in den neuern 
Zeiten: oft despotifche Rechte, dergleihen man nicht begehren Eönne, 
eonfundirt habe, (Kluͤbere Acten des wien. Congr. II, V.109.), Dan 
verfteht alddann gewöhnlich unter der Regierung nur bie hoͤhern Be⸗ 
hoͤrden, von welchen die Leitung ber Staatsangelegenheiten ausgeht, 
das Minifterium (Gouvernement), und begreift die fämmtlidyen ihre 
untergeordneten Stellen unter dem Grfammtnamen der Regierungsbes 
amten. In biefer Beziehung koͤnnen ihr auch die Volfsbeamten in 
der weiteften Bedeutung, befonders die Mitglieder der repräfentativen 
Behörden, entgegengefegt werben. In einem andern Sinne verfteht 
man unter der Regierung ben Staat felbff, repräfentirt dur fein 
Dberhaupt gegen andere Staaten, fowie man aud häufig ben Regen» 
ten felbft von der Regierung unterfcheibet, und unter biefer nur bie 
oberften verantwortiihden Beamten bes Staats begreift: Won bem 
Amtenamen der Regierung, welcher in vielen beutfchen Ländern denje⸗ 
nigen höhern Landesbehörden gegeben wurde, welche bem Reichshofs 
zathe nachgebildet und Anfangs ben Obergerichten gezenübergeftellt, 
fpäterhin aber felbft mit richterliden Functionen befleibet wurden, fos 
wie von ber Benennung Regierung ‚. welde in Preußen feit 1803 bie 
höheren Adminiftrativbehörden erhalten haben, ift hier weiter nichts 
zu fagen. Aber eine andere widtige Bedeutung des Worts Negierung 
ift die, in welcher bamit bie eine jener brei Hauptfunctionen bezeich⸗ 
net wird, welde in der Staatögewalt überhaupt unterfehieben werben 
müfın. So vielerlei Anfichten au über diefe verſchiedenen Zweige 
ober Kunctionen der Staatögewalt aufgeftellt worden find, da es z. 
B. Gönrer (Deutfhes Staatir., 1804, 8: 275) bis zu elf verfchiebenen 
Gemwalten bringt, wogegen bie meiften fi mit 3 ober 4 begnügen, 
je naddem fie die oberauffebende Gewalt als eine abgefonderte 
und bie richterliche als einen Theil der vollziehenben betrachten oder 
niht: fo wirb ſich doch die ſchon von, Ariſtoteles angebeutete, von 
Montesquieu beftimmter entwidelte Unterfheibung der regierenden, 
gefeßgebenden und richterlichen Gewalt, welche auch Kants Autorität 
für fih Hat, als die allein zichtige bewähren. Man muß nur bas 
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Misverftändnig vermeiden, welches durch die Benennung vollziehende 
Gewalt (pouvoir executif) ſtatt Regierungsgewalt,, auf eine doppelte 
Weiſe veranlaßt worden ift, indem biefe Benennung theils für den 
Gegenftand zu eingefhränte war, und das Anordnende, welches aud 
im Regieren enthalten ift, nicht mit ausbrüdte, theils aber auch auf 
eine Unterorönung unter die Geſetzgebung und felbft unter bie Ges 
richte hindeutet, weldhe bushaus nicht angenommen werben barf. Jene 
Eintheilung der Gewalt in die regierende, gefeggebende und richtende, 
berubt auf einem boppelten Grumde, einem theoretifchen und einem 
praktiſchen. Jener bezieht ſich auf die verſchiedene Natur der geiftigen 
Vermögen, welche babei in Thätigkeit gefegt werben, ben Willen, 
welcher überhaupt dem Handeln zu Grunde liegt, . ber erfennendin 
Vernunft, welde ein allgemeines Geſetz aufzufinden vermag, und ber 
Urtheildfraft, welche ben einzelnen Kal unter das Allgemeine fubjumirt. 
Sn diefer Stellung ift Eeine dieſer Gewalten unter ber andern enthalten, 
und eine vierte neben ihnen nicht denkbar. Die auffehende, melde 
nur in bem Auffajfen eines Gegenftantes und im dem Befehle am bie 
Bürger befteht, der Obrigfeit Auskunft über denfelben zu ertbeilen, 
ift blos eine untergeordnete, jenem drei Gewalten dienende Verrichtung. 
Der praktiſche Eintheilungegrund hingegen liegt theils in ber Mögs 
lichkeit, für jene drei verfchiebene Functionen der Staatsgewalt eine 
gefonderte Reihe von Beamten aufzuftelen, da zum Geſetzgeben und 
zum Rechtſprechen ganz andere Vorbereitungen’ gehören, als zum Ge 
fhäft des Regierens, theils liegt berfelbe in’ der ganz verfchiebenen 
Beſchaffenheit ber Acte, welde eine jede dev drei Gewalten ausgehen 
laͤßt, in der Verfchiedenheit und Unverträglichfeit der Zwecke, auf 
weldye die Acte der Regierung, Geſetzgebung und Rechtſprechung ber 
rechnet find, und ber daraus entfpringenden Nothwendigkeit, diefe Ges 
walten von einander zu trennen. : (Bergl. die Art. Gerichte mb 
Gefehgebung.) Bon der Regierung gebt alle Thätigkeit bes 
dffentlihen Lebens aus; fie ift der Wille des Staats, welcher 
von dem zufälligen. auf das Ginzelne geridteten Willen des Volks 
fehe verfchieben ift und ihm oft gerade entgegengefegt fein 'muß, in: 
dem der Wille des Staats das. ausbrüdt, was das Volk wollen follte 
(Rouffeans volonte generale), der Volkswille hingegen das, mas 
es in individualer Beſchraͤnktheit mirklidy will (volonte de totıs). 
Diefer Wille drückt ſich durch Befehl aus, wie die. mittlere Einfl 
und Vernunft bes Volke durch das Grfeg, die Unterordnung bes eins 
zeinen Berhältniffes unter das Gefeg durch das richterliche Urtheil, 
Diefe Zunctionen find einander coordinirt und find nur in breifacher 
Bufammenftellung im Etande, einander gegenfeitig zu ergänzen und in 
segelmäßigem Gange zu halten, da immer eine jede von ihnen zwei 
= andern gegenüberfteht. Sie müffen daher auch unabhängig fein; bie 
Regierung muß zwar Gefepgebung und Rictteramt zur Thaͤtigkeit 
anregen, aber feiner von’beiden ihr Thun felbft vorfhreiben dürfen: 
Die Unabhängigkeit der Gefengebung hält die Freiheiten des Volks 
im Ganzen, die Unabhängigkeit des Richreramts die Freihet der Ins 
dividuen aufreht. Aber eben aus dem Begriffe der Regierung, wie 
er bier entwickelt ift, erhellt fhon, daß die Sonderung der drei Ges 
wa.ten niht eine gänzlide Trennung zur Folge baben darf, bei weis 
cher eine jebe ihren eiaenen Gang ohne Nüdfidıt auf die andern —* 
men koͤnnte. Eine ſolche Trennung muß unausdleiblich zum Streit 
und zur Zerrüttung führen. Es muß vielmehr in der Megierung die 
_ Einheit des Handelns hergeftellt bleiben, ſodaß fie dem Gewicht, der 
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Feder in der Uhr, die beiden andern dem zegulirenben Gegengewicht 
verglichen werden koͤnnen. Nicht bios in der Hand des monarchiſchen 
Negenten, wie die Schlußacte der wiener Miniſterialconferenzen von 
1820, Art. 56, fehr rihtig fagt, fonbern in der Hand einer jeden Res 
gierung müffen alle Zweige ber Gewalt vereinigt bleiben, wenn über 
haupt das Leben des Staats ein gefundes, regelrechtes und dauern⸗ 
des bleiben foll. (Denn: von einzelnen kraͤftigen Beftrebungen , weldye 
aud) ohne jenen Organiemns ber Gewalten wol vorkommen fönnen, 
ift mehr Nachtheil als Vortheil zu erwarten.) 

Diefe beiden Hauptbedbeutungen des Ausbruds ‚Regierung müffen 
dann auch auf die Regierungsrehte bezogen werden, und darunter 
find alfo in dem einen Sinne diejenigen zu verſtehen, melde dem 
Staate überhaupt. zufommen (Majeftätsredhte, Hoheitsrechte, Souve⸗ 
zainetättrechte), indem andern aber diejenigen, welde der Regierung in 
ihrem Verhältniffe zu den beidey andern Functionen der Staatsgewalt 
beigelegt werben müffen, In bem erſten Sinne. müffen aber wieberum 
die nothwend'gen Rechte der Regierung, ohne welche fid eine Erfüls, 
lung ber Zwecke des Staats gar nicht denken läßt (die eigentlichen 
Majeftäts ». ober Hoheitsrechte), von denjenigen unterfchieben werben, 
welche nur als. verftändig gewählte und daher nicht ſchlechterdings 
nothwendbige Mittel zu jenen oberjten Zwecken alles Regierens ber 
trachtet werben koͤnnen, von den niebern und zufälligen Hoheitérech⸗ 
“ten, Regalien in ber engern Bedeutung. Jene find daher auch ‚von 
dem Dafein des Staats unzertrennlichz wenn. ihm etwas davon ent: 
zogen wird, fo fehlt etwas an feiner Machtvolltommenheit, an der 
Staats ſouverainetaͤt; fie fönnen zwar zur Yusübung übertragen, aber nie 
veräußert werben. Diefe, bie niedern Hoheitsrechte, werben durch befondre 

Rechtsgruͤnde, durch Staatögefege und Verträge begründet, fie können 
auch wieder veräußert und an Privatperfonen verliehen werben. Wie 
alle menſchliche Rechte durch die Pflicht begründet werben, fo gehen auch 
die Hoheitsrehte des Staats aus. den Pflichten deffelben, oder aus 
ben Zwecken hervor, welche die. Menfchen im Stacte und durch ihn 
erteichen ſollen. Jene Zwecke werben erſchoͤpft durch die Herrſchaft 
des Geiſtigen uͤber die Materie, ſowol im einzelnen Menſchen, als in 
der Wechſelwirkung mit andern Menſchen, und im. Verhaͤltniß zur 
Natur, melde durch die Verbindung der Menfchen zur Kivhe, zur 
rechtlichen Orbnung und zur Naturbeherrſchung (verinittelft der Poli: 
zei) erftrebt werben müffen. Nehmen wir zu ben hieraus ent[pringen- 
ben Hoheiten des Staats noch die voͤlkerrechtliche, deren Gegenftand 
das Dafein bes Staats felbft in feiner Integrität, Machtvolliom: 
menheit und Unabhängigkeit ift, und die finanzielle, welche die Kräfte 
zu allen Beflrebungen des Staats herbeifhafft: ſo wird in biefen 
5 Hoheiten: 1) bes Kriegs und Friebens, ber Gefandtfchaften und 
Büntniffes 2) ber Kirhenhoheit;. 3) Juſtizhoheit; 4) Polizei: und 
5) Finanzhoheit, der Kreis der Majeftätsrechte gefchloffen. (Bergl. 
die Art. Majeftätsrehte und Polizei.) 1I. Ron bie- 
fen Staatshoheitsrehten find die Rechte ber Regierung als ciner ‚ber 
drei Runctionen ber Staatögemalt fehr unterſchieden. Sie iſt, wie 
oben bemerkt wurbe, ber Wille bed Staats (nicht des Vocks), oder 
das Princip der Thätigkeit in ihm. Ihr eigentlicher Charakter ift 
ıber Befehl, wie das Wefen der Gefesgebung in dem Ausfprechen 
eines Allgemeinen, bas Weſen ber rihterlihen Grwalt in. der. Auffins 
dung und Beurtheilung des Befondern befteht. In der Megierung ift 
daher der ‚Bereinigungspunft aller Gewalt, unbefchaber der Unabpens 
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keit, weldhe in dem Handeln ber Grfehgebung und des Ridhteramts 
errfhen muß. Aus diefer Stellung ergeben ſich ald Elemente der 
eaierungsgewalt: 1) die WBertretung des Staats nad Innen und 
Augen; 2) das Recht der Aufficht, oder die Pflicht der Unterthanen, der 
Negierung alle Nachrichten zu ertheilen, welche fie zu ihrem Geſchaͤft 
bedarf; 8) das Recht des oberften Befehls und der Nebertragung des 
Befehls an untergeordnete Bevollmaͤchtigte, worin zugleidy das Recht 
zu Belegung dee Staatsämter enthalten ift, und wovon das Redt 
des Zwangs (Anwendung ber Macht bes Staats, um ben Befehlen 
Gehorſam zu verfchaffen) nur eine befondere Richtung ifl. Diele 
Rechte der Regierung beziehen ſich auf Alles, was im Staate vorgeht, 
baher inshefondere auch" auf die Gefeggebung und das Richteramt. 
Beide empfangen den Antrieb zum Handeln nur burd die Regierung; 
die Gefeggebung kann nidt in Wirkſamkeit treten obne Auffoberung 
ber erſten (Zuſammenruf bee Stände, Recht bes Vorſchlags, Juitia⸗ 
tive der Geſetze), ſowie die Beſchluͤſſe der Geſetzgebung nothwendig 
ber Zuſtimmung ber Regierung (Sanction ber Geſetze, Veto) und 
ihres Befehls zur Vollziehung (Promulgation) bebürfen. Das Rid» 
teramt fann nur kraft eines unmittelbaren ober mittelbaren Auftrags 
ber Regierung (Anſtellung ber landes herrlichen, Beftätigung ber grunds 
herrlichen, frädtifhen u. a. Juſtizbeamten) ausgeübt werben (alle Ge 
eihtsbarfeit geht vom Regenten aus); bie Regierung Hat dafür zu 
ſorgen, daß die Gerichte ihr :Amt erfüllen, und fann ihnen zwar nidt 
vorſchreiben, wie fie urtheilen follen, wol aber fie durch Verweis und 
Strafe nöthigen, überhaupt zu urtheilen (Net der Dberaufficht, ber 
Bifitation, der Zuftizmandate); daher hat man, und in einem fo ber 
fhräntten Gimme mit Recht, den Monarchen den oberften Gefengeber 
und Richter, die Quelle ber Gerichtsgemalt, Fountain of justice, 
wie bie Engländer fagen, genannt, fowie er vermöge des Repräfen 
tationsrechts auch bie Quelle aller Ehren und Würden ift, und Nie 
mand fih eines Ranges oder Ehrenrechts, 3. B. bes Adels, anmaßen 
und rühmen darf, welcher nicht vom Fürften ausginge. Auch gegen 
bie Kirche ift die Regierung Vertreterin des Staats und baber ber 
Regent nit nur oberftier Schutz⸗ und Scirmbere aller im Gtaatt 
befindlihen Kirchen, audy der neu entftehendben (worauf das Recht be 
Kirhenreform gegründet und zu beſchraͤnken iſt), fonbern ber Regie 
rung Hegt auch die Auſſicht ob über die. Kirchenbeamten, Gorge für 
beren orbnungsmäßige Wahl, Beftätigung, Entfernung ber untaug 
lihen und unmürbigen, und bie Belchräntung der Kirche auf ben 
Kreis ihres eigenthümlihen Wirkens (vornaͤmlich auch ihres Beſit⸗ 
tbums auf ihren wahren Bedarf), fowie die Beſchuͤzung ber Indivi⸗ 
duen gegen Intoleranz und Gewiffenszwang und andre Mishräude 
der firhliben Gewalt. Allein 4) fann aud nur bie Regierung jene 
Ausgleihungen übernehmen, welche zwifdhen bem Buchſtaben bes Ge⸗ 
feged und den beſondern Umftänden. einzelner Fälle fo oft nöthig fein 
können, und ben eigentliden. Grund des Rechts ber Gnade (Begnabi» 
gungen und Dispenfationen) abgeben; ber Regent ift bie Quelle aller 
Gnade. Alle diefe Rechte find der Regierungsgewalt nothwendig, 0b» 
leid) bie befondere Werfaffung einzelner Staaten fie mit manderlei 
ebingungen, Formen und Beſchraͤnkungen umgeben fann. Kraft if 
die nothwendigſte Eigenſchaft der Regierung, wie bie Gefeggrbung 
nah Weisheit und bie ridhterliche Gewalt nah Richtigkeit ihrer Aus: 
fprüche fireben muß. Dieſe Kraft wird aber gerade baburdy am meir 
ften verſtaͤrlt, daß fie duch conftitutionelle Ginrihtungen, worunter 
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Berantwortlichkeit der Regierungsbeamten bie wichtigſten find, von 


tem Abfchweifen ins Willkuͤrliche und Gefeglofe abgehalten wird, und 
daher ift die conflitutionelle Befchränkung der Regierungsgewalt, mit 
einer kaͤhmung derfelben durch gänzliche Emancipation der andern Ge— 
walten (Xufhebung der Initiative und bes Veto. bei ber Gefedgebung, 
oder des Rechts der Aufficht über die Gerichtshöfe u. bergl.) nicht. zu 
verwechfeln. Die vollfte Souverainetät- und Machtvollkommenheit ift 
noch lange keine abfolute Herrſchergewalt, ja- die verberblihfte und 
unmwürdigfte Dependenz bes. Staats ift am häufigften mit einer innern 
volllommenen Unbefchränktheit der Macht vereinigt geweſen. Aber 
eine mit der Idee des Staats durchaus unverträglihe Schmälerung 
der NRegierungsrechte ft ed, wenn irgend ein. Stand, eine Corpora⸗ 
tion, ein Verein im Staate fi der Abhängigkeit don ber Regierung 


entziehen will, wenn fie Rechte behauptet, welche fie nicht aus ber . 


Staatsgewalt ableitet, und der Geſetzgebung, fowie der Regierung de& 
Staats nicht unterwerfen will. Die Kirche, oder vielmehr die Geift» 
lichkeit und der Abel, find nicht felten in diefe unrichtige Stellung eins 
getreten, und haben ber. Regierung ihr Gefhäft bis zur Unmöglichkeit 
erſchwert. Viele der reblidhften und Eenntnißreichften Minifter find an 
dem vergeblihen Bemühen gefcheitert, bie Necte der Negierung in 
diefem Conflict zu behaupten, und felbft wohlmeinende und Eraftvolle 
Regenten haben nicht immer durchdringen koͤnnen. Es ift ein falſches 
conftitutionelles, und ein unechtes royaliſtiſches Beftreben, wenn man 
auf einem foldhen zu Liguen und Fronden führenden Wege bie Gewalt 
ber Kezierung zu befchränten fucht, und wie fhon oben bemerft wurbe, 
erft nachdem die Regierung mit ber nöthigen Kraft ausgerüftet ift, 
zaͤßt fih davon ſprechen, durch conftitutionelle Schranken ihr eine fefte 
gefeslihe Bahn zu beflimmen. | .. (87) 

... Reglement der reihsftändifhen Kammern: in Fran’reid, 
Die Außere Form, in, welcher eine große ‚repräfentative. Berfammlung 
ihre Verhandlungen vornimmt, ift von ber größten Wichtigkeit. Ben 
ihe hängt es zum großen Theil. ab, fowol den Berathungen ſelbſt die 
nöthige: Freiheit, Ordnung und Gruͤndlichkeit zu gewähren, ale auch 
durch ihre Würde das Vertrauen der Nation zu ihren Vertretern zu 
verfiärken. In England haben fih durch Herkommen und Obſervanz 
eine-Menge von Regeln audgebildet, worüber mehre: zum Theil fehr 
ausführlide Werke erfchienen find. Das neuefte ift. des vieljährigen 
Darlamentsfecretairs Hatfell, ‚‚Precedents of proceedings in tlıe 
HoussofCommons“, 4te Xudg. 1818, 4vols., 4. Ueber fie wird mit 
"großem Ernſt gehalten, und dadurch wenigftens in-den Verhandlungen 
ſelbſt, ſo heftig auch: oft Ihe Inhalt ift, doch der Äußere Anftand bes 
hauptet. Bon ber franzöfiihen Derutirtenfammer kann man dies zur 
Beit nit rühmen (vergl. d Art. Clörure), ob fie gleich 
am 23ften Sun. 1814: ein ausführliches Reglement von 9% Artifeln 
erhalten hat. Nach bemfelben fol Niemand ben Sprechenden unters 
bredyen, Fein Deputirter von’ feinem Plabe veben, feiner ein Zeichen 
bes. Beifalls oder der Misbilligung geben (Art. 20, 21,23, 26); es 
vergeht aber kaum eine Sitzung, in welcher. nicht der Gang ber Bes 
rathungen durch wildes Geſchrei und Laͤrm ber Mehrheit geftört würde, 
Die Werne bes erwähnten Reglemente find folgende, Die Kam⸗ 
mer waͤhit fobald fie zuſammengetreten iſt/ unter: Vorfis des Aelte⸗ 
ften fünf, Candidaten, woraus ber König ben Praͤſibenlen ernennt, 
feiner vier Vicepraͤſidenten um, vier Secretaird. Dem Präfidenten 
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Irgt die Sorge für die Regelmäßigkeit der Verhandlungen ob, un) 
er ift dad Organ ber Kammer in den Gommunicationen mit den Minis 
ftern, mit der Pairskammer, ſowie an ihn alle an die Kammer ges 
richteten Eingaben des Publicums abgeliefert werben. An den Bera» 
thungen feldft' kann er als Präfident nicht Theil nehmen: er muß, 
wenn er mit discutiren will, feinen- Praͤſidentenſtuhl verlaffen. Bon 
ihm fol ein Jeder das Wort begehren; er foll die Sprechenden, wenn 
fie fih von der Sache entfernen, erinnern, wenn fie den Anftandb und 
bie Regeln verlegen, fie zur Ordnung rufen. - Die VBerbandlungen der 
Kammer können veranlaßt werben duch Privateingaben, Vorſchlaͤge 
der Mitglieder, königlihe Propofitionen. Zu vorläufiger Prüfung 
berfelben theilt fit die ganze Kammer durchs Loos im 9 Wureaur, 
welche bei jeber Sache durch ihre Referenten eine Gommilfion von 
9 Mitgliedern bilden, die den Hauptreferenten in der Kammer bıftellt. 
Privateingaben werden entideder ganz zuruͤckgewieſen (la chambre 
passe à l’ordre du jour), oder den Miniftern zur Berdefiht'g 

abgegeben; e⸗ koͤnnte aud geſchehen, baß fie der Kammer Werantafs 
fung zu ernſtern Schritten gäben. Anträge der Mitglieder müffen bei 
dem Gecretariat angezeigt, vorgelefen und dann ein Tag beftimmt 
werden, wenn bie Kammer die weitere Entwidlung des Vorſchlagt 
anhören will. Ein folder Antrag muß von einem andern Mitgliede 
unterflügt werden, fonft darf fih die Kammer gar nidht damit bes 
fhäftigen. Aber aud einen unterflüsten Antrag kann die Kammer 
ohne Discuffion verwerfen, und die Abſtimmung über dieſe Frage 
(die question prealable, ein übelgewählter Ausdruck, da er aud bie 
Tortur bedeutete, welcher die verurtheilten Verbrecher vor ber Hin⸗ 
ehtung unterworfen wurben) kann zu jeber Zeit verlangt werden. 
Wenn die weitere Erörterung befhloffen ift, fo melden fih Alle, wel⸗ 
che dafür oder dagegen ſprechen wollen, "bei dem @ecretariat‘ (le bu- 
seau‘, und num werden die Nebner nad Wortrag ber Commiſſion abs 
wechſelnd gehört, bis bie Kammer hinlänglich unterrichtet zu fein glaubt 
und die Hauptabſtimmung beſchließt. Zufäge zu dem Vorſchlage 
(amendemens) und Zufäge zu den Zufägen (sous-amendemens), 
müffen vor dem Hauptvorfhlage zur Abftimmung gebracht werben. 
Kein Deputirter darf über einen Gegenftand zweimal ſprechen; aber 
bahin hat man es in Frankreich noch nicht bringen Fönnen, daß bie 
eben frei aus der Bruft gehalten werben müßten. Das Meifte wird 
noch gelefen und Wenige find im Stande, mit Ordnung, Klarheit, 
Kraft und Würde unvorbereitet zu fprehen. Die Anträge auf bie 
Ordnung des Tages, die Reihenfolge (priorite), die Verweiſung auf 
ba? Reglement, auf die richtige Stellung ber Tragen, geben immre 
der Hıuptverhandlung vor. Gewöhnlich flimmt die Kammer durch 
Aufftehen und Sitzenbleiben und das Gecretariat entſcheidet, auf wels 
der Seite die Mehrheit fei. Ueber Gelege aber erfolgt bie Haupt⸗ 
abftimmng immer durch Kugeln (scrutin secret), wobei alle Mitgliee 
der namentlich aufgerufen werden (appelnominal), jedes eine ſchwarze 
und eine weiße Kugel empfängt, und nun durch Ginmerfen ber einen 
in die auf der Rednerbühne ftehende Urne abftimmt. (Die Pairskam⸗ 
mer hingegen ftimmt fchriftlih mit Ja und Nein.) Die Gelege wer⸗ 
den ber Regel nah durch koͤnigliche Propofitionen in Vorſchlag ges 
bracht (königlihes Recht ber Znitiative), aber auch die Kammern 
berfen dergleichen zuerft in Antrag bringen. Weber biefelben müflen 
beide Kammern einig fein, ebe fie bem Könige vorgelegt werben, wel 
her dabei ein umbebingtes Verwerfungsrecht (duch bie Formel: Le 
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roi s’avisera) ausübt. Königliche Propofitionen werben den Kam: 
mern durch Minifter (melde Eraft ihres Amts in beiden Kammern 
Sid und Stimme haben) oder befondere - Sommiffarien überbracht, 
darüber ein-Empfangsbelenntniß (acte) gegeben, fobann der gutachts 
liche Vortrag einer Gommiffion vernommen und baburd die Bera- 
thung eröffnet. Die Kammern muͤſſen ihre Befchlüffe darüber (Refos 
Intionen) ohne Hinzufügung von Gründen (La chambre adopte — 
n'adopte- pas). ausſptechen. Bufäge müflen von beiben- Kammern und 
dem Könige. genehmigt werben. (87) - 3 
Reglement (Dienft:),. nennt man die. foftematifch geordnete 
Feſtſezung aller Dienftpflichten und Obliegenheiten :bes Kriegsmanrs 
jedes Grades in einen ‚Deere, fowol im Kriege wie im Frieden. Es 
gründet fih auf die urfprünglihen und nothwendigen Einrichtungen 
eines Heeres im Allgemeinen, auf bie überall gültigen Kriegsgefetze 
. gefitteter Völker und endlich auf befondere volksthuͤmliche Anfichten 
oder Beftimmungen ber hoͤchſten Staatsbehdrben. Es gilt daher ais 
die vornehmfte Richtſchnur bei den Entſcheidungen im allen Vorfällen 
des Dienftes gewiffermaßen als Geſetzbuch, theilt aber auch als fol: 
ches das 8008 aller Geſetzbuͤcher, d. h. Zeit und Bedürfnig maden 
fortwährend Erläuterungen unb ‚Zufäge nöthig und führen Abänberuns 
gen herbei, melde eine periodiſche Durchſicht der Dienfireglements 
gar ſehr wünfchenswerth machen. In den mehrſten Staaten beftehen 
neben dem Dienſtreglement befonbere Kriegsartilel oder Grundgefege 
für den. Kriegemann, in Anfehung der Mannszudt, welche zu beach⸗ 
ten er ſich beim Fahneneid verpflichtet und bei. beren Webertretung 
weder Entfhuldigung, noch Erlaß der Strafe zu erwarten ift; ferner 
ein befonderes Grercierreglement für. die eigentlibe Gefechtälchre, d. 
b. für die taktifhen und Waffenübungen ber verfchiedenen Truppen: 
gattungen, auch wol befondre Reglements für diefen und jenen Wire 
kungskreis, oder Dienftzweig, 3: B. Wirthſchafts-⸗ Verpflegungs:, Werbes 
Meglements: u. dergl. — Nah Hoyerd Gefhichte der Kriegstunft 
gab fhon Kaifer Friedrich I. den Heeren, die er nach Italien führte, 
efondre Kriegögefege, um Zucht und Ordnung beffer. handhaben zu 
Sonnen; die Deerführer, wie auch Bilchöfe und Aebte, mußten durch 
Handſchlag die Aufrchthaltung diefer Gefege angeloben.: Gpäter ſetz⸗ 
ten Kerdinand d; Kath., Franz J. und Heinrich II. von Frankreich und 
Karl V:, durch ordentliche Kriegsgefege die europaͤiſche Kriegszucht auf 
einen beffern Zuß. Gbenfo waren im Löten unbrlöten Jahrhunderte 
in den mehrſten Heeren Dienftreglements eingeführt; aud fingen ſchon 
einzelne Schriftfieller an, bie DObliegenheiten der Officiere und Sol⸗ 
baten wiffenfhaftlid abzuhanbeln *), Der Prinz von -Dranien gab 
für die Niederländer das erfte Erercierreglement: zur Zeit des Unab⸗ 
haͤngigkeitskriegs. — — (3) 
— Meich APhilipp Srasmus), welcher von 1756 bis an feinen Zob 
(Sten Dec 1787) unter Leipzigs berühmten Buchhaͤndlern einen der eh⸗ 
renvollſten Präge behauptet, war am iſten Dec. 1717 zu Laubach in ber 
Wetterau, wo fein Vater, Joh, Jakob, gräfl. Solmsfcher: Leibarzt 
war, geboven Nachdem er aus Neigung den’ Buchhandel in Frank⸗ 
furt am M. erlernt, feine Kenntniffe durch eine. Gefhäftsreife nad 
London bereichert und einer Buchhandlung in Stockholm vorgeſtanden 
hatte, wo er ſich buch unermüdlichen Fleiß und durch Benugung- adıs 
tungswerther Bekanntſchaften, die vielfeitiaften Keuntniſſe feines Fachs 
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erworben hatte, kam er bald, als Factor angeſtellt, in die Buchhand⸗ 
lung bes koͤnigl. poln. und kurf. ſaͤchſ. Hofrathe, Mor. Georg Weid⸗ 
mann, nach Leipzig. Der gewandte, gluͤcklich ſpeculirende und thaͤtige 
Geiſt Reichs aͤußerte bald feinen wohlthaͤtigen Einfluß auf dieſe, das 
mals ihrem Verfalle nahe Handlung, welche zur bevorſtehenden Meſſe 
6000 Thlr. zahlen ſollte, dba doch ihr ganzes damaliges Vermoͤgen 
nur 1200 Thlr. betrug. R. wußte bie Gefahr zu beſeitigen. Gr hob 
‚die laͤſtigen Filialhandlungen ber Weidmannſchen Bubbandlung .in 
Schweden und Warlchau auf und wandte feine gefammte Kraft an, um 
bie leipzigen emporzubringen. Die richtige Vermuthung, daß in dem 
damais begonnenen 7jährigen Kriege, bei dem wahrfcheinlihen Eins 
rüden franzöfifher Hülfstruppen in Deutfhiand, der Wunſch, bie 
franzoͤſiſche Sprache zu erlernen, bei Vielen rege werden bürfte, bes 
wog ihn,. Peplierd frangöfifhe Grammatit — damals bie befte — 
für die Weidmannfche Handlung zu kaufen ımd ein Privilegium auss 

umirken. Diefes Unternehmen gelang fo glüdlih, daß binnen kurzer 
Rei mehre ſtarke Auflagen nöthig wurben, und daß biefed Buch 42 Jahre 
nachher noch in einer Auflage von 5000 Exemplaren gebrudt werden mußte, 
Da Reid) burdy ähnliche zeitgemäße Unternehmungen bie mit unbeſchraͤnk⸗ 
ter Vollmacht feiner Verwaltung. anvertraute Handlung binnen einigen 
Sahren in einen blühenden Zuftand gehoben hatte, fo wurbe im Jahre 
1762 berfelbe aſſociirt, doch nit mit gleicher Theilnabme an dem 
Gewinn, fondern nur mit einem beftimmten Gehalte. . Bermöge eines 
Vertrags mit ber einzigen Tochter des indeffen verft. Inhabers ber 
Danblung, follte berjenige von beiden Theilen, welder den -andern 
überleben würde, Eigenthümer ber, unter ber Firma: M. G. Weib» 
manne Erben u. Reich, durch des legtern Einfiht und ausges 
breiteten Ruf zum hödften Flor gebraten, Handlung bleiben, Reich 
ftarb, und die Weidmannſche Tochter kaufte feinee Witwe, eine 
geborne Heye aus Berlin, das Verlagsredht und den Borrath ber 
Schriften Gellerts, welde biefer feinem Freunde Reich in deffen eigen» 
thämlichen Verlag gegeben hatte, für 10,000 Thlr. ab. Aus Dank 
barkeit hatte Reich feinen Freunden Gellert und Sulzer, nit nur 
auf feinem Landguͤtchen in Sellerhaufen bei Leipzig, ein Monument 
nad) Deſers Angabe fegen laffen, fondern er hatte auch den thätig» 
sten Antheil an dem Dentmale gmommen, welches die Verebrer des 
erfiern bemfelben in ‚der leipziger Sohann’slieche errichten ließen. — 
Bur glüdlihen Betreibung feines. Gefchäfts unterhielt Reich mit den 
nambafteften Gelehrten eine- fortwährende Verbindung. Er vereinigte 
baher zu einer Abendgefellfchaft wöchentlich ein Mai in: feiner Woh⸗ 
nung bie erſten Gelehrten und Künftier Leipzigs, einen Erneſti, Weiße, 
Bollitofer, Blankenburg, Platner, Morus, den Geb. Krieger. Müller, 
Kıpp, Dörrien, Rofenmüller, Defer u. A. Durch den Rath und 
bie Berwenbung biefer Männer bekam er vorjüglide Werke in Ber 
lag, beren die Weidmannſche Buchhandlung befanntlid eine bedeu⸗ 
tende Anzahl. geliefert hat. Mit Homers Iliade von Heyne beſchloß 
Reich feine ehrenvolle Laufbahn, ohne bie Vollendung beffelben zu er⸗ 
leben. Auf feinen Reifen: ließ er gewöhnlich zu einem, auf-feine Rech⸗ 
nung veranftalteten Gaſtmahl die ausgezeichneiften Gelehrten bes 
Drts einlaben, um mit einem: ober bem andern ‚eine. Gefchäften rbin» 
bung. anzuknuͤpfen. Den am die. Weibmannfhe Handlung verdien« 
ten: Männern und achtungewuͤrdigen Gelehrten. gab er aber auch thäs 
tie Beweife feiner Dankbarkeit. Won vieien nur zwei Beilpiele: 
Bolitofer übernahm vor dem Abbrude des Zimmermannfchen Werke: 
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‚Meber bie Einfamfeit”, bie Durchſicht und Umarkeitung beffek 
ben. Ob nun gleich Reich diefe Mühe Zollikofers zu vergüten nicht 
unterlaſſen hatte, fo verwandelte er dennoch, als ihm einige Zeit 
naher dieſer Grlehrte feine Predigten: .,‚Ueber die Würde des 
Menfchen”,, ‚gegen. ein Honorar. von 100 Thlr. anbot, diefe Summe 
in:100 Friedrichsd'or, mit der. Xeußerung: bies ſei nur eine Kleinfgs 
keit: für dad Viele, was bie Weidmannſche Handlung Zolikofer 
ſchuldig ſei. Nach Reichs Tode glaubte auch die Erbin- der Handlung 
bie Berdienfte Zollikofers dadurch anerkennen zu müffen, daß fie der 
Witwe deſſelben für feine 7 Bände hinterlaffene ‚Predigten, die fi 
aud andere Verlagshandiungen gewünfht hatten, 6000 Thlr. in Louis⸗ 
bor auszahlen ließ. — Als Wieland für feinen. Agathon 500 Pränumes 
zanten zu: 1 Louisdor gefammelt hatte, nun aber wegen Drudkoften 
amb Papier ‚verlegen war, übernahm R. die. Beiorgung und lieferte 
nicht nur das Buch unter dem Pränumerationspreis, fondern gab ' 
auch dem Berf. ein fo beträcdptliches Honorar, daß dieſer ſchriftlich 
verfiherte: fo ift noch Fein deutſcher Scrififteller von einem Verleger 
bezahlt worden, — Nicht felten fuchte R. fi gegen einen, um die 
Weidmannſche Buchhandlung verdienten Gelehrten auch dadurch dark: 
bar zu erweifen, daß er bie Gattin deffelben durd ein Geſchenk auf 
eine zarte Weiſe überrafhte. Seine Gehülfen und Untergebenen ber 
handelte R. ftetd mit wahrhaft vätsrlıhem Sinne. Die Jahrbücher 
Eeipzigs nennen Reihs Namen unter, denen, melde. Friebrid II. im 
7jaͤhrigen Kriege (1759) als Geifeln auf ber Pleißenvurg verhaften 
dieß, um bie ſchwere Eontribution von ber Stabt zu: erpreffen, melde 
er als Sieger foberte. — Um eine achtbare Kamilie zu retten, ops 
ferte R. fein beträhtlihes und ihm: ſehr werthes Dukatencabinet 
auf. — R. trat auch anonym als Schriftfteller auf. Aus feiner: %& 
der famen: 1) „Betrachtungen über ben Buchhandel” (im 1ften Eh. des 
a. d. Franz. überf. Werks: „Die Bortheile der Völker, durch bie 
Dandlung’’s; Leipz., Weidmann, 1776, 8.) 2) „Zufällige Gebanfen 
eined Buchhaͤndlers über Hrn. Klopſtocka Anzeige einer gelehrten Re 
publit.“ (Leipg., .1773,.8.)..3) „Der Buͤcherverlag in allen Abſich⸗ 
ten genauer beſtimmt. An den Hrn. Verf. des Buͤcherverlags in Ber 
trachtung der Schriftſteller, ber Buchhändler und bes Publicums.’ 
(&bb,, 1773.). 4) „Linguets Betrachtungen über die Rechte. bes 
GSthriftftellers und .. feines Verlegers.“ A. d. Franz. mit: Anmerk. 
ABeipgu, 1778,.8.) 5) „Schreiben an den Berf., bie Erinnerungen 
eines Buchhaͤndlers an feine Herren. Gollegen, den Nachdrud: betvefr 
fend“ (in: den Ephemeriden ber: Menfchheit 1786, &t. 11 und 12). — 
Sm Aten B. von Lavaters phyſiogn. Fragmenten findet ſich Reichs 
Wild, feine nachgeſtochene Handfchrift und eine Beurtheilung feines 
Charakters. Aucd bei ber Förberung diefes Werks zeigte Reich eine 
angemeine Betriebfamkeit, indem .er, um ben legten Banb noch in 
ber- Meffe ausgeben zu koͤnnen, bie dazu gehörigen Kupferplatten mit 
der reitenden Poſt aus Zürich kommen lieha u 11) . 
Reichel (Erdmann Traugott), Befiser: bes Reichelſchen Gartens 
in Leipzig, Mitglied der Leipziger oͤbonomiſchen Societaͤt, ſowie der 
altenburger pomologiſchen Geſellſchaft, geb. 1748 zu Kamenz. in ber 
Oberlauſitz, wo fein. Vater Rechtégelehrter und Accidinfpectöt war, 
erhieit feine Schulbildung auf dem Lyceum feinen: Vaterſtadt, kam 
1763 als Handlungslebrling nach Dreäben, und von ba 1771, in bie 
deipziger Dandlung : Schröter und Schmidt, ward 1775 Compagnon 
und ſpaͤter, unter der Firma: Reichel und Richter, Chef diefes an: 
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geſehenen Hauſes. 1787 kaufte er den früher fo glänzenden Apelſchen Gar⸗ 
ten (f. d. Art. Apelh). Diefes verfallene Grundfiüd gab dem thätigen 
Manne, welcher von Jugend an zum öfonomifhen Schaffen und Wirken 
fi bingezogen ‚fühlte, vielfahe Gelegenheit zu zweckmaͤßigen Anlagen. 
So entftand nah und nad aus- einem altfranzöfifchen, damals don 14 
Menſchen bewohnten Garten, ben Permofers- Statuen noch jet fhmüs 
den, eine voͤllig neue Schöpfung von Gebäuden, worin - gegenwärtig 
(1825) gegen 500 Menfchen leben, mitten unter mannidhfaltigen Gar: 
tenan!agen, Obitbaumpflanzungen, Babeanftalten u. ſ. wꝛ, bie zum 
Theil in ber Nähe und Ferne nit ohne Nachahmung geblieben find. 
Der Verf. der Schrift: „Gemälde von Leipzig und feiner Umgegenb’’, 
von *r (Reipz., 1323), fagt S. 137 von dem Reichelſchen Garten: 
„In welchem Gefhmade er angelegt fei, würde nicht zu beſtimmen 
fein, da ihn ‚eine Menge Gebäude durchkreuzen und in bem großen 
Garten eine beteutenbe Anzahl Eleiner zur Vermiethung angelegt find, 
überdies aber eine Effigfabrit, ein Erodenplag, drei Badehäufer, eim 
großes, 3 Stockwerk hohes, Mittelgebäube vorhanden find. Im led» 
ten befindet fi feit 1822 die berühmte Struvefhe Anftalt zum 
Trinken kuͤnſtlicher Mineralwafler. Das lange, 2 Stod hohe, Bors 
bergebäube dieſes Gartens hat eine Fronte von 39 Fenſtern. Auss 
gezeichnet ift im diefem Garten befonders die Cultur der Kirſchbaͤume, 
welche jährlich zmifchen 1000 und 1200 Thlr. verpadhtet werben.” — 
In der brangvolliten Zeit des Krieges leitete der wadere Reichel den 
eiligen Bau des damals zum Militairhospitale beftimmten pfaffendor⸗ 
fer Gebaͤudes. Ueberhaupt hat er durh feine mannidfaltigen Anlas 
gen für ‚feine Mitbürger fehr wohlthätig-mewirkt, und zur Bierbe 
keipzigs gewiffermaßen eine neue freundliche Vorſtadt gegründet. Sein 
— behauptet daher in den Annalen dieſer Stadt ein ehrenvolles 
udenken. F J 

Reichenbach, Congreß und Verträge zu R. Ueber den 
Congreß, der 1790 in dieſer koͤnigl. preuß. Kreisſtadt (im Bezirke 
Breslau mit 4000 Einw.) gehalten, und uͤber die berühmte reis 
chenbacher Gonvention vom 27ſten Zul. 1790, die bafelbft zwifchen 
Deftreih und ‚Preußen ahgefchloffen wurde, f. db. Art. Eongreffe 
Br. 2, Hte Aufl., S. 6983, Nr. 21. In der neueſten Beit ift diefe 
Stadt durch bie wichtigften Verhandlungen „merkwürdig geworben, 
weldhe bier im: Dauptquartiere des Kalfers von Rußland und. bes 
Königs“ von Preußen‘, während bes Waffenftillftandes im Juni 
18235 zwiſchen ben Staatsminiftern -dieferMonarhen und ben brits 
tifhen Gefandten Lord Gathrart und Charles Stuart, ſtattgefun⸗ 
den haben. In Kelge berfelben ward dafelbft am 14ten und 1s8ten Juni 
1813, sein: zweifacher Subſidienvertrag abgefhloffen, der mittels 
bar bie Abbrehung ber Friedensunterhandlungen in Prag herbeiführte. - 
Durch den erften, welchen Bir Charles im Mamen Grofbrittaniens 
mit dem bamaligen Baron von Darbenberg, Fönigl: preuß. Staats⸗ 
kanzler, unterzeihnete, machte fih jene- Macht verbindlih, dem Koͤ⸗ 
nige von Preußen für die Unterhaltung eines Heers von 80,000 Mann, 
auf bie letzten ſechs Monaterdes 3: 1813, eine Subfidie von 666,666 
Yf. St, ausziszahlen. . In einem befondern geheimen Artikel übernahm 
noch Grofbeittanien die Berpflidtung, zur Bergrößerung Preußens 
mitzuvirdem, wenn bie Erfolge ber verbünbrten Waffen dies erlaub⸗ 
ten, und. zwar nad foldhen geographiſchen und ftatiftifchen Verbälts 
niffen, die wenigftens denen vor dem Kriege von. 1806 gleich kämen. 
Dagegen verſprach der König von Preußen - an- das . Kurfürftentbum 
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Hanover: einen Theil der preußifchen Provinzen ‚in Mieberfachfen und 
Weſtfalen mit einer Volksmenge von 300,000 Menſchen, und nas 
mentlich das Bisthum Hildesheim abzutreten, welches letztere von 
Hanover auch ſchon am Sten Nov. 1813 in Beſitz genommen wurde. 
In dem zweiten Vertrage zu Reichenbach, vom 15ten Juni 1818, den 
Lord Cathcart mit dem kaiſ. ruſſ. Staatsmin. Grafen vun Neſſelrode 
und dem Baron von Anſtett unterzeichnete, ward feſtgeſetzt, daß der 
Kaiſer von Rußland, außer den Beſatzungen in den Feſtungen, 
160,000 M. im Felde ſtets vollzaͤhlig aufſtellen ſollte; dafür wolle 
Großbrittanien an Rußland bis zum-iften Januar 1814, die Summe 
von 1,333,834 Pf. St. bezahlen und überdies bie ruſſiſche Flotte, 
welche damals in den Häfen: von Großbrittanien lag, unterhalten; 
eine Ausgabe, die man auf 500,000 Pf. St. fhäste. Auch Deitreich, 
die, vermittelnde Macht, ſchloß um diefe Zeit eine ‚eventuelle Allianz 
mit Rußland und Preußen; doch weiß- man nicht, wo, noch wenn; 
noch; unter. welchen’ Bedingungen? ' Nur. das weiß man, baß: biefer 
Vertrag am 27ften Juli 1815 vom Kaifer von: Deftreicy ratificirt 
worden if, M. vergl. Schölle: „„Hist. des traites de paix, X, , 

257. J nl: en, — (20) ; ‚ 
e Reichenberg, bie größte Provinzialftabt des Königreihs Boͤh⸗ 
men, und der Mittelpunkt. einer ber gemwerbfleißigften und volkreichften 
Gegenden der Öftreihifhen Monarchie, Liegt im bunzlauer Kreife, in 
einem romantifhen Thale, am Zuße bes dur feine Höhe ſich aus⸗ 
geichnenden Jeſchkenberges. Sie wird von ber Neifje durchſtroͤmt, bes 
fteht aus. der Altſtadt, Neuftadt und Chriſtianſtadt, zählt 1400 Häus 
fer und über 12,000 Einwohner, und ift.der Hauptort der Herrſchaft 
gleiches Namens. Ihr Befider und Schutzherr, ber unter Boͤhmens 
vielen : vaterländifh werkthätigen Männern mit: hoher Achtung ges 
nannte Graf Chriſtian von Clam Gallas (k. E. wirkt. Geh. Rath, 
Ritter bes oͤſtr. St. Leopolds⸗, des toskan. St. Stephans und 
Großkreuz bes k. ſaͤchſ. Eivilverbienft » Ordens), befigt außerdem noch 
die Herrſchaften Friedland (Wallenfteins Sitz, f. d. A. Friedland 
Bd. 8), Grafenftein, Lemberg u. a. m. Die Stadt Reichenberg 
bat brei Kirchen, ein großes, ſchoͤn gebautes Normal: Schulgebäude, 
und zwei Schlöffer, das alte und- das neue, in welden fid das Obers 
Zuftigamt, das Wirthſchafts-, Nent- und FKorftamt befinden, ‚und 
an welche ein ſchoͤner Gartenpark anftößt. . Auf dem gut gebauten 
und wol eingerichteten Theater ‚werben zumeilen: von einem an Kunfts 
mitieln zeichen - Dilettantenvereine -Borftelungen für wohlthaͤtige 
Zwecke, befonders für ein zw. errichtendes allgemeines -Krantens 
haus, gegeben: Auch hofft man, bald die Genehmigung. zur- Grüns, 
dung einer fuͤr dieſe gewerbreiche ‚Gegend fehr nothwendigen Reale 
Thule zu erbalten, wozu. ber. Plan bereits entworfen, und von 
Hubertus Thiel ein: Lehrer: Befoldungsfonds.- von 24,000 FI. geftiftet 
worden ift. — : Der gebirgige, meiſt kieſige Boden der Umgegend von 
Reichenberg, ein befannter Fundort von edlen und halbedlen Steinen, 
bringt nicht "die ‚nöthigen Lebensmittel für feine Bewohner hervor 
Diefen Mangel erfegen Kunft: und Gewerbfleif. Am Ende bes 1l6ten 
Sahrhunderts ſiedelten ſich vier fremde Tuchmacher in Reichenberg 
an, und ſchon 1632 beftand hier eine zahlreihe Tuchmacherzunft, der 
Albrecht von -Waldftein, Berzog‘von Friedland (Wallenftein) viele 
Begünftigungen zugeftand. Doc, erft feit dem Anfange des 18ten Jahre 
hunderts verbreiteten fid ihre Dandelsverbindungen über Böhmens 
Grenzen immer weiter, fobaß gegenwärtig reichenberger Tuch nicht nur 
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in alle Provinzen der dftreih. Monarchie, ſondern auch im die übri⸗ 
gen deutfhen Länder, nah Rußland, Italien, in die Schweiz, bie 
Zürkei und die Levante ring wird. Ungefähr 900 Tuchmachermei⸗ 
fter verfertigen jährlih über 100,000 Stüd (das Stüd zu 36 Ellen 
ober 18 parifer Stab) in allen Sorten und Farben, bie an Güte, 
Feinheit, Farbe, Burihtung u. f. w., mit jedem andern Fabrikat 
die Vergieihung aushalten. Dadurch werben in Reichenberg 12 große 
Schönfärbereien, 8 große Tuchwalken und 26 große Spinnereien, 
ohne: die vielen Meinen zu zählen, beſchaͤftigt. Naͤchſt der Tuchfa⸗ 
brifation ift die Leinen: und Baummwollenweberei, fowie die Strumpf⸗ 
wirferzunft ; wichtig. Neichenberg zählt ungefähr 400 Leinweber ⸗ und 
300 Strumpfwirkermeifter; aud befinden ſich bafelbfi vier große 
Baumwoll: Spinnmanufacturen. Außerdem leben: in ber umliegenden 
Gegend mehre taufend Weber , für welche Reihenberg der Hauptein⸗ 
kaufsort iſt. Insbeſondere ' wird bie Leitenbergerſche Cottonfabrik im 
Kosmanos auch im Auslande als vortrefflich anerkannt. Dadurch er» 
halten 38 volkreiche Dörfer, auf einem fo engen Raum, daß das 
entlegenfte nur eine Stunde von Reidienberg entfernt ift, Arbeit umb 
Wohlftand. Nicht minder gewerbfleifig ift die weitere Umgebung: 
So liegt eine Meile von der Stadt der Marfıfleden Gablenz, 
wo eine Granatenfähleiferei fi befindet, und wo, fowie in den ühris 
gen Getirgsortfchaften, fehr ſchoͤnes Glas, von ben verfciebenften 
Formen und Farben verfertigk wird, das feiner funftvollen Schleife⸗ 
rei wegen nad allen Theilen ber Welt verführt wird. In der an 
Reichenberg angrenzenden Herrſchaft Friedland ift ebenfalls'die Tuch-, 
Linnen« und Baummollenmanufactur einheimifh. Der Verkehr von 
Reichenberg und feinen Umgebungen ift daher durch  taufend Fäden 
mit dem Weltverkehr verſchlungen, wie fchon ber Poftenlauf von da 
über Friedland und Götlig nad Berlin, über Zittau und koͤbau nad 
Baugen, und über Prag nad Wien beweiſt. Daß der Reifende bier, 
wie in andern’ böhmifhen Gewerborten, Bildung, Welterfahrung und 
die alte deutfche feine Häusliche Zucht antrift, darf nicht erſt erwähnt 
werden, fo wenig, als daß ihn hier ein fehr kunſtfertiges Muſikchor 
überrafcht. * 
Reinbeck (Georg), k. wuͤrtemb. Hofrath und: Prof. der deut⸗ 
ſchen Sprache, Literatur und Aeſthetik am Obergymnaſium zu Stutt⸗ 
art, iſt geb. zu Berlin, d. Uten Dck. 1766, wo fein Bater Archi⸗ 
iafonus, und fein @roßvater, der berühmte Job. Guſt. M., Propfk 
war, Er. bildete fih auf bem ZToachimsthaler Gymnafium, unter 
Meierotto, und genoß Engels Unterricht. Verhaͤltniſſe führten ihn 
zweimal nah St. Petersburg, wo er mit Wolle, Lampe, Brüdnee 
u. A. bekannt, eine Zeitlang Erzieher des gegenwärtigen Präfidenten 
von Umwaroff war, dann Lehrer ander (unter Büldhing zuerſt eröffs 
neten) beutfhen Hauptſchule zu St. Petri und 1794, nad Reonharbis 
ode, Dberlehrer der deutfchen und englifhen Eprade und der Xefts 
hetik an biefer Schule wurde, für welche er 1801 eine deutfche Sprach⸗ 
lehre ſchrieb (kuͤbeck 1802), die mehre Auflagen erlebte. Auc lieferte er 
Beiträge zu deutſchen Zeitſchriften, z. B. zu der Zeitung für die elen. 
Welt, dem norbifcden Arhiv in Riga und der Jenaſchen X. 8.3: 
Ein beutfches Liebhabertheater in Petersburg veranlaßte ihn zu dras 
matifhen Verſuchenz und als daffelbe durch Reinbecke Mitwirkung 
eine dffentlihe Bühne auf Actien wurde, -fo dichtete er für die Aufs 
führung mehre Gelegenheits: und a. Stüde, unter welchen eins: „Die 
. . ’ 
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Koſaken in der Schweiz“, den Beifall des Hofes und des Kaiſers Paul 
gewann. Spaͤter zog er ſich von der Theilnahme an dieſer Buͤhne 
zuruͤck, fuhr aber fort, Schauſpiele zu ſchreiben. So ward die von 
ihm nach Moliere bearbeitete Poſſe: Herr von Hopfenkeim, durch 
Goͤthe in Weimar auf die Buͤhne gebracht. Sie war die Stamm⸗ 
mutter ber zahlreichen Familie Rochus Pumpernickel. In Berlin gab 
man 1801 mit Beifall — befonderd wegen Flecks Spiel — fein rufs 
ſiſches Sittengemälde: „Graf Rafowety.” 1804 erhielt R. bei der 
Umbildung des-kaiſ. Pagencorps unter der Leitung des berühmten 
Klinger, bie Lehrftelle der deutſchen Sprahe an ber neuen Anftaltz 
allein fhon im Mai 1805 mußte er, feiner Gefundbeit wegen, ‚nad 
Deutichland zurüdkehren, wo er „Fluͤchtige Bemerkungen auf einer 
Reife im 3. 1805, von St. Petersburg uͤber Moskau u. f. w. nad 
Deutſchland“ (Leipz., 1806) herausgab. Bid in den Sommer 1806 
lebte‘ er theils in Dresden, theild in Tharand, mit feinem Freunbe 
Wolle. Zu Ende des Sept. ging er nad) Weimar, wo er Zeuge 
bes Kriegs war, Plünderung erfuhr, und dann noch bis zum Mai 
1807 dafelbft fi aufhielt, wo er in dem gaftfreien Haufe ber als 
Schriftftellerin hochgeachteten Hofräthin Johanna Schopenhauer, mit 
allen berühmten Männern Weimar, die bafelbft einen Vereinigungss 
punkt fanden, in Berührung kam. Auch Fam fein Eleines Luftfpiel: 
nDer Schuldbrief”, dort auf die Bühne. Dann zog R. nach Heidel⸗ 
berg, wo er mit Boß, Vater und Sohn, vnd andern ausgezeichneten 
Männern bekannt wurde, und im Herbſt 1807 nad Manheim. Hier 
— er mit achtzehn heidelberger Profeſſoren wegen ſeiner „Briefe 

ber Heidelberg“ im Morgenblatte, in Streit, den die Beilage zu 
der Schrift: „Heidelberg und feine Umgebungen im Sommer 1307, 
von G. Reinbeck“ (Stuttg., 1808), erzählt. Er übernahm hierauf, vom 
H. v. Gotta dazu eingeladben,.in Stuttgart, zugleich mit bem Didhs 


ter Haug, dle NRebaction des Morgenblattes, von welcher er aber 


nad drei Jahren wieder abtrat. Damals ſchrieb er für das Hofe 
theater einen neuen Text zu der Pärfchen Oper Sophonisbe, und ber 
tunftliebende König Friedrich beehrte diefe und andere dramatifihe 
Arbeiten Reinbecks mit Zeihen bes Beifalls und ber Hulb. "RR. war 
eben in Begriff, nad) Wien zu gehen, als ihm ber König fein jetziges 
Lehramt und den Hofrathetitel ertheilte. Gr trat ed nad einem’ drei⸗ 
monatlihen Aufenthalte in Wien, im Herbſte 1811, an, und fihrieb zum 
Bebuf feiner Vorträge ein „Danbbud der Spradmiffenfchaft' mit bes 


fonderer Hinfiht anf deutfhe Sprache” (3 Bde., Effen, 1812—24,- 


2te A.). 1817 übernahm er nah dem Wunfche der Königin Kathas 
rina an ber von ihr errichteten, Bildungsanftalt für Töchter, nach» 
mals Katharinenftift genannt, einen Theil des Unterrichts in der ober⸗ 
flen Abtheilung. Seine 1819 bei dem Tode biefer unvergeßlichen Fuͤr⸗ 
ftin gehaltene Trauerrede erwarb ihm ehrende Handſchreiben von ber 
Kaiferin Maria und andern hohen Perfonen. Auch gab R. in der 
Beitung f. d. eleg. Welt einen Abriß von ihrem Leben. 1819 ers 
nannte ihn der Gelehrtenverein für deutfhe Sprahe in Frankfurt 
a. M. zu feinem Mitgliede. Seit 1822 ift er noch als koͤnigl. Dol⸗ 
metfcher für die in englifher und hollaͤndiſcher Sprache eingehenden 
Urkunden verpflihtet. Was er als Dichter in ber Tragdbie, Komödie, 
dem Scaufpiel und ber Poffe, fowie in der ernflen und komiſchen 
Dper geleiftet hat, zeugen feine „Sämmtl. bramat. Werke’ (Heidel⸗ 
berg und Koblenz, 1817 — 22, 6 Bde). Auch hat er fich' in ber 
Novelle verfuht, wie die „Erzählungen (Leipz., 1809), die „Winters 
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bluͤthen“ (Epz., 1810 ımd 1811) und bie „Abendunterhaltungen fürgebife 
dete weibliche Kreiſe“ (Efien, 1820, 2 Bochn.) beweifen. kyriſche Ge⸗ 
bite und Fabeln von ihm find in Zageblätiern und Taſchenbuͤhern 
erftreut, 

e Reinhold (Karl Leonhard), geb. zu Wien am 26ften Oct. 1758, 
Drofeffor der Philofophie zuerft in Jena (feit 1787), alstann in Kiel 
(feit 1794), wofelbft er in diefer Eigenfhaft und als k. daͤn. Etats— 
zath und Ritter vom Dannebrogorden am 10ten April 1823 geftorben 
ift, war einer ber edelften Wahrheitsforfcher feit der Epode, welche 
Kant in ber Geſchichte der Philofophie gemacht, und wirkte theils 
als alabemifcher Lehrer, theild ald Schriftfteller, welcher Scharffinn, 
Gruͤndtichkeit und Gefhmad in feltenem Maße vereinigte, in einem 
Beitraume von beinahe vier Decennien, mit unermübdetem Fleiße und 
mit einer beifpiellofen Selbftverleugnung und uneigennügigen Wahr: 
heitsiiebe. Seine Xeltern, welche Eatholifher Religion waren, hatten 
ihn, ihren Erfigebornen, dem geiftlihen Stande gewibmet, zu dem 
eigne Neigung den Knaben hinzog. Er trat 1772 als Novitius in 
das Probhaus ber Jefuiten zu Wien und, nad erfolgter Aufbebung 
der Gefelfhaft Sefu, im Herbſte 1773 in das zu Wien tefinbliche 
Eollegium ber regulirten Priefter des Apoſtels Paulus (indgemein Bar: 
nabiten genannt), in weihem er, 22 Jahr alt, Rovitienmeifter und 
Lehrer der Philofophie wurde. In dem gereiften Jünglinge batte 
fih die frühere Gemütheftimmung und Derfart, nad welder er in 
dem Klofterleben feinen Beruf zu finden glaubte, fehr verändert. Die 
ſchwaͤrmeriſche Verehrung der in feiner Kindheit ihm eingeprägten 
Dogmen wa» gewichen und ein inniges Derzensintereffe für die ſitt⸗ 
liche Religidfität geblieben, welches ihn anfpornte, durch Vernunft⸗ 
forfhung zu einer haltbaren allgemein gültigen Erkenntniß ber letzten 
Gründe unferer Pflichten und Rechte in biefem — und unferer Ers 
wartungen von bem zukünftigen — Leben vorzudringen. Gein philo⸗ 
ſophiſches Zalent ſprach fi von ber Zeit an, dba mit Jofephs 11. 
Regierung eine neue und fchöne Periode für die oͤſtreichiſche Literatur 
begann (mit dem Anfange des 3. 1781), zuerft in ben literarifchen 
Leiftungen aus, bie er in einer genauen Verbindung mit den beften 
Köpfen Wiens hervorbradhte. Hierher gehören bie von ihm gefchries 
benen ecenfionen, welche in ben 3. 1751, 82 un) 83 ber mwiener 
Realzeitung unter ber Rubrik „Theologie und Kirchenwefen‘ fib fin» 
ben; ferner mehre Abbandlungen von ihm in bes Kreiheren v. Gem⸗ 
mingen Magazin für Wiffenfhaften und Literatur, und in bem Kreis 
maurerjournal, weldyes von der Loge zur wahren Eintradt in Wien, 
deren Rebner Reinhold mehre ihre war, herausgegeben wurde. 
Sein freier Geift konnte nunmehr bas ihm fo ganz Unangemeffene und 
deshalb Drückende feiner äußern Lage nicht länger ertragen und er ent 
309 fih den Feſſeln feines Standes durch bie Flucht im Herbſte 1785, 
Eine günftige Fügung ber Umftände führte ihn von Leipzig, wohin 
er zuerft von Wien fid bezeben und wo er das Winterfemefter bin» 
durch Dlatnere und Anderer Vorlefunoen gehört hatte, im Mai 1784 
nah Weimar, wofelbft Wielands fchnell von ihm erworbene vätıre 
lihe Zuneigung feine Werbältniffe bald auf das Wuͤnſchentwertheſte 
geftaltete. Schon ir Sommer bes folgenden Jahres ward er wei— 
marifher Rath, Wielands Schwiegerfohn und Gehülfe bei der Re— 
bection bes deutſchen Merkurs. In Weimar verfahte er, außer meb⸗ 
ren Abhandlungen religiös:moralifgen Inhalts, melde feine prcete= 
ſtantiſchen Grundfäge dem proteftantifhen Deutfchland beurkundeten, 
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die mit ſo vielem Beifall aufgenommene „Ehrenrettung der Refor⸗ 
mation gegen zwei Capitel in Schmidts Geſchichte der Deutſchen“ 
und. die noch berühmteren „Briefe über die Kantſche Philofophie’‘, 
die. im D. Mercur 1786 und. 87 erfchienen, fpäter beträchtlich) 
vermehrt,, in 2 Bon. (Leipz., 1790 — 92)... Als. Profeſſor in 
Zena behauptete ex einen Einfluß, der ein feltener, wenn nicht eins 
ig, genannt zu werben verdient, auf bie Gemüther feiner Zuhörer. 
Som vornehmlich. banfte dieſe berühmte Univerfität während der 3. 
789 — 94 ihre Frequenz. Der Zauber feiner Beredſamkeit nicht 
allein, fondern befonbers ber ſittlich veredelnde Geiſt feines Unterrichts 
und bie, perfönlihe Anmuth und Würde, die ihn ‚im ‚hohen Grabe 
eigen. waren, ‚gewannen ihm den ungemeffenen Beifall, die Liebe und 
Verehrung feiner Schüler. Es ift hier nicht der Ort, feine. zahleeir 
chen, bis 1820 herausgegebenen philofophifchen Schriften. und den 
merkwürdigen Gang, den feine Sorfhungen genommen, zu charakter 
rifiren. In Bezug. auf die ihm eigenthümlide Fortbildung,‘ feiner 
Lehrbegriffe, die ihm von wiſſenſchaftlichen Gegnern und von mandem 
incompetenfen, Beurtheiler als ein Wechfel der Syſteme zum Vorwurf 
gemacht worben iſt, bemerkt ſehr richtig ein fharffinniger Recenfent 
eines feiner fpätern Werke (der geiftreihe Köppen):, „Wenn irgend 
Jemand unter unfern philoſophiſchen Schriftflellern mit Ernſt und. Eis 
fer ſich beficebt hat, die Philoſophie in ihrem innerfien Grunde ‚be- 
ſtimmt — und darzuſtellen, fo hat es Reinhold gelhan. Er 
hat dieſem ernſten Eifer ſeine eigenen Theorien zum Opfer gebracht 
und ſich nicht geſcheut, auf bie Gefahr, ‚ein Unbeſtaͤndiger geſcholten 
zu werben,. durch bie That zu bekennen, daß er fi für perfectibel 
Dee und Wolf wie Kant und Fichte, wie Schelling und Jacobi, wie 
arbili für feinen Endzwed, rein: philofophifhe Wahrheit. zu ent⸗ 
beiten, benust habe.” Eine Darſtellung feines Lebens und. literarifchen 
Mirkens, zugleich mit einer Auswahl von Briefen philofophifchen In⸗ 
halts von Kant, Fichte, Jacobi u, a. berühmten philofophirenden 
Beitgenoffen an ibn, nebſt feinem wohlgetroffenen Bilbniffe, hat fein 
Sohn, Ernſt Reinhold, Profeſſor der Logif und Metaphyfil zu Sena, 
dafelbft 1825 herausgegeben, Ä 
Reinwardt (Kasp. Georg Karl), Dr. der Philofophie und Heil⸗ 
kunde, Ritter des niederländ, Loͤwenordens, Profeſſor der Chemie, 
Botanik und Naturgeſchichte zu Leiden, Mitglied des k. nieberländ. 
Snftituts und, mehrer. gelehrten Gefelfdhaften zu Amſterdam, Gent, 
Brüffel, Batavia, Jena, Paris u. fr w., geb. d. Sten Zuni 1773 
zu Lüttringhaufen im Derzogthum Berg (jekigem preuß. Regierungsbe- 
zirke Düffeldorf), lebt in Holland ſeit 1787, wo er in Amfterbam 
alte und neue Sprachen, NRaturwiffenfhaften, Pharmacie und Mebicin 
ftubicte, und 1800 zum Prof, d. Chemie, Botanik und Naturgefhichte, 
1808 zum Director des Eönigl. Mufeums für Naturgefhichte, 1810 zum 
Prof. in Umfterbam und fpäter in Leiden ernannt wurde, Im J. 
1315. gab ihm der König den Auftrag, als Director des Landbaues, 
der Kuͤnſte und Wiffenfchaften, bie nieberländ, Befisungen in Indien zu 
bereifen, wo er fih vom Oct. 1815 bis zum Dct. 1822 .aufbielt, und 
worüber er, 3. B. über die Golbminen und andre Gegenftände auf 
ben Molukken, Nachrichten befannt gemacht hat. Seine zahlreichen 
Schriften beftehen meiftens in Abhandlungen, Beiträgen zu Zeitfehriften 
und alabemifhen Reden, über phyſikal. Gegenftände. Mehre davon 
find: in ben Werken der gelehrten Inſtitute zu Amſterdam und Haars 
lem abgedrudt, deren Mitglied er iſt. Auch beforgte R. öfter Auf: 
N, Eon», ter. I. 1. + 40 
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träge der Landesbehdrbe über Gegenſtaͤnde, die Agricultur, Arzuei⸗ 
wiffenſchaft, das Apothekerweſen u. ſ. w. betreffend. Auch hat er 1823 
in dem Iten Bde. ber Denkſchriften der Geſellſch, der Wiſſenſchaften und 
Künfte in Batavia, deren Präfident er ift, und die fih unter ihm 
1323 erneuerte, eine gehaltvolle Beſchreibung ber Gebirgsletten von 
Zava in phyf. und geogr. Beziehung mitgetheilt. 

Reifen. Vergl. die Art. Brunnen» und Babdereifen, 
86.2, Staltenifhe Reifen, Bb.11, Shweizerreifen, Bd. 8, 
und die einzelnen Länder. — 

Reitkunſt. Durch die Fabel find und die erſten Anfänge einer 
Kunft erhalten, bie bei den jede Koͤrpergeſchicklichkeit pflegenden Voͤl⸗ 
tern der alten Welt bis zu einer Ausbildung gebradht warb, bie in 
der neuern Zeit Baum wieder erteidht worden ift. Die Geſchichte der 
Reitkunſt fängt für und bei ben Griechen an, obgleich fie biefen mit 
dem Pferde ſelbſt, das im gebirgigen Hellas und in diefer Erbdbreite 
(Herod: I, 73) «in Fremdling ift, von ben Norbkäften Afrifas mag 
zugeführt worden fein. Ob das Pferd aus dem Dſchiggelai, bem 
Heimtaflande der Gerealien, feiner beften Nahrung, aus Lybien oder 
Aeaypten nad) bem Peloponnes und nah Theffalien fam, wo es auf 
fetter Weide wieder vermwilderte, läßt fi nicht mit Zuverläffigkeit be: 
ſtimmen. Wahrfcheinlih Fam das Pferd einmal zu Schiffe dur phoͤ⸗ 
nicifhe Mäfler nad dem Peloponnes und durch fie die Kunft, es an 
"Quadrigen zu fpannen und zum Kampffpiel zu brauchen. Daber 
war das Pferd ein Geſchenk des Pofeidon, der felbft aus dem roffe: 
näprenden Lyblen herftammt, und fein ältefter Gultus an ben Kü: 
ſtenplaͤtzen Griechenlands, z. B. in Ondeftus, in ben grasteidhen Ebe- 
nen des kopaiſchen Sees mit Roßfpielen verbunden, bie an Entwilbes 
rung des Pferdes erinnern follten. (M. ſ. Ilgen, Zum Bomer. Hyms 
nus auf den pythiſchen Apollo, ®. 56 fg., Paus. IX, 26.) — Un 
deutliher find die Winke über den Weg, den das Pferd nahm, um 
nah Theffalien zu gelarigen. Aber dort, im ante ber Gentauren, 
benierft man die eriten Anfänge des Reitend. In des theffalifchen 
Pelion fruchtbarem Bergthale Pelethronium erfanden bie Lapithen, 
das Pferd mit dem Zaume in Kreißmendung zu tummeln, und fie 
lehrten e8 im Kriege zu brauden. Spätere Sagen wien von diefen 
Angaben ab: fo läßt Plinius den Bellerophon Erfinder der Reitkunft 
fein, aber man darf nicht vergeffen, daß die Eitelleit der einzelnen 
griehiihen Stämme gern dem benadbarten den Ruhm einer Erfins 
dung entzog, bie bei den Feftfpielen zu den hödften Preifer verhalf. 
Aus diefem wahrſcheinlich kunſtloſen Anfang entwideite die griechiſche 
Sinnigkeit Grundfaͤtze der Reitkunft und der Abrichtung des Pferdes, 
bie uns in mehren Schriften nody vereinzelt erhalten find. Timon, 
ein Athenienfer, war ber ältefte Schriftfteller Über die Schulung des 
Pferdes, der uns dem Namen nad) bekanıit geworben tft, und Bamit 
die Momente ber Abrichtung noch lebendiger vor die Augen gebradht 
wuͤrden, weihte er in bem Tempel zu Gleufis ein Pferd von Bronze, 
an deffen Bafis die verſchiednen Stellungen der Schule in Relief dar» 
geftelle waren, Vorzuͤglich gelehrige Pferberacen erleidterten den 
Fortſchritt von der Reitkunft, die im Kriege ihre Bebeutendpeit dar» 
that, zur Kumftreiterei, wovon wir die Andeutungen bei Scheiftftels 
Iern und auf Denfmälern finden. Alles, was bem Pferde anzulernen war, 
ohne feiner Natur Gewalt anzurbun, alles das wurde ihm, wie aus⸗ 
drüdlihe Zeugniſſe Tagen, beigebracht. Niederfnieen, fi nieder» 
fegen, taftmäßig fchnauben, Stellungen madhen, wie bie Athleten 
auf dem Theater fie zeigten: dies Alles gehörte zu den Kunftftüden, 
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durch welche die alte Melt das edelfte Hausthiee der menſchlichen 
Geſellſchaft würbiger zu mahen ſuchte. Sybariten Iehrten auf Biefe 
MWeife ihre Pferde felbft tanzen, d. he taktmaͤßig bie Vorderfüße er» 


heben tind in georbhetem Zeitmaße fie auf ben Boben feßen, Mas 


eine Muſik hervorbrachte, die nad den Begriffen der alten Welt bes 
fonders wohlklang. Vorzuͤglich gefhidt waren die Bewohner Theſſa⸗ 
liens in ber Ueberliftung ber noch ungebändigten, aller Kräfte frohen 
Pferde, und die Einfangung folder Wildlinge, wobei Muskelkräft 
> und eg den fhönften Triumph über die unbefonhene thies 

riſche Kraft feierten, mag, wie die Münzen uns. barthun (m: f. 
Mionhet, Descer. des med, äntiques,; Supplem. T: IH, pl: XII, 
N. 2, die Münze von Lariſſa), eine erheiternde Zugabe zu jenen bes 
rühinten Zaurofathapfien gewefen fein, die nod in ihren Nachklaͤn⸗ 
gen, in.den Kerräbes det Camargue, zu ben Feftfpielen gebören, wo 
der Menſch fich als Herr der Schöpfung fühlen kann. Gelbft bis 
zum ſcheinbar Unmdglihen zwang ber Menfh, durch genauere Nas 
tiurbeobachtung, die Pferde, um ihnen feine Oberberrfhaft fuͤhlbar zu 
machen; 3. B. er nöthigte, wie ein Marmor in Verona und lehrt, 
die Pferde, auf zwei Füßen einer Seite zu ftehen. Seit der Menſch 
im Krieg und Frieden fo vereinigt mit ihmi lebte, gab es Keine 
Schwaͤche, die fein Schärffinn nidt etlauſcht Hättes und ſchien ihre 
Benutzung einen. Scherz zu veifprehen, fo ſetzte det Grieche einen 
Ruhm darein, fi duch ihn als Menfhen neben dem Thiere zu ers 
weiſen. Wo aber das Pferd zu folhen Künfteleien ausgebildet war, 
durfte der Menſch in ber Darlegung feiner angebornen Gervandtheit 
nicht zuruͤckbleiben. Erſt durch bie vereinigten Proben feiner noch 
hoͤhern Geſchicklichkeit wurde der Sieg über die thierifche Kraft zum 
ergoͤtziichen Spiele, und die Mühe der Anlerhüng wiirde vergeffen, wo 
das gebändigte Roß die Kunftfertigkeit feines Meifters nur gefälliger 
hervorzuheben ſchien. Bei der alten Art Krieg zu führen, wat der 
Perfönlikeit des Einzelnen ein größerer Spielraum gelaffen; daher 
war es möglich, daß Kunſtreiterſtuͤkchen felbft im ernfthaften Kampfe 

eübt werden Eonnten, bie nut zur Ergögung der Zufdauenden ers 
unden fdyeinen, Gtehend ritt man auf zwei nebeneirtander fprengens 
den Pferden, ſchwang fih vom Rüden des eihen auf den Rüden. des 
andern und ſchoß dazu mit bem Bogen, (M. vergl. bie Stelle Iliad. 
XV, 679, mit Matiilius Astronomicoft V, 85, und Diodot 19, 
29, nach der Erklärung von Schneider) Nach einer Stelle des Pro= 
perz zu fchließen, vereinigte man im Eirfus zu Rom mit. diefen ams 
phippifchen Künften die Leitung des Wagens, indem man vom Wagen 
auf die Pferde, von den Pferden zurüd fprang: , Aus dem altdoris 
fhen Kriegttanze, der Pyrthiche, bildete bie römifche Jugend den lu- 
dus Trajanus, zü Pferde getänzte Otiabrillen, die feit Augüftus 
Beiten bis zum Falle des roͤmiſchen Reichs die Leibenfchaft der roͤmi⸗ 
{hen Stuger (trossuli) ausmachten, und namentlich in Byzanz durch 
die Benugung des altperfifhen Spiels Tſchugun an Mannicfaltigkeit 
gewannen; Bon den numibifhen Reitern lernte män bie Pferbe 
zaumlos reiten und durch bloße Hülfe der Gerte, oft blos durch ihren 
Schatten, anhalten und Ienten. Zwanzig Pferde in einer Rinie 
bei Kreiswendungen vom Wagen dus zu erhalten, war ein Kunftftüd, 
das und durch gefchnittene Steine abgebildet if. Von akademiſchen 
Stellungen auf Pferden und Luftfprüngen ſcheint ſchon im Homer 
buch das bekannte xrBiotivdd sraileiv eine Andeutung gegeben. In 
Afiens großen Städten fanden alle Spiele einer müßigen Unterhaltung 
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die willigfte Aufnahme und Pflege. Sie Hatten dann in Byzanz ihren 
Hauptfig und von dort aus famen fie in der Mitte des 16ten Jahrh. 
nah Europa zurüd. Die frühften Vorgänger der Hyams, Aſthleys 
und Franconis, die dieſe Künfteleien auf einen fo hohen Punkt ges 
bradt-haben, rühmten ſich ftets, ihre Künfte in Konftantinopel er= 
lernt zu haben, bis die Schauluftigkeit der Großftädter und bie wies 
derkehrenden Meffen aud europäifher Gewandtheit für ſolche Hals⸗ 
brechereien und Künfte, bie herumziehende Geſellſchaften uns unter 
dem Titel einer höhern Reitkunſt anpreifen, einen fihern Gewinn 
verſprachen. (M. vergl. über das hier Gefagte einen Auffas in ber 
Abendzeitung 1824, Nr. 280 — 232.) *) (19) 
Relief. Die neuere Skulptur unterfheibet im Relief, der er 
habenen Arbeit, bie mit ber Fläche zufammenhängt ober aus ihr 
herausgearbeitet ift, verſchiedene Abfiufungen, bie mit bem italienis 
ſchen Kunſtausdruck basso-, oder mezzo-, oder alto-rilievo bezeichnet 
werden. Urfpränglich bei ben Griechen fehr flach, wie 3. B. bie Lös 
wen am Thor zu Mycenä, vielleiht das Ältefte uns erhaltene Relief, 
gewinn bad Relief dur den großen Förderer der Skulptur, durch 
Phidias, fein richtiges Maß und feine Vollendung; denn nody find bie 
Friefe und Metopen aus bem Parthenon und dem Tempel des Apollo 
zu Baffa bei Phigalia in Arkadien, die dem Eunftliebenden Europa 
ein guͤnſtiger Zufall gerettet hat, die unübertroffenen Muſter im Res 
liefſthl. Erſt unter den fpätern Römern, wo bie Skulptur, fabrifmä- 
Sig betrieben, an techniſcher Ausführung gewinnen follte, was fie an 
Geift verloren hatte, wurde das Hochrelief (nad) dem italienifchen 
Ausdrucde altissimo rilievo) arfgenommen, wo man hinter beinah 
ganz freiftehenden Figuren ben Hintergrund wieber mit erhabenen Ges 
ftalten bearbeitete. Wahrfcheinlidy gaben Arbeiten in Edelſteinen von 
mehren Schichten, Gameen in pietre dure, zu biefen-Berfuchen ben 
Anlaß, von benen bie bresbner Antikenfemmlung unter andern merk⸗ 
mwürdige Proben vorzeigen kann. Weiter noch wollten Algarbi und 
feine Nachfolger die Künfklichkeit im Relief treiben und verfucdhten 
fi) fogar in perfpectivifhen Darflellungen, in denen felbft die Land« 
fhaft dargeftellt war. Es war das Misverftändniß des Kunftkreifes 
der Efulptur und Glyptik im Verhaͤltniß zur Malerei, das zu biefen 
Verirrungen Anlaß aad, die fi in der Muͤnzglyptik noch allzulange 
erhalten haben. Neuerdings bat Thorwaldſen das Relief wieder zur 
feinem wahren Weſen zurücdigeführt, während Canovas ‚Reliefs viel 
zu ſehr auf das Malerifche hinwirken. Eine andre Weife bat man 
neuerdings beliebt, bie aber hoffentlich ebinfo wenig Beitand haben 
wird. Man fteilt, namentlid auf Münzen, die Geftalten mit hoher 
Wand vor, als ob fie aus einem zweiſchichtigen Onyr geſchnitten wä« 
ren, ben man auf biefe Weife von der Unterlage lostrennen wollte. — 
Für alle biefe Arbeiten hatten die Griechen den allgemeinen Namen 
avaylryay, oder auch yparra avaykrpa darum, weil fie fo häufig 
angemalt wurden. — Ohne Beifpiel find nod bei den Griedhen bie 
in Aegypten gebräudhlihen reliefs en creux, flacherhabene Arbeiten 
in einer Einfenfung, die häufig mit Farben ausgefüllt waren. Bei 


*) Gegenwärtig wird in Paris bie fogenannte höhere Reitkunſt akade⸗ 
miſch bebandelt. Ded Hrn. Gazalot, der fih Professeur d’dqui— 
tation nennt, neue Neltfchule findet viel Beifall, und Hr. »Pellier 
bat dafelbft 1824 einen „„Essai &lömentaire sur Pequitation*‘ Ber: 
ausgegeben, 
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ben harten Steinarten koͤnnen biefe nur burch ben: härteflen Stahl 
ausgearbeitet worben fein. | | 19) 
‚Religionsfreiheit. Das Recht ber Staatsbürger, ihre Nes 
ligion ungehindert und ohne bürgerlihe Zurücfegung üben zu bürfen, 
ift eine jest in den meiften civilifirten Staaten unter Bebingungen 
zugeftandene Zeitfoderung, welche theild von dem Zahl», Beſitz⸗ und 
DOrtsverhältniffe der Glieder verſchiedener Religionsgefellihaften in 
einem Staate, theild von bem Maße ihrer Anfprühe und Bedürfniffe 
abhängen, und entweder gewiffe Parteien ganz oder nur gewiffe Grade 
ber Freiheit ihrer Religionsübung ausfchließen. Vollkommen ift dieſe 
gewährt, wenn verfhiebene Religionsgeſellſchaften in einem Staate 
1) ihren Gottesbdienft öffentlidy halten, 2) ihre Jugend und ihre Geift: 
Tihen in eigenen Schulen bilden, 3) ihre religiäfen und kirchlichen 
Angelegenheiten in Lehre, Liturgie, Seelſorge, Kircdhenverfaffung und 
Sittenzudyt nad ihren eigenen Grundfäsen ordnen und leiten, 4) fi 
keiner Berbindlichkeit gegen die Geiftlihen einer andern Kirche unter- 
werfen, 5) völlige Gleichſtellung ihrer Glieder in bürgerlihen Rechten 
mit ben übrigen Gtaatsbürgern fobern und 6) wo der Staat feldft 
über die urfpränglih kirchlichen Fonds verfügt, oder bie Koften bes 
Kirchenwefens überhaupt aus dem Grtrage ber Abgaben aller Eins 
wohner beftreitet, die auf Unterflügung ihrer Anftalten nah Verhält: 
niß ihrer Zahl zur gefammten Bevölkerung rechnen dürfen. In allen 
diefen Punkten unbefchräntt find Chriften aller Parteien und Secten 
nur in den Bereinigten Staaten von Norbamerita, wo bie Staatäbe: 
börde blos über ihren Frieden mit einander wacht, fonft keine Auf: 
fiht nörhig findet und. da kirchliche Fonds nie Öffentlihe wurden, 
jedes Kirchenweſen als Privatfache betrachtet, deffen Unterhaltung 
daher den Parteien felbft überlaffen bleibt. In allen übrigen chrifts 
lichen Staaten war diefe Freiheit biß gegen Ende bes 18ten Jahrh. 
Vorrecht einer. herrfchenden oder Staatsreligion, neben der andern 
Parteien nur eine mehr ober weniger befhränfte Duldung bewilligt 
wurde, (Vergl. d. Art. Breiheit, kirchliche, im ten Bde.) Noch 
jest find die portugieſiſchen, fpanifchen, neapolitanifhen, päpftlichen, 
fardinifhen und bie kleinern italienifhen Staaten fo ganz katholiſch, 
daß dort, wo bie Juden menigftens ihre Religion im Stillen üben 
und Handel treiben dürfen, keine andre chriſtliche Religionsgefellfhaft 
in irgend einem jener Punkte gefepliche Freiheit erhalten Eonnte. Nur 
die proteftantifhen Gefandtfchaften an den Höfen außer Madrid und 
bie englifhen Kaufleute in Kiffabon, Porto und Livorno, genießen bie 
Bergünftigung, ihren Gottesdienft durch eigne Prediger beforgen zu 
laffen, und den Walbenfern im nördlichen Piemont ift, außer den brei 
erften Punkten, auch Befoldung ihrer Paftoren und vom Staatsbuͤr⸗ 
gerrechte fo viel zugeflanden worden, als zum rechtlichen Beftehen 
ihrer ‘Gemeinden und zur Betreibung nieberer Gewerbe f&hledhterdings 
nothiwendig war. In den öftreihifhen Staaten blieb zwar ber Ka« 
tholicismus herrſchend; aber die ben-Lutheranern, Reformirten und 
Griehen gewährte Religionsfreiheit im Ganzen außer Ungarn (f. 
Ungarifhe Proteftanten) ungefräntt, auch in Hinſicht 
ber Staatsbürgerrehhte, infofern dieſe felbft bei vorwaltender 
Besünftigung ber Katholiten nit verkuͤmmert werden koͤnnen. 
Was ber Religionsübung der Proteftanten noch abgeht (Thuͤrme, 
Glocken und Portaleingänge an ihren Kirchen), um ganz Öffentlid zu 
fein, ift außermwefentlihd. Seit 1820 dürfen. ihre Geiftlihen nicht 
mehr im Auslande, fondern nur auf der vom Kaiſer zu Wien errid: 
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teten proteſtantiſch⸗ theologifchen Lehranſtalt fiudiren, welche, auf Ab⸗ 
wehrung ber ben beutfchen Univerfitäten vprgeworfenen freiern Grund⸗ 
füge berechnet, ‚mäßig botirt und nur mit inländifchen Lehrern bes 
fest, weder bas Stubium ber theologifhen Wiſſenſchaften no bie 
Bildung der Proteftanten bis jegt zu heben fcheint, zumal ba bie 
Strenge ber Cenſur und die Buͤcherverbote die willenfhaftlihen Hort» 
Schritte ihrer ausländifhen Glaubensverwanbten in ber Regel nicht 
verbreitet werben lafien. Daß aber außer foldhen mehr der Pos 
litik als ber Intoleranz zuzufhreibenden Maßregeln Gewaltſchritte 
gegen ihre Gerwiffensfreiheit nicht im Sinne ber oͤſtreichiſchen Regies 
zung liegen, beweift der fowol in einzelnen Fällen, als aud 1324 
mehren Einwohnern 34 Gallneufirkhen bei Linz geflattete Uebertritt 
von ber Fatholifchen zur evangelifhen Kirche, Dergleichen Uebertritte 
bürfen nur nad fehswöchentlihem Unterrichte durch einen katholiſchen 
Geiftlichen gefhehen; katholiſch wird man ohne Schwierigkeit. IR 
es in gemifhten Ehen ber Vater, fo müffen alle Kinder, iſt es bie 
Mutter, doch die Toͤchter Fatholifch werden. Die Proteftanten müfs 
fen den Fatholifhen Pfarrern des Kirchfpield, in bem fie leben, auch 
wenn ihre Gemeinde die ftärfere ift, Zehnten und Stolgebühren ents 
rihten und die Scheine aus den Kirhenbüdern von ihm nehmen, 
überdies aber ihre eignen. Prediger, Kirchen und Schulen feibft uns 
terhalten. Doc wird ihnen bierzu in einzelnen Fällen aud Eaifer!. 
Unterflügung gewährt. Ihre Schulen ftehen unter ben Kreisämtern, 
bie Sprengel ihrer Superintendenten unter den proteflantiihen Son: 
ſiſtorien zu Wien, melde Eaiferliche, vom Minifterium abhängige Ber 
hörden find, Im Ungarn laffen ihnen die Reichögefege, viel größere, 
bie katholiſchen Stände aber kaum biefe Freiheit. Im oͤſtreichiſchen 
Stalien befteht nur eine Eleine evangel. Gemeinde zu Benedig. In 
Siebenbürgen genießen Katholiten, Lutheraner, Reformirten und Unis 
tarier völlig gleihe Rechte, Rußland, das in feinen füblihen, oͤſtli⸗ 
hen und nördlichen Grenzländern Mohammedaner und Heiden, unb 
allenthalben Juden ihre Religion ungehindert üben läßt, bie griechis 
fhe Kirhe zwar als Staatskirche begünftigt, doc zu Feiner Herr⸗ 
ſchaft über andre beredtigt und in Polen den Katholiten und den 
Proteftanten beider Gonfeflionen ganz gleiche Rechte zugefteht, gewährt 
auch in feinem alten Reiche diefen hriftlihen Parteien und ben Ars 
meniern Religionsfreiheit in allen jenen Punkten, mit weifer Rüdfiht 
auf ihre verfchiedenen Gulturftufen, befchräntt fie aber mieber infos 
fern, als die durch befondre Regierungscollegien gehanbhabte Staats⸗ 
auffiht, namentlich über die Proteftanten, fih aud mit dem Ordnen 
und Leiten ihrer innern Angelegenheiten, felbft ihres Glaubens, be» 
faßt. Die Unterftügung ihrer Anftalten aus Staatscaſſen ift zwar ges 
woͤhnlich, aber noch nicht verhältnißmäßig vertheilt. Die ganz Luthe⸗ 
zifhen Staaten Schwedens und Dänemarks haben den barin nit 
zablreihen Katholiken die vier erften Punkte und den fünften mit 
Ausschluß ber Fähigkeit zu Staatsämtern bewilligt. Die Toleranz 
Englands, bas in Oflindien Mobammedaner und Heiden bei ihrem Cul⸗ 
tus und in ihren bürgerlihen Rechten fhügt, ift nur barum fo fehr 
gepriefen, weil ed früher und mehren Secten, als alle andre euros 
päifhe Staaten, freie Religionsübung ließ; fie befchränft fih aber 
für Ale, die in England und Irland nicht zur bifhöflihen Kirche 
gehören, auf Unabhaͤngigkeit in den drei exften Punkten, und nod find 
Zhürme und Gloden an ihren Gapellen, wie bie Gotteshäufer aller 
Diffenters geißen, nicht geftattet. Dem biſchoͤflihen Pfarrer ihres 
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Wohndrts müffen fie, auch wo er wegen Mangel einer bifhöflichen 
Gemeinde ganz überflüffig ift, den Zehnten von allen Fand» und Gar: 
tenfruͤchten nnd Stolgebühren entrichten, zur Erhaltung. feiner Kirde 
feuern, Zeugniffe aus, den Kirchenbuͤchern von ihm nehmen, ihre 
Trauungen von ihm verrichten laffen, wodon nur die Quaͤker ausge⸗ 
nommen ſind, und die Katholiken uͤberdies Grundzins und Landtare 
doppelt bezahlen. In Irland wird der Zehnten, aud vom Schlacht⸗ 
vieh, von den meiſt armen, Katholiken unbarmherzig eingetrieben, 
daher in dieſem Reiche 1823 auf 80,000 Klagen wegen ruͤckſtaͤndigen 
Zehntens zu Gericht kamen. Die in Schottland herrſchenbe presby⸗ 
terianifhe Kirche gibt ihren Geiſtlichen Feine folden Rechte über. die 
Diffenters; dod in allen drei Reichen müffen fie ihre, Feiner geiftli= 
den Immunität genießenben Gapellen,. Prediger und Schulen ſelbſt 
unterhalten, daher .aud die Presbyterianer in Bnalcn und die Bir 
ſchoͤflichen in Schottland, Nur in Irland unterhaͤlt die Regierung 
hulen für Katholiken, bie fie ungern benugen, und das katholiſche 
Driefterfeminar zu Maynooth. Die bürgerlichen, Rechte der Diffen« 
ters find durch ben bei Uebernahme Öffentlicher Aemter zu ſchwoͤrenden 
Eid (Teſt) beſchraͤnkt, deſſen Formel Verwerfun katholiſcher Lehren 
und Anerkennung des koͤniglichen Supremats in Kirchenſachen enthaͤlt, 
und daher, weil ſie von Katholiken, Independenten, Puritanern, 
Baptiften und. Quaͤkern nicht gebilligt werben kann, diefe ‚von allen 
Staatsämtern und Parlamentsftellen ausfchließt. Nur in Irland 
dürfen feit 1798 begüterte Katholiken ohne Left bei ben Wahlen ber 
Parlamentsglieder mitftimmen, Abvotaten,. Geſchworne und Magie 
ſtrate werden, militairiſche und Staatsämter, außer 30 der hoͤhſten, 
erlangen. In England und Schottland, wo ſie erſt feit 1778 Grunde 
eigentpum zu erwerben befugt find, iſt diefer Zugang zu öffentlichen 
Yemtern und Parlamentswahlen ihnen noch verſagt. Die oft bean 
tragte, jest (Mai 1825) von ber Mehrheit des Unterhaufes bepüns 
ftigte, aber: von bem Oberhauſe wieder vermorfene Emantipation 
der. Katholiken, geht. nur auf Befeitigung. jener ‚ihren Glauben 
Pränfenden Stellen im Teſt aus und würde dem .Elende der Katho⸗ 
lien in Seland nicht abhelfen, Diefes beſteht in ihrer Verarmung 
duch die Konfiscationen „unter Elifabeth, Cromwell und Wil⸗ 
helm III. und durch das lange ftreng gegen fie gehandhabte Verbot, 
Grundeigenthbum zu. erwerben; in der Verwendung des gefammten 
Kirhengutes und kirchlichen Eintommens : (auf 22 Millionen Ihaler) 
an die meift müßige biſchoͤfliche Geiſtlichkeit für der Bevoͤlkerung 
Srlande, waͤhrend die + derſelben ausmachenden Katholilen für, ihre 
Kirche nichts davon empfangen und nod dazu jene erhalten muͤſſen; 
in der Gewohnheit geiſtiicher und. weltlicher Grundeigenthümer,. ihre 
Einkünfte außer Irland zu verzehren und in der bis jest wenig. ge= 
milderten Härte ihrer Beamten gegen das Fatholifche Landvolk. Trotz 
dieſes Drudes haben ſich die Katholiken in Irland feit 100 Jahren 
um. vermehrt und find in England und Schottland, wo fie von 
den. meiften diefer Beeintraͤchtigungen nichts empfinden, ‚feit 80 Jah—⸗ 
ven von. 70,000, hauptſaͤchlich duch bie Drofelytenmacerei ber Sell: 
ten und den Einfluß der franzöfiigen Emigranten, auf nahe an eine 
halbe Million Eeelen angewachſen. (Beral, Will, Blair, The revi- 
wel .of PORT in. a series of letters to W. WVilberfoxce. 
Lond,, 1819, 8.) In die innern Angelegenheiten der Diſſenters mifht 
fi weder. die. Regierung, noch die herrſchende bifchoͤfliche Kirche, und 
die. der. ganzen Nation zuftehende Ungebundenheit ber, Preffe und. des 
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Gebankenverkehrs gibt ihnen eine Freiheit, ſich augzubreiten und in 
der Vervollfonmnung ihres religioͤſen Lebens fortzuſchreiten, wie fie 
in den Monarchien bes europäiihen Feftlandes kaum eine herrfchenbe, 
geſchweige denn eine nur geduldete Kirche genießt. Die auf Englands 
Beifpiel hingemwiefenen fubamerilanifhen Freiftaaten und Braſilien 
erklärten den Katholicidmus für ihre Staatsreligion, neigen ſich aber 
trotz ihrer reichen und maͤchtigen Geiftlichkeit zu Grundfägen allgemei⸗ 
ner Toleranz. In Frankreich macht fih zwar die katholifhe Kirche 
feit 1814 immer mehr als herrfchende geltend, den 1815-16 graus 
fom verfolgten Proteftanten in Rieder: Langueboc ward bie gebüͤh⸗ 
rende obrigkeitliche Hülfe und —— vorenthalten, die ihnen 
oft beſchwerlichen Neckereien von Unterbehoͤrden blieben meiſt unge⸗ 
ahndet, und nur ihre Standhaftigkeit fhügte fie gegen die Geſchaͤf⸗ 
tigkeit katholiſcher Proſelytenmachereiz aber bie durch bie: Eharte 
Ludwigs XVIII, ben Proteſtanten augsburgifcher und reformirter 
Sonfeffion in allen eben bezeichneten Punkten zugeficherte Religions frei⸗ 
beit, melde fie den Katholiken in bürgerlichen Rechten gleichftellt und bie 
Unterftügung ihrer Anflalten aus Staatscaſſen geſetzlich macht, warb 
ihnen nicht entzogen, ja durch münbliche Erklärungen Karls X. aufs 
Neue gewiß, Im Königreich der Niederlande ift, obgleich im Norben bie 
Reformirten, im Süben die Katholiten die Mehrzahl ausmachen, jegt 
keine Kirche die herrſchende, und neben beiden auch Sanfeniften, ku⸗ 
therifhen, Remonftranten, Presbyterianern, Bifhöflihen, Taufge⸗ 
finnten und Qudfern volllommene Religionsfreiheit, ohne Beſchraͤn⸗ 
tung ihrer bürgerlichen Rechte oder Staatseinmifchung in das Innere 
ihres Kirchenmwefens, gewährt. In ber Schweiz genießen fie bie Kas 
tholiken und Mennoniten in proteftantifhen, die Proteftanten in pds 
zitätifhen vollfommen, in reinfatholifhen Gantonen aber nit nach 
der Bunbesmarime der Gegenfeitigkeit, In Deutfchlandb und Preus 
Ben ift nad ber deutſchen Bundesacte völlige NRedtsgleichheit ber 
er beider Confeſſtonen mit einander’und mit ben‘ Katholis 
en gefeglih und in keinem Punkte gegenfeitige Beſchraͤnkung der Res 
Yioionsfreiheit mehr zuläffig. Die in fchlefifchen Dörfern noch gültige 
Verbindlichkeit evangelifher Gemeindegliedber, wenn fie auch ihren 
eignen Prediger haben, dem Patholifhen Ortspfarrer Zehnten unb 
Gebühren zu entrichten, ift in Danover bei Einrichtung bes katholi—⸗ 
* Kirchenweſens 1824 den Parochialrechten der Pfarrer beider Par⸗ 
eien ausdräcdtich entzogen worben. Die Heinen Gemeinden ber Mens 
noniten in Preußen, Dftfriesland und am Rhein genießen fo viel 
Freiheit, als fie bebürfen, und bie evangeliſchen Brübergemeinden 
Herrnhuter Kolonien) allenthalben einer Unabhängigkeit und Beguͤn⸗ 
igung, bie nur ihre geringe Zahl und kluge Selbſtbeſchraͤnkung recht⸗ 
fertigen kann. — Die einzelnen chriſtlichen Kirchen fchlagen ihren 
Gewinn und Verluft bei Bewilligung der Religionsfreiheit verfchieben 
an, wie fie au nicht in gleichem Grabe das Auffichtsreht des Staa: 
tes anerkennen. Am leichteften ift in dieſer Hinfiht die evangelifche 
Lutherifhe Kirche zu befriedigen. In monardifhen Staaten entftan« 
den und an Abhängigkeit vom Landesheren gewöhnt, gefteht fie 
ihn das jus circa sacra in dem Umfange zu, baß fie felbft die Ein- 
richtung ihrer Liturgie und ber Verhältniffe ihrer Geiftlichkeit, ihre 
Lehranftalten und die Verwaltung ihres Kirchenvermögens feiner Ge⸗ 
nehmigung und Auffiht unterwirft, fi von Gonfiftorien, bie er ein» 
fegt, regieren läßt und die Verfügungen derſelben über kirchliche 
Dinge als landesherrlihe annimmt. Weniger Einmiſchung in ihre 
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Angelegenheiten verträgt die reformirte Kirche. Zuerft und am voll: 
tommenften in Freiftaaten conftituirt, ift fie gewohnt, fi) durch ihre 
Presbyterien felbft zu regieren. Doc, wendet fie felbft in der Schweiz, 
Holland und Schottland, wo fie ſich nach ihrer Grundidee am freies 
ften behauptet, nichts gegen eine gemäßtgte Oberauffiht von Seiten 
der Staatsregierung ein, läßt fich in Deutfchland wie die Lutheriſche 
behandeln, und Hält, wo fie von Außen bebrüdt wird, defto mehr 
auf Unabhängigkeit in ihrem Innern, Die englifche Episkopalkirche 
betrachtet den König als ihe Oberhaupt. Die kleinern, zur Zeit der 
Reformation entftandenen, oder aus ben proteftantifhen Kirchen her⸗ 
vorgegangenen Gecten verlangen nur Schuß, doch feine’ Unterftügung, 
weifen aber’ auch alles Gebieten des Staats über ihre innern Anger 
legenheiten defto entfchloffener ab. An folhes Gebieten ward die 
griechiſche Kirche durch griehifhe und ruſſiſche Kaifer gewöhnt und 
umtertwirft fich landesherrlihen Anordnungen, wie bie evangelifche. 
Der Patriarch in Konftantinopel ift für die Griechen in der Tuͤrkei 
auch Kirchenregent und Anwalt, für die nichtunirten Griehen in Un» 
garn und Syrien aber nur geiftlicher Vater, und nie ift für dieſe 
Gemeinden ein Concordat zwifchen ihm und der Öftreihifchen Regie: 
tung nöthig befunden worden. Bon allen bdiefen Parteien unterſchei⸗ 
det ſich die roͤmiſch⸗-katholiſche Kirche durch ihre Abhängigkeit vom 
Papfte und durch den auf ihre Principien gegründeten Anſpruch, al» 
tenthalben allein zu gelten und zu herrſchen. Iene macht jede Aue: 
übung der Staatsauffiht und "des Negentenrechtd über ihre Angeles 
enheiten zu einer Beſchraͤnkung ihrer Religionsfreiheit, welche durch 
Sugeftändniffe und Vergünftigungen von Geiten des Papftes (Goncor- 
date) zwar nicht ohne Rechtskraft, doch auch nie ohne den ſtillſchwei⸗ 
genden Vorbehalt, unter günftigern Umftänden Alles zurüdzunehmen, 
zugelaffen wird. Durd ihren Anfprud auf Allgemeinguͤltigkeit und 
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umd Verlegung der Gewiffen ihrer Glieder anfehen zu müffen, was 
Heben oder gar auf ihrem Gebiete für die Genoffen einer andern 
riftiichen Religionsgefelfhaft geſchieht. Diefe Anficht ſpricht ein 
Breve Pius VII, vom 12ten Febr. 1808 an den jegigen König von 
Baiern offen aus, und Beweiſe derfelben find die päpftlichen Protes 
— gegen ben weſtfaͤliſchen Frieden, die wiener Congreb⸗ und 

eutſche Bundesacte, die Zuſatzartikel Napoleons zum Concordat von 
1801 ımb die Beſtimmungen der baieriſchen Gonſtitution in Hinſicht 
ber Proteſtanten, weil fie verfhiedenen Gonfeffionen freie Religiens— 
übung bewilligen und bie Proteftanten den Katholiken in allen buͤr⸗ 

erlichen Rechten gleichſtellen. Daher die Klagen des katholiſchen 

erus über den fraurigen Zuſtand feiner Kirche auch in ſolchen Laͤn⸗ 
dern, deren proteſtantiſche Regenten ihm Ehren- und Gehaltsvorzuͤge 
vor der proteſtantiſchen Geiſtlichkeit einräumten, weil fie ihm zugleich 
zumntheten, feine und die päpftlichen Verordnungen ber landesherrlis 
hen Genehmigung (Placetum regium), feinen Verkehr mit dem 
Papfte, die Verwaltung der Kirchengüter und feine Lehranftalten der 
landesherrlihen Aufſicht, feine Glieder in Hinſicht ihrer bürgerlichen 
Berhältniffe weltlichen Gerichtsbehoͤrden und die Beſetzung ber wid): 
tigften Kirhenämter dem Urtheile des Negenten zu unterwerfen, in 
Hinfiht der gemiſchten Ehen die Landesgefege gelten tınd das Bücher: 
wefen unter'weltlicher Leitung zu laflen, Rechte andrer Kirchen anzus 
erkennen, und zu vergeffen, daß er einit Alles beſaß. Diefe Zumuthuns 
gen find zwar im Sinne eines urchriſtlichen Katholiciömus, wie er 
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von mohlmeinenben oder. ſchlauen Schriftftellern jegt bargeftellt und von 
mandhem wahrhaft hriftlihen Seelſorger geübt wird; nit unerträg« 
lid, aber ganz miber bie Idee bes gefeglih und factifh mod) jest in 
der roͤmiſch-katholiſchen Kirche gültigen Papalſyſtems. Sie findet 
daher felbft unter katholiſchen Regenten Anlaß, über laͤſtige Befchräns 
Fungen und Beeintraͤchtigungen zu Elagen, und bie Religionsfreiheit, 
die ihren Foderungen ganz entfpricht, nur im Kirhenftaate, (81) 

.. Remter, das, in Urkunden Remptir, auch Reventer, was am 
naͤchſten auf den. lateinifhen Urfprung refectorium hinleitet, hieß in 
Klöftern ber Berfammlungsfagl zu Gelagen, Spiel und Unterhaltung, 
Weil bie Korm der Klöfter im ihrer baulihen Einrichtung aud das 
Vorbild ber Burgen wurde, fo gingen die Remter felbft dorthin über, 
und ber Nemter wurde ein weſentliches Stüd dieſer Gebäude, Als 
Mufter ihrer Anlage kann bas Nemter zu Marienburg gelten, das von 
ber erſten Begründung bes. Scyloffes. bis auf unſre Tage fi erhal: 
ten hat. Seine Zweckmaͤßigkeit, um eine große Menge von Gäften 
aufzunehmen, hat es bei der Anmwefenheit des Kronprinzen von Preus 
Ben im Sommer 1822 erwiefen. Zuweilen ift-es, wie in Schulpforte, 
noch von bem eigentlichen Speifefaale, coenaculum, getrennt, (19) 
... Renten werden im Allgemeinen diejenigen reinen Einkünfte ges 
nannt, welde Jemand bezieht, ohne fie durch feine Arbeit, Fleiß oder 
Induſtrie zu verdienen, Sie heißen Grundrenten, inwiefern fie bem 
GSrunbeigenthümer fur bie Verleihung der Benugung feines Bodens, 
Sapitalrenten, inwiefern fie dem Gapitaliften für die Verleihung ber 
Benusung feines Kapitals zulommen u. f.w. Würde Semandem eine 
Penfion, wegen ganz befonderer Eigenfhaften und Vorzuͤge, ale: 
weil er ein großes Genie, oder weil er eine außerordentlihe Natur 
merkwuͤrdigkeit ift, gegeben: fo würde auch ein folhes Einkommen 
eine Rente genannt werben Eönnen, Defters wirb aud der Ausdrud 
Rente fo gebraucht, daß er jebes reine Einfommen andeytet, d. b. 
ein Einfommen, wovon nichts abgegeben zu werden braucht, um bie 
Duelle beffelben zu erhalten, oder um das Stammpermögen, welde 
26 erzeugt, wieber gehörig herzuftellen. In diefem Sinne redet man 
aud von einer Inbuftrierente, und verfteht darunter denjenigen Theil 
bes Einkommens ber Induſtrie, welcher übrig bleibt, nachdem man 
Alles davon genommen, was zur Erhaltung diefer Art ber Juduſtrie 
in ihrem bisherigen Zuftande nothwendig if. Wenn von Renten im 
Allgemeinen geredet wird, fo verfteht man gemeiniglid die Gtaatsrens 
ten barunter, weldes Einkünfte find, welche ber Staat denen fihert, 
welche ihm beftimmte Capitale dafür bezahlt Haben, und bie deshalb 
Staatögläubiger heißen, Jedoch ertheilt der Staat bergleihen Rem 
ten auch öfters folhen Perfonen, die ihm zwar kein Gapital gelichen 
haben, bie er aber um ihrer Vordienſte willen belohnen will, ober 
weift dergleichen Snftitute an, denen er eine beftändige Dauer und 
ein ſtets gleihes und dauerndes Einfommen zu ihrer Erhaltung fihern 
will, So ift die Pairie in Frankreich, die Univerfität, die Geiſtlich⸗ 
feit u. f. w., auf Staatörenten angewiefen und gegründet. — Zinſen 
oder Intereffen gehören unter den Begriff von Gapitalrenten; aber 
fie machen nur eine Art derſelben aus, nämlich ſolche Gapitalrenten, 
welche gemeiniglih gegen — —— des Capitals beſtimmt ſind 
und länger nicht gezahlt werben, als bis dahin, wo das Capital zus 
rüdgezahlt wird. Dagegen gibt ed auch Gapitalrenten, bie immer 
fortgeben, und wo das Capital, womit fie gekauft find, nie an den 
Sapktaliften, der es gegeben hat, um bie Renten zu erlangen, zuruͤd⸗ 
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gezahlt zu werben braucht. Diefes find bie eigentlihen Menten, — 
Sobald es Perfonen und XAnftalten gibt, die vollkommene Sicherheit 
gewähren, baß die Renten ununterbrochen bezahlt werben, fowie- es 
in dem barüber abgefchloffenen Gontracte beſtimmt ift: fo werben 
folde Renten ein ſehr gewöhnlicher Gegenftand des Kaufs und. des 
Berkanfs, und es hängen ihnen verſchiedene Bedingungen an, wodurch 
mehre Gattungen von Renten entftehen. Gin Hauptunterfchieb unter 
- benfelben entfpringt dadurch, daß einige Renten auf immer, andere 
aber nur eine beftimmte Zeitlang fortbauern, Jene heißen perpetuirs 
liche, diefe Zeitrenten, Die Zeitrenten dauern entweber auf: eine bes 
ftimmte Zahl von. Iahren, ober auf bie Lebenszeit einer beftimmten 
Perſon, es fei des Gapitaliften, ober einer andern Perfon, welche der 
Sapitalift,. der. die Rente kauft, beftimmt, Zu der legten Gattung 
gehören die Leibrenten, Zontinen u. f. w., worüber bie befondern Ar» 
titel nachzufehen find. Es iſt natürlih, daß man dem, welcher nur 
auf eine beftimmte Zeit eine Rente verlangt, für ein gleiches. Gapie 
tal, . das dem Rentengeber verbleibt, eine größere Rente zugeflehen 
wird, als dem, der eine foldhe für immer verlangt, und daß, wer 
nur ein Feines Capital hat, und ſich damit ein größeres Einfommen 
ſchaffen will, diefes eher durch Ankauf einer Leibrente als. einer: pers 
petuirlihen Rente erreihen Tann. (51 
Rentenablöfung. Die Erwerbung bes Rechts auf eine 
Nente beruht auf. einem Gontracte, worin der Käufer ein Capital 
oder fonft etwas gibt, und der Verkäufer fi perbindlih madt, dem 
Käufer ein beftimmtes Einfommen, Rente genannt, bafür aujährlid 
zu bezahlen. Iſt in dem Rentencontracte nicht beflimmt, unter wels 
hen Bedingungen die Rentenzahlung aufhören foll, fo muß die Vers 
bindlichkeit ber Bezahlung berfelben als fortbauernb angenommen wers 
den, und bloß ein neuer Contract zwiſchen Rentenzahler und Renten» 
empfänger Tann ber Verbindlichkeit des Rentenzahlers ein Ende mas 
hen. Wo aber in dem Rentencontracte die Bedingungen beftimmt 
find, unter welden bie Renten abgelöft werden können, ba verfteht 
es fih von felbft, daß ed mit Erfüllung biefer- Bedingungen gefcheben 
kann. So haben die meiften Staaten ihre Renten unter der Bedin« 
gung verkauft, daß fie fich die Freiheit vorbehalten haben, fie für 10P 
nad ihrem Belieben wieder abzulöfen, Der Inhalt ihres Gontracts 
war: ber Staat fihert 3 oder 4 u. f. w. jährlih, die er mit 100, 
ſobald es ihm gefällt, wieder ablöfen kann, was gebt ihr dafür? — 
Nach dem herrfhenden Binsfuß und dem Grade bes Stagtscredits 
im Lande, bieten die Gapifaliften für 4 im Jahre bald 50, bald 60, 
70,.80, 90 u. f. w., wofür fie dann bie bedungenen Renten mit dem 
Rechte erhielten, ſich deren Ablöfung nicht anders gefallen zu -Laffen, 
ald wenn der Staat volle hundert im Gapital ihnen für jede Rente 
von 4 Proc. bezahlte. Im Frankreich hatte man bei dem Verkaufe 
der letzten Renten gar Feines Capitals erwähnt, welches der Staat 
auf den Fall ber Ablöfung für 5 Franken Renten zu bezahlen hatte, 
fondern der Antrag an bie Gapitaliften lautete abfolut: Was gebt ihr 
für 5 Franken jährliche perpetuirlihe Renten? Man erhielt für die 
erften Renten im Jahre 1317, 55, bei den legten im Jahre 1323, 
89. — Rachdem fie nun aber über hundert geftiegen, madte bie Res 
gierung im 3. 1824 den Antrag, fie für 100 zurüdfaufen zu wollen, 
Das Recht, bie Rentenirer zu nöthigen, ihre Renten von 5 für 100 
berzugeben, wurde bei dieſer Gelegenheit fehr beftritten, da der Staat 
fih nit ausbrüdlid das Recht vorbehalten hatte, 5 mit 100 beliebig 
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zuruͤckkaufen zu koͤnnen. Da indeſſen jebes poſitive Geſetz und jeber 
Vertrag unter den allgemeinen Rechts⸗ und Wohlfahrtsprincipien des 
Staats ſteht, fo muß jeder Vertrag und jedes pofitive Gefeg nur in 
dem Sinne genommen werben, baß er biefen allgemeinen Principien 
nicht widerfpriht, und fobald ein folcher Wiberfprucd in einem po: 
fitiven Gefege oder Vertrage bemerkt wird, müflen beide Parteien 
dadurch eingefchränft werben. -E8 find aber ſchon in dunkeln und bar: 
barifhen Beiten viele Renten entftanden, deren allgemeine Schaͤdlich⸗ 
feit in jenen Beiten nicht eingefehen ward, : ober auch vielleicht noch 
dar nicht vorhanden war, bie aber bei befferer Einſicht und unter ver: 
anderten Umftänden einaefehen worden find. Dergleichen find insbe 
fondere ſolche, die in Naturalien ober perfönlichen Dienften geleiftet 
werben mußten, ber Zehent u. f. w. Denn alle diefe Leiftungen find 
den Renten menigftens analog. Wenn fih nun’ zeigte, daß biefe Lei: 
flungen dem Geber mehr Toften, als fie dem Empfänger einbringen, 
ober daß fie bie Vervollkommnung der Cultur verhindern und das 
Product der Arbeit ſchwaͤchen, fo verträgt es ſich mit der Gerechtig— 
Teit und ift ber Staatsklugheit gemäß, daß dergleichen Renten oder 
Zeiftungen, welche an ben Gütern haften, abgelöft werden, und daß 
fih der Empfänger derfelben gefallen laffen muß, gegen ein billiges 
Aequivalent auf den fernern Empfang berfelben in gleicher Qualität 
Verzicht zu leiſten. Darin befteht die Ablöfung ſolcher Leiflungen 
ober Renten. Die pofitiven Gefege haben nit nur zu beftimmen, 
daß bie Abldfung gefchehen kann, fontern auch die Art vorzufdreis 
ben, wie ber Werth einer folchen Rente ober Leiftung in Gelbe aus 
gemittelt werden fol, und wie vielfach ber jährlihe Werth berfelben 
bezahlt werden muß, um fie mit Gelde gänzlich abzulöfen. Wenn 
aber ber Staat durch einen foͤrmlichen Contract Renten verkauft hat, 
ohne ausdrüdlich zu beftimmen, daß fie abgeldft werben koͤnnen und 
wie groß das Capital für die Ablöfung fein foll, fo fcheint es kein 
andres rechtlihes Mittel der Ablöfung der Renten zu neben, als ge 
genfeitige Webereinkunft darüber. Diefer Gegenftand ift im 3. 184 
in Frankreich zur Sprache gefommen, wo die Regierung, ihre Renten 
von 5 gegen ein Capital von 100 ablöfen zu können, das Recht zu 
haben behauptete, die Rentenirer aber dieſes Recht beftritten, weil 
fie Renten abfolut gekauft hätten, indem der Staat fich nicht das 
Recht dabei vorbehalten hätte, jebe Rente von 5 aegen ein Capital 
von 100 abzuldfen, da er, nad dem Inhalte des großen Buches, feinen 
Creditoren keine Sapitale, fondern nur Renten ſchuldig geworden fei. 
Der 191ite Artikel des franzdfifchen Geſetzbuches, welcher die Ablds- 
barkeit der perpetuirlihen Renten ausfpricht, fcheint auf die Staatt: 
renten nicht zu paffen, und beftimmt uͤberdem das Gapital nicht, gegen 
weites fie ablöslich fein follen. Daher ift ber barans bergenommene 
Grund für die Abtöslichkeit der franzöfifchen Renten zu 100 für 5 
ſehr fhwah. Daß aber alle Staatsrenten, welche ber Staat gegen 
beliebige Ruͤckzahlung eines beftimmten Gapitald von feiner Geite 
übernommen bat, gegen biefes Capital ablösber find, ift Mar. (51) 

Rentenirer nennt man biejenigen Perfonen, welche bloß ven 
ihren Renten und insbefondere von Staatsrenten leben. Wer mäms 
lich ein Gapital befigt und es weber felbft zu einem Gewerbe anlegen, 
noch auch ſich mit dem Verleihen deſſelben abgeben will, Tann ſich 
dafür eine Rente kaufen, db. b. er kann Jemandem, den er für fiber 
genug hält, fein Capital geben, unter der Bedingung, daß er das 
Gapital nie von ihm zuruͤckſodern ober zuruͤcknehmen will, der Im 
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pfänger des; Gapitals ‚aber im ein Einkommen, es ſei auf eine ber 
ftimmte Zeit oder auf immer, ‚dafür, fihere. Die Claſſe der. Rente: 
nirer fann-nur da ſehr ausgebreitet fein, wo ein ausgebehnter Staats» 
crebit vorhanden if, wo der Staat vieler Sapitale bedarf, und mo 
zugleich: viele Reichthuͤmer in Privathänden exiſtiren. Vor ber. Res 
volution war die Glaffe der Rentenirer in Frankreich fehr groß. 
Snöbefondere war die Zahl folder, welchen ber Staat. Leib: und Les 
bensrenten verfichert hatte, ſehr zahleeih. Da durch ‚die Revolution 
das ganze Staatscreditfoftem zufammenftürzte, fo verloren die Rens 
tenirer mit einem Male, ihr ganzes Einfommen und verfanfen ins 
größte Elend. In England find von jeher die perpetuirlihen Renten 
beliebter gewefen, und: bie Renteniver beziehen daſelbſt an 25 Millios 
nen Pf. St. jährlich vom Staate. Da in dieſem Lande der Staats⸗ 
credit ‚feft gegründet ift, fo herrſcht daſelbſt das färkfte Vertrauen 
auf das. Einkommen aus Renten, Die Quelle, . woraus bie Staats⸗ 
zenten- bezahlt werden, find die Abgaben, weldhe das Volk zu diefem 
Zwecke zufammenbringt.- Hieraus folgt alſo, daß die Renteniter von 
den Probucten der. Nation leben, Dat: daß fie derſelben andre Pros 
ducte dafür zuruͤckkgeben. Ob ſie dem Volke laͤſtig werden, ober nicht, 
wird dabon abhängen, ob das Einkommen des Volks bie zur Bezah— 
lung. der Renten nöthigen Abgaben leicht..ertragen kann, ohne daß 
die Vermehrung des Nationalveihthums dadurch in Stodung geräth, 
oder nichts Sind die Gapitale, welde der Staat von den Rentenis 
ern erhalten hat, dazu angewendet worden, das Reich zu befefligen 
und zu verftärken, ben Verkehr und bie Gewerbe zu erweitern, bie 
Verbindung. mit andern Nationen ausgedehnter und ſicherer zu mas 
den, und reicht das dadurch vermehrte Nationaleintommen hin, bag, 
was die Bezahlung der für die Gapitale verfprohenen Renten Foftet, 
mit Leichtigkeit zu bezahlen: fo Tann man bie. Rentenirer nit für 
eine überflüffige oder ſchaͤdliche Claſſe von Stantöbürgern erklären, 
Vielmehr ift es fehr zu wuͤnſchen, daß in ber bürgerlichen Geſellſchaft 
eine Glaffe.von Menfchen eriftirt, welde frei von aller Gewerbsthaͤ⸗ 
tigkeit, ihre ganze Zeit auf die Gultur ihres Geiſtes, Erweiterung 
der Wiſſenſchaften, Ausbildung der ſchoͤnen Künfte u. f. w. verwen⸗ 
den. Fönnen, und hierzu hat Niemand ‚mehr Zeit und beſſere Gelegen: 
heit, ald ein reicher Rentenirer. 51 
Rentenrebuction, Man verfteht unter diefem Ausbrude 
bie Herabſetzung der bei Gonfrahirung ‚ber Staatsfhulden beftimmten 
Zinfenrenten. Wenn nämlid der Staat Capitale bedarf, fo.Fann er 
die müffigen ober nicht fehr vortheilhaft befchäftigten Gapitale nicht 
anders ohne Zwangsmittel an fidy ziehen, als wenn er ben Capitali⸗ 
ſten ſolche Zinſen oder vielmehr etwas hoͤhere Zinſen verſpricht, als 
diejenigen find, welche zu ber Zeit, wo bie Gapitale geſucht werben, 
gewöhnlich. für Gapitale bei gleicher Sicherheit bezahlt werben. Steht 
daher der gewöhnliche Zinsfuß im Lande 5 Procent, fo wird. aud ber 
Staat keine Gapitale zu niedrigerm Zinsfuß finden, und falls bie Ca— 
pitale, welde er ſucht, von großem Umfange find, fo wird er noch 
etwas mehr, als der gewöhnliche Zinsfuß ift, bieten müffen, damit 
er auch folhe Gapitale an ſich ziehe, die ſchon zu bemfelben unterges 
bracht: find., Fällt. aber ber Zinsfuß mit der. Zeit in bem Lande, für 
daß z. B. Capitale genug zu 4 Procent: auögeboten werden, wenn 
der Staat die feinigen zu 9 Procent aufgenommen; hat: jo wird es 
dem Staate möglid werden, bie Gapitale, für welche er 5 Procent 
zahlt, zu kuͤndigen. Denn es find ſodann genug Gapitaliften vorhans 
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ben, welche ihm ihre Capitale zu 4 Procent anbieten, und mit ben 
auf dieſe Bedingung eingehenden Geldern wird er denen, die ferner 
5 Procent verlangen, ihre Capitele zuruͤckbezahlen koͤmen. Der 
Staat würbe aber ein ſolches Anerbieten, ale Tapitale, die bei ihm 
3 8. zu 5 Proceht ftehen, unge nit wagen, wenn er 
nit vorausfegen Pöntite, daß die meiften der Capitaliſten, bie biöher 
5 Procent erhielten, ihre Capitale nit zuruͤckfodern würben, wenn 
er fie ihnen Eündigte; fondern fie ihıh Lieber zu 4 Procent laffen wär: 
ben. Die Hoffnung, daß diefes gefchehen werde, gründet fidy darauf, 
daß zu der Zeit, wo der Staat fid, erbietet, Jedem, ber ihm fein 
Capital nicht zu 4 Protent laffen will, daffelbe zuruͤckzuzahlen, Nie 
manb Gelegenheit findet, fein Capital mit gleiher Sicherheit über 
4 Procent unterzubringen, und deshalb entfhließen fi die Gläubiger 
in großer Menge, dem Staate ihte Capitale zu ben neuen Bedingun— 
gen, bie er ihnen macht, zu Überlaffen und wenige fodern ihr Capi⸗ 
tal zurüd, Denn wie follen eine fo große Menge ruͤckkehrender Ga 
pitale witergebradht werden? - Der Stadt Farin alfo die Reduction 
der Binfen unbedenklich wagen; ſobald er gewiß ift, daß es Feind Ge 
legeriheiteri gibt, die Gapitale irgendwo niit gleicher Sicherheit über 
benfelben -Zinsfüuß Anzubringen,; als er zu geben ſich erbietet: — Ge 
gen die Gerechtigkeit eines ſolchen Verfahrens ift nichts einzumenden. 
Der Staat kann um fo ficherer auf das Gelingen feines Lnterneb- 
mens rechnen, je fefter fein Credit, und je größer ber Umfang 
ber Gapitale iſt, weldje er kündigt. Denn wenfi auch feldft dee Zint 
fuß etwas höher fände, als er zu geben ſich erbietet,; fo ift es dod 
unmöglih, die große Menge ber Gapitale zu einem folchen Zindfuf 
unterzubringen, als ber Staat den Gapitaliften zu bezahlen fid er: 
bietet. Gin ſolches Angebot muß daher nothwendig auf das Sinken 
bes Zinsfußes noch mehr wirken, indem eine fo große Menge von 
Gapitalen in den Gewerben nicht fo gewinnvoll, befonders in furjer 
Beit angelegt werden kann, als der Staat zurüdzugeben fi erbietet. 
Die Gläubiger werden daher bange, daß fie noch weniger für ihre 
Gapitale erhalten möchten, als ihnen der Staat bietet, wenn fie 
ſolche zurüdnehmen, und überlaffen fie daher gern dem Staate zu 
niebrigern Binfen oder Renten. — Aus biefer Anficht folgt aber auch, 
baß dem Staate die Rentenrebuction am beften gelingen werde, jemeht 
et Sapitale plöglih und auf einmal zuruͤckzuzahlen anbietet, und in je 
kuͤrzerer Zeit er fein Project auszuführen verfpricht. Denn bie Glaͤu⸗ 
biger können fodann kaum zur Befinnung kommen, und bie Ueberzew 
gung, daß eine fo große Menge von Gapitalien, plöglih auf ben 
Markt geworfen, den Binsfuß noch mehr herunterbringen muß, als 
er eben ſteht, wird fo allgemein, daß fehr wenige Gläubiger ihre 
Eapitale zuruͤcknehmen. Inbeſſen kann der Staat eine ſolche Rt 
duction ber Renten doch nicht ahders wagen, als wenn er fid der 
Mittel verfichert hat, alle Capitale, melde ihm möchten abgefödert 
werden, auch fogleich zurücdbezahleri zu können. Die Gewißheit, dab 
er diefes werde thun koͤnnen, vermag er nur da zu erbalten, wo es 
viele geldreiche Leute gibt, melde große Gapitale in Vorrath haben, 
die fie im Nothfalle zu der angebotenen Bezahlung anmenden können. 
Das jebige Staatsſchuldenſyſtem erleichtert die Mglickrit davon auf 
mebr als einerlei Weile. Es ift nämlich bei der unendlichen Menge 
der Staatsſchulden, die größtentheils in Herten — welche durch 
ſteten Umtauſch ihrer Eigenthuͤmer wechſeln, ein ſehr großes Capital 
ſtets beſchaͤftigt, dieſen Umfag zu betreiben, oder fie aus einer Hand 
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in die andre zu ſchaffen. Dieſes Capital, welches ſich in den Händen 
der Rentenhaͤndler ſtets bereit findet, um da Renten zu kaufen, wo 
ſie am vortheilhafteſten zu verkaufen ſind, ſteht denjenigen Staaten 
immer zu Gebote, welche Renten mit vollem Credit zum Verkauf 
anbieten, und da es viele hundert Millionen Thaler betraͤgt, ſo koͤn⸗ 
nen die Beduͤrfniſſe der Staaten daſſelbe nicht leicht erfhöpfen. So⸗ 
bald nun ih einem Staate, ber 3.8. 5 Procent Renten bisher geges 
ben hat, der gewöhnliche Zinsfuß auf 4 ober gar noch tiefer fällt, 
fo fteigt der Gapitalwerth ber Renten, wo volle Sicherheit ift, auf 
125 und auch wol höher. Jene Gapitaliften finden fodann keine Mit: 
tel mehr, - ihr Capital zu 5 Procent in ben vorhandenen Keitten an? 
zulegen, und find gern bereit, es zur Ausführung der Projecte folder 
Regierungen herzugeben, welde bei fteigendem Grebit ihre Reiten 
rebuciren wollen, da Gelb genug in ihten Händen ift, ober ihnen zu 
Gebote fteht, um alle die Staatsglaͤubiger baar zu bezahlen, welde 
fih die vom Staate angebotenen Bedingungen nit wollen gefallen 
laffen. Gewöhnlid verknüpft die Regierung noch befondere Reize 
mit ihrem Pröjecte, um die Bapitaliften geneigt zu machen, baffelbe 
zu unterflüßen und ihre Capitale gern dazu herzugeben. Bald ber 
willigt fie ihnen noch befondere Prämien dafür, bald tauſcht fie das 
baate Geld gegen Effecten ein, bie einen fleigenden Cours hoffen lafs 
fen u. f. w. Dergleihen Methoden werben ſowol bei rieuen Anleihen 
als: bei der Rebuction ber Renten befolgt: Das neueſte Beifpiel 
davon haben wir in Frankreich gehäbt, wo bie Regierung 1824 
ein Project in Vorſchlag bradte, die Renten von 5 auf 4 Pre: 
cent zu rebuciren, weldes aber in ber Pairdfammer nit durchs 
ging, jedoch im Jahre 1825 in etwas veränderter Form errieuet 
worden if. Die Möglichkeit ber Ausführung des erften Projects 
gründete fi auf den Umftand, daß bie fünfpröcentigen Staats: 
effecten über Pari gefliegen waren, und da auf diefe Art Capitale 
nicht mehr zu 5 Procent untergebradht werben konnten, fo glaubte 
mar beten genug zu 4 Procent erhalten zu Fönnen, um Allen, welche 
nicht mit 4 Procent in Zukunft zufrieden fein wollten, ihre Capitale 
baar zurüdzuzahlen. Das Project follte fo ausgeführt werben; daß 
eine Sompagnie reiher Gapitaliften die ganze Nationalfchuld gleiche 
fam übernahm, dergeftalt, daß ihr die Regierung für jedes 100 fünfs 
procentiger Effecten, welche fie übernahm, 1334 dreiptocentiger- übers 
gab , oder, welches daffelbe ift, 100 dreiprocentige Effecten für 75 
fünfprocentige bezahlte, Die Compagnie übernahrh es, Bamit alle 
vorhandenen fünfprocentigen Effecten entweder auf die erwähnte Art 
von den bisherigen Renteneigenithüniern abzuloͤſen, ober diejenigen, 
welche diefe Bedingungen nicht ahnehmen wollten, mit baaret Zah— 
lung von 160 Kranken für jede 5 Kranken Rente zu befriedigen. Durch 
diefe Operation; werm fie durdhgegangen wäre; würden die Zinfen 
der ganzen Nationalſchuld von 5 auf 4 Procent herabgefegt worben 
fein, weil 1331 bdreiprocentiger Bonds, welche 100 fünfprocentigen 
glei find, nur 4 tragen. Dadurch wären nun zwar bie Zinſen um 
+ vermindert, bie Gapitalfhuld dagegen um + vermehrt worben, ein 
Umftand, welcher aud dem Projecte fehr zur Laft gelegt worden ift, 
ben aber bie Vertheidiger "des Projects dadurch im vortheilfafteften 
Lichte zu zeigen furhten, daß fie behaupteten, der Staat habe gar 
feine Ser ndlickeit, das Capital je zu bezahlen, und ihm koͤnne es 
daher in bieſer Hinficht gleichgültig fein, wie hoch es laute, "mern 
nur die Binfen oder die Rente, welche der Staat dafür gebe, kleinet 
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fei. Vielmehr Tönne die Vergrößerung bed Capitals als ein Ratio 
nalvortheil angefehen werben. Denn es flelle ben Gtaatscrebit ver, 
und ba berfelbe in ebenfo vielen Theilen (Sapitalen) realifirt fei, als 
es Abtheilungen beffelben in den Staatsbüdern ober Staatöpapieren 
gibt, und biefe, wenn nur bad Vertrauen zu ihnen erhalten wird, 
als ebenfo viele Zahlmittel angewendet werben können: fo gewinnt 
das Volk um fo mehr dabei, jemehr bergleihen Papiere, ohne daß 
fie dem Volke mehr Eoften, geſchaffen werben. Diefe Staatöpapiere 
wirken wie wahre Gapitale, indem fie ald Zaufchmittel ober Unter 
pfänder gebrauht werden, und dadurch zur Beförderung der Induſtrie 
und des Handels dienen Eönnen. Sie fallen dem Volke nur durch bie 
Koften (Renten) zur Laſt, welche bie Unterhaltung ihres Credits fos 
dert. Koftet nun die Unterhaltung einer gröfern Summe berfelben 
weniger an Renten, fo ift diefes ein wahrer Vortheil für Volk und 
Regierung zugleih; ber Credit ift erweitert und die Koften der Un: 
terhaltung berfelben find geringer geworben. In Frankreich iſt zwar 
diefes im J. 1824 vorgeſchlagene Project der Rentenreduction in der 
Pairskammer verworfen worden. Indeſſen find die Gründe der Ber 
werfung nicht einleuchtend, und es fcheint, daß mehr. das Privatin: 
er der Stenteninhaber, als deutlihe und richtige Einfichten in bie 
Natur jenes Projects, zur Verwerfung beigetragen haben. Am gründ: 
lichften hat Eafitte in feiner Schrift: „Reflexions sur la reduction 
des rentes‘* für baffelbe gefprodyen. Aud ward das Project, wie 
wol mit. einigen Mobificationen, in ber bietjährigen Sitzung ber 
feanzöfifhen Kammern (1825) erneuet. Die Regierung madte naͤm⸗ 
lih den Inhabern ber fünfprocentigen Papiere folgende drei Vor 
fpröge: 1) fie könne bdiefelben in breiprocentige verwandeln, indem fie 
für 75 Franken in fünfprocentigen Papieren, 100 in dreiprocentige 
erhalten, woburd fie alfo ein Capital von 133: in breiprocentigen 
für ein Capital von 100 in fünfprocentigen befommen.. Aber jene 
1832 tragen nur eine Rente von 4, da bie 100 in fünfprocentigen 
Fonds 5 tragen. Der Reiz für die Rentenbefiger, diefe Propofition 
anzunehmen, beſteht einerfeits darin, daß, bei dem fteigenden Grebdit 
Frankreichs. zu vermuthen ift, daß bie breiprocentigen Fonds bald 
viel höher als. 75 fleigen werben, unb bie Befiger derfelben für ihre 
1334 ein viel größeres Sapital erhalten Fönnen. Anbrerfeits kann fie 
die Furcht, beim Behalten ber fünfprocentigen Papiere zu verlieren, 
antreiben, id) davon loszumachen; denn dba die Regierung das Recht 
bat,,fie al pari zurüdzufaufen, fo wird fie biefes tun, ſobald fie 
über, pari.fleigen. . Sodann würben die Inhaber ber. fünfprocentigen 
Papiere genötbigt fein, fie ns 100 wegzugeben, wofür ihnen jeht 
1334 geboten werden. 2) Der zweite Vorſchlag ift, baß es jedem 
Rentenbefiger freifteht, feine fünfprocentigen Papiere in 44procentige 
umjchreiben zu laffen, wobei er die Verſicherung erhält, baß die Rente 
von 44 bie 1835 unverminbdert bezahlt werben fol. Diefer Borfhlag 
wirb denen genebmer fein, als ber erfte, denen baran gelegen if, 
fi ein beftimmtes Einkommen auf eine längere Zeit zu ſichern. 

fie. naͤmlich aus bem täglich mehr fallenden Zinsfuße erfehen, daß fie 
5 Procent doch nicht für ihre zurüdgezahltes Kapital erhalten konnen, 
und ber. Staat damit umgeht, die Progente feiner Schulden herabzus 
fegen, auch Niemand willen kann, ob nidjt bald ein noch tieferes 
Falten des Zinsfußes erfolgt: fo fichern fie ſich durch Annahme des 
Vorſchlags der Regierung ihr Einkommen wenigftens auf 10 Jahre 
Endlich ift ihnen 3) aud frei geftellt, die fünfprocentigen Papiere 
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bis auf weitere Beſchluͤſſe der Regierung zu behalten. — Was. denen, 
welche den-legten Fall wählen, widerfahren wird, wenn ber Credit 
ortbauernd waͤchſt, iſt leicht einzuſehen. Der Staat wird. z. B, von 
en fünfprocentigen Papieren eine Summe auslooſen, und bie Zhhas 
bee werben für die herausfommenden Nummern für 5 im Renten 100 
erhalten. Für dieſe Summe werden fie fobann vielleicht kaum eine 
Rente von 3 wieder kaufen können, ba ihnen jedt 4 angeboten wer⸗ 
den. Ze-ausgebehnter daher bas Vertrauen auf den fteigenden Credit 
in Frankreich ift, defto geringer wird die Zahl derer fein, welche nicht 
einen der beiden erften Fälle wählen. - Da für die fünfprocentigen 
Papiere gefeglich kein Zilgungsfonds beſtimmt iſt, fo laͤßt fich vorher⸗ 
fehen, daß fie, wenn der Credit ber dreiprocentigen Papiere fteigt, 
nicht leiht über Pari fteigen werben, weil bie Befiger derſelben fuͤrch⸗ 
ten müffen, baß ihre Papiere das Loos der Nüdzahlung des Capitals 
trifft, wofür fie ſich ſodann nicht mehr 4 Procent verfchaffen können. 
Denn man nehme an, bie breiprocentigen Papiere fleigen durch ben Til: 
gungsfonds, ber auf ihren Ruͤckkauf verwendet werben foll, auf 85: 
ſo wird der, beffen fünfprocentiges Papier herauskommt, für die 100, 
welche er befommt, in ben breiprocentigen Papieren ſich kaum eine 
Rente von 34 kaufen können. Und er wird keine vortheilhaftere An» 
lage im Lande finden, wenn bie legtern Papiere fo hoch geftiegen 
find. Hieraus ift alfo Flar, daß Jeder ſich beeifern muß, feine fünf 
preocentigen Papiere jest loszuwerden, ba er doch wenigftens 4 Pro» 
cont bafür erhalten fann. — Diefes Project. ift nunmehr.von beiden 
Kammern angenommen, und mit ihm fteht bie, Entfhäbigung ber 
Emigrirten in Verbindung, da man buch jene Reduction zugleich 
mehre Millionen an Renten erfpart, welde nun angewendet werden 
koͤnnen, um biejenigen 30 Millionen Renten alljährlich zu bezah⸗ 
ken, welche zur Befriedigung der Emigranten beftimmet find, Wie 
viel durch die Reduction nad dem neuen Gefe& erfpart werben wird, 
laͤßt fich nicht fo genau beftimmen, ald bei der Rebuctiön nad bem 
Vorſchlage vom 3.1824 Denn da nad) legferem die ganze Schuld 
von 5 auf 4 Procent herabgefegt werben follte, fo ließ ſich genau bes 
rechnen, daß ber Staat 23 Millionen Zinſen meniger zu. bezahlen 
haben würde. Da aber nach dem neuen Project auch Fonds zu 5 
ocent bleiben, unb andre in 44procentige verwandelt werden 
Öönnen, und da fich nicht wiſſen läßt, wie viel don ben jegigen fünfs 


procentigen bleiben, ober den: übrigen Glaffen zuflichen werben: fo. 


Laßt ſich auch nicht -beflimmen, wie groß. die Erfparniß der Zinfens 
zahlung fein wird, ehe das Project voltftändig ausgeführt if. (51) 
. Repelaer vom Driet (Offer), koͤnigl. nieberländ, ‚Staates 
minifter und Commandeur des belgiſchen Loͤwenordens, ift geb. 1759 
ortreht. Im 3. 1794 war. er Generalproviantcommiffaie der 
hollaͤndiſchen Armee, wurde aber ein Jahr fpäter im Haag arretict, 


weil man feinen Briefwechſel mit ausländifhen Anhängern. des Haus: 


ſes Oranien entdedt hatte, Der gegenwärtige nieberl. Zuftizminifter 
van Maanen (f.d.%.), damals ein glühender Eiferer für die Kevos 
Yution, ſprach als Regierungsfiscal über Repelaer das Todesurtheil; 
indeß wurde ed vom Tribunal zu fünfjähriger Gefängnifftrafe gemilbert. 
Nachbem R. dieſe gelitten, wurde er 1802 Deputirter beim holländifchen 
geſetzgebenden Körper, und barauf Staatsrath des Königs Ludwig. 
Jetzt verfaßte er den Entwurf eines neuen Geſetzbuches, der. mit lau⸗ 
tem Beifall aufgenommen wurde. 1813 bot er alle Kräfte auf, 
um bie Wieberherftellung bes Hauſes Dranien zu befchleunigen; feine 
N. Eonv, er. II. 1. + 41 
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Dienſte belohnte der Koͤnig durch Ertheilung der wichtigſten Aemter. 
Zuerſt war er Generaldirector bes Waterſtaat (Verwaltung der Deiche, 
Brücken und Chauſſeen), dann Generalcommiffair des oͤffentlichen Un» 
territs, der Wiffenfhaften und Künfte. Unter feinem Minifterium 
wurden bie Univerfitäten der füblihen Provinzen geftiftet ober reors 
gamifirt und mit talentvollen Lehrern befegt. 1817 trat er feinen 
Hoften am Falck ab, wurde mit einer Penfion von 10,000 Franken 
"zum Steatöminifter ernannt, mit dem Praͤdikat Jonkheer geabelt, 
und"erhielt das Großkreuz bes belgifchen Löwenordens. inige Beit 
darauf wurde er Mitglied der geheimen Staatscommiffton , welches 
erinod heute ift. Seit 1815 hat man ihn in ben Sigungen oft an 
der’ Seite deffelben van Maanen gefehen, der einft fein Zobesurtheil 
ausſprach. Ueberall hat NRepelaer ben Ruhm eines ebenfo talentvols 
‚ten als reblihen Mannes erworben. 18) 

Repulfebai, f. Norbpolerpebitionen. Geitdem if 
des Gapit. Lyon Belchreibung feiner legten Seereiſe (,, Narra- 
tive of an wunsuccessful — to reach Repulsebay 
through the Welcome in H. Ms. Ship Griper‘* etc., mit Kupf.) 
erſchienen. 

Retorſionsſyſtem. Aus dem Rechte der Gleichheit ber Bil 
ker fließt von felbft, daß jedes derfelben feine innern und äußern Vers 
haͤltniſſe nach feiner Convenienz orbnen kann, daß es ſich aber. aud 
gefallen laſſen muß, wenn Befhränfungen, bie es auf feinem Gebiete 
anorbnet, in nämlicher Art auf einem andern Gebiete erwidert wer: 
den. Wenn daher ein Staat etwas verfügt, wodurch zwar nidt ein 
anerkanntes Zwangsrecht verlegt wird, mas aber gegen bie Gefehe 
der allgemeinen Billigkeit, die Freiheit und die Voͤlkerſitte verftößt, 
z. B. wenn er bie Ausfuhr verbietet oder beſchraͤnkt, Mauthen an 
den Grenzen anlegt u. f. w., fo ift jeber hierbei betheiligte Staat 
zue Retorſion, d. h. zu gleihen oder aͤhnlichen Verboten oder 
Eintitungen, berechtigt. So wenig dieſes Recht bejweifelt werben 
kann, fo zweifelhaft wird dagegen oft die Beantwortung ber Frage: 
ob es zweckmaͤßig ift, baffelbe auszuüben. Hier kann nur das wahre 
Staatsintereffe eines jeden einzelnen Staates, burdy Anwenduug ber 
Regeln ber Staatsllugheit auf feine individuellen innern und äußern 
Berhältniffe, die richtige Entfcheibung geben. — Das Retorfionsfpftem 
im Dandel und der Schifffahrt ift beſonders in neuerer Zeit wichtig 
geworden. Es ift eine Folge des Prohibitivſyſtems; denn wo nicht 
von einer Seite Prohibitionen eintreten, bedarf man aud von ber 
andern feine Retorfionen. Iſt fhon jede Hemmung ber Handelsfrei⸗ 
beit in fich feldft ein Uebel, fo wird fie es noch mehr, wenn ber 

. Handel, ftatt eine Quelle gegenfeitiger Freundſchaft zwifchen Natio: 
nen zu fein, die Gefühle ber Erbitterung und den Geift rahfüchtiger 
Vergeltung erweckt. Wie weit diefe felbft in großen, mit allen Hälfte 
quellen und ben Mitteln zu Handhabung der Retorfionsmaßregeln vers 
fehenen Staaten, führen kann, davon hat die neuere Gefdichte über 
zeugende Beweiſe geliefert. Als Kaiſer Alexander fi im 3. 1807 
von ber englifhen Allianz abwandte unb dem Gontinentalfpftem eng 
anſchloß, hörten alle Handelsverhältniffe Rußlands mit England auf. 
Das ruffifhe Minifterium mag fidy gefhmeichelt haben, Rußland werde 
reicher, wenn es von England nichts mehr kaufe. Der Erfolg eines 
mehrjährigen Krieges war, ohne daß wichtige Seeſchlachten vorflelen, 
ganz anderer Art. Rußland Lonnte nur wenig Gechandel treiben, 
und England, das bis dahin.feine Marinebebürfniffe von Rußland ger 
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zogen, fuchte andre Quellen zu benugen. Statt bes ruſſiſchen Bau: 


boljes wurden ungeheure Ladungen aus Canada, Neufchottland und 


Neubraunſchweig eingeführt. Statt des ruſſiſchen Hanfs erhielt Engs 
land aus Bengalen allein 800,000 Gentner; auch wurde det Anbau 
deſſelben in Irland befördert. Statt des ruffifhen Talgs und der 

Lichter Fam die Gasbeleuhtung auf. Englands Handel nahm immer 
mehr zu, Rußlands Handel ebenfo ab, und dieſes große Reich Eonnte 
fi nur erholen, als es von ber Strenge bes angenommenen Syſtems 
abwich und endlich durch den Frieden von Drebroe 1812 das alte 
Verhaͤltniß wieder herftellte. — In eine ähnlide und noch brüden- 
dere Lage fam Dänemark, als es fid) nad dem — England allerdings 
nit zur Ehre gereihenden — Ueberfall von "Kopenhagen eng an 
Frankreich und das Gontinentalfpftem anſchloß. Man lernte durch 
traurige Erfahrung einfehen, was blinde Rache in Staatds wie in 
Dandelöverhältniffen mit fih führt. Dänemark, das fid früher der 
ftärkften Handelsſchifffahrt nad der englifhen und amerikaniſchen rüh: 
men Eonnte, ſah feinen Erebit ſinken, feine Einkünfte abnehmen und 
die Schulden mehren. Das legte Mittel, Vermehrung bes Papiers 
gelbes, brach vollends alles Vertrauen nieder. Die Banknoten fanfen 
unaufhaltfam, und die Folge war, baß bie Lebensmittel im Lande 
felöft, wegen der Wohlfeilheit der Circulationsmittel, namentlidy des 
Papiergeldes, außerordentlidh im Preife fliegen. In welche Handelds 
verlegenheiten Amerifa, obwol durch gereizte Rachſucht und die Ans 
haͤnglichkeit Jefferſons an das franzoͤſiſche Syſtem, gekommen, ift bes 
kannt. Seine Ausfuhr fremder und eigener Waaren, bie im J. 1806 

über.108,343,000 Dollars betragen hatte, ſank im 3. 1807, wo es 
ſich durch Verordnungen gegen den Handel Frankreichs und Englands 
zu rähen fuchte, auf 22,533,000 Dollars herunter. — Auch bie 
jüngfte Zeit hat ein merkwuͤrdiges Beifpiel eines felbft ald Finanzs 
fpeculation verunglüdten Retorfionsfyftems in Deutfchland aufzumei« 
fen. Die befhräntte Einfuhr deutfcher, befonders babifher Ochſen in 
Frankreich 1822, war dem badifhen Finanzminifterium empfindlich. 
Der Borfhlag eines Handelsretorſionsſyſtems gegen Frankreich 
wurde von einigen, ihr eigenes Intereffe nicht vergeffenden Kaufleuten, 
in ber zweiten Kammer der damaligen Iandftändifhen Verſammlung 
in Antrag gebracht und mit Eifer ergriffen. Kein franzöfifher Wein, 
Fein elfaffer Zabad follte mehr in Baden zu finden, ja in Eurzer Zeit 
jedes franzöfifhe Product und Kabrifat, mittelft einer Eleinen Zahl 
Zollgardiſten, aus einem, bei firenger Handhabung eines vollftändigen 
Mauthfpftems ſehr große Mittel erfodernden Grenzlande verbrängt 
werben. Die zweite Kammer votirte eine Dankadrefie für bie finans 
zielle Bereitwilligkeit zur Ausführung biefer NRetorfionsmaßregel, und 
wollte fogar alle franzöfifche feidne Kleider und Pugartifel nad Abs 
lauf eines beftimmten Zermins ben Srauen unterfagen. Nur die Ber 
fonnenheit zweier Mitglieder der erften Kammer, eined hohen Geift- 
lichen und eines Profeffors, verhinderten die Ausführung biefer ultras 
patriotifhen Projecte. Kurze Zeit war nöthig, um dus Finanzminis 
fterium von feinem nur im Anfange eingetretenen Gewinn, nad und 
nad aber immer größer werdenden Verlufte für die Zollcaffe, fowie 
von ber verftärkten Einfhwärzung, ohne Erreihung des Hauptzwecks, 
zu belehren. Bald näherte fi die badifche Regierung wieder dem 
vorigen Buftande. Das Eleine Baden hatte natürlich bei dem Verſuche 
eined Retorfionsfpftems weit mehr ald das große Frankreich verlos 
sen, und es ſucht nun durch fein Zollconcorbat mit Deflen, das feiner 

| 41 





641. Retorſionsſyſtem 


glaͤnzenden Außenſeite ungeachtet da nicht hilft, wo es eigentlich 
Noth thut, den alten Verluſt wieder auszugleichen. — Solche That— 
ſachen, ſollte man glauben, wuͤrden das heftige Verlangen einer gewiſ⸗ 
ſen deutſchen Partei, nach einem vollſtaͤndigen und ſehr ſtrengen Re⸗ 
torfionsfpftem gegen England, bereits gemaͤßigt haben. Dies ift aber 
keineswegs der Fall. Der Deputirte des beutfchen Handels» und Ges 
werb: oder eigentlich Fabrifantenvereins, ein übrigens fehr geſchickter 
Geſchaͤflsmann im merfantiliihen Fade, Elagte im Gegentheil noch 
im Anfange diefes Sahres (1825), in einer neuen Darftellung der Vers 
hältziffe von Deutfchlands aus: und inländifchem Verkehr, über bie 
nahe bevorftehende, fhon feit fehs Jahren prophezeite, Verarmung 
Deutfchlands, wenn nit ſchnell gegen das nur fcheinbar zu liberales 
ren Grundfägen übergehende England ein firenges Retorſionsſyſtem 
ergriffen werde *). Man fcheint aber ungeadtet biefer Klaglieber, 
b:t den gegenwärtigen. Unterhandlimgen zu Stuttgart (April 1825) 
von dem richtigern Geſichtspunkte eines freien Handelsſyſtems zwifchen 
mehren fübdeutfhen Staaten, fowie ber Nachahmung des eben jet 
in der Entwidlung begriffenen freiern englifhen ‚Dandelsprincips aus 
zugeben, obwol dagegen der franzöfifhe Sinanzminifter, im blinden 
Glauben an größere Finanzvortheile, noch kuͤrzlich einen ähnlichen 
Borfhlag des Dauphins im Cabinetsrathbe ablehnte. — Betrachtet 
man die Anmenbbarkeit eines vollftändigen und firengen Retorfiond« 
fyftems für ganz Deutſchland, fo fällt fogleich in bie Augen, daß es 
denjenigen heilen beffelben, welche, wie 33 B. bie freien Stäbte, 
blos vom Handel leben, zum Verderben gereihen müßte; abgefehen 
davon, daß nicht einmal das Inſelland Großbrittanien, mit Reeren 
umgeben und mit Schiffen und Küftenpoften: bewacht, ein ftrenges 
Retorſionsſyſtem auszuführen vermag. Stellt man diejenigen Regie⸗ 
rungen, welde, wie bie auf dem erlofdhenen Handels congreſſe zu 
Darmftadt repräfentitten (f- Darmftabter Handelscongreb), 
ein zufammenhängendes Gebiet bilden und ziemlih ähnliche Vers 
hältniffe und Intereffen haben, unter dem richtigen Geſichtspunkt, 
fo ift zwar die Ausführbarkeit eines gemäßigten, ben Reiz zum 
Schleichhandel nicht zu fehr aufregenden, gemeinſchaftlichen Mauths 
foftems für fie nicht zu leugnen. Allein ihre manni*faltigen, merkan⸗ 
tiiifhen, politifchen und finanziellen Intereffen laffen die wirkliche 
Ausführung, wie auch die Erfahrung zeigte, von Außen nicht fo Leit 
hoffen, — weit eher aber bie wichtigere Erreihung des großen 
Zweckes, fib im Innern ber Bereinftaaten, durch wechfelfeitigen freien 
Verkehr, einen großen Markt für ihre eignen Probucte und Kabrikate 
zu eröffnen. Dabei kann doch indirect das Streben, durch Verſchmel⸗ 
zung ihrer Maßregeln einen gefchloffenen Handelsſtaat zu bilden, im: 
mer einigen Einfluß auf die Prohibitivfyfteme intereffirter auswärs 
tiner Staaten aͤußern, weil jede, auch noch fo mächtige Regierung, 
den Gemeingeift zu Ergreifung von Retorfionsmaßregein, wo nicht 
fürhtet, doch ungern begründen und verftärken ſieht. — Ob ein 
Retorfionsfyftem einzelner deutfchen Staaten (Deftreih und Preußen 


2) Es Bann fein Schein fein, wenn Minifter Huskiſſon mit allgemeinem 
Beifall am aıftien Maͤrz 1825 dem engliſchen Unterhauſe den Vor⸗ 
ſchlag machte, allen Völkern, welche gearnfeitige Rechte zugeſtehen 
wollen , den ferien Handel mit feinen Golonlen zw geflatten. — 
Das iſt die wahre Ketorfion, im mwechfelfeitig beglüdenden Sinne 
ded Worte! 
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ausgenommen) nühlich fein koͤnne, barüber gibt ſelbſt bie’ neueſte Gr: 
ſchichte, nach dem Obengefagten, einen unzweifelhaften Aufſchluß. 
Veberhaupt Hat man über dem deutſchen Kabrifantengefhrei nad Res 
torfionsfpftemen noch gar manche wichtige Gefihtspunktte außer Er: 
wägung gelaffen, die wir bei ber Wichtigkeit biefes vielbeſprochenen 
Gegenftandes nicht mit Stillſchweigen übergehen bürfen. — Man 
vergißt den Unterſchied zwifhen den Zollverfügungen, die ein Staat 
zum Gebeihen der Schifffahrt madıt, und denen, welche bie Zurück⸗ 
weifung fremder Waaren zum Zwecke haben. Cromwell hatte bei Er» 
laſſung der Navigationsacte nicht Ketorfion, fondern- nur bie Beugung 
bed politifchen und Handelsuͤbergewichts der Holländer im Sinne; 
denn biefe machten nit mehr Handelsvorrechte gegen England gels 
tend, als diefes gegen-jene. — Die Verehrer des ſuͤddeutſchen es 
torfionsfoftems bedenken nicht, daß keiner ber fübbeutfchen Bundes» 
ftaaten einen ausfchließlihen Markt für die Erzeugniffe feiner: Eins 
wohner (bie inländifhen Märkte ausgenommen) in feiner Gewalt hat, 
daß daher Feiner weder Erzgeugniffe noch rohe Producte, gleich ben 
Staaten, welche Colonien über dem Meere haben, durch Zwang abs 
zufegen vermag. Sie hängen auch noch immer im blinden Glauben 
an dem Licenzfyftem, weldyes Napoleon ala Beifpiel der Retorfion 
gegen England ausübte. Das Ganze war aber bamals nichts als 
eine blendende Finanzlif, Zu angeblidher Beförderung ber Ausfuhr 
Heftattete bekanntlich Buonaparte, daß während ber Gontinentalfperr® 
eine beflimmte Menge Golonialwaaren gegen eine gleiche Rüdfracht 
von franzöfifhen Manufacturwaaren eingeführt werben dürfe." Letztere 
fanden in England wenig ober gar feinen Abfas, weil fie entweder 
ganz verboten. ober zu hoch impoftirt waren. &ie wurden baher häus 
fig ind Meer geworfen ober verſchenkt; nicht 'felten wurde auch vers 
legener alter Kram dazu gebraucht. Die Golonialwaarenfäufer muß⸗ 
ten alfo die ganzen Koften tragen, und ber Kaifer gewann ımter ans 
berm Schein jährlih Hundert Millionen von feinen Unterthanen. — 
Man: bedenke ferner, daß Deutfchland, in welchem das Feidgeichrei 
nad Retorfion in .neuefter Zeit am meiften entönte, felbft nie und zu 
keiner Zeit feine Induftrie durch Retorfionsmaßregeln gefteigert hat, — 
daß nur dem beutfchen Confumenten die Maßregel der Rptorfion zur 
Laf falle und daß biefe Belaftung Iebiglih auf eine kurze Zeit der 
Regierung zu gutlommt. — Es verdient auch in Erwägung gezo—⸗ 
gen zu werben, daß burch das Retorfionsfyftem ein Theil des beuts 
ſchen Zwifchenhandeld fammt feiner Fabrikation, ber mittelft der leip⸗ 
siger und andern Meffen-einen vortheilhaften Canal nah Polen und 
Rufland hat, verloren gehen würde. — Mehre nennen jegt noch die 
verlangte deutſche Retorjion ein -politifches Vergeltungsrecht, das uns 
fere deutſchen Fabriken in Stand ſetzen müffe, mit den englifhen zw 
wetteifern; allein es iſt ja nicht die Rede davon, Fabriken in Deutſch⸗ 
land zuerft zu gründen, ſondern von folden, die Längft beftehen und 
nah ber Vernichtung des Gontinentalfpftems lebhafter als je gearbeis 
tet haben. Die deutſchen Tuh:, Eifen: und Reinenfabrifen find wes 


nigftens ebenfo alt wie die englifhen, und die Baummollfabrifen - 


eriftiren Yange genug, um die Prüfungs und Ausbildungszeit übers 
flanden: zu haben. Warum foll alſo der’ deutſche Fabrikantenſtand 


gegen das erfte Princip einer billigen Staatsregierung zum Nachtheil 


andrer Staͤnde begünftigt merden? Warum ſoll der Inlaͤnder bie eins 


heimifchen Fabrikate theuzer bezahlen, die ausländifchen 'befferen und _ 


wohlfeilern aber entbehren? — Man laffe ſich ja nicht durch bie von 
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ben Retorfioniften vorgelegten Eläglihen Bilanzberechnun— 
Keine berfelben ift im Stande, alle die fleinen Gewinne 
in Anſchlag zu bringen.“ Nach den Bollrollen kann ma 
nicht mit zuverläffigen Refultaten beurtheilen; benn bie 
find nirgends, nit einmal in England, ganz eht. D 
bes deutſchen Gewerbvereins haben ſchon vor vier Yahre 
daß jährlih 140 Mid. Thaler für Deutſchland durch frem 
turwaaren verloren geben. Wäre aber nit unfer ebles 2 
biefe Behauptung wahr wäre, längft feit der Beit erfhb 
Engländer die Ausfhließung fremder Waaren verorbnet h 
gens verkennen wir durch dieſe Aeußerungen keineswegs & 
fihten und Verdienſte des bdeutfhen Handels: und Ge 
infofern fie auf freien Hanbelsverfehr im Innern ber & 
auf ein gemäßigtes Retorſionsſyſtem gegen ausländifche 
zichtet find, welche fi nicht zu einem liberalen Handelsſy 
eigen wollen. Bei Aufftellung eines folden Syſtems t 
überfehen werden, baß es in finanzieller Hinfiht nur 
werden Tann, wenn es geringe Erhebungskoſten nothn 
Ein auffallendes Beifpiel, wie oft eine große Finanzvern 
fihtig ift, liefert Sranfreid. Seine Bruttoeinnahme b« 
gie ift etwas über 145 Mill. Sr. angefchlagen. Als rı 
fließen bavon in bie Staatscaffe 42,003,300 Fr. Der rein 
hält ſich alſo zuben Unkoftender Erhebung beinahe wie 1 zu 
Nation hat 44 zu bezahlen, bamit 1 die Regierung befon 
man nun.noc, hierzu in Rechnung, was die Nation ber 
tung entgegen zu fegen hat an Arbeit und Beit, an e 
unerlaubten Gefchenten, Proceßkoſten, Strafen u. f. w., 
annehmen, daß wenn die Regierung 34 auszugeben bat, 
20mal 35 — 70 ausgibt und alfo verliert. Daraus fol 
Frank, ber in bie Tabacksregie gebracht wird, der Nation ı 
74: Sranken Eoftet. Freiheit des Handels der beutfchen € 
fi ift daher der erfte und allaemeine Wunfd. Cs kan 
genügen, ihn ducd halbe Maßregeln zu befriedigen, wie 
und Deffen, die nur ihre Zoufäge befchränft haben und i 
nad) wie vor durch das Gitterwerk der Zolllinien mit Foͤrn 
treiben. ©. die Art. Darmftäbter Hanbelscong 
bel&vereine und Prohibitivſyſtem. 
NRettungsanftalten. Im engern Sinne verftek 
benfelben alle Anftalten zur Rettung der Menfchen, welde 
Waffer oder Luft in Gefahr gerathen find. Die neuere 3 
Fortſchritte in dieſer Dinfiht zum Beſten ber Menſcht 
Mit den vorzuͤglichſten derſelben werden wir unfere € 
machen. — Zur Rettung aus Keuersgefahr inbem X: 
ſchen in obern Stockwerken keine andern Ausmwege ale 
haben, find mehre Maſchinen erfunden worden, und zwar 
fhirm von ſtarkem Segeltuhe, mit einem eignen ſtarke 
oder Riemen zum Hindurdfteden ber Arme. Es geb 
Gebrauch deffelben Geiftesgegenwart, Kraft und Entſchl 
Eigenſchaften, bie in folben kritiſchen Augenbliden nid 
fen eigen find. Beſſer ift 2) ein Tragkorb, befonders b 
gert zu Breslau vorgeſchlagene, an tuͤchtigen Geilen bef 
weldye er hinauf an das brennende Haus und nad bei 
wieder herunter gelaffen wird. Dem Gebraud biefes Re 
eye unter Anderm befonters entzegen, daß es fih nie 
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laͤßt,/ wenn das brennende Gebaͤude Feine andern ——— Seite 
bat, und wenn die Fenſter der benachbarten Haͤuſer niebriger liegen 
als diejenigen, aus welchen eine Perſon gerettet‘ werben muß. * 
3) Die Reubertſchen Rettungsleitern, von Hanf verfertigt und mit 


einer geraͤumigen Haͤngematte von Zwillig verſehen. Man teicht ſie 


ben im brennenden obern Stockwerken eines Gebaͤudes befindliden 
Menſchen durch lange Feuerhafen zu, befeftigt fie vermöge eines da⸗ 
xzan befindliden ſtarken Knebels gleich an jedes Fenſter, und Iäßt fie 
amten von ein paar Menſchen ſchwebend halten. Bon Beit zu Zeit 
benegt man fie mit Waſſer. Für ſchwaͤchliche ober ſchwindliche Pete 
fonen und für Kinder find diefe Leitern nicht anwendbar. — 4) Die 


Roͤſerſche Rettungsleiter ift befonders bei fehr hohen Gebäuben oder 


Shürmen zu gebrauden. Sie ift von Gelenke zu Gelenke mit Schnells 
federn verfehen, durch welche fie fich mit Beihülfe eines einzigen Mens 
fchen von Stockwerk zu Stockwerk auffchlagem läßt. Aehnliche Leitern 
wurden noch mehre, beſonders auch eine von Gräffer in Breslau und 
eine Stridleiter von Klingert allba erfunden. Theils find fie aber 
etwas umſtaͤndlich oder nur von. gehörig geübten Leuten anzumenden, 
theils kann man von ihnen nicht unter jeden Umſtaͤnden einen fichern 
Gebrauch machen, ba das Herunterfteigen felbft mit Gefahr verknüpft 
iſt. Die beſten unter allen find die neuerfundenen fogenannten italies 
nifhen und die Hafenleitem. Beider Gattungen bedient fih das 
Feuerlöfheorps ber Pompierd zu Paris. Eine Belchreibung fammt 
ber Abbildung berfelben findet man in dem von dem Eorpscommandans 
‚ten herausgegebenen „Manuel du Sapeur-Pompier“, Paris 1824, 
©. 23: — 5) Galileis NRettungsmafdine, durch welche fi ber in 
Gefahr befindlihde Menſch firend auf einem Querholze an einem Geile 
herunterläßt, das er mit beiden Händen faßt. 6) Rettungsmaſchine 
bed. Sollie in Philadelphia. Sie ift auf folgende Art eingerichtet. 
In einem ſenkrecht ftehenden, ftarken, hohlen und ziemlih hohen cylins 
driſchen Körper laͤßt ſich ein Balken beträchtlich weit auf- und nieber- 
ſchieben. Der hohle Körperruht auf einer langen und breiten aus ſtarken 
Bohlen gemachten Bafis, die auf vier niedrigen Blodräbern läuft. Stre⸗ 


ben und Bänder geben ihm auf diefer Baſis einen recht feften Stand. Der 


beweglihe Balken ift mit einem Paar Seile verbunden, die um zwei 
Rollen und weiter unten um bie Rundbäume zweier, Hafpel gehen. 
Diefe Hafpel ruhen ebenfalls unten auf der breiten Baſis, einer dem 
andern gegenüber. Mittelft der Kurbeln an den Hafpeln können nun 
bie Seile um bie Rundbäume aufs und abgewickelt, und eben dadurch 
kann dee bewegliche Balken in bie Höhe gezogen und niebergelaffen 
werben, Das oberfte Ende biefes Balkens enthält eine flarke Klams 
mer, zwiſchen ber ein großer und ſtarker Hebel um’ feiner Ruhepunkt 
fi drehen läßt. An dem längern Arme biefes Hebels hängt ber Net 
tungstorb und an dem kuͤrzern ein Geil, das bis an bie Bafis ber 
Maſchine herabgeht, und da fo feft gemacht ift, daß, wenn ber bes 
wegliche Balken unten den Boden berührt, das Geil flraff und ber 
Hebel horizontal ſteht. Wird aber der bewegliche Balken in die Höhe 
gewumden, ſo kann das eben genannte Seil nit mit in bie Höhe 
gehenz es zieht daher den kürzern Hebelarm niedberwärts, folglich 
geht der längere Arm fammt dem Korbe in die Höhe.  Windet man 
ben Balken wieder herunter, fo’ fteigt der kürzere Arm wieder, und 
der längere mit dem Korbe, worin die geretteten Menſchen befinblich, 
ſinkt. Die gefammte. Vorrichtung muß übrigens fo mit ber Balis 
verbunden fein, daß an kein Umfallen der Maſchine zu denken ift. 


Beim Gebrauch berfelben kann man die Bewegung der Eleinen Räder 
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buch Haken hemmen. Der Rettungsforb aber muß f 
fen weit genug und fo tief fein, daß er denfelben bis ı 
reiht; auch muß er nahe genug an das Fenſter gebrach 
nen. Mit drei eifernen Stule, ift ee an das Ende det 
fligt, von’ bem er frei herabhängt. — Für vier neue 
tungsmaſchinen zu Paris ‚wurden im 3. 1799 in der Si 
fionalinftituts Preife ausgetheilt, und doch wirb Feine 
Frankreich gebraucht. — 7) Die Treppen, von Defaut 
Bichtey, Audibert, Trechart u. A. Sie ſind doppelt, 
einandergelegt und mit Schnelligkeit emporgerichtet. At 
fo fehr fie aud mit Scharfſinn ausgedacht find, mehr 
Mängel, die fie zur fchnellen Anwendung nicht recht brau 
8) Das Rettungsgeruͤſt von Dauthe zu Leipzig. Die mi 
deffelben beträgt 15 leipz. Fuß; es Kann aber durch vie 
Gefallen von Fuß zu Fuß und in einer Minute 60 F. 
hoben werden.“ Es beſteht aus lauter 6 big 10 Zoll brei 
3 Zoll ſtarken Streben, Baͤndern, Riegeln und Saͤulen, 
fernholz verfertigt und mit eifernen Bolzen und Schraut 
find, die ſich erheben, wieber zufammenlegen, und mitt 
Säulen in jeder erfoderlihen Höhe feftfteilen laffen. 3 
und Derablaffung befinden fih unten drei mit Sperrräb 
Wellen. Mit der erfien Weile, die 9 Zoll im Durchmel 

auf beiden Seiten mit Speichen zum Dreben verſehen i 
Geruͤſt durch zweimalige Umdrehung auf 60 Fuß erhöht. 
zweite Welle, die eine Kurbel hat, werden viel Strid 
An ber dritten, ebenfalls mit einer Kurbel verfchenen W 
Federn gehängt, welche beim Erhöhen bes Gerüftes d 
Säulen einlegen und fie beim Herablaffen zurückziehen, 
dem Gerüfte befindet fih bie Galerie, zugleich aber auch 
leiter, auf weldyer bie Nothleidenden herabfteigen fönnen, 
es nit für nöthig hält, das Gerüft erft mwieber berunte 
wei Aren mit vier Rädern tragen das Gerüft, Die Bor 

durh Stellſchrauben zum Seftftehen gebracht werden. Um 

aber aud) auf ſchiefem Boten lothrecht emporheben zu Eör 
über der Axen nod) vier befondre Stellſchrauben angebra 
bienen zur Demmung des Umlaufs der Räder. Die $ 
fiher und bequem; aber ihr fehlt bie nöthige Einfachheit 
feilheit — 9) Rettungsſchlauch von Breis in Hamburg. 

arober Sackleinwand gemacht und oben offen. Gr wir! 

Fenſter oder einer andern Deffnung berausgehängt, und ber 9 

fährt durch denfeiben ſicher auf die Straße herab, Für 

und ſchwindliche Perfonen wird oben am Schlauch eine 2 

hohe, leinene, mit Fiſchbein ſteif gemachte Kappe angebrach 

ſem Sack, deſſen ſich ſeit langer Zeit die Feuerpolizei 3 

dient, iſt übrigens eine Zubringeftange erfoberfih. 10) 

kleider. Palmer in Braunſchweig ſchlug ein die Hige 

Kleid mit noch andern Rettungsvorkehrungen vor. Auf db 


aus, die mit SKohlenpulver beftreut ift. Man legt dann ein b 
lenes Zeug darauf und näht das Ganze an den Seiten un 
nen Vierecken in der Mitte an. Auf das wollne Zeug, welches 
Flaͤche des Rockes zu bilden beſtimmt iſt, bringt man mit 
ober zwei Lagen von einem Pulver, welches aus 1 Theil rein 
fel, 1 Theil rothen Dfer und 6 Theilen Eifenvitriot beſteht. 
derfertigt man einen pafjenten Ste mit einer Kapuze 
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Matte, Zum Athmen kann man ein Refpirationsinftrumentvor Mund 
and Nafe binden. Ein Menfch, weldher fo ausgerüftet und außerdem 
mit einer Hacke, wie die Sappeurs fie haben, und mit einer Portion 
von jenem Pulver verfehen ift, folk unbefchädigt die Treppen in einem 
brennenden Daufe befteigen und in ben Zimmern herumgehen koͤnnen. 
Durch daß Fortwerfen des Pulverd foll die Flamme zur Geite und 
Amter den Füßen fogleih gelöfht "werben. — "Stark in Hamburg 
flug als -Rettungsmittel bei Feuersbrünften einen von Leber verfer- 
tigten Anzug‘ vor, ber aus langen, beträchtlich weiten Hoſen und Jaͤck⸗ 
chen befteht, welche auf der innern Geite mit Wachstuch bezogen find, 
Mit ſechs federnden Schloͤßchen (oder Schnappſchloͤßchen) wird bie 
Jacke, beren ein Theil auch den. ganzen Kopf. wie eine Art Haube 
bedeckt, ſchnell um den Leib befeftigt. Für Ohren und Mund find 
Deffnungen mit’ Schirmen, ‚für bie Augen Deffnungen mit Röhren 
ba. In ben’ Röhren find Gläfer waſſerdicht befeftigt. - Vor den Glaͤ⸗ 
fern ift kaltes reines Brunnenmwaffer eingefperrt, damit jene von der 
Hige nicht zerfpringen. Aus einer Windbüchfe, bie. in einem Iedernen 
Sad ſteckt, athmet dere Menfh. Hofe und Jade werben überall. mit 
Babefhwamm bebeckt, ben man mit einer großen Menge Waſſer 
Füllt.: Um ben ganzen Anzug aber wird dann ein volftändiger Har⸗ 
nifch von verginntem Eifenbled geleat. Unter ben Fußſohlen befinden 
fi ſtarke, eiferne, verzinnte Doppelplatten, wovon die obere Löcher 
bat, damit in diefelbe Waffer eindringen Tann. Aehnliche Vorkeh— 
‚zungen find auch an ber Kopfbedeckung angebraht, und ber ganze 
Haͤrniſch iſt durch Ringe und Anöpfe ſo eingerichtet, daß die Arms 
und Beinbekleidung fich verlängern und verkürzen läßt. — 11) Die 
Zeuerfturmhanbe- Sie wird in England gebraudt, ift flark von 
Leder und oben mit einem eifernen Dedel befchlagen. In der Haube 
find Deffnungen für. Augen, Mund und Nafe. In ben Xugenöffnuns 
gen befinden fich zwei Gläfer und vor bie Mundböffnung wird vermöge 
‚eines Hakens ein: naffeer Schwamm gelegt, um ungehindert athmen 
zu koͤnnen. 12) Die Hochfletterfche Mafchine. Sie befteht aus zwei 
Leitern, wovon die eine auf ber andern läuft. Die.Leiter hat au 
‚einen Rettungslaften und ein paar eiferne Stuͤtzen⸗ damit fie nicht zu 
ſehr ſchwanke. — — Go groß die Zahl der oft ſehr ſinnreich erdach⸗ 
ten Beuerrettungsmafchinen ift, fo ſehr gebridht ed body an einer Aus⸗ 
wahl folcher, die bei der Anwendung allen billigen Foberungen ents 
ſprechen. Sie müffen einfach, nicht Eoftfpielig und leicht fortzubrins 
fein. - Man muß nicht beforgen dürfen, daß während: bes Ges 
rauchs irgend etwas an ihmen verlegt werde, ober durch irgend einen 
Umftand ein Aufenthalt entſtehe. Sie müflen, mo möglih, an das 
brennende Gebäude fo angebracht werben können, baß bie Nothleiden⸗ 
den in fhräger Richtung von der Wand abwärts nieberfieigen; daß 
die Perfonen, welche die Mafchine regieren, nicht. zu nahe an dem 
brennenden Gebäude ftehen, und baß bie Leitern felbjt nicht leicht an⸗ 
brennen. Darin fowol, ald auch hier und da in ber Inbolenz mans 
Her Polizeibehörben, mag ber Grund liegen, baß noch in vielen Staͤb⸗ 
‚ten Deutſchlands die Feuerrettungsanftalten für Menfhen gänzlich 
fehlen. "Man hatte ja fogar noch vor einem Jahrzehnte ben Kal in 
dem wohtpolizieten Berlin, baß-bei Gelegenheit des großen Theaters 
Brandes mehre Menfchen im oberften Stockwerke des Gebäudes, auf 
Mangel einer Rettungamafchine, elend umlommen mußten. Zu Paris, 
wo bie Feuerloͤſch⸗ fowie die Rettungsanftalten die beiten find, - wers 
ben die italieniſchen und die Hakenleitern aus dem Grunde vorzugs⸗ 
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weife vor allen andern gebraucht, weil fie am fchmellften- & 
fein Lönnen, da das Feuer gewöhnlich die Hausſtiegen zue 
die Nettungsmittel alfo ebenfo ſchnell wie bie Sprigen 
fein müffen. Die italienifchen Leitern find an beren Unte 
feftigt, und die Hakenleitern fo leicht, daß ein Dann ei 
im Laufe auf der Achfel tragen kann. Sind Treppenleite 
wendbar, fo werben Stridleitern genommen, in beren | 
fiherm Gebraude bie Pompiers geübt find. Wenn 

ſchwindliche Perfonen oder Kinder gerettet werben follen, 
bas Löfchcorps ded mit ben GSprigen zu gleider Zeit a 
Rettungsfades. Springen bie in Gefahr befindliden P 
ben $enftern, fo fangen fie bie Pompiers in einer kreuzw 
Plache auf. — — Die erfien Rettungsanftalten für Meni 
duch Waffer in Gefahr gerathen find, entflanden in D: 
meiften gefhah aber für deren Bervolllommnung zu Ham! 
die fhon über ein halbes Jahrhundert mit dem ausgezeid 
folge wirkende Gefellfchaft zu Beförderung nuͤtzlicher Kün 
werbe, Zaufende im Waffer Verunglüdte haben ihr bie 
verbanten. Die verſchiedenen Rettungsinftrumente find 1) 
met welchem man in bem Waſſer fo lange bin und ber 
man ben Körper gefunden hat. Mit ihm hält man ihn 
bie Bangzange wird er aber hervorgezogen. 2) Der Red 
leichter als ber Sucher zu gebrauchen ift und bei welde 
ne Kangzange bedarf. 83) Die Fangfeile oder Stride m 
Kugeln. 4) Die.Eisleiter mit dee Verlängerungsftange un 
tungshalen. Sie bient zur Rettung berjenigen, welde un 
gefunten find, und wird mit einem Retter, ber auf ber 
ober figt, auf das brüdige Eis gelegt und nad ber € 
ſchoben, wo fih ber Werunglüdte befindet. Sie iſt vı 
leihtem Holze gemacht unb an ihrer oberſten Sproffe 
Scharnier mit einer Verlängerungsftange. 5) Das Eisz 
Die Rettung im Eife ift viel ſchwerer als im offenen Wa 
die Erfindung bes Eisbootes eine der wohlthätigften aena 
fan. Der Erfinder heißt Thomas Ritzler. Geit 1781 

Boot mit dem größten Nugen auf ber Elbe und Alfter a 
gebraudt, Fann auf bem Eife ald Schlitten und zuglei 
MWaffer als Nahen dienen, und fo kann es dem Berung 
die eine ober auf die andere Art, völlig nahe gebradt u 
ift von Korbarbeit geflodhten und gegen das Eindringen k& 
auswendig mit Leber überzogen, weil es fo leicht fein m 
von einem einzigen Menſchen ohne alle Beſchwerde im 

auf dem Eife regiert werden fann. Die auswendige Lä 
unten 74 und oben 12 Fuß; bie Breite unten 3 unb « 
Die untere Seite bed Bootes ift wie ein Schlitten mit zum 
von glattem Eifen belegt, um es baburch mittelft zweier 
Etangen befindiihen Haken leiht auf dem Eife fortfdie 
nen. In dem Boden felbit ift eine 3 Ruß lange und 1; 
Deffnung angebradit, deren Umfang durch einen, auf g 
wie an ben Äußern Seiten eines jeden Fahrzeuges, angebr: 
gegen das Eindringen bes Waſſers gefhüst if. Der 1 
mithin da, wo das Eis zum Kortfhieben bes Bootes zu 
tur diefe Definung auf das Gis treten, er kann das B 
ter am Bord biefer Deffnung angebradten Handhaben üb: 
riaen Etellen hinwegtragen; fobald aber bas Eis unter i 
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fo kann er fich fogleich ohne alle Gefahr über ben innern Bord hin 
weg in dad Boot fchwingen. Die mittlere eingefaßte Deffnung hat 
auch noch beim Einfinten bes Bootes in das Waſſer ben befondenn 
Nusen, daß die hineingetretene Wafferfäule das Umfchlagen des : fo 
leiten Fahrzeuges verhindert. Go gefhmwind wie möglich ſucht der 
Retter mit feinem Boote über bad brüdige Eis hin an den Beruns 
glüdten zu fommen. Würde diefes aber durch das im Wege liegende 
Eis verhindert, fo müßte der Retter feine mitgenommene Gisleiter 
über ‚das. Eid legen und fo fi dem Berunglüdten zu nähern fuchen. 
Er zieht diefen dann in das Boot, legt ihn ber Länge nach in bafs 
felbe und bringt ihn an bas Ufer zurüd. In dem Boote befindet fi 
für den Kopf eine Erhöhung. 6) Das Greatheabfche oder Bosquet⸗ 
Ihe Rettungsboot. NRettungsböte, welche weder umgemworfen noch 
von ben Wellen verfchlungen werben können, gehören unter: die wiche 
tigfte Erfindungen der neuern Zeit, und um fie haben fidh vorzüglich 
die Engländer verdient gemadt. Dean kann fie nicht blos anwenden, 
Menfhen auf der See ober auf Flüffen zu retten, bie Schiffbruch ges 
Kitten haben, fondern auch bei Ueberſchwemmungen und andern Wafr 
ferögefahren auf dem Lande, Greatheads Erfindung grünbete ſich auf 
folgende Idee. Wenn man ein Sphäroid in Viertel theilt, fo if 
jedes Viertel elliptiſch und gleicht beinahe ber Hälfte eines hölzernen 
Napfes. Es Hat nämlich eine Krümmung mit hervorragenden Enden. 
MWirft man ein ſolches Viertel ins Meer oder in irgend ein offnes 
Waſſer, fo kann es nicht umfchlagen. Ein auf ähnlidhe Art geftalte- 
tes Boot belegte Greathead inmwendig ringsum am Dollborde (oder 
an ber Randplanke) 2 Fuß breit mit ungefähr fieben Eentnern Kork. 
Auch‘ die Spige bededite er damit. Greatheads größere Boͤte führen 
zehn Ruder, ober — wie fie in ber Seeſprache heißen — Riemen. 
Sie find 30 Fuß lang und 10 Fuß breit. Mit Eupfernen Nägeln 
‚and allen erfoberlihen Theilen verfehen, Eoften fie 165 Pf. St. Bon 
ben zehn Leuten, bie das Boot rubern, fisen fünf an jeder Geite, 
Hinten und vorn figt ein Steuermann, ber es nidyt mit einem Steuer, 
fondern ebenfalls mit einem Rieme regiert, welcher fo eingerichtet iſt, 
daß er nicht in ben Sand einfintt. Das Boot hat nur fehr wenig 
Waſſertracht, und. 30 Perfonen, ober doch 20, wenn es vol Waſſer 
ift, fisen ganz bequem darin. Es fhrwimmt beftändig und behält 
ftet8 fein Gleichgewicht. Menfchen, die ein foldes NRettungsboot eins 
mal aufgenommen hat, werben unbefhädigt in Sicherheit gebradt. 
Man hat aud vorgeſchlagen, das Boot mit Rädern zu verfehen, um 
es in vorkommenden Fällen befto leichter längs den Küften fortzus 
Schaffen. Diefer Vorſchlag verbient gewiß Beifall. — Das Rettungss 
boot des Abraham Bosquet Tann fo viele Perfonen vom Ertrinten 
erretten, als ed zu faffen vermag. Es befigt aber noch verfchiedene 
andre Vortheile. Man kann es mit geringem Koftenaufwanbde bauen, 
es erfodert weber Nägel no anderes Eifenwerf, jeder Korbmacher 
Bann es zubereiten, es läßt fih von einem Karren oder von einem 
Schlitten fortfhaffen, oder von etlihen Leuten tragen, und endlid 
wirb ed weber nom Winde noh von ber Brandung, noch auch von 
ben Wogen umgeworfen. Die größte Menge Menfchen, welche ſich 
bineindrängt, Tann darin weder unterfinfen, nod verurfadhen, daß 
bas Maffer darin über 12 bis 14 Zoll hoch fleigt. Wenn es ja eins 
mal dur eine Welle mit Waſſer angefüllt wird, fo läuft. diefes - 
augenblidtich wieber heraus, und das Boot gewinnt fchnel, ohne 
ausgefhöpft zu werden, feine vorige Erhöhung. Kein Stoß zer⸗ 
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ſchmettert «8, felbft wenn es heftig an Felfen ober Sch 
bert wird. Dies trefflihe Rettungsboot tft auf folgend: 
richtet: zwei ovale ober runde Behältniffe von verfchieb 
meſſern werben aus Weibenruthen geflochten, und bavo 
eine in das andere gefegt. Der Zwiſchenraum rings heru 
von 18 Zollen, wird mit Korkfpänen ausgefüllt, unb er 
mit Weibenruthen überflodhten, ober mit einer weichen 
überlegt. Auf dem Boden befinden fi zwei Roſte, e 
einem ftarten Geflehte von Weidenruthen, ober von ol 
das Wafler freien Ablauf erhält, Der untere Röft m 
Kante der aͤußern geflochtenen Form in einerlei Ebene 
obere Eann ſich etwa 9 Zoll darüber erheben und muß f 
‚gemacht werben, baß er ben Drud erträgt, welchem er a 
er größte Durchmeffer braucht nicht über 6 Fuß und bie 
über 3— 4 Fuß zu betragen. Inwendig werben ringsum 
bracht, welche man ebenfo tie obigen Zwiſchenraum, m 
nen ausftopft. Die Randplanke hat Blöde, worauf fid 
(Ruder) bewegen, bie von ben Leuten ftehend in Thäti 
werben. — Unter mehren andern Rettungsbooten verdie 
dem Mechaniker Lionel kukin zu London bie meifte A 
Sein Rettungsboot hat Segel, aber keine Ruder, unb 
umfchlagen noch unterfinten. Die berühmteften Schiffbau 
Seefahrer fanden es befonders vortheilbaft; daher ber 1 
Patent erhielt. Sichere Reiſeſchiffe, die nicht ſinken koͤr 
blos Paffagiere an Borb nehmen, werben auch feit meh 
in Kingholm aus Zannenholz erbaut. — Zur Rettung bes 
Waffersgefahr dient auch 7) bas fhwimmende Licht, für 
welche bei Nacht über Borb in bie See gefallen find. 
tupfernes Boot mit einer Laterne. Die Erfindung verbanl 
William Shipley von Maitftone in Kent. — Hat man 
Waſſer verunglüdten Scheintodten auf bas Land gebracht, 
unverzüglich die Wiederbelebungsverfude anaeftellt werben. 
nen die an mebren Punkten ber Ufer aufgeftellten Rett 
Rothkaften, welche alle die zu Wiederbelebungsverfuchen ni 
firumente, 3. B. bie Tabacksrauchkliſtiermaſchine, Leber 
Goreys boppelten Blafebalg, Elektrifirmafdinen, Goodwyr 
Marums Pumpen u. f. w., ſowie einen binlängliden V 
erfoderlidyen innern und dufßern Arzneimittel enthalten 
Unter die Rettunasanftalten für Menfhen, melde durch 
Luft in Gefahr gerathen find, zählt man alle Mittel, bie 3 
belebung ber durh Dünfte, Dämpfe oder töbtende Euftarte 
Scheintobten dienen. Unter ſolche find vorzuͤglich zu rechne 
lihe Reizmittel, Ginblafen frifher Luft durch Icderne 9 
Blafebalg, Bürften, warme Tuͤcher, Tabacksrauchkliſtire, 
nismus, die Glektricität, das Erdbad für die burd) ben Bi 
fenen, Meuniers Iuftnieberbrüdenbe und Iuftausziehende € 
wie das in die Lunaen einzubrinaende Sauerſtoffgas. 
Retzſch (Morig), Profeffor an ber koͤnigl. ſaͤchſ. Ak 
Malerei in Dresden, geb. bafelbft den Oten Dec. 1779, € 
fahren fiammen aus Ungarn, von wo fie, als Proteitante 
ausgewandert waren. Vom Sten Jahre an, wo er feinen 
neheimer Kriegsſecretair war, verlor, wurbe er nebft zwe 
ftern von einer trefflihen Mutter erzogen, Schon als Ki 
er tiefes Gefühl und eine feltne Feſtigkeit. Der Einblihe L 
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der Mutter in. ihren Söhnen ein Schus erwachſen muͤſſe, ward in 
fpätern Zahren zur That. Gr und fein älterer Bruder Auguſt bes 
ſchaͤftigten fi von Kindheit an mit nichts lieber ald mit Zeichnen und 
Jüuminiren. Sie gaben fih einander barzuftellende Gegenftände auf 
unb hielten 20. Sahre ‚lang .ein Tagebud), worin fie.von allen bebeus 
tendern Creigniffen illuminirte Zeichnungen entwarfen, bie zuletzt 
wahten Kunftwerth hatten. Auch ſchnitzte Morig Köpfe aus Holz, 
die fo ausdrucksvoil waren, daß felbft Kenner fie gern betrachteten. 
Begabt mit einer: glähenden Phantafie, ſehr empfindlich gegen Uns 
recht aller Art, ftreng rechtlich, ehrgeizig, zumeilen launig, komiſch 
und ausgelaffen, dann wieder ernit und jhwermäthig: jo wuchs M⸗ 
Repfch auf zum Züngling und zum Mann, ftets im Herzen tiefe 
Sehnfuht tragend nad dem Döhern und Ewigen. Beide Brüber 
wurben 20 Zahr alt, ohne nur zu ahnen, daß fie der Kunft ſich wid⸗ 
men Eönnten.. Morig wollte Jäger werben, weil er fih nad Walb« 
einfamteit und Muße zum Zeichnen ſehnte. Erſt ald ein Lehrer, ‚ber 
die Zünglinge in der fhönen Literatur unterrichtete, den Ausſpruch that: 
„Moris habe wol Kopf zum Studiren, allein er glaube, daß ſich ‚weit 
mehr ein Malergeiſt in ihm rege‘, gerriß der Nebel, ber den Brüberm 
ihre Zukunft verhuͤllte: Auguſt wählte. bie Landfchaftss, Motig bie 
Gefhihtsmalerei. Im 3. 1798 kam. M. auf die Akademie; fo unans 
genehm ihm das Nachzeichnen war, da er immer felbft erfunden Hatte, 
fo machte ex doch fehr raſche Fortſchritte. Später ſtudirte er unter. 
der Leitung des Profeffors Graf. Alles wurde ihm leicht, feine Er⸗ 
findungen fanden Beifall: denn in feinen. Werfen ſprach fi tiefes 
Gemuͤth, Dichterphantafie und ungemeine Grazie aus. Die traurigen 
Kriegsjahre 1806 bis 1814, Hemmten unfern Künftler in feiner Laufe 
bahn auf die haͤrteſte Weiſe. Er war in jedem Sinn Verforger und 
Beichäger feiner ganzen Familie; bei den fehr ſchweren Einquartie- 
rungslaften, die fie trafen, konnte er allein fie aufrecht halten. Zief 
fühlte der für Kunſt glühenbe Jüngling das fehwere Opfer, jeber 
Reife nach Italien zu entfagen; ihn trieb ein edler Borfag auf dem 
Pfad der. GSelbfiverleugnung. Sein geringes, theils ererbtes, theils 
fchwererworbenes Vermögen zerrann in den Stürmen.ber Zeit; nur 
fein Zalent hielt ihn und die Seinen aufreht. Allem Rachahmen 
feind, wählte er nie bie Gegenftände gern, bie fhon fo oft von allen 
Künftlern wiederholt wurden; dagegen bot ihm das reizende Feld ber 
zomantifchen Dichtung die: reichfte Fülle friſcher Gegenftände. Oft 
ſchoͤpfte er auch aus der Tiefe feines Gemuͤths Zdeen ber zarteften: 
und finnigften Dichtungen, welche ſich je durch Malerei geſtalteten. 
Meifterhaft führte er mehre Scenen aus ben Werken von Göthe und 
andern Dichtern aus; . trefflihe Skizzen zu größern Gemälden. harren 
no auf günftigere Zeiten. Wie ein echt poetifher Sinn. feine Werte 
durchdringt, fo zeichnet fie der Zauber meifterhafter Haltung und 
Lichtvertheilung aus, Nicht minder geiſtvoll find ſeine Umriſſe zu be⸗ 
rühmten Gedichten. Er zeichnete und radirte 1812. 26 Blätter: zu: 
Goͤthes Kauft, die allgemeinen Beifall fanden, in London nachgeſtochen 
wurden und ben. Ruf. des. Künftlers in England und Frankreich grüns 
deten. 1816 malte er zwei Altarbilder mittlerer Größe, 1822bekam 
er von.Gotta ben Auftrag, ſaͤmmtliche Werke Schillers: mit Umriſſen 
zu — Seitdbdem vollendete er eine Folge radirter Blätter zu 
dem Gang nach dem Eiſenhammer und: zu dem Kampf mit dem Dra⸗ 
chen. ———— ſehr gluͤcklich im Auffaſſen der 
Aãehnlichkeit und; in geſchmackvoller Anorbnung. Seine Miniaturpor⸗ 
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654 Neuvens (Ian Evorard) Reyphins 


traits in Delfarben gefallen allgemein. Er malte Öfter bie ' 
und Prinzeffinnen des k. fähf. Hauſes. Möchte ihm ftatt b 
traitbeftelungen, mit denen man ihn überhäuft, mehr Aufmu: 
werben, noch viel in feinem Lieblingsfadhe zu ſchaffen! — 181 
Moris Retzſch Mitglied der dresbner Kunftalabemie und 182 
eflor. ‘ (1 
Reuvens (Ian Evorarb), einer der berühmteften Zuriften H 
ift geboren 1763 zu Harlem. Nad guten Gtubien zu Leiden, 
im Haag als Abvocat auf, erhielt eine bedeutende Praris, und 
1795 Rath bes Juftizhofes der Provinz Holland, 1801 trat 
die Spige der Rechtsverwaltung als Präfident des oberften J 
fes. Unter dem König Lubwig wurde Reuvens Bicepräfid: 
Staatsraths, und nad Vereinigung Dollands mit Frankreich, 
dent des Appellationshofes im Daag. Als ihn bald darauf N 
zum Rath des Gaffationshofes in Paris ernannte, entfprad 9 
diefer Auszeichnung durd eine Menge lihtvoller Debuctionen, 
ber Wicberherftellung des Hauſes Dranien wurde er zum A 
tionägerichtspräfidenten im * und zum Commandeur des 
ordens ernannt. Das niederlaͤndiſche Strafgeſetzbuch iſt fai 
allein fein Werk und ein Denkmal feines ausgezeichneten Verd 
Im Juli 1816 wurde Reuvens zu Brüffel das traurige Opfer 
ſchaͤndlichen Complotts, deſſen Urheber und nähere Umftände n 
jest nicht entdedt find. (1 

Reuvens (Kafpar Jakob Ehriftian), Sohn des Vorigen 
1793 im Haag, ift Profeffor der griechiſchen und roͤmiſchen Li 
zu Leiden. Nah wadern Studien unter Cennep in Amfterba: 
Wyttenbach in Leiden, begleitete er 1811 feinen Vater nad 
genoß hier ben Unterriht von Boiffonnabe, und erhielt den 
eines Licentiaten ber Rechte. 1814 in fein Vaterland zurü 
fen, ward er vom König zum Profeffor am Athendum zu ‚bar! 
ernannt; fpäter an ber Univerfiiät zu Leiden. Schon hat R 
einen bedeutenden literarifhen Ruf erworben. Unter mehren t 
ten find ausgezeichnet feine „, Collectanea litteraria *, worin ı 
fharffinnige Gonjecturen über Attius, Diomedes, Lucilius, 
Nonius, Varro und mehre andre wenig befannte Schriftftelle 
Seit langer Zeit befhäftigt ihn ein großes Werk über bie roͤ 
Komiker, welches noch nicht erfdhienen ift. 

Repphins (Peier Jakob), Mitglied der Generalftaat 
Königreichs der Niederlande, ausgezeichnet durch WBaterlandeliel 
wandelbare Grundfäge und fiegende Berebfamkeit, ift geboren 
zu Poperingen in Weftflandbern. Seit 1815 in bie zweite N 
berufen, bat er fid oftmals mit Erfolg den Umtrieben von € 
männern widerſeht, denen bie Verfaffung nur für leere Korı 
Als Mitglied der Gommiffion für die Petitionen tabelte er la 
leichtſinnige Sorglofigkeit, womit Minifier und Volksrepraͤſer 
bie Bitefhriften behandelten. Mit Energie fprah er 1815 
neue Befhränkungen ber Preßfreiheit, wurbe aber nicht gehört 
gelang es ibm 1817, ben legten Scatten einer freien Prei 
neuen Berfolgungen zu retten. Als ber alte Abel feinen ver 
Anfprud auf ausfchließliche Jagdberechtigung wieder geltend ı 
wurde er durch Reyphins Bemuhung zurüdgewiefen. - Das bu: 
bewirkte Gefeg über die Liquidation der Staatsſchulden wurt 
ber Kammer der Pairs verworfen, weil ed von.ben Deputirt: 
fam. Dod im 3. 1820 ſchlug der König felbft dieſes Geſet 
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und nun nahmen es beide Kammern ohne Weigerung an. Bei biefer 
Gelegenheit bielt R. eine Rebe gegen bie Anfprühe der hohen Ari⸗ 
ftofratie, welde gedruckt wurde und überall ben lebhafteſten Eindruck 
madte. Ohne Scheu fprah er barin bittere Wahrheiten aus und 
erinnerte, daß die geringfte Verlegung der Verfaffung ihren gänzlis 
hen Umfturz herbeiführen muͤſſe. Nicht minder ausgezeichnet ift Rey⸗ 
phins Verdienft in den Verhandlungen über das Finanzgefes, vorzuͤg⸗ 
lich über die zehnjährige Bewilligung und über den fiscalifchen Char 
zafter des Abgabenfoftems. So verfocht er 1820 und 1821 mit Nach⸗ 
drud die volkswirthſchaftlichen Intereffen des belgifchen Volks gegen 
die der nördlichen Provinzen; body mit gleihem Eifer fprady er. aud) 
für die Maßregeln ber Regierung, wenn fie mit feiner Ueberzeugung 
-übereinftimmten. Noch in feinem hohen Alter gehört R. zu den feften, 
unabhängigen Männern, die nit vom Geifte des Widerſpruchs ge: 
trieben, einfeitig der Oppofition fich anſchließen, fondern denen das 
Wohl des Vaterlandes die einzige und hoͤchſte Regel bes repsäfentatir 
ven Lebens ift. 18 12 ut] 
Rheinfhifffahrt und Handel, f. ben Anhang zu dieſer 
Abtheilung. | 2 
Rhigas, der Tyrtäus bee Neugriehen, der erfte Urheber des 
bellenifhen Freiheitefampfes, geb. um 1753 zu Beleftini, einer Blei: 
nen Stadt in Theſſalien, zeichnete ſich durch Faſſungekraft und Thä- 
tigkeit fhon auf ben Schulen feines Vaterlandes aus. Da er nicht 
reich genug war, um unabhängig den Wiffenfchaften ganz leben zu 
tönnen, fo widmete er fi dem Handel, ging nad; Bukareſt und trieb 
daſelbſt bis 1790 theils Handelsgefhäfte, theils feine Lieblingsftus 
dien. Auch war er Gecretair des Bojaren Nikolo Brankovano. Der 
Umgang mit ausgezeichneten Männern von verichiebnen Nationen und 
die Benugung ausgewählter Bücherfammlungen trugen zu feiner Bils 
dung viel bei. Die alte griechiſche Literatur entflammte feine Ein⸗ 
bildungskraft. Latein, Franzoͤſiſch, Stalienifh und Deutſch waren 
ihm glei geläufige Spraden; er ſchrieb Griehifh und Franzöflfe, 
war zugleih Dichter und Tonkuͤnſtler. Am liebften befhäftigte er 
fi mit der vergleichenden Geographie. Damit verband er daß tieffte, 
leidenfhaftlichfte Gefühl für fein fhönes und ungluͤckliches Vaterland, 
beffen Befreiung von dem Joche der Sklaverei fein glühendfter Wunſch 
war. Diefes Ziel fpannte jede geiftige Kraft in ihm und fo entwarf 
er den kuͤhnen Plan, durch eine große geheime Verbindung Griedyerts 
land von ber Pforte loszureißen. Mit der größten Thaͤtigkeit ven 
band er eine hinreißende Berebfamkeit, und bei der allgemeinen Ach⸗ 
tung, in welder er fland, warb es ihm leicht, Biſchoͤfe, Archonten, 
reihe Kaufleute, Gelehrte, Schiffecapitaine und Gapitains der Ars 
matolien, mit einem Worte, ben Kern der Nation und angefeheiit 
Fremde für feinen Entwurf zu gewinnen. Unglaublic tft es und 
dennoch wahr, daß er fogar mädtige Türken, unter andern ben be⸗ 
rühmten Paßwan Oglu, in feine Verbindung zu ziehen wußte. Hier 
auf begab ſich Rhigas nad Wien, wo viele reiche griechiſche Kaufleute 
und einige Gelehrte von feiner Nation lebten. Won hier aus führte 


er einen geheimen Briefwechfel mit den bedeutendften Mitalievern des 


Bereind in Griechenland und dem übrigen Europa. Auch wird bes 

bauptet, daß er mit bem GeneralBuonaparte über Griechenlands Ber 
freiung verhandelt habe. Zu gleiyer Zeit gab ex eine griechiſche Frits 
ſchrift zue Bildung feiner Landsleute heraus; er überfegte vie Nele 
bes jüngern Anacharſis; er ſchrieb eine Abhandlung über vie Taktik 
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und einen Grundriß ber Phyſik fuͤr das Leben. Seine Ueberfegung ber 
Bergere des Alpes von Marmontel und ber Ecole des amanıs de. 
licats, in mwelder er den Styl der Archonten von Konftantinopel, 
font Phanarioten genannt, gut nachgeahmt hatte, fand großen Beis 
fall. Wahren Nationalruhm jedody in ganz Griechenland erwarb er 
fih durch feine patriotiſchen Gefänge in ber Volksſprache, die gang 
geeignet waren, um bie Einbildungsfraft der hellenifhen Sugend zu 
entflammen und ihe ben. ftärkfien Daß gegen die Iyrannei der Mus 
felmänner einzuflögen.. Nod) jest fingen bie helleniſchen Delden, wenn 
fie .gum Kampfe gehen, feine Nahahmung bed marfeiller Liedes (Al- 
lons, enfans de la patrie); biejes Lied und dag ſchoͤne Verglied 
von Rhigas: „Wie lange noch lebt Ihr aufEuren Bergen”, haben ben 
tiefften Eindruck auf die feurige, ungeflüme, von ben Thaten ber alten 
Griechen begeifterte, hellenifchen Jugend gemacht. Lieder von ihm, 
Griechiſch und Deutſch, find abgebrudt in Scott und Mebolds „„Zas 
ſchenb. für Freunde der Geſch. des griech. Volks”, Heidelb., 1324. Auch 
entwarf Rhigas eine Karte von ganz Griechenland in 12 BL., bie auf 
Köften feiner Landsleute in. Wien geflohen wurde, wo alle berühmte 
Drte mit ben alten wie mit ben neuen Namen bezeichne£ und eine: 
große Zahl alter Münzen abgebildet find; doch ift fie bei ben wenigen 
Hülfsmitteln, die Rhigas hatte, nicht frei von Fehlern. Diefer rafte 
los thätige Mann, der durch bie Kraft feines Genies der wahre Ur: 
heber des griechiſchen Aufftandes geworden iſt, endigte in einem Alter 
von 45 Jahren auf eine furdtbare Art. Ein treulofer Freund, ber 
Kaufmann Eleutherios Difonomos und ber Bifdyof von Belgrad, Mes 
thobios, gaben den ungluͤcklichen Rhigas und acht feiner Freunde bei 
bem Dragoman ber tuͤrkiſchen Gefandtfchaft in Wien als Verſchwoͤrer 
an. Rh. entfernte ſich aus Wien, ward aber in Trieſt, wo er ſich 
nach Griechenland einſchiffen wollte, nebſt ſechs andern, die ihn beglei« 
teten, verhaftet. Gr wollte fid) das Leben nehmen; allein der Dolch⸗ 
Fi, war nicht toͤdtlich. Als er ſich gefangen ſah, faßte er den Ent: 
Thluß, alle Qualen mit Muth zu ertragen, und Keinen von benen, bie 
fi im Geheimniſſe befanden, zu verrathen. Die Unterſchriften aller 
ber im DBereine Aufgenommenen waren in einem ‚Hefte enthalten, bag 
er ſtets wohl verwahrt bei fi trug. Dies zerriß er in ber Nacht, 
und verſchluckte die Namen feiner Landsleute, um fie ber Verfolgung 
zu enfziehen., Dian führte bie Gefungenen nad Wien ab. Als bier 
feine Gefährten in feiner Gegenwart zum Iestenmale verhört wurs 
den, ſprach er mit fefter Stimme in der Hoffnung, fie noch zu ret⸗ 
ten: „Wos wollt Ihr von ihnen? Ich allein babe Alles gethan und 
bereue es nicht. Ic weiß ed, daß ich den Türken werde ausgelsefert 
werden und daß id umkommen muß. Allein nur mein Leichnam wird 
fterbenz mein Geift wird Euch überleben: denn er bat fon alle Ders 
zen der Srichen durchdrengen.“ Drei von den Verhafteten, ein juns 
ger Arzt, Nilolides, D. Orgely und Anton v. Koruneos wurden nebft 
Rhigas, gefeleit, im Mai 1795 nad Belgrad abgeführt ; dbreiandere, wel« 
che mit ruſſiſchen Paͤſſen verfehen waren, wurden über bie fidhfiige 
Grenze gebracht. Dir Paſcha von Belgrad ſchickte die Verſoͤwornen 
aus Furcht, Paßwan Dalu Fönnte fie auf dem Wege mit Gewalt bes 
freien, nicht nad) Konftuntinopel, fondern ließ fie enthaupten und in 
die Donau werfen. Der Arzt Nikolides ward jedoch erſt, nahdem 
er ben Paſcha von einer ſchweren Krankheit hergeſtellt batte, jur 
Nachtzeit in der Donau erſaͤuft. Im Weſentlichen erzählt dies fo 
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bee Moniteur, an VI, 1798, N. 271, und ein Aufſatz von Rikolo⸗ 
Poulo in ber Rev. encyclop., Fevr. 1824. Allein nad andern Rach⸗ 
rihten (f. die „Briefe eines Augenzeugen ber griedyifhen Revolution 
im 3. 1821”, Halle 1824) wurde Rhigas zwifchen Bretern lebendig 
zerfägt. Ein anderes Haupt der Berbindung, Mamrojeni., Neffe 
des berühmten Hospobars biefes Namens, fand einen fihern Zufludjtss 
ort in Paris. Nah Rhigas Hinrichtung, erließ auf Selims III, 
Befehl, Anthimos, Patriarch zu Jeruſalem, der Altefte griechiſche Praͤ⸗ 
lat, ein zu Konftantinopel gebrudtes „Wäterliches Rundfareiber am 
alle Griechen““, in weldhem er feine Glaubenägenoffen ermahnte, ber 
Pforte treu zu gehorhen und den Großherrn ald ihren. Iegitimen 
Souverain zu betrachten. in Freund des Rhigas antwortete darauf 
buch ein „Brüberlihes Rundſchreiben an alle Griechen des ottomani+ 
fhen Reichs”, Rom, 1798, in welchem er die Griechen ermahnte, zu 
benfen, wie ihre Väter dachten in den „Perſern des Aefchylus.’’ Uns 
ter mehren kleinen Schriften, die der Tod des „Märtyrers für Reli⸗ 

gion und Freigeit‘’, wie Rhigas von den Hellenen genannt wird, vers 
anlaßte, ift bie, von M. C. Rikolo⸗-Poulo, einem jungen griecifchen, 
bei ber Bibliothek des Fönigl. Inftituts zu. Paris angeftellten, Literas 
tor verfaßte „Nomokratia (Herrſchaft des Gefeges), den Manen des 
Rhigas geweiht‘, die vorzügliäfte. Das ausdruckvolle Bildniß des 
unfterblihen Dichters befindet ſich als Zitellupfer vor den oben ge: 
nannten „Briefen eines Augenzeugen’. i ng (20 

.  Rhimoplaftikliiv, Nafez mAcorızy, die Kunft zu bikden), ein 
von Karl-Ferbinand Gräfe (f.d. Art.) neu.gefhaffenes Wort, zur Bes 
zeichnung der von ihm wieder hergeftellten und vervollfommneten Kunft, 
den Berluft der Nafe organifd zu erfegen, naͤmlich nicht durch eine 
mehanifhe Vorrichtung, fonbern durch lebendige Erzeugung, eines ber 
Nafe Ähnlichen fleifhigen Gebildes, modurd denn die häßliche Werums 
ftaltung des Geſichts fehr glüdlih gehoben wird. Schon feit fehr 
frühen Zeiten wird diefe Kımfl in Indien von ben Brahminen und 
noch jest von ben Abkoͤmmlingen biefer Kafte, von den Koomas geübt, 
und zwar fo, daß aus der Gtirnhaut ein Lappen ausgefchnitten und 
zur Bildung der neuen Nafe verwendet wird; diefes Verfahren nennt 
Gräfe die indifhe Methode der Rhinoplaſtik, Im Jahr 1442 ver: 
sihtete Branca, ein ficilianifher Arzt, ebenfalls die Rhineplaſtik, in 
nicht aber nad ber indifhen Methode aus ber Stirnhaut, fondern 4* 
der Armhaut des Individuums, und nad ihm wurde tie Operation 
bei der Familie Bajani als Geheimniß getrieben, bis Kaspar Za- 
gliacozzi (geb. 1546, geft. 1599) das Verfahren in Bologna ausübte 
amd 1597 öffentlich bekannt machte. Vielleicht war bie Kunft unmit- j 
telbar von der Familie Bajani (deren letztes Glieb 1571 ftarb) auf 1# % 
ihn gekommen; mwenigftens werrichtete er die Rhinoplaſtik ebenfalls aus bi: 
der Armhaut und bie indifhe Methode war ihm völlig unbelannt. {5 
Gräfe nennt diefe Methode die italienifhe und fie wurde zulegt von 9 
Molinetti zu Anfange des ſiebzehnten Jahrhunderts ausgeübt. Am Muh 
sten Mai 1816 verfuchte Gräfe zuerft wieder dieNafenbildung aus ber 
Armhaut an einem jungen Krieger, der die Nafe durch einen Säbel- tm, 
hieb verloren hatte, und feine, in manchen Stuͤcken don der ktalienifchen N 
Methode abweichende Operationgart, wird von ihm die deurſche Mes r 
thobe der Rhinoplaftif genannt. Auch bei. diefee wird Dre neue Nafe ß 
ans der Armhaut des Individuums gebildet, nur weicht Bas Verfoh⸗ \"} 
ren in etwas von dem des Tagliacozzt ab. Die Ryinoprbattit gehdrt 
nad), der Gräfeihen Erneuerung: und Verbefferung zu dere glänzenden 
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N 658 Ribbentrop 
it Ergebniffen der neuern. Chirurgie, und ed zeigt ſy¶ aud) £ 
wie der Deutfche alles Fremde fid aneigne, um e# in einer 
| vollendetern Form fo hervortreten zu lafien, daß es mw 
hi [HIN eigene Schöpfung wird. Das Werk, in weldem Gräfe 
—490 ren ausfuͤhrlich angibt, heißt: „Rhinoplaſtik, oder die Kunf 
Ti luft der Nafe organiſch zu ‚erfegen, ih ihren frübern B 
I Km erforfcht und durch neue Verfahrungsweiſen zur höhern V 
I heit gefördert” 2c., Berlin, 1818, 4 3 Lateinifh von Zufl 
Hecker, Berlin, 1818, 4.5 Stalienifh von Schönberg zu Res 
Ribbentrop (Friedrih von), Generalintendant der: 
Armee, geb. zu Marienthal bei Helmftädt im Der g 
ſchweig von bürgerlichen Aeltern, trat als Referendariu⸗ be 
denſchen Kriegs- und Domainenkammer 1788 ein, diente 
als Rath bei ben Kammern zu Hamm, Minden und Mün 
naͤchſt in den Kriegscommiffariaten der Obfervationdarinee, 
von Blüher und bes Kurfürften bon Heſſen, und befand 
y als Director des Kriegscommiffariats für das Bluͤcherſche 
Erfurt, ald die Schlacht bei Auerftädt verloren ging. K 
AT das preuß. Heer den Rüdzug begonnen, fo entfloh die Bed 
LP Ted Kriegscommiffariats und der ibm angefchloffenen Krie 
1; | Corps, und Ribbentrop führte nun beide Behörden mit \ 
2 at unbebeutenden Gelbbeftänden ohne militairiſche Be leitung ı 
Si " vi beburg. Dier erhielt er den Auftrag, mit dem Major (je 
BE; nerallieutenant) von dem Knefebe und dem Capitain (iegig 
tal der Infanterie) Gr. dv. Gneifenau, ben bort unter dei 
Hohenlohe verfammelten Truppen voranzugehen und für d 
d pflegung auf dem Marſche nad) der Ober zu forgen. — X 
pitulation bei Prenzlau gefhloffen war, befand er ih ü 
und übernahm nun nad) einer mit den gedachten Officieter 
nen Verabredung bie Rettung fämmtliher Kriegscaffen, we 
das Medlenburgifhe mach Pommern abgeführt wurden, € 
mühungen gelangen fo volltümmen, daß, als er in Köm 
Hi Preußen anlangte, ber König ihn zum Rath im Dber: Krieg: 
| fowie zum Director des Kriegscommiffatiats bei dem Neferv 
nannte. Im 3. 1807 verließ er die letztere Stellung und 
ein unter Blücher errichtetes Corps nad) Shwedifd: Pommern, 
nad) Zreptow. am der Rega, und ward dann wieder nad Pr 
zufen, um in: bem Ober:Kriegscollegium und in dem Feld Very 
departement zu arbeiten: Im I. 1808 ernannte ber König 
Generai-Kriegscommiffait und zum Staatsrath. Im 3,18 
R. den Auftrag, ſich zu Bluͤcher zu begeben und unter beffe: 
für die damaligen Rüftungen in Pommern wirkfam zu fein, 
1512 begleitete ex das, ber franz. Armee gegen Rußland bi 
preuß. Dülfscorps, befand fi in den Feldzuͤgen von 1813 
her und wurde im 3. 1315 zum Generalintendanten ber ? 
nannt, in welder Eigenfhaft er den weitern Feldzug gege 
reich mitmadte. In allen diefen Stellungen hat er ſich das 2 
fowol bes Staats, dem er biente, als ber bemfelben 
Mächte erworben. — Sowie er im 3. 1804 fon in ber 
walfung bie zu erftrebenden Zwecke nie aus den Augen verle 
ſelbſt die kritiſchen Inftitute die von. ihm veräffentlidgten : 
feiner amtlichen Thaͤtigteit in Muͤnſter beifälig würdigen), fi 
es auch, der, als im I. 1808 auf feinen Vorſchlag ein 
„wdgT Kriegscommiſſariat errichtet wurde, in diefe Behörde jenen | 
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Treue und Achtfamkett auf die WBebürfniffe bes Kriegers brachte, ber 
die allmälige Verwachſung ber Verwaltung mit dem Deere. felbft bes 
gründete Bon ba abd ſuchte er, die Rudfiht auf ben Krieg, als 
Dauptbeftimmung ber bewaffneten Macht, zu Feiner Zeit aus den Aus 
gen verlierend, dieſe Ruͤckſicht aud in allen übrigen Verwaltungs. 
zweigen, weldje feiner Leitung untergeben waren, geltend zu machen, 
Dies befeftigte das Vertrauen Bluͤchers auf ihn, und erhielt felbft in 
dem widerwilligen Felbzuge gegen Rußland den Glauben der Truppen 
‘an eine ehrenvollere Beftimmung aufreht. In den Gefahren ber 
Schlacht feldft den Bebürfniffeh des gemeinen Kriegers hülfreih ſich 
zugefellen, das war die Richtung, die er feinen Untergebenen durch 
Wort und That ‚votzeichnete- In dem Feldzuge von 1813 beftellte 
er in allen Gegenden, wohin die Truppen famen, ptoviforifhe Intens 
danten, um die in ben erften Augenbliden hervorgerufene Anardjie zu 
entfernen und Ks zwar Geld und fonflige Bedingniffe der Kriegführ 
zung ein, vermied jedoch mit Sorgfalt, bie Fähigkeit ber Gebiete zu 
2eiftungen für nahrüdende Exruppentheile bedeutend zu ſchwaͤchen. Bei 
der Schlaht am der Katzbach erklärte er ſich felbft zum Commandan⸗ 
ten der Stadt Jauer, dba er, zurüdgefehrt von einer Sendung an 
den ruffifhen General.von Saden, eine folhe Verwirrung vorfand, 
daß, wäre bie Schlacht verloren worden, für die fchlefifche Armee 
das Aergſte zu befürchten ftand. Ohne den mindeften militäicifchen 
Beiftand forgte er hier für bie Unterbringung und Verſendung der 
zuftrömenden Kriegögefangenen, der Verwundeten und der Menge exe 
oberten Gefhüges, Munitiong» und andrer Fahrzeuge. Bluͤcher ehrte 
dankvoll die ihm im. Drange bes. Augenblids dadurch gewährte Er: 
leihterung. Im Feldzuge von 1814 fendete Bluͤcher ihn ins große 
Hauptquartier, und faum war er mit leäterm bis Bar fur Aube zus 
rüdgegangen, ſo trug der König ihm, nad) Beendigung der Verhand⸗ 
lungen zu Chatillon, auf, neue VBerhaltungsbefehle zur Heranziehung 
einer DVerftärtung von 80,000 Mann, an Bluͤcher zu überbringen. 
Unter einer Bedeckung von ruffifhen Hufaren umging er Nachts bie 
franz. Arniee und vollzog feinen Auftrag. Am Zage des Einzugs 
ber Verbündeten in Paris (1314), bemaͤchtigte er.fih des don ben 
Sranzofen 1806 aus Berlin entführten Giegesiwagens (der Quadriga 
auf dem brandenburger Thore) und ließ ihn fofort zu feiner urfprüngs 
lichen Beftimmung wieber abgeben.. Im: 3. 1815 gab er in Frank 
reich das Zeichen zur Ausfhreibung:bedeutender Contributicnen, Ums 
Yegung von Reguifitionen, und zur Wegnahme ber von den Franzo⸗ 
fen uͤberall entführten Kunſtſchaͤze. Nicht nur Preußen, fondern auch 
Heſſen und Braunſchweig erhielten auf feinen Betrieb zurüd, was ihre 
Galerien, Bibliotheken, Kirchen und Klöfter lange genug entbehrt hatten.— 
Die Vorfäriften, welche er feinen Untergebenen im Laufe der Feldzüge 
von 1312—15 ertheilt Hatte, find mit mehren Berichten Über einzelne 
Begebenheiten und deren Einfluß auf feinen Verwaltungsbereich gefams 
melt und gedruckt („Archiv für die Verwaltung des Haushalts bei den 
Kriegsheeten“ 2c,, 3 Hefte; Berlin, 1818— 19), und nicht nur in kriti⸗ 
fhen Blätter; "fonbern. auch. von dem ruffifhen Generalintendanten 
von Cancrin an feiner Schrift uͤber Militairötonomie, als praktiſche 
Anleitungen fuͤr Beamte dieſes Fachs, empfohlen worden. 980 

ı Ricardo (David); ſtaatawirthſchaftlicher Schriftſtell ex, geb. 1767, 


eſt. Alten Sept, 1825 zu Gateéonib-Park in der Grafſchoft Glovce— 
6 war bis in: fein reiferes Mannesalter als Bankier  umb auf ber 
Stöwbörfeitgätig,. wo er duch Betriebſamk eit und Ver ſtand ſich ein 
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bedeutendes Vermoͤgen ſammelte. Schon in feinen fruͤhern Jahren 
trieb er wiſſenſchaftliche Studien, und ſobald er reich geworden war, 
zog er. fi) von den Geſchaͤften zuruͤck und widmete ſich befonders der 
Staatswirthſchaft, die er durch fein „Principles of political eco- 
nomy and taxation‘ (deutfh von E. A. Schmidt, Weimar 1821) 
bereiherte. Diefes Werk zeichnet fi, ungeachtet feiner Mängel in 
der Anordnung und Darftelung, durch gewandte Erläuterung abftrac« 
ter Lehren und fharffinnige Entwidelung der Grundfäge und ihrer 
Tolgerungen fo ſehr aus, daß man es ale bie vorzuͤglichſte Schrift 
dieſes Faches anfehen darf, die in England feit Adam Smith er 
ſchien. Im Parlament, das ihm. fein. literarifher Ruhm erft in fei: 
nen fpätern Jahren ‚öffnete, ſprach er felten anders al& über Gegen» 
fände der Staatswirthſchaft, aber feine Reblichkeit, fein fanftes Bes 
nehmen, die meifterhafte Erörterung der Fragen, bie er behandelte, 
und die unbezweifelte Reinheit feiner Abfichten, gaben feinen Meinuns 
gen Gewidyt und Anfehen. An tiefes Denken gewöhnt, unabhängig 
in feiner Lage, von aufrichtiger Wahrheitsliebe befeelt und uners 
fhütterlih in feinen Grundfägen, hatte er nichts mit bem großen 
Haufen ber Parteipolititer gemein. Das Gemeinwohl war der eins 
ige Zweck feiner Bemühungen im Parlament. Gr befaß im hoben 
Grade die Gabe, über die ſchwierigſten Gegenftände mit Klarheit und 
Leichtigkeit zu fprechen, und in diefer Hinficht waren feine Reden vors 
züglicher als feine Schriften, zu deren Verſtaͤndniß eine angeftrengte 
Aufmerkfamfeit nöthig if. Er wurde dur bie Krankheit, die ibn 
zu früh binraffte, in der Ausarbeitung eines Werts über bie befte 
Einrichtung einer Nationalbank unterbsohen. Das binterlaffene Bruch⸗ 
ftüd wurde 1824 gedruckt. 26) 
Ricci (Ange: Marie, Chevalier), italienifcher Dichter, geb. 1777 
auf feinem Stammfdloffe Mopolino, an den Grenzen bes Königreichs 
Neapel, gab fchon fruͤh im nazarenifchen Collegium zu Rom Proben 
feines poetifhen Zalentse. Zur Bermäblungsfeier des Kronprinzen 
von Neapel mit Maria Glementine von Deftreich ſchrieb er dag artige 
Heine Gedicht „„De Gemmis““, Reap.,1796,4. Später unternahm er eine 
Darftellung ber Mofaifchen Kosmogonie in Profa und Verfen und fuchte 
die Bibel mit der Philofophie auszugleihen. Sein Talent, fein Ruhm 
und bie Liebenswürdigkeit feines Umgangs erwarben ibm mebr Freunde 
als Neider. Der König Murat ernannte Ricci zu feinem Bibliothekar, 
zum Erzieher feiner Kinder und zum Borlefer der Königin. R. dankte 
mit einem gtoßen Gebidht: „„Fasti di Gioacchino*, Reap,, 1813, worin 
er Murats Thaten fang. Nah der Rüdkehr des Königs Ferdinand 
behielt R.an der Univerfität die Profeſſur ber Beredſamkeit. Schwaͤch⸗ 
liche Geſundheit noͤthigte ihn, zu feinem Vater aufs Fand gu achenz 
und hier ſchrieb er in alüdliher Muße fein epiſches Gedicht „taliade“ 
(kivorno, 1819), welches die Kriege Karls des Großen in Italien und 
feinen Sieg über ben letzten Longobardenfönig zum Gegenftande bat. 
Bor Kurzem befdäftiate ihn ein neues Heldengedicht „San Benedetto‘*, 
welches die erſte Wiederberſtellung der Kunſt und Wiſſenſchaft in Itas 
lien feiern fol; zahlreiche geſchichtliche Anmertungen werden es begleis 
ten. Noch bat man von ibm: „Gli amori delle piante‘‘ (Neapel, 
1309, 8.) und „Arcadia de’ classici italiani“, (Neapel, 1811, 4.), 
worin er fehr glüdlih die Art und Kunft der berühmteften Dichter 
Italiens nachahmt, unb mehre Idyllen. 18 
Ricci (Ludwig), Literator, Canonicus zu Chiari, geb. 1750 
su Chiari bei Brescia, erwarb durch feine Beiträge zu des Grafen 
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Mazuchelli „Scrittori d’Italia‘‘ und durch feine Biographien beruͤhm⸗ 
ter Italiener einen fo bedeutenden Ruf, daß Zirabofhi und Facciolati 
ihn bei ihren Werken um Rath fragten. Beim Einbrudy ber franzds“ 
hen Armee warb er als Geißel nah Mailand gefchicdt, wo er drei . 
Monate im Gefängniffe faß. Nach feiner Befreiung vollendete er bie 
im Gefängniß begonnene Ueberfegung der Palmen, Er ftarb zu Chiari 
1805 und hinterließ mehre literar. hiſtor. Handfchriften. (18) 
—Ricci (Sciplo), Bifhof von Piftoja und Prato, ein Verwand⸗ 
ter bes lebten Jefuitengenerals, geb. 1741 zu Florenz, war ein Zoͤg⸗ 
ling bes römifhen Seminars und wäre Jeſuit geworben, hätten 
ihn feine Altern nit zurüdgehalten. Zuerſt Auditor des Nuntius 
in Florenz, dann Generalvicar des Erzbifhofs Incontri, erhielt ex 
endlich das Bisthum Piftoja. Die Ausfhweifung zu zügeln, bie Un» 
wiffenheit zu vertilgen, Tugend und Frömmigkeit aufzumuntern, Aufs 
klaͤrung zu verbreiten und die Vorfhriften der erften chriftlichen Kirs 
he in. Anfehen zu bringen: — dies war das Biel, welchem er troß 
aller Berfolgungen und Binderniffe 'entgegenftrebte. — Damals re— 
gierte Leopolb in Toskana und befolgte das Neuerungsfpftem feines 
Bruders Joſeph. Ihm näherte ſich Ricci und veranlaßte verfchiedene 
Mafregeln, welche bie geiftlide Macht unter die weltlihe beugten. 
Den andern Bifhöfen ein Beifpiel, verbeflerte er den Öffentlihen Uns 
terricht, verminderte Feiertage und Proceffionen, hob die Bruͤderſchaf⸗ 
ten auf und führte eine regelmäßigere Kirchendisciplin ein. Dann 
erhob er fi gegen die Lehre von den. Indulgenzen, unb ließ viele 
Schriften von Boffuet, Arnauld, Nicole u. A. ins Italieniſche über- 
fegen. 1786 verfammelte er zu Piftoja eine Synode, welde die bes 
rühmten vier Artikel annahm, bie von ber Verſammlung ber franzds 
fifhen Geiftlihfeit im 3. 1682 fanctiorirt waren. Auf die Grunds 
lage biefer Synode follte eine vom Großherzog 1787 berufene bi= 
ſchoͤfliche Synode einen Kirchenreformationsplan für Toskana entwerfen. 
Allein die Anhänger des Papalfpftems verbreiteten gegen Ricci bie 
röbften Befchuldigungen: „er habe die. Ohrenbeichte abgeſchafft, das 
ymbol verändert, die Meffe vernichtet und bie Autorität des Pape 
fles geleugnet.“ Leopold war mit Riccis Ideen einverfianden und 
ließ auf feine KRoften die Acten der Synode (7 Bbe., 4.) druden. Als 
aber ber Streit darüber nody am heftigften wüthete, ſtarb Joſeph IT. 3 
Leopold erhielt die deutſche Kaiferkrone, und Ricci verlor feinen Bes 
fhüser. Bald darauf empdrten fih die Didcefancapitel gegen ihren 
Bifhof, und er mußte abdanken; aber die Achtung der Beflern folgte 
ihm in bie Einfamkeit, wo er ber Armuth und dem Unglüd Zroft 
und Hülfe brachte. Man gönnte ihm dieſes Gluͤck nicht; auf Anftif- 
ten bes Erzbiſchofs von Florenz wurbe er 1799 durch die Milizen von 
Arezzo, unter Anführung des englifchen Gefandten Winbham, aufge: 
hoben. Er ſchmachtete drei Monate im Gefängniffe unter ben nie: 
drigften Verbrehern. Darauf wurde er in ein Dominicanerklofter ges 
bracht und erhielt feine Freiheit erſt nah dem zweiten Einmarſch 
ber franzöfifhen Armee, Die Froͤmmelei des etrurifhen Hofes feste 
ihn neuen Verfolgungen aus, und auf alle Weife quälten ihn feine 
Beinde, bis er endlich 1806 die Bulle Auctorem fider annahm, Jetzt 
genoß er einige Ruhe und ſtarb ben 27ften Ian. 1810. — 9. v. Pot« 
fer in Brüffel, Verf. des „Esprit de l’eglise‘‘, hat Toeben die. Ge- 
fhichte feines Lebens: „Vie et pontificat Episcopal de Scipion 
Ricci, &v&que de Pistoja et de Prato, et zeformmateur du ca- 
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tholicisme en Toscane, sous le rdgne. de:Löoppld« (c 
herausgegeben, .. ’ 

Richter (Auguft Gottlieb), Hochverdient um Chirurgie 
tiſche Mebicin, bejonders gm: bie Lehre nom ben Bruͤchen un 
Augentrankheiten, und 46 Jahre lang eim geſchickter Lehr 
Univerfität Göttingen, von wo aus em namentlid im Fad 
rativen Chirurgie Lehrer von. ganz Deutfhland wurde. R 
geboren zu Zörbig in Sachſen am. I3ten April 1742, wurbe | 
tor der Mebdicin und Chirurgie, 1766 außerosbentl. Pr: 
Mebicin zu Göttingen, 1771 ordentl. Profeſſor bafelbft, 17: 
brittanifcher. Leibarzt, 1782 Hofrath, und flarb zu Goͤt 
Morgen des 23ften Zuli1812. Biumenbach ſchrieb eine Me 
verdienten Mannes, die in ber göttinger Sarietät der Wi 
zugleich mit ber Gedaͤchtnißſchrift auf Seyne, dem die linive 
vorher ebenfalls verloren hatte, vorgelefen wurbe und au 
iſt. Bon feinen zahlreihen Schriften führen wir hier nun 
tigern an: „Anfangs gruͤnde dee Wunbarzneitunft”, 7 Bbe,, 
1782—1804, 8. „Abhandl. von ber Ausziehung bes grauen 
@ötting. ‚1773, 8. „Abhandl. von ben Brüden’', Goͤtting., 
8.3 2te Auflage, Gött., 1785, 8. „Mediciniſch-chirurgiſe 
kungen““, Gött., 1793, 8.5 2ter Th.1818, 8. — Biel wirkte 9 
ner burd) feine lang beftandene und immer wichtig bleibende 
The Bibliothek, 15 Bde., Götting. 1771—97, 8. — Geü 
logiſch⸗ therapeutifgen Nachlaß, beftehend in einem fehr au 
Handbuche der fpeciellen Therapie, gibt fein Sohn, Georg Ar 
ter, zu Berlin feit 1815 nicht ohne mannichfache eigene Zuth, 
„Die fpecielle Therapie nad) ben hinterlaffenen Papieren be 
Gottl. Richter, herausgeg. von G. A. Richter”, 9 Bde., Ber 
21, 8, Richters Bilbniß befindet fi vor dem 52jten Bd. bi 
deutſchen Bibliothek, aud vor dem Taſchenbuche der Wim 
bas Jahr 1783, 

Riedl (Adrian von), geb. db. 6ten Mai 1746 zu Mün 
mete fih von früheflir Jugend an der Mathematit und P 
beitete mehre Jahre als Ingenieure im kurfuͤrſti. Dienfte, 
1772 zum Hoffammerrethe, dann zum Waffer:, Brücens | 
ßenbau⸗Commiſſair ernannt, in weldiem Wirkungsfreife | 
mehr leiftete, je länger diefer Zweig ber Verwaltung zuvor 
vernadjläffigt worden war. 1790 ernannte ihn Karl The 
General:Wafferbaus und Gtraßenbaudirector und erhob ihn 
ber in den Kitterfland, Der für Reiſende fo vortheilhaft | 
Straßenberg bei Dadau und Friedberg, die gefprengten, « 
gefährlihen Felfen zwifchen Poſtſaal und Abbach, mit der e 
und erhöhten Strafe, die zwifhen Neuburg und Ingolftadt 
führte Donau, die in der Afar für die Floßfahrt fo gefähn 
glüdlid gefprengten Felfer im Kalle oberhalb Zöly, bie 
neben dem englifhen Garten neu gegebne Bahn, das zwil 
burg, Ingolftadbt und Schrobenhauſen troden gelegte Donc 
find lauter Werke, die feinen ‚Samen verewigen. 1796 wa 
wirklichen Oberften und Dbers Marfhcommiffair, bald na 
nod zum Dber: Kriegscommillaie ernannt. Seine genau 
fenniniß und gründlide Einſicht, verbunden mit unermübd 
tigkeit und Menſchenkenntniß, bei redtliher Denktart und ı 
fuͤhl für Billigkeit, erwarben ibm allgemeine Achtung, ben 
ben Segen feines Vaterlandes. Kaitee Paul vertich ihm 
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en Rh and) S Arommmiifate der xuſſiſchen Armeen verdient ge 
Ä * den St. Annmoxben. Rad dem Frieden 1305 ‚widmete * 
fich wieben der SF 8. Waffen» umd Gtraßenbaues, 
warb. aber auf jein® ‚Bitte , wegen geſchwaͤchter Geſundheit, derſ elben 
bald enthoben. 1808 ernannte.ipn ‚der. König sum Begationsrath und 
Director des topogeaphifchen Bursaub. Schon. feit 1794. war er winks 

8 fied den Atabemie, Er gab mehre Plane, Karten und 


ferbau erhielt den Preis der ‚Akademie. ; Seine beiden, Hauptwerke 
4) Der Neifeatlas von Balern (der exfte lobenswerthe Verſuch 
diefer Art in Baiern in ſchwieriger Zeit und ganz auf eigne Koften) 5 
2) fein weit widytigerer Steomatlad, welcher feine außerorbentlihen 
Talente, feinen Patriotiemus und unermübeten Fleiß darlegt. Riedl 
war ein beſcheidner angenehmer Geſellſchaft er und. ein Muſter aller 
geſelligen Tugenden. Er ftarb im Februar: 1809. | 1) 


war Hpriftlientenant, als er am Uſten Jan. 1820 bie Fahne des Auf⸗ 
ftands für die Gonftitution der Cortes von 1812 erhob. Geboren 
1785 zu Tuña einem Dorfe in Afturien, und von feinem Bater, 
Don Eugenio Antonio, Dberpoftdivector u Oviedo, ber ein außer» 
ordentliches Talent für Poefie befaß, Torg ältig erzogen, trat er als 
Garde du Corps in königl. Dienfte: Bei dem Aufitande zu Aranjuez, 
in der Naht zum 1Iten März 1808, ſchuͤtzte er den geſtuͤrzten Guͤnſt⸗ 
ling, Don Manuel de Godoy n vor der Wuth des Volks. Auf Mus 
zats: Befehl ward er nebft mehren Barden, als Theilnehmer, an jenen 
Borfällen, verhaftet; er befreite ſich aber ſelbſt, vereinigte. ſich mit 
feinem Bruber, dem Domherrn D. Miguel, für bie Sache feines Bas 
terlandes gegen Napoleons Unterbrüdung, und. diente -ald Gapitain 
in dem afturifhen Regimente Tineo. Bei einem uUeberfalle, wo erx 
ſeinem General Azevedo, UM ſich zu retten, fein eignes Pferd gab, 
warb er gefangen und nad) Frankreich aeführt, Hier ſtudirte er 
Kriegstunft, Geſchichte und Staatswiffenihaft: Rach dem Frieden 
in Freiheit gefeht , fah er Deutſchland und England, kehrte dann in 
fein. Vaterland zurüd und ftieg bis zum Sbriſtlieutenant. Damals 

aben Minas, Porliers und Lacys Verſuche zur Wiederſtellung der 


zunehmende Verfall des Staͤats haushalts und der Plan, ‚die ameri⸗ 


Eanifchen Colonien mit Gewalt zu unterwerfen, dem Geiſte des Hee— 
red, dad man bei Eadiz zuſammenzog⸗ eine gefaͤhrliche Richtung. 
Der Sqhwindelgeiſt politiſcher umkehr ergriff auch ben feurigen Riego, 
der, bekannt mit den Fortſchritten der. bürgerlichen Geſellſchaft im 
Kuslande, die Inquiſition haßte, weche zugleich mit der Willkuͤr 
in Spanien wieder Wurzel faßte. Schon hatten mehre Oberofficiere 
einen Plan zum Umfturz des Regierungsſyſtems entworfen, und der 
Zberbefehls haber des Heeres, Heinrich DDonnel, Graf von Abisbal, 
fchien bemfelben beizutreten, als et (dem ten Juli 1819) plöglich ‚Die 
Maske abwarf, einen Theil der Truppen entwaffnen und die Häupter 
der Berbindung, Quiroga, Notten, Arco» Aguero, San : Miguel, 
SDDaly u. %. verhaften lieh. Riego blieb frei; allein er und viele 
Gleichgeſinnte trafen insgeheim alle Vorbereitungen/ um das Werk 
durchzuſetzen. Am Uſten Jan. 1820 verfammelte Riego fein Bataillon 
in dem Dorfe las Gabezad de San Juan, und rief bie Sonftitution 
der Gortes aus. Am folgenden age nahm er in Ircos ben an Abis⸗ 
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bals Stelle getretenen O hlahaber des Heeres, den GC 
deron und — —— ee Mehre Truppen: 


Beine Schar entkam in die Sierra -Morena, Hier löfte fi 
und jeder, fo aud Riego, fuchte wieder nad Isla be Le 
langen. Seit biefem abenteuerlihen Zuge wurde ,, £ 
208 gebihtete) Hymne” der fpanifche Freiheitägefang.» 'W 
hatte fih das conftitutionelfe Syſtem über ganz Spaniemv 
als nun aud der König daffeibe anerkannte, fo kehrte Qi 
fein Vaterland Galicien zuruͤck, wo man ihn zum Deputirte 
nachdem er an Riego ben Deerbefehl auf der Infel übergel 
Im September 1820 hielt ber gefeierte Held von las | 
Einzug in Madrid, Aber halb verwandelte fi die Bewund, 
Riego in Argmohn und Verfolgung, - Ohne Grund gab’ 
Schuld, er wolle eine Republik errichten, Der Kriegsminifte 
be las Amarillas, löfte das Heer zu Isla de Leon auf; Ri 
nad Afturien verwiefen, einige Monate fpäter jedoch zum 
eapitain von Aragonien ernannt, - Hier zogen ibm unrubhige 
Verantwortung zu. Er verlor bie Stelle und gingm 
Bald nachher wählte ihn Aftueien zum Deputirten bei. den 
Riego reifte damals durch Catalonien und über Valencia, 
überall die Gonftitution zur Volksſache zu erheben ſich bemi 
Febr. 1822 nad) Madrid, Gier trat der von ben Comm 
allen Orten hoch gefeierte Mann ſehr befcheiden aufs er fp 
bei wichtigen Anläffen; nie verfocht er überfpannte Ideen, nod 
chelte ex der wilden Volkspartei. Auch als Präfident der 8 
lung behauptete er dbenfelben Charakter ber Maͤßigung. De 
bebandelte ihn oft mit dertrauliher Huldz doch Niego blieb 
bev ehrfurchtsvoüſten Stellung und brauchte fein Anfeben«n 
ben Ausfhweifungen des Poͤbels Einhalt zu thun, Auf das 
ber Gortes von 5000 Thlr. (80,000 Realen) jaͤhrl. ‚Einkünfte 
tionalgütern leiſtete er Berziht. Als aber in den eriten Te 
Suli 1822 die Garden das conftitutionelle Syſtem umftürgen 
ftellte er fi als Semeiner mit in bie Reiben der Vertheib 
Berfaffung. Bet der Annäherung des feanzöf, Heeres (1828) 
R. für die Abreife bes Königs nad Sevilla. Hier ernannte 
binand zu dem zweiten Befehlshaber des Heeres unter Bal 
Als aber auch Sevilla Beine Sicherheit gewährte, trat er bem 
ordentligen Befchluffe bei, in Folge deſſen die Regierung nac 
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nerlent die Macht Det Tortes und des Könias bis dahin aufgehoben 
und —— eine Regentſchaft errichtet wurde. Riego wollte jetzt 
don Gadn aus mit 4900 Mann einen Streifzug nach Andaiufien uns 


ternehmen, um. dad Bork zu den Waffen zurufens: allein es fehlte: 


bazuan Geld; Endlich erlaubte man ihm, in Malaga; wo er am 
Uten Auguft ankam, den Befehl über die bafigen Truppen, etwa 


2000. Mann, zu uͤbernehmen; allein ſchon hatte General: Balleſteros 


mit den Franzgofen eine Gapitulation abgefhloffen. Riego verwarf 
die Einladung, ihre beizutreten, und verlangte von den Behörben in, 


Malaga, was er brauchte; jeboch ift es ungegründet, daß er daſelbſt 


Zwang und Gewalt angewendet habe. Die Branzofen nöthigten ihn 
bald; Malaga zu räumen. Bei Priego. ftieß er auf-Ballefteros Trup⸗ 
pen. Er gewann einige derfelben für die Eonftitution, konnte aber 
den General:feibft niit dazu bewegen. Hierauf zoq er ſich nach Jaen. 
Von den Franzoſen verfolgt, hielt er zwar oͤfter Stand, mußte aber 
der Uebermacht weichen und enbdlich feine ſehr geſchmolzene Schar: 
nach dem Gefecht bei Jodar ganz aufloͤſen. Er ſeibſt konnte ſich an 
die Kuͤſte fluͤchten und nach Gibraltar einſchiffen; allein er beſchloß, 
trotz der augenſcheinlichſten Gefahr, ſich nach Catalonien zu Mina zu 
begeben. Kaum hatte er aber die Sierra Morena erreicht und im. 
einem Pachthofe bei dem Dorfe Arquillos, unweit ber Colonie la Ca⸗ 
rolina, einige Stunden geraſtet, als er erkannt, von den Bauern am 
15ten Sept. nebſt ſeinen Begleitern (einem ſpaniſchen Capitain, einem 
piemonteſiſchen Obriſtlieutenant und einem geweſenen engliſchen Lieu⸗ 
tenant *)) verhaftet, den franzoͤſiſchen Truppen unter General Bonne⸗ 
mains, die ihn verfolgten, ausgeliefert und von dieſen nach la Caro⸗ 
lina abgefuͤhrt wurde. — Auf Befehl des Herzogs von Angoulome 
am ‚2iften Sept. den fpanifhen Behörden ausgeliefert, kam er end» 
lich am'2ten Det. nah Madrid, Bier ward er im Gefängniß unter 
ber Aufſicht des Grafen de Zorrealta fehr hart behandelt, nady einem 
kurzen Proceß zum Galgen verurtheilt und am 7ten Novbr. 1323 
dffentlih hingerichtet. Bor feinem Tode fol er, nad einer madri⸗ 
ber Zeitung, eigenhändig eine fhriftlihe Erklärung feiner Verbrechen 
und feiner-Reue außgeftellt haben, Seine Krau, Donna Maria The⸗ 
reſa, ftarb:in Lonbon ben. 19ten Juni 1824 aus Sram. Das Leben: 
biefer Dulderin ift ein Maͤrtyrerthum der Zeit. Geb. 1800 in Afturien, 
verlor fie. jung ihre Aeltern, dann ihre Verwandten, warb erzogen 
von ihrem Oheim, Don Miguel dei Riego, Domherr bei der Ka» 
thedeale zu Oviedo, und lebte während Napoleons Ueberziehung der 
Dalbinfel faft-ftets auf ber Flucht vor Feinden. Vermaͤhlt ben 1öten 
Det. 1821 mit: dem General Riego, bem Bruder ihres Oheims, warb 
fie durch die politifhen Verhaͤltniſſe ſchon im Oct. 1822 von ihm auf 
immer getrennt, » Ihe Oheim und Schwager flüchtete ſich mit ihr 
und ihrer: Schweſter aus dem füblihen Spanien nah Gibraltar und 
on bier nach England, wo fie im Auguft 1828 zu London antamen, 
Hier ſuchte fie vergebens eine mächtige Fuͤrſprache für ihren unglüds 


*) &, Matthewes war Riegos Abjutant und Faß in ben fpanifchey: 
Kerkern bls zum April 1824, wo das englifhe Minifterium feine 
Sreilaſſung bewirkte. Von ihm erfchien zu London 1824: „A nar- 
' zative of the sufferings of general Riego and his aide-de- 
camp, ‚Mr, G. Matthewes, in tke-dungeons of Spain, froyq 
Sept, -ı8235 to: Apr, 1934, and of the latter events of the 
spanish, revolution‘ etc, 
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chen Gemahl zu erlangen. Drek Monate nach ihrer Ankunft erfuhr 
fie deſſen Hinrichtung. Dies zerftörte ihr Leben. In ihrem lesten 
SBMen dankte fie der brittifhen Nation für die Arofmüthlge Theil⸗ 
nahme; weiche fie: gefunden ; und betheuerte bie Reinheit der Gefins 
nungen "ihres Gemahls, deffen Derz und beffen Handiungen nur die 
Liebe zum -Baterlande geleitet habe, ©. bes Domheren Niego Denk: 
soürbdigkeiten von dem Leben des Generald Don Rafael Riego: „Me 
snoirs of the life of Riego and his family, including a hi- 
etory‘ of Spain, from the restörätion' of Ferdinand to the pre- 
sent time.“ Lönd., 1824, je (20) 
" ' Riemer (Friebr. Wilhelm), geb. gu Glatz ben -19ten April 
1774, ift-gtoßherz. Bibliothekar zu Weimar. Anfänglich widmete er 
Jich der Theologie, doch überwiegende Neigung zog ihn zum Studium 
bes profanen Alterthums· Gebildet in. ber Säule des berühmten 
Philologen Wolf, ward er 1801 Erzieher in der Familie Wilhelms 
Don Lumboldt, und begleitete dieſen 1308 nad Italien, mo ber Ans 
bolich Einer andern Natur, KRuünft» und Menfhenwelt für ihm mans 
ı tige Folgen hatte. In ber Geſellſchaft Fernows nad Deutſch⸗ 
Fond zurückgekehrt, erhielt ex bie Bekanntſchaft von Goͤthe und ward 
Wehres feines Sohnes, Von Goͤthe eines befondern Vertrauens ge⸗ 
! igt/ erhielt ee durch ihn mehrfache Beſchaͤftigung und das Zeug⸗ 
MB: de einſichtige Theilnahme dieſes mehrjährigen Haus freundes 
und Studiengenoſſen fei ihm: bei Ausarbeitung der Farbeniehre beſon⸗ 
ders förderlich und behuͤlfiich gewefen.“: Nah neunjährigem Aufents 
batt bei-@öthe, erhielt R. ‚eine Profeffur am weimarifchen Gymnas 
fum, nahm "aber 1820’ feine Entlaffung, um fi einem ftäten und 
folgerechten Studium. der griechiſchen Sprache zu überlaffen, der er 
mit bebeutendem Erfolg einen großen Theil feines Lebens gewidmet 
hatte. Schon feit 1798 befäftigte ex fid unter mancherlei Störums 
Pr mit einem Auszuge des griechifchen Woͤrterbuchs von Schneider, 
ftee Th. 1802, der 2te 1804 Das Werk fand ſolchen Beifall und 
Abſatz, daß gegenwärtig (1825) ſchon die Ate ſtark vermehrte und 
ſehr verbeſſerte Auflage noͤthig geworden iſt (Jena, bei Frommann). 
Riemers Neigung zur Poeſie erhielt durch ben Aufenthait bei Goͤ— 
she mehr Beſtaͤtigungz unter dem Ramen Sylvio Romano . erfchienen 
von ihm: „Blumen und Blätter’, 2 Bde, Leipz. 1816 — 19. 
Rivoli, ein wenig bedeutender Ort in der venetian. Provinz 
udine, nördlih von Mantua, zwifchen dem Gardaſee und dem red» 
ten Ufer ber Etſch, nahe ber fogenannten Kaiferftraße, die von Trient 
nach Verona führt. Auf der Hochebene bei Rivoli entſchied eine blu: 
tige Schlaht am 14ten uw, 15ten Januat 1797, zwifchen den Deftreis 
‚bern und Franzoſen, das Schickſal von Stalien. Die Ereigniffe bes 
ıverfloffenen Jahres hatten für Deftreih nicht den gewuͤnſchten Erfolg 
— Wurmſer war in Mantua eingeſchloſſen und von dem Beſib 
ieſer Feſtung hing gewiſſermaßen auch der Befis der Lombardei und 
Kienebigs ab. Man bot daher Alles auf, irgendwo bie franzöf. Stels 
bung zu durchbrechen und Mantıra entweder unmittelbar zu befreien, 
ober den Krieg in eine andere Gegend zu verfegen, und dadurch die 
Aufhebung ber Blokade von Mantua zu erlangen. Alvincy hatte ber 
a aͤchtliche Streitkraͤfte in Zirol gefammelt und gedachte über Rivoli 
vprzudringen, während er ein zweites Korps unter Provern durch 
be 8 vicentinifhe gegen Mantua bewegte und zur Verbindung beider 
D verationen Verona angreifen ließ, mas aber bei ber Schwierigkeit 
des Terralns ſchaͤrfere Berechnung der Zeit und mehr Beruͤckſichtigung 
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bes rafchern und. geſchicktern Gegnerd exfodert hätte Oꝛ apoleon hatte 
bald _biefen Plan durchſchaut und eilte mit allen. ver@erabbaren Trup® 
en zuerft auf Rivoli, um ihn da zu vereitelm, wo fich Joubert mit 
9000 Mann allerdings nidt lange hätte halten FDWRTLER. Während 
Augereau auf dem rechten Rlügel bei Ronco, Geruzxier vor Mans 
tua, und ein anderes Kleines Corps bei Verona bit Deftreider, beob⸗ 
achteten, erfhien Napoleon mit Maffena und ‚etwa 22,000 Mann bei 
KRivoli, wo Alvincy nur das Corps des Gen. Joubert vermuthete · 
Diefes zu vernichten Hatte er alle Anftalten. getroiens die Divifion 
Luſignan, 4000 Mann ftark, umging es auf dem rechten, © 
ses Gorps, 22,000 Mann ftart, in. zwei Eolonnet auf. dem linken 
Flügel, und die uͤbrigen Truppen nahmen ‚eine ‚Stellung zwiſchen Co⸗ 
‚Peine und San Marco, ben Kranzofen gegenüber. Rapoleon. benupfe 
iefe Trennung ber Streitkräfte feines Gegne=® ı ber. fie in.bem Aus 
ferft ſchwierigen Terrain nicht uͤbereinſtimm erad zu verwenden: wußte. 
Soubert und Dial eroberten San Marco,. den Shlüfel zur öftreich. 


ftellte jedoch das Bleichgemidt bald wieder hex und Maſſena gab dem 
linten Zlügel aufs Neue Feſtigkeit. Unterb effen war bie oſtreichiſche 
SGSolonne durch das Ecfchthal gebrungen, breitete ſich auf der Hoch⸗ 
ebene vor Rivoli aus ınd bebrängte ben fra zz öfifhen rechten Flügel, 
Doc: wurde diefes Mandevre durch bie franzS MFReiterei unter Leclert 
und Safalle und. durch eine. rüdwirtende Beweg tœang Jouberts von San 
Marco her, niht allein gaͤnzlich vereitelt, ſora DErn aud) die oͤſtreichiſche 
Golonne zerftreut und ins Eticthal zuruͤcka esworfen. Nicht beſſern 
Erfolg hatte die Unternehmung ‚ber Divifiozz Suſignan. Schon des 
Siegs gewiß, ‚gerieih, ſie zwifchen bie Referoe.. ‚ber Kranzofen und das 
Gorps: des General ILeDd r weldes aus der Gegend von Desinzana am 
fünlichen Gardafee anlangte, und mußte ſich exgeben. Alvinch ſelbſt 
wurde bis in bie Stellung bon Corona zurüc&g ebrängt, und Napoleon 
hatte-hinreihend Zeit, umzutehten, und, ben Sezzezal Provire 3 übers 
wältigen,; ber über Anghiari nicht fhnell gerzazg gegen Mantua zog, 


Terrain; ihre Mitte wurde ſogar erſchuͤtert wand vankie. Berthier 


nd mit 6000 M. Ge Bi genommen wurde, 7as bielebergabe vom 
Mantug felbft zur Solge hatte. Die Frangoferz hatten am 14ten und 
4dten über 20,000, DM, Gefangene gemac 

nommen. . So ward. das vierte dſtreichiſchhe Deez in Italien faft ganz 
aufgerieben! — Napoleon erkannte fpäterhin bie Zeiftungen Maffenas bei 
Rivoli durch den ihm verliehenen Herzogstitel arm, und hat der Schlacht 
in den bekannten Mena or=e* .(&. IV, p- 881 eo.) eigene Eriegäkünfts 
Lerifche Betrachtungen up übe bie unumgaͤng Tüch noͤthig find, wen. 
man fi) genauern Auf hluß über bie bamaligesz Kriegsereigniſſe vex= 
ſchaffen will. ? ; (5) 
"Robert (Lubwig)r geb..zu Berlin im. 1779, empfing feine 
erfte Bildung daſelbſt auf dem franzdf. Gymnafzzean und beſuchte fp&= 
* —— N In Leben und feine Dicht b | 
Ver, deſſen Philoſophie ei ung begleitet, 

ſich eine , Laufbahn u rl folgte > —*2* 
unabhängige Lage ihm geftattele, ei igli der. Deigung zur Dicht⸗ 
unft. Seine erſten gichtexiihen Arbeiten eriätessen in dem Mufene 
almanad) von Ehamiflo und. Barıhagen für. 1804. Bald nahher 
wurde zu Berlin ein Eufiipiel von ihm aufgefizhet: „Die Ueber- 
bifdeten‘‘, eine neue Bearbeitung don Motidrrs  Pr&nienaes ridion: 
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les. Eine Oper, „Die Sylphen“, von dem ——— neifte 
Mufit geſetzt, erhielt nit den Beifall, dem der forgfäl 
tete Zert ald Gedicht verdiente. R. befuchte darauf, 
Wien und Hamburg kennen gelernt, Holland und Frank 
Paris riefen ihn bie Unglücdsfälle des Jahres 1806 in 
zuruͤck. Jetzt erſchienen von ihm auf der Bühne: 
Neberfegung in Alerandrinern eines frangöflfchen er 
Baour⸗Lormian, „Jephtas Geluͤbde“, ein Trauerſpiel ii 
endlich „Die Macht der Verhaͤltniſſe““, ein Trauerſpiel in 
ches wol als das gehaltvollſte und eigenthuͤmlichſte Werk d 
zu betrachten iſt. Beide Trauerſpiele ſind ſpaͤter (1819) bei Cot 
erſchienen. Das J. 1813 fuͤhrte durch ſeine großen EL 
Robert zu politiiher Thätigkeit. Bei einer Gefandtfchaft i 
Deutſchland hatte er Gelegenheit, für die vaterländifhe Sache 
zumwirten, Die Ereigniffe gaben zugleidy feiner Muſe neuen 
veranlaßten bie „Kämpfe ber Zeit’, 12 Geb., 1817, Nah 
geftellter Ruhe kehrte er in feine unabhängige Rage und zur 
zurüd. Auf-einer durch Deutſchland mit feiner Gattin unte; 
Reife hielt er fi Anfangs in Dresden, vorzüglich in Tiecks Un 
und vermweilte alddann gegen zwei Jahre in Berlin; von. 
er nad Karlsruhe, feinem gegenwärtigen Wohnorte, zurü 
beffen hatte fein „Blind und lahm’ auf den Bühnen Gluͤt 
Richt fo ging es ihm mit dem Luftfpiel: „Er wird zur £ 
beten‘, auf ber berliner Bühne, Wenn man aud vom 
Standpunkte aus die Erfheinung von durchaus Nichtigen ir 
anfechten kann, fo bleibt diefes Stüd doch eine feltene @ 
unter ben unreifen Producten unferer dramatiſchen Eiterati 
rend ber letzten Zeit theilte er, ohne ſich zu nennen, verfc) 
tiſche Gorrefpondenzberihte im Morgenblatte mit; bie „‚G 
Tieck“ (Spaziergänge in Berlin) erſchienen unter feinem Na 
fallen in biefe Zeit die Gedichte in ben Rheinbluͤthen und bei 
und Phantafus‘‘, Berlin, 1824. Ein großer Theil feiner dichte 
beiten ift nod) ungedrudt. Das Unglüd, was fo viele deutf 
getroffen, in ihren iconifhen Schöpfungen von ihrem Volke 
ftanden zu werden, hat zum Theil auch Robert verfolgt. J 
ift das epigrammatifhe Talent bei ihm das vorherrſchende 
ftraete Weltanfhauung, der Grundfehler fo vieler unfer 
Dichter, ift jest zur wirklichen Erfheinung gediehen; men 
bramatifhe Geftalten aus folhen fpeeulirenden Wefen beſteh 
er in feiner Art nur die Aufgabe der Poefie gelöft, Pr 
Ausdruck charakterifirt feine fämmtlihen Schriften, wie | 
bier feiner Vorliebe für den Alerandriner und der Meift 
Ausbildung deffelben gedacht werben muß. 

Rochdale, ein Marktfleden in dem gewerbreichen ® 
am Roh und dem Canal gleiches Namens, einft Lord By 
eig, mit 12,000 Ginw., ift ald Hauptfis der Klanellwek 
merktwürdiger Punkt, in der Nähe von Mandhefter und 
auf Großbrittaniens Gulturkarte. Diefer Ort und bie u 
Segendb verforgen faft ganz England mit Flanell und Bor 
bem Edinb, — journ., Juli 1824, werben ba 
hentlih ungefähr 20,000 Stück Flanell und Boy (Baize), 
“5 Yards (zu 3 Fuß) verfertigt, alfo jäprlih: 47,840,000 
Davon nimmt man an, daß 17,840,000 Yards ausgeführt 
Die übrigen KO Millionen bleiven in England. Der Werth 








Rocky Mountains ©. Mäder 669 


zen Zabrikats ift ungefähre 3 Mit. Pf. St., und der Werth Ber 
Wolle gerade bie Hälfte des Werkaufpreifes, fobaß für Del, Spin» 
nen, Weben u, f. w. anderthalb Mil. Pf. St. verdient werden. 

Ro dy Mountains, Felfengebirge, nennt man eine Bortfesung 
ber Andestette, oder jenen Döhenzug, ber längs der nordweitlichen 
Küfte in mehren von Süben nah Norden auffteigenden parallel freis 
(chenden Ketten, die eine Breite von 4 Fängengraden einnehmen, füch 
erfireckt, bas amerifanifhe Binnenland vom  Auftralmeer heibet 
und an ber Grenze von Neunorfolt endigt. Das Gebirge gleicht 
einer, zerriffenen Belfenmaffe von grotesfen Formen und hat aber 
wabricheinlid feinen Namen. Es ift von anfehnlicher Höhe und ragt 
über - die Linie des ewigen Schnees hinaus, der auf dem hödften 
nach neuern trigonometrifhen Meffungen 11,500 Fuß über das Meer 
ſich erhebenden Gipfel gegen 1650 Fuß unter der Spige anfängt, Frıs 
nerbhalb ber Ketten find weite fruchtbare Thaͤler, und die-Seiten Der 
Berge mit hohen Fichten bedeckt. Das Klima der Umgegend ift- raus. 
Die Geftalt der Gebirgäfette deutet auf frühere gemaltfame Efhär. 
terungen, und man findet mehre Spuren von Vuſkanitaͤt. Ueber bag 
Streichen der verfhiebenen Ketten, ihre Ausdehnung, ihre, Höhe uns 
ihre geognoflifhe Befhaffenheit, waren wir zeitber nur dürftig unter» 
richtet, und felbft die von Lewis und Clarke („Travelsto the sources 
of tlre Missouri River‘ ete.'; Lond., 1814, 4,) gegebenen Nahrich- 
ten waren unvollftändig. Befriedigende Kunde hat neuerlich &twin 
Zames, ber den Major Long auf feiner Reife von Pittsburgh zu Serrr 
Felfengebirge als Botaniker und Geolog begleitete, in feinem Berichte 
(‚„‚„Account of an expedition from Pittsburgh to the Rock 
Mountains performedin the years 1819,1820% etc. ; Lond,, i > 
gegeben, der die erſten wiſſenſchaftlichen Beobachtungen über diefes 
Gebirge enthält: An dem Fuße deffelben dehnt fi ein weits Sand=- 
meer aus, und bie Sanbfteinformation zieht fid in einem fhroff aus 
der Ebene auffteigenden Wall, ber. die ihr eigenen feltfamen Kormerı 
zeigt, um bas Gebirge, bas nad) James aus grobkörnigem roͤthlich e 
Sranit befteht, in der Höhe aber, wo die Alpenpflanzen erfheinerm, 
in ein feinförniged Gonglomerat von Quarz, Beldfpath und HSorm= 
Blende übergeht. (26) | 

«MR öder (Friede. Erhard v.), preuß. Generallieutenant, Befeb IE = 

aber .be# fünften Armeecorps, Ritter vieler Orden zc., i geb. derz 
Z4ften San. 1796 in Oftpreußen, Sein Vater war Generalmajor ur» 
S$nfpecteur ber ſchleſiſchen Cavallerie, ſowie Chef des fchlef, Kuͤraſſti — 
Regiment. Friedrich IT, vertrat Pathenftelle bei dem Sohne um» 
band ihm das Patent ald Comet ein, Er bildete fih auf dem Gore - 
nafium zu Schweidnitz und in der Ecole militaire zu Berlin. Dar 
Fam er als DOfficier in das Küraffierregiment feines Vaters und tieg 
hier bis zum Nittmeifter. 1806 nahm er als Infpectionsabjutaza e 
des Zürften dv. Dohenlohe an dem bekannten Feldzuge Theil, Sie. 
auf war er in GSölefien gemeinfchaftlih mit;dem Grafen v. Gser 
thätig, um den Kortfchritt der franzöf. Waffen.in diefer, Provinz cum F= 
zuhalten. 1810 wurde er Fıügelabjutant, und 1812 Generaladjut € 
des Könige und Chef des Generalſtabs beim — Huͤlfscors Zn. 
der franz. Armee, das General v. Grawert, ſpaͤter General 
während bed Felbjugs in Kurland befehligte; 1843 zum Generaizze 
jor umb. ommandeur der Gardecavalleriebrigade,, Halb ‚darauf Fur 
Gommanbeur ber 'gefammten Refervecavallerie des Kueifijigen Imre 
corps ernannt, nahm ‚Dr, dv. Röder an ‚allen Gefechten bieled Or p 
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mit Aus ʒeichnung Theil; vorzüglich, bewährte ſich fen Te 
valleriegeneral in dem Gefecht bei Lihertwolfwig ben 14 
October. Hier vereitelte er mit feiner Reiterei mehre 8 
rats, das Centrum der Berbündeten zu durchbrechen, 
endlich dem Feinde Nachmittags gelang, fo warf er ihn bir 
Mandevre, mit Hülfe der ruff. Savallerie, wieber urüd, 
Hatte fid eine feindliche Abtheilung bereits bem Hügel un 
goffa genähert, auf welchem ſich bie verbündeten Monarch 
Am Abende, welcher dem Kampfe ein: Enbe machte, vderfi 
tuff. Kaiſer perſoͤmich zu ihm und flattete ihm bier für 
Fluges als braves Benehmen feinen Dan? ab. 1815 
Gen. v. R. bie Refervecavallerie vom Corps bes Gene 
Bei Ligny hielt er den Feind bie fpät in bie Nacht auf de 
felde.bom Verfolgen ab, Nac dem Kriege befehligte er ı 
lau in Garnifon flehende Divifion und 1320 ernannte ihr 
zum commanbirenden General im Großherzogthum Poſer 
Theile von Schleſien. 
Ro ell Griedr. Wilhelm, Baron), geb. 1768 zu 
ſtamat aus einem altadeligen Geſchlecht in Deutfchland. 
endeten Stubien zu Leiden, wo er ben Doctorgrab ber 95 
dee Rechte erwarb, wurde er Mitglied bes Schöppenftuhls 
terftabt und ein Jahr darauf Rathspenſionair. Als trei 
ger des Haufes Oranien nahm er an der Revoiution bon 
Antheil. Im J. 1802 wuͤrde er Deputirter der Provi 
und darauf Generalfecretair ber Staaten. König Ludwi 
ihn" zum Minifter: Stantzfecretaie, und als diefe Stel 
twurbe ihm bas Nicepräfidium bes Staatsrath8 und das 9 
ber Marine und der Golönien angeboten. Doch Noel zog 
eines Mihifters des Auswaͤrtigen bor, und bealeitete den $ 
nad Paris, um bie mit Napoleon ausgebrochenen Swifti; 
sulegen. In den Unterhanblungen mit dem Herzog von Sa 
ret) erflärte er ſich mit vielem Nadörud aegen die Verein 
lands mit Frankreichz da aber feine Bemühungen vergeh| 
308 er fih, vhne Napoleons Ungnade zu achten, von den 
lungen zurüd. Als fein wieberholteg Gefuh um Entlaff 
ſchlagen wurde, ging er zur Wicderberftelung feiner Gef 
die Baͤder, und erfuhr bier Ludwigs Abdankung. Die Ein 
proviforifchen Regierung, an ihre Epige zu treten, Thlug e 
tebte bie zur Befreiung feines Vaterlandes als Privatmann 
1813 ernannte ihn der fouveraine Rürft der Nicberfande zum 
der Sommiffion, welche mit dem Entwurf der Berfaffun 
befhäftigt war. Hierauf wurde er Minfter des Innern, n 
wegen geſchwaͤchter Geſundheit 1917 feine Entlafung. D 
und Rechtlichkeit feiner Verwaltung fanden allgemeine Anı 
Gein Rang als Staatsminifter und bie Stimme im Staat 
ihm gebtichenz ber- König ernannte ihn zum Großfreuz un 
des belgiſchen Lowenordeñs und zum Mitgliede der erſten 
deren Praͤſident ee 1818 — 19 war. Auch it Roell R 
preuß. rothen Adlerordens, des ruff. Andreas und wuͤrte 
nen Adlerordens.“ NE Wiesen ii — 
Nogniat (Joſeph, Baron), k. franzöf. Generallieutena 
nrĩeur und militairiſcher Schriftſteller,“geoͤ. 1767 zu Vienne, 
depertement, machte ſich zuerſt bemerkbar ald Capitain des Ge 
in der Armee unter Moreaw, bei Neuburg, hierauf 1506 if; 
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Beltagerung von Danzig. Im J. 1808 Leftete er als Oberſter bis 
Belagerung von Saragoſſa, unter dem General Lacoſte, nad defjen 
tddtlicher Verwundung er an deſſen Stelle trat. Hierauf commanbirte 
er als Brigadegeneral die Belagerung von Zortofa, und nah des 
Einnahme von Zatragona warb er zum. Generallieutenant ernannt. 
(Man vgl. f. „Relation des sieges de Sarragosse et.de Tortose 
erc.‘* 1314,4.) Später hat er fi an ber Spige des Genieweſens bei 
mehren Gelegenheiten ausgezeichnet, . vorzüglich im Jahr 1812 rad 
1313 durch bie Befeftigung der Stellung Napoleons an der Elbe bei 
Dresden. Ludwig XVIIL ernannte. ihn 1814 zum. Grogofficier Der 
Ehrenlegion und zum Mitglied ber Kriegs: Plancommiffion., Sext 
1816 ift er erfter Infpectionögeneral des Geniecorpg. und feit LEO 
Mitglied des polytechniſchen Schulraths. Eine gexeifte Frucht feiner 
vieljährigen Erfahrung ift das Werk: „Considerations sur lart de 
la guerzxe“ (Par, 1821, 2Edit.); doch hat man ‚gegen feine Bufazn. 
menftellung ber Heertheile im Einzelnen. wobei er die.römifde Ze= 
gion als Grundform annimmt, gegründete Einwendungen gemach £, 
die man:in ben „„Remarques oritiques‘“ Über Hogniatse Werk, dom 
Dberiten Marcellin Marbot (Par. , 1821) findet. Aug find Napsleone 
Bemerfungen. über baffelbe (in ben „Melanges historiques‘, t, II 
&. 1— 197) fehr lefendwerth. ! — —— 
RöHr (D. Joh. Friedr.) wurde am. 50ten Zul. 1777 zu Roß. 
bach bei Naumburg geboren und duch die Fürforge des bamaligen 
dortigen DOrtögeiftlihen Berndarb, beffen Xufmerkfamteit er als SchzusI- 
knabe auf fid gezogen hatte, frühzeitig zur wiffenfhaftlihen Laufbahn 
beftimmt. Er begann biefefbe von 1790-96 in der Fürftenihule Pforre, 
und nahm voü biefer Anflalt das Zeugniß einer tuͤchtigen claffifcherr 
und matbematifhen Bildung mit ſich. Von 1796 — 1802 widmete ex 
fi in Leipzig den theotogifhen Studien und nahm [don hier, aiz@ 
eigenem Triebe und von ben. philofophifhen und theologifhen Anſi h⸗ 
ten - Platners und Keild vorzüglib ‚angezogen, die entfdhiedenfte Rich). 
tung zu einer vernunftmäßigen Anſicht und Behandlung des CHri- 
ſtenthums. Zufolge der guͤnſtigen Meinung, welche Reinhard in 
Dresden in dem Ganbdidatenexamen für ihn gefaßt hatte, wurde ex 
1802 Huͤlfslehrer in Schulpforte, wo er. fi neben dem Unterrich te 
in ben alten 'Spraden, vornaͤmlich aud mit dem in der enalifhen — — 
teratur beſchaͤftigte. Von da wurde er 1804 im das Pfarramt. zur 
Dftrau bei Zeig verfeht, deſſen Gefhäfte ‚feinen. Neigungen meht zur. 
fagten ats das Schulleben. Bier fand er neben feinen -Berufsarbeiter 
und ber Belhäftigung mit ber pfarrlichen Oekonomie noch Muße genag 5 
feine theologifcdhen Anſichten nach dem in ihnen vorherrſchend en Pad zu a 
tip weiter auszubilden, und in den duch Reinhards Geſtaͤndniſſe ngeor 
zegten Gteeitigkeiten über dogmatiſche Gonfequenz: bot ſich ihm add) 
Hnlaß, fie oͤffentlich auszuſprechen. Im J. 1820 erhielt er den Ftrır 
als Generalfüuperintendent nad) Weimar und von der Facuität zu 
Halle bas theologifche Doctordiplom. Dieſer umfaſſende Wirkung aim 
kreis beſchaͤftigt ihn, als Prediger bei Hof und in der Stabt, aız 
Dberconfiftorial: und Kirchenrath und als Vorſteher einer 4Jahl in 
chen Geiſtlichkeit, ziemlich vietſeitig. Von feinen zu Weimar eHay- 
tenen Predigten ift eine Auswahl im 3.182228 Meuſtadtuard. 
Wagner) erſchienen. Saſualreden von ihm ſtehen in der mit Soleẽ — 
mader und Schuderoff don Ihm übernommenen Fortſehung des > wie 
m einſchen Magazins chriſtlicher · Feſt ⸗ und: Gelegenhei gb ED an 
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Charakter feinen geiſtlichen Beredſamkelt vereinigt ſich nad dem bar. 
über laut gewordenen Urtheile bee Kritik in Licht und Kraft. Bein 
Dbercönfiftorium macht ‚er fi verdient durch feine Iateinifchen Can» 
dibatenprüfungen,. bie nach Derbers und Reinhards Borgang wieber 
bei offenen Thuͤren ‚gehalten werben, ferner duͤrch die in bemfelben 
Geifte geleiteten ‚Uscenfionscolloquia 5 auch ‚erregen feine „Drei Zabrs 
gänge netter evangeliſcher Perikopen“ (Weimar, kandſchulfonds, 1824) 
mit Recht bie allgemeinite Aufmerkfamteit. Die fogenannten Generals 
Kirchen: und Sculvifitationen, welche nad unbeftimmter Reihenfolge 
binnen’ einem. mehrjährigen Turnus nah und nad alle Kirden und 
Säulen bes Landes. treffen, hält er mit befonderer Pünktlichkeit und 
Genauigkeit und daher in beiberlei Inftituten. mit entſchiedenem Er— 
folge für bad Gedeihen höherer hriftliher Bildung. Im Sommer 
1824 bekam ‚er dad Ritterkreuz des großherz. Falkenordens. Seine 
Sgriften ſtehen im Meufel. vollftändig verzeichnet und fie alle tragen, 
foweit fie theologifc find, das Gepräge eines Glaubens an bie Götte 
lichkeit des Chriſtenthums, welcher mit ber Vernunft, der hoͤchſten 
Quelle und Bedingung alles Glaubens, eintraͤchtig geht und das 
Licht derfelben für den unmittelbariten Ausflug des göttlichen Lichtes 
hält, das die Welt erleuchtete.. Diefer Glaube ift von ibm befonders 
in den „Briefen über den Rationalismus‘ (Zeig, 1813), von benen ſchen 
länger die zweite Auflage erwartet wird, und in der von ihm heraus» 
gegebenen „Kritifhen Prebigerbibliothet” (früherhin: Predigerliteras 
tur), 1815 — 25 geltend gemacht worden, daher natürlich, unter feinem 
Einflug, myſtiſche Schwärmereien, Gonventifelunfug und ähnliche 
Ersentricitäten des religiöfen Zeitgeiftes nicht gedeihen können. Aug 
bie Rechte der proteftantifhen Kirche haben, den Anmaßungen ber rd» 
mifch · Fatholifchen gegenüber, an ihm einen muthigen Vertreter, (84) 
Rommel (Ghriftopb, D.), geb. 1731 zu Kaffel, ein Sohn des 
kurheſſ. Generalſuperintendenten G. Ch. Rommel, gegenwärtig kurs 
befl. Hiftoriograph und Director bes Staats archids, widmete ſich zuerft 
in Göttingen den .orientalifhen, philologifchen, etbnographifdhen und 
biftorifhen Studien. Nachdem. er in feinem 2lften Sabre die Preis: 
f&hrift-„Abuliedae Arabia commentario perpetuo illustrata”“ unb 
hierauf ‚den Caucasus Strabonianus herausgegeben, verfah er von 
180451811810 die ordentl. Profefjur der Beredfamkeit und alten Lie 
teratur zu Marburg. Außer mehren philologifhen Programmen und 
einer bedeutenden Anzahl geographiſch- hiſtoriſch⸗politiſch⸗-literariſch⸗ 
aͤſthetiſcher Aufſaͤtze in den damaligen Zeitblaͤttern (Geogr. Ephemeri⸗ 
den, Minerva, Oeutſcher Merkur, Freimuͤthige, Morgenblatt, nadıs 
her auch Memefis), gab er in jener Zeit eine Ueberfegung von Theo⸗ 
yhrafts Charakteren, eine Theorie ber Kunft überhaupt und der Des 
elamies und Geberdenkunſt insbefondere (Ariftoteles unb Roscius, 
Leipzig, 1809) und (ſeiner Hauptneigung gemäß) die deutſche Beſchrei⸗ 
bung der Volker des Kaukaſus (Weimar, 1808) heraus, Als das 
Unweſen bed weftfälifhen Reihe im I. 1810 zunahm, folgte R., 
auf Heynes und Johannes Müllers Rath, einem Rufe der Univerfis 
taͤt · Charkow als ordentl. Profrffor der alten Riteratur, und fand nun 
in einem Lehrbezirk, der bis zum ſchwarzen Meer und bis zum Kau— 
baſus reicht und der mit unzähligen Schulen angefuͤllt wurde, eine 
anfehmiche Ausbeute für Länder» und Völkerkunde. Als Director de& 
oaseogifhen Inftiruts gab er im Namen der Univerfität Charkow 
ſac ahrd Gymnoſien Eiceros meifte Schriften, Cornelius, Salluſt, und 
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eine, beutfihe poetifhe Chreſtom athie heraus. Die Univerfität erfreute 
b damals mehrer deutfher Gelehrten und einer literarifhen Aka« 
emie, als deren Präfident R. eine ins Ruffifhe unter feiner Leitung 
Brent Rede über die ulturanftalten der alten und neuen Welt 
bielf. m 3.1814, kurz nad dem Ende der Napoleonifchen Rataftro« 
be, veranlaßte ihn das Nachtheilige der örtlichen Lage von Charform 
ür. feine Gefundheit, und die Sehnfuht nach dem Vaterland und. def: 
fen Wieberherftellung, zu einer Reife über das zerftörte Mostau (bes 
zen 1lniverfität er feine pbilologifhe Bibliothek zum Gefdyenke machte) 
nah Petersburg, und 1815 mit Beibehalt eines zuffifchen Zahrgeh al 
3 ‚nad ‚Kaffel, wo Kürfürtt Wilhelm I. ibn beftimmte, die durch 
achiers Abgang erledigte Profeffur der Seſchichte zu Marburg und 
die surseiige ifforiographie zu übernehmen. Da diefe Arbeit eine 
fast beftändige Bennsung dev kurheſſ. Archive zu Kaffe erfoberte, 
warb ihm 1820 bie Direction diefes diplomatiſchen Schages aufgetz- = 
gen. (Bergi. übrigens Strieders heit. Gelehrtenpiftorie, fortgef. Dom 
fi ‚ * dem Regiſter des letzten Bandes, beſonders Band XV. 
uf Be. F 
| RR o'ofe (Betty), geb. Edharbt, genannt Koch, geb. zu Hamburg 
1778. _Diefe mimifhe Künftlerin betrat, von ihrem Vater, der Scham. 
Tpieldirector zu Niga war, gebildet, in ihrem Sten Zahre die Bübme. 
Zn. 1Oten fpielte fie bie Rolle Julchens im Räufbden, im iiten 
auf dem mainzer Theater die Rolle des Derrmann in Oba, worin 
man fchon ihr großes Talent erkannte. Einige Jahre fpäter bad 
derte man fie als Gurli und ald Margarethe in den Hageflolzen, 
Das Maive der Unfchuld blieb ihrem reinen Gemüthe fo eigentbüumläch, 
Daß fie Der auf der hoͤchſten Stufe des Tragifchen, die IShwerfte 
Aufgabe der Kunft, aud das Erhabenfte naiv darzuftellen, glüctlich 
löste. 1793 erhielten Vater und Tochter einen Ruf nad) Manpeirmn, 
wo Sfffand der Bühne vorftand. Bier fpielte fie dir Sora Dex 
Krieg vertrieb beide 1795 nad Bremen, Banover und Hamburg, oo 
Betth Rod durch vielfältige Uebung jene Meifterfchaft erlangte, bie 
ipxr fett 1798 in Wien mit jedem Jahre mehr die Liebe des Pubrs- 
cums zutivandte. 1799 verband fie fih mit dem nun aud) verſt. Schau 
Robſe Hr Triumph war jest die Rolle der Iphigenia. Sie bhat 
Son der Natur alle die Mittel empfangen, um das Ideal der Weil>- 
rich keit in den beiligften und ſchoͤnſten Verhaͤltniſſen unübertreffbar ba» 
zuftellen, fo in ber Desdemona, in ber Octavia, in der Johanna von 
Drteans, in ber Volumina (im Goriolan), in der Polyrena, in der 
Hertha (in’den Hufliren), in der Maria Stuart u. i. a. m. Si6e 
wußte feldft eine undankbare Rolle fo zu beleben und zu heben, De 
fie nur für fie gedichtet zu fein ſchien. So gab ſie ter Rolle fon 
Athol, im Ebuard von Schottland, an der die Kunft mittelmifigerxr 
& chaufpielerinnen leicht fheitert, den Charakter edler Einheit. Eine 
ihrer vollendetſten Eeiftungen war vielleiht die DOphelia, Als Bere Sa 
geutte fie die Mutterliebe fo rührend dar, daß die Frau ‚wede Sie 
GShöre. der Kinder zu dem Stüd herbeifchaffte, ihe einen Knaben wo 
13 Monaten bradte, ben arme Aeltern aus Roth ihr, „be oh. 
giebe ‚zu ben Kindern zeige”, als Pflegling darboten, Betty Roofe 
Hnahım das Kind auf; ihr Mann willigte ein und fie aboptirte dafeıs 
Stets gebahte fie diefes Ereigniffes als eines der guͤcti ſten 
wo fie mundi eo, 
⏑— 
bensw eiterke eiſtigte. Auch a in glänztwe 
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auf dem Theater an der Wien, obwol ihre Stimme für biefed große 
Pa I war. In dem letzten Jahre ihres unvergeßlichen 
Kunftlexrlebene ſpielte fie die Lady Macbeth mit großem Beifall, ob» 
& biefee Charakter ihrer edlen, zarten Natur ganz widerfirebte, 
"ihren verſchiedenen Kunftzeifen entzüdte fie Prag, Breslau und 
Regensburg durch mehre Darftellungen, 5. B. als Andreomade. In 
weg trat fie 1808 zugleich mit Sffland auf. Zum Vortheil dies 
ſes _gefeierten Künftlers gab man darauf in Wien das Zeftament des 
Onkels, in weldem fie die Pauline mit unäbertreffliger Wahrheit 
fpieltei Die Au 9 ward d. 17ten u, d. 19ten Sept. 1308 mie: 
berholt. Dies war ihre legte Darftellung. Am 24ften ward fie von eis 
nem Kinde entbunden, das in der Geburt flarb. Am 18ten Oct. zeigten 
ſich bei ihr gichtiſche Zufälle, denen fie am 24ften unterlag. Hofſchau⸗ 
fpieter Lange hat fie als SIphigenia (von Göthe) gemalt, und Dfeiffer 
das Bild geftochen. Das aͤhnlichſte Bildniß von biefer großen Künftlerin 
ſteht vor dem Zrauerfpiel Miranda, Königin ber Amazonen. 
"Rofa, der Montes Rofa, bei den Alten Mons Syldius, bie 
hoͤchſte unter allen Alpen bet Schweiz (450 557 55” n. Br.), ift ein 
Gebirgsſtock, der die Spige des rechten Winkels bilder, in weldem 
bad liche Ende ber penninifhen Alpenkette an bie bier norbwärts 
bis zum St. Gotthardt hinlaufende iepontiſche Alpenkette ſtoͤßt. Er 
trennt Wallis von Italien und das Novarreſiſche von Piemont. Vor 
ihm laufen aus das Matterthal, das wilde Thal der Anza, das Thal 
bee. Sefia und das Eysthal. Aus den immer blühenden Gärten ber 
borromätfhen Infeln im Lago maggiore gelangt man in neun Gtuns 
den nad Macugnaga, am Buße der Bletfcher des Monte: Rofa. Der 
füdlihe Theil deffelben, im Norden bes Greffonapthales, bildet einen 
beeiten eifigen Felſenkamm, der in feiner Mitte, dem kyskamm, am 
ödyften ift. Eine Menge Felfenkanten und Schluͤchte fallen von ihm 
füdwärts und vereinigen fih im Lyögletfcher, aus dem ber kLysbach 
entſpringt, der das Thal von Greffonay bewaͤſſert. Der weſtliche 
Kamm iſt der kleine Mont-Cervin, viertehalb Stunden von der oͤſtli⸗ 
den Spite ober der Vincentspyramide, welche Hr. Vincent 1819 zu: 
erſt beſtiegen hat. Dieſe bildet eine von den neun Spitzen des noͤrdli⸗ 
den M. Roſa, ben man vom Macugnagathal aus überfieht. Joſ. 
Zumſtein aus Noverfh hat von 1819 big 1822 fünf Reifen auf bie 
Spitzen biefes Berges ausgeführt; die erſte mit drei Begleitern am 
12ten Aug. 18319. Im I. 1820 übernachtete er mit feinen Begleitern 
13,128 Ruß body in einer 12 Klafter tiefen Sisfpalte, um am andern 
Zage ben Gipfel zu erreihen. Auf der nah ihm genannten Zums 
feinsfpige (2325 T. 2 F., oder 13,952 .), errichtete er ein eifernes 
Kreuz. Ueberhaupt find von ben 9 Spigen, welde den eifigen Fels 
ſenkamm des nördlichen Monte:-Rofa bilden, fünf trigonometrifcd gemefs 
fen. Die hoͤchſte Spige, ein jäher Feld mit zwei Meinen Hörner, 
ift unerfteiglih; 270 Fuß höher als bie Zumfteinsfpige, erhebt fie 
fi 2370 3. 2 FJ. (nad) parif. Fuß 14,222) über das Meer, (Der 
Montblanc hat nad) der neurften Beftimmung eine Hoͤhe von 2460 8, 
1 F., od, par. F. 14,761). Die niebrigfte, oder die Vincentpyra⸗ 
mide bat 2164 Toiſen. Die Parrotsfpige, nah dem Raturforfder, 
ber 1817 einen Theil des M.Rofa bereifte, fo genannt, hat 2275 X. 
4 %.; bie Signalkuppe, im Mittelpunkte bes Gebirges, 2336 T. 3 8. 
Der Gebirgsſtock fcheint, vorzüglid in feiner obern Hälfte, aus Glime 
merfchiefer zu beftehen, der bin und wieber mit Gneis abmwedhfelt; er 
enthält Gold, Gilber:, Kupfers und Eifenntinen. Die legte Er» 
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nette liegt 10,036" ho auf dem ewigen Schnee. Granit findet man 
n größeren Maffen nur am Fuße des Berges. Minter: und Sommers 
roggen. reift hier noch bei einer Höhe von 5500 bis 6000/5 der Mein: 
ſtock im Sefiathal bis zu einer Höhe von 30907,, Rafen finder man 
in. einer Höhe von 9639’; das P retlırum alpinum und Phyteurrra 
auciflorum wachſen nod  11,340° über” dem‘ Meere an eisfreten 
Reifen. Zwiſchen der Nord», und der Sübfeite findet: fih ein Unter- 
Ihiedb ber verfhiedenen Vegetati nsgrenzen von beinahe 1000°; Die 
Scneegrenze auf der Südfeite ift 9500, die Grenze des Hohtinale 
des 7000’, Auf der Shd- und Dfkfeite, ſeibſt auf der 
wohnen Oberwalifer, beutihen Stammes, auf der Meftei 
SM. vgl. die trefflihe Monographie: „Der Monte-Rofg, 
rapb. und naturhifter. Skizze, nebft einem Anhange der 
umftein gemadten Reifen zur Erfteigung feiner Gipfer-, : 
von 2. Th. dv. Welden, Oberft d. F.E. Gen. Quartier: Meifter- Stab e®. 


aller Beranderungen, die. durd die Rebolutton herbeigef 
find, zu Salency, einem Dorfe bei Royon in der ehem. 
Dep. Dife, am ten Suni ein Feſt, deſſen Feierlichkeiten eine 
ropäifhe Berühmtheit bekommen haben. Aus drei Mät 
die durch Sittſamteit und weibliche Tugenden ſich auszeichneten an® 
gegen deren Verwandte ſelbſt kein Vorwurf vorzubringen war, wählte 
früher ber Befiger von Galeney (jegt wahrfcheinlid der Sriedensrich = 
ter) bie mwürbigfte aus. Ihr Name wird Öffentlich vor dem Fefte 
noch von ber Kanzel verfündigt, bamit bie Mitbewerberinnen um bie 
Ehre einer Rofenfönigin, die Wahl unterfuchen und Einwendungerr, 
wenns Noth. thut, vorbringen können. Denn nur diefe Königeprob e 
beftätiägte feüher die gutöhertlihe Wahl. Am Sten Juni, am Keft> 
tage bes b. Medarbus, wurde dann die anerfannt unbefe oltenfte aIsS 
„Mosiere“ unter Mufit und dem feſtlichen Geleite zwötf feſtuc ge= 
Hmiückter Paare, felöft im fhönften Putze, auf das Schloß gefübre, 
dorf feferlid empfangen ‚ dom Herın des Guts oder feinem‘ Beatsrf> 
fragten in bie Kirche geführt, wo fie kniend auf einer ausgezeihnetert 
Stelle bie Veſper hörte. Dann gingen alle Verfammelte in fierf# = 
ben Aufzuge nad der Medarbuscapelle, wo ber Kranz oder Dist 
fon auf dem Altar lag, ber nad) ber firhlihen Weihung unter deifez 
richen Reben der jungen Erkornen aufgefest wurde, indem ma ib» 
zugleich 25 Liores als Seſchenk gab. Dann nodmaliger Zug in Sie 
Kirche, ein feierlihes Danklied, bei dem ſelbſt Gewehrfeuer nicht f.> 
Yen durfte. Endlich ein Schmaus im Freien und ein Ball, vom Ro 
fenmädcen an ber Hand des Gutsheren eröffnet, fahloffen dig Ganze. 
das, fodiel ung gefagt iſt, mit Weglaffung mehrer an lehnshertl & 
Zeiten erinnernden Gebräuche, noch immer befteht und, an mehren Da 2 
ten nachgeahmt (5. B. in Surene bei Paris, einem Dorfe, das 
faueru Bein, den Heihrih IV. gern trank, fehr bekannt ift), über ır 
nicht ohne Wirkung auf äußre Zucht und Anſtand brieh, obgleih era — 
findfame: Reifende den Einfluß diefes Feftes auf innere Herzenser a 2 
heit--ficher übertrieben haben. Nach der ‚allgemeinen Sage wäre tiefem 
Zeft Burdh ben h. Medardus, Bifhof don Noyon 475545, geltiffee > 
aber. bie Bollandiften willen davon nicht eine Syke, Wahırfdimr- 
cher if, daß es in der Zeit Ludwigs XIII. begruͤndet ward, und Bu & 
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man ben, einfadhen Rofenfranz, als. ſchoͤnſten Lohn jungfräulicher Unbe 
T&oltenheit, nur darum mit St. Medarbug in Verbindung brachte, weil 
fein. Feſt in die fhönfte und blumenreichfte Zeit bes Jahres fällt. Bon 
Ludwig XIII. ſtammt die filberne Schnalle, welche den. Kranz zufam: 
men haͤlt; und feiner Zeit ehört wol auch das Bild an, weldyes das 
erſte Rofenfeft bavjtelle, in der Kirche zu Galency. (19) 
 Rofenmüller (Sob. Georg, D.), erfter Profeffor d. Theolo⸗ 
gie und Superintendent zu Leipzig, ward am 18ten Dechr. 1736 geb, 
in Ummerſtaͤdt, einem  Eleinen Städtchen im Dildburghaufifchen, wo 
fein Vater (nachher auch Schulmeiſter in Kolberg) das Tuchmacher⸗ 
handwerk trieb, bei welchem ihm der Sohn an bie Hand ging. Auf 
den Rath des Diakonus Schurges, welchem die Predigten. zu Geſichte 
famen, welche ber 10jähr. R., nach deren Anhörung, niederſchrieb 
lernte er, zugleich mit Schurges Sohne unterwiefen, bie latein. Sprady 
To Meiöig. Naher bald des jungen, Schurges Lehrer ward, kam 1751 
auf. die Lorenzſchule nah Nürnberg, und empfahl fich durch die. 1756 
gebaltene Abſchiederede dem Antiftes Solger fo daß dieſer aͤußerte 
„Dieſe Roſe fängt bald an zu blühen; wir muͤſſen fehen, daß wir ihr 
aufhelfen. Nachdem R. die Borlefungen ber. Profefforen bes Gym⸗ 
naſiums zu St, Aegidien beſucht hatte, bezog er, durch Solgers Ver⸗ 
wenden unterſtuͤtzt, die Univerſikaͤt Aitborf 1757, verlebte ſobann einige 


Jahre als Hauslehrer im Pfaͤlziſchen und kehrte endlich nach Ummer: 


ſtaͤdt zuruͤck, um dem Prediger, M. Schuffner daſelbſt, Beiſtand zu leis 
ſten. Von dieſem ward er an ben Director des toburg. Gymnafiums 
(den nadherigen Abt in Klofterbergen) Fromman empfohlen, welder 
ihn zur Ausarbeitung feiner exften Schrift ermunterte und ihm eine 
Dauslchrerftelle in Hildburghaufen verfhaffte, wo er durch einine 
Nahmittagspredigten ſich fo empfahl, daß er 1767 hier, 1768 in 
Heßberg und 1772 zu Königsberg in-Sranfen, Prediger warb. Uner: 
wartet erhielt R., der nie. daran gedacht hatte, Profeffor zu: werben, 
ja der bei feinem Abgange von ber Lorenzfhule in dem Poften eins 
Dorfſchulmeiſters das hoͤchſte Ziel ſeiner Wuͤnſche ſah, den Ruf als 
Prof. d. Theologie nad) Erlangen, wo er 1775 bie theol. Doctorwuͤrde 
annahm, und anderweitige Anträge, nad Königsberg und Jena zu 
eben, ablehnte. Nur auf ben Ratb Ärztlicher Freunde, die eine Vers 
Mibering feines. Aufenthalts. zur Wieberherftellung feiner zerrütteten 
Gefundheit für nothwendig hielten, verließ er 1783 fein geliebtes Gr: 
langen, dem Rufe als. erften Prof. d. Theologie und Paͤdagogiarch nad) 
Gießen folgend. Won bier fam er auf Veranlaffung bes Geh, Krirgs: 
raths Müller (f. d. X. Bb. 6), ber ſelbſt nad) Gießen reifte, um ben 
durch Morus empfohlnen R. predigen zu hören, als Paitor an ber 
Thomaskirche, Superintendent und vierter Prof. ber Theologie 1735 
nad) Reipzig, nachdem der Leipziger Magiftrat ſelbſt um deſſen Ent» 
laffung bei dem Landgrafen zu. Heſſen, der Kofenmüller durch eine 
Grhaltszulage und durd Ernennung zum Kirdenrathe für Gießen zu 
erhalten wünfdte, nachgeſucht hatte. In Leipzig ruͤckte er nach und 
nad in bie erſte theol, Profeſſur ein, und farb am i4ten März 


- 1815, als der damals aͤlteße Theolog aller beutfchen Univerfitäten, im 


Leben hochgeachtet und im Tode tief betrauert. In Reipzig ward er Be: 
gründer einer gereinigtern Liturgie, durch Abfhaffung des Erorcismus, 
des Wandelgloͤckbens, durch beförberte Einfuͤhrung der allgemeinen 
Beicte, der oͤffentlichen Confirmation und eines beſſern Geſangbuchs; 
Befoͤrderer des beſſern Schuiwefens durch die erſte Veranlaſſung, die 
er zur Stiftung des Arbeitshauſes fuͤr Freiwillige, der Rathofrei⸗ 


nn 
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fire und her Buͤrgerſchule gab. Are: Prediger: war en Muſter einei 
edler + Ppoputarität, der bei feinen Vorträgen hiedie praßkifihe. ge: 
feet rend Das Zeitgemäße -auß” dem Auge »evior und auc mie ber 
fcetnenden Vahryheiten ſolche Gedanken zu verbinden i die ferbft 

AS Fntereffe des Denkers gewannen. Die; Derzlichkei 
fprag, erhob oft feibft feine einfache Sorm des Vortrag 
wahrhaft rebneriſchen. Seine ſchriftſtelleriſche Thaͤtigkeit 
feiner Sdriften belaͤuft ſich gegen 100) erſtreckte ſi nich 
Lehrbücher zum Zugendunterridte (,‚Chriftt. Lehrb. für die 
Alte Aufl: 1812; „Erſter Unterricht im der "Religion für ki 
Aufl. 1807, if aud in das Wendifche überfegr, 1799: 
inte für Kinder”, Ste Aufl. 1804), auf Andachts und € 
Bücher (,‚,‚Morgens tı. Abendandachten“, Ste Aufl. 1799, „Betrachtung en 
üb. Bie vornehmften Wahrheiten d. Rel. auf alle Tage b. J. 
1), und auf Predigten (unter a. Sammlungen : „» Betrachtungen ao 
merfrpürd. Begebenheiten des 18ten Sahrh. mit Ruͤckſicht auf Relig. 
u. Sittlichkeit⸗, 18015 „Etwas zur Beherzigung für unfre Beitenee. 
2p3., 1786, unter welchen. fid, die Bußtagspred. befindet, durch weich = 
Die Stiftung ber Freiſchule veranlaßt ward; „Das Reich Jefu⸗i80 
Hat Beziehung auf die Stiftung der Buͤrgerſchule; „Warum n 
suir uns Proteftanten?”, 17905 ‚Der Tod bes Chriffen unter dem 
zeichen Bilde bes Schlafs“, am Sonnt. nach Morus Tode gehatten) , 
ſon dern aud auf Lehrbücher zu’ akadem. Vorleſungen („Pafloratanmer- 
Tung’, 1788; „Anleit. für angehende Geiftliche”, 1792; „Beiträge o 
Domiletik‘‘, 1814). Unter feinen Schriften für Tünftige Theologen haberı 
f- ,„‚Scholia in N. T.“ (Ste Aufl. 1801 —. 7, uw. der 1fte Tb. 
Der Sten Aufl. 1815) noch immer Werth und Brauhbarkeit, un» 
feine Historia interpretationis libror. Sacr, in ecoles, ehrise.<<_ 
5 vol. (®p5, 1795 — 1814), werben nad Eichſtaͤdts competentem ur 
tHeile ſtets eine Hauptquelle für die Geſchichte der Hermenentit blei= 
ben. Deller Geiſtesblick Wahrheitsliebe, Sanftmuth, zuvortom- 
mende Gefälligkeit, Beſcheidenheit, raſtloſe Thaͤtigkeit, ſtiue Heiter⸗ 
keit, echte Religiofität waren unverfennbare Eigenfhaften Rofenmül= 
Vers. Sein fpredendes Bildniß in Kol. hat Baufe gefl.5 ein kleine 
in 8. findet man im Jahrbuch der haͤuslichen Andacht von Bıte 
17820, in tweldem ihm auch Dinter ein Feines Denkmal geſetzt uni 
eine Vergleichung zwiſchen ipm, Reinhard. und Morus alg Erımina= 
toren angeitellt'hat. ine Biographie. Rofenmüllere ertheilt bie fei— 
ner letzten Schrift: ‚Lehren der Weisheit nach Senecar, &pz, 1316, 
Vorgebrudte Vorrede von Dolz. -Einen mit Betradtungen auögeftar— 
teten Auszug aus derſelben hat D. Becker geliefert in ben Den z 
wurdigkeiten aus dem Gebiete der Graͤber““, Aer Bb,, 8.90 fg. (11 > 
NRofenmüller (Emft Friedr. Karl, D.), einer der berühmte — 
ften Drientaliften unſrer Zeit, geb. am 10ten Dec. 1768 zu veßber 
bei Hildburghauſen, wo fein Vater, Joh. Georg Rofenmülter fe. »_ 
vor. Att.), damals Prediger war. Durch Hauslehrer vorbereitet, bon 
fuchte er bas Paͤdagogium in Gießen, kam mit ſeinem als Suwyeim. 
tenbent nad Leipzig 1785 berufenen Water. in diefe Stadt, wo e-_ 
außer beffen Vorieſungen, auch die eines Morus, Dathe, Pltnex-, 
Heiz, Bew. befuchte. Nahdem «ee 1787. Magiſter eword e ya 
war, EWarb er ſich 1792 die Rechte eines akademiſchen Docente 
durch Bertheidigung der. Disputationt ‚,Zohairi ‚(feltnes und en 
wenigen‘ Gelehoten bekanntes): Carrtien templi :Meccaninforibun m 
appensum, nunc: primurk iex oodice Leidensj Arabice edituxan > 
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Latine em * m —— * * 
dentl. —8 morgenlänbfäen ira, umb 


Reförntations J die Til) 
— Prag I. —— Doeto rein 
haltoolten Mer f- „Soholia in Vet, Festan 


(8p3.,1788-—1817), von weichen die-beiden erften he. 
in 3: Bbn. in ber äten Kusg., fowie der Iefatas in 8 
20, die Palmen, ebenfalls in 8 Bön., 1821 — 23, 6 
in ber-2ten Ausg. erfchienen, wegen ber umfaffenden 3 


Beurtheil 
telſt Benutzung der neueſten Reiſebeſchreibungen gehoͤr 


commentar zum. %. u. N. T., ober eine Erläuterung 

ſchen durch das Yon neuern:-Reifenden im Driente B 
„Das alte unb neue Morgeniand,:. ober Erläuterunge 
Schrift’, 6 Bde. &pz., 1818 20, welches auch 1823 in 
überfegt. wurde Das „Dandbuh der biblifhen Alter 
bon weichem 2 Thle. des erften Bdo. 1823 uw. 1824 er 
alle zur Gellärung ber Biber erfoderlihe Realkenntnii 
Paldftinas- und der mit demfelben in Verbindung gefkaı 
umfoffen. . Das Studium der arabifhen Sprache foͤrd 
lehrte Orientaliſt, welchem ber verſtorbene Lorsbach in 
ſichtlich der gründlichen und tiefen Sprachkunde, ein 
Paaͤtze unter den lebenden Drientaliſten zuerkannte, n 


beitete Elementargrammatik mit Leſeſtuͤcen. Nicht nu 
rungen der arabiſchen Scholiaſten, fondern auch mit eig 
ausgeſtattet, erſchienen: „Selecta quaedam Arabum 
Meidanenses Proverbiorum Syntagmats, nuno pr 
bice edita, Latine versa et illustrata‘“, 1796. Außer 
die gelehrte Welt Rofenmüller nicht nur bie, mit Anme 
eftattete Herausgabe einiger, zur nähern Kenntniß des 
es und der Schrifterklaͤrung beitrogenden ältern Werke, 
bie Berpflanzung einiger, in biefen Beziehungen wid 
Schriften des Auslandes duch treue Ueberfegungen «a 
Boden. Zu den erften gehören: „Bocharti Hierozoico 
malibus 8, Scripturae eto.‘“, 3 Bde, 4, 1793 — 9% 
aus anderweitigen orientalifhen Quellen und aus neuen ! 
bimgen; „Rob. Lowth de Sacra Hebrasor. Poesi, 
mes ©. not. et epimetris J. D. Michaelis etc.*, By, 
es ebenfalls eigne ſchaͤtbare Bemerkungen nad neuecn 
liefert. Zu den Iepten gehören: „Derbart Marſhe Aum 
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Suſage zu ID. Michaelis Einleitung in die gottlichen Schriften des 
— DB. aus dem Engl, überf. (Göfting., 179 1303)3 „Die@ttten 
der Beduinens Araber, aus dem Franzöf, des Ritters deArvieux⸗, 
mit Anmerkungen und einem biblifch + zoologifchen Anhange des. Ueberf., 
1789. - Außerdem gab ee no heraus: „Anſichten er Paldfiina und 
dem heiligen Lande, nad Ludw. Mayer Driginalzeihnüngen” (Epz., 
1810— 12, Queerfol.), die aud für Dilletanten anziebend find. Ends 
lic darf bie gelebete Differtation: „De versiöne Pentateuchi Pex- 
sica*““ (8pz., 1813,4.), nit überfehen werden. Seit 1820 ift er Weit- 
redacteurt der leipziger Literaturzeitung. Gegentwärtig ift er mit ber 
Bearbeitung eines zwedmäßigen Auszugs aus f. Scholia in V. W_ 
beichäftigt. al) 

R ofenmüller (Johann EHrift., D.), einer unfrer berühmten 
ften barftellenden Anatomen, der zweite Sohn D. Joh Georg MR o= 
fenmütters (f. d. Art.), geb. 1771 zu Heßberg bei Hildburghaufem, 
befuchte in Giefen das Päbagogium, im Leipzig die Tpomasfpızte, 
feste feine Studien in der Phitofophie, Mathematif, Phyſitt 
Arzneitunde auf der Univerfität zu Leipzig und fodann auf der zu 
Erlangen fort, wo er ſich vorzüglid der Naturforfhung, insbefonbre 
der Pflanzentunde, aber aud) ber praktiſchen Medicin und Chirurgie 
widmete. Während der Univerfitätsferien unterfuchte er mit der az» 
ermübrlichften Sorgfalt die von dem Fichtelgebirge verzweigten DöbEen 
und Bergfhluhten bei Muggendborf, in deren eine er fih mit kebens- 
gefahr hineinwagte und aus derfelben nicht anders, als daß man dp 
beraushacdte, gerettet werden konnte. Cine andre, welde er entbeck&te 
und welde auf Befehl des Königs von Preußen, dem Mu oenborf 
damals gehörte, gangbar gemaht wurde, erhielt den Namen der. Mo» 
fenmülfershöhle. Schon dadurch erwarb ſich der junge Gelehrte aIß 
KRaturforfcher einen Ruhm, welder zu großen Erwartungen berechtigte, 
die er auch in feinem nachherigen Wirken, als Anatom und Arzt, 
vollEommen rechtfertigte. 1794 als Profector bei dem anatmifben 
Zheater in Leipzig angeftellt, verwaltete er diefes Amt mehre Ja h e 
mit dem Iebhafteften Gifer für die Wiſſenſchaft. 1795 madte ex 
einige der vorerwähnten Entdedungen in den „Beiträgen zu Se 
ſ ichte und nähern Keuntniß foſſiler Rnoden’, 1jies St., m. Kpf-, 
welche er 1794 als Habilitationsdisputation lateiniſch geſchrieben hatte, 
bekannt. Später (Weimar, 1504) entftand aus dieſen Schriften efz 
Fleines Prahtiverk in deutfher und franzöf, Sprache: ‚Abbild, umab 
Befchreib. ber foffilen Knochen des Holendaͤrs“: — ſo nannte er ben 
Bär, bdeffen Knochen ſich unter den in jenen Höhlen zahlreich vorbazm- 
denen verſteinerten Thierknochen durch ihre Größe auszeihneten. ——__ 
sptit feinem Freunde, dem fpäter ald Erbumfegler „mit Krufenfteme nn 
Herühmt gewordenen D. Tilefius, gab er im I. 1796 :. „Abbild 

en und Beldhreibungen merkwuͤrdiger Höhlen um Mu genborf, _ Kam 
Sireuthföm Dberlande, für Freunde der Natur und Runft?, 1ftes 
Seft; und: „Beſchreibung ber Hoͤhle bei. Moda‘, mit bunten Ko 
(Srlang., Bol.) heraus, Nah Wertheibigung feiner, Disputatiooam-. 
„‚Organorum lacrymialium partiumgue oculi extermarum „A 


iptio“, Ceipz., 1797, erhielt er. die mebiciniiche Doctorwuͤ d 

1306 eine außerordentl, Profeffur und 1804 bie —5 Drofeffaum 
per Anatomie und Chirurgie. Mehre Differtationen,., welhe Annan 
feine afademifhen Aemter zu Rn sur Pflicht madten. bien ern 
fich auf wigtige anatomiſche Forfhungen, „als: be, oyaris Soma _ 
bryornum ct foetuam“ (Epz, 1802); „De Ossi um vatıetatil ame. 
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(1804) 3 „De norinullis musc. corp. 'kuimi. variet⸗ 
und 1814); „Do singulis et nativ. ossiam torp. 'h 
tibus“ (1804). eine. feltene Wertigkeit im Zridmen 
naturhiſtoriſcher Koͤrper erleipterte ihm bie Darflelung 
in den Stand, nit nur mehre feiner eignen Werke, fond 
Disputationen- anbrer Aerzte mit inſtructiven Zeichnur 
hen. So trat ee in bie Reihen ber verbienftvollen & 
nicht nur Reues entbedien, ſondern auch bem bereits Ent 
mäßiges hinzufügen, ober baffelbe durch‘ neue Bearbeit 
ten. Das Legtere that Rofenmüller mit „John Beule 
bes menſchlichen Mbrpers", 2 Thle., mit Kpfn., und „Al 
über bie Schleimbeutel”, mit Anmerkungen u. Kpfn., 1 
In Gemeinfhaft mit Ifenflamm gab er ',‚Beiträge zur3 
kunſt“, 2Bbe. Epz., 1800), u. a. periodifhe Schriften 
Ruf gründete ſich befonders auf ein, in zwei Sprache 
benes, dem praktiſchen Wundarzte unentbehrliches,, Wi 
giſch anatomiſche Abbildungen für Aerzte und Wunbärz 
mit ben trefflichflen Kupferftihen; Weimar, 1804 — 
ihm ber König von Sachfen bie golbne Berbienftmebai 
Sein „Handbuch dee Anatomie nad) Eebers Umriß ber 3 
Eunft‘' (2pz., 1808), deſſen Ste Aufl. nod vor bes B 
erſchien, beweift dem Kenner, daß Rofenmüller eigne 
eigenthuͤmlicher Methode zu verbinden verftand. Raͤchſti 
Einiges, ohne fi) zu nennen, wie „Die Kinderftube, 
pädagogifches Schriftchen, bearbeitete für Pierers m 
wörterbuh mehre Artikel, wie: Gehirn, Geſichtemus 
ferte Beiträge zu kritiſchen Zeitſchriften, begleitete verſch 
u. a. Benebicts Werk über die Hundswuth, mit Vorrede 
anatomifhe und pathoanomifhe Präparate umb leiſtete 
fihtiger praftifcher Arzt, vielen Kranken Beiſtand. @ 
nügigen Leiftungen in Militairhofpttälern während be 
1812 und 1813 belohnte der Kaifer von Rußland burd 
kreuz des MWladimirorbens ; und für die umſicht, Maͤßig 
rechtigkeitsliebe, mit welcher er in einer kritifchen Zeit 
ber Univerfität ein Jahr lang verwaltete, ertbeilte ihr 
von Sachſen bas Ritterkreuz des Givilverdienftorbens, 
Thon früher, wegen Ablehnung mehrer Rufe, befonde 
Rußland, zum Eönigl. fühl. Hofrath ernannt worben ı 
Le'pzig 1818 geftiftete naturforfchenbe Gefellfhaft wählte 
Director und bie dkonomiſche Societät dafelbft zu ihren 
und mehre auswärtige gelebrte Geſellſchaften zu ihrer 
Aud wurde ihm bie Mitvorfteherfchaft über mehre Infti 
Zaubftummeninftitut in Leipzig, übertragen. — Darch: 
keit, Uneigennügigkeit, zuvortommende Dienfifertigteit, t 
eigenthümlidhe®, heiteres, bie Herzen geminnendes B 
Kranfenbette, im Lehrfaale, im Gefeufhaftszimmer und 
Verhältniffen, feinen Mitbürgern unvergeßlich, ftarb bie 
volle Mann, nad langen Leiden an der Bruftbräune, 
einem längft von ihm vorausgefehenen Schlagfluſſe, am 
1320, 

Nofenftein (Nils von), D. ber Nehte, Com 
ſchwed. Nordfternorben, einer ber achtzehn der fhwebife 
und beftändiger Secretair berfelben, gefhäst in Europ: 
dena größtes Literator, und in feinem Vaterlande hod 
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wegen Teint geiiäßigten parteifofen Dentart ;! als: auch wegen Fetrres 
ren 7 die Höhere Ausbildung der Nationalfprade, war geb. 
den 12ten. Seebr. 175%: Sein Vater, der durch ſ. von Murray 
Überfegte Schrift Aber die Krankheiten der Kinder Gte A. 1796) 
bekannte Arzt, N. von Roſenſtein, Profeſſor zu-Upfals, ſtammte aus 
einer Familie, die viele ausgezeichnete Männer, zaͤblt. Dev junge 
-Rofenfteininätte vonder Natur ein außerordentlich es Gebaͤchtniß einen 
tiefen durchdringenden Verftand, und ein” gefuͤhlvolles Herz empfans 
gen. Cr ftudirte zu Upfala, ging auf Reifen und: lebte längere Zeit 
als - Secretair der ſchwediſchen Gaſandtſchaft zu Paris, wo e Mor- 
taires, b’Xtemberts u. andı berühmten Männer Achtung fih erw a 
ach feiner Zurückunft 178%. ernannte ihn’ Guftao KL. zum Leheer 
Des Kronprinjen, und übertrug ihm die Abfaffunig: der Statuten ber 
Bon diefem Monarchen 1786: geftifteten ſchwediſchen Akademie, Dexwen 
Mitglied und beftändiger. Secretair Hr. v. Rofenflein ſeitdem geb Yzes 
ben tt. Shne Einfluß und Anftellung während Guftavs-IY. Regie- 
zung, ward’ er erft nad deſſen Abdankung 1809, zum Gtaatsfecre, 
tair der geiftlihen Angelegenheiten ernannt, eine Stele, die ee 1322 
siederlegte. Seit fängerer Zeit blind, half er ſich dur fein Goäcyr: 
niß. - @r bielt bie gruͤndlichſten Vorträge über -mweitläuftige Acker, 
wenn: er fid'diefelben-ein oder zweimal hatte vorlefen laſſen. Au Fer 
‚ber von ibm beforgten Herausgabe der Denkſchriften der Afaderstie, 
Hat er ſich burd feine Schrift über die Aufklärung (ad; Shwend. 
Bon Gröning, 179) und durch f. Gedaͤchtnißſchrift (dloge) - auf 
 #’Alembert, dem Auslande bekannt gemadti Zu den Werten ber 

Dichter Lenngren und Kellgren, fowie des Rebners Lehnbera, fchrieh 
er geiftvolle Borreden und Erläuterungen. < Er ſtarb zu Stockh o Lam 
den Bten Auguft 1824. Drei Behörden ließen auf ibn Denftmünzen 
ſchlagen? eine die ſchwediſche Akademie, eine die finniſche Pfarrgemeü ia De 
in Stodholm, und eine die Akademie der Wiſſenſchaften. Ais Ate ⸗ 
Zennung: ber weifen Verordnungen, welche während feiner Verwaltuzug 
zw einer beffern Einrihtung der Medieinalanftaiten erlaffen worben, 
ĩteß das tönigl. Gefundheitscollegium feine Buͤſte verfertigen unb fin 
dem GSisungsfaale aufſtellen. Rofenftein war nie verheirathet. Sein 
STeffe und Erbe, der Erzbifhof Rofenftein von Upfalä, mird, mo>ie 
man-fagt, eine Detausgabe der von Rofenfteinhinteriaffenen Gaza d= 
ſchriften veranſtalten. 
Ro fette, Inſchrift von. Während der Feldzuͤge Napoleon Bzro- 
napartes in Aegypten entdeckten die Franzoſen bet der Herſtellaa t 
des Forts St. Julien, in der Stadt Raſchid oder Roſette einen Stein 
aus fchwarzem Halbgranit ober aͤgyptiſchem Bafalt (black gunice), 
von 2 Zuß 10 Zoll Breite und 34 Zuß (par. Map) Döhe, der beach 
feine dreifache Infhrift in Hierogiypben, oͤgyptiſcher Buhftebmfchaeigt 
und in griedifger, gleich Anfangs bie Aufmerkſamkeit der Geleh gen 
auf ſich zog, welche dem franz. Deere gefolgt waren. Die beimen 
von Warcel und Galland beforgten und duch ben: Generdl Dar ua 
überbradten Copien wurden dem Nationalinflitute übergebn, das we. 
Sporte bu Zheil mit ihrer Uinterfuhung beauftragte, die nach By 
Th eils baldiger Abberufung Ameilhon aufgetragen warb, Aber @xıch 
Ameil hon ſtand mit der Bekanntmachung feiner Arbeit an, weit x 
Den Stein felbft zu fehen wuͤnſchte, der jedod dur die Eapitulazaoyn 
. pes Generald Menou vom '2ten Sept. 1801 an den Lord Puttimyon 
übergeben werben mußte, und durch die englifche Fregatte The E »- 
ziemne im Gebr, 1802 nad Portsmouth und von pain: das MIELE 


# 
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Mufeum Fam o KFrankreich beruͤhrt zu Buben, : 
agree (ee e m —*8* * t 
Schrift eine griechiſche gleichen Inhalte —— 


nftand der’ Forſchung und ber thefen. m ; 
Berzügtig, wichti bie-Auffräfe de —5* 
Wird, die große Koͤnigsweihe die Anakleterien, nad b 
dee Pharaonen, Ptolemaͤns V. Epiphanes im J. 1% 
Memphis in ihre Mitte aufnahmen. Dieſe Anakleterien 
der Prieſterſchaften für die Begünftigungen, ' die Ptolen 


tifdyen Sinne, d. h. fchmeicelnd ebgefoßten 
fen von Heyne, Ameilben, d’ nffe de Billoifon , 
Akerblad, de Sacy, Couſinery Combe Schlichtegroll 


"bie gegen feine Aechtheit von Boffi in Turin erhobenen 
dom’ größer Erheblichkeit find. Die befte Abbildung gab 
fimile die Society of antiquaries, &onb., 1811, un) üf 
glyphiſchen Theil direfte man außer dem, was Cha 
mb ©. Martin gegeben haben, auch durch Spohn ſich fi 
Auffchlͤſſe verſprechen, als ein zu frühes Schickſal ibn 
Rod iſt dieſer Denkftein der einzige, wo man zur Sei 
glyphen eine entfprechende Uebertragung in eine uns befa 
angetroffen, da ber von Banke⸗ zu Philaͤ gefundene £ 
su Deptforb in England, dieſe Hoffnung täufchte. 


*) Nah franzöf. Nachrichten will Champollion d. J. 
jener JInſchrift und vielen andern, in den J. 1822 — 
phabet der phonetifhen oder tonbezetdhnenden Dierog! 
fert und darin den Schläffel - jedes hieroglyphiſchen & 
ben haben. Mehr darüber enthält bie lehrreiche Anz 
fegarten, im ‚Hermes, 182%, 3ted Stüd, Auch Spo 
beſchaͤftigte ſich mehre Jahre mit Entzifferung der 
currenten Hieroglyphenſchrift, die man bie hieratiſche 
von der aus wirklichen Buchſtaben beſtehenden bemo: 
fäyleben hat. Die Inſchrift von NRofette gab Ihm den ı 
fel dazu. Gr verglidy damit bie altägyptifchen Papı 
Berlin, fowie einige aus Paris, bradyte Alles in 2 
burfte fi endlih mit Grund ſchmeicheln, ee habe 
Schrift, fobann bie Schrift dee Priefterkafte unter dem 
und zulegt bie Hieroglyphen wirflih entziffert. dr 

. Entdedung in einem voUfändigen Werke mit Dülfe vi 
grapbifhen Tafeln (deren Ausführung bei Beritkopf 
ſchon begonnen hatte) bekannt maden, als er ben 2 
1824 farb. Der Profeffor Guſt. Seyffartd in Leipyig 
um die Literatur bad große Verdienſt, Spohns Hank 
ordnen und zu ergänzen. Go erfhien vor Kurzem ei 
Werk: „F. A. W, Spohn de lingua et literis veter 
tiorum, cum permultis tabulis lithographicis, lite 
tiornm tum vulgari tum sacerdotali ratione scripta 
tibus atque interpretationem Rosettanae aliarumque 
num ei aliquot voluminum papyraceorum im sepulc: 
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"bat, in ber. Akademie zeichnen zu dürfen... 
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Mo esber (Joh, Karh) Mofeſſor, Hiſtorien⸗ und, Bildnigma: 
lee zu Dresden, geb. 1775 zu Goͤrli, exhielt daſelbſt in der Wai⸗ 
fenfchule Unterrigt in dem nmöthigiten Kenntniflen, arbeitete Dom 
achten‘ Zahre an, nad) den, Schulſtunden, in der Werkſtatt feines 
Baters, eines Nagelichmidts, erlernte dieſes Handwerk und ging 1794 
auf bie Wanderfhaft. In Zittau wurde feine Reigung zur Maler 


“in welcher: er von Kindheit an. in den, Sreiftunden. ſich verfucht De 


fo. ftarf, ‚daß er. no, in demſelben Jahre nad, 


| Dresden wanderte 
und den damaligen Director der Kunſtakad ⸗ 


emie, Profeſſor Kafanova, 


BAR: ‚Dur, ben angeftrengte 
Fleiß gelang es. im, {hen im Frühjahr 1795, nad, der Bendte —— 
Tus ſteilung, ein Zeichen der Aufmunterung zu erhalten. Er blieb 
Saſanovas Schüler, bis er im Srühjahr 1799 mit einer Kleinen Pen. 
fion nad Wien ging, mo er unter Fügers Leitung befonders Por: 
traits in Del und Miniatur malte. Im Spätjahr 1800 fam er. mcuch 
Dresben: zurüd, malte dann 1301 einige, Portraits in Berlin für Die 
Frau von ber Rede, deren Schuß und -Unterftüsung ihn. beftinurze — 
nach Paris zu gehen. Im Fruͤhjahr 1805 mwanderte er von Paris 
nad MRom,.mwo ihn fein Landes herr ſeit 1804 durch eine paſe im 
den Stand ſetzte, ſich beſonders der. Geſchichtsmalerei zu widmen. Cr 
ſteilte daſelbſt 1806 ſein erſtes Gemälde, die. drei Marien am Grabe 
Zefu,. aus, das Beifall fand, mußte aber in demfelben Jahre nad 
Dresben zuruͤckkehren, weil die. Penfion nit verlängert wurde. Dier 
warb. er 18310 als Mitglied, ber. Akademie mit Befoldung angefteitz, 
1814 zum außerorbentlihen und 1316 zum orbentlihen Drofeffor ex- 
nannt.. . Unter den größern Werken diefes geift« und erfindungsreichen 
Künftlers, deffen Bilder durch Wahrheit und Ausbrud fehr anzieben, 
nennen wie bie Verkündigung — Mariä Heimfuhung —, die &e: 
mabhlin bes Asbrubal, die ſich mit ihren Kindern in den brennenden 
Zempel des Aeskulap ſtuͤrzt —, bie auf gründliden Stubien beruben« 
den Darftellungen der Huffiten vor Naumburg —, bed Kurf, Morig, 
wie er in ber Schlacht bei Sievershauſen tödtlih verwundet, Den 


Keind fliehen. ſieht —, und ein großes, reiches Altarbild: Chriftızs : 
Eaſſet die Kindlein zu mir kommen.‘ 

ER ofto d, eine der bebeutendeven Handelsſtaͤdte an der deut fen 
Sftſe ekuͤſte und die größte Stabt in Mecklenburg, liegt in ber 
vormaligen Derrfhaft Roftod an ber Warnow, melde hier eine en» 
feh nliche Breite erhaͤlt und ſich zwei Meilen noͤrdlicher, ki $bem 
Filecken Warnemünde, in die See ergießt. Sie iſt in ihren >xei 
Zhneiten,. der Alt:, Neus und Mittelftadt, im Ganzen gut geb zız, 
und. ihre vielen alterthuͤmlichen Giebelhäufer, mit burgzinnenähnlichyer 
Morberfeite, gewähren. einen reinern Einbrud, als mande dawifHen 

eftreute moderne Gebäude. Unter den Plägm zeihnet ih. der e He: 
matige Dopfenmarkt, jest Blühersplag, nicht. Jowol durd Negelzm &: 
Bigkeit , ‚als durch Blüchers Standbild von Erz, eine. Arbeit des äu 
"tern Shadow, aus, welches von den Bürften und Ständen MecElens 
burgs dem berühmten Landswmanne hier errihtet if. Es iſt won 
einer ſchoͤn heranwachſenden Gartenanlage und. diefe wiederum zuyit 


zum exhibentibus, etc, Edidit et absolvit G, Seyffarth,.‘*‘ Pas I 
Lips., Reimer, 1825, 4. . Der ate Theil wirb bie vllinbdige 
Entzifferungen und Gommentare ber,einzelnen Agpptifhen Scho F 
enthalten, und ber zte die Einleitung. die Grammalit und Be 
Sloſſarium zu ber neuen Sprade liefern. D. Rıb 
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einem Gitterwerk von Gußeiſen umgeben. Der Seehafen Roſtoce 
iſt zu Warnemuͤnde; aber auch bier koͤnnen Schiffe von-8 bie 10 Fuß 
Tiefe einlaufen, größere muͤſſen auf einer unbeſchuͤtzten Rhede ihre 
Ladung erleichtern, und felbft bie Erhaltung diefer geringen Hafen» 
tiefe ift für die Stadt mit einem jährlichen Hechft bedeutenden Koften- 
aufwande verbunden. Die Stadt ift mit Mauern, Wällen und Graͤ⸗ 
ben umgeben, ohne jebodh eine haltbare Feftung zu fein; fie zählt 
gegen 16,000 Einwehner, unter benen Fein’ Zube gelitten wird, umd 
führt mit mehr als 100 eignen Schiffen einen Tebhaften Handel, der 
jedoch nur ein Schattenbild ihrer merfantilifhen Wichtigkeit in den 
Mittlern Jahrhunderten ift. Ein uralter flawifher Ort, wurde Ro 
ftod 1161 von dem Dänenfönige Waldemar I. erobert und mit feis 
nem berühmten Gögenbilde in Aſche gelegt. Um 1170 durch ben 
chriſtlichen Obotritenfürften Pribislao II. wieder bhergeftellt, zog feine 
günftige Dandelslage bald-eine flarfe deutfche Bevölkerung zufammen, 
und als FKürft Heinrich Borpin I. 1213 ihm die Stabtgerechtigkfeit 
verlieh, muß es bereits ungemifcht beutfdy und mit Municipalein⸗ 
richtungen verfeben gemwefen fein. Bon 1:37 bis 1301 Refidenz ber 
Herren von Moftod, dann unter bänifcher Hoheit, ift die Stadt feit 
1323 mecklenburgiſch und zwar feit 1695 der fhwerinifchen Linie allein 
zuftändig gewefen. Mitglied der Hanſa, faft von ihrem erften Aufs 
blühen an, bis 1650, dem Zobesjahr ber größern Verbindung, und 
eine lange Beit in ihr unter ben Städten an der Oſtſee den Rang 
nad Luͤbeck behauptend, erreichte Roſteck früh einen hohen Grab von 
Wohlſtand und verhältnißmäßiger Macht gegen Außen, mährend es 
‚gegen Innen Feine Gelegenheit verabfäumte, Erwerbungen aller Art, 
theild an Grundbefig, theild an Bewidmungen und Bevorrechtungen 
zu maden. Die beträdtlichfte Ermwerbung der erftern Gattung und 
bis jest erhalten, iſt der Flecken Wärnemünde, mit etwa 1000 Ein: 
—— Eine ſolche Stadt mußte bei den mehr ſich ausbildenden 

egriffen von Landeshoheit mit dieſen oft in Golliſion kommen; ins 
nere Zwiftigfeiten gaben bie erften Beranlaffungen zu firengerer Aus 

übung ber fürftliher Gewalt, das Sinken der Hanſa erleichterte fir, 
obne darum auf einmal bie alten Erinnerungen vertilgen zu Fönmen. 
So geſchah ed, daß Roftsd feit dem Ende des 15ten Jahrh. mit feis 
nem Landesherrn in eine dauernde Kette von Gtreitigkeiten verwidelt 
warb, welche mehr als einmal Entfcheidungen dburd die Waffen, zur 
weilen durch urkundliche Berträge, herbriführten und erft unter ber 
Regierung des’ jetzigen Grofherzogs, Friedrih Kranz, durch einen 
neuen Erbvergleidı von 1793, einigermaßen als beendigt anzufehen 
find. Auch nad dieſem Vertrage beſitzt Roſtock, außer einer eigen 
thuͤmlich und ganz republikaniſch geordneten innern Berfaffung, welde 
bie gefammte Adminiftration in die Hände der Bürgerfchaft legt und 
dem Rathe eher zu wenig als zu vielMechte zugeſteht, noch eine, folde 
Reihe der wichtigſten politifchen Rechte, dba fie unter den Städten 
Deutfchlands als eine merfwürbige Anomalie bafteht, zu welcher, 
mern man bie vier freien Städte ausnimmt, nur Wismar in einigen 
Stüden einen Bergleihungspunft barbietet. - Eine eigne Ober» und 
Niederaerichtsbarkeit, weldhe nur das Oberappellationsgericht zu Pars 
him über ſich hat, mie früher die Reichsgerichte; eine ziemlich aus— 
gedbehnte Gefrsgebungs: und eine unabhängige Polizeigewalt; ſowie 
eine ganz freie innere Verwoltung, ferdft’mit der Befugniß, Auflas 
gen für bie "fräbtifchen Beduͤrfniſſe zu veranſtelten; das Recht der 
Münze und einer eignen Flagge; das GStaprivcht für die Ausfuhr 
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Ur See, welches nur mit Wismar, und eine Ace 
ünfte mit dem Großherzoge getheilt werden ; endlich das Kompatro- 
Nat Der Univerfität, an welcher, der Rath neun. orben 

Stadt befoldete Profefforen beſetzt, mögen dafür als ‚Belege angefügrt 
Den Aug) die landſtaͤndiſchen Rechte Roftocks find be 


andſtaͤn ‚te { edeutend ei 
det einen Stand für. fidy; einer feiner Bürgermeifter figt mit iu 


d iſt Mitglied De: 

Die Univerfit es. 

ift 1419 von den. Der ogen Sohann LIE. und Albregt V.-unter Sy xt 

Imirfırng ‚der Stadt geftiftet und vom Papft Martin V. beftätigts, € 

| | NRW ‚verlegt, =D; 

Die xwätHlidhen Profefforen damals in, Zeſtock blieven, gab e8 eigenegze 

SET Univerſitaͤten im Lande, bis. 1739 ihre Wiederpereinigung mer 
Fre fkauwar'on erfolgte, Sie hat. 23 ordentliche ü 


fen Bio 
EL enſchen Bibliother, 
Oxzüglid in der ‚orientalifhen und ſpaniſchen kiteratur, einen —— 
mache erhalten hatz das unter ber Leitung des D. Wiggers fte- 
da® theatrum ama- 
imelchen, über 70 Theologen find. — Ferner iſt in NRofloc ber Sis 
bes Landesconfiftoriume, des ſchon vorhin erwähnten engern Ausfhur Fee 
Der Nitter: und Landfchaft und einer Suftizfanzlei. Auch ift dafelhgt 
ein, au, bürgerlichen. und abeligen „ Sungfrauen beſtehendes Klofter, 
DaB „Klofter zum heil. Kreuz benannt. 


rector. der mebicin. Sacultät, und, Protomebicus der vorderöftrei H.. 
Lande. war,. fludirte auf ben Gymnafialfyulen z 

verfität feiner Vaterftadt, wurde daſelbſt Affeffor beim Statmagi- 
ftrat, 1797 Doctor der. Rechte und 1798 orbentt. Profeffor. der all e= 
meinen Geſchichte. Durd Reifen nad Wien, Paris, in die Schweiz 
unb nad)Stalien, verband fid in feiner Bildung mit tiefer Seſchich S 
forſchung die hoͤhere Weltanſchauung und wie er dadurch fie Grua dd. 
füge und ben Ton ebler, Freimäthigfeit fih aneignete, fo beleks ce 
Diefer Geiſt und durchdrang dieier Charakter auch. feine Sätiften, 
die ſchon durch ihren bluͤhenden Styl viele Leſer anzogen. In J. * 
Jacobis Taſchenbuch: „Jris und in den „Deutſchen Blättern’ Sei 
Derbder, fiehen mehre gehaltvolle Auffäge von Rottect, meift ale 2 Se 
lichen Inhalts. Auch hielt er 1811 dem unvergeßlichen ß | 


Sedachtnißrede. Rottecks Hauptwerk iſt f. „Allgemeine Geſchich —— 
durchgeführt vom Standpunkte des Rechts und der geſetzlichen FSSro;” 
heit. » Bon 9 Bon, find jegt 3 erfäienen : reich an geiftvollen Blx 

auf, bie Zeit, in welder. der Verf. ſchrieb. Die Ste Aufl. des 
Werks wird vorbereitet. Unter f. übrigen hiſtor. Arbeiten. nennen. xx, ix 
unter mehren Xrt. in Erſch und Gruders Encyklop. bie Biogra Die 
Aleranders des Großen. Auch bier bezeichnet die Ruͤckſicht auf Red 


19 Hier rar 
Politik den Charakter. feiner hiſtoriſchen Studien, Bald erweit 


Pen 
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fid) der wichtige Beruf dleſes Gelehrten. er Katze 816 
lied 
mit 










Landesherrn den Hofrathetitel und 1817 von b 
Akademie der Wiffenfhaften das Diplom als M 
3. 1818 vertaufhte er ben kehrſtuhl der Gefhichte m 
nunftrehts und der Staatswiffenfhaft, bie er 
eine Schülerin ber Geſchichte nannte. einer | 
„Ueber die Erhaltung der Univerfität Freiburg”, ver  großei 
Theil dieſe berühmte Anſtalt den Beſchluß ihrer Kor Di 
Univerfität wählte ihm baher, als die vom eg gegeben: 
Berfaffung Badens durch befjen Nachfolger 1819 ins. 
ward, zu ihrem Abgeorbneten in ber erflen Kammer. 
Hrn. d. Rotteck beveits ala Publiciften aus feinen &4 
’ 






















die heutige Kriegsimanier”, (Germanien, 1816) und fehend 
Heere und Nationalmiliz“ (ins Franzdſ. umd i 8 Engl. üi rt). Sept 
erfchienen f. der bleibenden Betrachtung aller Baterlar SAFE inde io 
bigen „Ideen über Landftände‘, welche Benz. Gonftaut ins Franz 
übertrug; eine Ueberfegung, bie nicht in den Buchhandel Fan | 
blos ald Geſchenk an Freunde verfendet wurde. Dann ate Dr, } 
Rotted das „Landftändifhe Archiv” an, meldes neben allgemeine 
Aufjägen eine fortwährende Meberfiht ber Randtagsverhandlur Jen. em 
Publicum darbot. Noch wichtiger war feine unmittelbare Thein 
an ben Verhandlungen feldft. Ein treffendes Bild von ihm bat an 
geadhteter Staatsmann in der bei Gotta 1519 erfhienenen Zeitfärift: 
„Tribune““ entworfen. „Rotteck,“ heißt es darin, 

firengere Denkart und ben Reichthum feiner Kenntniffe nicht s 
Grundlage feines Wirkens in das Öffentliche Staatsieben I ie 







dern. ſetzte aud darin mit eigmem Geifte und glüdlicyem Valen bie 
wiffenfhaftlide Behandlung fort, ohne daß die kreffende Anwen 
und Wirkfamkeit für den Augenblick, die auf biefem Gebiete mit® 
verlangt werden, jemals gefehlt hätten. Erftand in der Stänbeverfamm 
lung als das Mufter eines edlen Mannes ba, dem Vernunft und abe 
heit über Alles gehen. Keine Leidenfhaft und Feine Mücdfiche dr i 
fein Benehmen. Bon fanfter Gemüthsart, von befdeidener und eund⸗ 
licher Haltung, fein und mild im Umgange, konnte Dr. v . Rottedt 
felbft den Gegnern kein Gegenſtand perfönlicher Beindfihaft verden. 
Sein Vortrag iſt ruhig und würdig, bisweilen biübend, dod mel: 
ftens einfach. Die Gabe der freien Rede befigt er in vorzüglichem 
Grade.“ — Auf den beiden erften Landtagen gehörte der 7 d. von 
Tuͤrkheim, Gtaatsrath, Kreisbirector und Gurator ber eiburger 
Univerſitaͤt, zu Rottecks vorzuͤglichſten Gegnern. Mit ben eide 
Vertretern der Schweſterhochſchule Seibelberg, Thibaut und 
fand er ebenfalls meiſt in Widerſtreit. Dagegen unterſtü —J 
edle von Weſſenberg bei vielen Anläffen; auch that dies 8 
ſident der Kammer, Markgraf Wilhelm. Vorzügliche htung er: 
hielten Rottecks Vorträge 1819: über bie Gtubienfrei ‚ über | 
Angelegenheiten ber Fatholifchen Landeskirche, über bie päpftlihen Am 
maßungen in der Weffenbrgfchen Angelegenheit, über Zehmten umb. : 
Frohnen, über das Abelsedict u, a. m.; aus dem 3, 1820 Die Mor 
träge über Ablöfung ber Leibeigenfchaftsfaften, über Wermdge 
fiscation und Beftrafung der Deferteurs, über die Verantwo it 
der Minifter, über Prebfreiheit u. a.;; aus dem‘. 1822 die über 
Dandelöfreibeit, über Abfchaffung der Staatsfropnen, ber Eingiar: 
tierungs: und Bieferungsbedrädungen,, ; uͤber die Ormeinbeorbnungn. 
f w. — Bei feiner Rüdkehr von dem erften Sandtage ward Gr. 8, 
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otteck in Freiburg Feierlich em 
reil | yfanggen, vorzuͤglich von Seiten 
SEE une Stadt Freiburg eiht⸗ ihm nu Beiden per 
ar Kur nen filbernen Beher- Barum er für den neueften Laͤnd⸗ 
g weder von der Univerfität noch won der Stabt wieder zum Abges 


 orbneten gewählt wourde, kann hie= nidt auseinandergefegt werben. 


Wir bemerken noch, daß 9. v : 
y .v.Rotteck zu mehren Eritifd itfchei 
————— Er — >, ——— —— — 
TEEN, zu MucharbS politifhen Annalen ei 
theilende Geſchicht e bes dritten badi ſ hen Landtags ———— 
Dr 6° uY, 


Roveredbo uni 4ro 75967 67)»: 
aut gebaute ae ee * A 28° 40” 20” %., eine 
Gifhthale, da wo fid) d — — rafſchaft Tirol, Uegt im 
der Heerſtraße von Trient ı —— Denen 
ee ee pelhrse en, Ein fee Giplop befercfät‘ 
neuteften hatift. Berichten —— ie he 1100 Häuferm, nady' dem. > 
zählt, bie ſich größtenth R\ OnDeE ad) Liechtenſtern) 12,000 Einw:' 
Seidenhanbku eild von Seidenfpinnerei, S i 

handlung (vorzüglich Nähfeide) ernä , Geibenfärberei und 
chen, drei Mönchsklöftern und 2 eh —2 rnaͤhren. Außer mehren Kir⸗ 
finden fi zu Noveredo ein G * nen Berwaltungscollegien, bes 
vichti toveredo ein Gymnaflusm , eine f. £ : 2 
tigen (degli agiati , vom Gaval. ® ’ Akademie dev Be 
englifhes Frätsleinflift. Der Ort iſt —* 1750 geftiftet) und ein 
Gefehte bemeifen, bie im feiner Nähe vn akeifg toichtig, wie mehre 
Sten und 4ten Sept. 1796 zwilden M otfielen, namentlich das am 
Wurnſerſchen Deere. Wurmfers Anft affena und einem Theil bes 
. zengun im Zul, der Ta 
der Dinge in Stalien eine andere Wensb BET ROR der Tage 
tua zu retten, hatten feinen weite FrPung Bl -BeBR und Mans 
fhliegung von Mantua “auf Turze Seit Gifolg, als daß die Eins 
ben und dadburcy biefer Feſtung am St von Buonaparte') aufgehor 
füsung zugeführt wurde: ein Bortheil en Aug. fg. einige Unters 
der That zu theuer erkauften, denn fe werch en bie Deitreiher in 
&ronäte, oo Buonapatte am 3ten Au it wurd en in turzer Zeit bei 
bei Gaftigliome , WO Fr am Sten Aus den Sen erol Quosdanowitſch 
fülug, —ã D. beftegt und wotehee en General Wurmſer ſelbſt 
Hier nahm Bremer füdlih bon NRovered nah irol zurücgedrängt. 
tm Otettund. —— beiden Seiten der Etſch 
einem Theile feiner Streitfräfte wieber x bevrobend, indem ex mit 
vorrüdte Napoleon derkannte bie Mictiekei bie Brenta bis Baffano 
wege und fäumte nicht, durch Wohlberehn eit Diefer Stellung keines: 
Gegenwirfungen Die Plane des Feindes nete rad überrafchend kuhn⸗ 
Xugenmert auf das _Öftteid, Corps Deo SU Derzichten. Buerit fein 
richtend, bewegte *F raſch die Divifion Maff A 
der Erf über Alla unb Gerravalfe, bie Date auf bem rechten Ufer 
Linken Ufer dieſes Fluſſes gegen die oͤſtreich son Vaubois auf dem 
und lieg durch Aurgerean den Angriff unterftä tellung bei San Marco, 
MWibderftand übertv irigte Vaubois den —— Nach hartnaͤcklgem 
verſchanzten Lagers bei Mori, und Maffena lügel des öftreigifchen 
San Marco zum Beiden, Im zweitägigen Hraste bie Gegner bei 
geh, zoom fi ‚wie dRreid, Deuppen tapfer ampfe gaͤnzlich geſchla⸗ 
hielten ſich eine Seit lang jenſeits des Orts echtend durch Roveredo, 
Galliano, wurden jebob auch daraus vertri in dem’ feiten Schloſſe 
Meilen Hinter. zriemt surüt. Man füägt ‚gen und zogen fid ‚drei 
und 25 Kanonen: Dabdurd ward den Fra Hren Verluft auf 5000M. 
Einnahme von Zrient möglich; der öfteigifene en unter Maffena bie 
He deldherr Wurmſer aber, 
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Safe ‚eingeholt am Item von⸗ ſein ER * 
— er 3 
— — blutigen· Gefechten/ vorrů 
bei:'Gereayt und genöt 
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ein —— — abi, 

s Jomard, Hatte: won Jugend — 
Store, von Afrika zu hereiſen Er) ftubirte dechalb in Parih 
die arabiſche, Hebräifgie‘ und; koptiſche Sprache z baunstwurbeneui@tcken 
tair⸗ Dotmetie ber franzoͤſiſchen Golonie am. & Wei, 
Sk Louis ’ansyim- Januar 1819 Kine Reife Länge: 
nad) Pudhor unternahm. —* ftarb/ machbem- er. eine: Flu 
Unterfuchung der dſtlich von Galam — Länder : bis 
ternommen: 'hatte;: bald nad: uͤckkunft zu St. Louis 
15ten Nov. 1i820, an einem ‚gieher, pi er fi durch feine Anfleens 
gungen zugezogen‘) @eine hinterlaffenen ig enthalten⸗ 
geographiſche und linguiſtiſche Bemerkungen. Mögen ſie bald 
kundigen Herausgeber finden! Es befindet et fü darunter cine: wöllkän« 
dige Abſchrift von Shonfarys- Gedicht, von welchem Meiflerwerlie ber 
arabiſchen Literatur bisher in Europa nur drei: —— 
ſchriften vorhanden waren. —RXR 


NRovigo, Stabt an einem: Arme ber Eiſch im —— 
vmeglanifäen: Königteihe, ift der Hauptort in ber kanal 
vinz il Polesine di Rovigo. Sie hat 7000 Einuw,; % 
del und iſt befeſtigt. Der franzöf. ‚General —— Aſe 
erhielt davon den Titel Herzog von Rovigo. DE BuT: 707 

Royaltften, Royalismus. Wenn. in einem m 
Stante-Bane wine ‚entfliehen, deren Tendenz entweder Umſturz⸗ 
monarchiſchen Verfaſſung oder. auch bloße Veraͤnderung ber Oynaſtie 
fo iſt es unfehlbar die Pflicht eines jeden veblichen: Mannes feſt un 
freu an alten Verbaͤltniſſen zw — und ſich weder durch Gefahren 
noch Eigennutz davon — ma * u laſſen. DOenn da 

ſelbſt bon der perſonlichen Pflicht d eue/ welche jeder Sta 
- agnte, ja jeder —— naeloßt hatzı kann das Heil der 

ten niemals: durch: gewaltſame “ Beohißchiennen, „Tonbern ‚sur, Ir. 
wiffenhafte Feſthaltung und Fortbildung der in einer: ‚jeden Berfaffung 
liegenden Grundfäge der Gerechtigkeit Hefbrbert werden ;-undıjecmehs 
Punkte in einer egedenen Berfaffung! unbefleitten: und» en 
erkannt find , deſto Teichten wirb es, ſie Grundlagen 
Ausbildung des Öffentlichen Rechts — benuten. ı Allein. (Sen ma 
ren unb fcheit Royaliſten iſt ein’ großer. Unterfchieb,. unb- Übers 
triebene (Ulea sy Röyaliften, find- * der Regel ben letten beizujäßs 
len. + Jene‘ haben ben wahren: Vortheil der Monarchie und des Mo⸗ 
narchen vor Augen,’ welder in nichts Anderm beſtehen Kann, als in 
möglichft vouftändiger Erfüllung Aller hoͤhern Zwecke des Regierens, 
in Hinleitung der Monarchie zu ſtrenger und für Alle. rech⸗ 
tigkeit, zur Wahrhaftigkeit, in welcher die Hödhfte. Würbe des Staaie 
beſteht, zur freien geiſtigen und ſittlichen Eutwickelung des Volks. 
Diefem wahren Vortheil der Mongarchie ſteht alles das entgegen, was 
auf bloße Befriedigung individueller Gefühle, bes. Ehrgeizes u 
an unbeſchraͤnkter Herrſchergewalt, ber —.. binansläuft, 































Ä Ä 689 
ie. mehr durqh tonſtitutionelle Einrichtungen von bee Perfon Aue Bir 


trag 
Diefem falfchen Royalismus ſind auch die Beſchraͤnkungen ber monar: 
chiſchen Rechte nicht fremd, aber er verlangt fie nur zum Bortheil 
bevorrechteter Stände und Gorporationen, nit zu Begründung all 
gemeiner: Rechtaſicherheit und. einer ‚vernünftigen Freiheit. Echter 
Liberalismus und echter Royalismus find. in monardifchen: Staaten 
eins; Ultraliberalismus und Nitraroyalismus find au in ihrem We⸗ 
fen / daſſeibe / wel fie- beide auf Egoismus gegründet find (bie Fälle 
eines. redlichen Fanatis mus find in dee Welt fehr felten), und nur das 
Mittels: ber. Vorwand ift verfhieden. Wenn man infonderheit den 
Stand ber Parteien in Frankreich; betrachtet, fo find die elwa vor» 
handenen iberalen bdergeftalt von dem oͤffentlichen Schauplatze 
verträngt „daß von ihnen als Partei gar nicht mehr die Rede fein 
Tann, beflo zahlreicher hingegen. ift die. Gomtreoppofition geworden, 
und. wenn man über ihre egoiftifhen Abfidyten früher noch in Unge⸗ 
wißpeit fein konnte: fo, hat bie legte Zeit in dieſer Hinſicht alle Zweir 
fel gehoben. Die Entfgäbigung fir die verkauften Emigrantengüter 
kann man faum anders als gereht finden, aber bie Art und Weile 
der Berhandlung,, - bie unvexholenen Andeutungen darauf, daß man 
feld die 1000 Millionen nuxr für eine Abſchlagszahlung annehme, für 
‚ den Anfang einer viel größern Reaction bis zur Zeit Lutwigs XV. 
haben zur Genüge gezeigt, as fid, wenn das Erſte gelungen iſt, noch 
daran ĩnupfen wird. - Rückgabe auch der verkauften Güter, Annulli⸗ 
sung der Abfindungen zwiſchen den alten und neuen Beſitzern, Wieder⸗ 
heiſtelung der Majorate imma Allgemeinen, der Sehnten und anderer 
gutöherrlichen Rechte, felbft Zurüdgabe der Kirhengüter u, f. w.: bas 
find die Dinge, welche unter dem Kamen des Royalismus zur Spras 
che gebracht werben. - > « er | (87) 
R. Conv. ap. II. Ach... 200, 44 
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MNoyer⸗Collard (Pierse Paul), einer der gruͤndlichſten Reb: 
ner im linken Gentrum der franzdfifhen Deputirtenkammer, geboren 
1763 zu Sompuis bei Vitry le Srangois, war 1789 Parlememsad: 
vocat zu Paris. Als einen Freund gefesmäßiger Freiheit,/ ernannte 
- man ihn zum Mitglied des Gemeinderaths ivon Paris. Mit. dem 
10ten Auguft hörte er auf dies zu fein; er entging den Bluturtbeilen 
des Syſtems von 1798 und 17945 im Mat 1797 ward er dom De: 
partement der Marne zum Mitglied des Raths der Fuͤnfhundert er: 
nannt, allein drei Moöt:ate fpäter, weil er fi gegen den Prieftereib 
erkiärte, am 18ten Fructidor ausgefchloffen.: Später gehörte. er nebfl 
dem Marquis von Clermont: Gallerande, dem Abbe Montesquiou- und 
Hrn. Becquey zu ben Räthen des Könige in Frankreich, bis Eubs 
wig XVII. ſich nad England flüchtete, worauf biefer Verein fig 
auflöfte. NRoyer » Sollard lebte jegt ben Wiffenfhaften, und erhieit 
1811’ das Dekanat der philofopbifhen Kacultät, nebft der Profeflur 
der Geſchichte der neuern Philofophie. - Hier entfaltete er zwei Jahre 
Yang. die Talente eines Pascal; ſo tief drang er in die Theorie eim, 
fo bündig war feine Logik, fo fharf feine Beweitführung, fo leben 
dig und geiftvoll fein Vortrag! Denker und Redner zugleid, ergriff 
er Herz und Verftand; vor Allen begeifterte er die guten Köpfe und 
zog trefflihe. Schüler, u. a. Victor Soufin, der 1824 in Dresden auf 
"Antrag der mainzer Commiſſion verhaftet, in Berlin verhört, und 
vor Kurzem frei gelaffen, nad Paris zuruͤckgekehrt if. Reyer-⸗ Gol⸗ 
Yarb bekannte fih, mie man aus feinem im Dec. 1813 gebruditen 
Vortrag (Discours) fieht, zu der auf Thatſachen und Erfohrung ge 
frügten Philoſophie der fhottifhen Schule. Das feltne Talent ber 

bitofopbifchen Berebfamteit bewährte er aud als politifher Rebner 
In ber Kammer, wo fein ruhig fefter Charakter feiner freifinnigen 
Dentart etwas Großartiges gibt. 1814 ernannte ihn Lubwig XVIII. 
zum Generalbirector der Druderei und des Buchhandels, bann zum 
Staatsrath und Nitter der Ehrenlegion. Als Napoleon 1815 zw 
rackkam, legte er fämmtlihe ‚Stellen nieder, und blieb blos Pre 
feffor. Nach der zweiten Reflauration ward er in den Staat ath 
zuruͤckberufen und zum Praͤſidenten ber Unterrihtscommiffion ers 
nahnt. Diet wirkte er viel Gutes, befonders bei der, leider jegt 
aufgehobenen, Normailſchule; auch fchügte er wen er konnte, gegen 
die Reibungen des Parteihaſſes. In der Gigung der Kammern von 
1815  ftimmte er mit ber Minorität für die Charte und für bie 
verfaffungsmäßige Wahlform. In bem folgenden Sitzungen be 
hauptete er ein von allem Parteieneinfluffe unabhängiges Stimme 
recht; auch warb er Öfter zur Präfidentenftelle vorgefhlagen. In ber 
Sihung von 1317 gält er für das Haupt der wenigen Deputirten, 
die man Dectrinairs nannte, weil fie aus allgemeinen Grundfägen 
und Schlußfolgen liberale Meinungen ableiteten. Gein conftitutionele 
(ed Königethum gründet ſich auf vernurftgemäße und gefdicdtlie 
Ueberzeugung. Seit 1819 fleht Royer⸗-Collard nit mehr an bee 
Spige des Öffentlichen Unterrichts; wahrſcheinlich in Folge feiner Ans 
fiten, die mit dem Syſtem bed Minifteriums nicht mehr überein 
ftimmten. Denn er befämpfte mit der ganzen Stärke feiner politis 
fchen Vernunft die Ausnabmgefege, bie neue Wahlform, die Bewils 
Higung der hundert Millionen für ‚den fpanifhen Krieg und ähnliche 
Maßregeln bis zur Auflöfung der Kammer im 3. 1823. Vom Des 
partement dev Marne aufs Neue für die Sihung von 1824 erwäplt, 
flimmte er gegen bie Septennalität und 1325 gegen bas Sacrilegien⸗ 
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gerd. In ben bei beiden Gelegenheiten gehaltenen Reden gab er 
neue Beweife feines Zalents, bie erſten Gründe eines Sapes zu ent 
wideln und aus dem Wefen ber Sache das heufte Licht über ‘den Ges 
genſtand zu verbreiten. Er findet daher ftets aufmerkfame Zuhörer. 


Bibliotheque medicale feit 1803, Von ihm hauptfählid rührt 
"die beffere Einrichtung des. Irrenhaufes zu — ber. Ehemals 
bielt er Vorleſungen ‘über Seelenkrankheiten, 
Arʒneikunde dor. . Seine Abhandlung über den Group (im Dietionn. 
:des sciences mödicales) ift ins Deutfche überfegt. (20) 
Rh dgratsverfrüämmungen heißen die wibernatürlichen 
Biegungen: des Rückgrat, - welche dem Gtamme bes Körpers und 
felbſt auch den, Gliedmaßen, eine mehr oder weniger verbildete (ver: 
wachfene) Geftalt geben, daher ſchiefen Halt, hohe Schuitern, Budel, 
verſchobene Bruft, ungleiche Hüften, Lahmheit, Hinken und ähnliche 
Uebel. hervorbringen. Je häufiger jegt Uebel bdiefer Art unter “den 
böhern Ständen, namentlich unter bem weibliden Geſchlechte, vorfoms 


afteten und oft einer verkehrten Behandiung von Seiten der fich mit 
“Deilung berfelben beichäftigenden Perfonen zuſchreiben muß, deſto 
mebr iſt es icht, bier diefelben binfihelic ihrer Entftchung und 
Hinſichtiich der Berhuͤtung unb Heilung derſelben genauer zu betrach 
ten. Die ſchoͤn⸗ Bildung des ganzen Körpers hängt vorzüglid) von 


hernen Wirber ſelbſt, der fie verbindenden Knorpel und Bänder und 
der fie baltenden und bewegenden Rüdenmusfeln hervorgebracht. Lei⸗ 

en bie Wirber felöft an einer Knodenfrankheit (wie 5. ®. bei der 
Aöenannten englifdyen Krankheit), fo ift das Nüdgrat nit im Stande, 


— kraftleſem Körperbau ꝛt.) To kann ſich das Rüdprar nicht 
ern gemachten —— wite in feine natürliche "Füge zu⸗ 
en 


wiricen Verbindung treten, ſich unvolikommen ausrenken, und hiers 

mit it auch die Anlage zu einer Verkruͤmmung gegeben, weil ber 

über dem Ausgetretenen Wirbel. Hiegende Theil der Mirbelfän'e nun— 

mehr der ficherm Grundlage entbebrt und deswegen ſich nad einer 

Seite rankpaft verbiegen-muß. Die Rüdenmusleln endlich, welche 

du. beiden Seiten bes-Rüdgrats-in gleicher Kom: unb.Anzapl ‚borhans 
44 
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ben, nicht nur bie mannichfaltigen Bewegungen bes Körpers ausfüh« 
zen, ſondern auch durch das Gleihgewidht ihrer Kraft die grade Rich» 
tung ber: Wirbelfäule erhalten, können ſehr Häufig Urfachen der trans 
rigſten Verkruͤmmungen werben, dadurch, baf fie entweder der gehoͤri⸗ 
gen Kraft ermangeln, in welchem Kalle: das Rüdgrat, feiner doppels 
feitigen Anfpannung entbehrend, In ‚fi zufammenfinfen und feitwärts 
oder auch nad) vorn oder hinten ausweichen muß; ober daß fie eim 
feitige Bewegungen zu oft ober: zu. lange: ausüben, - wo dann das Rüd: 
grat endlich: ini einer. ſolchen oft gehabten Rihtung verharrt und nie 
wieder in feine grade Richtung zurädfehren kann. Aus biefer Ueber⸗ 
fit ergeben fidy leicht. die. mannidfaltigen Urfachen dee Verkruͤmmun⸗ 
gen und bie Mittel, fie zu verhäten und zu heilen, Die Ur ſach en 
Öönnen wir auf Krankheiten und auf: Verwoͤhnungen zurädbringen. 
Die Krankpeiten ber Kinder, welche zu Rüdgratsvertrümmungen Ans 
laß geben Fönnen, find vorzüglid die Skrofelkrankheit, die meift mit 
biefer in Verbindung ſtehende englifche Krankpeit, und die krankhafte 
Schwäde der Kinder. Dieſen Krankheiten bauen wie am: beften vor 
durch gefunde leichtverbaulihe Nahrung, reine Luft, hartes nicht zu 
warmes Lager, fleifige Bewegung, : hohe Reinlichkeit, Öfteres Baden, 
Wafchen und Reiben der Haut und ähnliche Erfoberniffe einer guten 
Kinderzudt. Die krankhafte Schwaͤche der Ruͤckenmuskeln hat Häufig 
barin ihren Grund, daß man Kinder, befonders ſchwaͤchliche zu- früb 
um Aufrechtfigen zwingt, wobei das Rüdgrat nothwendig zufammens 
ken und ſich verbiegen muß; ober darin, daß man Kindern zu wer 
nig freie Bewegung unb Uebung ihrer Muskeln verftattet und fie zw 
anhaltend zum Stillſitzen unb zum Lernen zwingt (die ficherfte Art, 
geiftige und Eörperlihe Krüppel zu ziehen); enbli tragen: auch bie 
zu früh angelegten  Schnürleibchen oder Schnürbrüfle gar viel zur 
Schwaͤchung der Rüdenmusteln und. in Folge beffen zur Erzeugung 
von Verfrümmungen bei. Werben naͤmlich fortwährend -burch - eine 
Schnuͤrbruſt die Schultern künftlich  unterftägt und ber keib 
zwängt, fo gewöhnt fi ber Körper fehr bald daran, die Stuͤtze de# 
Rüdgrats ganz allein in biefem Schnürleibchen zu finden, bie. Rüden 
muskeln, benen es naturgemäß zuläme, bas Rüdgrat aufrecht zu 
erhalten, bleiben müßig und verlieren deshalb ganz ihre Kraft; es 
Kann der Körper nunmehr gar nit ohne Schnürleibchen ſich aufrecht 
Iten unb finft zufammen, fowie. biefes entfernt wird. : Kommt num 
ierzu noch fortwährend. bie, wol gar mit Drohungen gefchärfte, Er» 
mahnung: ſich grade zu halten, : bie von bem nunmehr im ben 
Rüdenmusteln geihwächten Kinde dad Unmöglihe verlangt, fo koͤn⸗ 
nen bie fruchtlofen Anſtrengungen nichts anders bewirken als eine 
BVerbiegung des Rüdgrats, die denn aud bei Mäbdhen aus dem hör 
bern Ständen eben deshalb fo häufig, en bei Knaben aus den 
felben Ständen, bie weber mit Schnürleibchen geplagt. noch aud fo 
fireng zum Sitzen angehalten werben, weit feltener vorkommen. Richt 
weniger. Häufig ift aber. die zweite Urfache ber Berfrämmungen, näms 
U die Verwöhnung, und ed verbient biefe ‘ganz bie Beachtung bes 
aufmerffamen Erziehers, weil bier grade durch ihn fo wohltbätig 
wirkt werben kann. _Zupdrberft gehört hierher, daß viele Wärt 
nen bie Kinber immer auf einem und bemfelben Arme tragen, wos 
durch das Kind fih gewöhnt, immer nad Einer Seite fi hinzunels 
gen, und in Einer. Richtung zu ſchlafen, woraus. nothwendig fpäter 
eine Rüdgratsverfrümmung ſich entwideln muß... Gobann 
bierpes bie falfpe Haltung bes Körpers bei manchen Spielen und Be⸗ 


i 
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ſchaͤftigungen, + fo beim Puppenipiel der Maͤdchen, beim Schreiben, 
Lefen, Beicnen,. Nähen, . Stiden, beim Spiel bes: Flöte, Geige, 
Harfe und Guitarre;, die Gewohnheit, die. Fuͤße beim Stehen-über ein» 
ander. zu ſchlagen, ober auf Einem: Fuße zu ſtehen, das Hinken das 
anhaltend krumme Liegen im: Bette m. dergl.;1ja es kann bei Maͤd⸗ 
en felbſt das Iangdausende Zopfflechten am eignen Kopfe das Ent⸗ 
leben: einer-Berkrümmung begüuftigen. Alle einfeitige oft wiederholte 
ober lang fortgeſetzte Bewegung kann eine Anlage zur Verkr uͤmmung 
des Ruͤck zrais werden und if einmal. eine Anlage dazu gegeben, do 
vermehrt ſich das Uebel mit jedem Tage. Die Folgen einer Rüde 
gratsverfrümmung find außer der Verunſtaltung bed: Körpers, bie bei 
Männern zu manchem Berufe voͤllig untauglich macht, bei Maͤdchen 
aber wol das: Glück bed: ganzen Lebens verhindern: Tann, auch 5 
Engbrüftigkeit, Neigung zu Lungenentzündung, Bruſtwaſſerſucht, uns 
genfhrwindfuht.und Schlagfiuß, ſowie überhaupt: eine Gtörung bes 
Börperlichen. Wobhlfeins und. ein frühzeitiger. Tod. Bei Weibern bringt 
eine Berkrümmung des: Körpers, aud wenn. fie weniger bebeutend- i 
öft fhwere: Entbindung, oft: nöllige Unmöglichkeit ‚der. Entbindung ‚auf 
natürlichem ‚Wege und Nothwendigkeit. des Kaiſerſchnitts, mis -fih, 
Als Verhütungsmittel der Verfrümmungen dienen denn die oben 
angeführten Regeln für Nahrung, Luft, Lager, Bewegung: und Reinlich⸗ 
Beit des: Kinder , die Auffiht über Wärterinnen und uͤber bie Kinder 
Telöft, um jeder übeln Angewöhnung möglihft vorzubeugen und ends 
lich die wichtige Regel: die grabe Haltung bes. Koͤrpers wedar durch 
das Anlegen von Schnürleibchen, noch durch das. wiberfinnige Anhalten 
zu: einem ſteifen Kragen des. Körpers erzwingen zu wollen, da Beides 
offenbax - das. Gegentheil bezwedten. und. Rüdgratsverkrümmung sur 
Bolge Haben würde. Wichtig iſt es aber, ſich bon der; fsügeften Ente 
Hebung einer- Rüdgratsverkrummung in Kenntniß:zu fegen. Dem zu 
Zoige iſt es Pflicht: für Mütter und. Erzieherinnen, ı bie Körper der 
Kinder. oft-in diefer Hinficht zu unterfuchen. - Es muß dies jo; geſche⸗ 
ben, dae man das Kind. entlleibet,. fo vor ſich ſtehen (nik liegen) 
ft, daß man den. Rüden vollfommen-‚überjehen. kann; bes Kopf 
muß gerade, das Geſicht voukommen gerabauß: gerichtet werben, die Ars 
3 möffen. gleich formig herabhängen und bie ganze. Stellung muß, de 
ſo ungezwungen als mbglid; genommen. werden... Mon unterfuck: 
nun, ob da6 Rüdgrat feitwärts vonder graben Linie abweiche indem 
auan mit den Fingern. der zedpten Hand auf den leicht: fühlbazen Wir: 
ein berabfährt, wobei man auf etwanige Erhöhung einer ‚Stelle oder 
etwanige fhmerzhafte Empfindung des Kindes bei der Berübrung 
ner Stelle: wohi achtet. Dean vergleicht ſodann die zu beiden Seiten 
des Rücdgrats IHegenden Hiürckenhälften, die-volkommen glei. fein 
möffen,-betvachtet. bie Form bes Daljed,.die. Höhe der Schultern nnd 
Büftenz bei Ungleicheit der. Legteen müflen; audy bie Hüftgelente und 
Büfe-unterfugt werben. Mrs: der vordern Geite bes Körpers beachte 
man, ob der Bruftimochen. genau in der Mitte dev. Bruſt liege, und 


geben diefe das Frühefie Mennzeihen einer Rückgrataverfrümmung- 
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krümmungen ſich findet, und weil nur in dieſen Jahren noch, bi® gegen 
das zwanzigſte bin, bie Heilung moͤglich iſt. Man verſchiebe die Auf⸗ 
merkſamkeit auf ein noch nicht unterſuchtes Ruͤckgrat ja nicht bis da⸗ 
hin, wo eine hohe Schulter oder Hüfte u. dgl. ſich zeigt; dieſe ſind 
Erſcheinungen ber- bereits ſchon lange dageweſenen Verbildung. Bat 
man aber etwas. von Kuͤckgratsverbiidung bemerkt, fo huͤte man ſich 
vor den hier oft angerathenen Mitteln des Aufhaͤngens an den Armen 
(ein: ſehr ſchaͤdliches Verfahren), des Auflegens von Pflaftern, das zu 
gar nichts führen. fann, und ebenfo hüte man -fidy vor dem Wahne, 
als könne der Zanzmeifter einem foldyen Uebel begeanen, bas unter 
feiner Leitung gewiß ſich verſchlimmern wird. dlich ift ferner das 
Tragen ber hierzu oft empfohlenen 3mwangsleibcdyen und das Abänbern 
ber Kleiderfchnitte oder. das Ausfüttern der Kleidver, um das Uebel. 
zu verbergen, Die einzige Dülfe kann ein mit biefen. Berbilbungen 
vertrauter Arzt gewähren, ber aber nur durch bie genauefte Unterfa- 
Hung bes Zuſtandes des Kranken ſich im den Stand fegen kann, zu 
beifen, und der dieſe Hülfe au nur unter ber Bedingung gewähren 
fann, daß man fie nicht zu ſchnell verlangt: und mit Geduld feine An« 
orbnungen-ausführt, Er muß babei weder zu mechaniſch zu Were 
gehen und zw viel auf Maſchinen halten, ‚noch auch zu ſehr unwirt ⸗ 
ſamen Mitteln vertrauen, die das Uebel vermehren, -indem fie bie 
Heilung verzögern; er muß, wenigftens in dem hier betreffenden Thei⸗ 
len, Arzt und Chirurg zugleich fein. (16) — 
bibliothefar und. Prof. des Rechts zu Freiburg, hat ſich durch den; 
in Berein mit den Theologen : KRiüpfel und Dannenmayer und dem 
Ganoniften Sauter, wider die Finfterlinge und Anhänger des abge 
kommenen Sefuitismus- in Suͤddeutſchland geführten Kampf, belanut 
gemadt. In den -vierziger Jahren geboren und durch die Freiburger 
Hochſchule mit ben Mängeln und Hoffnungen der Gultur zugleich ver 
traut geworben, wagte er es, der Erſten einer; unterflügt von oben⸗ 
genannten; -gleichgefinnten Breunden, das. Moͤnchthum und bie Pfaffer 
rei in ihrer innerften, Lebenswurgel, befonders aber buch das Drgan 
einer -Beitfehrift : „Der Freimuͤthige“, die fpäter unter andern Titeln 
fortgefegt wurbe, anzugreifen und überhaupt gegen ben durdy beide 
in einem Theile von Sübbeutfchland verbreiteten Bigotitmus anyar 
tämpfen. Der belle Geift der Renierung Zofrpbs IE. Eräftigte ibn 
in dieſem Freimuth nicht wenig. ‚Weder der Kirchenbann, mod -bie 
Berfolgungen aufgereizter Gegner, konnten ihn von bem einmal betre« 
tenen Pfabe zuruͤckbringen; fein Wig und fein Humor, durch das 
Studium der claffildyen Literatur und duch genaue Brlanntfchaft mit 
der Kirchengeſchichte und ben Kiriyenvätern gebildet und unterflüßt, 
ließ ihn ftets fiegreid aus dem Kampfe gehen. — Zuerſt Unterbiblio⸗ 
thekar und Prof. am Gymnafium, ward er nadhmals für ariechifde 
Sprathe nnd Piteratar und noch fpäter ald Profeflor bes Rechts an 
bie Hochſchule gezogen, auf ber er Pandelten und Kirchenrecht einer 
zahlreichen Reihe von Zubdrern vortrug. Im fpätern Jahren beklei ⸗ 
bete er bie Stelle eines Oberbibliothefars und flarb, bis in fein hohes 
Alter mit allen BVerbefferungen und Veftrebungen ber neuern Zeit 
vertrat, im 3.1824. Die Allg. deuffde Bibl. hat fein Bildnis und 
feine Berdienfte in gerechter Anerkennung feines Werths dem bemt- 
ſchen Publicum Mitgetheitt. (67) 
Rüdert (Friedrich), zuerft bekannt geworben unter bem Dichten 
namen „‚Breimund Raimar’‘, wurde 1789 in der chemaligen freien Reiche» 
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ftabt Schweinfurt am Main geboren. . Das Gymnafium feiner Vaters 
ſtadt gab ihm bie erfte geiſtige Bildung, und Iena zählte ihn ein:ge. 
Sabre lang zu ‘feinen akademiſchen Bürgern. Er widmete fi Feiner 
eigentlichen Facultaͤtswiſſenſchaft, Tondern ſchweiſte in dem weiten 
Gebiete philologiſcher und belletriſtifcher Studien umher, wahrſchein⸗ 
Eid; um ſich zu einem akademiſchen Katheder hinaufzuarbeiten. Wir 
ſinden ihn im 3,1814 auch wirklich ſchon als Privatdocenten in Jena, 
aber nur anf kurze Zeit· Länger hielt. er fich in der Folge zu Stutt⸗ 
Hart auf, zwifchen 1845 und 1817, Theil nehmenb am der Rebaction 
bes ‚Morgenblatts, und begab ſich von da auf eine Reife nad Itas 
lien. Er bragte den größten Theil des 3. 1818: in Rom und Aricla 
zu, umter manchen andern Studien: und Liebhabereien auch dem ita⸗ 
tieniſchen Votksgefange nachſpuͤrend, vom dem er viele ſchoͤne Bluͤt hen 
in feinen: Tagebuͤchern mit nad) feiner Heimat gebracht hat. Im fob 
genden‘ Jahre: Lie ſich der Wanderer im Koburg nieder, wohin feine 
Familie fi ſchon früher verſetzt hatte. Hier privatiſirte er ſeitdem, 
den Mufen in dem Schoeße einer glücklichen Haͤuslichkeit opfernd/ 
amd‘ „auf feiner Dttomane reinen. Ofte Eoftend’‘. Er iſt Gatte und 
Bater geworden; und: hat, wie wir aus feinen neueſten Gedihten ers 
fahren, in dem heilige Gheftande die echte Poefie des Lebens gefuns 
beit. Cifrig beſchaͤftigt “mit eo Sprachen bes Orients, ſcheint er 
dem: Welten. fich immer mehr zu emfremben, was bie Freunde feiner 
Mufe, bie :diefem Einfluffe nicht entſchluͤpfen kann, mit Bedauern 
bemerken. ? Rüdert gehört als lyriſcher Dichter qu ben ausgezeichnets 
ften Srfchrinunaensin der beutfhen. Literatur der gegenwärtigen Per 
ziode. Beine fchriftftelerifhe Laufbahn eröffneten : „Deutihe Gedich⸗ 
te von Freimund Raimar (unter andern die: „Geharniſchten Sonette 
enthaltend), weiche im :3. 1814- gebrudt "wurden. 16 2ter Shell 
ESliesſt füch dieſer Sammlung an, ber „Kranz ber Zeit‘ (unter bem 
Namen Friedrich Rücerts),; Gtuttgart, 1817. Ein Jahr fruͤher 
war: in. demfelben Verlage erfchienen: „Napoleon, eine politiſche 
Komdbdie in drei Süden. Iftes Stüd: Napoleon und ber Orache 
(von Fr. Raimar). Bon ben „Öftlichen Rofen“ (Epz., Brodpaus, 1822) 
_— wir drei Leſen erhalten. Außerdem Kefern viele Taſchenbuͤcher 
elli (968 deſſelben; namentlich die Urania, das Taſchenbuch zum ges 
I Pe "Vergnügen {bei' Gtebitfch) , die Aglaja und das Frauentaſchen⸗ 
ud, beffen Redacteue er einige Zahre lang gewefen ift. Die neuer 
— Jahrgänge bringen unter andern etwas von den Erftlingsfrücdten 
bi oriehtalifchen Studien des Dichters, Ueberfegungen aus bem Ara⸗ 
— Perfifchen, und wir ‚erwarten naͤchſtens eine wichtigere 
riri von dieſem Fetbe, eine Verdeutſchung der Situngen des pas 
in). Die ipeifche Meufe Friedrig Rüdterts ift vieleicht bie viel 
feilfle, ‚aber freilich aud die unftätefte und buntefte, welde je zu 
en Verſen begeiftert bat. Ueberfhauen wir, was fie in unge: 


) Bon ben so Makamen Novellen) des arabifhen Dichters Hariri 
(gef. 1120 n.Chr); die Sylv. de Sacy vollſtaͤnbig mit’ allen Er⸗ 
klaͤrungen bed Meontarezzi u. A. herausgegeben hat, erfiheinen etz 
wa zwei: Drittel bed Ganmzen unt. d. Titel: „Die Verwandlungen 
bed Abu Seib‘ 5 * fo. Heißt der Held bed von Ruͤckert bearbeiteten 
Berlö, ein-NRepräfentant arabifher Bildung, Poet, Schönrebner, 
— Sandflteiher „ Wettler und Gauner. Das u. - 
euer Spiegel bed Lebens. alt, Form und Ausdruck fin 
oxigineh. — ee .D. Rob. 
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faͤhr gehn Jahren gegeben hat, mit einem Blicke ſo wdbchten wir 
meinen, eine Muſterkarte von allen Inrifchen D’htungsarten darin 
zu erblicken, welde ſeit SJabrhunberten auf dem. beutichen "Paran$ 
geübt worden find. Die politifcdyen Gaſſenhauer in ben’ beiben erſten 
Gedihtfammlungen, die zarten und üppigen Ghaſelen des Dviemts, 
die kunſtreich geketteten Zerzinen, die Sonette in Harniſchen und in 
fpanifher Galla, möchten etwa die Grenzlinien des Gebiets bilden 
auf welchem diefe Mufe fich bewegt. “Dazwilhen fhwärmen aber nod 
Meine Ritornelle, Sicil’aner, Vierzeilen, Diftichen umher, und ba 
Lied der Nibelungen läßt fi in den Gewirre mit einigen berbm 
Nachklaͤngen au vernehmen. Es ift ſchwer, alle biefe verſchiedenc⸗ 
tigen Producte zu einem Mittelpuntte zurüchzuführen, in dem fie ih 
ren Urfprung nehmen unb ihre Berwanbtfhaft :miieberfinden. Uns 
ſcheint in Ruͤckerts Poeſie der Geiſt über das Herz entſchiedener zu 
bersfhen, als wir es im ber Igrifhen Poeſie fobern unb erwarten. 
Phantafie und Wig glänzen am vortheikhafteften im allen feinen Ger 
dichten, und nur wenige berfelben  fpredhen uns mit der Kraſt und 
Innigkeit des Semuͤthe an; die uns z.B. in den Goͤtheſchen kiedern 
fortreist ober beruhigend feftbält. Phantaſie und Wis ‚Haben aber, 
ihrer Natur nah, keine nitürlihe, in dee Individualitaͤt des Did» 
ters begründete Grenzen, wie bied mit dem Herzen der Kal il. Da 
her Bann Rüdert dichten, was und wie er nur will, aber- «8 fehlt 
ibm im diefer oft bis zum Kabriciren überfpankten Birtuofität audy der 
innere Takt, welcher dem bdichtenden Herzen Stoff und! Form gibt, 
fihtet und nimmt. Woher fonft die mandherlei verkuͤnſtelten und ver 
früppelten Bersfpiele, in melde der tühtige Mann den Fräftigen 
Stamm Teiner Poefie zerſplittert? Aber folde einzelne Bieden und 
Auswücfe follen uns das Ganze nicht verleiben, Wenige Dichter 
koͤnnen fi in eigentliher Schdpfungstraft mit Rüdert meſſen. Der 
Stoff ſchwillt umter feinen Händen auf und will vergeudet fein. Aber 
ber Dichter macht ſich nichtsdeftoweniger oftmals gleichſam einen 
Spaß daraus, ‚einen und denfelben Stoff bis ind Ermüdende zu vım 
folgen, Form aus Form brebend und zwidend, bis Alles. verbreht 
und verzwickt wird. Der Umfang feiner Leier gebt von den Eräftig 
flen Zbnen eines Kriegsmarfhes bis zu "dem fanften Gelofe einer 
Ueolsharfe, un) wenn man ein geharniſchtes Sonett neben eine Beine 
dftlihe Rofe ſtellt, fo perfonificirt fi feine Poeſie zu einem: Hertw 
les, auf deſſen Schultern Amoretten fpielen. Rüͤckerte Birtuofirät 
in der Sprade und dem Versbau ift überaus bewundernewuͤrdig; 
aber freilich wollten wir uns gern einen etwas geringem Grad derſel⸗ 
ben gefallen (affen, wenn er daburd bewogen würbe, fid weniger ja 
überfpannen und zu miebrauchen. Scheinen doch mande Gedichte von 
ihm nur gemadyt zu fein, um zw zeigen, was der deutſche Dichter 
in ®erd und Reim vermag, wenn er fich darüber wegfegen’ will, was 
die Natur umb die Kunft mit vereinten Anfprüben von ihm reg 


(29) 

Ruffo (Kabrizio), Garbinal Diaktonus, geb. den Ihten Sept. 
1744 zu Neapel, ward als der jüngfte Sohn einer Familie, deren Aelte 
fer den Zitel Herzog von Baranello führt, dem geiſtlichen Stande 
beftimmt. In Rom gewann er das Vertrauen Pius VI., der ihn zum 
Oberſchabmeiſter ernannte. Bein heftiger Ehiralter und feine fisca- 
liſche Strenge machten ihm Keinde;z allein Umbefangene liefen feis 
ner Finanzkenntniß Gerechtigkeit wieberfahren. Er wurbe 1791 Gar» 
dinal, ging nad Reapel und nahm "vom König bie Gtelle eines In⸗ 
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tendanten bes Schloſſes Caſerta an. Dies, misfiel, dem toͤmiſchen 
Stuhles- allein Ruffo glaubte ſich dadurch vor ben, politiſchen Umwaͤl⸗ 
zungen Italiens ſicher zu ſtellen. Vergebens widerrieth er den Krieg 
mit Frantreich Dann. floh er mit dem Hofe nach Sicilien. Hier 
wollte Acton den talentvollen Ruffo aus der Naͤhe de Koͤnigs entfers 
nen; er ſchickte ihn daher nad Galabrien, um durch ‚feinen. Einfluß 
das Volk zum. Aufftande. zu reizen... Man gab dem; inal Voll⸗ 

macht, 8000 Ducati und 5. Dann Soldaten. ‚Kam war, ed im März 
1799 bei-Bagnara, einem Lehngute feiner Kamilie, ang Land getre- 
ten, ſo brach das. ſchon gümmende Feuer des — vollen 
Flammen aus. Das Volk trat haufenweiſe unter bie Fahne des. Krau⸗ 
zes eb nahm. Monteleone mit Sturm und beging hier, wie in Ga» 
tanzaro / Coſenza, Roffano, und vorzüglid in Altamura, ‚bie, wildeſten 
Ausftweifungen... Der Cardinal mußte, dem Fanatis mus ber Galabre- 
fen nachgeben · doch war er Uug und großmüthig ‚gegen die Anhänger 
ber. Republik, welde fih ihm untermarfen. Indeß machte ev nur geringe 
Fortſchritte, weil er ben. Krieg mit zuchtloſen „Haufen ganz xegrllos 
führtes als aber, Macdonald, ſich mit dem Deere aus Neapel zurück⸗ 
gezogen hatte und ein Corps Ruffen gelandet: war, drang er raſcher 
gegen die Hauptſtodt vor. Zuvor ſchrieb er an den. hof zu Palermo 
und empfahl Maͤhigung und Milde; allein ex ward nit, gehört: ‚Aus 
Eiferſucht auf den Ruhm des Cardinals, verbot ihm Acton, Reapel 
fruͤher zu beſetzen, als unter Mitwirkung bes Admirale Nelfen ‚und 
der. Linienvegimenter , die General. Acton, ber Bruder des Minifters, 
anfuͤhrte. Doc um fo. fhneller eilte nun Ruffo nach der Hauptſtadt, 
wo er ‚aber ohne bie Ankunft der Ruffen und: ———— 
Anordnungen des Anfuͤhrers der Patrioten, Schipani, bie größte 
Gefahr gerathen fein würde, Neapel öffnete die Thore, umd alle 
Burien der Barbarei und des Kanatismus feierten dieſen blutigen Eins, 
zugz Res (gelang jedoch dem Gardinal, den in. ben. Forts eingeſchloſſenen 
Repuslifanern seinen  capitulationgmäßigen. Abzug zuzuſichern. Rur 
Nelſon und deſſen Ratbgeber wagten es, dieſes ‚auf Treue und Glaus 
ben gegebene Ehrenwort zu. brechen. Der Cardinal ſelbſt war in Ges 
fahr auf Actons ‚Befchuldigung, daß er die Jacobiner  begünftige 
und fuͤr die Wuͤrde der Krone keinen Eifer babe, verhaftet zu wer⸗ 
den,/ ale, man ihn Ju dem Gonclave nad), Venedig. berief. . Er folgte 
bierauf dem, neuen Papfte nad; Rom, wo er. 1801 eine Verwaltungs: 
Kelle erhielt, kehrte dann. nad. Neapel zuruͤck und trat wieber in den 
Gtaatörath, Dier. erffärte ex. ſich 1805, vergebens gegen ben Krieg 
mit Frankreich. Aufgefodert,. das. Bolf wieder zu bewaffnen, gab 
ee zur Antwort: „,Das feien.-Unbefonnenheiten, „die ex einmal.in ſei⸗ 
nem Leben begangen und nicht wieder,‘ Darauf follte er Neapel, mit 
dem ‚Kaifer Napoleon aus föhnen ; er. fam aber. nur. nad Rom, wo er 
bis 1809, zurückgezogen Lebte. In Folge der Zerjtreuung bes Cardi⸗ 
nalẽ collegjums »ging-er nad Paris und naͤherte ſich dem. Kaiſer. 
Er war bei deſſen VBermräblung und erhielt von ihm das Großkreuz 
der Ehrenlegion. Nah. der -Wieberherftellung ‚des Papftes Pius VM., 
begab er fi) zu.-bemfelden, fand: aber bei den übrigen; Cardinaͤlen, 
bie ihn für, einen Buonapartiften bielten,. feine freundiiche Aufnahme. 
Auch in Neapel, wohin ex. fpäter. zurkckehrte, „ward er. mit, Kälte 
behandelt, bis ihn Kerbinand I. nach feiner letten Wiederherſtellung 
1821 in den Staatsrath berief, wo er ſich durch Maͤßigung in ſei— 
nen Vorſchlaͤgen bemerkbar. machie. Im J. 1828 nahm Card, Ruffo 
in Rom an der Wahl Leo XI, Theil. (20) 


— 
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Ruffo⸗citla Bean Eardinal und Erzbiſchof von Ren 
'pel, geb. zu S. Onofrio in Galabtien, d. 20ſten Aug. 1750, ernannt 
zum Garbinol 1801, iſt ein: entfernter. Verwandter dee Vorigen, unb 
gehört zu dem Gefcjledht der Fürften von Scilla und Grafen von — 
nopoli. Er war Cardinal und Erzbiſchof, als Joſeph den Thron be⸗ 
flieg. Am Tage des Einzugs biefes Prinzen folgte ihm der Cardinal 
—8 zu Fuße von der Kirche bis ins Schloß. Hier wurbe ex 
von dem. Miniſter des Cultus aufgefodert, in bie: Haͤnde des: Königs 
ben Eid. abzulegen. Der Garbinal, welcher bis dahin ber neuem Drb- 
nung der Dinge ſich willig gefügt hatte, erklärte jegt nur dann ſich 
bereit, jenen, Eid ‚zu leiften, wenn ber. König als Vaſall des römi- 
ſchen Stuhls verfpräde, alle Zahre ben Zribut und. ben Zelter nad 
Rom, zu ſchicken. Joſeph befahl bierauf dem Prälaten, das Königs 
reich zu verlaſſen. Ruffo ging nad. Rom, wo er alle Schickſale des 
römischen Stupis.theiite, "Nah ber Rückkehr. des Königs Ferdinand 
1815 trat er in feine Würde wieder: ein ‚und verfammielte fogleich 

eine Didcefanfynode, um der Kirdiengewalt bie Rechte und. Priviles 
—— welche fie in den letzten Jahren verloren hatte, wieder zu ver⸗ 
ſchaffen. Er erließ einen Hirtenbrief, den bie ‚Regierung: misbilligte 
und, Togar von ben Kirchthuͤren abnehmen ließ. Seitdem gab der Ear⸗ 
dinal nach und. bewies blos im Innern der Verwaltung ſeines Spren⸗ 
gels viel Unduldſamkeit. Bei ber. letzten Revolution erklaͤrte er ſich 
zum Erſtaunen Aller fuͤr die ſpaniſche Conſtitution, welche er in ſei⸗ 
nem Schreiben vom ten Auauft 1820 an die Geiſtlichkeit und das 
Boll, mit dem Geſetze verglich, das Moſes nach dem. Willen: bes 
Herrn zum Heile Iſraels gegeben. Dieſes Schreiben befoͤrderte ſehr 
die Annahme ber neuen Berfaffung ; um fo mehr Aufſehen erregte eine 
Schrift bes Cardinals⸗Erzbiſchofs an das Parlament, vom Iäten: Des 
1820 (am Tage der Abreife des Königs nad) Laibach), worin er bie 
den Nichtkatholiken ertheilte Erlaubniß des Privatgottesbienftes für 
conftitutionswidrig erklärte, Ein: zweites Schreiben an: das Parlar 
ment, vom 2ten Jan. 1821, worin er bie Preßfreibeit verwarf und 
die geiſtliche Gerichtsbarkeit: vertheidigte, follte unterbrüdt‘ werben; 
‘allein das Parlament genehmigte dieſen Antrag nicht Radyber Rice 
kehr des Königs von Laibach, wurbe der Garbinal an die Spitze der 
Univerfität und bes: Öffentlichen Unterrichtöigeftellt 5 ex gab jedoch bie 
fen wichtigen Poften bald auf, ‚ben darauf Mfer. Rofint erhielt: + 
Rod. bemerken wir, daß ein andres Glied diefes vornehmen Haufen, 
der Kürft Alvaro KRurffo, feit.1822 an der Spise des. Staatömir 
nifteriums bes Königs von Gicilien ſteht und zugleich: Botſchafter 
des Koͤnigs am wien⸗r Hofe iſt. (20) »ı 

Rumomsli (Stephan von), Rußlands erſter Mathematiker 
und Geograph, geb. deni29ften Oct. 1734 in einem Dorfe des zuffiichen 
Gouvernement Wlodimir, ward 1748 auf Koften ber Regierung unter bie 
Böglinge der peteröburger Akad. d. Wiſſ. aufgenommien und bier vorzüg: 
Hd von ber. Mathematif angezogen. 1753 ernannte ibn bie Regie 
zung zum Abjuncten gerabe in dem Jahre, wo fein einziner. Behr 
Richmann ein Opfer feiner elektriſchen Verſuche warb, 175% ſchickte 
ſie ihn nah Berlin, um fi unter dem großen Euler weiter auszu⸗ 
bilden, berief ihn 1756 zurück und übertrug ihm das mathematiſche 
Lehramt. Er ſchrieb 1760 das erſte ruſſiſche Lehrbuch der Matter 
matik, fo trefflich und klar, daß er dadurch und durch feine muͤndli⸗ 
chen Vorträge Rußlande Wolf warb, und ſich das Verdienſt erwarb, 
zuerſt allgemeinere Liebe zus Mathematik geweckt und ihre Gtubium 
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verdreiter ju Haben.” In bemſelben Zahre ward er Adjunct des kat⸗ 
ferl: Afttonomen Griſchow, und nady deffen Tode, verpflichtete ihm 
feine Gtelte 1761 zur Relfe nah Nertfchinse in Sibirien, um bort 
den Borübergang der Venus vor der Gonnenfhribe zu beobachten, 
Zur Belohnung feiner hierbei der Wiſſenſchaft und der Akademie ger 
Teifteten Dienfte, ernaunte man ibn 1763 zum kaiſerl. Aftronomen. 
Bald darauf berief Katharina II. auch Leonhard Euter zum. Afader 
miter, und Rumeweti trat mit feinem großen Lehrer in eine noch 
engere Verbindung, da bei der angeordneten Reorganifation- der Alas 
deimie, Beiden ausfchlieplich das geographifche Departement anders 
sraut ward. Auf Rumowsli allein fiel die Veranftaltung vaterläns 
diſcher Karten. Diefe erfhienen nun zum erftenmale in einem felt» 
nen Grade ber Vollkommenheit, und man Tann fagen, dab Rumowski, 
amterftügt‘ durdy Euters Rathſchlaͤge, beffen herrliches Gebädytniß dem 
Seſichtsverluſt erfcpte, der“ruffiichen Geographie einen wahren Aufs 
und Umfchroung gegeben. 1769 ereignete ſich der zweite, noch merk 
wuͤrdigere Durchgang der Venus, zu deſſen Berbachtung ihn bie Aka⸗ 
demie nach 'Rola am Eismerre fhidte. Die Refultate machte er in 
einer latein. Abhandi: und im l4ten Bde, der petersburger Commentarien 
kannt. Bald darauf wurde ihm von Katharina die Direction des 
Stubdienwefens einer für junge Griechen new errichteten Erziehungs⸗ 
anſtalt anvertraut; es hatte naͤmiis bie ſiegreiche ruſſiſche Flotte 
aus dem Archipel über-200 derſelben nach Petersburg gebracht. Drei⸗ 
Pig Jahre bang beforgte er ben ruffifchen Kalender und überfeäte das 
neben Eulers Briefe an eine beutfche Prinzeffin ind Ruſſiſche. Bom 
3. 1774 an hatte er drei Jahre lang die Akademie bei der Kafferin 
gegen die Anklagen ihres Directors in einer Menge Auffäpe aller Art 
du vertreten, welches verdrießliche Gefchäft gaͤnzlich feine Zeit in Anfpruch 
nahm: Später legte er die Direction” der griechiſchen Anftalt nieder 
de fi auch vom geographiſchen Departement los, ' um fi 
ganz "den eigentlich, mathematifchen Wiffenfchaften wieder zu widmen. 
€" welchem Erfolge, bemweifen bie neuen Gommentarien der Akade⸗ 
— errichteten zu, —— er 5 — 
er en Sprache in 6 Bänden herausgab, mar 
rl ebenfalt fehr —* —8. kepechin arbeitete er gemeinſchaftlich 
an der  zuffifpen Ueberſetzung Buffons. Fortwährend blieb er ein 
* Seobachter bes Himmels und noch im hohen Alter (1798 und 
M 9) ertgeülte ee den Dfficieren, welche Kaiſer Paul für das weiße 
eer und das Eis meer beftimmte, um bier nautiſche und geographiſche 
Deobadırumgen sur Siherung der Schifffahrt und zur Beförderung 
F Ekunde anzuftellen, aſtronomiſchen Unterriht, im Gebrauch 
der Spiegeitreife, fünftticher Horizonte u; f. w. — — 


(1) - 
Ruscfut, auch Mar fifhud, ein anfehnticher Ort in Bulgar # 


rien Sandſchak Kir Ä t öhern Ufer ber 
Donau, wo biefe ikopoli, liegt auf dem rechten, hoͤh 
Die Stadt, ehedem eine bedeutende Feſtung, hat weitläufige 
te und ein feſtes Schloß. Seit dem Testen Wiederaufbau 1811 
je fie fehe gewornen. Sie zaͤhit (nad) Haffel) ungefähr 6000 Haͤu⸗ 


ı die Borftäbte mitgerechnet, ift der Sitz eines griechiſchen Erzbi⸗ 


ſhoft, eines Hauptzollamts und ihre 30,000 Einw., theils Türken, 
teils Griechen , Armenier,, "Bigeuner und Zuben, treiben einen Iebs 
baften Berkepe, ben die Donau begünftigt. Auch madyen zahlreiche 
Grdes, Woll», Baumwoll =, Leder:, Tabad» und ähnlige dabriten 


den Lomsm aufnimmt und Giurgewo ziemlich gegen» - 


u 
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und Mannfacturen ben Ort widtig. Er ift ein Hauptpunkt militafris 
fher Operationen. Dies war ber Kal in ben Feldzügen ber Rufen 
gegen ‚die Zirken. 1809 und 1810, Gr murbe enblid, - jowie Giur⸗ 
gewo, ‚mittelft einer für die Tuͤrken ſehr günftigen Uebereinkunft dem 
Ruffen eingeräumt, hatte ihnen aber während einer ungefhidten und 
mehrmals vergebliden Belagerung und Erſtuͤrmung über 12,000 Maan 
op Bei. der Wiedererdffnung bed Feldzugs 1811 richteten bie 
ürten ihre ganze Aufmerkfamkeit auf Ruscſuk, bie Ruffen Tonnten 
ſich hingegen, nur vertheidigungsweife verhalten, dba ber Kampf. mit 
Frankreich ihre ganzen Kräfte in Anfpruh nahm, Kutufow, ber an 
Woronzows Stelle den Deerbefehl an. ber Donau übernommen. hatt, 
fühlte fih zu ſchwach, um hier irgend etwas Bebeutendes zu. unternehs 
men und was er, that, läßt mit- Grund vermuthen, daß er ben Krieg 
weit geſchickter politifh führte. Er ließ. zwar Ruscſuk ſo viel als 
möglich in Vertheidigungsftand fegen, fand aber bald,: daß er es nicht 
halten könne. Um es daher zu decken, wählte er das befte Mittel, 
zücte am 1ften und 2ten Zuli über die Donau und ging, obwol nur 
14,000 Mann ſtark, dem Großvezier Achmed, dem tapfern Bertheibis 
er von Brailow, ber mit 60,000 Mann und 78 Stuͤck Geſchuͤt auf 
m Wege von Rasgrad her zog, entgegen. Achmed fand die Rufen 
eine. halbe Meile vor Ruscſuk und griff fie am Aten Juli mit. unge 
meiner Ueberlegung an. Indem er ihren vechten Flügel, unter (ßen, 
beſchaͤftigte, fuchte er ben linken, unter Rangeron, mit bem Kern ſei⸗ 
ner Reiterei und von ber Dertlichkeit begünftigt, anzufallen unb zu 
übermwältigen. Ein entfendetes Corps Türken follte waͤhrend ber Schlacht 
bie. Ruſſen umgehen und in ihrem Rüden Ruscſuk mit Sturm neh 
men, was. bei der ſehr ſchwachen Befagung leicht gewefen wäre. Die 
zuffifhe Reiterei wurde auch wirklid beim erften- ungeftümen ‚Angrif 
ber Zürken in Unordnung und zum Weichen gebracht. Allein une 
fhütterlidy hielt das Fußvolf Stand; das 7te Jaͤgerregiment indbefon 
bere gewann durch ‚ein raſches und pünftlih ausgeführtes. Manoenre 
eine. Anhöbe, von welcher aus dem Vorbringen ber Kürten: Einhalt 
gethan werben EFonnte, Dies. pflegt denn. faft jederzeit ber Wende 
punkt in ben Gefechten mit ben Zürfen zu fein. So auch hier. Die 
Ruffen fammelten ibre Reiterei, gingen mit vereinter Kraft entſchloſ⸗ 
ſen zum Angriff über und trieben die vom paniſchen Schrecken ergrik 
fenen flichenden Tuͤrken bis in ibe großes verfchanztes Lager zuräd: 
Sie gefteben felbft zu, daß fie mit. ihnen leicht dort einbringen und 
beren Niederlage vollenden Eonnten, vom DOberbefehlähaber jebod kei⸗ 
nen Befehl hierzu erbielten. Rach einer Weile gegenfritigen, ruhi⸗ 
gen Anfchauens, zogen fie fih in ihre vorige Stellung, mas ihnen 
bie Zürfen wieder. nicht wehrten. Kutuſow ging fogar ungeachtet feir 
nes merkwuͤrdigen Sieges, der ibm eima 800 Mann, ben 1500 
Mann koftete, am Abend nad Ruscſuk und über die Donau zurüd. 
Er. ließ. die Stabt abbrennen, aber die Werke wurben zu fprengen 
verſaͤumt. Beſonders hatten fi in ber Schlacht General Langeron, 
Woinow und Oberſt Benkendorf ausgezeichnet. — Ruseful. blieb nun 
noch immer ber flreitiae Punkt umd die folgenden Greigniffe würben 
ein fonderbares Licht auf Kutufows Mäpigung werfen und bes Groß 
veziers Feldherrntalent flark in Schatten ftellen, wenn nicht aus dem 
Ganzen genugſam bervorginge, baß beide politifh kiug ben Frieden 
mitten unter Gefechten im Geheim vorbereiteten, die Exfolge der Waſ⸗ 
fen alſo nur infoweit beachteten, al& fie den Hauptzweck gewiſſerma⸗ 
Ben maskirten. (5) 
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Ruſſiſche Sprache und Literatur. Mehr als 84 Millio⸗ 
nen Menſchen ſprechen die kraͤftige, wohſtungende ruſſiſche Sprache, 
e in dem europaͤiſchen Stäatenverbande jest mit fo entſcheiden⸗ 
dem Einfluſſe ſich hoͤren laͤßt. Schon darum vderdient die ruſſiſche 


fig verſagt wurde. Die Naochrichten, die uͤber beide 
gegeben werben , befchränken ſich auf die zuffifide Sprache, d. h. auf 
einen der vollkraͤftigſten Zweige dee weſtlichen (antiſchen) Stammes 
der allgemeinen Slawenſprache, deſſen Wurzeln uns durch bie Zeit 
verborgen find, und nehmen Literatur in der dureh die Franzoſen feft: 
gefegten Bedeutung. — Nur durch fehr mangelhafte Angaben bei Pros 
kopius und durch einige, wie es ſcheint, entftellte Ramen, welche die 
byzantinifchen Geſchichtſchreiber und erhalten haben‘, find und Proben 
von jener‘ urfprünglihen Grundfprache aufbehaltent, pie allen ſlawiſchen 


beweifen: die älteften Sprachdenkmaͤer: Oleys Kriedend« · und Dan? 
beisvrrtrag vom 3.912, Igors Bertrag mit ben griechiſchen Kai⸗ 
fern, 9453 das Notgorodfeje Stadtret, 1019, und Telbft Neitord An: 
nalen, 1100, Aber äußere Verhaͤltniſſe haben‘ ihr fd viel Fremdartiges 
—— daß namentug bie jegige umganssſprache ben Sprachdenk⸗ 
maͤlern/ welche einer Periode angehören, wo der auswärtige Zufluß 
— nicht fo: bebeutend war, darum weniger gleicht. "Schon bie Ben 
—— Ebriſtenthums durch griechiſche Moͤnche, gab der zuffifchen 
prache in ihrer frünften Periode eine Menge fremdartiger Bezeich⸗ 
u Dann Fam bie unglaͤckliche mongolifd) » tatariſche Periode; 
- eigeführt burch die Miederlage am Kalka 1225, die bis 1477 
d erte, welche viel Barbariſches aufdrang, und aufs’ Neue erhielt die 
urch äußeren Swang in ihrem: Wahsthum zuruͤckgehaltene Sprache 
—— Suwachs, als feine: Kürften aus dem Haufe’ Romanew, ſeit 
gl befonders. Perer der Grohe, Deere von Gremden herbeizögen, 
ie ihre Kenntniffe und Einmfichten, ohne fie dem zuffifchen Weſen an? 
gepaßt zu Haben, mit ben Fremden, mitgebradten Bezeichnungen, auf 
Rußland und feine Sprache -Ubertrugen. So entftand "eine völlige 
Spaltung zwijchen der 'ältern Gelehrten oder Kirchenſprache (bie 
durch die Ueberfegung der H. Schrift durch Kyrill *) und feinen Bru⸗ 
der, Metpodius aus’ Theffalonid, gimaͤchſt für bie wahriſchen und’ but“ 
gariſchen Slawen, und daher in ihrer Mundart aufgeſchrieben, einen 


) Mach Aſſemani und. -Dobeomäty farb Kurt imS. 8668. fe 
für: bie altflawonifher Ewitürgefdy. wichtige Sechrift von Joſ. Dos 
sbroWBLy ,, Kyrill und. Weethod, der Slawen Apofel-” Br — 

rn Stüäctia dd 2: deze NMeb. 
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Stuͤtzpunkt gewonnen hat, alfo zwiſchen ber Sprache, bie in Rußland 
vorzugsweife die flawonifche heißt und der heutigen bürgerlidien Spra⸗ 
che des täglichen Lebens, welche am meiften durch die Aufnahmen meh» 
rer mongolifch = tatarifhen, polnifhen, deutſchen und franzoͤſiſchen 
Wörter und einige neuere grammatifhe Formen und Wendungen ſich 
von jener getrennt hat, Die vermehrte Berührung mit dem Auslande 
bat in neuerer Zeit biefe frembartige Maffe nur vermehrt und wiel 
dazu beigetragen, dem Aeußern der Sprache die Bigenthümlichleit abs 
zuftreifen, die ihr duch ihre urfprüngliden Elemente zuflebt. Es 
wird das Verdienſt ber ruſſiſchen Akademie fein (geftiftet am 2iften 
Dct. 1783), das fohreibende Publicum auf dieſe Elemente immer mehr 
binzumeifen und man darf an dem Erfolg der vielen zur Ausbilbung 
der ruſſiſchen Sprache vereinigten Geſellſchaften nicht zweifein, wenn 
die genannteften und talentreichften Schriftftellee ber Nation aus dem 
heimifhen Reichthume ungeziwungnen Erſatz für. bas unpaßliche Fremde 
beliebt machen. Wichtig für die Ausbildung ber. Sprade und für 
ihre ſchriftliche Feftftellung, ward die Einführung einer ruſſiſchen Gur 
zentfchrift, wodurd die fchwerfälligen Schriftzeichen außen Gebrauch 
gefeet wurden, welche Kyrill.eingeführt- hatte. Kyrill hatte für bie 

ezeihnung ber Töne, welde ben flawifhen Sprachen eigenthoͤmlich 
find, und wo er mit den griechifchen Lettern nicht: ausreichte, Schrift⸗ 
züge aus den aſiatiſchen Alphabeten entlehnt, deren Bildung bei einem 
ohnehin nicht fchreibeluftigen Volke der ſchriftlichen Ucherkieferung «ein 
Dinderniß wurde. Gegen das Ende bes 17ten Jahrh. verbefferte fie 
Elias Kopiewitfch zu den jegt gebraͤuchlichen Lettern, für deren Ber 
zierlihung in ben legten Sahrzehnten fo viel geſchehen iſt, daß jeht 
bie ruffifhe Schrift in Gefälligfeit der Form mit jeber europaͤiſchen 
ſich meffen kann. Beſonders barf Herrn Schnoors Verdienſt bier 
nicht unerwähnt bleiven, deſſen Scriftgießerei für Rußland ebenfo 
bedeutend geworben ift, als bie Bodonifhen und Didotfhen für das 
lateiniſch fchreibende Europa. Die Geſchichte der flawiihen Drude 
bat in neuerer Zeit eifrige Forſchungen veranlaßt, und’ dem Hofe. 
v. Köppen ift es gelungen, einen von 1475 aufzufinden, ber dem flas 
wonifhen Pfalter, Krakau 1481, und dem Pfalter von Kiew, 1551 
(die aͤlteſte in Rußland felbft gebrudte Incunabel), fonady: weit an 
Alter voranfteht. Krakau war die Wiege ter ſlawoniſchen Typogra⸗ 
phie. Bei ben früher erwähnten äußern Berhältniffen iſt es begreif⸗ 
lid, daß bie zuffifhe Sprache fehr fpät erft grammatifch feftgeftellt 
wurde. Defto eifriger ift man bafür in ben: neuern Zogen. Außer 
den aͤltern Werfen von Rudolph (,„Gr. russica et manuductio ad 
linguam slavonicam‘'; Oponiae, 1696, 4.), von Grönnig, Stod., 
1750, Lomonoffow, Robbe, Heym (n. A. von Veltiin, Riga, 
1821, 8.) der Sprachlehre ber ruff. Akademie, S. P., 1802, verdienen 
vorzüglih die von Vater, Lpz., 1808, und wegen ber gluͤcklich gewähls 
ten Beifpiele und den praftifchen Anweifungen, die von Zappe, ©. P. 
und Riga, 1810 (Ste Aufl. 1320), den Deutſchen empfohlen zu werben, 
fowie Puchmayers ‚‚Lehrgebäude der ruf. Sprache”, 1820, 8 , dem der 
gelehrtefte Kenner der flawifchen Mundarten, Abbe 3. Dobrows ky, eine 
Vorrede hinzugab. Sie alle umfaffen, wenigſtens bie neuern, nu 
das Umgangsruffifh, nicht den windifhen Dialekt, ber durch Me: 
thode Einfluß nahe daran war, die Schriftſprache aller vereingelten 
ſlawiſchen Stämme zu werden, indem felbft Neftor fidy feiner bebiemte, 
ber Gerbe Daniel auf dem Berge Athos ihn zur Chronik von Ser: 
bien gebrauchte, ben Bemuͤhungen zu geſchweigen, bie untex Kari IV. 
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von Böhmen aus gemacht wurden ; ihm allgemeinere Verbreitung zu 
verfdaffen. (M, vergl. Slovanka zur. Kenntniß ber alten und neuen 
flaw. Lit", Prag,.1814,2Bbe. , 8.) Obgleich diefer windiſche Dialekt in 
ber Folge ber Zeit, durch die Mebermadjt der einzelnen Dialekte auf 
bie enge "Sphäre der Kirchenliteratur befchränkt warb, fo Hat er doch 
auch. als ſolcher nicht blos fprachliches Intereffe.- Doch fehlten für 
dieſes Kirchenſtawiſche bis jegt nur zu fehr bie grammatifchen Huͤlfs⸗ 
mittel. Die invaltflawiiher Sprache. verfaßten: Lehrbüder von Zizas 
nia,1596, Smotriski, 1619, das Rimniker vom 3.1755 und ähnlide, 
‚waren nicht: geeignet, das Verſtaͤndniß derſelben zu erleichtern’ und zu 


beförbeen.-: As Forkfäritt mußte: daher: fhon: die in: zuff. Sprähe 


gefchriebene Grammatik. des Kirchenflawifchen geruͤhmt werben, welche 
Pet: Winograbowi1811:. gab, wenn auch: jegt anerkannt iſt, daß fie 
durdy:Dobrowätys ,,Institutiones linguae Slawica’ dialecri vet.“ 
eto.. Vienniae 1822,8::, völlig außer Werth geſetzt wurde. Wie ernfl 
aber die Regierung ſelbſt den grammat, Unterricht: beauffihtige, kann 
bas Verbot von. Lewizkys Kleiner zuff. Gramm., ©: 9. 1814, beweis 
fen „die im J. 1814 „wegen mehrer Fehler und. falſchen Definitios 
nen‘, seinem Juterdicie des Minifbers ‚der Aufklaͤrung unterläg. — 
Ueber die Wörterbücher der ruff. Sprache von Robbe, Heymy' ein 
deutfch = ruſſ. «franz. Taſchenwoͤrterbuch, Riga, 1805, und mehre ans 
dere, mag. man ſich durch eine ueberſicht von Schldzer in den Goͤtt. 
gel. Anzeigen, 1801, Nr. 47, genauer: belehren *). en 
>= Die -Anfänge:ider ruſſ. Literatur, infoweit fie den Kreis 
der-Dumanitäteftubien berührt und Anfprüde auf fhbne Darftellung 
‚macht ‚müflen in den alten Volkstiedern geſucht werben, welde aber 
bie nachbeffernde. Hand der Zeit erfahren haben, Wrüher dernach⸗ 
läkigt;,- Haben: ſio erſt in den neuern Tagen wegen der Aehnlichkeit 
mit den Romanzen der Epanier, Engländer und Skandinavier bie 
Aufmerkſamkeit der Ruſſen erregt, welche durch das aufmunternde 
Beiſpiel des Auslandes angeregt wurden. Wie jene Romanzen, ſchei⸗ 
nen ſie auf eine zufammenhängende Volksſage hinzuweiſen, die es 
vielleicht noch" aufzafinben gelingt. Noch hatte ſich in der Periode, 
der dieſe alten Lieder angehören (1015 — 1224), bie Nationatpoefie 
nicht von: der altflawifchen Fabellehre losgeriffen, unb bie Märs 
den und Bolksfagen "haben- dadurch einen eignem Reiz’ phantaſtiſcher 
Geftaltung geinonneh, der in der Sage von ‚‚Kilipat und Marim 
und. ihrer Tapferkeit⸗, ‚yon der Hochzeit Devgieierwas und ber Ente 
führung Stratigounas, in der Sage vom Chinagrip, Gyar ber Ado⸗ 
ser, fi Auf eine eigentyämliche Weile bemerklich macht. . Fuͤrſt Wilas 
dimir I. mit feinen Sitteen war der Mittelpunkt dieſes Sagenkrei- 
fe, der fih mie den Abenteuern von Karl und feinen Paͤrs und 
dom König- Arthur: mit den Mittern feiner Tafelrunde vergleichen läßt. 
Die Helden Dobrenja Nitititfch und Tfhurilo Plenkowitſch u. a. , find 
bier an bie Stelle: der allverbreiteten und wohlklingernden Namen 
von Doolin,. Rinaldo und WUmadis getreten. "Noch hat das Ausland 
diefen altruffifen Sagen im Ganzen mehr Aufmerkfamteit geſchenkt, 
ald bie Ruſſen felbſt, denn Igors Zug gegen die Polowzer, aus dem 
Altruſſ. von Müller”, Prag, 1811, 12 iſt noch nicht im ruſſ. Ori⸗ 
ginal evfchienen, und Fur ſt Wiadimir und deſſen Tafelrunde, altraſſ. 


Ge Der jegige Präffdent. dew uff. Akademie, Abmiral und: Minifter Aler. 
Schiſchkow, ſel bu Sprach forſcher, befördert bie Vollendung einer 
“eu des oörterbauch d. ber su, Akademie Di Red. 
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Helbenlieber⸗⸗ Reipz.', 1819; 8. , gehört auch nur noch Deutfchlaud ans 
doch darfiman Hoffen, daß bes Kürften Zertelow, „Geiſt der zuff. Poeſie 
oder Sammlung alter ruff. Dichtungen, die theils durd ihren Inhalt, 
theils durch ihre Austegung Aufmerkfamkeit erregen’, 2 Bde.,&.9.,1822, 
auch im Heimatlande vie Blicke nach biefem Kerne der Sprache him 
ziehen werden, ‘aus bein die Dichtkunſt aufs Neue volkathuͤmlich ‚hervor: 
treiben koͤnnte. Borzüglihd waren es Geiftlide, die in jener Periode 
eine Höhere Geiftesthätigkeit ‚darthaten ;ı doch blieben auch —_. 
Große ihr niht fremd, obgleih die Angaben darüber. nur durch bie 
dritte Hand uns‘ zugekommen ſind. Der, auf deffen Zeugniffe vorzuge⸗ 
weiſe bie aͤltere fiawiſche Geſchichte ern Mer Neftor, u in: dem 
Häbtenkiöfter zu Kiew, iſt und dafuͤr die Gewähr. —2* 
rufſiſcher Geſchichte““, das vom Jahr 362 bis ode einfeliektich bie 
Brgchenheiten feines Gefichtöfreifes in-byzantinifhem ‚Befchmade, 
aber in Einfalt und wahrhaft erzählt: (in der ſlawiſ. Grundfprade 
—— überfegt und erklaͤrt von A. & Schloͤzer, 6 Wbe. ( Goͤtt. 
18029, 8. ), nennt mehre Große, die an biefen gene 
Theil nahmen, Neftors Werk felbft iſt uns der richtige Mapftab 
zur Würdigung jener Zeiten und durd den — — Abriß der 
Erdkunde uͤber den finniſchen und —— Norden, die 
fruüheſte Quelle unſrer Erkenntniß über jene Gegenden. Der 
Spivefter zu Perejaslavl und zwei Umgenannte, Haben Neftor bis zum 
J. 1203 fortgeſetzt. — Nur konnten -diefe Anfänge von Beinen danera- 
den Folgen fein, weil höhere Lehranftalten fehlten, bie eine Ueberſicht 
der Lauptwiffenihaften und der bazu :nöthigen Hülfsmittel gewährt 
haͤtten dann audy darum, weil bie griedifchen Vorſteher ber.äffenttis 
hen Schulen zu Wladimir, Smolenst und Halitſch, wunderbar gemus, 
bie Liebe: zum griechiſchen Alterthume nicht begründeten, welche «eine 
fortwährende Schutwehr gegen Berwilderung fein mußte, : eben. beis 
fern’ Keim zerſtoͤrend wirkte die mongolifhe Periode; Nur in den 
zeichen Klöftern; welche die Mongolen in Ehren hielten) wurben ned 
einige: Refte< eines geiftigen Lebens bewahrt. Bon dorther ftanımen 
= Hülfsmittel für die Geſchichte jener Zeit, bie allein uns. üben fie 
en Aufichluß geben, namentlid die Jahrbücher in. der alten Kir 
es prache, verfaßt von Simon dem Heiligen, Biſchof von Ghurbel 
(geft. 1226), das Stufenbud ded Metropol , Ripxiem (geft. 1406), 
die Sophienchronik, oder ruſſ. Jahrbuch von 862 — 1584 (Herausgen. 
v. Strojew, M;, 1820— 22, 4): — unfre einzigen Grfenutnipquelen 
über die Schidfale der einzelnen Fuͤrſtenthuͤmer. Sie und biekebenöbe: 
fhreibungen Aleranders des Gr., der roͤmiſchen Kaifer, bed Mtarr. An⸗ 
tonius und ber KRleopatra, maͤrchenhaft erzählt, waren bie — 
Bücher, welche für den Bedarf der Leſeluſtigen ausreichten 
daß die Schreibenden die Umgangeſſprache verfhmähten, —— ger 
ihre tatarifhen Zufäge ein fremdes, dem Volke felbft mıisfäliges An 
feben befommen hatte, und nur der alten ſlawoniſchen Sprache = 
bedienten, mußte nothwenbig bie Luſt an folder Unterhaltung, 
Eufern Misverhälmiffe ungerebnet, auf immer wenigere 24 
werden. Bis auf Peter den Großen war. Rußland beinah voͤllig von 
dem weltlichen Gurvpa getrennt, und Alles, was ihm an Wiſſenſchaft 
und Kunft von fernber zugeführt wurde, waren nur: folde Kenntnifie, 
die im gemeinen Leben Leihtere Anwendung finden. Weil die Ruflen 
nicht reiften und feine fremde Sprache leruten, fehlte: ein. geiftiges 
Band der Berfnüpfung mit dem übrigen Europa, - Schulen gab es ie 
Großrußland gar nit, und als man endlich zu Moden durch Gr 
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sihtung der ſlawiſch⸗ griechiſch⸗latein. Akademie des ſaikonoſſpaſtiſchen 
Kiofters (1682) auf eine gehranftalt nad dem Mufter, „der tiewihen 
geiftlihen Schule (jeit: 1688): bedacht, war; hinberte ‚die Engherzigkeit 
des Lehrplans «und der Unterricht. in unverftänbliden, Sprachen den 

ichen-Exfolg: Wenigen) Einfluß übte bie.  Drudexei, indem fie 
ausfhlieplich der Kirche diente,.und ‚die Vergnügungen, waren. zu v09, 
um.edlere» Anregungen ZU giben, Zwar fällt. in die, Zeit, bie ‚hier. ges 
| | . der. bramatiichen Kunft „, wenm hier DEN Kun 
geſprochen werben. darf; Darſtellungen geiſtlicher Geſchichten, die von 
erien. in. den. Städten aufges 
führt wurbem "Aber als Mapftad für dieſe Dramen; und, ihr Yublis 
em König. den 


cum mag“es gelten, daß die Scene, wo Ataferna;de 
zu hin befahl, und 


Kopf abſchlug/ wo Arlarerxes den Haman A 
i chen Beifall fanden. Als 


dann bie drei Männer im Keuerofen vorzügli 
efcjeitt ſah man bie flawoniſch⸗xuſſiſchen Dramen des Prie⸗ 
ftermdnchs. Simeon von Polotst an (1628 — 80), welde zu Feders UI. 


Zeit erſt im Kloſter, dann am Hofe gegeben wurden. Liebhaber fin« 
‚Sten Bande 


den "feinen Nebutadnezar und feinen ‚veriornen Sohn: im, 
der alteuff. Bibl: gebrudt und: die meiſten andern handſchriftlich in 
biblioth. zu Moskau. Das erſte fremde Luſſpiel, das 
niansins Ruff. überfehte, war Molleres Arzt wider Willen das; von 


der Zarin Sofla Aleriewna mit ihren Hoffräulein, aufgeführt ward. 
in den Gedichten, under 


' nten Simeon aus Polotsk Ueberfigung der Pſal⸗ 
men David⸗ (Moskau, 1680) eine ausnehmende Erwähnung verdient. 
Soch auch in ihnen vertennt man dieſen fremden Einfluß nicht« Viel⸗ 

i ie: von Karamfin aufgefurdnen Märcyen, „von ; einem 
Kaufmann, vom Drakul”, gerignet, unfre Meinung zu ändern ‚aber 
noch! erwarten fie bie Bekanntmahung. Schon aus dem Arten Jahrh. 
fan mam Proben: eined Bersmaßes anführen, das. die griech. Eigens 
thämtichkeiten ber Längen und Kürzen nachzubilden fuhtes aber fie 
biieben; ale» frembartig , ohne dauernde Einwirkung · elbſt die ſyl⸗ 
denz aͤhlenden Versmaße waren der zufl: Naturpoefie zu zwaͤngend; ſie 
blieb ins den Dichtungen, die am meiſten volksthuͤniliche Eigenheit zei⸗ 
gen, uch bis anf'den heutigen 209, ein. freier. ungebundnet Natur⸗ 
gefang, der weder eine, gleiche Anzahl von Sylben, noch Aſſonanz oder 
KReimertennit, ſondern nur, auf einem. Geſetz ber. Betonung beruht: — 

eter ‚ben: Große.) beabſictigte die höhere Bildung feines Volks zur 
o ſt durch eine techniſche Umfchaffung und bu 
ropaiſcher Geſelligkeit. Da ihm Rußlands fteige 
Staatenfpfeme: der europäifcden gefitteten Völker h 
nes: Stribens war, ſo mußte dien ſorgfame Pflege des Bolkögeifted, 
um » füch durch den’ g gebenen Anſtoß aus ſich ſeibſt zu entw. deln, ihm 
bei feiner Geiſtes ſt e und der, Schwer verl⸗eugueten MWiltheit. Teined 
Volks viel zu langfam erſcheinen. Ev winttchte, noch die Fruͤchte, 


Ide en aust auſch gegen das übrige: Europa bequemer machen ſollle. it 
ihr wurde 1708 iu der geifkl- Druckerei zu. Moskau. der erſte zufl- 
Zeitumgtbogengebrudt, ie 17Fafendruderei ward 1711. geftiftet, aus 
der. 1714 bie, erflen "peterspeee gef ben Britungen hersorgingen. Ueberr 

ten: die Luft am 


fegungen ausländiföher, meer & sbeutihtt Werke, f6 
op. auf Reifen ſchickte hoffte 


Bejen anregen, und’durg junge Rufen die 
N. Gonv. BiF IL 1, _ vn 45 
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er ben Borzügen der Bildung bei feinem Volke Glauben zu verihaffen. 
Bei feinem Tode hinterließ er 51 Volksſchulen, 56 Garnifonfhulen 
und 26 andre Anftalten für Kinder der Geiftlihen in. feinem weitläus 
figen Reiche, die der fo langfam gedeihenden Givilifation nur unmert 
lid vorarbeiteten. Dod war es weniger das Hangen am | 
lichen, was fi von Seiten des für große Eindrüde fo empf 
Volkes dem Kortgange feines Werks entgegenftellte, als bas 1: 
fpiel, das mit ber Krone von Staatsbeamten getrieben wurde, ben 
Bildung oft am wenigften am Herzen lag, Durch Katharina I. wa 
am 2öften Dec. 1725 die Akademie der Wiffenfchaften eröffnet, 
che Peter I. nad) Leibnig Plan zu gründen befcdloffen hatte. (J 
Nova Acta find jegt beim 7ten Bande, denen Acta Academiae E 
tropol., Novi Comment, bis 1777,20 Bbe., und Comment. Ac 
Scientr. Imp. Petropol,, 14 Bbe,,. vorausgingen.) Sie beförbe 
und erhob die wiffenfchaftlihe Richtung, welche bie Geiftesthäti 
vorzugsmweife genommen hatte, weil das Bebürfniß einer eigentlichen 
Literatur noch nicht fühlbar geworben war. Dem felbft nad ihre 
Begründung, konnte dieſe lange Zeit mehr für eine erwünfchte Ziek« 
rath gelten, als daß fie als ein nothwendiger Theil bed gefammiin 
Bildungstreifes erfchienen wäre. Taͤglich mehrten fih jedoch. duch 
kaiſerl. Liberalität die Lehrs und Bildungsanftalten, und nammilih 
tar es Katharina II., die Peters fühne Entwürfe in ihrem g 
Umfange auffaßte, und durch Begünftigung der Künfte und Wi faul 
ten ſchritt fie, zunädhft von ihrem Umgangskreife aus auf tw 
des Schönen und Nuͤtzlichen hinwirkend, mit beharrlichem Eifer 
befonnner Rafchheit in ber Ausführung ber oft gehemmten und. uns 
terbrohenen Pläne vorwärts. Allgemeiner wurde das Beſtreben, 
dem Auslande zu erlernen und thätig ihm madzueifern, unb ber 
geiftigen Genuß empfängliche Theil ded Adels und bes Beamten 
des gab fi mit folder Regſamkeit hin, daß Paul I. Beforgniffe 
und eine Sandesfperre gebot, bie als harter Drud von. bem .. 
Volke empfunden und beklagt wurbe. Aleranber I, verfolgte. im. 
erften Jahren feiner Regierung die Bahn feiner unſterblichen 
mutter mit großherzigem Enthufiasmus, Er ftiftele und ftiftet 
jegt Lehranftalten und Volkaſchulen, forget für die gründlichere Bil: 
dung der Geiftlichkeit, unterftägt mit Eaiferliher Freigebigkeit das Zar 
lent, läßt aber den Volksgeiſt in feinem wiffenfbaftlihen und *— 
gen Streben mit ſo ſtrenger Aengſtlichkeit beaufſichtigen, daß 
leicht darum eben die neueſten Zeichen deſſelben, ſelbſt nach ſo großem 
Anſtrengungen im Thun und Dulden, der europäifchen Beachtung me 
niger werth gefchienen haben. Doc hat diefe fi mit ber, den 
fen eigenen, Betriebfamkeit dermaßen aeregt, baf von Sopikofs ruf. 
Biblicgraphie bis 1818 (St. Pet., 1820, 5 Octavbänbe) fdon 30,000 
gedr. Werke in ruſſ. Sprade verzeichnen fonnte. — Bei aller Nabe 
bildung ber vom Ausland entlehnten bichterifhen Kormen erhielt 
body in der Dichtkunſt noch. das mationale Lied in Ehren, das 
Liebe, bald Krieg fingt, bald Spiele, Kirchenfefte, Tiſchfreuden, balb 
Nıtionalluftbarteiten feiert. Unter den ältern waren bie des Koſekin 
Semen Klimowsky (geft, 1725) fehr beliebt; eine Zufammenft 
derer, bie jet noch in Anfehen ftehen, gibt Oſtolopows Wd 
en * —— —— St. Pet. er —2* Namen 
itrijew, Meledinſtij-Melezkij, Katamfin und ij (der 
niale Dichter des Sängers im ruſſ. Lager), dor allen ſich bemerfiih 
machen. Geit durch Knaͤs Konſtaut. Denietr. Kantemiv (geb. 1709, 
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eft. 1744) ‚bie. Profodie genauer beftimmt ward, verſuchte man fi 

n. allen Dichtungsarten, von ber Dithyrambe big zum Mabrinal, 
Kantemir warb namhaft in Satyren, doch fcheint das Elegiſche, nad 
den Proben von Zelagin, Batjuschkow und Shukowskij zu ſchließen, 
vorzüglich zu gelingen. Selbſt im Epifhen hat man ſich geübt, wie 
die Noffiade und Wladimir, beide von Mid. Matwenwitſch Eherass: 
kow, beweifen, do kranken auch dieſe Verſuche an einer kalt Laffenden 
ſtudirten Form, die nur Gelehrten zuſagt. Anziehender ſind die ro— 
mantiſchen Heldengebichte von Hippolyt Bogdanowitſch (ſtarb 1803), 
Pſyche, nach dem ruſſ. Namen Duſchenka (1775), und Ludmilla und 
Rußlan von X. Puſchkin. Schachowskois geraubte Pelze gehören zu 
den glüdlihen Verfuchen im Eomifchen Epos. Die poetifhen Erzaͤh— 
lungen, zu denen bie alte Gage fo vielen Stoff gäbe, find bearbeitet 
worden von Sfumarofow, Krülow, Ismailow, Batjufhfow, Dis 
trijew, Shukowſkij, über deffen Verdienſt, namentlih als Balladen« 
dichter, nad Bürgers und Schillers Vorbild, wir auf bad Morgens 
blatt, 1822, Nr. 277, verweifen. — Auf bie erften Anfänge des Thea- 
ters. ift früher aufmerkfam gemacht worden. Im 3. 1758 ward zu 
Jaroslawl eine Privatbühne gebildet, bie bald in die Refidenz verſetzt 
ward und buch Katharina II. Vorliebe für das Drama, ſchnell in der 
Liebe des Volks flieg. Sſumarokow fchrieb die erften regelmäßigen 
Zrauerfpiele, ihm folgte Knjaͤſhnin. Der gefanntefte von allen ift 
Wlad. Dferow, der die Auszeichnung. gehabt hat, oft überfegt zu 
werben. ein Debdip (St. Pet., 1805), fein Dmitrij der Donier, gal⸗ 
ten mit „Roßßlaw“ für die bebeutendften Erfhheinungen ber tragifchen 
Literatur. Knjäfhnin ift auch im Luftfpiel thätig., Mit ihm wetteis 
ferte Iljin, deſſen &ifa (Et. Pet., 1303) lauten Beifall fand. Das für 
die Auffoffung des Lächerlihen und das Nachahmen fo empfängliche 
Zalent der Ruffen, ließe im Luftfpiel noch reichere Ernte hoffen, als 
Wifin, Dmitrijew, Schachowskij ſich erfreuen, läge nit in der Eil« 
fertigteit, mit ber man alles Fremde überfest, ein Anlaß, bad Eigen» 
thuͤmliche zu unterdrüden. Die Oper mußte an einem pradıtliebens 
den Dofe, wie ber zuffifhe, lebhafte Theilnahme finden. Die erfte 
von Sfumarofow ward 1764 zu Petersburg aufgeführt und fie hat feit= 
bem fortwährende Bearbeiter gehabt. Im Lehrgedichte gelten Ches 
raskows Früchte der, Wiffenfhaften für das, Befte, fowie die Fa— 
bein von Chemizer, Krülow, Petin, fogar in Ueberfegungen ſich Freunde 
gervonnen haben. Kleinere Dichtungsarten, wie Mabrigale, Charaden, 
Zriolets finden in den 21 ruſſiſchen literarifhen Zeitfhriften (die im 
J. 1824 in der Hauptftadt im Umlauf waren) ein williges Unterfom: 
men,. und Beifall bei dem immer noch Eleinen Yublieum. Deutſche 
tönnen die Belege für die hier gegebenen Anführungen in N. v. Gretſchs 
„Danbbud der ruff. Literatur, oder Beifpielfammi. aus. Dichtern und 
Prof.” (St. Pet., 1821, 4 Octbde.), und in von der Borga,,Poet. Erzeug⸗ 
niſſen der Ruffen‘‘, Dorpat, 1820 fg. , finden, mitdenen man 3.Bomrings 
„„Specimens of the russian poets,‘‘2ded, (Lond,, 1821), und Emil, 
Dupre de St, Maures „An tlaologie russe“ (Par,, 1823), verbinden 
fann, ſowie denn auch allen Freunden der Literatur und der Dumas 
nitat A. Dlbefops ‚St. peter8burgiihe Zeitſchrift, wegen der dort ges 
gebnen Zufammenftellungey, bie. bier dankbar benutzt worden find, recht 
ehr zu empfehlen Afl.  Nomserrtlicd, ‚find unter. den Zeitſchriften dieje⸗ 
nigen/ welche uns mit de. Zenern bed. ungeheuern Reichs vertrauter 
machen, wie Bulgarıng es Arhiv, der ſiberiſche Verkuͤndiger 
von Sſpaßlij, der Sohn eriabs von Seid, der Befürt es 
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rer der Aufflärung, wol einer Auszeihrrung werth, bie Ihnien\erfi 
dann recht zulommen wird, wenn die ruff. Sprache felöft im übrigen 
Europa gerechtere Anerkennung gefunden haben wird, "Ueberhaupt find 
die Reifebefhreibungen der Theil ‘der ruff. Literatur, der am meiften 
geeignet ift, ihr fremde Forſcher zu gewinnen, da bie Regierung und 
Privatleute dort mwetteifernd: Reifen nach ben entfernften Gegenden und 
Werke darüber. begünftigen. Jaͤhrlich haben ſeit ber erſten Reife der 
Ruffen um die Welt, auf. den Schiffen Nadeſchda und Rewa tinter 
dem Befehl des Capit. Krufenftern, die amerifänifhe Compagnie öbır 
Einzelne, Schiffe nad; der Norbwertküfte Amerifas abgefandt, und Go⸗ 
lownins Reife in ben 3. 1807 — 14," zur Befchreibung der kuriliſche⸗ 
Snfeln, die des Lieutn. von Kogebue auf Koften des Gr. Rumanzom, 
. bes großmüthigen Befoͤrderers alles Bedeutenden und Schönen, babe» 
nem Baterlande zu Gute kommen Fönnte, die des kieut. kLaſarew, die 
von Bellingshauſen und Waſſiljews, die neueſte des kieutn. 
Marawiews Landreifen und Bronewskis Unterſusungen von Taurien, 
um nur der neueſten Reiſen zu gedenken, find alle von den erheblich⸗ 
Ren. wiſſenſchaftlichen Ergebniſſen geweſen. ‘In vielen‘ bemerkt man 
bie Spuren der fi fortbildenden Eprade, im Stellen, bie durch ihre 
Darftellung zu ben anziehendften aller kiteraluren gehören. ' "Unter 
kennbar fteht die ruffifhe Profa ihrer Dichterſprache an Ausb 
und Gewandheit nah. In geiftlihen Reden, durch bie fie ’ 
ihre Autbildung erhielt, hat fi eine bombaftifche Rhetorik erhalten, 
die oft ben mindern Gehalt versergen muß, wie bie Homilien von 
Keofan Prokopowitſch (ftarb 1736), von Gedeon, Platon, Anaftafl, 
Georgij, dem Protoierni Lemanta, Filaret, hinreichend «rmweifen.‘ Man 
vergl Katſchenowskijs Blick auf die Fortſchritte der ruff. -Werebfams 
keit in ber erften Hälfte des 18ten Zahrh., in deſſ. Verf. europäifchen 
Verkfündiger, Jahrg. 18313. Neuerdings ging ein mehr Frömmelnden, 
als: frommer Zon aus biefen Homilien fogar in bie Staateſchriften 
über, die fonft dur ihre Korm Auszeichnung verdienen.’ Die weltib 
hen Reden, denen zum Beifpiel Lomonoffow feine Beruͤhmtheit sen 
dankt, find zum Theil in einem panegyrifchen Style verfaßt; der 
der Acchtheit der Ueberzeugung und an ber innern Erwaͤrmung zwei⸗ 
feln laͤßt. So ift Lomonoſſows Rebe auf Peter ben Gropen; gehalten 
d. 26ften Apr. 1755, ein oft ermähntes Mufter eins Elegiunt.” Den 
jegigen Foderungen an ſelche Vorträge entfpridt Karamfina Rebe, 
gehalten in der Verſammlung d. ruff. Akademie am St: Deen 4818, 
genauer, fowie denn überhaupt Nik. Karamſins Name in faft ab 
len Fächern der Darftelung mit Auszeichnung’ genannt werden muß. 
Bon einer Anfangs feldftgrfäligen und fpielenden Form, hat er fid 
mit Glück zum Ernft" der Geſchichte gewandt und Prußland ein Werk 
gegeben, das mit Ehren neben den Befhihtsbüchern jedes Bolke befteht. 
Seine ruff. Geld. (St. Pet., 1816fg , 8 Bde., 8.3 2te Ausg 1818 - 
21, 9Bberz ein 10rer ift kuͤrzlich erſchienen), ift in faſt afte-Spraden 
überfegt worben und verdiente die Anerkennung, bie fie gefunden. Dech 
"muß man beflaoen, daß eine Menge ber ausgezeichnetfien Gelehrten 
„und Staatömänner Ruslands für ihre Werke ansiändifge Gpraden 
vorziehen und ihrem: Vaterlande dadurch einen - Ruym entziehen, der 
vielleicht dem einer politifhen Bedeutendheit aufwiegt. Die Dentidrif 
ten don Schachowetoi (182L, 2Wte., 8), Münnid (1810) Sſuwarow 
(1919, 28be. ‚8.), 708 machen yombiefen nicht. zu billigenden 
Meile eine beachtenswerihe Ausriahme, No fehlt Rußland ein Roman, 
ber DOriginasität mit ben Vorzuͤgen der Darſtellung verbände, die ipn die 
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Bebertragung in frembe Sprachen werth gemacht: hätte. Fuͤr ri 


len Kind Racamfin, Schufowstt und Benizkij Me beften Mufter. 


Darf man jedoch ſchon nach einem. Jahrzehend Knaur; ; 


ber um.fidigreifenden; Theilnahme an Beitfepriften nnd Amanaten ty 


gen fih worausfagen, die auch non dieler Seite bie xug Literatur der 
euzopäifhen;Beahtung werth machen werden. Die Abhaͤngigkeit wur | 
von 


‘ber Literatun. des Yuzlanded ,„ „Tann. bei dem Fleiße in allen Bi 
ſchaften, bei bem Eifer, in der Ausbildung jedes micht vor 
ſehr langem Beſtand fein **). ref 7 


=. Rußlamd: SBiftorifch« ftatiftifhe Blicke auf. den Suſtaud diefes 
Reichs feit 1818. Die erſte Macht des europaͤiſchen Feſtlandes hat 


feit dem Gongreffe zu Aachen, in dem Friedensſyſtem ihrer Staats⸗ 


kunſt die Mittel gefunden, nicht allein ihre einflußteiche Stellung in 


dem europaͤiſchen Staatenbunde zu befeſtigen, fondern:audy zugleie 
Grundlagen. ihrer politiſchen Kraft — Staatshaushalt und Heerw 
fen — ſo zu orbnen und auszubilden, daß ſie, ſtels zum Kriege gerũ⸗ 
ſtet, denſelben einſt mit Nachdruck, ohne fremde Huͤlfe und eigne Er⸗ 
ſchopfung fuͤhren kann. Die Geſchichte Rußlands in den letzten ſieben 
Jahren bezieht ſich daher theils auf die Wiederaufnahme des durch 
den ‚Krieg. gehemmten Verbeſſerungsplans ber: innern Verwaltung, 
theils..auf die Anwendung und weitere Entwidelung bes dur die 
Heilige Allianz 1815, und die Erklärungen bes aachner Eongreſſes 
18180.d. A. Tongreß, Bb.2, 6te Aufl. S. 702, und Heil.Atliany 
Bo. A), gegründeten. Syſtems der auswärtigen Politik. —Um die 
weitſchichtige, aus ſo verſchiedenen Beſtandtheilen — — 
der = und Boͤlkermaſſe des groͤßten Weltreichs, das die Ge et 
durch politifche Ginheit zu beleben und bie ungeheuern Kraͤfte »berfel- 
‚ben geipannt zufammenzuhalten. und ebenſo ſicher als leicht Ju bewer 
‚gen-, wurden. bie Vermaltungsformen — einfach, wie die. altrömifch en 
‚in immer enger. werbenden Kreiſen mit dem Mittelpunkte der Negies 
zung. verbunden. Alle Thaͤtigkeit dev. Landesbehoͤrden in ben 1823 er⸗ 
richteten 12, Genecatgouvernements , deren jedem vier Gouvernements 
untergeordnet find, wird unter der. unmitteibaren Leitung des Kaiſers 
‚von. dem: Reichsraihe, deſſen Praͤſident Fuͤrſt Lapuchin if, gelenkt und 
ðeobachtet, mit welchem der dirigirende Senat, ebenfalls unter dem 


Vorſide des Kaiſere der dirigirende Synod und das Staareminifter 


xium in der genaueſten Verbindung fieben. Im legten ward 1819das 
Polizeiminiſterium aufgehoben und die Polizeiverwaltung mit dem Mir 
gute sr. 79 4 } W.7 He 


19): Im Sahr. 1825 ‚erfjienen ‚In St. Pet. as, An Moskau 7! Beitfähe., 


ſowie 6 Almanadhez. eine: Gattung ‚. welche bie ‚ruffifdye Bitenätue 
‚im 3.1822 .n0d) nicht befaß.. Das Lit. Conv. BI., 1805, ,Nr.66 
ns Hab Bericht dom Beſtuchews und Ryleieffs Polaiſtern, Ku Ta · 


ſchenb. für 2824. . F wu | 
Zur Beförberting der Kenmtnip der Haterrähh. Ritekat. In ruft. Sprede, 


* wollte ber Dofr. Veter · von Koͤppen mit d. 3. 1825 zu St, Pel. 
"ein „Biblfographifges Blatt““ herausgeben. Auch laͤßt ſich Yon ber 


2 : "zn Petersb fett 1916 Befkehenben Gerelfä: der Freunde der Fuß. 


Eiterotur, deren Borſte her N. Slinka und N. J. Gretſch find, viel 


erwarten. Wir vermerpen mod) auf die eins. Art. unſeres Wertö, im 
fen Bde Bokdangeo EEE, Derfhamwin Beobor (ümwanp- 
wit, Solomyimz Am 12m Bde. Kapnift, Alex. Puſ ch⸗ 
Kin; im sten Die ga zmfin, Kruſeaſtera, Lomonofiew. 
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nifterlum bes. Innern. *), forwie das Departement ber Manufacturen 
umb des Innern Handels mit dem Finanzminiſterium vewbunden, ' Wäter 
den Provinzen erhielt Sibirien im 3,-1822 - eine weſtliche und eime 
dftlidye Hauptverwaltung, - jene mit drei, biefe mit zwei Gouverne⸗ 
ments und drei Provinzen. Das ſchwach beudlterte Kaukaſien wurd⸗ 
in eine Provinz verwandelt, und flatt Grorgiewst, Stawropol 

Sig der Renierung (1824) erhoben. Zur Vereinfachung bes 

ganges im Mittelpunkte der Regierung, trägt jetzt befonbers die von 
den vier Präfidenten des Reichsraths entworfene und im März 1835 
vom’ Monarchen beftätigte neue Drganifation der Reichſskanzlei > bei. 
Diefe befteht aus dem Neichsfecretair (ehemals Admiral Shifdlom), 
4 Staats ſeeretairs, 12 Staatsſeeret. Gehülfen, 5 Erpebitoren unb 
ben Officianten. — Der Kaifer felbft faßt mehre Gegenftände der hoͤ⸗ 
bern Verwaltung ſcharf ind Auge, So prüfte er auf feinen Reifen 
bis in die entfernteften Gegenden des Reiche, 3. B. bis nad) Lappland 
hinauf (1319), in die Militaircolonien und zu ben an ben fuͤdweſtli⸗ 
chen Grenzen zufammengezögenen Heeresiheilen (1828), bie Orenburg 
in die Rirgifenfteppe "hinein (1824), nah Warfhau 1818, 1820, 1823, 
1825, die wichtigften Gegenftände der Provingialverwaltung: Nie hat 
ein Souverain von. Rußland, felbfb Peter ber Große nicht, fo Lange 
und fo häufige Reifen gemadht **), Ueberhaupt greift ber Monardy, we 
nur der Anlap dazu gegeben ift, wohlthätig und Eräftig ein, - Die 
mar auch vor Kurzem der Fall bei dem großen Unglüd, das bie Haupt: 
ſtadt Am -19ten Rod. 1824 durch sine furchtbare Sturmflut erlitt. (Man 
vgl, Mr. 4,18,23,86, Beil. 57, der Allg, Beit. vom. J. 1825.) Bon 
iym aus hat fi in bie Höhern Kreife der Hauptftabt und des Beam: 
tenftaats ein veligidfer Geift verbreitet, dee von dem glänzenden, üp: 
pigen Weltfinn früherer Beiten ebenfo weit fid entfernt, als von 
der: myſtiſchen Schwärmerei, welche Thon vor dem Zobe bee Frau 
von Krübener (18ten Det. 1824, in ber Krimm) in Petersburg nicht Ein: 
gang finden’ bonnte. Mit diefem Geifte frommer Demuth, ber jebod 

i Manchem in Froͤmmelei ausartet, ift eine ſtrenge faft aͤngſtlich 
Aufſicht auf Alles verbumden, was ber beflehenben DOrbnung im Staat 
und in der Kirche nachtheilig werben Pönntes und ber Strenge bebari 
es wahrlih, wenn. Geredhtigkeit , Unbeſtechlichkeit, Orbnung und Fleih 
in die Gefchäftsführung des ruſſiſchen Staats immer mehr eindringen 
follen. In diefer Hinſicht ift der Ukas vom 26ften Jan, 1822 merkwhr: 
big, der rine große Menge von Beamten (678), bie in Sibirien, un 
tee ben Generalgouverneur Peftel, viele pflihtwidrige Handlungen fi 
hatten zu Schulden kommen laffen, wegen Wuder unb- Unterfäleif 
abfeste und verurtheilte, darunter ben Generaigouvernaur und imwei 
Goderneurs. 

Die Landescultur. machte in ben legten fieben Jahren »grefe 
Kortfäpritte, Der Bauer überhaupt erhielt gefeglichen‘ Schuß gegen 
Wilfür und Drud.- Das große Werk ber. Aufhebung ber £ 
ſchaft gelang in den Dftfeeprovinzen. . Kurlands Adel hob bie keib⸗ 


*) Dad Innere verwaltete bisher Graf Victor Kotſchubey, seit dem 
Dee. 1825 aber flollvertretend der Geh. Rath. Sandlopy, jegt als 
wirtliher Minifler, 


**) Die verfchhledenen Reifen, welde ber Kaffer im Verlaufe von 2a 
Jahren, fowol im Reiche ald Im Außlande gemacht dat, wurde im 
3. 1823 auf 132,000 Werſte geſchatzt. 
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eigenſchaft 1818 anf, und Eieflands Große beftimmten 1819 deren 
Aufhebung fo, daß mad und nad, bis 1826, alle liefländifche Bauern 
frei. werben, alle nah Belanntmahung der Freiheitsnerorbnung von 
2819 Geborne aber von felbft frei find. Im 3.1823 verbot ein Ukas, 
mirgends Leibeigene ohne das Land zu verfaufen, zu bem fie gehören. 
Sn ben Militaircolonien gibt es Feine eibeigene. Das Coloniſations⸗ 
Foftem in Anfehung fremder Einwanderer, 5.8. ber Würtemberger in 
Grufinien feit 1817, bat fi in Beffarabien *), in den ſuͤdruſſiſchen 
Provinzen und am Kaukaſus gluͤcklich bewährt: Das Berforgungss 
tomits für Coloniften im füdlichen Rußland zu. Cherfon war. dabei 
befonders "thätig. Die Auswanderungsluft aus Deutfchland und der 
Schweiz nad Rußland nahm aber fo zu, daß ſchon 1819 die Ertheis 
lung ber Päffe’für die. Einwanderer beſchraͤnkt werben mußte. Außer⸗ 
dem verleigt die Regierung wüfte Kronländereien in ben Suͤdgouverne⸗ 
ments zur Uebermadhung an verdiente Militairs. Auf Gibiriens Ans» 
bau wird vorzüglich gefehen 5 daher erlaubte win Ukas vom Juni 
1822 allen Kionbauern ber nicht fruchtbaren Gouvernements, fih im 
Dem. frudtbaren Theile ‚des ſuͤdlichen Sibiriens niederzulaſſen. Bes 
Tannt ift, was in Rußland für die Gewöhnung der Ifraeliten au 
Acerbau und Handwerke gefhieht. Ein ſolches, ganz von Zfraelis 
tes , die: ihre: Felder: fleißig und gut anbauen, auch alle Arten geſchick⸗ 
ter Handwerker unter fich haben, bemwohntes Dorf, befindet ſich bei 
Nikolajew im Gouvernement Cherfon. Auch: die 1819 zu Moskau 
Heftiftete Landbaugefellfchaft ift für die Verbefferung ber Landwirth⸗ 
fhaft-tyätig, wie die von ihr trefflich eingerichtete Landbauſchule bes 
weift , worin jährlich 400 Bauernföhne in der Landwirthſchaft theores 
Bifch und praktiſch genügenden Unterricht erhalten. Zwar ift der Ger 
treibebau,; wegen Mangel an Abfag, nicht mehr ſo einträglih für 
bie. Gutöbefiger,, als ehemals, allein deſto wichtiger ift bie Verbeffer 
rung der Schafzucht. Schon im 3.1820 fhäste man bie Anzahl der 
Schafe im ruffiihen Reiche auf mehr als 60 Mill. und die über Odeſſa 
ausgeführte Wolle warb der beften fpanifhen gleichgeachtet. Jetzt 
(1825) werben in neun Provinzialftädten (z.B. Orell, Woroneſch, Kiew, 
Charkow, Poltawa) eigne Wollmärkte gehalten, und alle Kronanftals 
ten, fowie die Armee, verbrauchen ‚nur: inländifhe Tücher und Wollens 
zeuge. Neue Vortheile verſprach der Anbau einer in -der Ukraine 1824 ° 
entbedten Pflanze (Polygonum minus), welde Würmer (Coccus 
olonorum, von der Form der Cochenille) ernährt, die die fchönfte 
smoifinfarbe. hervorbringen. Noch wichtiger war bie Enttedung 
ber Goldbergwerke (durch Auswaſchen) und der Platina in ben urals 
fſchen Gebirgen (f. d. X. ural) im Zahr 1821 und 1828, wo fich 
überhaupt. für die Bereicherung der Mineralogie ein fobald nicht zu 
burchforfchendes Feld zeigt. Es ward daher im April 1825 bei dem 
Bergeorps, zur Beförderung des Bergbaus und des Salsmwefens in 
Rußland, ein befondrer gelehrter Verein errichtet, der ein Journal ber 
Bergkunde herausgeben wird , und deshalb mit bem in jedem Berg⸗ 
werföbezirk und jeder Operfakzdirection zu ftiftenden Berggefellfchaften 
in Briefwedfel tritt und Don denſelben monatlibe Berichte erhält. 
Der Kaifer unterftügt dieſen Verein mit 5000 Rubel jaͤhrlich. Schon 


*) Die bier angelegten n5sfer Haben den Namen nad) ben Siegen ber 
Ruſſen erhalten, und beißen ;. 8. Kulm, La Bere Champenoife, 
"Beienne, Leipzig, 256, Xrdö u. f. w. Die Zahl der Eolonis 
ften daſelbſt betrg,, fbors ber 8500. | 
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1 
oe in den litthauiſchen Gouvernements mehre ergiebige Salzquellen 

tdeckt worden. Endlich hat man feit Kurzem aud .den Weinbau 
nah Bibirien verpflanzt und im Jahr 1824 haben im Gouvernement 
Drenburg bie erftin gluͤcklichen Werfuge damit am Fuße bes Ural bes 
gonnen, Dies Alles wirft auf die Vermehrung des Woblftandes ber 
untern Bolksclaſſen fihtbar zurück. Die Bevölkerung wähft jährlich 
und beträgt gegenwärtig, Polen unb Finnland eingefhloffen, an 54 
Millionen, Darunter handhaben jest weit über. 2 Millionen. Obno» 
worzji bie Guͤterfreiheit, ſodaß fie fih vom Abel nur turd die Dienft: 
freiheit unterfheiden. Ueber 6 Millionen Bürger aber, bie in 1800 
Staͤdten wohnen, bilden, nebft allen, nad abgelaufener Dienftzeit aus 
dem Heere entlaffenen Soldaten, ben Stamm eines felbftänbigen britten 
Standes, Mit der fortichreitenden kandescultur hält die. verfchönerte 
“und zwedmäßinere Wieberherftellung deffen, was der Krieg zerſtoͤrt 

at, leihen Säritt. So it Moskau aus feiner. Afche anden, 

sbefondre der Kreml 1818, 

Ein zweiter @egenftand des großen Staatshaushalts iſt bie Volke⸗ 
eultur. für welche die Regierung, theils abwehrend unb aus ſcheidend 
das gefährliche? Ausländifhe, theils ermeiterndb unb befruchtend ben 
innern Kreis von Lehrmitteln, rofllos forat. An der Spitze biefes 
Zweiges ter Verwaltung ftand früher der Minifter bes Cultus, Fuͤrſt 
Alter. Gallizinz ſeit 1824 ber Admiral Alex. Schiſchkow, ber. feine 
Anſichten von Unterricht und Aufffärung in einer Rebe ausſprach, wel: 
che bie Allgem. Beit,, 1825, Nr.30, mitgetheilt hat. Ueberhaupt hat 
bas Minifterium der Volk’auftfärung, weiches feit 1817 mit bem Wis 
nifterium ber aciftlihen Angelegenheiten ‚für alle Glaubensbetenntniffe 
im ruffifhen Reiche —— ift, unter Alexenders Regierung . bis 
1820, fünf Univerfitäten, Gymnaften und 100. Kreisſchulen, aufer 
einer Menge Unterrihtsanftalten zu befondern Zwecken, gegränbet. Bor 
süglih wurden feit 1818 viele neue Landſchulen angelegt; jebodh if 
ber Plan, junge Ruffen nah England zu ſchicken, um die Lancafler 
ſche Lehrart zu lernen, weshalb aud bas vom ruff. Hofrath Fof. Dar 
mel in Pıris auf Paiferl, Koften deutſch gebrudte Werk über dieſe 
Methode ind Ruffifhe uͤberſetzt wurbe, im ben letzten Jahren. nit 
mehr fo tHäfig, wie im 3. 1818 u, flg. fortgefest worben. . Dagegen 
bat der Kalfer im Jahr 1824 die Errichtung von Landſchullehrerſemi⸗ 
harion in den Oflferprovingen genehmigt, und es find bereits zwei 
zu Dorpat und Pernau angelegt. Diefelbe Aufmerkfamleit war auf 
bie höbern Bilbungeanftalten gerihtet. So entftand ein Gymnafium 
in Odeſſa für junge Briehen. Am 13tenRov.1819 warb in St. Por 
tersburg bie neu gefliftete Univerfität, in Gegenwart ihres Guraters, 
bes in ber Riteratur fo ebrenvoll genannten Staatsratbs v. Uwarow, 
feierti eröffnet, Ebenfo blühte daſelbſt die wedieiniſch⸗cdirurgiſche 
Akademie auf, deren talentvollere Zöglinge auf Paiferliche Koſten ins 
Ausland reiften. Ueberbaupt befsf im 93. 1823 ber ruſſiſche KRaifen 
ſtaat, außer ben firden Univerfitäten: Moslau, St. Petersburg, Ku 
fan. Wilna, Dorpat, Charkow und Abo, noch 18 reid, fundirte bb 
bere Anftılten für MWifferfchaft umb Kunſt. Darunter ift bas 1828 
errihtete Gnftitut für das Studium orientalifher Sprachen zu bemesr 
ten. Es ftebt unter dem Gollegium der auswärtigen Angelegenhei⸗ 
ten, und foll 20 junge Beute zu Dollmetidern für. bie biplomatifcen 
Miffionen im Drient bilden, Für bie Erweiterung ber vorhandenen 
wiſſenſchaftlichen Anftalten thut die Regierung febr viel, z. B. für 
Dorpat. (M. vgl, dem Art. Refractor) Cine neue pradtnolke 
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und zwecmaͤßig gebaute Sternwarte in Nilolajef am ſchwarzen Dieere, 
wo Profeſſor Knorre und. Abmiral Breigh Beobachtungen anitellen, 
war 1824 ihrer Vollendung nahe; eine andre vollfländige Sternwarte 
wird in Moskau angelegt. — Ueberdies werben verdienfinolle Gelehrte 
bei wiſſenſchaftlichen Reifen, ſowie Künftler- auf ihren Kımfteeifen, 
-Baiferlic ‚unterflüst: Was inäbefondre bie Regierung und einzelne 
Yatriotifde Große, unter welchen vor Allen der ehemalige Reichs⸗ 
Zanzler Graf Rumanzow: genannt werden muß, für wiſſenſchaftliche 
Bwede gethan haben, beweifen die feit mehren Jahren von Ruffen 
gluctlich ausgeführten Entdedungsreifen, bie, wenn fie gleidy zunädıft 
auf Dandel und Schifffabrt fi bezogen, dennoch für Erd⸗ und Böl- 
kerkunde reiche Ausbeute gaben. — Gegenwärtig,(1825) ift aud, 
um die Samojeben zum chriſtlichen Glauben zu bekehren, in Archan⸗ 
gel, nad dem Vorfchlage.des daſigen Bifhofs Neophytus eine geiſt⸗ 
Liche Gommiffion eingefegt worden, die ihre Miffionsreifen. bereits ams 
getreten hat. — Wie das Unterridjtswefen, fo ward aud das gefammte 
nicht griechiſche Kirchenthum unter bie oberfte Auffiht nad) einer auf 
ben -Grunbfag: der Einheit neu geordneten Berwaltungsform geftellt. 
Das hochſte geiftlihe Gericht. ber. katholifhen Kirhe in Rufland iſt 
feit: 1821. das. römifch » Fatholifhe geiſtliche Conſiſtorium zu St, Ver 
teröburg, ‚unter welchem ſechs von Erzbiſchoͤfen und Bilhöfen vers 
wwaltete Epardien: Mohilew, Wilna, Schamaiten, Minsk, euzk und 
Saminiezb, ftchen. Noch ift mit der katholiſchen Kirche ein Theil ber 
in den von Polen getrennten Ländern lebenden Griechen und Armenier, 
unter dem Namen ber griehifchen und armenifhen unirten Kirche, vers 
einigt ‚deren brei Epardhien in Luzk, Polozk und Brzesk (Birewsfi) 
Fich befinden. Die proteftantifhe oder enangelifche Kirche genießt, 
sad bem Beſchluß vom 22ften Dec. 1823, dieſelben Vorrechte, welche 
bie Kirchenordnung vom 24ften Dec. 1801 ber Fatholifhen bewilligt hatte. 
Sie erhielt:bereits feit 1819 im ganzen Reiche eine bifhöflihe Form; 
es wurben nämlich in St. Peteröburg ein evangelifches Lutherſches 
Meichs⸗ Generalconfiftorium und ein bifhöfliher Sig errichtet; außer 
dem ein enangelifches Gonfiftorium für faͤmmtliche evangelifhe Ges 
meinben in ben Gouvermements Saratow, Aftrafan u.a.m. Der 1820 
aus Borgo in Finnland berufene Biſchof Zygneus erhielt ald vorfinen- 
bes Mitglied des Generalconfiftoriums. bie geiſtliche Leitung ber pro» 
teftantiichen Kirhe in Rußland. , Gr bat ben D. Febler zum Super⸗ 
intenbenten-ber proteftantifäen Kirchen an der Wolga, wo man über 
60,000 proteftantifde-Goloniften -zäplt, geweiht, und im 3. 1822 bie 
Dftfeeprovingen bereift, wo. er theils bie Geiftlihen in Anfehung ihres 
Glaubens: prüfte, theiis mit ihnen über die Angelegenheiten ber. bafigen 
Kirche eine Synode hielt, weil eine neue Kirdhenorbrung und Liturgie 
entworfen werben follte, Mad der Mebe, mit welcher ber weltliche 
Präfident, Graf Lienen, im 3, 1821 das Reihe: Generalconfiftorium 
eröffnete; fol baffelbe insbefondre über die reine Lehre nach ben Bekennt: 
nißfchriften der ewangelifch « Lutherfhen Kirche wachen. Der Bericht 
bes Biſchofe Bygneus an den Kaifer ſprach zwar bie enangelifhe 
Seiſtlichkeit in ben Offfreprovingen größtentheild von dem Borwurfe 
frei, baf fie in einen angischeifkliden, veinspolitiihen und revolutionais 
zen Neologismus verfmfen: feiz allein: diefe Befhuldigung, melde 
her Superintendent zu Saratom, D. Fehler, und ber Guperihtendent 
Soͤtticher von Ddeffa „„sgefproden hatten, ſcheint dennoch mande 
ber evangeliſchen Rirgmfreibeit nachtheilige Anfihten verbreitet zu 
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sad *), Suabefonbre traf D. Kepler in feinem Sprengel einige auf 
ug ab zweckende Verfügungen. Rod machen bie evan · 
geliſchen Br in Sarepta eine fuͤr — beſtehende Gemeinde unter 
‚einer —— Synode aus. Dagegen halten ſich die Bruͤder in Kurz, 
Sief ⸗ und Ehſtland dffentlih zur evangeliſch⸗Lutherſchen Kirche, fie 
hen aber mit ber Gemeinde zu Sarepta in Verbindung: — Außer 
der firengen Aufſicht auf Lehre und Kirdienglauben, muß noch ein 
Befdrberungsmittel ber Volkscultur, die Verbreitung ber Bibel, hier 
‚erwähnt werden, welche bush die von ber Megierung reichlich — * 
Rüpte-Bibelgefeufchaft “), ins Tatariſche, Tuͤrkiſche, Armenifhe, Bus 
riat · meguliihe, fowie aus dem Altſlawoniſchen in bie gewoͤhnliche 
—— —— überfegt worden ift. 
bie Höhere Gtaatsverwaltung in Pinfiht auf @icherheit, 
. — und Heerweſen betrifft, fo hat die Regierung in ben 
lehzten Jahren nad einem feften Syſtem mehre burchgreifenbe und fol 
genreiche Maßregeln ergriffen, bie der Wohlfahrt des Reichs neue 
Grundlagen und Bärgfhaften geben follen, Für bie:innere Bis 
Herheit mwurbe mit ebenfo vieler Umfiht als ftrenger Wachſamkrit 
geſorgt, wozu bie Vorgänge in dem füblichen und weſtlichen Curopa 
vielfache Beweg e darboten. Auch ereignete ſich im innern Belle 
eben manderlei, was firenge Mafregeln, namentlich gegen die Jeſui⸗ 
tem, zur Kolge hatte. - Diefe wurden vorzüglid wegen geſetzwidriger 
Profelytenmadherei, auf einen Bericht des Minifters bes oͤffentlichen 
Unterrichts , durch den Befeht vom Sſten Mär 7 1820, aus dem Nei⸗ 
he entfernt. Die Jeſuitenakademie zu Polozk warb mit bem bazu 
gehönigen Schulen aufgehoben, unb bie Hegenden Gründe der Jeſui⸗ 
sen tamen‘unter bie Kammer der Finanzen; doch follte deren Grtrag 
zum Vortheil der roͤmiſch⸗ katholiſchen Kirche verwendet werben. Spk 
serhin ‚verbot ber Kaiſer feinen Unterthanen, was. vorzuͤglich in den 
»olnifhen Provinzen bis 1823 gefchehen war, ihre Kinder in bie Je 
fuwitenfchulen ber freiifgen Monarchie zu fenden, umb es mußten 
die, welche fi bereits auf foldyen Schulen befanden, zurüdgenommen, 
ſeitdem aber, wenn Kinder zur Erziehung ins Ausland geſchickt wer⸗ 
den follen, die Schulanftalten, wohin fie geben, ausb ih nambaft 
gemacht werden. — Rod müffen unter ben neuen polizeilichen Ein 
zichtungen des Staats bie burd ben Ukas vom. 26ften April 1822 in 
allen Gouvernements angeorbneten Berforgungscommiffionen erwähnt 
werden, wozu bie in ben weißruffifhen Gouvernements. wegen zei: 
jaͤhrigen Miswachs entftandene Hungersnoth bie —— gegeben 
hatte. Jene Commiſſionen ſollen naͤmlich, um ihre Gouvernements 
ununterbrochen mit Brot verſorgen zu können, Kornmagazine anlegen 


) Gegen bie von bern abgetehten Paſtor Limmer zu Garatow, in feiner 
Schrift ‚Meine Verfolgung in Rußland”, gegen Fehler und ben 
Staatörath Peſarovius in Peterdburg aufgeſtellte Anklage jefwitis 
fer Umtriebe (vgl. Nr. 45, 48, 51, 52 68, bei, Bit Gomv. BI, f. 
1823) baben fid beibe in eigenen Schriften veribeibigt; indes dürfte 
feld nah Feßlers Schrift, dad „Daſein einer gebeimmirkenden 
Srömmierverbindung an ber Wolga z.“, noch immer id behaupten 
laffen. Bol, Nr. 266 und 267 a. a, D. 


) Seit dem Jul, 1822 bat biefe Geſellſchaft keine Tahredverfamm: 
lung gehalten und das von ihr herausgegebene Journal hörte im 
Januar 1825 auf Verfügung des Metropofiten Seraphim auf. 
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und Fonds zur unterſtũhung Hülfsbebürftiger zuſammenbriagen; bies 
gen Gutsbefiger aber, welche von biefen Maßregeln feinen: Ges 
Hrauch ‚machten und ihre Bauern bennody bem Mangel pri 
Folten mit ihren. Grundfiüden unter gerichtliche Wormundſchaft 
eben: Richt minder. thätig war die Sorgfalt der. bei 
sem gefährlichen Ausbruhe der Cholera. morbus im’ 34823 zu 
Acſtrakan, wo peteräburger Aerzte die Seuche gemau beobadteten unb 
buch —— Anſtalten gluͤcklich daͤmpften. Allem demagogi⸗ 
chen en warb nicht minder gluͤcklich vorgebeugt durch ben Ukas 
"soon t2ten Aug. 1822, ber alle geheime Geſellſchaften unterſagte und 
ie ſaͤmmtlichen Freimaurerlogen im ganzen Reiche ſchloß, auch alle 
MBeteonventitel verbot. Aus bemfelben. Grunde und wegen bebenttl- 
ren Briefwechſela, hob ber Generalgouverneur in ben ruſſiſch⸗ beuts 
ſchen Provinzen bie. Miffionsgefellfhaften auf. Zugleid; wurbe:jebe 
Theilnahme an: den Freimaurer⸗ und andern Verbindungen im Aus⸗ 
Aaunde fireng verboten.‘ : Dem Gerüchte aber, daß ſchon gefährliche 
/uasmtriebe beir dem Gabaniewfhen und Wittgenfteinfhen Armeecorps, 
befonbers unter ber Diviſion Drlow, ſtattgefunden hätten, haben deut» 
ſche Blätter, hoͤhern Orts dazu ermädtigt, auf das beftimmtefbe 
woiberfprochen. Roc ftrenger wurbe bie Polizel feit 1823 gegen Als 
les, was unfittlich, irreligids und renolutionaie war. Der Ulas: vom 
29ften Novbr. 1824 ertheilte dem Minifter des oͤffentlichen Unterrichts 
nd Generaldirector der geiftlihen Angelegenheiten, Abmiral Schiſch⸗ 
Bow ,- ftvenge Borfchriften in Anfehung der Auffiht: auf religibſe Schrif⸗ 
ten. Außerdem ermähtigte ber Kaifer den Giviloberbefehlshaber ber 
Dftfeeprovinzen, Marg. Paulueci, unb ben Kriegsgouverneur von 
2itthauen, General Korſakow, alle in biefen Gouvernements umlaus 
fende ins unb ausländifche Zeitungen "und periobifhe : Schriften einer 
Genfur gu unterwerfen. Weber bie Lehranflalten wurbe beſonders ges 
wadt. Schon im Jahre 1821. hatte man auf ber St. peters- 
burger Univerfitäöt vier Profefforen, wegen Anfchuldigungen über 
den Inhalt ihrer Lehrvortraͤge, in Unterfuhung gezogen; : Aehnli⸗ 
ches ab auf andern Hochſchulen. Hierauf erſchien ber neue 
Studien⸗ und unterrichtsplan, ber manche Beſtimmung und Vorſchrift 
enthielt, bie den Geiſt militairiſcher Ordnung und Strenge in bie 
Schulen einfuͤhren ſollten. Spaͤtere Vorfaͤlle (1828) bei der wilnaer 
Aniverſitaͤt und auf einer kaiferl. Lehranſtalt bei Wilna *), veranlaß⸗ 
ten Maßregeln, die der Geheimeratb Nowoſilzow daſelbſt einführte, 
und welche ber Kaifer durch den Minifter der Volksaufklaͤrung, Alex⸗ 
ander Schiſchkow (im Auguft 1824), allen. Schultreifen vorfchreiben 
ließ, Nah biefer neuen Univerfitätss und Schulpolizei darf u. a. bie 
Auswahl der Säge, die ben Schülern zur Ausarbeitung gegeben 
werben, nicht ben Lehrern überlaffen bleiben, fondern der Univerſitaͤts⸗ 
Senat muß fie Geftimmen und zu dieſem Zwecke felbft eine befondre 
Sammlung veranfkalten; die polizeiliche Aufficht auf das Betragen 
ber Stubirenden und Schüler in ben Vorlefungen, in den Kirchen, 
im ihren Wohnungen und’ Überhaupt in der Stadt, durch Sinfpectas 


) In Folge biefer jmrusihen wurde der Curator des wilnaſchen Lehr: 
bezirks, Graf Labal, Feines Amts entlaſſen, und dieſe Stelle dem 
Geheimen rath Noyofilzoro Üübertragm. Zwei von ben Schülern je: 
ner daiſ. Anſtalt yyrben nab Sibirien in die Bergwerke geſchidt; 
alle übrige, gegen ro, smach gänzlider Auflöfung des Inſtituts, von 
allen Lehrauſtolten „5 Teiche ausnefäloffen. 
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Seloſtherrſcher, iſt die Quelle aller politifhen und bik . | 
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Ausübung dieſer Gewalt zur Richtſchnut bienk, ft im der Atte de 
heiligen Bundes ausgeſprochen““ Ene v ammiung 
ruſiſhen Gefege und teatlichen — d, mit. höcfter Ge, 
nebmigung, ber Gollegienrath Schtſcherbakow feit- 1. 7 ie e ef 
ſcher Ordnung. heraus. » Unter:ben einzelnen: ER 2 | 
1822 zu bemerken, woburd das fonft- nach der-Snute, gemel 
Brandmarken dir Verbrecher für immer aufg e sen wurde - - m 
„der gebefferte Verbrecher wieber in die haft im 
koͤnne, ohne dur das Brandmapı. — 
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tung ju erfchweren.” "Ein andrer Senatsufas vom 25ften Juni 1828, 
geftattete den Beſitzern von Erbleuten die Berfendung berfelben nad 
Sibirien, „wegen Trunkenheit und andrer ſchlechten Handlungen, "bie 
ihnen Unruhe verurfahen,’ ohne vorhergehende gerichtliche Unterfüs 
chung, ſodaß der Erbherr ſich mit feinem Geſuche gleih an die Gous 
vernementsregierung wendet, welche daffelbe ſofort zu erfüllen hat. — 

Der größten Thätigkeit bedurfte der durch den langen Krieg zer⸗ 
rüttete Staatshaushalt. Fabriken und Handel waren baber ein 
Dauptäegenftand der forge der Regierung. Dem Gemerbfleiße 
im Großen war ſchon durch ben Ukas vom 3. 1818 ein weites Feld 
eröffnet worden, ber aud den Bauern bas biäher nur dem Abel und 
den Kaufleuten‘ erfter und zweiter Elaffe zuſtehende Recht ertheilte, 
Kabriten und‘ Manufacturen anzulegen. Fir die Bereitung ber feis 
nern Tücher insbefondre ward 1823 zu Moskau eine Lehranftalt ‘zur 
unentgeitlihen Bildung von 450 Werkmeiftern auf 6 Sabre angelegt: 
Arm meiften hatte fih ‘in dem J. 1824 die Baummollenmanufactur 
gehoben, Mam glaubte bie inländifhe Induftrie durch ein firengeres 
Zo Uſyſtem zu begünftigen, und nachdem Polen vom iften San. ‚1820 
on in ein Bollberbamb mit Rußland gezogen worden war, erfchien den 
12ten März 1322, ein feitbem, z. B. durch ben Ukas vom 3Often Dec» 
1823, näher beffimmter Bolltatif; das bamit in Verbindung ftehende 
Bollreslement erhöhte den Einfuhrzoll auf mehre Artikel fat um das 
Doppelte, bei einigen Waaren fogar um das Dreifache; deſſen un, 
geachtet bedurfte der Manufacturftand im 3. 1822 eine Unterftägung 
aus ber Leihcaffe von 104 Mil. Rubel in Affignaten, und nod im 
3. 1823 beklagten ſich bie Kabrifvorfteber über Mangel an Abfas und 
fölgli am Arbeit, ſobaß mehre derfelben die Hälfte ihrer Arbeis 
ter entließen. Dieſes polnifch:ruffifhe Zoll- und Sperrſyſtem hielt 
viele kaiſerl. Unterthanen ab, ausländifhe Meſſen, namentlich die 
Leipziger, zu befuchen, wozu noch die Strenge fam, mit welcher 
angefehene Sandelshäufer in Mitau, Warfchau u. an andern Orten; 
wegen Zollvergehen beftraft wurden. Allein es laͤßt fih nicht Teugnen, 
daß bei dem geringen Abfag der kandproducte im Auslande, für Ruß⸗ 
land kein anhrer Xusweg blieb, als feldft ein Manufacturftaat zu 
werben und fih dadurch in den Befis des ganzen Handels nach dem 
Sunern von Afien zu Tegen. Zugleich follte fi dadurch Tür den Land⸗ 
mann ein größerer Abfag im Niiche felbft eröffnen.‘ Im 3. 1828 
zählte das ruffifcdje Reich bereits 3724 Fabriken und Manufacturen, 
von benen’540 im Bonvernement Moskau und 170 im Goupernem- 
Petersburg beftanden. — - Glänsend waren, weninftens nach öffentlis 
hen Berichten, bie Fortſchritte des Handele, vorzüglich feit 1821. 
Im J. 1320 hatte nämlih die Einfuhr 190,888,897 Rubel, die 
Ausfuhr aber nur 105,085,920 Rubel betragen.) Diefer wird gegen 
wärtig dur 29 Häfen und 41 Rollpläne dert Landesgrenze geführt. 
Dbeffa und der 1823 eröffnete Sechafen Kertfh (f. d. Art.) 
brüten auf, obwol in dem letzten Sahren der Danbel auf dem fhmwars 
gen -Meere in Folge des griechiſchen Aufſtandes nachiheflige Hem⸗ 
mungen erfſuhr Afrakan nahm ſeit dem festen Frieden mit 
Perfien an Woplffanb zu, urrd in Gibirien erhob ſich Irkuzk zu einem 
mit allen europ aiſchen Feb ã fiaiffen reichlich verfehenen Danbeld- und 
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Mipploge des Oriente de ar auch die nähere Verbindung mit Ghina 


zu Statten konnnt Ein⸗ große Handeleſiraße erleichterte den Karar 
wanenzug burd ihirin HE Wetersburg und Rarıtihatla: Neue 
Handelsverbindungen yy.nogs zurit der Budarei angeknäpft, Wohin im 
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$. 1920 von Orenburg eine große Handelskarawane von 473 Ram 
Ten 508, bei der ſich der ruſſiſche Staatsrath uud Drientalift Regri 
befand, um als Gefandter an den Khan ber usbedifchen Zataren, bem 
Handel in jene Gegend größere Sicherheit zu verfhafen. In bes 
felben Abſicht ſchickte der Generalgouverneur der Provinz Kaukafien 
(Georgien), General Iermolow, ben Hrn. von Murawiew im 5. 
1819 als Gefandten an den Khan in Ehiwa. Iſt einmal ber Handel 
gegen die räuberifhen Nomadenhorden an ber, Grenze ber Bucharei 
geihägt und regelmäßig im Gange, ſo muß die von Malariew nad 
Nifchnei Nowgorod verlegte Meffe noch blühender werben. Auf ber 
Spätjahrsmeffe im 3. 1823 befanden ſich bafelbft für 94 Mill. Hub 
Waaren, worunter chineſiſcher Thee für 12 Miu, fihirifches Pelz 
wert für 5 Mil. und zuff. Metallmaaren für mehr als 10 MH. 
Dagegen hatte man auf ber legten Meffe im 3. 1821 für 106 Min. 
Bubel Waaren umgefept! Im Allgemeinen iſt der Getreibebau ein 
Hauptgegenftand des ruffiihen Handel Denn nach einem fünfjäpris 
gen Durchſchnitt erntet Rußland jährlich 1831 Miu. Ifcpetwert Gr 
treibe , oder beinahe 11 Mit. hamburger Laften Kornfrudt aller Art; 
das Meifte davon wird im Gouvernement Penfa erzeugt. Allein bie 
for in Odeſſa und in ben Oftfeehäfen früher fo wichtige Getreidehan⸗ 
bei hatte, bei bem allgemeinen Falle ber Kornpreife, in dem letten 
Jahren fehe abgenommen, was auf die Grunbbefiger nachtheilig gu 
rüdwiefte, fobaß der Zurländifche Landtag (der alle drei Sam pe 
halten wirb) deshalb eine Bank, als Grebitanftalt für bie 

figer,, errichtete. Ob und wie nun das von England feit 1825 ange 
nommene liberalere Handelsſyſtem auf den KTornhandel Ruflands 
zuruͤckwirken wird, Läßt ſich erft mach erfolgter Abänderung oder Xafı 
bebung der beittifhen Kornbill beurtheilen. Eine merkwürdige Er⸗ 
fheinung in ber neueren Geſchichte bes ruffifhen Handels ift die Rir 
berlaffung der Ruffen auf ber Norbwefttüfte von Amerika (pgl. d. 
Art, Rordamerika). Die 1797 gefiftete und vom Kaifer yrivi: 
legirte zuffifch: amerikaniſche Handelsgeſellſchaft, welche von dem Vel- 
legienrath Baranow geleitet wurde, konnte fhon im Jahre 1821, 
nädhft der englifd » oftindifhen Gompagnie, als eine ber bedeutendſten 
angeſehen werben. Sie befaß naͤmlich große Gomptoir" zu Moskau, 
Irkuzk, Jakuzk, Dchozk, Kaſan, Tomsk und Kamtſchatka; fie 
hatte Niederlaſſungen auf ben Baranowinſeln und im Rumanjow⸗ 
ſchen Meerbuſen; fie legte auf der Inſel Sitka den Seehafen Reur 
Arhangel (f. d. Art.) an und breitete ſich fo weit aus, daß 
darüber Irrungen mit ben Vereinigten Staaten entſtanden, 

endlich dur den peteröburger Vertrag vom 17ten April 18 fo 
ausgeglichen wurben, daß ber 54° 50’ Norbbreite die fühliche Grenze 
der ruff.- Befigungen auf jener Küfte beſtimmt. (Bol. d. A, Nord: 
amerita.) — Außer den neu angelegten Kunftfiraßen wurden 
für den innern Verkehr ſowol, als für ben ausländ. Handel feit 

bie Kanäle immer wichtiger, welde das weiße Meer und bie Dflfee 
mit dem Laspifchen verbinden, zumal durch bie Vollendung des fur: 


Dampfböten zu beſchiffen. Außerdem bildete ſich im J. 1824, antır 
ber Aufſicht bes Fuͤrſten Gagarin, noch «ine; N 
Actionairs unter dem Namen: Ruſſiſche Suͤdweſt · Co „um. bie 
Schifffahrt auf den innern Fluͤſſen nach dem ſchwarzen Meere und in 
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das baltiſche immer mehr zu erweitern. Folgende Angaben laſſen auf 
den gegenwaͤrtigen Umfang bes ruſſiſchen Handels ſchließen. Im J. 
1828 betrug in dem Seehandel Rußlands die Einfuhr 105,969,000 
Rubel und die Ausfuhr 103,524,000 Rubel bie Zoilgebühren aber 
22,386,000 Rubel; folglih hatte das Prohibitiofgftem noch nicht die 
Bilanz für Rußland entſchieden ). Das von bee Kaufmannſchaft 
angegebene verftenerte Betrieböcapital belief fi auf 319,660,000 Rus 
bel. Davon verfteuerte Moskau 52, St. Peteröburg 26, Twer 17,: 
und Liefland 14 Mid, Mit dem 3. 1825 erfhien in Petersburg eine 
Danbelszeitung beutf und ruffifh, welche das auswärtige Handels⸗ 
bepartement herausgibt. . Diefe wirb aud ben am 27ften Febr. (1items 
März) zwifhen Rußland und Preußen zu Berlin auf neun Jahre’ ab⸗ 
geſchloſſenen Handels» und Schifffahrtevertrag mittheilen, beffen Be⸗ 
feimmungen um fo wichtiger find, da der preufifhe Tranſitohandel 
durch Rußland nah China feit Erlaffung des legten zuffifchen Zollta⸗ 
zifs fat ganz aufgehört hatte, a 
Bon dem erwarteten Aufbluͤhen bes ruſſiſchen Natur⸗ und Ges; 
werbproductenhandels hängt bie Wiederherftellung dere Finanzen 
und die Befefligung des Staatscredits ab. Schon im 3. 1818 
batte ber Kinanzminifter, Graf von Guriew, eine neue Verwaltung: 
biefes Zweigs eingeleitet» Die ausländifde (hollaͤndiſche) und die in» 
laͤndiſche Staatsſchuld warb in das Reihsjhuldenbud verzeichnet und 
zur allmäligen Abzablung berfelben ein Tilgungsfonds angewiefen, ben, 
die am 1ften Sept. 1817 erdffnete Amortiffementscommilfion verwal⸗ 
tete. Zugleich zog man, um bie große Zahl ber umlaufenden Bank⸗ 
zettel almälig zu vermindern, durch Anleihen im Auslande baares 
Gelb ins Reich, und verbot das Ausführen bes Silber: und Kupfer 
gelbes, fobaß nad der Verfügung vom Ziften Mär; 1825 kein Reis 
fender über 50 Süberrubel und 10 Rubel Kupfer mit fi äber bie: 
Grenze nehmen follte. 1817 ward bie, erfte jener Anleihen, 1818 eine 
gweite und 1822 dur Rothſchild in London eine dritte (von 43 Mill: 
ſilb. Bancorub,) abgefchloffen. Damit fand die zu Gt. Petersburg) 
mit einem Gapitale von 30 Mil. ‚Rubel geftiftete Handelsbank ins 
gegenfeitiger Beziehung; fie bob ſich nicht nur felbft, ſondern hatte, 
auch auf die Belebung, des Handels und ber Induſtrie foldhen Gins 
fluß, daß mebre Städte um Filialbanken anſuchten; eine ſolche erhielt: 
Moskau 1818, als der Mittelpunkt des inlaͤndiſchen Handelsverkebre, 
In bem Abgabe: und Steuerſyſtem ſelbſt änderte fi wenig; ber Kais 
fer bat jedoch vom 3. 1820 an die 1812 als Kriegstare angeorbnete 
Eintommenöfteuer völlig erlaffen und die Eigenthümer von ber Pflicht 
entbunden, ihr Vermögen und Einkommen der Regierung fernerhin 
aufzubeden. Sodann hob der Ulas vom 14ten Juni 18283 die Abe 
augsfteuer in Anfehung derjenigen auswärtigen Staaten auf, bie die⸗ 
felbe gegen Rußland nicht erhoben, z. B. mit Baden den ilten: April, 
1824, mit Preußen durch die beriiner Gonvention vom Slften Mat 
1824, und im Dechr. 1824 warb auch der Preis des Salzes, ſowie 
der, Einfahrzoll beffelben in ben Oſtſeeprovinzen, fo .‚herabgefegt, daß 
die jährlichen Einkünfte ſich um 3 Mil, Rubel vegminderten. ‚Ein: 
euer. Geift der Drdnung, Thaͤtigkeit und: firengen Vollziehung ber, 
lebte bas ruffifche Binanfpftesm feit dem Mai 1823,; als der Monarch 
nn. 8“ A. 3.17 Pop PEN ns ‘fß , 
) Im J. 1824 betrug zje Ei nfuhr von Petersburg, da6 116 Große 
Höindier Datz“ Ac⸗⸗ a fahr ı97 Mil. Rubel. Bu-Dieffe ber 
trug 1824 bie Einfgz, 10,929,594 R., bie Ausfuhr 14,099,240 R. 
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dem Generallieut. und früher Generalintendanten ber Armee, Hrn. v. 
Gancrin, einem geb. Helfen, das Finanzminifterium überteng,, indem 
Graf Guriew blos die Verwa ber Kronbomainen und- einiger das 
hin gehörigen Zweige behielt. ber Armee traten. fofort große 
Grfparniffe ein... Das Zoll⸗ und Sperrſyſtem aber warb mit vieler 
Strenge gehandhabt, und wenn biefes Syſtem frühern Aeußerungen 
des Hrn. v. Gancrin 'in einem, nicht wmter feinem Namen erſchiene⸗ 
nen Bude: „Weltreichtzhum, Nationalreigthum, Gtaatsmwirthichaft” 
(Münden, 1821) widerfpriht, fo müffen in Rußland befonbre oben 
fhon angebeutete Staatsrüdfihten, hinſichtlich der Nationalinduftris, 
vorwalten, gegen welche bie Rachtheile des Propibitivfgftems niet 
in Anfchlag kommen, Aus dem Beriht über das erfte Verwaltungs, 
jahe, ben biefer Minifter in dem Auffidgtsconfeil dev Grebitinficute 
am Sten Juli 1324 vorlegte, erſah man, daß die größte Puͤnktlich⸗ 
keit in Erfüllung‘ der eingegangenen Verbindlichkeiten den Gtaatscr 
dit unterftägt, daß mit ber Verbrennung der Affignatiomen einſtweilen 
inne gehalten wurde, um bie hierzu beflimmten Summen zur Zi 
gung ber Staatsſchuld zu verwenden, baß bie keihbank ihre Capits ⸗ 
lien zue Unterftügung ber Inbuftrie, ber Grundbeſitzer und bed „mert: 
lich gebrüdten" Handels vorfhußweife beftimmen follte, was juzlriä 
den in mehren Provinzen ftodenden Umlauf des baaren Geldes bel 
ben würde — und daß die Staatsfchuld am iften Ian. 1824 in folr 
genden Summen beftand: 1) bollaͤndiſche Schuld 47,600.000 Rubel, 
2) temporaire Schuld 3,026,000 Rubel Silber und 31,162,466 Ru: 
bel Papier, 3) Schuld mit perpetuelleer Gprocent. Mente in Goide: 
20 620 Rubel, in Silber: 8,831,112 Rubel, in Papier: 229,465,611 
Nubel, 4) die temporaire Sprocent, Schuld, in Silber: 79,677,200 
Rubel, — Die Summe aller im Umlauf befindlihen Bancozettel be» 
trug 595,776,310 Rubel *). — Der Betrag der Gtaatseinlünite 
aber läßt fi nicht mit Gewißheit angeben; body weiß man aus amt: 
lihen Angaben, baß die Kopf» und Getraͤnkeſteuer allein jährlich an 
170 Mill. Rubel eintragen, wovon auf Moslau 10, auf Petersbura 
64 Mill. fallen. Hrn. v. Cancrins Berbienfte um bas Finanzwelen 
wurben u. a. vom Monarchen aud dadurch anerlannt, daß er idm 
1325 auf 50 Jahre ben Befig dee Krondomaine Baldorn in Kurlard 
(mit 8360 Sitberrubel Eintünfte) verlieh. 

Kein Zweig der ruffifhen Staatsverwaltumg ift wol mehr aut 
gebildet, ald das Heermwefen. Die wichtigſte Ginrihtung in bems 
feiben find bie feit 1819 gegründeten Militaiecolonien (. 
d. Art.) Rußland. brauht viel Soldaten, um bie weitiäufis 
gen Grenzländer gegen Afien zu befegen und fie gefegmäßig gu ver 
walten, weil Soldaten dafelbft die Stelle der Polizeis und obrigkeit⸗ 
lichen Diener vertreten. Jemehr bas Heer bie Stäbe des ganım 
roütifhen Syſtems if, um fo folgerihtiger wird auf die Erhaltung 
ber Mannszudt in demfelsen fireng gefehen. Daber- mußte der Zw 
mult bes erften Bataillons bed Semenowstnfden Garbereaiments, am 
2Yften Dct. 1820, meiden ber Obriſt Schwarz durch Mishandlung 
feiner Untergrbenem veranlaßt hatte, mit großer Schärfe geabnet wer 
ben. Der Kaiſer erließ von Zroppau aus am 2ten Nov. 1820 einen 
Befehl wodurch bas ganze Rrg'ment aufgeldſt, Gemeine und Di: 
ciere beffelben unter die verſchiedenen Regimenter, ber ‚Armee ver 


) Bei ben Bollgefällem iſt jegt der Werth des Bliberrubeld auf 5 Ku 
bel 60 Kopelen Papier beſtinmt. 
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eheilt. und bie Mädelsführer, nebſt bem Oberſten Schwarz, vor ein 
Kriegsgericht geftele wurben. : Als im 3. 1821 Irrungen mit der 
Pforte ‚entflanden und Revolutionen das füblidye Europa erſchuͤtter⸗ 
ten, ward das Heer im zwei Daupttheile ind einige Nebericorps zus 
fammengezogen. Das Baupfquartier ber erffen Armee, unter dem 
Sherbefehl des Generals Saden, ift Mohilew am Dnepr; das ber 
zweiten, unter dem General Grafen Wittgenftein, Tultſchin in Pobo⸗ 
lien, Ein. fiarles Corps fteht in Lithauen, und Georgien bis Aftras 
Tan bält General Jermoloff defegt. Auch die Garden verliefen Der 
teröburg im Mat 1821, kehrten jedoch fpäter in bie Reſidenz zurüd, 
Die zweite. Armee blieb fhlägfertig nabe an ber türkifchen Grenze 
ſtehen, wo fie ber Kaifer im Herbſt 1823 mufterte. Uebrigens was 
zen fhon im Apsil 1823 bei der — Armee, mit Ausnahme des 
Garbecorps, des lithauifhen und kaukaſtſchen Eorps und der Milie 
taircolonien,. folde Einfhränfungen angeordnet worden, daß fig die 
Summe dır Staatsausgaben dadurch um 18 Mil, Rubel jährlich vers 
zminderte, Die Seemacht beftand im I. 1824 aus 70 Einienfciffen, 
18 Fregatten, 6 Kuttern, 7 Briggs, 54 Schoonern, 20 Galeeren, 
25 ſchwimmenden Batterien, 121 Kanonenböten, zufammen 464 Ge 
geln mit 5000 Kanonen und einer Mannſchaft von 33,000 Mann, dar⸗ 
zunter 9000 Seefolbaten und 3000 Geeartilleriften. Der nad dem 
Diane des verſtorb. Staatsraths Morberg neuerbaute Kriegshafen zu 
Meval warb im Bept. 1824 feierlich eingeweiht. Seit bem Jan, 
182% ift ‚der ſchon zwei Jahre vorher mit ber Leitung des Kriegäniis 
nifteriums beauftragte General ber Infanterie, Hr. v. Zatitfhem, zum 
wirklichen Kriegsminifter ernannt worden. General Araktfchejen Teis 
tet ausfchließend die Militaircofonien. Ic 
_ Mit dieſer Spätigkeit ber Regierung in der Verwaltung des Ins 
nern iettöifert ber Gemeingeift vieler Großen und Reichen. Durch 
bie Gtiftung und Erweiterung von Schulen und wi enfdjaftligen Ans 
falten zeihnen fi aus die Grafen Schuwalow, Bergrath Demidom, 
Sraf Scheremetjew, und vor allen der ehemalige Reichskanzler Rus 
manzoi. Beſonders wirkſam ift bie zu Gt. Petersburg „gefiftete 
‚menferiliebende Gefelfhaft unter dem Borfige des Fürften Alerander 
‚Salljin; and muß bie 1819 eröffnete Gefellſchaft zur Berbefferung 
ber Gefärigniffe und der Gefangenen genannt werben, WBefonders regt 
fi unter‘ den Gdhern und Reidern ein ebler Gifer für Wiffenfhaft” 
und Kunſt, Chemie und Naturgeſchichte, und ftaatswirthfgaftliche Ges 
‚genftände werden, auch ohne Beruf, aus Neigung betrieben. So blüpt 
eit 1817 in &t. Petersburg cine mineralogifche Gefellfchaft, deren 
DPräfident gegenwärtig der kaiſerl. Flügelabjutant, Baron Ales. von 
Stroganow,-ift (Sohn des Geheimenraths und ehertialigen Befand» 
‚ten in Konftantinopel), Ueberall tritt ber Monarch mit feinem Bei⸗ 
fpiel voran; wie erimern hier nur an feine Unterflügung gemein 
nügiger Anftalten, 3. 8. der Bäder am Kautaſus, zu deren Einrich⸗ 
tung bie Regierung in J. 1823, 600,000 Rubel beftimmmte, und über 
welde Prof. Neljübin und- D. Conradi phyf.» mebic. Befchreibungen 
‚befanut maden, an bie Beförderung wiffenfhaftlicher Werke, 3. ®. 
Karamfins Gefchichte, ind an bie Ermunterung verdienftvoller Kuͤnſt · 
ler, 4. B Karl von Sigelgen. Nur kürzlich gab der Kaifer dem 
Shriftfieller Slinka zu, Beftreitung der Dludkoften feiner ruffi'gen 
Befhichte 6000. Huber md och ein befonderes Geſchent von 3000 
Rubel Eo erfbeint 4 rusf feinen Befehl (Gt. Petersb., 1825) 


‚ber vom Gommobore 3 ) 
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cihque nebft einem Reeneil de m&moires hydrographigues gar 
Erläuterung bes Atlas.’ Im Petersburg erheben fid) prädtige Baus 
werte, wobei das @ußeifen, wie in England, vielfahe und Zunftvolle 
Anwentung findet, Ueber bie Kanäle werben Kettenbrüden von Eifen 
gebaut; bie erfte biefer Art ift die bei dem neuen Palais bed Groß 
fürften Michael, unter welder Schiffe hinfegeln und auf welcher zwei 
Magen neben einander fahren koͤnnen. Der koloſſale Triumphbogen 
bei dem Luftfhlöffe Zarskoe⸗Selo, mit der Infhrift: „Meinen theuern 
MWaffenbrüdern geheiligt," in antiker Form von Gifen, ift ein wärs 
diges Denkmal bes kaiferlihen Kunftfinns, und bie neue Heiland 
tirhe zu Moskau eins ber prachtvollſten Werke ber neuen Baukunſt. 
— Am wichtigſten find in wiffenfhaftlider Hinfidt bie von ben Rufs 
fen unter Aleranders Regierung unternommenen Gntbedungsreiien, 
Die in das ndrblihe Polarmeer gemachten Seereifen ber Ruſſen find 
bereits, in dem Art. Nordpolerpebitionen, erwähnt wor 
ben, Außerdem veranftaltete die Regierung eine Entbetungsreife um 
die Welt und in das antarftifhe Meer, die Capitain Bellinghaufen 
am ten Zufi 1819 von Petertburg aus mit ben Gloops Woftod und 
Mirnoi (Lieut. Lafarew) unternahm. Diefe fehr glüdlihe Reife 
dauerte 2 Jahre 21 Zage, indem die Schiffe am 2ZAften Juli 1821 in 
Kronftadt wieder anlamen. Man entdedte an 30 bisher unbekannte 
Inſeln, darunter ben Ardipel Alexanders I. . ber Nähe ber gefähr« 
üchen Infeln) und am 1iten Jan. 1821 unter 694 ° die Infel Peters I. 
und die Küfte Aleranders I., die füdlichiten bis jegt bekannten Laͤnder 
auf der Erbe. Bellinghaufen drang an einer Stelle fogar bis zum 70* 
in das füblihe Eismeer vor, weiter, als je ein Seefahrer vor ibm. 
Auch bat er zuerft den füblihen Polarkreis rundum befhifft und zum 
erften Male über 14 Zage innerhalb beffelben verweilt. Die vor 
Beſchreibung biefer Reife von Simonoff, dem Sciffsaftronomen (jept 
Director ber kaiſerl. Sternwarte zu Kafan), erfdien aus bem Ruff. 
überfegt zu Wien 1824, Unter ben Lanbdreifen ber Ruſſen ik 
die von Murawiew nah Ghiwa (vergl. b. Art. Zurfomanien) 
und die von Timkowskij (Gollegien: Affeffor im aflat. Depart. des 
Minifieriums der auswärtigen Angelegenheiten) nah China (Petere⸗ 
burg, 1823, in ruff. Spr) zu erwähnen. Zimlowslij warb 1820 
nah Peking gefhidt, um bie neuen Glieder ber ruffifhen geiſtlichen 
Miſſton dahin zu führen, und bie vorigen ins Vaterland juräd zu 
bringen, Gegenwärtig gibt ein andrer Muffe, ber 1820 bis 1322 
einige Gegenden bes Drients und Afrika bereifte, Sfentowstij, bie 
Belhreibung feinee Reife, bie u. a. gute Nadridten von Rubien 
enthält, in ruffifher Sprade heraus. 

Rußlands auswärtige Verhältniffe umfpahnen Afien, Morbs 
weftamerifa und Europa. Die mit China find biefelben geblieben, 
fowie fie ber vom Grafen Wladißlawitſch 1727 an der Grenze, zwis 
fchen der mongolifhen Stabt Urga und Kjachta, abgefhloffene Haupt ⸗ 
vertrag ewiger Freundfhaft zwiſchen Rußland und Ghina beftimmt 
bat. Durch benfelben warb ber freie Aufenthalt einer ruffifhden Mife 
fion (Geſandtſchaft von jungen Geiftlihen, bie bort die Sprache lem 
nen) in Peling bewilligt, mittelft welcher die Ruffen eine fortwähr 
rende Verbindung mit Chinas Hauptſtadt unterhalten. Ruflanbe 
engere Verbindung mit Perfien ift burch den fogenannten ewigen Frie⸗ 
ben vom 12ten Dct, 1813 (retificire zu Xiflis den 1Sten Sept. 1814) 
begründet, durch welchen Rußland acht Chanate und ſecht Sandfaafr 
ten, bie ausfüliefende Kriegsflagge auf dem Laspifhen Meere und 
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vdllig Freien Handeleverkehr in allen perfifhen Rändern gegen einen 
Wäarenzoll von fünf. vom Hundert erhalten hat; dagegen ſoll es dem⸗ 
jenigen von ben Söhnen ded Schade, welchen biefer zum Erben bes 
perfifhen Reichs ernennen witd, Hülfe leiften und durchaus nicht ges 
ſtatten, daß irgend eine fremde Macht ſich in Perfiens Angelegenheis 
ten miſche. So fteht Perfien zu Rußland beinahe im bemfelben Ber» 
bältniffe, wie ehernald Polen. Im 3. 1823 warb ber ruffiihe Ger 
fandte in Teheran, Hr. von Mazarewich, von welchem man fagte, 
baß er — vermuthlich noch von dem Grafen Sapo.d’Iftrias geleitet — 
ben perſiſchen Krieg gegen die Pforte mit betrieben habe, während 
bes Aufenthalts bes Kaifers Alexander in Verona, von biefem Mor 
narchen zurüdberufen, worauf der Friede zwiſchen Perfien unb ber 
Pforte bald. zu Stande dam; allein nad dem Cofiservateur imp6- 
rial war jener politifhe Bemeggrund nicht vorhanden; ber Befandte 
batte den Krieg in Peiner Art veranlaft und war blos feirier haͤusli⸗ 
hen Angelegenheiten wegen nad Rußland zuruͤckgekehrt. — In Kaür 
kaſien hatte im 3. 1823 ber General Jermoloff (f. d. Art.) 
bie täuberifhen Berguditer gezühtigt und unterwörfen. In bem⸗ 
felben Jahre begaben ſich fieben Khans kirgiſiſcher und Falmudifcher 
Horden freiwillig aus chinefifher unter rüffiijhe Oberhoheit, — Mit 
ber Pforte waren feit ber legten Grenzbeftimmung, bie in Anfehung 
Beſſaͤrabiens und der Donaumündung am ten Sept. 1817 fo ers 
folgte, wie fie Rußland gefodert hatte *), neue Irrungen im 3. 1819 
entflanben, indem fi Kaifer Aletander, auf Trattaten geflügt, für den 
geflüdhteten Hospodar Karadja verwandte und Genugthuung für 
bie feiner Flagge im Hafen von Konftantinopel zugefügte Beleidigung 
verlangte. Dazu kam noch im 3. 1820 ein gewaltfamer Angriff der 


Jamaks (Soldaten von ber Befagung ber Schlöffer am Eingange des 


ſchwarzen Meeres) auf den Palaft bes zuffiihen Gefandten — Baton 
Gregor von Stroganoff — weshalb zwar endlich bie gefoberte Ger 
nugtbüung gegeben wurde, allein die Ausgleihung wegen Erfüllung 
bes bukarefter Vertrags nicht zu Stande Fam, indem bie Pforte auf 
die Räumung ber afiatifhen Grenzen von ruffifhen Truppen beſtand. 
Biel ernfthafter wurde diefe Spannung, als ber Einfall Dpfilantis in 
die Moldau und ber Xufftand der Griechen (. d. Art. Griehenaufr 
fand) im 3. 1821 ben Sultan aufs hödfte reizte. Vergebens erfiärte 
Alexander von Laibach aus, Vpfilantis Schritt für frafbar und Ruß⸗ 
land in ber griechiſchen Sade für neutral. Der Divan glaubte in 
dem rein biplomatifhen Zmifte Rußlands mit ber Pforte einen ver« 
borgenen Bufammenhang mit der griehifchen Revolution zu erkennen; 
dadurch aufgebracht, verlegte er bie Verträge mit Rußland wegen ber 
Moldau und Walahei; er legte auf die aus bem ſchwarzen Meere 
kommenden ruffifhen Schiffe Beſchlagz et achtete nicht auf die Vor— 
flellungen bes ruff. @efandten **), der fi ben Ausbrichen des Kana- 


2) Die nene Grenzlinle folgt bern rechten Ufer des unter bem Namen 
Sulina bekannten Donauarms 'bid auf ben Punkt, wo er fid mit 
bem Kili oberhalb Ismall vereinigt, fo bap Rußland bie Haupts 
mündung der Donau befigt. 


) Nach dem Frieden von Kutſchuk-Kalnarbyl (1774) und nad bee 
Uebereintunft zu Konflantinopel vom zıflen März 1779, batten bie 
zuffifhen @efandten bet ber, Pforte bad Hecht, zu Gunſten jener 
Fuͤrſtenthuͤmer, ber, Griechen und ber griedifhen Kirche fo oft zu 
fpreden, als ed die Umflände erheiſchten. j j 
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tismus gegen bie griechiſche Kirche und gegen ſchuldloſe Opfer bes 
türkiſchen Argwohns mit Nachdruck entgegenftellte, und brachte enblid 
burch feinen ben ruſſ. Geſandten, deſſen Sicherheit ſogar von 
ber Wuth des Poͤbels bedroht war, zu dem Entſchluſſe, feine Paͤſſe 
zu fobern. Here von Gtroganoff fegelte nad Odeſſa ab, bem Iten 
Auguft 1821, und warb von bem Kaifer in Witepst und in Peters 
burg mit Wohlgefallen empfangen. Seitdem führten bie biplomatifche 
VBerdandlung Rußlands mit ber Pforte in Konftantinopel als Ber 
mittler ber brittifhe Geſandte, Lord Strangford, und der oͤſtreichiſche 
Anternuntius., Rah ber an bas ruffiihe Minifterium unmittelbar 
gefahdten Note des Reiseffenbi vom 26ften Juli 1821, fchien ein 
Brud umvermeiblihz; allein bie frieblihe, von allen Groberungsent 
würfen weit entfernte Politik ber heiligen Allianz, beunruhigt durch 
die Militairrevolutionen in Spanien, Portugal, Reapel und Piemont, 
fowie durd den Geiſt bed Garbonarismus überhaupt, und geleitet 
von ben Belchtüffen in Laibach, trug im ruſſ. Gabinette den Sieg 
über die Kreunde ber griechiſchen Sache davon; bazu fam bie Ueber 
geugung, baß ein zuff. Krieg mit ber Pforte leicht gan; Europa in 

lammen fegen, und daß bee damit verbundene Volfös und Religiond« 
ampf eine gefährliche politifche Schwärmerei in Rußland feibft ent» 
zünden koͤnnte. Die Gabinette von Wien, London und Paris traten 
permittelnd ein, um bie friebfertige Gefinnung des Kaifers über alle 
Berehnungen des Ehrgeizes zu erheben. Bei biefer Richtung bes 
auswärtigen politifhen Spftems z0g fi ber Staatöfecretair, Graf 
Capo d’Iftrias, im Mai 1822 von den Gtaatsgefhäften zuräd und 
nahm Urlaub zu einer Reife ins Ausland, Daffelbe that ber gewer 
fene Gefandte in Konftantinopel, Baron von Stroganoff. So war 
sen die frühern Hoffnungen bee Hetäria (f. d. Art.) auf Rufr 
lands Beiftand gaͤnzlich vernichtet. Die Erklärung Reſſelrodes in ber 
Rote: Laibach d. 1Oien Mai 1821, „daß weder Liebe zum Kriege nod 
der ehrgeizige Gebanfe, einen ausfhließlihen Einfluß auf bie Raid» 
fchläge andrer Monardhen, ober auf bie Schidfale der ihnen von bir 
Vorfehung anvertrauten Völker auszuüben, bie politifhen Anſichten 
des Kaifersd Leite”, fchien jegt ben Gang ber ruffiihen Politik zu ber 
eignen. Diefe nabm nah der Ruͤckkehr bes Kaifers von Berona 
ren Warfhau im Ian. 1823 (vgl. bie Art. Laibach und Bu 
rona und db. Art. Gongreffe, Bd. 2, Gte Aufl., &. 703 fg.) einem 
beftimmteren Charakter an. Daher entftand in Folge eines von bem 
Zönial. mürtemberg. Gtaattminifter Grafen von Winzingerode an bie 
wöürtemberg. Gefanbtigaften im Auslande geridteten Rundicreibens 
vom 2ten San. 1823 (im franz. Gonftitutionnel vom 17ten Reber.) 
und einiger Abftimmungen bes wärtemb. Gefandten am Bunbestast, 
des Baron von Wangenheim (am 20ften und 2aſten Febr. 1333), 
eine Spannung mit bem würtemb, Hofe, Deſtreich, Preußen und 
Rußland riefen ihre Gefandten von Stuttgart ab; ber würtemb. Ge 
fandte im Petersburg, Graf von Beroibingen, trat an bie Stelle des 
verabfehfebeten Gtaatsminifters, Grafen von Winzingerobe. Inbef 
ward ein neues Kamilienband zwifchen Rußland und Würtemberg ge 
knuͤpft durch die Vermaͤhlung des Groffürften Michael mit ber Prim 
zeſſin Sharlotte von Würtemberg, Tochter bed Prinzen Paul (umter 
tem Namen Delena vermählt den 2Often Febr. 1824); allein die bis 
plomatifche Verbindung ward erft 1825 völlig wieder hergeſtellt, im 
dem der Kürft von Hobenlohe⸗Kitchberg ald würtemb, Gefandter zu 


‚, Petersburg im Ian, 1325 anfam, worauf ber Geheimerath von Am 
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ttet tage; au. den Geſandt· 
Ba Fe m ee Se ander 
ar und ona gefaßten 
ber rufſiſche ——— und preußiſche Hof in 8, b. 
Art. Bpaniem). Als hierauf der Herzog von An e an ber 
Soitze eines frangdfifhen „Heeres in Spanien einrädte, wurben- bie 
xuſſiſchen Kaufleute angewiefen, alle Handelsverbinbungen ‚mit Spanien 
und Portugal aufzuheben, und der kaiſ. Abjutant, Graf Butturlin, 
begab ſich im Namen feines Monarden in das Hauptquartier bes 
Herzogs, um mit beffen- Erlaubniß bem. Feldzuge beizuwohnen. Rad) 
‚der Wieberherftellung der alten Ordnung in beiden Ländern ertheilte 
der Kalfer den Prinzen, Staatemaͤnnern und SKriegäbefehlshabern, 
"bie dazu beigetragen, mehre DOrbendzeichen, und wirkte durch feinen 
“Befandten in Paris, ben Grafen Pozzo bi Borgo, ſowie burd den 
“Deren von Dubril in Mabrid, ſehr auf ben Gang ber wieberherger 
ſtellten koͤnigl. fpanifhen Regierung ein. Die enge Verbindung: mit 
Deſtreich warb fpäter noch burd bie perfdnlihe Zuſammenkunft des 
“Raifers Xlerander mit bem Kaifer Kranz zu Gzernowig, 6 — kiten 
October 1823 (vol. d. Art. Neffelrode), beftätigt, mo, als bie 
"Pforte den Beſchwerden über die Schifffahrt abgeholfen, in ben Ber 
zathungen bes Grafen Neffelrobe und bes Fuͤrſten Metternih zu bem⸗ 
‘berg (bi® zum 2uſten Dct.) ber Beſchluß gefaßt worden zu fein ſchien, 
"vorläufig einen ruf. Gefhäftsträger nah Konſtantinopel zu fhiden. 
Die Verhandlungen Strangforbs mit ber Pforte betrafen hauptfädr 
‘ih die Räumung der beiden Kürftenthümer von tärkifhen Zruppen 
and bie Herftellung der freien Schifffahrt auf dem ſchwarzen Meere, 
Die Pforte hatte dagegen in ihrer Mote vom ten Dec, 1821 die 
“Auslieferung ber auf zuffifches Gebiet geflüchteten Rebellen. und des 
. "Zürften Suzzo verlangt. Diefe mußten daher Rußland und ‚Polen 
idertaffen, wo befonbers in Rußland für fie anfehnliche Beiträge. ges 
"fammelt worden waren, unb gingen buch Deutfchland- nab einem 
 mittelänbifhen Hafen. Bei dem rohen Trotze ber, im biefen Verhand⸗ 
tungen nichts weniger als ungeſchickten, Barbaren, galt es für Ruß⸗ 
‘land, ben politifchen Ehrenpunft zu retten. Es foberte daher. in 
vfeinem Ultimatum vorläufig bie Räumung ber Fuͤrſtenthuͤmer und. bie 
@infesung von Hospodaren; beibes warb aber am WBften Febr. 1822 
vom Divan verweigert. Erſt am 13ten Juli entſchloß ſich die Pforte, 
neue Hospobare zu ernennen und ließ die Räumung hoffen „ weigerte 
ſich jedoch, einen Friedensunterhändler nah Kaminig : Poboisfyp zu 
ſchicken; denn Rußland babe ben Zwiſt angefangen; dieſes möge baher 
einen Gefandten nad Konftantinopel ſchicken, nur nicht auf einem 
Ariegeſchiffe; übrigens beftand fie fortwährend auf Räumung .ber afias 
tiſchan Grenzen. Auf bie ihe durch den Lord Strangforb im, Febr, 
‚2823 vorgelegten Befchlüffe bes Gongrefles zu Verona antwortete fie 
fo, daß fie ale Einmifhung fremder Mächte.in bie griechiſche Sache 
ablehnte; indeß kuͤndigte ber Meiseffendi in feiner Rote vom 26ften 
Febr. 1828, bie Lord Gtrangforb dem zuffifchen  Staatsminifter, 
Grafen Reſſelrode, uͤberſchickte, die Ernennung der Hospobare für bie 
Moldau und Walahei an, fomwie bie nahe Räumung diefer Provin ⸗ 
sen; zugleich verlangte fie aber auch die Zurüdgabe ber gegen ben 
Anhalt des Friedens von Vukareſt in Aſien von ben Ruffen befegten 
Keftungen und bie Abfenbung eines ruffiihen Geſandten nad Kon» 
ftantinopel. Graf Reffelrode erwiderte hierauf am 19ten Mai, baf 
die Ernennung ber Hospobare ohne bie Zuſtimmung bes Kaifers von 
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land ‚nicht legal fei, daß Rußland 'in dem Benehmen ber tuͤrki⸗ 
{hen Commandanten in den Fürſtenthuͤmern die baldige Räumung 
nit wahrnehme, unb baß ber letzte Kerman dem Danbel in ber Les 
vante noch mehr ftöre, als bisher gefchehen fei, daß endlih Rußland, 
als Srundbebingung jeder Ausföhnung, in Anſehung der griedifchen 
Kirche eine befriedigende Antwort auf feine erfte Borftellung nod er» 
warte. Unterdeſſen hatte bie Pforte bereits mehre griechiſche Kirchen 
wieder herftellen laffen und den griechifchen Patriarchen, nebft ber übris 
gen Geifttichkeit, in ihren Würden gelaffen. Auf die dringenbften Ro» 
ten bed Lords Gtrangforb gab zwar bie Pforte bie Schiffe mit rufs 
ſiſcher Blagge, welde fie, als den Infurgenten gehörig, in Beſchlag 
genommen hatte, wieber frei und hob die Handels ſperre im ſchwar⸗ 
en Meere auf; allein fie mid allen übrigen Punkten der zuffifchen 
tote gefchidt aus. So drehte fih die Hauptverhandlung no immre 
in bemfelben Kreife, als der ruffiihe Gefchaͤftätraͤger, Gtaatörath 
von Minziafy im Jan. 1824 zu Konftantinopel eintraf. Er öffnete 
baher feine Kanzlei erft im Maͤrz und blos als ruflifher Gonful. 
Nun begann bie Pforte, ihre Iruppen aus den Fürftentpämern zu 
ziehen, und Alexander ernannte den Geheimenratb von Ribeaupierre 
am 27ften Xuguft 1824 zu feinem Gefandten bei ber Pforte. Diefer 
ift jedoch noch nicht dahin abgegangen, meil bie enblide Räumung 
der Fürftentpüämer erft in den legten Monaten des Jahres erfolgte, 
morauf Dr. v. Minziafy fogleih am liten Dec. 1824 fein Beglau 
bigungsfhreiben als Gefchäftsträger dem Reiseffendi überreichte. 
Dadurch warb die diplomatifche Werbindung zwiſchen Rußland und 
bee Pforte wieder bergeftellt. Die Ankunft des ruf. Gefandten in 
Konftantinopel bat fi jedoch verzogen, weil Rußland in Anſehung 
ber richifhen Sache, ten Feldzug von 1825 abmartend, neue Be 
fhlöffe mit den übrigen Staaten des Feſtlandes faffen will. Es hat 
deshalb ſchon vorläufig in Petersburg mit den Gefandten bes wiener, 
parifer und berliner Hofes im April d. 3. verhandelt und aud bie 
Minifternerfommlung zu Mailand im Juni 1825 befhidt. In Morea 
feibft ſcheint dee rufiifche Einfluß ganz aufgehört zu haben, daher der 
zeihe Warwacky, der denfelben wieber herzuftellen die Abficht haben 
mochte, Morea verlaffen mußte. Mit Großbritannien find bie Ben 
bältniffe nicht mehr ganz die vorigen, feit das britiſche Gabinet ſich 
don dem politifhen Syſtem ber heil. Allianz entfernt unb die fpar 
niſch⸗ amerifanifhen Kreiftaaten anerkannt hat. Die Sendung bes 
britifhen Gefandten, Hrn. Stratforb: Sanning, im April 1825 nad 
Petersburg betraf blos den Abfchluß eines Vertrags zwiſchen Rußland 
unb —— in Betreff gewiſſer Laͤnderbeſigungen an ber Küfte von 
Rordweſtamerika, wo bie Irrungen zwiſchen Rußland und den Ber 
einigten Staaten, in Kolge des ükaſes vom Aten Gept. 1821, wie 
oben fhon erwähnt worden ift, gegenwärtig ausgeglichen find, Rad 
biefem Bertrage gebört die Prinz von Walesinjel zu Rußland, 
Polens neuere Gefchichte ift bereits in einem befondern Art. 
erzählt worden. Wir tragen hier nur nad), daß Alerander als Kr 
nig von Polen, burch einen Zufagartitel vom iſten (12ten) Kebr. 
1825, eine ber reglementariſchen Beftimmungen in der Berfaſſung 
bes Königreich® abgeändert und denfelben als untrennbaren Theil der 
conftitutionellen Charte ausaefproden bat. „Die Erdffnungs - und 
Schlupfigung des Meichstages,. fowie auch diejenigen, wo die Königl. 
Sanction der Gefepentwürfe promufgirt wird, follen fernerhin , tie 
bisher, dffentiih fein. Für die Wahl der Gommiffionen, fomwie für 
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Berathungen und Discuffionen aller Art, werben fih bie Kammern 
ftets zu einer befondern Gommittse geftalten.” Alexander eröffnete 
hierauf ben dritten von ihm berufenen Reichstag zu Warfchau am 
18ten Mai 1825 mit einer Rebe, in welder er erklärte, daß bie 
völlige Abzahlung der Nationalfhulb, von ber Preußen und Deftreih 
vertragemäßig ihren Antheil übernommen, nahe und das Deficit vers 
ſchwunden ſei; balb werbe ein neues Kinanzgefeg die Einkünfte und 
die Ausgaben bes Staats orbnen und feftftellen. 

Unter ben neueften über Rußland erfhienenen Schriften nennen 
wir: Gharled Dupin: „Observations sur la puissance de P’An- 
gleterre et sur celle de Russie‘* (?te Ausg., Paris, 1824); Du⸗ 
pin prüft gründlich und lehrreich; De Prabts geiftvolle, aber etwas 
- einfeitiae „Parallöles de la puissance anglaise et russe relativo- 

ment a l’Europe eto. “*, 18: ; Robert Eyalld ultrafreimütbiges 
Wert: „The charakter of the Russians and a detailed history 
of Moscow ‘‘; mit 22 Kpfn. und Beil. (Kond., 1823); bes bris 
tifhen Geecapitains auf halbem Gold, John Dundas Cochrane (Nefr 
fen bes Admirals) „„Narrative of a pedestrian journey through 
Russia and Siberian Tartary‘* (von 1320 bis 1823), Lonb., 1824, 
—* zu Weimar), welches einzelne gute geographiſche Nachrichten, 

ber das Land und die Sitten der Bewohner, beſonders uͤber die 
von Kamtſchatka enthält. — Im J. 1825 ſoll eine allgemeine 
Karte bes zuff. Aftens von Pozniakoff erfheinen. (20) 


-.ı... "te Bu 


J Supplement 








u 

4 j 

B bes erften Abtheilung 

et des zwölften Bandes. 
ne Kisfarupy (bie Brüber Aleranber und Karl), aus einem, im 
fr fübweftlihen lingarn brgüterten Mdelsgefhlehte, mwurben, jener 1777, 

biefer 1796 gebogen, jener lebt auf feinem Gute bei Samegh, dieſer 

in Peſth;  beibe haben auf bie Gntwidlung und Bervollfommnur; 
J ber ungarifhen Sprache und ſchoͤnen Literatur dem größten Ginfiuj 
3 gehabt. Alexander regte durch ſeine elegiſchen und lyriſchen Gefdaze, 

“AB Liebesflagen, Himfy, die in der Geſchichte der ungarifhen Poefie un 

v € beftreitbar eine Epoche machen, alle empfänglichen Gemüther in feinem 

vi Baterland an. Gr verlebte feine Jugend ferne von ber Deimatb im 

5 Kriegsbienfte. 1809 Nittmeifter bei der magyarifhen Infurrectica 

E ö 


Rand er als Adjutant beim Erzherzog Palatinus. — Karl verfentte 
fi in bie ungarifhe Vorwelt und in bie Deroenzeit bed Kampfes jwi» 
fen ben heidniſchen Bösen und dem Kreuze, gwifden diefem und dem 
Islam ber Mongolen und Zürken, in weichem Streit Ungarn cl» 
dings ein rauheres Gegenftük des romantiſchen Kampfes in be 
porenäifchen Halbinfel darftellt, endlich in die Zage des innern Rio 
gerkrieges, der nicht geringere tragifhe Stoffe darbietet, al der 
Krieg ber rothen und weißen Rofe. — Mehre von Karl Kisfalubes 
vaterfänbifhen Dramen find auch Ins Deutfhe überfest, in Urgara 
aber mit ſtuͤrmiſchem Beifall aufgeführt worden. — Hinfihtrid feiner 
Sprade, wird ihm von dem genialen Kritiker Stephan Horräts, 
Cuſtos des peſther Muſeums, gefuchte Reuerung und Alterthümlerei, 
bie beinahe alle Verſtaͤndlichkeit unterbreche, nicht gan; ohne Grund 
vorgeworfen, (8) 

‚, Maurotorbatos (Alexander, Färfl), aus einer alten Far a · 
rioten· Familie, die ber Pforte Dolmetſchet und Hospobare gegeben 
bat, unter welchen befonders Nikolas Mauroforbates als eim aut: 
zeichneter Diplomat bei den carlowiter Friebensverhandblungen 1659 
berühmt gemwozben ift, gehört zu ben torwurifseieften und gebilbetficn 
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heilnahme zu gewinnen fucht. Er iſt gegenwaͤrtig 
Shen als Kind zeigte — einen —— Geiſt und fein 


raͤfti 
ibm dem tuͤchtigen Mann, Vielfache Sprachkenntniſſe ſowol © 
Ude als europälfdie , begründen feine vielſeitige Bildung), Im der 
tin liſchen Gefchichte iſt er vorzuͤglich beiwandert. Rod'jung'folgte er 
nem Obeim, dem Fürften Karadja, nah der wo 
mehre Aufträge zur * — deffelben ausführte. vBetanntlich 
n Kürftenthum, um im Auslande Sicher a fine 
Yen. Maurokordatos begleitete ihn und lebte eine’ BeitTang in der 
chweiz, dann in Italien, wo es an feiner europäifhen Ausbildung 
ats Staatsmann und Srieger thaͤtig arbeitete. Gr und Karadja der 
en ſich nebſt dem Metropolitan Ignaz zu Piſa, als Aler. KRantar 
Zuzeno, im Begriff ſich zu Trieſt nach Griechenland einzufiffen, an 
Maurotordatos ſchrieb und ihn auffoberte , ſelbſt in den heiligen 
—— zu ziehen, ben Fuͤrſten Karabja aber zu Geldbeitroaͤgen für 
nfauf von Waffen zu vermögen. Der reihe Karabja gab einige 
‚Hundert harte Piafter; Maurotordatos verwendete fein geringes Ber» 
mögen, fammelte Hoc) "einige Tauſend harte’ Piafter und ſchiffte ſich 
im %. 1821, in Marfeille, wo er Waffen und Borräthe ‚getauft hatte, 


re fand im Peloponnes Adtung und Freunde. Seine vffne, ſaufte 
und edfe Geſichtsbildung / feine bewundernswuͤrdige Geduld bei gaͤnz⸗ 
Tiher Selbftverleugnung und fein gefälliges Benehmen befeſtigten 
feinen Einfluß. Er war kein Klephti, kein Kapitan, kein Bei und 
kein Abenteurer, wie andre Heerführer der Hellenen; wußten 
Arhonten, Primaten, Biſchoͤfe und die gebilbetern Inſulaner feine 
Zalente beffer zu fhägen, als bie rohen Palitaris (gemeine hellenifche 
Krieger) und die Armatolien» Fuͤhrer. Demetrius Ypfifantis ſandte 
ben gefhäftstundigen Maurokorbatos nad) Xetolien, wo en eine Bere 
fammlung nad Brachori berief, um eine proviſoriſche Regierung fuͤr 
eſthellas anzuordnen. Cs gelang ihm, die entzweiten Gemüther zu 
vereinigen, Belcheiden tehnte er den Titel eines Präfidenten ber 


den Palda von Sanina, Ai (1. $. Art.) und bie Häuptlinge 
der Eäypetars (Albanefer), einige epirotiſche 
Beis als Unterhändler am ihn abzufenden. Maurotordatos foberte fie 
auf, fi mit ben Hellenen gegen die Tyrannei der Pforte, den ger 
meinfhaftligen Nationalfeind, zu vereinigen und Abgeordnete zu ber 
Boitsverfammlung in Argos zu ſchicken. Es gelang ibm, die tapfern 
Sulioten für die Sade der Freiheit zu gewinnen; Marko Botſaris 
ſchmur und hielt unverbruͤchlich den Eid der Freue. Man beſchloß 
einen Angriff auf das von Khurſchid Paſcha pefegte Arta; allein das 
Säloß wiberftand, und Marko Botfaris mußte die Stadt wieder ver⸗ 
laffen, Da nun Mautokorbatos den nahen Fall des Ali Paſcha vor⸗ 
ausfah, fo beſchloß er, um den Peloponnes gegen Khurſchid Paſchas 
Angriff ſicher zu ſtellen, und die Wichtigteit von Miffotunghpi fl 
d. Art.) erfennend, diefen Plab zur Schutz wehr der Galbiuſel 
zu echeben.. Zugleich Hetrieb er in Achgja bie Belagerung bed Schlofe 
ſes von Paträs (1. d. Art.); allein er fand bie vor und in 
patras gelagerten Hellenen fo forglos, daß er, bei einem Ueberfalle 
des Auffuf vaſcha, der Gefanaenfhaft nur mit Noth entging. Dies 
fen Worgang bemußte et, um bie Primaten und Kapitanis auf dem 
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Gongreffe zu. Argos, beffen Mitglieb ihm Aetolien gewählt hatte, 
von ber Rothwenbi keit einer feften Gentralregierung zu überzeugen. 
Er und ber Erzbifhof von Patras, Germanos, hatten fo viel Einfluß 
auf die Werfammlung, daß Demeter. Ypfilantis, obgleih Präfibent 
bed Pelaponnefes, aus Unmuth darüber, ben Gongreß verlief. Die 
fer übertrug jegt die Entwerfung bes Unabbängigkeitsbejhluffes und 
der einfiweiligen Rigierungsform dem Fürfien Aler. Mauroforbatos, 
dem Erzb. Germanos und ben Herren Karabja, Koletti unb Theod. 
Negrisz- darauf wählte ber Congreß bauros zu feinem Gige, wo 
der berebte Maurokordatos durch feine Alles mild verföühnende Gebulb 
bie Berfammlung zur Annahme des Gonftitutionsentwurfs bewog. 
Am „ten Januar 1822 wurde bie proviforifche Verfaſſung Griechen 
lands Öffentlidy ‚befannt gemacht, und der Gongreß ernannte den Für 
fien Aler. Maurolorbatos an bemfelben Zage zum Präfidenten ber 
vollziehenden Gewalt; am 3$ beffelben Monats erfhien ber von Aler, 
Maurokordatos als Procdros, umterzeihnete und pon dem Ardyigrams 
mateus (Gtantsfecretair) Theod. Negris contrafignirte Unabhängig 
keitsbeſchiuß. Darauf nahm ber Vollziehungsrath feinen Sig zu Aa 
rinth. Maurolorbatos ſuchte vor Allem mit Kolokotroni und Dbpfe 
feus in gutem Bernehmen zu fliehen, um das Heerweſen regelmäßig 
orbnen zu können, Gr eröffnete befhalb am 4% Januar 1822 eine 
Anleihe von 5 Mil. Piafter und erließ am 34 Mär; 1822 das Bios 
kadedecret der tuͤrkiſchen Häfen. Bald foberte ber Krieg feine —— 
wart in Weſthellas, und er zog als Stratarch mit dem unbeſchraͤnk ⸗ 
ten Oberbefehl auf ſechs Monate bekleidet, nebſt dem General Row 
mann Eſ. d. Art.), ben er an bie Spitze feines Generalſtabes 
ſtellte, und der Philhellenenſchar durch den Peloponnes nach Aetolien, 
wo er am Sten Juni bei Miſſolunghi ans Land flieg. Während feiner 
Abweſenheit brady ber alte Zwiſt in Oſthellas wieder aus; ber Gang 
ber Regierung flodte, und die ihm verfprodene Verftärfung blieb 
aus. Der Feldzug in Epirus enbigte mit dem unglüdlihen Treffen 
bei Deta (ſ. d. A. Griehenaufftand). Indes rettete Maurer 
torbatos ben Pelopennes vor Dmer Briones und Rutſchid 
Paſchas Heerhaufen durch die ebenfo entfchloffene als kluge Verthei⸗ 
bigung bes unhaltbaren Miffolunghi vom Nov. 1822 bis zum Januar 
1323, Das türkifhe Heer warb aufgerieben. Omer und Rutidib 
flohen nad) Prevefa und Arta. Darauf ließ Mauroforbatos feinen 
treuen Waffenfreund Marko Botfaris als Stratarden in Weſthellas 
zuruͤck und begab fi) in den Peloponnes, um bie durch Kolokotroni 
und Demetr. Dpfilantis über ihm verbreiteten nadtbeiligen Gerüchte 
zu wiberfegen. (Vergl. Pouquevilles „Hist. d. 1, rögenerat. de la 
(irece®, IV, 308) Ghrgeizige Entwürfe waren ihm fo fremd, daß 
er ed ablehnte, als man ihn 1823, wieder zum Proäbrod bes voll» 
ziehenden Rathes wählen wollte. Er begnügte fi mit ber Stelle 
eines Staatsſecretairs. Weil aber Kolofotroni nad der Obergewalt 
firedte, und ber Präfident bes gefepgebenden Rath abbankte, fo 
warb er zu biefer Stelle gewählt und mufite, nad mehrmaliger Weir 
gerung, fie annehmen, Gr legte fie jedoch fhon am Atiten Juli zu 
Tripolizza nieder, weil er, nad feiner öffentlichen Grllärung, die 
Youquenille a. a. ©. IV, &. 873 fg. mitgetheilt hat, weder unmit« 
tılbar noch mittelbar ein Nationalärgernif — einen Bürgerkrieg — 
veranfaffen wollte. Aber auch dieſer Schritt verföhnte nicht die trepige 
Bolbatenpartei der Kolokotronis, Zaimis, Landos u. A. Selbſt Mau— 
sctordatos Leben: war in Weiabr; daher zog er fid auf ben Rath 
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feiner Freunde nad Hydra zurüd, Hier bewog er bie Navarden 
mit einer Flotte Miffolungbi zu entfefen, wohin er, mit bem Ober⸗ 
befehle in Weſthellas aufs Reue bekleidet, die Rettung ſelbſt brachte. 
Unterbeffen war auch Kolofoteoni zufrieden geftellt: worden -unb: mit 
feinen Palikaris gegen Patras gezogen. — Damals (am Sten Yan. 
1824) fam Lorb Byron anf Maurokorbatos und ber Gulioten Einlas 
bung, nad MWiffolunghiz Maurolorbatos trat bald mit dieſem Tyr⸗ 
täus bes Hellenenlampfes in nähere Verbindung *), beffen Anſichten 
aber fich mit denen des Oberften Leicefter Stanhope, ben ber hrittiſch⸗ 
griechiſche Ausfhuß nah Griechenland gefhidt hatte, fehr kreuzten. 
Mauroforbatos neigte fih mehr auf bes einflußreihen Byrons ‚Seite, 
der burdgreifende, felbft illiberale Maßregeln, vielleiht aus: bloßem 
Wiberfpruhsgeifte gegen Stanhope, empfahl; dadurch kam Mauros 
kordatos mit Stanhope in unangenehme Berührung, woraus ſich viels 
Leicht die einfeitige und fchiefe Schilderung erklaͤren läßt, .bie Stans 
hope *+) von Maurokordatos politiihem Gharakter entwirft, während 
er ben zweibeutigen Odyſſeus fehr hoch flelt!,, Maurpforbatos” fagt 
Stanhope, „ift ein feiner, gefälliger, weltliuger Mann, : Man fan 
ihn wol aud einen guten Mann nennen, 'aber beöwegen glaube man 
nit, baß er ein Freund ber Freiheit in dem weiteften Sinne bes 
Worts fei. Er hat ein fhönes Talent, die Leute für fih zu gewin⸗ 
nen; er ift offen für guten Rath, aber er liebt ein temporifirendes 
Verfahren, und es ift nichts Großes (?) und Ziefes in feinem Cha⸗ 
rakter. Gr bat Ehrgeiz, aber nicht die Kühnbeit, ober das Selbſt⸗ 
nertrauen, welches dazu ‚gehört, um bie erfle Rolle im Staate zu 
ſpielen“ u, ſ. w. Alſo, daß Mauroforbatos nicht ehrgelzig ungeftüm 
und #räftig ift, um des erften Platzes ſich zu bemaͤchtigen — wis 
Kolokotroni es wollte —, daß er in feinen Belchlüffen bedaͤchtig, 
Griechenland für brittiihen Liberalismus und Republitanidmus noch 
nicht gereift findet, dies fol ein Tadel fein für ben Mann, ber eben 
durch diefe Maͤßigung und Kiugbeit die aefeniofe Wenialität einiger 
Parteihäupter gezügelt, ihren Trotz befänftigt und in Miſſolunghi 
Griech⸗ nland mehr als einmal gerettet hat! Doch felbft aus Stans 
bopes Darftellung geht hervor, daß Mauroforbatos ben rihtigen Weg 
Bennt, um durch die Parteien hindurch zu gehen, und in ber Kraft 
gefegliher Einheit die Bürgfchaft des Ganzen zu finden. Stanhope 
fagt: „Maurokordatos, bie Dligardhen ber Infeln und einige von 
benen bes Peloponnefes, und ber gefeägebende Körper, welche bie eine 
Partei bilden, find für Orbnung und Ruhe; fie wünfdhen eine milde 
monardifche Regierung ***).“ - Die Beit wird über Mauroforbatos 
Eharafter entſcheiden; jest halten wir uns am feine Handlungen. 
Lord Byron flarb in Miffolunghi den 19ten April 1524. Maurokor⸗ 
batos veranftaltete dem hohen Freunde eine würbige Todtenfeier. Im 
Auguft b. Fi rief ibn die Regierung nad Napoli bi Romania, wo 
er den Poften als Minifter Staatsfecretair, beffen er fih beim Aus 


Yn Man vergl. „Lord Byrons letzte Reiſe nah Griechenland — ein 
Auszug aus dem Reifetagebucde bed Grafen Peter Samba, ber ben 
Lorb Byron begleitete, — unb ben trefflihen biograph. Auffog 
von W. Müller: Lord Byron, in ben Beitgenoffen, N. Reihe, Nr. XVII. 


“ı) ©. beffen Schrift: „Greece in 1823 et 1824,‘ Lonb,, 1824, 
“+ Gine zweite Partei nah Stanhope (bie des Dbpffeus): will bie Re: 
publitz; eine dritte (Kolokotroni) die Soldatendictatur. 
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fange ber bärgerlihen Unruhen begeben, wieber antreten follte; allein 
er jog es vor, bie Vertheibigung und Verwaltung in Wefthellas fefter 
zu begründen, auch Eonnte er von hier aus bie Verbindung mit ben 
ioniſchen Snfeln und mit England leichter unterhalten. Durd bie von 
ihm getroffenen Maßregeln vereitelte er in dem Feldzuge von 1824, 
die Plane des Pafha von Janina, Dmer Briones, der zum britten 
Male Aetoien und Alarnanien zu erobern hoffte. Nachdem der gu: 
ſchlagene Feind bie Arta zurüdgetrieben war, traf Mauroforbatos An 
ftalten, um die neuen zum Zheil von Lord Byron gegründeten Ein 
rihtungen in Miffolungbi zu fördern, und zum Schutze Aetoliens 
für den Feldzug von 1525, an der füdlihen Grenze Afarnaniens ein 
befeftiates Lager zu errichten. Zugleich fch'oß er mit Omer Brion: 
einen Waffenftilftand und trat mit diefem Paſcha, fo wie mit meb: 
ren albanefifhen Häuptlingen in Unterhandlung über einen Reutralis 
tätsvertrag. Daher lehnte er es ab, als ihn feine Freunde in dem 
Gongreffe, ber im October 1324 zu Napoli fih verfammelte, an bir 
Spige der Regierung ftellen wollten. Jener Vertrag kam nicht ın 
Stande, weil Kolofotroni, ftatt Patras zu erobern, gegen bie Au 
gierung in Napoli die Waffen erhob, Die Freiheit Griechenlande 
warb aufsNeue bedroht; Maurokordatos fiherte wenigſtens Weſtheles 
und begab ſich erft, nad völligem Abſchluß des Anleibegefhäfts, nah 
Napoli di Romania, wo er am 26ften Januar (Tten Kebr.) 1825 ein 
tref und feine Stelle als Staatsfecretair wieder einnahm. Die burd 
die englifhe Anleihe erlangten Geldmittel fegten die Regierung in 
Stand, nicht nur die Rebellen zu unterwerfen, fondern aud dem Ex 
rackier Redſchid in Livadien Widerftand zu leiften, Athen zu fchügen, 
die Belagerung von Patras zu betreiben, Zlotten nad) den Darbanel: 
Ien und nach Kreta zu fdichen, und die von Ahrabim Paſcha bei Mo» 
don und Koron ans Land geſetzte Aanptifhe Macht im Mai 1925 ju 
vernihten. An dem legten Kampfe nahm Mausolordatos prrfdntig 
Antheil. (20) 

Nathufius (Gottlob), Diefer durch feine Muge und gihcice 
Induſtrie berühmte Mann ift den Often April 1760 in Baruth ven 
armen, aber ſehr rechtſchaffenen Aeltern geboren. Er hatte eine Arm- 
lihe Erziehung, da feine Xeltern nichts auf feinen Unterricht wenden 
fonnten. In feinen Lehrjahren, bei einem gewöhnlihen KRleinträme: 
in Berlin, hatte er mit allen Mübfeligleiten au kämpfen, meld: 
Lehrburſchen in dergleihen Läden zu erfahren pflegen. An Crlernunz 
der Handlung durch Gefhäfte und Unterricht war nidt zu denker 
Dennoch fuchte er fih durch Fleiß und unermüdete Ihätigkeit felöt, 
höhere Kenntniffe von feinem Fade zu verfhaffen, und bradte +4 
während feiner Lehrzeit und Purzen Dienerſchaft bei feinem Lebrherm 
bahin, daß er von dort aus ſogleich als erſter Buchhalter in einem 
angefcehenen Handelshaufe zu Magdeburg aufgenommmen wurde, Hier 
erwarb er fih das Vertrauen feines Principals in einem fo heben 
Grabe, daß man ihm die Geſchäftsführung faſt unbedingt übertieh, 
und daß der Principal, vor feinem Tode, ber wenig Jahre nach der 
Anitsllung des Nathufius erfolgte, bie lestwillige Verfügung traf, deß 
feine Handlung nur alsdann fortaeführt werben koͤnne und folle, wenn 
Nashufius als Compaanon und Dirigent des HDaufes aufaenommer, 
und er ſich dazu bereit finden laffen würde. Nathuſius, welder fer 
bei Robzeiten feines Principals bemerkt hatte, daß der Gluͤceſtand 
des Haufes nicht fonderlich ſtehe, fand jent bei näherer Unterfubenz, 
daß Activa und Paſſira ziemlich gleich ftanden, aber gar kein Ber- 
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ren. Rad: 
dem er jebod dem Haufe einigen Credit gefichert hatte, 
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Der® im Drte fett, mit neibifhen Gegnern u. |. vo zu [: 
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allemal mit großer Aengſtlichteit wegen ber 
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bie andern Fabriken auch vervolllommnet hatten, vermindert, und er 
nahm ſich daher vor bie dadurch müßig werbenden Capitale auf bin 
Ankauf von Ländereien zu verwenden. Er Faufte das Kloſter Althal- 
deiigleben mit dem dazu gehdrigen Vorwerke Glüfig und kurz darauf 
das Alvenslebenfche Gut Hurbiöburg, melde zufammen ein Arrondiſ⸗ 
fement von etiwa einer halben Duabratmeile ber fruchtbarſten Länder 
riien in der Nähe bon Magdeburg bilden. Hier erft fing fi an fein 
indirfteiöfes Genie ganz zu entwideln. Er faßte ben Plan, 

den Landbau auf feinen Gütern zu vervollkommnen und fobann mit 
der Zeit die bafelbft zu gewinnenden Probutte, fo weit es nur im 
mer thunlich toäre, zu fabriciren, um dadurch fi und bie atıf feinem 
sen lebenden Einwohner zü groͤßerm Reihtdum und Wohlſtand zu 
verhelfen, 

Die Wirthfhaftsgebäube wurden ergänzt, eine verbefferte Feld 
wirtbfhaft und tauglichere Aderbaumafhinen 26, eingeführt, ein ver 
edelter Viehſtand angefhaft und .insbefondere viel auf Berbefferung 
der Schafracen verwandt. Wüfte Flede wurden durch Banmpflan- 
zungen verfhönert und nuhbdr gemacht, fo daß bie Gegend um Glis 
fig allein über 7000 jünge Obftbäume erhielt, und in allem mehr dis 
30,000 auf feinem Lande angepflanzt wurden. In den Gärten, bie an 
200 magdeburger Morgeh einnegmen, und fi bald mit einander ber 
geftalt verbinden werben, daß ber Hurdisburger und Althaldensleder 
zufammen ftoßen, wurden Gewähshäufer erbaut, bie fi durch bie 
jaͤhrlich hinzukommenden neuen Pflanzen immer mehr berei 
Große Baumſchulen bewirken bie ſteten Erweiterungen ber Ynpfians 
zungen, und 130 Morgen Land, melde fi) an den althaldensleber 
Garten anfhließen, find deftimmt, amerikanifhe Hölzer zu erzeugen 
und im Lanbe zu wohlfeilen Preifen zu verbreiten. Bon folden läßt 
Natbuftus jedes Jahr neue Sämereien aus Philadelphia kommen, und 
man fieht davon ſchon jept die Fhönften Wirkungen. 

Dit eigner Kunft wurden große Brauereien angelegt, und barin 
theils fehr wohlfeiles gemeines Bier, theils emglifher Porter und 
Ale gebraut, weiches großen Abſatz findet, und zu deſſen vollfomm: 
nern Fabrikation Nathufius allein durch feine chemiſchen Kenntniffe, 
nad) mehren Verſuchen, gelangte. Daneben beftchen große Branter 
weinhrennertien, die bis zu ben feinften Cigueurbeftilirereien ſich erhe⸗ 
ben. Mühlen, welhe nah amerifanifcher und englifher Art durch 
feine Gefiebe das feinfte Mehl geben und ſolches einer Rudelfabrikatien 
abliefern, ober zu fonftigem Verkauf hergeben: Graupens und Dels 
mühlen, deren letzteres 344 in einer beſondern Anſtalt zaffinirt 
wird u f.1b., finden fich mehre auf bem Rathufiusfhen Gebiet, ſaͤmmtlich 
Son ihm zuerſt eingeridtet. Kartoffeln werben auf einer Roßmuͤhle 
gefchroten und Brantwein baraus gebrannt. ine Runkelräben 
zuderfabri® beftand lange mit Wortheil und ift erft, ba der Zucker ⸗ 
preis zu tief fiel, im eine Raffinerie von weftindifhem Buder verwan ⸗ 
belt worden. * bad gewonnene Obſt wurde eine Dbftweinfabrif 
geſtiftet, wovon ſchon 500 Oxthoft Vorraͤthe in ben Kellern von Hur ⸗ 
disburg liegen und ſich im Geſchmack von Jahr zu Jahr verbeſſern, 
und wovon ſchon einige Sorten, beſonders ber Johannisbeer⸗ und 
Stachelbeerwein, viele Liebhater finden. 

Ansbefondre zogen auch bie auf feinem Grundftäde befindlichen 
Thonlager die Aufmerffamteit bes Befigerd auf fi. Die Biegelei 
wurde vervolffommnet und bie Dadıziegel leiht unb hart gebrannt; 
aud Ziegel mit Glaſur und überhaupt alles geliefert, was hollaͤndiſche 
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Ziegeleien leiften. Bor allen aber gelang die Anlage der Steingut- 

fabrif, deren Product jeht einen ſolchen Grad der Güte erreicht bat, 

daß es bem englifhen vollfommen gleih kommt, wenn es baffelbe 
nicht SET Die größte Wohlfeilheit, welhe zu der Güte ber 
WBaare nod hinzukommt, verfhafft ihr and einen fo reifenden Abfa, 
Baß die Fabrik die Beftellungen nur fehr langſam befriedigen Fan, 
und daher jegt auf Erweiterung derfelden gebadht werben muß. Auch 
gebt Hathufius in dieſem Augenblid damit im, eine echte Porcelliarz: 
Fabrik zu begründen, wozu er den Thon bei Halle gefunden und auaf 
Lange Jahre in Befhlag genommen hat., Rach den Verſuchen, bie er 
nit Teinem Chewiker, der bei ihm lebt, täglich madht, und nad me D 

en gelungenen Proben, glaubt er es dahin gebradt zu habın, nach 
SS elieben meisner, berliner, franzöfifches, —— kurz jede Gafr 
tung von Porcellan beliebig hervorbringen zu Eönnen. — Alle dbiefe 
3meige ber Induſtrie hat ber bewundernswerthe Mann, durch egzee 
Seenntniffe geleitet, mit geringer Hülfe Anderer, bie jedoch ſtets nz= 
inter feiner Auffiht gedieh, gepflanzt und gepflegt. Unermübet ETE 
er befhäftigt Neues zu fhaffen, und er ſcheut keine Koften, um Ihdese, 
Die ihn einmal angeſprochen haben, auszuführen. Natürlid ift dur ch 
mande Unternehmung mislungen. Cine Fabrik von gypsmarmorn exr= 
Kunftproducen hat er aufgegeben, weil fie keinen Nusen brahte, 
obgleich bie nod vorräthigen Producte derfelben ſehr [hön find. Eime 
Mafcyinenfadtit, bie er mit Hülfe eines engliſchen Arbeiter® 5 ı= 
Stande zu bringen glaubte, mislang, weil er fid in ber Beurtheiluzm sg 
Ber Seſchicklichkeit des Gebülfen betrögen fab u: f.w, _ 

Alles beweift, daß biefen merkwürdigen Mann niht bi be> 
Eigennuß bei feinen Unternehmungen leitet, fonbern daß ihn me HS. 
die Liebe zur Induftrie, die Sehnfuht nady Erweiterung feiner nm E— 
niffe , das Bebärfnig einer unaufbörlihen Thätigkeit und der Xriez> 

ar Tchaffen regiert. Denn er würde gewiß viel reicher haben werd es 
Sonnen, als ihn alle feine Fabriken in Althaldensieben gemacht hädere _ 
wenn er feine Gapitale auf den Handel mit Staatöpapieren ara 
Sffentlide Anleihen und Gursfpeculationen u. f. tv. hätte wenden wo — 
Iens und in ſolchen &peculfationen Gluͤck zu machen, bazu fehlt ee 
or weber an Erfahrung noch Wiſſenſchaft noch Kiughelt.. Aber ni 
aft er auf dergleichen Anwendimgen feines Vermögens eingegangen, Tu 
Biel Gelegenheiten ihm aud dazu angeboten wurden, und fo vieſe Eirr — 
tTabungen und Anreizungen er aud dazu erhielt. Sept genieft de 
ehrenwerthe Mann die Freude, anftatt der 200 Barfüßier, bie er beim 
Ankauf feiner Güter fand, 1300 induftridfe Arbeiter um fih zu feheiwz 
die er allein mit feinem Gapitale erhält und auf bie nüglihfte Weife 
beſchaͤftigt. Kinder, Jänglinge und Alte finden bei ihm reichlich iprers 
Unterhalt; jährlich entftehen neue Häufer durch feine Unterftühung 
und Hülfe. Diefes Jahr (1325) find deren zehn im Entitehen. Nam 
thuſius liefert den Erbauern Land und alle Materialien zu einen bil- 
Ligen Preife. Die Übrigen Baukoften bringen fie dur ihre Erfparnife 
ufammen. Der Vorſchuß wird bupothefarifh eingetragen und fanız 
n Eleinen Summen abbezahit werben, Diefe Methode fpornt zur 
Anſtrengungen an, welde die Arbeitet zum Kleiße, zur Ordnung und 
Sparfamteit gewöhnen ic. Schon die Lehrlinge verdienen wödentlidg 
1 Thaler, bie vollkommnen Arbeiter 2, 3, 4 bie 5 Rthlr. — Aufer- 
dem eben mehre Kamilien, deren Häupter Adminiftratoren und Vor— 
ſteher der verſchiedenen Indufteiegweige find, im Wohlflahde, welhex 
von Ihrer Thätigkeit und ihrem Fleiße abfliept, Man kann in Alten 
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baldensleben nicht verweilen, ohne ben Mann, ber fo viel Leben und 
fo viel Glaͤck ſchaft und unterhält, zu bewundern. Gr felbft findet 
feine Gtüdfeligkeit nur in biefem Schaffen, Wirken und Gelingen. 
Das was Andre, bie fein Vermögen befäßen, Genuß nennen 
rechnet er für wenig ober nichts. Glänzende Prunkgeſellſchaften trift 
man bei,ihm nie. Die Sucht, ein Haus zu maden, ſich ein vorneh⸗ 
mes und reiches Anfehen zu geben, fi mit einem Haufen von Domes 
ftiten in prachtvollen Livreen zu umgeben, ober auf irgend eine Weiſe 
mit bem Reichthum zu prahlen, ift ihm gänzlich fremd. Schlicht und 
einfad in feiner Kleibung, fowie in feinem ganzen Aeußern, erfheint 
er [bon früh in feinen Anftalten, befihtigt und unterſucht jede cin 
zelne, wovon man bie Spuren nicht felten auf feinen Kleidern be 
merkt, _Frembe werben freundlid aufgenommen und von ihm ober 
einem Chef bee Anftalten herumgeführt. Keine Geheimnipfrämeri 
verbirgt etwas. Gaftfseundlid wird jeder, ber feine Belanntidaft 
ſucht, bewiethet, und wenig Tage vergeben, wo fein Tiſch nicht mit 
uneingelabenen Bäften befegt if, bie blos der Zufall ihm zuführt. 
Aber bei ber. Tafel ift feine weitere Zubereitung fihtbar, als bie, 
welde ber Ziſch eines einfach lebenden wohlhabenden Mannes vorans« 
feet. Sein’Ameublement und feine Zimmer find fauber und anftän 
dig; aber nirgends zeigt ſich Prunk. Diefe Geftalt ber Einfahprit 
hat fein ganzes Hauswefen, feine Battin und feine Kinder. Es ik 
nichts mehr gu wünfhen, als daß dieſer gemeinnägige Mann noch 
fo lange lebe, bis feine Söhne in bie Jahre gelangen, wo fie im 
Stande find, bie ſchoͤne Induftrie fortzufegen, Daß biefes geſcheben 
werbe, biefe Hoffnung begründen bie glüdlichen Anlagen und bie ihnen 
durch Bater und Mutter gegebene Erziehung und bas wirkſame Beis 
fpiel ber trefflichen Aeltern. (51) 
Rheinfhifffahbrt und Handel. Der Rheinſtrom, beffen 
Länge, nad neuefter Berehnung, von ben Quellen bis zum Musfluf 
in das Meer 277 Stunden betr gi ift feit alten Zeiten Deutſchlands 
größte und wictigfte Handels» Schifffahrtöftraße, Ihren Werth er 
Konnte man in jeder Beitperiode. Die undeſchraͤnkteſte Schifffahrte- 
freiheit, ober vielmehr bie unvortheilhaften Folgen eines anarchiſchen 
Buftandes auf diefem Strome, haben bie Bataver und riefen ber 
dem fe. der Deutfchen mit den Römern genoffen. Diefe fudten, 
nachdem fle fih an bem linken Rheinufer feftgefegt atten, die Stif: 
fahrt des Rheines, Unter ber Auffiht eigener ifffabrtsp 
nit nur zu regeln, fondern aud, ben Syſteme ihrer Finängverwals 
tung gemäß, bucd billige Schifffabrtsabgaben die Mittel gar Band» 
babung der Sicherheit und Ordnung auf bemfelben zu geidinnen. 
Etwas gleihförmiger warden bie Schifffahrtäverhältniffe, als beide 
Rheinufer unter römifher Herrſchaft ftanden Weit blieb man aber 
damals, fo wie fpäter, wo ber Rhein beutfcher Herrſchaft untermor 
fon wurde, von bem eigentlihen Ziele entfernt, Was Karl ber 
Große im Geifte feiner Zeit für Rheinfgifffahrt und Handel ansfprad, 
waren nur augenblictiche Lichtſtrahlen, auf weldhe nicht unbebeutende 
Ruͤckſchritte in den nähften Jahrhunderten folgten Immer größere 
Beſchraͤnkung ber GSäifffabrtöfreiheit, fowie größere Bollwiltün, 
ſchienen das Biel ber zum Befid der kandeshoheit gelangten Großen 
ber beutfhen Monardie zu fein. Der bekannte rheiniſche Gtäbtebund 
rat zwar biefen verberblihen Maßregeln feſt entgegen; aud bie Kurs 
fursten, in beren gefteigerter Macht bie Kraft dieſes Bundes unten 
ging, ſuchten duch ihre in ben Zollcapiteln entworfenen Geſetze ben 
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Schifffahrtszzwang zu mindern: " beffenungeachtee tvar im / Mike 
telalter nicht. mehr ala die Entftehung der Stapelmonopolien unb einer 
Art Rbheinfchifffahrt⸗ Sicherheitspotigei bemerllih. Das Stapelfpftem 
— urfprünglih eine wohlthätige Anſtalt — ward im bem fehszehnten 
Jahrhundert ein immer läfligeres Zwangsrecht, durch weldes fidy jeder 
zbeinifhe Kürft auf Koften bes Andern Vortheile zu eriverben fuchte- 
Köln und Mainz fpielten. unter den Gtapeiftädten die. erften Rollen, 
md ledteres dehnte in der Mitte: des fiebenzehnten-Bahrhunderts feirz 
De ono pol ſogar auf die Schiffeandrer Ströme aus. Vergebens wirkten ba 
gegen die papiernen Reichsgeſetze, bie Briebensfhlüffe, Drohungen mit Re⸗ 
prefia lien: Berorbnungen. größerer Fürften, Abfchlüffe einzelner Barträge 
—— zerftückelt wurben, deſto mehr zerſtuͤckelte fich aud) die beutfche Rheira ⸗ 
gchifffahrtöfzeibeit. In ber zweiten Hälfte des achtzehnten Jahrhundert 5 
e man: immer flärker bie nachtheiligen Kolgen ber vielen auf ei = 
x gebrängten Rheinzolämter, ber Willfür ihrer Beamten, de 
Berfchiebenheit ber Bollerhebungen und des Mangels einer allgem eñ ⸗ 
nen, zureichenden Strompolizei. — Dem neunzehnten Jahrhundert 
Schien bie Ausführung beffen vorbehalten, was bie Öffentliche Meinun A 
für MhHeinfifffahrt und Handel laut in Anſpruch genommen hatte 
Schon:auf bem raftabter Friebenscongreffe foderten bie frunzdfhezm 
&Gefanbdten gänzlihe Zollfreipeit auf dem Rhein, und bewilligten bE ⸗ 
Dentfche Gegenfoberung. freier Schifffahrt bis in bas Meer, fo wie 
Zufpebung aller Stapelrehte und alles Schifferzunftzwanges. Wirexrz 
nicht: diefe Unterhandlungen-abgebroden worden, fo würde man bar 
mais eine Idee folder Größe ausgeführt haben, wie fie in der Bow = 
und Wachzeit immer fruhtlos verfolgt wurde. Napoleon als Kai ſe — 
Ber Hranzofen ging nicht fo weit, faßte aber dagegen den [hiwierigerx 
Plan , eimm getheilten Kluffe ein feſtes, vollftändiges und gleihföx= 
miges Schifffahrtsſyſtem zu geben. Dur die am I5ten Auguft 180 
zwoifchen ihm ‚und dem Kurerzkanzler, als Bevollmaͤchtigten bes 
deutfchen Reichs, abgeſchloſſene, jegt noch geltende Convention war 
fein : Plan ausgeführt. Er ruht auf ben drei Grundlagen, baf 1) be 
Hein von Strasburg bis an’ die holländifche Grenze als ein gemein⸗ 
fchaftlicer. Steom : angefehen, und 2) auf bemfelben, ftatt bex= 
82 Roeinzölle ein nicht über 1 Fr. 33 Ent. ab» und 2 Fr. aufwärts 
Betragendes Rheinfhifffahrtsoctroi erhoben, auch 3) zwar ber Stapel 
zur: Mainz und Koͤln aufgehoben, dagegen der gezwungene Umſchlag in 
beiden „Häfen. beibehalten werden ſolle. Napoleon geſtand alſo die 
Schifffahrts freiheit undı die, gleichen Rechte nur inſoweit zu, als er 
ſich, im Beſitz bes linken Rheinufers, nicht an feinem Bemühen, 
Frantreichs Schifffahrt; und Handel auf Koſten andrer Staaten zu 
Heben, .geitört glaubte, Dies abgeredinet, war und ift ber Rheine 
fffabrtsoctroivertrag, rein angewendet, noch immer ein Mufter für 
alle Schifffabrtsabminiftrationen großer Flüffe. Nothwendige Folgen 
feiner zwei erſten Grundlagen waren, daß die ganze Schifffahrtipolis 
zei; die Adminiſtration in allen Theilen und bie Gerichtsbarkeit über 
Shifffabrtöftreitigkeiten allgemein und gleihförmig, auch feldfiitändig 
und. unabhängig von jebemweingelnen Uferitaate bleiben, fofert einer, 
nur ber Gemeinſchaft verpflichteten, oberfien Behörde anvertraut wer: 
ben mußte; . So warb ein Handels ſchifffahrtsſyſtem ausgeführt, wie. 
es ſelbſt jegt noch kein deutſcher Strom aufjuweifen bat, und damit 
die glänzendfte Epoche ber fpeinfhiiffahet und‘ bes Rheinhandels bee 
1 N GEonv. Lex. Ir ları . » — 2 47 " 
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gruͤndet. Daß die Fruͤchte dieſer Saat nicht in groͤßerm Maße geern⸗ 
tet wurben, war eine Folge der Schöpfung des bekannten Gontinen: 
talfoftems, fowie ber franzdfifhen Cingriffe in den Oc 
befonders von ber 3eit an, wo ber ehemalige Kurerzkanzler, ‚mit Ab⸗ 
tretung feiner Hälfte an ben Dckroieinkünften, die oberfte Aufſicht über 
die Rheinfchifffahrtsverwaltung ber franzöfifchen Negierung faft allein 
überließ. — Nah Napoleons Sturz; wurbe von ben alliirten Mäd: 
ten in bem parifer Frieden, zur allgemeinen Freude, der lang erfehnt: 
Grundfag voller Shifffabrtöfreipeit auf dem Rhein bis in das Mer 
ausgeſproͤchen. Deſſen Entwidlung blieb bem wiener Gongreffe von 
behalten. Diefer befhäftigte fi aud unter Iheilnahme ber Gefandten 
der alliirten Mächte fowie der Rheinuferbefiger (Holland, Preußen, 
er Baiern, Baden, Heffendarmftabt und Naffau, folglid mit 
usfhluß der Schweiz) fo thätig mit Löfung bdiefer Aufgabe, daf 
(don am 24ften März 1815 bie wiener Gongreffhifffahrtsacte unten 
zeichnet wurde. Auf die Unterhanblungen berfelben war es von ar 
fem Einfluffe, daß außer ben einfeitig geflimmten Deputationen für 
und gegen bie Stapelgeredtigkeiten, Feine erfahrnen, mit ben verwidel 
ten Rheinfhififahrtöverhältniffen genau befannten, und zugleich ganı 
parteilofen, höheren Rheinfhifffahrtsbeamten zu Wien erfchienen, meld: 
zur Aufklärung und Berathung, ohne alle andere Rüdfigt, als auf 
die Güte ber Sache mitzuwirken, Kraft und Willen hatten. Imwer 
wurde ber nicht berufene, aber doch auch nicht ganz zufällig anmefende, 
ehemalige Rheinoctroi» Generalbirector Eichhof, auf den 
bes nieberlänbiften Gefandten, über einzelne Artikel ber vorgelegten 
Gonventionsentwürfe vernommen. Wer aber bed erfiexen fur; ner 
bem Gongreffe herausgegebene Darftellung bes Rheins genau und 
mit vollee Sachkenntniß erwogen hatte, bee konnte gang wel nerher 
beſtimmen, welche Partei ber Verfaſſer als die künftig in ber Mhein 
bandelsfhifffahrt vorherrſchende anfah, und an welde er fid babır 
nach der politifchen Berehnung für fein Intereffe anzuſchmiegen ge 
denke. Für die künftige Ausführung ber wiener Rheinfdifffahrtsacte 
war ed nähftdem von noch nadtbeiligerem Einfluſſe, daß fie ſich miht 
auf allgemeine, zur Ausführung bes fünften Artifels im parifer Bein 
den binreihende Grunbfäge befchränfte, fondern nach dem bipkomatild 
für Holland wohlberechneten Borfhlage bes nieberländ, Geſandten, in 
de fpeciele Anwendung berfelben einging. Begünftige warb damit 
beffen Streben nad einem mautifch »mercantilifhen Uebergewidte 
auf dem Rheinſtreome. Beguͤnſtigt warb bie Gelegenheit zu ver 
f&hiebenartigen grammatifhen und logifhen Grflärungsarten ber 
Acte, und wenn deren erfier und wichtigſter Artikel: Gcifffahrtt 
freiheit, nad beffen tobten Buchſtaben ganz wörtlid, graem Ab 
fiht und Geift der Gonventien, nur bis an bad Meer geiten follm, 
fo wäre in ber That mir bem Königreihe ber. Nieberlande zu Wien 
ein nachthe liger Vertrag abgeſchloſſen werben, was fid aber von der 
ausgezeichneten Diplomaten, welde ihm unterzeichneten, mit em 
warten lief. Der künftigen Gentralcommiffion wurde zur Pflict 
gemacht, Alles, was bie Gonvention von 1801 gutes und anäp 
lihes enthalt:, beizubehalten. Auch warb dem bamaligen- Gencrab 
commiffair für die Rheinſchifffahrt, Grafen von Solms «Laubach, au 
getragen, eine Gommiffion, beftehenb aus bem ehemaligen Seneraibi 
rector Eichhof und zwei erfahruen Rheinſchifffahrtsbeamten, anzuordb 
nem, welche ben Entwurf eines Zünftigen definitiven Regiements für 
die Kheinſchifffahrt vorbereiten fole. Herr Eichhof konnte mit ben 
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beiden wiffenfchaftlih gebildeten Sommiffionsgliebern, dem Dberften 
und ehemaligen Drofeffor Sergens, fowie dem Regierungsrathe v. 
Auer, zu feinem Refultate gelangen. Er erklärte vielmehr, feinen 
Entwurf. der Rheinfhifffahrts « Gentralcommiffion nad ihrem BZufams 
nentritt unmittelbar übergeben zu wollen — wol berechnend, daß 
er ihr fobann als einziger Ratbgeber zur Seite fliehen werde. — 
Zn wenigen Monaten find neun Jahre verfloffen, daß biefe fich mit 
Löfurng ihrer Aufgabe befhäftigti denn fie hielt ihre erſte Cigung 
am 1öten Auguft 1816. — 
N Ehe wir ben Geiſt und bie Refultate dieſer vicjäfrigen 
Berhandlungen barftellen, müffen wir einen Blit auf den ie 
von bem mienee Gongreffe vorgezeihneten Wirkungekreis, aurf 
Die Auswahl und politiihe Stellung, ihrer Mitglieder wer- 
gen. Dreifad ‘war die Bellimmung der Gentralcommiffion. . CE 
gefeogebende Behörde follte fie gleih nah ihrem Zufammentritt 
erfiens im Ramen aller Uferftaaten eine interimiftifhe Inftriız ce» 
tion erlaffen, welche bis zur Grfheinung ber definitiven Bror= 
nung bie Befolgung der Gonvention von 1804 vorfäreiben, jebo ch 
wie es in ber mwiener Acte wörtlich heißt) „diejenigen Artikel be= 
zeichnen, welche bereits durch erftere aufgehosen find, oder durch azze 
dere Borfhriften jegt ſchon erfegt werben müffen.” Sodann fole GE 
ein befinitives Reglement (Verordnung) für die Rheinſchifffahrt abfca F= 
fen , und fobalb biefe von ben Uferftanten bie Sanction erhalten hab ers 
werde, folle die neue Ordnung der Dinge ihren Anfang nehmen, bie 
Gentralcommifjion aber in ihre gewoͤhnliche Function, d. h. ein ⸗æ 
operften Aufſichte⸗ und Gontrollbehdrbe über bie permanente Amir Em 
sation eintretn. Bis dahin folle fie zweitens die bei ihrem Zufarze = 
mentritt aufhoͤrende, von ben alliirten Maͤchten angeordnete Gentrarl— 
»erwaltung vertreten, d. h. als oberfte adminiſtrative Stelle bie vorm 
ne einzufegenbe unmittelbare Verwaltung ber Rheinfhifffahrt liter 
«auch drittens, als oberftes abminiftrativ » gerichtlihes Golegium me — 
ze ühr ausbrüdlid zugewieſene Fälle unterfuhen und entfheiderr _ 
Sleichfalls, aber vorübergehend und an keinen gewiffen Zeitpunkt ge— 
HSunben, erhielt fie die Beftimmung, bas Penfionswefen fowol bem— 
arten Rheinzolls als ber feit 1804 angeftellten Nheinfcifffahrtsbearez — 
zen zu liquibiren, zu ordnen und ben Gtat befinitio abzufglichere — 
‚auch alles, was bie auf das Rheinfhifffahrtsoctroi angemwiefene Ren 
ten betrifft, in Ordnung zu bringen. — Wie fehr es Si einer Com = 
miffion diefer Art auf die Auswahl des Perfonals ankam, muß jebem- 
bien, ber ihren umfaffenden, viele Erfahrungen vorausfeßendberz 
irkungskreis in Erwägung zieht. Erfhmwert warb die Auswahl da— 
durch, daß die Kenntniſſe des Rheinſchifffahrteweſens in jedem Ufer- 
ſtaate nur wenigen Geſchaͤftemaͤnnern, am wenigſten aber den Diplo= 
maten von Drofeflion = fein fonnten, baß bie Verhandlungen ipg 
Feanzöfifher Sprache geführt werden follten, und daß umfaffende gem 
erclie Inſtructionen nicht leicht zu geben waren. Die meiften be 
nad) und nad auftretenden Bevollmädtigten erſchienen daher dem 
Rüeinfhifffahrts » und Handelsverhältniffen ebenfo fremd, als ruͤhm— 
dich die Beſcheidenheit war, mit welcher fie fi zu unterrichten ſtreb— 
ten. Der ehemalige Generalbirectoe Eihhof ward ihnen in den vor— 
bereitenden Privatverfammlungen ein Centralpunkt der Lichtſtrah— 
Ten... Nur Preußens, Baierns und Raſſaus Gommiffaire fuhtern 
feloftändig,. obwol mit größerer Mühe, das Br gibt im 
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Aeten und urkunden. Ausgezeichnet, in jeder Hinſicht machte ſich 
baid wor. allen bemerklich, der dem deutſchen Publicum ohnehin Länge 
ruͤhmlichſt bekannte gelehrte Geſchaͤfts mannn, der bairiſche Staate 
‚eommiffaie von Nau. — - Die natürliche politiſche Stellung ber ein⸗ 
Felnen Commiſſionsglieder deutete auf einen Verband zwiſchen ben 
Sommiffairen von Preußen, Heſſen und Baden, vermöge ihres gleich⸗ 
förmigen Staatenintrreffed. In Franfreihs und Hollands Berollmäd- 
‚tigten lagen, obwol fie die Zukunft ald Serhandels » Rebenbuhler bes 
zeichnete, mande Affimilirungsftoffe. Den beiden andern Commiſſai⸗ 
ren bezeichnete die nautiſch⸗ mercantilifhe Politik eine neutrale Stel⸗ 
dung: als ihre regelmäßige Bahn. Ganz anders und in einer polls 
tifh mibernatürlihen Lage geftalteten ſich dagegen zwei Parteien, 
theils ‚durch ben geheimen, Geſchaͤfts⸗ und Untersichtseinfluß bes eher 
maligen Generaldirectors Eichhof, theils durch perfänlihe Ber 
haͤltniſſe und andere Magnete ber einzelnen Commiſſaire. Der 
bairiſche Commiſſair hielt fi mit feinem Scharfſinn ganz richtig in 
‚dee Mitte. Preußen fand ſich faſt iſolirtz doch ſchmiegte ſich nad 
and nach Heſſen, nad einem richtigen und ebrenvollen diptomatiſchen 
Takte, an biefen Bräftigen und preiswärbigen Berfedhter der deutſchen 
Schifffahrtsfreihrit gegen ben nieberländifhen Schifffahrts »und Danbeis« 
monopoliendruck. So flanden die Parteien vor dem erften Act ber 
Gentralcommiflionsverhandjungen-fdlagfertig binter ben diplomatiſchen 
Eouliſſen. Der ehemalige Rheinfhifffahrtsbirector trug, ftatt feiner 
eigentlichen Beftimmung und feinem frühern Amte gemäß, ber Gemein: 
ſchaft zu dienen, das niederländifch« franzdfiihe Panier. Der Gem 
tralcommiffion blieb daher an bem geraden, befonders in ber Gomptas 
bilität der Rheinfcifffahrtsadminiftration ſehr gefchidten und erfaßs 
nen Generalfecretair Hermann, ihr einyiger, allem Parteigeifte frems 
der, ihr unmittelbare Dienfte leiftender Beamter, — Im erften, ame 
derthaib Jahre dauernden, Acte der Rheinfcifffahrtsverhanblungen er⸗ 
biidt man, ohne vorhergegangene Vereinigung über die angunebmens 
den Grundlagen, fiebenfahe Entwürfe einer interimiftiichen Inftrue 
tion, Jeder berfelben hatte nah bem verfhiedenen Staatsintereffen 
‚feine verfchiebenen Gefihtspunfte, Nur darin hatten alle, welche von 
den Gliedern der nieberländifhen Partei ausfloffen, oder auf weiche 
der Generaldirector Eichhof einen Einfluß ausübte, eine gleihe und 
gemeinſchaftliche Tendenz, daß gänzlihe Aufbebung bes Gtapels zu 
Mainz und Köln noch vor der definitiven Webereinkunft eintreten follte, 
Mas hätte aber, muß bier jeder Unparteiifhe fragen, bie nieberlänm 
difhe Regierung nod auf dem Rheinſtrome zu fuhen gehabt, went 
ihr ber biplomatifhe Kunſtgriff, durch Stapelaufbebung auf einmal 
Ales in Allem fon während bes proviferiihen Buflandes zu germins 
nen, wirklich gegtüdt wäre? Die beutfchen Rheinuferftaaten bätten 
das ganz gleihgältige Recht, ihre Schiffe etwas weiter auf bem 
Rhein, d. h. auf der hollaͤndiſchen Strede fahren zu laffen, mit dem 
Berlufte des größten Theiles ihrer bisberigen Handelsſchifffahrt em 
faufen, fi von den holländifhen Zwiſchenhaͤndlern alle über die See 
bezogene Güter direct bis an die aͤußerſte Grenze bes Rheins - zuführ 
zen laffen, alle vormals befeffene und in dem pariſer Frieden beabfid» 
tigte mercantiliſche Voͤlkerverbindungen und Benupung ber urfprüng 
lihen Märkte aufgeben, dennoch ſchwere Abgaben in Holland dezahlen 
und in bem Sad, welchen es an den Rheinmündbungen zuſchnuͤrt, für 
Immer fteden bleiben müffen. Nur ein glücklichetr Zuſall und Prew 
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ßente guter Genius bewahrte Deutichland' vor einem. fo verderblichen 
proviſoxiſchen Zuſtande, ber vielleicht ein halbes: Jahrhundert gedauert 
haben wuͤrbe Gluͤcklicherweiſe hatte nämlich. ber niederlaͤndiſche Com⸗ 
miſſair den Muth nicht, dem ſiebenten, ſchon von ber Majorität der 
Gentralcommiffion (wahrfcheinlid um nur zu iraend einem Refultate 
zu gelangen)⸗ acceptirten‘ Entwurf einer interimiftifdhen Infteuctton’ 
umbebingt: anzunehmen: Preußen benugte feine Weigerung und ließ 
ſogleich durch feinen Gommiffair in dee Gigung vom 27ften Februar 
4818 erklären: „daß es bie interimiftifhe Infteuetion nicht geneh⸗ 
 mige, vielmehr: ihm angewiefen habe, ſtracks auf bad Biel loszuge' 
ben, unb ohne Zeitverluſt bie Abfaffung bes befinitiven Reglements 
in Antrag zu bringen.“ Holland, »bas aber fon manche 
Vortheile im dem proviſoriſchen Zuftande genoß und fie immer noch 
mittelft.. feiner : Anhänger, .‚burd) Aufhebung der Stapel zum hoͤch⸗ 
fen Punkte zu fleigeen fuchte, benuste alle. indirecte Springledern, 
ga GErmwirkung - eines nur ihm müpliden interimiftifchen - Zuftan« 
bes, und fo ward ſowol biefer preußifhe Antrag, als bie weiter ges 
RRelite Alternative, bie intertmiftifher Inftruction auf eine Norm für 
bie Bollbeamten und Regutisung ber innern Angelegenheiten’ zurbes 
ſchraͤnken, mehr ober minder von.ben betheiligten Regierungen: abge: 
dehnt. Das Reſultat zweijaͤhriger Unterhandlung war baber ein 
andres als eine Proclamation vom 10ten Deichen 1817, mittelſt wel⸗ 
cher fidyı die Gentralcommiffion als conſtituirt erllärte, eine propifes 
riſche Verwaltungscommiſſion für bie Rheinfchifffahrt ernannte, bie 
Erhebungsämter von den Souverains, im besen Gebiet ſie ſich beſin⸗ 
ben, in Befig, die Beamten fowol für biefelbe, als auch für Befolgung 
ber Gentralcommiffionebefehle in Pflichten nehmen, und, was eigentlich‘ 
Dauptzwed war, bie jährlih in ben - Echebungsämtern--eingebenden 
Geider an die einzelnen Regierungen auf bereinftige mechfelfeitige Ab» 
rechnung anweiſen ließ. Weber dieſen Punkt des Gelbbezugs von Allen, 
entftand ausnahmsweiſe gar Feine Meinungsverfhiebenheit. — 
Oer z we it e Actder@entgalcommiffionsverbandlungen umfaßt einen 
breijährigen Zeitraum (vom Auguſt 1818 bi 1821). Das Commiſſions⸗ 
»erfonale blieb in -bemfelben das Naͤmliche. Baden allein wechfelte 
feinen Bevollmaͤchtigten und fandte ftatt bes bisherigen Diploma. 
sen (v. Müßtg) feinen vieljährigen Rheins und NRedarfcifffahrtes 
zeferenten (gebeimen Regierungsrath Dartleben von Mannheim), 
Der neu eingetretene badiſche Commiſſair ſchien fih von 
jedem, 'befonders dem holländiich « frangdfifchen Parteigeift ı abus 
wenden. Ge hielt fid ‚vielmehr, wie man’im ben Protofollen be» 
merkt, mit den bairifhen und naſſauſchen Gommiffairen, deren 
befondere : Intelligenz anerlannt' war, in der Mitte, um mit 
ihnen jebesmal auf diejenige Geite uͤberzutreten, melde nach Errei⸗ 
hung bes wahren Zweckes ſtrebte. — In dem zweiten Acte ſpielte 
tie Verbeſſerung der Adminiſtration, welche durch -viele franzoͤſiſche 
Eingriffe ausgeartet war, die Hauptrolle. Hier zeigten ſich beſonders 
ber bairiſche und badiſche Gommiſſair anhaltend: thaͤtis. Viele gruͤnd⸗ 
liche Ausarbeitungen in Hinſicht des Turnus der -Rheinfchifffahrtes 
beamten, der Regulirung ihrer Beſoldungsverhaͤltniffe des Schiffer⸗ 
arlbervelens, der Schiffsaihe, des Zuftituts der Waſſerdictgencen, dev 
berzuftellenden Gleichfoͤrmigkeit ibei Erhebung der Recogmitionsarbühe 
ren, der Frachtenregulirung, "Dafeneinrichtungen; Stapetinisbraͤuche, 
Schiffermanifefe, bes:Lächtens ber Schiffe, «Lit: Leinpfabe an. ſ. w. 
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kamen zur Berathung. Manches wurde verbefiert, Mandes dazu 
vorbereitet. Weit mehre Reſultate hätten erfolgen koͤnnen, wäre 
nicht oft von dem niederlaͤndiſchen Commiſſalr, ber (mie Preußen 
(don am 18ten März 1818 wol bemerkte) nod zur Beit gar kein 
Recht auf Theilnahme an der Abminiftration des conventionellen Rhei⸗ 
nes hatte, Widerſpruch gegen mehre Aenberungen ber eichhoſiſchen 
Abminiftration erhoben worden. In dem zweiten Acte ber Gen 
tealcommiffionsverhandlungen wurben ferner, befonders durch bie 
Bemühungen ber preußilhen und naffauifhen GSommiffaire, die viel» 
fachen Penfions« und Rentenanfprüde liquidirt und feflgefegt, ſowie 
über die Theilung ber Rheinfhifffahrtseinfünfte nad mehren vo 
legten Planen Unterhandlungen gepflogen. Liquibirt und zegul 
find zwar jest nach ben Artileln 29 und 3O ber wiener Xcte alle Pens 
fionsfoderungen ber Rheinfhifffahrts» ſowie der frühern Rpeingolls 
beamten und ber Witwen; aud ift beftimmt, wer bie anerkannten 
Summen bezahlen foll: allein bie beutfchen Uferftaaten verweifen bie 
zum Theil ſehr bebrängten Gläubiger an Preußen, weil es biäher 
mehr an Zolleinfünften eingenommen habe, als ihm gebühre. Diefes 
verweigert dagegen bie Leiftung vom Borfhäffen, bezahlt aber jährlich 
die ibm für feinen Antheil zugefallenen Penfioniften richtig und ohne 
Ausnahme, In gleiher Art verhält es ſich ruͤckſichtlich der Renten- 
foderungen, über beren Liquidität Bein Zweifel mehr obwaltet. Was 
bie Theilung der Rheinfhifffahrtseinkünfte betrifft, fo haben ih nad 
langer Zeit Baden, Bairen, Heffen und Naffau (mit Ausnahme Frank: 
zeiche, das einen eigenen Plan vorlegte) über einen Theilungsvorfchlag 
mit einander vereinigt. Gemäß defjelben würbe Preußen an bie im» 
tereffirten fünf Uferftaaten, nad Abzug ber bereits von ihnen einges 
nommenen 4,095.393 Franken, vom Iften Juni 1815 bis iften Juni 
1824 nod eine Bruttoeinnahme von 4,012,321 Franken zu vergüten 
haben. Preußifher Seite hat man fi aber über biefen 

mafftab, ben ohnehin Frankreich verwirft, noch nicht erklaͤrt und 
er ſcheint Manchen zu body gefpannt zu fein; benn bie i 
ten Uferflaaten fotern an ber ganzen Einnahme flatt 20 Procent, 
beren 35. So entbehren fie alfo immer noch anfehalide Summen, 
ſtatt fih über den preußiſchen Vergütungsvorfhlag zu vereinigen. — 
In dem zweiten Acte der Gentralcommiffionsverhanblungen fpielten 
noch drei merkwürbige Begebenheiten eine Hauptrolle, nämlih: 1) 
ein Streit zwifhen Baiern und Baden, über die Rüderftattung ber 
auf ben bairifhen Erbebungsämtern eine Zeit lang zu viel erh 
Bölles 2) eine Beſchwerde Babens gegen Frankreich, das Recht der 
babifhen Kieinfchiffer zu Salzlabungen in dem ftrasburger Hafen 
betreffend, Beide Streitigkeiten wurden von beiden Theile unter 
Entwidlung mehrer intereffanten ftaatörechtliden, nautiſchen und mer 
eantilifhen Gefichtspunfte, mit Aufbietung alles möglihen Gcharflin, 
nes, durchgeführt. Schon neigte fi die Stimmenmehrheit auf Geite 
bes babifhen Gommiffaird, als beffen Regierung bie ganze Gabe 
wieder flilfhweigenb ruhen ließ. 3) Wurde am 2öften Xuguft 1320 
swilhen ben GSommiffairen von Frankreich und Baden ein Wertrage 
project über, Einführung des Octroi, und eine Gchifffahrtsorbmung 
auf ber obgeſten Rheinftromftrede von Baſel bis Gtrasburg in 62 
Artikeln abgefchloffen. Die Vortheile biefed projectirten Wertrages 
waren für beide Intereffenten gleibfeitig, zugleich aber auch auf Ber 
förderung der Sqifffahrt und de&, Dandeis berechnet. Für Baden 
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ingen aus bemfelben noch die beſondern Vortheile hervor, daß feine 
stumm; buch bie gänzliche Bollfreiheit auf dem 
Rhein bi Strasburg, Feinen- fernern Schaben Leiden Eonnte, ober 
durch das einzuführende Oetroi größtentheild vergütet wurde; daß es 
auch, bei dem flarten Handel feiner Uferbewohner mit Bictualien und 
Hol; nach Straßburg,  mittelft des Octroi eine micht unbedeutende 
Summe franzdfifhen Geldes beziehen konnte. Allgemein: ward biefes 
Project einer Scifffahrtsverorbnung als ein Mufter kluger Verſchmel⸗ 
zung bed. Octroi⸗ unb ber wiener Gonvention in den Öffentlichen kri⸗ 
tifhen Blättern von Sachverſtaͤndigen anerkannt. — Was übrigens; 
den Hauptgegenftanb ber Gentralcommiffionsverhanblungen in deren 
zweiten Actenabfchluß einer interimififhen Inftruction. oder definitiven 
Beglements. betraf, fo konnte nad der Lage ber Sache nicht mehr 
geſchehen, als” durch fleifige Erinnerungen bie koͤnigl. preuß. Regie: 
zung zu einem weitern Schritte zu veranlaffen. - Der herzogl. naſſaui⸗ 
fe Gommiffair ergriff Hierzu mit feiner unermüblichen Lebendigkeit je⸗ 
ben. mögliden Anlaß, unter dem Wechſel aller denkbaren Formen. 
Längft waren aud alle Gomiiffaire, mit: Ausnahme des nieberlänbis 
fen, fo wie deren Regierungen überzeugt, daß jest nur ein Definis' 
tioreglement zum Ziele führen koͤnne. Preußen verſprach endlich, eis 
nen Entwurf hierzu vorzulegen, — I 
Der dritte Act ber Gentralcommiffionsverhanblumgen . beginnt 
mit dem Jahr 1821 unb endet in ber Mitte von 1822, Er: ftellt 
zwar wenige, aber doch fehr bebeutende Greigniffe dar. Die Goms 
miffaire waren bie nämlihen, weil bie Regierungen von ber Ueber» 
zeugung ;ausgingen, daß fie durch ihre in einer fo fremben Sphäre: 
gefammelten Erfahrungen den Sweck am leichteſten erreichen koͤnn⸗ 
ten. Baben: allein wechfelte zum brittenmal und fanbte für bie bes 
vorſtehende wichtigſte aller Verhandlungen einen . Diplomaten, ber 
unter ben beiben jetzt noh bad Staatsruder führenden badiſchen 
Miniftern als ı beutfhen Bunbestagsgefandten, bis zu diefer Ernen⸗ 
nung. bie Yunctionen eines Legationdferretairs. verfehben hatte. Das 
erfte merfwärbige Ereigniß war die Erklaͤrung Franfreihs, daß es 
feinerfeitd am iften Jult 1821 die mit Baden projectirte Dctrois 
einführung und Schifffabrtsorbnung in dem neuen Bureau zu Stras⸗ 
um fo. mehr ausführen ‚werde, als bereits bie Majorität ber 
Gentralcommifjion officiel erklärt habe, daß Baben und Frankreich 
hierzu ein volllommenes Recht hätten, und gegen die projectirten Ars 
titel Nichts zu exinnern fei. Der niederlaͤndiſche Gommiffair trat ganz 
allein als heftiger Gegner gegen die von ber badiſchen Regierung 
betriebene Zuftandebringung eines ſolchen Bertragsprojectes auf. Er 
ſprach fogae von Webereilung bes feanzöfifhen Hofes und ftühte fi 
unter anbern: aud darauf, daß Baben bas Project noch nicht var 
tifieirt babe Der badiſche Commiſſair erflärte: auch wirklich am 
i6ten Juni 1821: „daß fein Hof, verſchiedener Umſtaͤnde wegen‘, bie 
ſich vorzüglid auf bie verſchiedentlich abgegebenen, von Seite Preußens 
aber noch nicht: einmal erfolgte Abftimmung, bei der Gentralcommif« 
fion über biefen Gegenftand ergeben haben, nod zur Beit Bebenten 
getragen‘ habe, dem fraglichen (von Baden) zur Kenntnifnahme der 
Genteolcommilfion gebrachten Bertragsentwurf die Genehmigung zu 
ertheilen.”’ (Eine Verfhiebenheit ber Abflimmungen findet fi außer 
dem nieberländifchen Oppofitionsootum in ben. Protocolfen nicht vor), 
Ein. gweited fehr wichtiges. Greigniß im britten Acte war bie don 
Preußen im September 1821 gefhehene Vorlegung des Entwurfes 
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eines deſtnitiven Reglements, mit beim Bemerken, daß ber deutſche 
Text deſſelben als Original anzuſehen fei, und zu ben Discuffionen 
über ben Entwurf ein preußifher Gpecialbevollmädhtigter werbe em 
nannt werben. Am 22ten Kebruar 1822 waren 'aud bereits alle Com⸗ 
miffaive, außer dem babifhen, über das Project inftruirt. Noch 
vier Monate, alfo im Ganzen dreiviertel Jahre verfloffen, bis biefer 
am 26ten Juni beffelben Jahres erfiären konnte, nunmehr mit Jar 
ſtructionen verfehen zu fein. Inzwiſchen hatte ber nieberlänbilde 
Gommiffair dieſen Tangen Zeitraum benugt, um mehrmals feinen als 
'ten Antrag auf Abfaffung einer interimikifhen Inftruction, wu 
die beiden“ Stapel aufbebe, zu wiederholen. Da er aber bei ber 

einer Meibe von ſechs Jahren erprobten Unmoͤglichkeit, biefes Ziel 

ner Wünfche zu erreihen, von. feiner, ja nicht einmal von Fer 
Seite, Unterflügung fand, ſo entſchloß er ſich doch endlich, — um 
—— über ein befinitives Reglement ** Als beit 

es me 


bes durch Geltendmachung ber Souver wer Preußens Streben, 
fein Douanenfyftem aud auf dem Rheinfizome geltend zu maden und 
zu befeftigen. Die Gentralcommiffion flellte dagegen bie Koberung, 
daß der neue preußiſche Douanentarif, welcher bie in’ bem Entwurf 
eines definitiven Reglements vorgefhlagene Douanenbeftimmungen jegt 
ſchon einfeitig zur Ausführung bringe, mobificirt und bie tractaten- 
mäßige Rheinſchifffahrtsfreiheit aufrecht erhalten werbe. Naffau machte 
audy bei der Gentralcommiffion bie Anzeige, daß range Mauth: 
beamte gegen ben 88ſten Artikel der Gonvention von 1804 ibre Amts» 
verribtungen auf ben Strom felbft ausbehnten. -Durd eine fiber beibe 
Gegenftände gegebene Erflärung fand fih zwar bie Gentrafcommiffien 
großentheild beruhigt, ermeuerte aber ihre Beſchwerde über bie an 
dem Dauptzollamt zu Koblenz eingeführte materielle Revifion der auf 
Rheinſchiffen geladenen Güter, ſowie die Einfoberung don 
tungsſcheinen und verbot allen Sciffern, ſich dieſer Revifion zu um 
terwerfen. Preußen erwiberte, baß bie Gentralcommiffion, ba fie 
feine legislative Gewalt habe, incompetent fei, einen folden Beiciut 
zu faffen. Dieſe bewies zwar ihre Gompetenz; es blieb aber bei 
ber, mit ber tractatenmäfigen Rheinfhifffahrtsfreibeit wohl nicht 
ganz übereinffimmenden, materiellen Güterrevifion zu Koblenz, und 
ion ihr — Verbote an die Schiffer, ſich derſelben ju 
unterwerfen. — 

Der vierte und wichtigſte Act ber Gentralcommiffion 
lungen begann in ber Mitte des 3.1822, und bauert noch jegt fort 
(Mai 1825), ohne ben balbigen Abſchluß eines definitiven Reglements 
boffen zu laffen” Unter ben handelnden Perfonen gina eine —— 
Veroaͤnderung vor, durch bie Ernennung des Regierungschef : Dräfiben: 
ten Delius als Pönigl. preuß. Specialeommiffeir. Diefer ausgegeic 
nete, ſcharfſinnige Staatentann bat: bereits in einer Meibe ber gebalt: 
vollften Protecaite bie preufifche und — die gute Sache Deutſch⸗ 
lands, fo kraͤftig und mit fo vieler diplomatiſchen Gewandtheit ver 
tbeidiat, daß nidıts als die Kortdaner bes Gemeingeiſtes in der Mar 
jorität der betheilinten beutfäben Höfe zu wünfden übrig bleibt. — 
Der vorherrſchende Charakter bes von P ‚entworfenen befinitiven 
Reglements, weldes in biefem Acte die Hauptrolle fpiele, iM im 
Geiſte des u —— und der . —— bie ver 
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ttagsmaͤßige Befeftigung voller Schifffabrtöfreigeit von Baſel "bis In 
bie offene See und umgekehrt von berfeiben bie Bafel, jedoch und 
infofern, als fie Beziehung auf ben’ Handel hat. Ohne dieſe Freiheit 
bleibt Suͤddeutſchland in einem unterbrüdten zinsbaren Berhältnig 
gegen einen Staat, der feine Wirderherftellung ihm und insbefondre 
Preußen, dur das Blut feiner Söhne in dem Befreiungskriege zu 
verbanten hat. Ohne biefe wird bie Voͤlkerverbindung unmoͤglich, 
weiche bie alliirten Mächte durch liberale Einrichtungen herftellen woll⸗ 
“ten; denn Holland ſperrt die See entweder durch willkürliches gaͤnz⸗ 
liches Verbot oder durch enorme Abgabenbelafiung der Gater,welche 
über die Rheingtenze gebracht werden ſollen. Es unterwirft alle 
Schiffe der Rheinſtaaten einem gezwungenen Umſchlag dei der Aus⸗ 
münbung des Rheins in bie Ser, behandelt‘ fe alſo ungleich und ganz 
anders, als die Schiffe‘ aller andern Rationen, bie, ohne ihre La⸗ 
dungen an das Sand’ zu führen, auf kurze Beit in einem feiner See 
häfen verweilen. Der jeßige traurige  Buftand Denſchlands rührt 
aud) großentheils von dieſer Behandbtung herz denn feine Getreideaus⸗ 
fuhr:ift ganz unmöglid, weil bie Durdganpsgebühren bet Getreibes- 
in Dolland doppelt fo viel often, als ber Werth bes Betrribes- ber, 
tedat. Diefer Fall tritt in ähnlicher Art bei einer Wenge andrer 
Waaren ein. Bon benjenigen, deren Durchſuhr auf dem hollaͤndiſchen 
Rheine im die See nicht ganz verboten ift (fowie bies häufig vor⸗ 
kommt), nimmt Holland nicht, wie bie Rheinuferfläaten‘, ein bloßes 
Drtroi, fondern befteuert fie auf. vielfahe Art, um Sübbeutſchland 
nicht nur feine eigenen Producte und’ Kabrilate ausſchließlich aufzu⸗ 
bringen, ſondern auch von denjenigen, welche es über ber See aus 
andern Staaten holt, als. monopolirtee Zwiſchenhaͤndler ben groͤßten 
Gewinn ganz allein zw ziehen. Holland läßt fi von ben Gütern, 
bie auf dem Rhein in die See gebraht werben, alfo nur tranfitiren 
ſollen, nicht nur einen febr hoben Durdgangtyoll, der oft zwanzig bi 
breißigmal mehr, als. die Befahrung bed-Rheines auf einer gleichen 
Strede beträgt, fondern auch nod andre Nebenabgaben von Bedeu 
tung bezahlen. Es nimmt außer dem Lagergeld, ben Commiſſions⸗ 
gebüßren u. f. w. noch das fogenannte Synditat, b. h. einen Zuſatz⸗ 
zoll von 15 Procent auf ben Betrag ber Tranſitgebuͤhren. E8 nimmt 
ferner unter der Benennung: Plombage ber burchgehenden Waaren, 
nicht etwa eine Vergütung für bie verwendeten Bleie, fondern eine 
weit bebeutendere, bis auf 14 Procent fteigende Steuer vom Zranfit, 
ſelbſt derjenigen Güter, die ihrer Natur nad) gar niht plombirt 
werben koͤnnen, wie 3. B. von Blei, Kupfer, Binn in Blöden u. ſ. w. 
Bei einer folchen, ben‘Kriedensfhläffen, Verträgen und liberalen Abs 
fihten der verbünbeten Mächte widerſtrebenden Behandlung ber Süd» 
deutfchen, würbe alfo Preußen, wenn nidit Schifffahrtsfreihelt in bie 
Seegrundlage feines vorgefhlagenen definitiven Reglements geworben 
roäre, nicht nur feine Rheinprovingen ber erlangten Vortheile beraubt, 
fondern auch einen Theil der beutfhen Nationalintereffen, fremder Mill: 
Er preis gegeben haben. — Charakteriſtiſch, doch mehr für das bes 
fondre preußiſche als allgemeine deutſche Intereffe berechnet, iſt bas 
in dem definitiven Regiementsentwurf fictbare Streben nah Bee 
ſchraͤntang dea beſtehenden gemeinſchaftlichen Syſtems zum Vortheile 
der Soubetainitoͤt ber)einyelnen Rheinuferſtaaten, und nad; der Aus— 
dehnung bes preußiſchen Mauthſyſteme auf‘ ben Rheinftront felbſt, 
indem es: nicht wie die Convention vom 1804 die Douanenauffiht nur 
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auf die Rbeinufer beſchraͤnkt. Es iſt ferner aus dieſer Acte auch 
nicht alles Nuͤhliche, was fie enthält, nad Vorſchrift dee wiener Goms 
vention entlehnt, ſondern es find vielmehr bie bereits ausgebilbeten 
und geregelten Rheinſchifffahrtsverhaͤltniſſe mit den nod immer eine 
aröfere Ausbildung erwartenden BVerhältniffen des Eibe: und Weſer⸗ 
ftromes gleichgeſtellt. Indeſſen wirb es wol den betheiligten Ufer 
ftaaten nicht ſchwierig werden, fih über ihre biesfallfigen Wünfde 
mit Preußen auszjugleihen, da ſich bdiefes als Befiger beider Rhein⸗ 
ufer leicht, befonders auch durch Anlegung einiger netten Kreihäfen, 
in Stand fesen kann, feinen Zweck ohne nadtheiligen Einfluß der 
Mautb; auf das Shifffahrtefpftem ber Gemeinfhaft zu erreihen. — 
Gehen wie ‚nun auf die Gommiffionsverhandlungen über ein 
definitive Mealement im vierten Acte über, fo zeigen fich ſchon ver 
deren Beginnen gewiffe merkwuͤrdige Symptome, bie auf die künftige 
Stellung und ‚Stimmung ber Gommilfaire ſchließen laffen. Kein 
Mitglied ber Gentralcommiffion nahm Anftand, dem Regierungschef: 
Präjidenten Delius, welcher wegen Belhleunigung feiner Reife von 
Trier nad Mainz, noch mit Feiner in biplomatifher Form abge- 
faßten Vollmacht verfehen war, nad frühern äbnlihen Vorgängen 
als preußiſchen Speeialbevollmädtigten zu ben Discuffionen zujulafs 
fen, weil über die Legalität feiner Mitwirkung ein Bedenken eintre: 
ten. tonnte. Einzig der badifhe Eommiffair fand hierin eine fo große 
Abweichung von ber (formellen) Regel, daß er fih mit bemfelben bios 
aus zuvortommenber Bereitwilligkeit in vorbereitende —— 
über bie bevorſtehende Unterhandlung einlaſſen wollte. Der niederl 
difhe Commiſſair theilte zwar auch bie formellen Bemerkungen des 
badiſchenz allein bie Gentralcommiffion beſchloß nad frübern Vor ⸗ 
gängen bie Zulaffung mit der Erwartung, daß biefer Punkt nadträg- 
lid in Ordnung gebracht werde. Won Seite des nieberländifchen Com: 
miffairs warb vor Allem darauf gebrunger, baf der. Status quo ber 
Gonvention von 1804 während ber Unterhanblungen beibehalten werde. 
Der babifche theilte nit blos bdiefe Meinung, fondern verlangte ibn 
vielmehr vor beren Beginnen mwieber bergeftellt, und bee: franzoͤſiſche 
wuͤnſchte, jeboh in einer. leifern Sprache, baf bie Beobachtung des 
Status quo von 1821 zugefihert werben möge. Da ber preußiide 
Specialbevollmädtigte fon vor biefen Abflimmungen erklaͤrt hatte, 
daß feine Regierung feine, ben Zuftend ber Rheinſchifffahrt verſchlim⸗ 
mernbe ober mit ben vorliegenden Verträgen im Widerſpruch ſtehende 
Neuerung einführen werbe, da ferner ber bairifde Gommiflair bie 
ſehr treffende Bemerkung machte, baß ber Status quo von 180% in 
ber That nicht miehr beftehbe, man fich alfo vo über die Frage 
vereinigen müffe, 06 der von 1804 — 1845, ober ber. von 1815, ober 
ber von 1522 der gültige fein. folle, fo geftand man endlich felbft nie 
derlaͤndiſher Seite zu, daß der Starus quo don 1804 mit ben feither 
von ber Centralcommiſſien befchloffenen Ausnahmen gelten ſolle. DO 
wol bie Gentralcommiffien ein ſolches Bedenken überhaupt bei einer 
fo einfadyen, durch die Verträge entſchiedenen Sache befeitigt glaubte, 
fo verflod doch über ein halbes Jahr mit biefem Borfpiel, und als 
ih endlich Preußen zu keiner weitern Erklärung verftand, beſchleß 
man im ben legten Tagen bes Februars 1822 die Discuffionen ver 
ſuchsweiſe zu beginnen. Baiern, Raffau und Heſſen gaben zur Be 
förderung der Unterhanblungen ihre zienlich beſchraͤnkten Anträge 
üder alle Artikel des befinitiven. Regiementsprojeftes auf einmal ab. 
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Baben und Frankreich erklaͤrten aber, nur artikelweiſe abſtimmen zu 
koͤnnen. Nachdem endlih in Erwartung ber niederlaͤndiſchen Inftrucs 
tion die Verhandlungen wieder auf 5 Monate vertagt waren, erllärte 
endlich deſſen Eommiffair, daß er verfuhs- und artikelmeife fih in 
Discuffionen über den Entwurf bes befinitiven Reglements einlaffen 
wolle. Die Majorität gab ber Minorität nad, und fo gelangte man 
endlih am 2öften Aug. 1823 zur Discuffion. bes erfien Artikels bes 
Reglementsentwurfs. Er ſpricht, gleich bem erſten Artitel der wies 
ner Acte, die Kreibeit der Rheinfhifffahrt bie in die offene See aus, 
Baben und Franfreih hatten vorerft+ dabei nichts zu erinnern; als 
aber Riederland dagegen proteftirte und dieſe Freiheit nur bis zu den 
Gechäfen Amfterbam, Rotterdam und Dortredyt zugeftehen wollte, 
traten beibe auf beffen Seite. Zur deutſchen Oppofitionspartei gehörs 
ten Preußen, Baiern, Raffau und Heffen, legteres etwas ſchwankend, 
weil ed der Meinung war, daß diefe erſte und wichtigſte aller Streits 
fragen nur von ben Garants ber wiener Gonvention entſchieden wer 
ben koͤnnte. Man fieht alfo, daß fid die Theile nicht fo wieder ges 
Ralteten, wie fie in dem eriten Acte ber Verhandlungen fihtbar weren. 
Das der badiſche Commiſſair mit dem franzöfifchen gemeinſchaftlich die 
Rolle bed Vermiltlers übernehmen wollte, mag nicht befremden, wol 
aber, daß er biefem Zwecke entgegen, nicht blos als ein entſchiedener 
Anbänger ber nieberländifhen Bade, fonbern felbit ald Vertheidiger 
derfelben in einer, mit Berufung auf die zömifhen Pandekten unb den 
75 Jahre alten Vattel, vorgetragenen Rote auftrat, Der Gefammts 
inhalt, der auf einfeitiges Localintereffe gebauten Hauptgruͤnde ber 
nieberlänbifchen Partei, befteht in folgenden Behauptungen: Bud 
ſtaͤblich ſpreche ber erfte Artitel des wiener Vertrags bie Schifffahrts- 
freiheit „„jusqu’a la mer‘ und nicht „jusques dans la mer‘ aus, 
aud) beftätige dies ber 19te Artikel, wo es heiße: „jusqu’a son em- 
bouchure dans la mer“, 3iehe man ben Geift und die Abſicht der 
Gontrahenten auf dem wiener Gongrefle zu Rath, fo könne ihre Fluß⸗ 

acte fi) aud nicht weiter als auf ben Fluß autbehnen. Man habe 
Niederland nichts von ben Seerechten auf fein Geegebiet, über bas 
in Wien Fein Wort gefprodhen worben fei, vergeben wollen noch vers 
geben können, da es biefe nach feinem finanziellen ober politifden Ers 
meffen, ebenfo wie bie Flußſtaaten ihre Territorialrechte auf. den 
Sandftrafen, auszuüben befugt fe. Vermuthen könne man ebenfo 
wenig ſolche flilfhmweigende nachtheilige Verzichtleiſtungen, als fie an 
und für ſich nit in ber Freiheit ber Rheinſchifffahrt mit einbegriffen, 
ſonach als aufgehoben anzufehen feien. Vorausgeſetzt, daß wirklich 
alle Waaren: außer ben Schifffahrtsgebuͤhren frei fein ſollten, fo bes 
dürfe es dazu: feiner gänzlichen Aufhebung aller nieberländifchen Sees 
zöle, fondern nur die Beflimmung ber. Schifffahrtsgebühr. Es habe 
aber keineswegs in ber Abfidt der Eontrahenten gegen, alle Waa⸗ 
renabgaben frei zuzulaſſen, ſonſt würde man das Nämliche auch bei 
ben NRebenfirömen bed Rheins verfügt haben, und frei bleibe. die— 
fer, fo lange auf bemfelben #eine Hinberniffe oder Beläftigungen eine 
teäten. Die Freiheit auf dem Seegebiete .müffe aber ftreng bewieſen 
werben. Wäre Übrigens der erſte Artikel des wiener Vertrags audy 
wirklich zweifelhaft, fo dürfe er nicht gegen, ſondern nur nad defs 
fen Worten erflärt werben. Riederland lege gegen die Vortheile, 
welde ihm bie Freiheit auf dem ganzen Rhein, gewähren werbe,. bie 
ungehinderte ifffahrt auf feinem. Flußgebiete, bis zu feinen Mär, 
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ten, die Auſhebung der Schifferrechte, die freie Gonzuereng mit Tels 
nen Schiffern und die Entfernung aller: Douanen vom dem Nheinftwome 
als Aequivalent in bie Wagſchale. Daß es aber: feine Secrechte ums 
bedingt hingeben folle, habe man zu Wien micht verlange und verkams 
aen können. Baben und Frankreich befonders erſteres in-feiner Gchug 
fchrift, folgertem daher aus dieſer Behauptung, baf. Riedberland Leine 
weitere Berpflitung habe, als die Gerzölle nicht zu feinem prinatis 
ven Vortheli zw benugen, folalich jedes Iranfitverböt aufzuheben und 
ben Seezoll unabänberlih zu firiren. Der badiſche Commiffair ning 
zugleich in feiner Defenfionsfheift fo weit, daß er nerfiderte, Mies 
derland werde feine Seerechte nie-unbebingt aufgeben; wogegen aber 
ber balrifhe Commiſſair fcharffünig ‚bemerkte, daB jetzt jhom ber 
niederlaͤndifche Geegoll ben franydiifhen Handel befürdese, und daß 
wenn einmal Straoͤburg durch den Rhenecanıl mit bem Dlitteimerme 
in Verbindung ftehe (au, fegen wir hinzu, Paris nad dem gegen 
wärtigen Plane ein Geehafen it), und. ber Rhein über die Ems und 
2” neue Hanbelszufläffe erhält,‘ den Nieberianden ſelbſt mir ber 
Behauptung’ des badiſchen Bommitfaiss, Tie- könnten fi diefes Med 
* nie im ganzen Umfauge begeben, vielleicht kein Dienſt geleitet 
werbe. EEE 
Siegreich trat bagegen bie Maforität ber Sentralcommiljion, om 
deren Spige Preußen, bas in biefer Sache nie fein Intereffe von dem 
ber übrigen Uferftasten trennte, durch feinen trefflid, gemädltem Ben 
theibiger, ben Regierungschefs Präfibenten Delius, in folgenden Haupt» 
rgenfägen auf: bei bem erſten Artikel des wiener Bertranes- bus 
— genommen, wird ſelbſt ein Collegium franzöfifhee Sprasiehs 
rer zugeftehen, daß der Ausdruck jusgu’a la mer im gemöhnlicden 
Sprachgebrauche foviel als bis in das Meer, weldes bei feinen Ebbe 
und  Fluth ohnehin Feine Scheibelinie zwifhen Fluß» und Seewaſſer 
sieben laͤßt, zu bedeuten habe. Jeber, bes fagt: la grande roms 
scra libre de Chatillon jusqu’a Paris, nimmt an, baf man auf 
diefem Wege bi8 in Paris gelangen Bann, ba ber Ausbrud jungen 
dans Paris ebenfo Übellautend als ungebräudlih if. Daß in 
19ten Artikel der wiener Acte ber Ausdruck vorkommt: „jusgw)a som 
embouchure dans la mer** ift ſehr natürlih, mweil bort nur von 
aufjuhebenden Stapel» und Umſchlagrechten bie Rede ift,- folglich 
diefen Zweck unb an biefee Stelle bie gewählten Xusbrüde binreihen, 
Geht man, da (nad bee richtigen Aeußerung bes bairifhen Goms 
miffairs) hier vielmehr bie Sache dem Wort als das Wort ben Gads 
ben Sinn abarmwinnen muß, auf bie Xbfiht, ben Geift, die aegenlei 
tigen Berhältniffe der Gontrahenten und ben Zufammenbang «bes 
wiener Vertrages über, fo ift nichts gewiffer, als daß die Shifffabrne» 
freiheit bis in die See befteben fol. Der Deutung- ber babifähr mie 
derlänbifchen Partei ftebt fon das bekannte franzöfifhe Drcret vom 
2lften October 1811 und noch mehr ber parifer Friede entgenens bann 
beffen Artikel 5 it ganz in dem Gefihtspunfte einer buch liberale 
Snftitutionen herzuitellenden Wölkerverbindung verfalt, indem ex 
beftimmt von ber Gleihheit der Abgaben, ber Rexänfliaung des 
Welthandels, und ber durch denfelben zu eriwirfenden Annäherung 
ter Völker ſpricht. Die wiener ‚Gontrabenten wolten gewiß mir 
dem Gutfinden eines burd ihre  Anftrenaung wicber erflanbenem 
Staates ihre commerzielle Versindung anheim flellen, mb’ eine dm 
Grundfag ber Rechtégleichheit vernichtende Berbiadaug e 
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Wäre ibre Abfiht anders gewefen, fo hätte etwas über bas Ste 
recht beſtimmt werben unb ber niederlaͤndiſche Geſandte feine. ent- 
Gegengefepte Meinung - erftären muͤſſen; denn wenn Holland, bas 
ohnehin fo große indirecte Hanbelsvortheile hat,  willkürliche Bes 
dingniffe an den Münbungen des Stromes vorfchreiben kann, fo läßt 
fid) feine ſolide Dandels= und-Fabrikfpeculation von ben Unterthanen 
der Rheinuferftsaten- voraus: berechnen. Angenommen, baß wirklich 
der: erſte Artikel des Vertrages einen Doppelfinn hätte, fo müßte er 
zu Gunften ber ‚Danbelsfreiheit und der Voͤlkerverbindung interpretirt 
werben. Daß man aber bierüber gar nicht im Zweifel gewefen, er⸗ 
gäbe ſich aus den gleihfalls auf die wiener Acte gebauten, bereits 
abgefchloffenen Elber und Wefer: Schifffahrtöverträge, in welchen beis 
ben bie Danbelefhifffahrtöfreigeit bis in die offene See als erſter Ar» 
titel voranftehe, Kein Grund ſei vorhanden, warum has fübliche und 
weltliche Deutfchland einen freien Verkehr mit allen Seeſtaaten, zum 
Abſatz feiner Erzrugniffe, entbehren folfe, in beffen Beſitz fich das 
nördliche und oͤſtliche Deutichland bereits befinde, daher auch noch neuer» 
lich auf dem Gongreffe zu Verona von- der brittifhen Gefandtfchaft 
die Erdffoung ber nieberländifhen Ser in einer Note reclamirt wor« 
den, die Beinen Zweifel übrig Iaffe, das in Wien oder Paris von Be 
gebung des nieberländifhen Seerechtes die Rede gewelen fein muͤſſe. 
Bas Holland gegen die für fein Intereffe fo wichtige freie Schifffahrt 
auf dem ganzen Mheinflrome als Arquivalent in die Wagfchale legen 
wolle, fei für die Rheinuferftaaten, die eine Menge finanzieller Bors 
theile geopfert hätten, insbefondere für Preußen, bad blos allein durch 
Umlegung bed Tarifs, worauf Holland bringe, mehr als 700,000 Fr, 
aufgebe, nicht bedeutend. Sollten die ſaͤmmtlichen Rheinuferſtaaten 
ihren Hoheitsrechten auf bie Flußgebiete entfanen, fo müffe dies auch 
von Holland rüdfihtlih ber Verbindung bes Rbeines mit dem Meere 
geſchehen; benn was in ben: Rieberlanden an ben Mündungen Ge& 
zecht heiße; fei jeber Rheingrenze eines Uferſtaates das Stromredt. 
Sn ber’ Freiheilt des Tranſits und der Theilnahme am Welthandel 
beftehe daher das einzige Gompenfationemittel und bie einzige Gleich— 
ſtellung der Souverainitätsrechte und Handelt verhaͤltniſſe. Der Abfag 
Hollands , den Rhein aufwärts, betrage jeht-fchom (wie ber’ bairiſche 
Gommiffair febr wahr bemerkte) wenigſtens 30 Millionen Gulden jährr 
Hd, während der Abfag ber Rheinländer auf dem hollaͤndiſchen Markte 
koum Heel» biefer. Summe ausmadje. - Stehe aber jest ſchon die Ham 
belöbilan; zum Vortheile Hollands auf tel, fo werte, nad Aufhe⸗ 
bung der Stapel- zu Koͤln und Mainz, » Handel und Schifffahrt ſich 
mehr wie jemals in den Händen ber Holländer befinden, Es fei eine 
ganz eigene Erfindung bes nieberlänbifhen Commiſſairs, daß er. eine 
niederlaͤndiſche Zerritorialfee ben Bandgebieten ber Uferftaaten zur Seite 
ftellen wolle. Man beftreite ihm fein Seerecht nicht, fondern ftelle «8 
nur mit dem Stromrechte in Parallele. — Den Werth folder voll» 
wichtigen Gründe, welche bie deutſche Partei für fi hat, mußte der 
nieberlähbifche- Commiſſair wol fühlen, weil er ſich auf den mehr 
maligen preufifchen Antrag, ben Arf. 1 der Garant ber: wiener Arte 
zur autbentifchen Interpretation vorzulegen, ebenfo wenig, als auf 
ben Geift bes Vertrags ober andere: biplomatifche Actenflücde einlaffen; 
vielmehr fein ganzes Heil einzig und allein in der buchftäblichen Ausle⸗ 
gung einer won geiſtvollen Staatsmaͤnnern verfaßten Acte ſuchen wollte 
Ein ausgeſchiedenes Staatsintereſſe des badiſchen Commiſſairs läßt ſich 
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nicht auffinden, ba Baben weder Seehäfen hat, noch feinen mannheimer 
NRedarftapel mit ber Seeſperre in Verbindung fegen kann, auch die 
fühnften Ideen von zu erwartenden Hanbelsvortheilen durch Yrant- 
red) ober Holland, von Anlegung eines BVerbindungscanals zwifden 
dem Mheim und Redar u. f. w., im Verhäitniß zu ber zu erringen 
den Theilnahme am Welthandel, kein ausgefchiebenes Intereffe be 
gründen koͤnnen. Dieſe Anfiht beftätiat aud einer ber @ingeweibes 
tem in das badiſche Schifffahrts- und Danbelsintereffe, der auf allen 
neuern Dandeltcongreffen von Baben als Bevollmaͤchtigter erſcheinende 
eheime Rath Nebenius, in feinen Bemerfungen über den Zuftand Groß 
rittaniend: &. 121, wo er al® entſchiedener Geaner ber von Holland 
aufgeftellten budiftäblichen Auslegung des wiener Vertrage, fi ſchon im 
Jabr 1818 mit hoͤchſtem Eifer für die gerechte preußiſch⸗ deutfhe For 
derung erflärt. Merfwürbig find folgende Aeußerungen des k. preufis 
fen Specialcommiffairs: „Gin mwohlmollender Vermittler müffe ſich 
in bie Mitte ftellen, und nicht mit dem Fategorifhen Anerfenntaih 
bes Rechtes ber ‚einen und bes Unrehtes ber andern Partei fi als 
Vermittler ankuͤnden“ (295ftes Epecialprotocoll); ferner „Man müfe 
gleich Bar und vollftändig feine Meinung fagen, und nicht die Reihe 
orbnung bes Votirens umkehren wollm. Wenn A fage, ih flimme 
für jegt noch nit, ober ich will erft hören, wie B fih Aufßert, fo 
dürfen B, C, D u. f. w: vor⸗ und rüdwärts bas nämlihe Recht in 
Aufpruh nehmen, mwoburd wir (die Gommiffaire) moͤglicherweiſe in 
ben Fall einer Gefellfhaft gerathen koͤnnten, bie complimentirend vor 
ber Thuͤre fteben bliebe, weil Niemand zuerſt einterten wollte, Aus 
ließ ber preußifche Specialcommiffaie im 293ften Separatprotocele 
Folgendes einfließen: „Nur die unbefangene, ber guten Sache zuge 
wendete Gefinnung, nicht die mit fihtbarer Anftrengung einfeitig ber» 
vortretende Dienftbefliffenheit, koͤnne auf das allfeitige Vertrauen Am 
fprud) machen, welches ben Grfolg der Vermittelung fihere. Die 
Nusanmwendung bes Vertheibigungsauffanes des badiſchen Herm Gom: 
miſſairs (Suͤchler) ſcheine nur fagen zu wollen: das Recht fei zwar 
nicht abzuleugnen, es bürfe aber nit gehandhabt werben. Der franı 
zoͤſiſche Herr Bevollmaͤchtigte habe — er geftebe ed — mit Umeigem 
nügigfeit zum frieben gerathen“, — Nach diefem bitzigen Treffen im 
Plenum ber Gentralcommilfion gingen Preußens und Hollande Be 
vollmädtigte, um einen Verſuch zu wechſelfeitiger Annäherung mm 
maden, auf einen vertraulichen Notenwechſel über ,: der vom 23er 
Sept. bis 23ften Nov. 1828, und dann, nach einer eingetretenen Ya 
fe, bis zum Siften Januar 1824 fortgefegt wurde. Die Mefultate 
biefer Unterhandbiungen waren einzelne Zugefländniffe umtergeorbneter 
Art, bie als Misbräude und übertriebene Beftenerung kuͤnfti 
bin nicht mebr würden beſtehen koͤnnen. Nicderland erbot ſich näm 
li in der Borausfegung, daß auf bie freie Schifffahrt in dir See 
verzichtet werde, den Zranfit der Güter zu geftatten, jedoch mit Aut 
nahme des Salzes, Salzlacke, ‚der Häringe, bed Papiers und ber 
von feiner Rationalfifcherei herkommenden diſche. SE erbot fi ouch, 
die Zranfit« und DOctroigebühr fo feſtzuſeden, daß fie zufammenge 
nommen bie Mbrinnctroigebüihr von Bobith bis in bie See, entweber 
nicht, oder nur um weriges, überfteine, "und zugleich ein Marimum 
für bie Tranſitabgaden nmebft einem Glaffentarif aufzuftellen. Dee 
vreußifhe Gommiffaie konnte fi natürlich auf folde umyureidende 
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ſent eit von drei Bevottmaͤchtigten vollfommen genligen würde), des 
teten auf die Größe ber eingetretenen Beforgniffe, Doch aud) bieds 
maf zerftreuten ſich die trüben Wolken, und nad) einem Beitraume 
von etiva dreiviertel Wahr -trat den nieberlänbifge Gommiffaie, der 
yir perſonlicher Einholung nenex Inſtructionea einige Beit im *3 
Zewefen war, in der Gentralcommilfionsfigung vom Iren Mänz 1 
mit ber Erftärung auf, daß er auf die Grundlage ber Bermittiungss 
borfhläge‘ des konigl. batrifhen Commiſſairs mit entfprediender neum 
Inſtruction zu weitern Nachglebigkeiten: verfehen fi. &o hoc Ihn 
daburch am und für fi bie Erwartung gefpannt war, fo wurde fie 
body' noch am’ 26ten Märg gefteigeet, als ber nieberlänbifhe Gommil 
fafe: zuerſt von baldigem Ende, geofen Vortgeilen für bie deutlichen 
Rheinuferftaaten und ſchweren nieteriänbifhen Opfern fprud. linie 
den Gefelerpunft mußte aber bee biplomatifhe Barometer finden, als 
man vernahm, daß fe in nichte anderem, als ber Aufhebung der team 
tatertwibrigen" fogenannten Syndikatsabgabe und der Plombageftenm, 
fo wie ber Hoffnung einer Minderung der Zranfitgebühren in Dinfiät 
vieler zu ſchwer belafteten Güterartilel beftehen follten. Der pres 
The Bevollmähtigte (Delius) entwidelte in einer gebaltvollen ; dem 
855ften Gentralcommiffionsprotecolle vom täten m. 16tem Apeil eins 
etragenen Note, daß feine Regierung ben Gentrolcommilfionsnne 
— einflweifen mit den Discuſſionen auf die andern Artifel ds 
defmitiven Reglements uͤderzugehen, gerne berüdfichtigt Haben mdrde, 
werm ſich eine Vereinbarung ohne vorherige Erledigung bes eriın 
Artikels denken ließe. Er fei aber nicht blos ben-Meibe, fouderh auf 
dem Werthe nad) ber erfte, aus. welchem bie Übrigen Artikel Wied» 
fam nur als Ableitungen und Folgerungen zu betrachten feiem. 
[08 felen daher alle weiteren Unterhanblungen und gelöft bie Aufgabe 
der Sentraleommiffion, nahbem: das nieberläubifhe Gouvernement das 
Princip der Rheinſchifffahrtsfreiheit bis: in die Bee durchaus wiht 
anerfenneh wolle, folglich die Grimdlage der Verelnigung fehle, Drew 
Gen babe neuerlih im Verein mit andern Moͤchten ale Garantie Ir 
Rheintäifffahrtöfreigeit: Schritte bei der niederlaͤndiſchen Nenierung 
aethan, foiglich koͤnne ‘eine Berathung Über die Maßregeln pur 
Rachgieblgkeit zu bewegen, feine Aufgabe deu Centralcommifflom fein 
Der niederländifhe Gommiffate wieberholte hierauf in eimer wie 46 
möhntih breiten Note das Alte und Flammerte fi feſt am bie feam 
zoͤſiſchen Buchſtaben bes erften Artikels der wiener Aete. Die Gm 
tratcommitjion faßte einen ſechs Foliofeiten langen Befchluß, ber ab 
im Mefentlihen nichts. anderes enthält, als daß fie einftmeilem bie 
nieberlänbifchen Anträge acceptire und den verfprochenen Crgänsimgm 
derſelben entgegen febe, immittelft aber bie Verbandlangen über bie 
Artifel des Entiwurfes mit Ausfhluß des erſten fortfegen wolle De 
fen trat vor ber Hand biefem Beſchluß bis zur Ginholing man 
Inſtructionen nicht bei, und Preußen wiederholte, unte 
auf die bereits bis zum Weberfluß dargeleaten übermiegenhen Brände, 
daß es fih ver Erſedigung der Hauptfrage in feine weitere Wen 
handlungen über das definitive Reglement einlailen koͤnne. 1m 
ben im Mai 1825, die vielfeh Lruchftücdeife und nie im ganım 
Zuſammenhange unparteifh und actenmäßig bargefiefiten (ab num 
jährigen Gentrafcemmiffiong « Verhandlungen. Preußen ſple din 
fem bötft merkwürdigen diplematiſchen Drama eine Molfe/ Wie om 
den unbegrängten Dank der deutfchen Mit⸗ und Nachwelt gun 


Selbſt feine Gegner Eönnen ihm dieſe errungenen Lorbeern nicht beſtrei⸗ 
© ‚tem; denn bes allenfallfige Cimwurf, daß es einzig nur feih preufis 
1&e8 Nationalintereffe vor Augen Habe, ift falfdy, teil es ihm griviß 
ir EM Leichtes fein. würde, durch einen befordern Handelevertrag mit 
ben Niederlanden, getrennt von ber: beutfchen Sache, greße finanzielle 
1} Bortpeile zu erringen. Nach Preußen. wird die unparteiifche Geſchichte, 
mm Baierng hohes Verdienſt, durch eine-active Vertretung des "bAttifhen 
— tereſſe, dankbar wuͤrdigen. Daß ber bairiſche und naffämitche 
hal miſſair zuletzt dem Beihlüffen für Erhaltung: des Gehtral: Com: 
je Nfionstebens gegen Preußen beigetreten find, dürfte ſchwerlich Eis: 
Aigen befremben, welche Gegenwart und Zufunft zu berechnen ders 
⸗ Shen: — Möge nur auch künftig bie mit fo vieler Feſtigkeit be— 
P auptete Bahn von den: deutſchen tapfern Vertretern, befonders ihrem 
eiswürdigften, niesvertaffen werden! Adgemein verdienen Hier -bie 
abrpeiten. in das Gedaͤchtniß zurüdgerufen zu werden, melde bie 
ezanonnmen Verfaſſer det „Neuen Organifetion der Schifffahrts- und 
andelsverhaͤltniſſe auf dem Rheinſtrome“ (Bafel, 1822),,Seite 108, 
musgeſprochen: „Behartt «Holland. auf ber ungerechten Foderung un: 
licher Rechte und Verbindlichkeiten, bedenkt es nicht, daß ihm für 
Br wichtigften Theil feines Handels bie Rheinſtraße ganz unentbehrs 
ꝓ ih iſt, daß wie unſere Colonialbeduͤrfniſſe Fünftig auf anderen Re 
= en, in gleichen. Preifen und Braten, werben beziehen können, daß 
6 an Frankreich und dem Hanfeftäbten wichtige Rivale hat u. f. w.: 
m Fo iſt es beffer, fih von. der Gemeinfhaft mit bemfelben zu trennen, 
m zınd die wiener Gonvention nur bis an feine Grenzen ausaufshren,' 
4 ls. ihm alle. Vortheile ber Gchifffahrisfreiheit auf dem Rheinftrome 
e Zu geltatten, und dagegen nichts als eine größere Strede ber Rhein⸗ 
J Fehrt zu gewinnen. Wir behaupten ſoger, daß ber bitherige Zuſtand 
zmit den Stapeln des Mheinfiromes weniger ſchaͤdlich ift, als eine nur 
Bis an die See befhränkte Tpeilung der Rheinfchifffagrtöfreiheit mit 
* olland“. 
— Ungeachtet ber Hartnaͤckigkeit, mit welcher Holland immer noch 
—2 die freie Fahrt in die See verweigert, ſind wir doch überzeugt, daß 
W es früher ober Später nachgeben muß, menn es nicht einen Theil feie 
2* ned 25 Millionen betragenden Dandelsübergewichtes gegen Deutfch-— 
land aufopfern will. Preußen führe nur fo lange eine Zranfitabgabe 
ver auf feinem Stromgebiete ein, als Holland fein Seerecht nicht. blos 
Lu dazu benust, fonbern fi ſogar gänzlidye Werbote erlaubt, oder man 
‚MM laſſe bie holändifchen Schiffer zu Emmerich ausladen und verſage ihs 
4. men bie Concurrenz mit den beutfhen Schiffern. Die zmedimäßigen 
we Kolgen folder Maßregeln unterliegen keinem Zweifel, befonders wenn 
a in der Folge bie Erdffuung bes Rhonecanals noch hinzu kommt und 
a eine Niederlage zu Paris die Beziehung. ber Güter mit geringerer 
i Fracht, mie jetzt ſchon der Kalk ift, befchleumiat. Der badifche Girs 
heimerath Nebenius gab a. 0. a. D. fehon im Jahr 1813 den Rath, 
gegen Holland neben dem Detroi einen Zranfitzoll anzulegen und den 
i gegen Deutfchland gerichteten Beihränfungen gleiche Retorſionsmaßre— 
gelm entgegen zu feden, da es ohnehin gleihalkiia fei, ob r.un bie 
Golontalwaaren von hollaͤndiſchen, franzöfiften oder ver echäten 
des adriatifhen. Meeres beziehe. Es iſt auch, wie oͤte Forge bei eins 
teetendem befjeren Willen‘ der hollaͤndiſchen Regierung zeigen wirk, 
bie freie Durd ſuhr ohne abſoluten Schaden für Holland eicht möglid, 
indem jeht fon mehre der gangbarfien Colonialartifel wie 5. B. 
N. Gonv, Lex. I. 1. + 48 
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Kaffee, Zucker ꝛc. dee Concurrenz fo preis gegeben und berabgefegt 
find, daß fie mit einem Shififahrtsgebähren» Tranfit ebenfoviel ein- 
tragen, wie mit. einer Zranfitabgabe , folglich Holland in feinem Fall 
ein Opfer bringt. — Schlüßlich muͤſſen wir, nod zwei merkfwürdige 
Schifffahrtsfteeitigkeiten berühren, melde im vierten Acte ber Gem 
tralcommiffions » Berhandlungen zwiſchen Baiern und Baben, fobann 
zwifchen Heffen und Naſſau vorkamen. — Baiern befhwerte fih 
nämlih bei der Gentralcommiffion mit vollem Recht, daß ein babi- 
ſcher Schiffer, welder in ber batrifhen Rheinfhanze (Manheim gegen: 
über) 260 Gentner einem bairifhen Spediteur zugehoͤrenden Kaufs 
mannsgutes gelaben hatte, von ber manheimer Gtabtbehörbe auf 
dem Rhein mit bewaffneter Hand angehalten und an den Redarfrahnen 
zu Manheim gebracht worden, um bafelbft zu Gunſten des auf dem 
Reckar im Rang liegenden manbeimer Schiffes die Güter überlaben zu 
laffen. Der babifhe Gommiffaie fuchte biefen, bie tractatenmäßige 
Rheinfhifffahetsfreipeit verlegenden, Vorgang durch Rebenumftände zu 
rechtfertigen und behauptete zulegt, baß bie Güter von dem manbei» 
mer Redarbafen zum Nachtheil des dortigen Zourfchiffers, und nad 
der Rheinichanze gebradyt worden, um fie ber Rangladung zu entyie 
ben, daß fie deswegen zurüdgeführt und in ben Neckarhafen arretirt 
worben feien. Obfchon diefe Erflärung felbft zeigte, daß ſich bie frag: 
lihen Güter auf bairifhem NRheingebiete befanden und für ben Rhein 
geladen werben follten, folglich die gewaltfame Zuruͤckfuͤhrung cuf 
dem Rhein gefhehen fein müße, fo beſchraͤnkte ſich doch bie Gentral- 
commiffion auf den politifhen Beſchluß, daß weil Baden anerlenne, 
daß bie Kompetenz ber manheimer Stabtbehörbe ſich nidt auf den 
Rhein erfirede, die Sache fomeit als erledigt zu betrachten fei, 
jebod mit der Berwehrung, daß Rheinſchiffe und Waaren nit aus 
bem Grunde angehalten werben bürften, meil fie im Redarhafen 
anlegen müßten. — Größer und in feinen Folgen wichtiger war ber 
beinahe zu einem Kleinen Wafferkrieg gediehene Streit zwiſchen Helen 
und Nafau, welcher ungeadhtet ber weitläufigen befonders vom 
nafauifhen Gommiffaie mit ritrerliher Kraft durchgeführten Fehde 
noh nicht entfdieden af. Seit mebren Jahren werden nämlid 
Gütertrandporte von Frankfurt nah Köln und umgekehrt, zu Bis 
berih und zu Koflbeim oder Hochheim ausgeladen, um durch eine 
Strede Transportes zu Land den mainzer Zwangsumſchlag zu um: 
geben. Der Reiz hierzu warb durch die neuerlib angelegte beffiide 
Mauth nod befördert. Naffau benügte biefe Umſtaͤnde die bibericher 
Spebitiontanftait indirect emporzuheben. Heſſen das einträglide 
Stapelmonopol unb feine Schiffer in Schug nehmend, handhabte 
feinen Beſitzſtand gewaltfam dadurch, daß es bie Kleinſchiffer, welde 
Süter nah Biberih bringen wollten, arretiren, deren Schiffe aus 
laden und ihre Ladungen an ben mainzer Stapel bringen lief. Rafs 
fau gebraudte durch Arretirung heſſiſcher Schiffer Repreffalien cn 
fenem Erbebungsamte Kaub, und bald würde Zwang an bie Gtelle 
ber Schifffabrtsſreiheit getreten fein, wenn nit die Gentralcommif- 
fion feit auf Herftellung des Status quo und Befeitigung eigenmäd- 
tiger Dülfe beftanden hätte. Naſſau zeigte fib nadgiebiger als Del 
fen; und daß das beiderfeitige Feuer doch gedämpft wurde, mag mel 
au zum Theil von der bamaligen zufälligen Anmefenheit des erſtes 
deutſchen Diplematen auf bem Johannisberge herrüͤhren. Es if der 
Streit ber alten mit der neuen Zeit, der Handeisfreiheit mit dem 
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Dandelszwang. Die Zeit wird ihm ſchlichten oder hat ihm vieleicht 
Thon an ber Themſe geſchlichtet. 
— Mir geben nun zur Enfividelung bes gegenwärtigen Buftandes 
der Rheinfhifffahrt und des Rheinhandels über, Auf dem oberften 
eile des Rheins von Baſel bis Strasburg find noch zur Zeit bie 
Scifffaprtseinrichtungen, den beiben Uferflaaten Frankreich und Dar 
den, auf beffen unterften Theile von Schenkenſchanz, bis in die See⸗ 
pafen, aber Holland als alleinigem Befiser beider Ufer überlaffen, das 
man auch von biefen beiden Gtromftreden Feine zuverläßige Nach⸗ 
iht Hat. Die Schifffahrt des conventionelen Rheins, d. h. von 
DStradturg bis am die holländifche Grenze,. zerfält in drei Abtheiluns 
Ben; die ober», mittels und unterrheinifche, &ie wird auch einges 
*heilt in bie große und Eleine Schifffahrt. Erſtere heißt geſetzlich fo, 
weil fie von einem Theile bes Rheinftroms zum andern ftatt findet 
und die großen Hanbelstransporte beforgt; lehtewe, weil fie bios ben 
wechſelſeitigen Verkehr der beiden Rheinufer zwifchen ben zwei Haupt» 
ftationen Mainz und Köln zum Iwed hat. Im Anfanae des 3. 1824 
befanden fid in ben Häfen bes Oberrheins 133 Schiffer und Naͤchler 
mit 196 großen und Kleinen Fahrzeugen, in ben Häfen des Mittels 
rheins 574 mit 696 Fahrzeugen unb in ben unterrheinifhen Häfen 
192 mit 203 Rahrzeugen,. folglih auf dem ganzen conventionellen 
Rheinftrom 899 Schiffer und Nähler mit 1100 großen und kleinen 
Fahrzeugen. Weit ftärfer ift verhältnißmäßig ber holländifche Rhein 
mit Sciffern und Fahrzeugen befest; von lestern werden über 2000 
in den bolländifhen Häfen angetroffen, und 76 kommen mit ih⸗ 
ren großen Schiffen, die zufammen 400.6000 Gentner laden koͤn⸗ 
nen, nad) Köln. Auf ben Nebenftrömen bed Rheins zählt man jest 
{m Ganzen 968 Schiffer mit 1884 Fahrzeugen, nämlid auf dem Nedar 
231 Schiffer mit 255, auf dem Main 285 mit 656, auf der Lahn 
93 mit 140, ber Saar 21 mit 56, ber Mofel 218 mit 524, ber 
Muhr 87 mit, 225 und ber Lippe 28 Schiffer mit ebenfo viel Fahr⸗ 
zeugen. — Die Großfhiffer auf dem Rhein bilben zwei Schiffergil⸗ 
ben, beren eine ihren &is zu Mainz, die andre zu Köln hat. Er— 
ftere beforgt ben Waarentransport von und nad) Gtrasburg, ſowie 
nah Frankfurt ausfhließlih, von und nad Köln und Mainz aber in 
Goncurrenz mit dem koͤlner Scifferverein. Sehtere theitt fi in zwei 
GSectionen, deren eine mit dem mainzer Verein auf ber Fahrt von 
Köln nad) Mainz coneurrirt, die andre aber auf alle Transporte von 
Köln nah Amfterdam, Rotterdam und Dortrecht Anfpruch hat. Nur 
die Mitglieder der Gilden find berechtigt, in ben Stationshäfen nad 
der Rangorbnung zu laden. Die Dauer ihrer Reifen ift beftimmt, 
nämlih aus Holland nach Köln 14 und zurüd 10 Tage, von Koͤln 
nad) Mainz 8 und zurüd & bis 5 Tage und von Mainz nach Stras— 
burg 14 bis 20 und zurüd 6 bis 8 Tage. Wer als Schiffsmeiſter 
in einer ber beiden Gilden aufgenommen werben will, muß zuerft 
4 Jahr Sehrling, 4 Jabr Gefell und eine Zeitlang angehender Schiff: 
meifter gemwefen fein, feine Landesſprache leſen und fchreiben können, 
Eigentpämer des nöthigen Fahrzeugs und ber dazu aehörigen Geräth- 
fhaften fein, auch das Butrauen bes Handelsftandes befigen. Die 
Kleinfhiffer in oben angegebenem geſetzlichen Sinne bilden feinen 
Verein unb bedürfen nur eines Erlaubnißfcheines ihrer refp. Zerritos 
rialherrfchaften. Außer ben Groß: und Kteinfhiffern befteben aud 
nod für den Transport ber. Reifenden und ihrer Er Jacht⸗ ober 


756 Nachtr. z. Aſten Abtheil. Rhelnſchifffahrt u. Handel 


Diligencenſchiffer von Mainz nach Koͤln und umgekehrt, welche eigent ⸗ 
lid) eine Wafferpoftanftait nad beftimmten Vorſchriften und fefrgefeg« 
ten fehr ‚billigen Preifen bilden. Die Fahrzeuge auf dein Rheinkrome 
baben nad -deffen verfdiedenen Abtheilungen aud "eine verſchiedene 
Bausrt und Yusrüftung. Die größten under itnen find bie rotter 
beamer von, burdigängig 180 bis 250 Laft, oder 7200 bis 10,00 ' 
Gentnee Sabungsfäbigkeit.. Ihre Bauart ift beinahe den Eeelhifen 
gleich, mit dem einzigen. Unterfiebe, daß fie, wie alle auf bem Rtrins 
from ‚fahrende Schiffe, ganz platte Böben-ohme Kiel haben. Eie 
fird rend, d, h. bauchig gebaut, haben zwei Maoften, alle Segel un 
friiwärts, zwei Schwerter, deren fie fih bet dem Laviren bedienen, 
Sa gleicher Art find die amſterdamer Schiffe, Samoiweßen gemanat, 
ger. ohne Bauch gebaut. Die Übrigen verfchiedenen Gattungen bois 
hünder Fahrzeuge find Eleiner und haben manderfei Benennungen, 
ıheils nad ihrem Bwed, theild nad) ben Orten, wo fie gebaut ıwers 
ben. - 3. B, Boender, Fichten, Akens, Dorbter m ſ. w. Die mitte! 
xdeiniſchen Schiffe habın eine Labungsfähigkeit von 1300 bis SCLO 
Gentnern, platte Böden, find vorne und hinten. fpig beigebogen, 
einige baben- zwei Maften, alle aber auffährige Segel. Die nieder 
und mistelrbeinifchen Schiffe dienen dem Schiffer und ihren Kamilien 
auch zur Wohnung. Die oberrheinifhen Schiffe vom wenig unters 
ſgiedener Bauart und nur mit einigen verfchiebenartigen Kahrgerätze 
Ieirfeen ausgerüftet, können 1500 bis 8000 Gentner laden. . Aus der 
- Schweiz kemmen auch fogenannte Sautertannen mit Tandesproducten, 
5. B· Leientifse (Scicher), Latten, Schweizerkaͤſe 26, ben Rhein herab. 
Sie fönnen 500 bis 1200 Gentner laben und find ganz leicht gebaut, 
weil fie nur zu Thal gefahren und gemöhnlib an den Beſtimmungs— 
orten zerthlagen werben. An Nahen von 100 bis 500 Gentner Bas 
bungsfühigkeit fehlt es auf dem ganzen Rheinſtrome nicht, und die 
Waſſerpoſtſchiffe von Mainz bia Köln find zierlih und bequem einge⸗ 
richtet. Diefe haben eine Labdungsfaähigkeit von 100 bis 300 Gent 
ner, ‚(Meter bie Rheinfloͤße ſ. d. Art. Floͤße) — Ale. Sédiffer 
nüfen an den auf dem conventioneilen Rhein angelegten 12 Erde⸗ 
bungeämtern ihre Nbeinfhifffahrttgebübren voraus entridten. Eis 
befieyen in einem unter diefelben vertyeilten Tarif von mintefieus 
4 bis högfiens 19 Gint. zu Thal und & His 29 Gent. zu Berg vom 
Erutrer, ſobann einer Nrcognitiont« oder Befihtigungsgetubr, wel⸗ 
ce aid eine Art Gemwerbfteuee anzufeben it, von allen beiadenen fos 
wol al# leeren Fahrzeugen nad ihrer Ladungtfähigteit ven 50 bis 
“500 Gentnern und taruͤber. Auf dem linken Beheinufer beitest tiele 
G⸗boͤhr in JO Gent..bis 15 Fronten und auf bem rechten eben'o diel 
Gent, bis 16 Franken. Der Tarif, der übrigens zu Beſortderuag 
des Ackerbaues un) Mewerkfleißes ven eewiffen Artikein nur jum 
»Ojten oder 25ſten Theile, oder ſtatt deffen von befimmten Landes 
ptoducten nur bie doppelte Recognitionsgebuͤhr erboben wird, ſed 
aufolge der wiener Acte auch auf die Roeinſtrecen zwifchen Etrasserz 
und Bofel, was von Frankreich bere'ts prosiforiih geſcheben it, for 
me’ zwiſchen ber Grenze bes Koͤnigreichs ber Niederlande und den 
whundungen des Rheins durch Beflimmungz ber ganzen Gebübr nı$ 
aleihen Werpäitnüfen au?gedehnt werden. Verminterungen bereiten 
tonnen flott haben, Vermehrungen ober nur burdy gemeinſaeitase 
Lebereinkunfe aus ben triftiigften Gründen und in ben driegend dea 
saren. Die an jedem Erhedungsamte voraus zu bezadlende Roeu⸗ 
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Sttroigebühren, welche nad ber Convention. von 1804 zwiſchen ber 
franzöfifhen Regierung und dem deutſchen Kurerzkanzier getheilt 
Wurden, nimmt jest jeder Rheinuferftaat von den auf feinem Gebiete 
befindlichen Erhebungsämtern auf fünftige gemeinfhaftliche Abrechnung 
N Empfang. Nach Bollgiehung der wiener Acte, wo bie Zotalität 
derſelben auf die Ausdehnung der Uferbefigungen vertheiit fein wird, 


immt jeber Staat die Gebühr für feine Rehnung ein, und wenn - 


ch Erhebungsämter auf das Gebiet zweier ober mehrer Uferſtaaten 
Susdehnen, wird bie Einnahme nach dem Berhättnif der Ausdehnung 
Ührer Uferbefigungen, ber in dem fünftigen definitiven Reglement mts 

altenen Beftimmung gemäß, vertheilt werben. — Vom Nov. 1805 
en, wo bag Rheinoetroi eingeführt wurde, bis Ende bes 3. 1815 hat 
es zu Thal und Berg zufammen einen Ertrag geliefert von 19,472,354 
Franken 63 Gent. und von 1816 bis zum Schluffe des’ 3. 1823 zus 
fammen 21,082,114 Fr. 99 Gent., im. Ganzen alfo in achtzehn Jahr 
wen unb zwei: Monaten 40,554,469 Fr. 62 Gent.’ Das 3. 1824 lies 
ferte eine Einnahme von 2,437,235 Fr. 43 Gent., wogegen während 
der Gontinentalfperre in einem einzigen Jahre nur -1,980,041 Fr, 
55 Gent. einkamen. Es eraibt fi alfo unmwiderlegbar, daß mit An⸗ 


— fang der Sperre im I. 1808 bie Einnahme von ben zu Berg-b. b. 


den Rhein. herauf transportirten Gütern, folange die Sperre dauerte, 
bis: zu dem J. 1814 ſtels abnahm und nur erft von diefer Zeit an 
zunahm, bis fie endlich nad hergeftelltem Frieden 1815 und in den 
folgenden Jahren die Einnahme von ben Thalgütern; d. h. den Rhein 
binabtransportirten, übertroffen hat, welches auch bas natürliche 
Berhaͤltniß bei richtigem Handel if. Die ftärffte Einnahme in den 
achtzehn Jahren liefert das J. 1817 mit 3,414,544 Fr. 18. Gent, 
was lediglich in ben bamals großen Frudttransporten zur Berforgung 
der Rothleidenden fübdeutfher und fchweizer Lande feinen -Grund 
hatte. Bemerkenswerth ift aud, daß fi feit Einführung ber ‚Schiffs 
fabretsfreibeit auf dee Elbe und Weſer, fowie bei dem fortbauernden 


niederlandiſchen Prohibitiod +» und Abgabenſyſtem bie MRheinoctroieine 


nahme vermindert hat: — Zur Beftimmung ber Ladung eines Rheins 
ſchiffs und als Maßſtab der Berzollung befteht auf dem Rheinftrom, 
eusnahmeweife von allen Flüffen Deutſchlande, eine nahahmungswers 
the, laͤngſt auf den Fluͤſſen und Gandlen im Innern Frankreichs eins 
geführte Anftalt, die Schiffsaidhe. Sie ift zweifach, die cubifche, durch 
eine gesmetrifche Vermeſſung und mehr für große Schiffe geeignet, 
and: bie materiale, mitteift @infegung eines Gewihtequantum in das 
Shiff, mebe für Eleine Kahrzeuge anwendbar. Beide zeigen auf ben 
an beiden Seiten befindlichen Realen oder Grabmeffern die Einfentung 
berfelben an. Alle Schiffe des Rheinſtroms, weldye nit unter 800 
Gentner Labungsfäbigkeit haben, und felbft auch diefe, wenn fie une 
ter die MWafferpoftichiffe und Marktnachen gehdren, fowie bie meiften 
Schiffe der Nebenftröme gleicher Art find ſetzt gealcht; denn ſelbſt die 
Gegner der Aiche können nit leugnen, daß fie wenigftens ein zu⸗ 
verisfjiges Gontrollmittel if. Um fo befrembender war, baß ihrer in 
bem preußifchen Reglementsentwurf nit gedacht wurde, und bagegen 


- zwölfmalige materielle - Unterfuhung der Ladungen, melde ſehr von 


ber Willlür ber Zollbeamten abbangen, und ſowol ber Schifffahrt 
als dem ‚Handel durdhrlangen Aufenthalt hoͤchſt nachtheilig find, kuͤnf⸗ 
tig wieber eingeführt werben ſollen. Indeh haben bereits Raflau 
und Heſſen in ihren Gefammtabftimmungen auf Beibehaltung ber 





— 


758 Nachtr. z. Iſten Abtheil. Rheinſchifffahrt u. Handel 


Schiffs aiche angetragen, und es iſt nicht zu zweifeln, daß mehre Re 
gierungen ber Rheinuferſtaaten von dem naͤmlichen Geſichtapunkte 
ausgehen werben, indem bei eintretender voller Rheinſchifffahrtsfrei⸗ 
heit die Schiffsaihe nothwendiger iſt, als jemals, — Der oben in 
der GSeſchichte der Verhandlung beruͤhrte Streit zwifchen Heffen und 
Noffau hat bereitö die gute Folge gehabt, daß bie Stadt Mainz 
einige Abgabenerleichterung, . (wie früher und weit bedeutender aus 
eigenem Antriebe von ber Stadt Köln gefhehen if) in Hinficht des 
Bwangsumfhlags eintreten lief. Doch beftehen, aufer bem obmehin 
mit dem Zwangsumfhlage verbundenen Zeit: und Koftenaufwanb, 
mehre folder Misbraͤuche, befonders in bem Stapelhafen Mainz, 
und es ift charakteriſtiſch, daß bie beutfhen Landesproducte zu Kbin 
Umfchlagsfreiheit geniefen, zu Mainz aber bem Umſchlags zwang un: 
terworfen find, waͤhrend man in dem Hafen biefer Stadt die ſchwei ⸗ 
zer Lautertannen, alfo bie fremben Lanbesprobucte, frei pafficem laͤßt. 
Neben bem Umfchlagszwang ſollte in jüngfter Beit auf dem preußifden 
Antheile des Rheinftroms audy nod ein Mauthzwang eingeführt, d.b. 
bie Mauth von den Rheinufern auf den Strom ausgebehnt werben, 
obſchon bisher Frankreich bei feinem firengen Mautbfpfteme bie Gon: 
vention von 1804 genau beobachtete und den Zeanfit frei und unge: 
ftört erhielt. Wie kraͤftig dagegen bie. Rheinuferftaaten auftraten 
und nicht zugaben, baf ber in bem Entwurf eines definitiven Regle 
ments vorgefchlagene Mauthzwang ſchon jedt preußiſcher Geits eim 
geführt, und wie aud einigermaßen machgegeben wurbe, ift oben im 
ben Berhanblungen bemerkt worben. Es fcheint daher, aud nod bes 
fonders nad ben fon vorliegenben brei commiffarifhen Abftimmungen, 
die Furcht nicht eintreten zu dürfen, daß nach ausgeführter voller 
Rheinſchifffahrts freiheit ein verſtaͤrkter Mauthzwang dem Tranſithan⸗ 
bel eine größere Laſt, als ben bisherigen Stapelzwang, auflegen 
werde, ba man ohnehin einfiehbt, daß durch eine Schiffebegleitung 
und Kreibäfen alle Beforgniffe von Defraubationen obne Schifffahrt 
beläftigungen abgemwendet werden können. — Ueber bie Einrichtung 
der Frachtbriefe und Manifeſte beftcben genaue gleihförmige Bon 
fhriften. Die Fracht für die auf bem Rheinftrome von ben Bro 
fhiffern zu transportivenden Güter wird jest noch durch bie Rhein 
Thifffahrtsverwaltung nad einaceholtem Gutachten ber Danbelslam: 
mern don einer franffurter Meffe zur andern regulirt, unb es barf 
fein Schiffer bie feftgefehten Preife überfhreiten. Mad Aufbebung 
ber Stapel und ber Sciffergilben in bem befinitiven Reglement wer 
den bie Krachtpreife und alle übrigen Bedingungen bes Zransportes 
lediglich auf der freiwilligen Uebereintunft ber Schiffer und der Ber 
fender beruhen. Mehre Hanbelsftäbte werben, nah Art ber längft 
fhon in Holland beftebenden mufterhaften Beurtfabrten, gemeinfbaft: 
lie Rangfahrten einführen, und über beren Ginrichtung Verträge 
miteinander abſchließen können. — Für die Deffnung ber Brüden 
länaft bem Rheine befteben noch feine beftimmten und gleihförmigen 
Preife, au find nicht alle Hafengebübren gleichförmia requlirt, und 
es gehbrt unter bie abzufchaffenden Misbräude, daß man in mandem 
Hafen Werft, Krahnen⸗, Waag ⸗ und Magazingebühren zablen muf, 
wenn man aud von biefen Anftaiten keinen Gebraud gemacht hat. 
Manche polizeiliche Worfchrift zue Sicherheit Ser Rheinſchifffahrt und 
des Handelt, deren Beftimmung bisher auf bem gemeinfhaftlisen 
Strome nur von ber gemeinfhaftlichen oberften Behörde abhing, wu 
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ber Willkür der einzelnen Staaten uͤberlaſſen bleiben. Der naͤmliche 
Tal tritt jest ſchon in Hinſicht der. Leinpfade und Strombinderniffe 
ein; body befteht noch die gemeinfchaftliche Auffihtsbehörbe, aber ohne 
bie vormalige regulaire Unterfuhung. — Defraudationen ber Rheins 
ſchifffahrtogefaͤlle werben gegenwärtig nod von den Grhebungsämtern 
Unterfucht und mit Vorbehalt des Recurſes an die Gentralcommiffion 
bgeurtheilt, in der Folge aber von eigen dazu aufgeftellten Bollrichs 
n. Bon ber Größe des Rheinhandels kann man fih durd) folgende 
Auverläffige Data einen Begriff madhen. Holland liefert zum Rhein 
Olgende Bauptartikel: Baumwolle, Farbholz, Gewürze, Nelken und 
pezereien, Häute, Däringe, Hörner, Indigo, Käfe, Kaffee, Cacao, 
tapp, Materialmaaren, Munition, Del, Papier, Pech, Pfeffer, 
Yiment, Schiefpulver, Reis, Rofinen, Sago, Salpeter, Salz, Sars 
dellen, Schwefel, Seife, Senf, Mehl, Stodfiihe, Sumach, Taback, 
Terpentin und Terpentinoͤl, Thee, Theer, Thran, Bitriol und Bis 
triotst, fremde Weine und gebrannte Waffer (ale: Rum, Arac, ir 
queurs, Espritö), Bimmet, Zink, Zucker zc., eine Million Gentner 
im Durchſchnitt für einen Gapitalwert$ von 30. bis 40 Millionen 
Gulden rhein. Hiervon gehen „7 von ber Grenze Holland nad) den 
cleviſchen, weſtfaͤliſchen, jülihihen und bergiſchen Landen, bis einfhl. - 
Köinz 5 dom dba oberhalb Köln nad) ber Eiffel, dem Bergiſchen, Rafs 
fauifchen (wo allenthalben freie Labeftationen find, welches dem Dans 
del unendliche Wortheile gewährt), der Mofel, dem Zrierfchen und 
dem- Hundsruͤck. Weiter gehen „, von Köln nad Frankfurt, „+ nad 
Mainz, der Pfalz, dem Rheinkreiſe Baiernd, wo audy überall freie 
Sadeftationen find, bem Nedar, Heilbronn, Manheim, Schröd, reis 
ftöbt, Kehl und ber Schweiz. +4 nad ber Oberpfalz und Stras⸗ 
burg: Der Rhein und feine Nebenflüffe liefern folgende Probucte. 
a) Der Oberrhein: Bau» und Zimmerholz, Droguerien aus dem Suͤ⸗ 
ben von Frankreich; gebrannte Waffer, Wein, Del, Effig, Hanf, 
Krapp, von Hagenau; Obſt und Getreide, befonbers Kaftanien und 
Mandeln, aus ber Umgegend von Speier; Neid, Schweizerkäfe, Las 
bad, Krämer» und trockne Manufaciurwaaren aus Zirol, der Schweiz 
und Schwaben. b) Der Nedar: Baus und Zimmerholz, Brennholz, 
Potaſche, Lohrinden, Schwärze, Droguerien, Krämer» und trodne 
Manufacturwaaren, Obſt und Getreide, Reis, Baufteine, Gyps, Kalk, 
Müplfteine, Zabad, Del, Effig, Wein ıc. co) Weiter abwärts bie 
Rpeinge enden: Pfälgerweine, Obft und Getreide, Kaftanien, Taback, 
Del, — bie Gegenden von Worms; Nutz⸗ und Brennholz ꝛc. 
d) Der Main: Bau: und Zimmerholz, Potafche, Obft und Getreide, 
Meis, Frankenweine, Wolle, Bläufer, Droguerien, Kraͤmer⸗ und 
trodne Manufacturwaaren, Glaswaaren, Kupfer, Cifen und Guß⸗ 
eifen, Blech, Zink, Meffing, Blei, Baufteine, Drudfteine, Bad: 
ofenfteine, Abfluß» und Abtrittöfteine. e) Unterhalb des Mains bie 
Rheingegenden: Obſt und Getreide, ein» und Kleefaamen, Wein, 
befonders Rheinweine, Effig, Pfeifenerde, Schiefer ober Leien von 
Kaub; Pech vom Heffenlande und dem Hunbsrüd; Toͤpfererde zc. 
f) Die Lahn: Mineralwaffer, einiges Nugs und Brennholz ‚, Erben» 
geſchirr, Eifen und Gußeifen, Hofnererz, Oft und Getreide, Loh⸗ 
zinde, Wadholberbeeren 2c. g) Die Mofjel: Bau- und Zimmerholz, 
Brennholz, Lohrinde, Ache und Potafhe, Steinkohlen von ber Saar, 
Kalt, Gyps, Salz, Schiefer oder Leien, Schleif- und Wegſteine, 
Glasiwaaren, Droguerien, Krapp, gebrannte Wafler, Esprits, Del, 
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Wein, Obſt, Waholderbeeren ꝛc. h) Unterhalb ber Mofel bie Rhein, 
genenden: Müpıfteine, Zuffteine, Zraß von Andernach; Papier, Blei 
und Bleierz aus ber Eifel; Eifen und eiferne Toͤpfe von Bendorf 
und Neuwied; Kupfer von Waldbriedbach; Toͤpferwaare und Erden» 
geihirr, Pfeifenerde, Lein-⸗ und Kleeſaamen, Obft und Getreide, 
Wein, Ahrwein, Bleichert ꝛc,, Glaswaaren und Porcellan aus 
dem Ruremburgifhen; Bau und Hatıfleine von Königswintr; Pflas 
fterfteine, Aſche und Potafhe, Wacholderbeeren ꝛc. ji) Die Sieg: 
Schiffsbauholz und Pfeifenerde im Ueberfluß. k) Die Erft: Blei, 
Bleierz und Getreite. I Die Ruhr: Stahl, Kupfer, Eifen, Fabri⸗ 
kate aller Art aus dem Bergiſchen; Taback, Shiffebaupolsg, Brenn: 
bolg und Holzkohlen, Potaſche, befenders viel Weris und Steintohz⸗ 
Ien, um alle Rbeingenenden damit zu verforgen, Kalt, Baufteine, 
Getreide, Wacolderbeeren 2c. m) Die Lippe und bis zur hollaͤndi⸗ 
ſchen Grenze die Rheingegenden: Küpps, Baur, Schiffbau⸗, Nutz⸗, 
Brenn» und Fafhinenbolz, Kohlen, Torf, Gußeifen, Muͤhlſteine, 
KZannenbreter, Obſt und Getreide, Salz, Steintohlen, Dachſchiefer, 
Zraß, Zufffteine, Lobrinde, Aſche und Potaſche, Kalk, Zienel, Back, 
Brauh:, Hau. und Quaberfteine, Töpfer:, Walker⸗ und Pfeifenerde, 
Sand, Lehm, Kies und Rauchfutter, Wacholderbeeren ıc. Bon bier 
fen mehre Millionen Gentner betragenden Probtreten und Fabrikaten 
werden mol die ‚Hälfte in den Rheingegenden felbft gebraucht, und 
ein paar Millionen (Sentner ‘jährlih, im Durchſchnitt, nad Holland 
verbraucht, wobei das Bau: und Zimmerholz ben Hauptartikel auss 
madıt. — Merkwuͤrdig ift, daß ſchon jegt die Schweiz und ein Theil 
des ſuͤdlichen Deutfhlandse mehr Goloniolwaaren aus Frankreich als 
aus Dolland beziehen, da von Davre be Grace bis Bälel ber Gentner 
1 Franc 74 Gent. woblfeiler ift als den Rhein herauf über Dort: 
recht und Amfterbam, und jene Waaren durch Branfreid in einem 
Beitraume von 30 Tagen bezogen werben können, während es von 
Rotteetam oft zwei Monate und noch länger bauert, che ſolche zu 
Bafel anfommen. Auch Foul der Bezug der Waaren durch bas Innere 
von Frankreich, nämlich bis Chalons zu Waſſer und von ba bis Strass 
burg zu Sande, gegenwärtig im VBerbältniß zum Bezug aus Holland 
einen unterſchied von zwei Francs für den Gentner betragen. Von 
zwei Seiten drohet alfo dem holländifhen Handel wegen bes über 
triebenen finanziellen Syſtems feiner Regierung eine nicht umbebeus 
tende Gefahr; denn ſchon im 3. 1823 ftand der Elbhandel zum er» 
ſtenmale in den bebeutenbften Waarenartifein böber als der Mbeins 
banbel, fo 3. B. kamen von Golonialmaaren auf dem Wieberrbein zu 
Köin 421,369 Gentner an,’ dagegen aber auf ber Mirbereibe bei 
Wittenberg 675,131 Gentner. Nur in Hinfibt der Polztransporte 
bebielt der Nbein bas Uebergewicht, ba auf demfelsen im naͤmlichen 
Jahre zwei Millionen Gentner Baur und Zimmerholz ohne Prenns 
holz, dagegen auf der Eibe nur 739,438 Gentner fammt Mm Brern: 
bolze paffirten. Obne Bergleih ftärfer ift auf bem Rhein die Dans 
belefhifffahrt au Berg als au That. Der Edlner Handeleverkedt if 
aub im Verhaͤltniß zu dem von Mainz weit groͤßer; bie ſtaͤrkLen Ars 
titel der Mheinfhifffahrt maben aber immer die Gotomialmaaren und 
Bofftlien aus. — Zu Gunften des Handels veſtehen für dem Rdrin 
und Moin Aſſecuranzgeſellſchaften zu Strauberg, Main und Köln. 
Beide legtere find miteinander in Berbinduma, Nedarlaurwenndgäter 
werden auch ebenfo wie Rpeingüter. von ber großen Afferuzanggelekinaft 


* 
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zu Paris verfihert,— Weitere Belehrung über dieſe Gegenſtaͤnde findet 
man in folgenden Werfen: 1) Hermanns „Sammlung ber ſeit dem 
Reihsdeputationshauptfhluß vom 2öften Febr. 1803, in Bezug auf 
Rheinhandel umd Schifffahrt erfchienenen Gefege, Verordnungen und 
ellgemeine Inftructionen,” Mainz, 1820, 2) Das Wichtigere ber 
Eentratecommiffionsverhandlungen liefern von Naws „Beiträge zur 
Kenntniß und Beförderung bes Handels und der Schifffahrt," Mainz, 
181825, 5 Be. 3) Eine Geſchichte und Kritit der Verhandluns 
gen, ſowie bes Entwurfs eines definitiven Reglements, bauptfädlich 
auch eine vollftändige Darftelung aller VBerhältniffe, Mängel und 
möglichen Verbefferungen der Rheinfhifffahrt und” des Rheinhandels 
enthält das zu Bafel 1822 erfhienene Werfen: „Neue Organifation 
der Schifffahrts- und Hanbelsverhältniffe auf dem Rheinſtrome.“ — 
Gmpfeblungswerth ift aud das Adreßhandbuch der Rheinfhifffahrtss 
verwaltung von Hermann, in beffen viertem Jahrgang 1825 ſich eine 
treffliche Topographie des Rheins findet. (90) 
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Artikel enthaltend, 
welche bie Glaubenslehre und Verfaſſung der roͤmiſch⸗katholiſchen Kirche 
betreffen. 


Bon einem Katholiken bearbeitet, 





Dritte und legte Folge 


M—LUu. 
Maria, Mutter Sottac. 
Te 
Proceffion. 
Proteftantismus und Reformation. 
®acramente 
Urdriftenthum. 
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Maria, bie Mutter Jeſu. Die Mutter Jeſu it der katholi⸗ 
Then Kirche die erfte ber Heitigen. Rüdlihtlih ihrer Verehrung ver: 
weilen wir baher überhaupt auf ben Artikel Heilige (nad katholi— 
ſcher Arficht), im Anhang 5. Zten Abtbeil, Da fie jene Sung’rau ift, 
welche die Gottheit würdigte, vom heiligen Geifte ben Sohn Gottes 
zu empfangen, fo hat in ıhr die Menfünheit bie höchſte Würde erhal: 
ten und. es ift eine ſehr begründete Anfiht, bie fie als das Ideal 
erhabener Weiblichkeit zur Verehrung und Nachahmung barfteilt. Sie 
vorzüglich Hat dem Bunde der Kirde mt den Künften eine unüber: 
treffliche Bartheit und Sanftheit gegeben. 

Meffe, ſ. d. A. Abendmahl im Anhang zur Iſten Abth., u. 
im Hauptwerk Bd. 6, 

Moͤnchsweſen, f. im Hauptwerke Bd.5, 6 u. 7 die Art. Kiod— 
ſter, Moͤnchweſen und geiſtliche Orden, ſowie im Anhang 
zur 2ten Abtheilung ben Art. Gelübbe. 

 Monftranz, f. d. A. im Hauptwerk Bb. 6, 

DOffertorium. Die Fatholifche Meſſe bat drei Haupttheile: 
das DOffertorium, die Gonfecration und bie Gommunion. Beim 
Offertorium opfert ber Priefter Mein und Brot, welche er bei ber 
Gonfecratien in bes Herrn Leib und Blut verwandeln, unb die bei 
der Gonmunion er und die Gemeinde genießen wird, Diefe Gaben 
Gottes, welde zur Nahrung und Stärkung des Menſchen erfhaffen, 
bier aber, nad ber Anorbnung Zefu, zu einem unendlich heiligern 
Gebrauche beſtimmt find, opfert der Priefley dem Urheber alles Bus 
ten, betet ibn an unb danket ihm im Samen ber Anwefenden. 
Der redliche Katholik vereinigt fih währenddem mit diefer Aufopfes 
zung bes Prieflers: er opfert ein reuevolles nd zerknirſchtes Hirz. 

Dfficial,f. 5, X im Hauptwerk 8b. 7. 

Delung, letzte, f. b. A. im Hauptw. Bb. 7, und d. X. Sa 
cramente im Anh. zu biefer Abtheilung, 

5 Ohrenbeichte, f. d. Art. Buße im Anhang zur Iften Ab: 
theilung. 

Ordination, f. db. %. im Hauptw. Br. 7, und Weihe im 
Art. Sacramente im Anhang zu biefer Abtheilung. 

Papft. Der Papſt ift das Oberhaupt ber Fatholifchen Hierars 
ie, und je nachdem man von dieſer Hierarchie günftia ober übels 
wollend denkt, wird man auch das Oberhaupt beurtbeilen — Es 
war aber ber Kirche ein Mittelpunkt der Einheit norbmentig, um 
in oberfter Inſtanz zu foraen für bie Erhaltung des Glaubens und 

deſſen, was damit in Verbindung ſteht. Chriftus erdnete diefen Eins 
Heitepunkt auf eine ſehr wuͤrdige Meife bei ber Gelegenheit an, ale 
einer feiner Apoftel, dir Erſte unter allen, glaͤubig tes Heren Gott 
heit cefannte. Wandelnd-mit feinen Apofteln, fragte — ſeine 


” 


on, re PR 


Juͤnger: Wer fagen bie Leute, daß des Menfhen Sohn ſei? Sle 
aber ſprachen: Ginige fagen, Du feift Ichannes ber Täufer, Andre 
aber, Du feift Elias, Ginige, Du feift Ieremias, ober der Propheten 
einer. Er fprah zu ihnen; Wer ſagt bern Ihr, daß id ſei? Da 
antwortete Simon Petrus und ſprach: Du bift Chriftus, der Sera 
des lebendigen Gottes? Und Jeſus antwortete und fprah zu ihm: 
Sel.g bift Du, Simon, Jonas Sohn, denn Fleif und Blut baren 
Die das nit offenbart, fondern mein Vater, ber in dem Oimmela 
ift. Nun, fo ſag' ih auch Dir: Du bift Petrus (das heißt Fels) 
und auf diefem eifen will ich bauen meine Kirche, und bie Pforten 
der Höfe follen fie nicht überwält/gen. Und id will’ Dir die Stlü« 
fel des Reiches der Himmel geben. . Alles was Du auf Erben binden 
wirft, wird aud in den Dimmeln gebunden fein, und Alles mas Du 
auf Erden Iöfen wirft, mird aud in ben Dimmeln gelöfet fein. 
(Matth. XVI, 13— 19.) — &o Mar biefe Stelle fpricht, fo hat es 
doch nicht am irrgläubigen Auslegern gefehlt, welche bem Ginne und 
den Worten zuwider annahmen, bei ben Worten „auf diefem Felſen“ 
babe Shriftus mit dem Finger auf ſich felbft gedeutet; der gelchrie 
Mihaelis fertigt diefe Erfiärung einiger feiner proteflentifsen G.au⸗ 
bensbrüber fehe gut ab, wenn er fagt: „Der Finger ift nit Gpeifi 
Singer: fondern der Finger des polemifhen Auslegers.“ — Die 
Binde» und Loͤſegewalt, fowie das Amt, Chriftum zu predigen, ift num 
zwar fpäter allen Apofteln verliehen, aber Peiner ift zum Felſer, 
worauf bie Kirche erbaut fein folle,erflärt worden; biefer Kelfen war nur 
einer, Simon, Jonas Sohn, genannt Petrus, — Nah feiner Aufs 
erſtehung erfhien Chriſtus zum drittenmal feinen verfammeiten Juͤa⸗ 
gern am See Ziberind, Da fie nun bas Mahl gehalten harten, 
fpriht Zefus zu Sımon Peirus: Gimon, Jonas Sohn, liebt Da 
mid mehr, als mich biefe lieben? Er fprad zu ipm: Ja, dem, 
Du weißt, daß ih Did liebe! Da fpricht er zu ihm: Weite meine 
Lämmer! Wiederum fpriht er zu ihm, zum anbdernmal: ‘ Eimer, 
Jonas Sohn, liebft Du mih? Gr fprigt zu ibm: Ja, Herr, Du 
weißt, daß ih Dich liebe! Er fpricht zu ibm: Weibe meine Stafe! 
Zum brittenmal fpridht er zu ihm: Simon, Jonas Sodn, liebt De 
mih? Petrus ward traurig, daß er zum brittenmal zu ibm fagte: 
fiebft Du mih? und fprict zu ibm: Herr, Du weißt alle Dinze! 
Du weißt, daß ich Dich liebe! Spricht Zefus au ihm: Weide meine 
Schafe! Wahrlich, wahrlich, id fage Dir, ald Du jünger warft, gir 
teteft Du Dich felbft und wandelteſt wo Du hinmwollteft; warn Du aber 
alt wirft, wirft Dubdeine Hand ausfireden und ein Andrer wird Di 
gürten und führen, wo Du nit hinwillſt. Das fagte er aber anzudau 
ten, durch welchen Tod er Gott verherrlichen würde. Und ba er d:6 
geſagt hatte, forah er zu ihm: Kolge mie nah! (Ich. XXI, 
1— 19.) — Daß biefe wiederholten Liebetverſicherunaen, biefe wieder⸗ 
bolten Befehle, tie Limmer zu meiden, etwas Befonberes bebeuten, 
daß fie mit jener Stelle bei Matth. XVI. 13— 19 den Primat des 
Petrus bedeuten, haben von jeher die Kirchennäter gelehrt. Auch 
fonft wird in der Schrift auf des Petrus Vorzug bingewielen. Stel⸗ 
Ion, wie „'Simon und bie mit ihm waren‘ (Mast. I, 36), „Prirmb 
ſtehend mit den Eilfen“ (Xpoft. Geſch. If, 14), „Petrus in Mitte 
der Brüder aufſtehend“ (Apoſt. Geld. I, 15 fa.) deuten deutiih bin 
auf ben in andern Stellen befchriebenen Vorrang. Im der erſtea 
poflelfgnobe zu Jeruſalem ift Petri Vorrang eberfalls nicht zu ven 
konnen. (Apoſt. Geld. XV, 17 fg.) — Dieſer Worrang war wur 
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nicht eine bloße Ehre, ſondern ihm Iag ber Zweck ber Einbeft ber 
irhe zum Grunde; er war eine wahre Amtögewalt. — Dit Ger 
Walt, die Chriſtus feinen Apofteln gab, hörte nicht mit ihrem Tode 


auf, fie ging auf ihre Nachfolger Über; fo hat es das ganze chriſt⸗ 


liche Altertum uns überliefert und fo foberte es der 3ved ber 

iche, als eine. fortdauernde, höherer Leitung betürfende Anttärt, 
Aug die Amtögewalt bes erften der Apoftel wurde durch ſeinen Mach: 
folger ausgeübt, Diefir Nachfolger war num, das ganze Altertbum 

ezeugt es, fein anderer als ber Bilhof von Rom. Diefer Primat 

8 roͤmiſchen Biſchofs bat fih zwar mit der Zeit immer wehr ent: 
Ipidelt und weiter. geftaltet (aud mitunter misſtaltet), Aber er iſt 
von Petrus zuerft geübt, fo alt wie das Chriſtenthum, er’ tft in 
feiner fpätern Zeit entflanden. Schon aus dem erften 28 
find Spuren vorhanden, daß der roͤmiſche Biſchof Clemenz, Nachfol⸗ 
ger Petri, ben Primat uͤbte. Er legte die Zwiſtigkeiten der unruhi—⸗ 
gen und zum Theil Huͤlfe fucherben Korintber bei; man hätte an 
ihn den Mecurs ergriffen, obgleih andere Kirchen, wie die von Smyr⸗ 
na, Epheſus u. ſ. w. näher lagen, bie gleichfalls apoſteliſche Jünger 
zu Vorftehern hatten, ja obgleich wahrſcheinlich der Apoftel Johannes 
noch lebte. Glemens beftrafte die Korinther nit allein ſcharf mit 
Worten, fondern erklärte au, daß, wenn fie feiner Verfügung nicht 
gehorchten, man fie ald Ungehorfame anfehen folle.. Diefer Brief 
ward in vielen Kirchen bis zu ben Zeiten bes Euſebius vorgerefen. 
(Euseb,, Histor; eccles. L. III, c.12.) Zu Ende des erften Jahr 
hunderts erhielt von eben biefem Glemens ein gewiffertDionpfius bie 
Sendung nah Gallien, ja er übernahm fie auf Befehl. des römifhen 
Biſchofs. — Im 2ten Zahrhunderte reife Marcion vom fernen 
Pontus nad Rom, um fih dort in die Gemeinfchaft der Kirche wies 
ber aufnehmen zu laffen, aus welcher ihn fein Bifchof auegeſchloſſen 
hatte. Cerdo erhielt feine Herſtellung in Rom, bie dort nachher ein» 
gezogen warb u. f. w. Der heilige Srenäus fagte: „Es ift noth— 
wendig, baß bie ganze Kirche, das heißt alle, bie allenthalben gläu— 
big find, zu biefer (ber römifhen) Kirche wegen ihrer größern Vor⸗ 
züglichkeit fi halten, als in welder roͤmiſchen Kirde immer. von 
benen, bie allenthalben find, die apoftolifche Tradition bewahrt ift’’; 
unb an einer andern Stelle fagt berfelse, daß er diejenigen, melde 
bie kirchenfuͤrſtliche Nachfolge auf Petrus leu:nen, wo immer fie fein 
mögen, als Keger, Schismatifer und ftolge Vertgeidiger ihrer Mei: 


nung in Verdacht haben werde. Im Iten Jahrhundert apell rten 
Drigenes, Enorian nah Rom und ſo mande Andere, So gibt ' 


ed ſebr viele Thatſachen aus den Zeiten des Urchriſtenthume, Weiche 
ben Primat von Rom beurfunden; bie Lefer werben nicht erinärten, 
fie bier ſaͤmmtlich dargelegt zu fehen. — Die Kirche iſt ihrer Mer: 
faſſung nad ein Bunbdesftaat, am beffen Spise ber Papſt 4 ſein 
Regiment iſt nicht eine Monarchie zu, nennen, ſondern nähert ſich 


mehr ber Foͤrm des Kaifertbums, ‚Wie wir ed nun. aber in. folben 


sufammengefegten Staotöverfaffungen gemöhnlih fehen, „Io. miß es 
fh auch bei eine ſolchen geifttihen: Verfaſſung begeben, daS bie 
Macht der Eentralgewalt balb über, bald, unter ihrer angemeffenen 
Hoͤhe ift. Die an fi legitime Macht des Panftes ſtieg mit dei Zeit 
immer mehr, und man nahm allmälig. ben Grundiah an, , daß bie 
Biſchofe ber Kirche ihm nur zur Beihülfe beigegeben freien, tine Ans 
fiht, don ber aud die im Iten Jahrhundert entflandenen falſchen 
Decretalen bes Ifidor ausgingen, bie biefe nicht erft ſchufen, fondern 
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als verbreitet vorausfehten. — Unnemein wurde der Glanz bes 
Papftıhums aud erhöht durch feine Verbündung mit bem Karfertyum 
im Mittelalter. So heilfam biefe Werbündung für die Guitur und 
die Ruhe von Europa war, fo ſehr mußte fie andy die geifllihe Ger 
walt des Papfte? heben, Daß dieſe Verbuͤndung allmätig zu eimer 
Suprematie bes Yapftihums über bie Welt ward, haben wir früder 
ausrinandergefegt (Art. Gathbolicismus IV. in dem Aubang 
zur Iften Abtheitung). — Was in der Zeit entftebt, kann au in 
‚der Seit. vergehen. Irrungen des Papftes mit Weltherrſchern fübrs 
ten nicht allein ben Fall des weltlichen Ginfluffes tes Papfles auf 
die .europäifhen Staaten nadı fih, ſondern endeten auch in ihren 
letzten Rüdwirfungen damit, daß der Staaten Einfluß auf die Kirche 
ein ungemeffener warb, — Auch die geiftlihe Gewalt des Papſtes 
warb in.ibre Grenzen zuruͤckgebracht. Misbraͤuche, die mil dem Ber 
fige der Macht fo leicht entehrn, hatten allgemein das Verlangen 
nah einer Reformation ber Kirche an Haupt und Gliedern erzcuat. 
Das Gonkilium zu Gonftanz (1417) erklärte fi competent, dieſe Re 
formation vorgunchmen, und fegte wirktih bie zwei Geaenpäpfte ab. 





A ae | Nch eingreifender waren die Decrete der Kichenverfammiung zu 
tk Ba’rl. Auch das mit der neuern Beit erwadende biftorifhe Studium, 
Pi die Entdedung ber falfhen Decretalen Iſidore durd die magdebur⸗ 
5 ger Genturiatoren, und audı tie Ideen, die die Reformation in Um⸗ 

za ie] lauf brachte, trugen bazu bei, bie geiſtliche Gewatt det Papftes in 
es ihre rechtlichen Schranken zuräcdzuweifen. Im 18ten Jahrhunderte 
Er waren es vorzuglich die durd Febronius (den Weihbiſchof Dontbrim 
IE bon Zrier) angeregten Unterfugungen, welde manche zufällige Rechte 
’8 erfhütterten. — Hier ift wol der Ort, das Spftem ber katholiften 


Ganoniften über des Papfles Gewalt darzulegen. Zunft von dem 
Einfluſſe auf das Weltliche. Die Ganoniften des Mittelalters leiteten 
aus ben Zhathanblungen (facta) von Gregor VII. u. A. ein Medt 
bee Papfles auf unmittelbare Einwirfung in das Ze’tlihe ab. Ihr 
Argument war ganz einfach: bie Kirche ift die oberſte Deitsanftelt, 
ber aile andere, blos weliliche Anſtalten unterworfen fein mülfen; das 
Oberhaupt biefer Anftalt, der Statthalter Chriſti, iſt nad göltlicher 
Anrronung Petrus und feine Nachfolger; - fowie Petrus, to baden 
baher auch bie Päpfte bas boppelt« Schwert (ald Symbel der geifs 
lien und weltiiben Macht) erbaft:n, und mit diefem die Befvanik, 
bem Zwecke der Kirche, als der hoͤhern morolifhen Anſtalt, Alles 
unterzuordnen, mithin auch einzuſchreiten, entweder cumulatio mut 
ber weltlichen Gewart, ober nod) vor ihr; denn das Ewige gebt tem 
Fitlihen vor, bie Zwede bes erſtern find erbabener als lettere. 
Spaͤterhin änderte Bellarmin biefe Meinung babin ab, de# er rin 
indirecte Gewalt des Papftes über rie weltlichen Dinge, das Medt 
naͤmlich, den Misbrauch der weitlihen Gewalt, zum Gerlenheile in 
bie gehoͤrigen Schranken zuruͤckzuweiſen, behauptete. Indeſſen atonbt 
bie Beit weder an die directe noch die indirecte Gewalt des Papfled 
Über das Zeitliche, ' und Niemand. vertbeibigt mehr jene Meinungen. 
— Das nun aber die, geiftlihe Gewalt des Papſtes betrifft, fo flims 
men darin alle wahrhaft katholiſche Ganoniften aͤberein, daß der Pri⸗ 
} mat des Petrus und ıfeiner Nachfolger (und zwar nicht nur ber 
Ehre, ſendern aud der Merichtäbarkeit), das Werk Aöttliher Ein 

fegung if. Daß der Gig des Drimats num grade in Rom iſt, if 
zufällig, ohne daß jedoch hiemit gefagt fein folte, doß er anders als 
mit Einwilligung der ganzen Kivhe von Mom verlegt werden finntr. 
Der Primat it göttliher Einfegung, alfo liegen gmviffe Mette mer 
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fentlih in ihm, die nämlich, ohne melde fein’ Zweck 177 
Kirche, nicht erreicht werden koͤnnte. —8 Rechte” — 
zufällig in der Seit erworben, fie tragen eine gefhihELE He Bogrüns 
dung, aber Feine burd bas Weſen des Primats geboterre Nothwen⸗ 
digkeit in ſich Wan nennt daher jene Rechte wefentliche, diefe zus 
fällige (ad ventitia). — Ein wefentliches Recht ift I. das Recht der 
Oberauffiht Über die ganze Kirde. Hierunter gehören a) dag Recht, 
von allen Bifchöfen Berichte über den Zuftand ihrer Kirchen zu ver: 
langen (jus relationum). Sowol von ber orientalifhen als occiden: 
taliſchen Kirche Läßt ſich von ben erſten Zeiten hinab bie thätigfte Ans 
ertennung dieſes Rechts nahmeifen, Die Kirche verordnete im Con⸗ 
eilium von Zrient, ba$ bie Bifchöfe alle fünf Jahre dem Papft einen 
Beriht.üner ben Zufand ihrer Sprengel (relatio de statu) einſen⸗ 
den folen. Ein weiteres Redt ift b) das Recht, Legaten in bie 
Provinzen ber S Hriftenheit zu ſchicken. Wenn das Abfodern der Bes 
richte für den vorliegenden Fall nit genügt, fo ift es begreiflich 
nothwendig, buch Legate an Ort und Gtelle ſich zu unterrichten. , 
c) Das Neht, allgemeine Goncilien zufammenzurufen und in denfels 
ben den Borfig zu führen und bie Befchlüffe zu beflätigen. d) Das 
Recht, proviforifche Bellimmungen in ftrittigen Glaubensfahen zu 
madhen. Eine andere Claffe von wefentiidhen Redten ift II. das 
Recht der Aufficht über die Beobadtung der Kirchengeſeze. Dahin 
gebört a) das Mecht, neue Befege zu, geben, und die Beobadtung der 
beftebenden einzufchärfen. Gegen neue G@efege finden indeflen gerechte 
Einwendungen der Bilhdfe ftatt und fie verbinden erft vollfommen, 
wenn die zerftreute Kirche fie angenommen hat. b) Das Recht, von 
den beflebenden Geſetzen zu biöpenfiren, ein Recht, weldes ſich indefs 
fen geſchichtlich weiter ale nothwendig war, ausgebehnt hat, im All 
gemeinen aber mothwendig ift, dba Geſetze nit auf alle einzelne Fälle 
paffen fönnen. c) Das Reit, unrictige Verfügungen bifhöflicer 
Stellen aufzuheben (jJus devolutionis), ein Recht, das an fih ebens 
falls wefentlicdy und obne mweldes bas Recht der Oberauffiht wenig 
zweckdien lich fein würde, Sn ber Wirklichkeit iſt dieſes Recht aber 
auch zu fehr ausgedehnt, und erfi in der neuen Zeit in angemeffene 
Schranfen gefeßt worden. — Die zufälligen Rechte find folgende: 
1). Das oberfte Genfurredt über Schriften, bie ben Lehrbegriff ber 
fatholifhen Kirche betreffen. 2) Das Redt ber Anorbnungen in der 
allgemeinen Liturgie. 3) Das Recht ber Helligſprechung, und über 
die Ehtheit und Werehrung ber Reliquien der Heiligen den Ausſpruch 
zu tfun. 4) Das Recht, Feſttage anzuordnen und abzuftellen. 5) Das 
Recht, Kaft- und Bußtage für bie ganze Kirche zu beftimmen. 6) Das 
Reät, von Gelübben zu biöpenfiren (f. d. A. Gelübde indem And. 5. 
2ten Abth.), und bie Unverbindlichkeit gezwungener ober fonft zu halten 
nicht nothwendiger Eide zu erklären. 7) Das Recht, bei Veräußerung bes 
Kichenguts feine Einwilligung zu geben. 8) Das Recht, dem Elerus Ab⸗ 
gaben aufjulegen oder ſonſtige Beiträge von dem ſelben zu fobern (jus deci- 
mandi), ein Net, deffen Ausübung die weltliche Behörbe eintreten. 
den Kalle wol fehr erfhweren würde. 9) Das Recht, gewiffe Zaren . 
(Annaten) zu feiner und feines Stuhles Unterhaltung zu erheben (in 
der Wirflihfeit neuerer Zeit nicht ſond erlich einträglih). 10) Das 
Neht, in Bezug auf Eichlihe Benefizien (früher mannichfachen Mies 
bräuhen unterworfen, und in Deutfhland foft fo gut wie unprats 
tifh) die Ertheilung berfelben fid) vorzubehalten (Lurch mandata de 
providendo durdy expectativas, oder durch Yeservationes); 
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11) Das Met, religidfe DOrben einzuführen und aufzuheben. 12) Das 
Mecht, die Bifchdfe (und Coadjutoren) zu confirmiren und (auf gerechte 
Weife) abzufegen. 13) Das Recht, Eremtionen, und 14) das Pallium 
zu ertheiten. Dies find bie zufälligen Rente, fie können mit ber 
Zeit untergehen (und find häufig untergegangen), wie fie auch in ber 
Beit entftanden find, Nicht aber ift damit gefagt, daß fie von Eim 
einen mwillfürlid dem Papſte entzogen werben fönnn. — Zu ben 
onft ftreitigen Rechten gehört bie Unfehlbarkeit und bie Erhabenheit 
über die Goncilien, Rechte, bie wol kein beutfher Sanmift mehr be: 
hauptet. — Der Papft ift augleih mweltliher Monarch, wie es ja 
ber auch Deutihlands Bifhöfe waren. Es verſteht fih von felbfl, 

aß dieſer Kirchenſtaat, wie alle Staaten bes Mittelalters, nah und 
nad) erworben ward. Dieſes GEreigniß war nothiwerbig, wenn ber 
Papft ein Spredyer der Kirche, ben Thronen gegenüber und unab: 
bängig von ihnen, fein ſollte. Es bezeichnet ganz bie Idernarmuth 
mander Schriftfteller, wenn fie es der Welt für heilfam Halten, daf 
der Papft ber weltlichen Hoheit irgend eines Staates unterthon wer» 
be; Johanmn⸗es von Müller führt zu andern Anfichten, wran er in bm 
Reifen ber Päpfte fagt: „Gregor, Alerander, Innocenz erboben 
einen Damm wider einen Strom, der dem Erdboden brobte, bier 
bauten (eigentliher:. orbneten) ihre Vaterbaͤnde tie Hierarchie und 
neben ihr bie Freihiit aller Staaten. Ohne biefe fonnte Rom durch 
die Refcripte eines Einzigen fallen, obne jene war nicht möglich, als 
len Voͤlkern einerlei Gchanken einzugeber. Ohne ben Papfk war bie 
Kirhe wie ein Heer, deſſen Feldberr erfihlagen worden. Main, 
Trier, Koͤln würben es mit ber geiftlihen Bank und ben Domcapi: 
teln erfahren haben. Ohne bie Hierardie hatte Europa Beine Geſel⸗ 
(haft, welde über den allgemeinen Kortbeil wachen mußte. Bon 
dem an war eine reiftabt wiber ben Zorn der Potentaten ber Nitar; 
es war eine Freiftadt wider den Mitbrauh bes priefterlichen Anfer 
bens der Thron; und im Gleichgewicht Tag dffentlihes Wohl." — 
Auch unter ber Ziare ift ber Menſch Menſch. Zu verwundbern ift e 
daher nit, noch iſt es der Kirche ein Vorwurf, baf es Lafterhafte 
Paͤpſte gegeben. Jadeſſen dürfte es doch wol Bein. Herrſchergeſchlecht 
in Europa geben, was feit einigen Jahrhunderten fo viele auf einan 
berfolgende fleckenloſe Herrſcher gehabt hätte als eben Rom. Durh 
bie Inftitutionen, bie mit dem Papfitbum verbunden find, ift übris 
—* dafuͤr geſorgt, deß ber Papſt weniger, ala jeder andere Herr⸗ 
der in Europa, willkuͤrlich bandeln kann. — Der Stand bes Pap⸗ 
ſtes iſt in jrgigen Zeiten ſawierigz es wird hohbe Weisheit erfobret, 
das aus dem Schiffbruche der Zeit Gerettete zu bewahren, und der 
derwaiften beutfchen Kirche zu einer neuen @riftenz zu vwerbeifen. — 
Kaum ift es denkbar, daß je ein Drapotismus bes Papſtee Eurapa 
bedrohen werde; abgerollte Jahrhunderte rollen nicht zurüc. Gurspa 
aber fheint weit mehr zu bebürfen einer Wieberamziehung ber kirch · 
lihen Bande, als Discuffionen Über die Beibehaltung der Vapaltrechte. 
Wenn Proteftanten dem Einheitspunkte der katholiſchen Kirche abbeid 
find, fo wird das Jeder als confequent anerkennen; aber ſtaunen muß 
man, wenn man Katholiken fafeln hört von Einer katholiſchen Kirche 
ohne inhritspunft , wenn felbe fi gebährden, als fel gegenwärtig 
Urbergewicht der päpftlichen Gewait bad‘ Uebel, am dem das Mirdlide 
Leben Guropas erkrant:. Mögın zum Schluſſe noch Johannes von 
Müllers Worte bier leben: „Man fagt: Er ift nur ein Bifgef! 
Goenfo wie Maria Tperefia nur eine Gräfin von Habsburg, ber 
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Seld von Roßbach nur einer von Zollern ft; man weiß, welder Papft 
Karin den Großen zum erften Kaifer gefrönt: Wer hat aber ben er» 
fen Papft gemadt? Ein Bifhof war der Papft, und er war ber 
heilige Bater, ber oberfte Priefter, der große Khalife (fö nannte ihn 7 
Sbn Abulfreba Fürft von Hamath) aller Königreihe und Fürftentjüs 
mer, aller Herrſchaften und Städte in bem Land gegen Abend , wel 
her bie wilde Jugend umferer Staaten durch Gottes furcht gerähmt, 
— Beit entfernt von aller Furchtbarkeit, gewaltig nur durch Segen, 
iſt er noch heilig im dem Herzen vieler Millionen, groß bei Potentas 
ten, bie das Wolf ehren, ber Befiger einer Macht, vor ber in fiebens 
sehn hundert Jahren von bem Haufe Caͤſars bis auf den Stamm 
Sabsburg, viele Nationen und alle ihre Helden vorüber gegangen 
find. Das ift der Papſt!“ 
Poͤnitentiarius, f. d. Art. im Hauptwerke Bb. 7. 
Pbnitenz, f. d. Art. im Hauptwerke Bb. 7. 
Präbenbe, f. d. Art. im Hauptwerke Bb. 7, e 
Prälaten, f. d. Art. im Hauptwerke Bd. 7. * 
Prieſter, ſ. im Anhang der Iſten Abth. den Art. Cathé 
Iiciömus III, h 
Presbpyter, f. im Anhang ber Iften Abth, den Art. Gathös 
Ticismus III. * * 
Prior, ſ. d. Art. im Hauptwerk Bb, 7. 
Proceſſion. Dan wird dieſe am richtigſten beurtheilen, wenn 
man Folgendes bedenkt. Die katholiſche Kirche liebt das Feierliche. 
Beierlich „find aber bie Öffentlichen Aufzüge, man bat diefe bei feftlichen 
ofanen Gelegenheiten, und man wird bie menſchliche Natur baber 
nicht unrihtig beurtheilt haben, wenn man auch bei wichtigen relis 
gidfen Beranlaffungen dffentlihe kirchliche Umzüge hält. Die wid 
tigfte Beranlafjung ift das Feft bes Frohnleihnams, das Erinnerungs⸗ 
feft an jemes heilige Sacrament, das allein bie Batholifche Kirche noch 
ganz glaubt und bewahrt. Die Gemeinde verfammelt fi) dann um 
den Priefter, ber die Euchariſtie trägt, es iſt gleichfam ein feierlihe 
Bekenntniß ber Anhänglidkeit an bie wahre Euchariſtie. Der Herr 
“wohnt nicht in Zempeln von Menſchenhaͤnden gemacht, biefer So 
wird anſchaulich, wenn bie Gemeinde, um bie Eucariftie verfarmelt. 
in ben grünen Fluren wandelt und betet und fingt, und dort untex 
dem Scyatten eines fhönen Baumes des Herren Wort verkündet wirdb_ 
Innige Gemüther werden durch einen folhen Anblick wunderfam be= 
wegt. Da bie Proceffionen an verfhiedenen Lagen gehaltern 
werben, ſo beſuchen bie Nahbarn einander bei folhen Gelegenhei = 
ten, ſodaß aud hier die Kirche ein neues Mittel barbietet, wo= 
durch der Menfh mit dem Menſchen in Berührung fommt, wo= 
durch fie ſich das profaifche Leben erheitern, Dies ift auh wo T 
die befte Seite ber Wallfaprten. Nur ein eingetrodneter Gei 
Zönnte rathen, bie Proceifionen abzufhaffen, und ſchwerlich moͤcht — 
fie fih das Volk fo leicht nehmen laſſen. 

Pro feb, f. d. Art. im Hauptwerke Bb.7, und d. Art. Gem 
Lübbe — —ne— im Anh. 3. 2ten Abth., u. im Haupt 
Bb. > —— 

u zopft, f- d. Art. im Hauptwerk Bb. 7. er. 
proteflantismus und Reformation. Daß in der. Öriflkm 
lichen Kirche über bie Richtigkeit religidfer Anſichten geftritten ura > 
de Misbräude, bie eingeſchlichen, gerügt worden: biefe Erfheinure S 
ift allen Zeiten gemein gewefen, Die Kirche entſchied bie Streiitig — 
keiten, fchloß die Anderszenkenden aus ihrer Gemeinfhaft aus nam. 
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bewirkte auch bie nöth’gen Reformen. Die Kirchengeſchichte zeugt 
hiervon, auf allen Blättern. Der Charakter ber Reformation, die wir 
eigentlich fo nennen, ift aber von jenen Arten der Reformen mannichtad- 
verſchieben; die Reformation war, wie jebe große Begebenbeit, durch 
die Zeit vorbereitet. Es waren gegen das Ende bes Mittelalters 
verſchiedene Misdraͤuche in der Kirche eingeriffen. Das Leben ber 
Geiſtlichkeit ermangelte vielfach der Würde, bie ber Stand gebot. 
Selbſt der Kiche Oberhaupt war nicht fleckenlos. Eine ungezähmte 
Geldgier hatte fih Roms bemädptigt. Laut foberte bie Ghriftenbeit 
eine Reformation ber Kirhe an Haupt und Gliedern, und die Goncis 
lien zu Gonftanz und Bafel hoben manden Misbrauch. In bie lite: 
zarifhe Bildung bes Abendlandes kam durch die Eroberung von Kon 
ftantinopel ein nettes Ferment, es wanderten bie griedifihen Gelchr: 
ten in den, Occident, e8 blühte bier bie alte Piteratur auf. Nun em 
hob fi ein Heftiger Streit zwifchen ben Freunden biefer alten fite 
ratur — den Humaniften — und ben Scholaſtikern, welche bie Ein: 
führung ber alten Sprachen für ſehr gefäpriih hielten. Indeſſen 
die Humaniften, Reudlin an ihrer Spige, firgten in Rom, otne 
dag daburh tie Eriftenz und ber Haß beider Parteien aufgsboben 
worben wäre, Ueberhaupt hatte das Zeitalter eine große Beweglich⸗ 
keit, und Alles deutete auf eine neue Zeit. — In diefer Zeit begab 
es ſich nun, daß bie Ablaßmisbraͤuche auf einen wmerhörten Grab 
ftienen.  Papft Leo X. fehrieb zum Bau ber Peterskirche einen unbe 
ſchraͤnkten Ablaß aus. Der Aurfürft Albredt von Mainz, ber ze⸗ 
gieih Cardnal war, beförbderte ihn bauptfählich in Deutſchland, ber 
fonders in feinem Erzftift Magdeburg, was er neben dem Grjbis- 
tbum Mainz befaß. Der Auguftinerorben erhielt den Auftrag, den 
Ablaß zu predigen. Tezel prebigte ihn in Jüterbogf, und um feine 
Waare anzupreifen, verfiherte er, daß fein Ablaß obne weitercs bie 
Sünden nadhlaffe; um baares Gelb wollte er für ale Sünden, wie nur 
immer fie beißen mögen, Vergebung ertheilen. Die Rehrer ber naben Unis 
verfität Wittenberg mußte ein folhes Spiel, fo mit der Religion ge 
trieben ward, boͤchlich ärgern und erbitten. Da erhob ſich unter 
ihnen am 3iften Dct. 1517 der Profeflor Martin kuther, ein Aug 
fiineemönd und predigte gegen ben Ablaß und flug 95 Theſes an. 
Hätte Luther fih barauf beichränft, Tezels Behauptung, daß durch 
bie Abläffe die Sünde vergeben würde, zu mwiberlegen, fo wuͤrde ber 
Streit bald aufgehört baben, indem es ncch nie einem Theologen rin 
gefallen, eine foldhe Behauptung au’zufielen. Allein Eutber aing vie 
weiter, beftritt-ganz bie Abläffe und warf ſich bald hernach in ben 
alten pbilefopbifhen Streit über die Freibeit bes Willene; er leug⸗ 
nete die Kreibeit bes Willens, welchemnach denn — folgereht — der 
Begriff von Eünbe und Ablaß von ſelbſt wegfallen mußte, — Diefe 
Theſes erregten die Aufmerkfamkeit von Deutſchland, ja von Europa. 
Die Mebrzabl ber Gebildeten hatte ſich fhon lange über den Xblaf: 
team geärgert, und Luthers Sache war fonad bie ihre: eine Sade, 
ber ed nicht anders ald nügen konnte, daß Luthers Gegner im Am: 
fange meift Abgefhmadtheiten vertbeidigten. Auch traf es ſich grade, 
daß die Gegner der Humaniſten Luther befämpften, und aud £utber 
auf bie alten Spraden drang und fidh, wie jene, uͤber bie Autorität 
von Ariftotelee, Scotus und felbft vom b. Thomas hinaueſetzte; febr 
len konnte es fonach nicht, daß feine Sadıe mit ber der Dumanifiea 
vermifeht wurbe, und biefe entweder fein? Anhänger wurden oder 
doch wenigſtens unthätig blieben. Genug, Luther gewann Gingang, 
und es bedurfte nur noch bes nach Kaifer Maximillans I. Tode ein⸗ 
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tretenben mehrjährigen Reihsvicariatd bed Kurfürften von Sachſen, 
um ber Lehre Luthers gefiiherte Verbreitung zu verihaffen. — Luther 
griff in feinen Theſes des Papftes weſentliche Gewalt nit an; er 
geftand fogar, daß bie Ablafprediger bes Papftes Auftrag überfchreis 
ten (f. Theſ. 69 —74 u. 91), Indeſſen fehlte es auch nicht an Äußerft 
beißenben Stellen gegen ben Papſt. Im Ganzen befaßten ſich die Theſes 
mit Sägen, bie noch nicht förmiidh von ber Kirche entfhieden waren, und 
feibft Luthers Hauptſatz, daß ber Ablaß nur Erlaß der ehemaligen canoni⸗ 
ſchen Strafen fei, ift durd das Goncilium von Trient feinesmegs beftimmt 
verworfen (f. db, Art. Ablaf im Anh. 3. Aften Abth.). Erſt alle 
mälig ging Luther weiter; er entfernte fi während der Dige des 
Streites immer mehr von dem herrfchenden Syſtem; er jagte felbft: 
„Wollend oder nihtwollenb werde id) gezwungen, von Tage zu Tage 
gelehrter zu werden, ba fo viele und fo große Meifter mit mir füms _ 
pfen.” Man erkennt leiht, wie er endlich zur gaͤnzlichen Ableug⸗ 
nung des päpftlien Anſehens gefommen, da bie, fo mit ibm firitten, 
ſich immer darauf gegen ihn beriefen. Sein ihm eignes Eyftem von 
der Buße und Recdtfertigung, welche er allein burh den Glauben 
geſchehen ließ, führte ibn nod; weiter. Der erfte. Grundfag feines \ 
Syſtems war, daß die Chriſten ſelbſt aus den Heiligen Schriften fors " 
fen müßten, ungeivrt durch Traditionen und Goncilienfhlüffe der 
von ihm als verberbt verfchrienen Eathotifhen Kirche, welches Alles 
er eitel Menfchenfagungen nannte. Daß er babei dennoch bie vier 
erften Goncilien annahm, wurbe freilih ebenfo wenig als Inconfes 
quenz gerügt, als daß er num aud) zugleich die Lehre feftftellte, die 
er in der Schrift'fand, und die feine Anhänger nachbeteten. Luthers 
Anfihten von ber Redtfertigung dur den Glauben ohne Werke was 
ren ebenfo Glaubensfag, als alle übrige Säge der Lutherſchen Lehre; . 
fo angeboren ift ber menſchlichen Natur der Xutoritätöglaube, daß, 
fowie eine hobe Autorität fällt, gleih eine andere, wenn gleich 
niebere, bie Stelle der gefallenen einnimmt. — Neun Menate, feit 
Luther bie Theſes angefhlagen hatte, fchwieg Rom. Es hieß, daß 
apft Leo X. bie ganze Geſchichte als eine Moͤnchszaͤnkerei (invidie 
— * anſehe; überhaupt mochte man in Rom aus dem barbas 
rifhen Norden feine gewaltige geiftige Bewegung erwarten. Kalſer 
Marimiltan ſchrieb an den Papſt: er habe vernommen, daß Luther 
in feinen Scriften ſowol als fonft Vieles vorgetragen habe, was 
ketzeriſch zu fein fcheine, dieſes fei ihm um fo unangenehmer, je hart» 
nädiger Luther auf feinen Meinungen beftebe, und je mehre Anhän- 
er er bem Gerüchte nad folle gefunden haben, er erjude den Papft 
alfo, ſich feiner Gewalt zu bedienen, und ben unnötbigen Unterſuchun⸗ 
gen und Bänfereien ein Ende zu machen. Es erfolgte hierauf Luthers 
Labdung nad Rom, wo er fid innerhalb 60 Zagen ftellen folle. Uns 
terbeffen murbe durd den Kurfürften von Sachſen, Luthers Landes— 
herrn, #8 eingeleitet, daß ber in Augsburg anwefende päpftlihe Legat 
zur Schlichtung dieſer Sache in Deutihland beauftragt wurde. Luthex= 
erfchien unter freiem Geleite; der Gardinal verlangte Widerruf, Luther 
verlangte Ueberzeugung aus der Schrift, endlich hinterließ Luther deum 
Gardinal einen fhriftlihen Auffag, worin er erklärte, warum er nicht 
wiberrufen könne; er geftand jedoch, daß er zu hitzig gewefen, und vor 
dem Ppapfte nicht mit geböriger Ehrfurcht geredet habe; für das Künftige= 
wolle er es beffern, auch don dem Ablaß ſchweigen, wenn feine Örgnex= 
daſſelbe beobachteten. Bald darauf, da der Cardinal nicht antwortete „ 
aing Luther v. Augsburg hinweg, mit Hinterlaffung eines Entſchuldigungs = 
Shreivens und einer Appellation ven dem übelunterrichteten an ten beſſe 





—— — — - 


———— — — — — — 


Xu Proteftantismus und Reformation 


zu untertichtenben Papft, welcher nad; bamaliger Sitte Öffentlich zu Augs- 
burg angefhlagen warb. Luther Fehrte in einer Art von Triumph 
nah Haufe, und groß war bie Freude feiner Anhänger, denn je uns 
gemeffener früher die Gewalt eines päpftlihen Legaten geweſen war, 
um fo unerwarteter war ed nun, daß ein Bettelmöach dem Gardinal 
auf ſolche Weife Trog geboten. Der Cardinal ſchrieb hierauf om ben 
Kurfürften Friedrich von Sachſen, er moͤchte Buther entweder nad 
Rom ſchicken, oder doch aus feinen Ländern fdaffen, und wegen eines 
Möndleind (propter unum fraterculum) feine und feiner Wordl: 
tern Ehre nit verbunfeln; allein Friedrih antwortete am Sten Der. 
1518, daß er in bes Garbinals Begehren nicht willigen könne, weil 
Luther nod) Feines Irrthums überführt umd die neue Unin.rfirät Wits 
tenberg, wo Biele fi Luthers annähmen, durch deſſen Cintfernung 
Schaden leiden dürfte. Gelbft eine dem Kurfürften geſchickte goldae 
-Rofe vermodte dieſen nicht umzuſtimmen. Als Pur; darauf 
durch den am 17ten Sanuar 1519 erfolgten Tod bes Kaifers Maris 
milian. I. das Reichevicariat in den Landen fädfifhen NRectens auf 
den Kurfürften fiel, ftand ber Verbreitung ber Lehre Lutbers nidıs 
mebr im Wege, und fein Syſtem erweiterte und confolidirte ſich mit 
reißendber Schnelligkeit. Die Weniaften wußten freilich, wovon eigent: 
lich bie Rebe feiz; indgemein glaubte man, baf nur baven bie Rebe 
fei, die Kirche von ben eingefchlihenen Mitbräuchen zu reinigen; auch 
wär bie Freiheit, bie kuther verfpradh, ein füßer Name. Die Eits 
tenlofigteit und bie Unwiffenbeit des größten Theils der Geiſtlichkeit 
trug auch wefentlid zum Gelingen der Reformation bei, benn mwäbs 
send durch foldhe Geiftiihe das Volk fi fhleht erbaut fand, traten 
auf ber andern Seite fo viele Geiftlihe, benen der Gdlibat nicht zur 
fagte, auf Luthers Seite über. Vergebens ſuchte der ingolſtadtſche 
DProfeffor Johann Ed, Luther in einer zu Leipzig Öffentlich gebalter 
nen Dieputation zu überführen; fie flritten bauptfählih Über die Preis 
beit bes menſchlichen Willens und das Anfeben bes Papftes; beibe 
ſchrieben fih den Gieg zu. Was Ed vergeblih durch Gründe vers 
ſucht hatte, wollte der in päpftlihen Dienften ftebende Edle von Mil 
tig in ber Güte erreichen; allein er erbielt von Luther weiter nichts 
als ein Schreiben an ben Papft vom Hften April 1520, in melhem 
zwar Luther fagte, ee habe für feine Perfon immer große Hoechach—⸗ 
tung gehegt, zugleih aber fi dahin Außerte, ber römifche Dof fei 
fo verberbt, als ehemals Sorom und Babylon, bie Gottloſigkeit def 
felben habe den arößten Gipfel erreicht, felbft der Antichriſt Pinne fie 
nit vermehren; es gebe ihm nahe, daß ber Papft wie ein Schaf 
unter ben Wölfen lebe, Rom fei bir Ehre nicht werth, daß es ibn 
und andere rechtidaffene Männer an feiner Spige habe. Zulegr flug 
er noch gleihfam aus Gnade und Barmperzigfeit einige Wriebensbes 
dingungen vor, und zwar, baß der Papft feinen Feinden in ihren 
beftigen Anfällen auf ihn Einhalt thun folle, zweitens daß man ihn 
nit zwinge, feine Schriften zu widerrufen, und bie heilige Schrift 
nad einer vorgefchriebenen Regel zu erflären, endlid aber, bat der 
Papft beiden Theilen das Sillſchweigen auflegen folle. Am Löten Juli 
1520 gab der Papft eine Bulle heraue, worin 41 aus Lutbers Scyrif⸗ 
ten gejbgene Saͤtze verbammt wurben, mit bem Zufag, obſchen der 
Papft gegen Luther nun ſogleich ald einen Keger verfahren Pönnte, 
fo werden bod ihm und feinen Anhängern 60 Tage geftattet, binnen 
welden er umkehren, feine Schriften unterbrüden und feine Lehre 
Öffentlich widerrufen ſollez wenn er nicht gehorche, fo thue er ibn 
biermit in den Bann und befehle, ihm als einen Keder zu firafer. 
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Luther wiederholte jegt feine früher fchon eingelegte Appellation. an 
ein Goncilium. Es wurde nun ber Reichdtag ji Worms bürd ben 
neu gewählten Kaifer Karl V. eröffnet; ber päpftlide Nuncius Ale 
ander wohnte bemfelben bei, um die Vollftredung ber gegen Luther 
erlaffenen Bulle zu betreiben. Die Fürften glaubten Anfangs, es handle 
ſich bei dem Gtreite blos um eine Demütbigung des Papfted, ber 
fie gar nidyt abgeneigt waren, unb es beburfte einer breiftündigen 
Mede des kegaten, um dem Kaifer und den Fürften begreiflih zu mas 
chen, daß es nicht blos um ben Ablaß und das Intereffe bes Papftes 
zu tbun fei, fondern daß Luther aud wirklid Neuerungen in Claus 
bensfaden angefangen und folde Säge behauptet habe, bie von ber 
Kirdre und ganzen Goncilien feien verworfen worden; er zeigte zum Bes 
weife die betreffenden Stellen in Luthers eignen Werken vor, Allein 
da ber Kurfurft von Sahfen andern Tags bie Einwendung machte, 
daß man vor Allem fiher fein müffe, ob diejenigen Bücher, aus denen 
die von bem Nuncius vorgebradten Säge gerogen wären, auch Luthers 
Werke feien ober nit, und biefes zu erfahren, ihn felbft hören müffe, 
flimmten ihm bie übrigen Kürften insgefammt bei. Es ward beſchloſ⸗ 
fen , Luther zu hören, nit zwar, um mit ibm über Glaubensfahen 
zu fireiten, fondern, damit er erkläre, ob er dasjenige wirflic ges 
lehrt oder noch lehre, was ihm von dem Papfte zur Laft gelegt wer⸗ 
de. Luther fam am 16ten April in Wormd anz er machte nicht auf 
Alle gleihen Eindrud, insbefondre fagte ber Kaifer, nachdem er ihn 
zum erftenmal gefeben: „Dieſer braͤchte e8 gewiß nie dahin, daß ich 
zum Keger würde.’ Am 17ten April erfchien Luther in der Reiches 
derfammlung; er wurde gefragt, ob er jene Bücher, die man ihm 
vorzeigte, wie aud andre, die genannt wurden, für die feinen ers 
fenne, und ob er auf ben darin enthaltenen Sägen’ beharre; das Er—⸗ 
ftere bejahte er, für das Andere bat er ſich Bedenkzelt aus. Andern 
Tags erklärte er in ber Verſammlung, feine Bücher feien von dreier» 
lei Gattung: einige handelten von Glaubensfahen und guten Werfen, 
von benen nicht einmal feine Gegner alles anftößig faͤnden, er könne 
fie demnach nicht zuruͤcknehmen, ohne fein Gewiſſen zu verlegen; in 
andern würde die Gewalt der Päpfte und ihrer Decrete ‘angegriffen, 
burd beren Wiberruf würde der Päpfte Tyrannei über das Menſchen⸗ 
gefchlecht heſtaͤtigt werden; andere endlich waͤren wider diejenigen ge» 
Achtet, bie das Papſtthum vertheidigt und ihn zu wibderlegen ge⸗ 
fucht, in dieſen geſtehe er, daß er zu heftig und bitter geſchrieben, 
weldes man aber ber Art, wie ihn feine Gegner behandelten, zurech⸗ 
nen müffe. . Zulest fobrte er mie gewöhnlich, daß man ihn au 
der Bibel überzeugen fole, in welchem Falle er feine Schriften mie 
eigner Band in das Feuer zu werfen bereit fei. In bem kaiſerlichen 
@bict, welches in der Kolge gegen ihn ergangen, heißt es, Luther 
babe die an ihn geftellte Ermahnung und Bitte: mit fo unbefonnene= 
Rebe und fo unanftändiger Miene bes Gefihts, und Bewegung der 
Hände verworfen, bie fi für einen Mann, ber feiner mächtig und 
noch dazu ein priefter fei, gar nicht gezieme. Am 19ten April lief 
der Kaifer ben Fürften einen von feiner Hand verfertigten Auffag 
vorfefern, des Inbalts: Die Füärften müßten felbft, daß Karl vorm 
ben chriſt lichen deutſchen Kaiſern, von ben katholiſchen Königen vorn 


"Spanien, von ben Erzherzogen von Oeſtreich und den Herzogen vora 


abftemme, die fämmtlich bis auf den legten Augenblid beu= 


nd ui | 
nm Kieche getkeu geblieben und 'allezeit Verfechter des fathom 


„Bur 
a aubens, ber Heiligen Ceremonien und Gebräudge gewefen > 





XIV Proteſtantismus und Reformation 


dieſe hätten ihm die katholiſche Lehre und Kirchenverfaſſung gleichſam 
erblich hinterlaſſen, nach welcher er bis dahin gelebt und cud za 
ftersen gedenke; da es nun an dem Tage liege, daß ein einziser Mind, 
foldye Sachen vortrage, bie mit der Denfungtart aller Ghriften, jenr 
ſowol, welche bis taufend Jahre vor uns gelebt, als die noch mürt: 
lid) lebten, nicht übereinftimmten, und aus denen felgen wuͤrde, daß die 
ganze Ghriftenheit fich bis baber geirrt: fo fei er feft entf&ioffen, 
ollz feine Länder, Freunde, Leib und Blut und das Leben ſerbſt debia 
zu verwenden, daß dieſes gottloſe Unternehmen keinen Kortgang 
haben könne, indem es forft ihm und ber deutſchen Nation zur emis 
gen Schande gereihen werde; er wolle demnach Luther Eeinzsmess 
mehr bören, fondern wieder entlaffen, fobann aber gegen ihn als einen 
Keber verfahren. Noch wurde von einzelnen Kürlten Luther in der 
Güte zugerebet, fih nicht gegen bie allgemeine Lehre zu empoͤren; 
als endlich ter Kurfürft von Trier Luther den Vortrog machen lieh, 
ob ihm nicht felbft ein Mittel bekannt fei, wodurch Alles wieder in 
Ordnung gebracht werben könne, war fein Letztes, daß er mit Gama⸗ 
liel (Apoſſelgeſchichte Gap. 5) fagte: „Ik biefes Werk ein Menfhrm 
wert, fo wird es aus ſich zergehen, ift es aber von Gott, fo wertet 
Ihr es nicht zerftören Finnen.” Luther wurde alfo heimgeſandt, und 
am Sten Mai erliehi ber Kaifer das bekannte wormfer Edict, worin 
er Luther als einen offenbaren Keger, nebft Allen, bie ihm anhangen, 
oder ihn fehügen würden, im bie Reiheact erklärte; Niemand felle 
feine Bäder behalten oder verfaufen, fondern dieſelben follten vielmebr _ 
aller Orten vertilgt und verbrannt werben, aud folle man fuden, 
fi) feiner Perfon zu bemächtigen und ihm fo lange gefaͤnglich anbalı 
ten, bis Karl weiter verorbnen werbe, was mit ihm anzufangen. 
Indeſſen ward biefes Ebict nirgends befolgt; Luther fuhr fort zu lchs 
ren und zu fchreiben,, insbefondere gab er von ber Wartburg aus — 
wohin er fi, um ber Acht zu entgehen, surüdarzogen hatte — feine 
bewunderte Bibelüberfegung heraus. Alles oriff nun nach der Bibel 
und bieputirte daraus; an vielen Orten, befonders in den Neichsftäds 
ten ließ die Obrigkeit deraleihen Dieputationen des gemeinen Min 
nes in ihrer Gegenwart halten; es bradte jeder Theil fo viel Rat:im, 
Griehifh und Hebräifd herbei, ald aufzubringen war, und ber, wenn 
gleih in den Epradıen unerfahrne, dennoch wohlmeil? Magiftrat gab 
die Entſcheidung. Luther feröft aber, obgleich er die Bibel zur freien 
Forſchung hingigeben, konnte nicht den acringflen Widerſpruch ertre⸗ 
gen, feine Leidenſchaft gegen Anbersdenfe:de war eine ungemeifene. 
— Inzwiſchen warb 1522 ber Neitstog zu Nürnberg gebalten; der 
neu gewählte Yapft Hadrian trug auf die Befeitigung ber Melizions 
flreitigfeiten ar, indem er zugleich bie aufridhtiaften Geftäntn ffr über 
die Merberbtheit bes römifhen Hofs madte, und biefen zu reformiren 
verſprach. Der, Reitstag trug auf ein Gencilium an, und bie weit: 
lihen Fuͤrſten legten bie befannten 100 Beſchwerden gegen den päpfs 
lichen Stubl vor. Im 3. 1524 wurde auf einem abrrmaligen Reicht⸗ 
tage zu Nürnberg bie Entfheidung ber Religionsfahe auf einen zu 
Speier zu baltenden Reichstag veriwiefen. Am i5ten Zuni 1536 
ward der Reihstag zu Speier eröffnet, und auf demſelben w:eberbeit 
auf «in freies allgemeines oder wenigſtens National» Gonciliem ange 
tragen, und wegen des wormſer Edicts beſchloſſen, daß dieſes vom 
Jedem dergeſtact folfe gehalten werben, mie er es gegen Gott und 


den Kaifer zu verantworten ſich getraue. Diefe Glaufel wurde von den 


Lutherſchen fo verftanden, als ob dadurch das wormfer Edict aufı 
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aeboben fei. Ein zweiter Reichttag zu Speier warb am 15ten März 
1529 eröffnet, und burd Mehrheit der Stimmen über die ſoeben 
erwähnte Clauſel befhloffen: „daß, weil diefe Glaufel bei Vielen in 
großen Misverftand und zu Entſchuldigung allee neun Lehren und 
Secten feitbem gezogen und ausgelegt worden, fo follten diejenigen, 
die bei dem wormfer Ebict bisher verblieben, auch bei demfelben bis 
zum künftigen Goncilium verharrenz die ütrigen aber, bei denen bie 
andere Lehre entflanben und ohne Aufruhr, Beſchwerde und Gefahr nicht 
abgewandt werden mddıte, follten ſich binfüro aller Neuerung, fo viel nur 
möglid enthalten ; die Lehre, die dem hochwuͤrdigen E'acrament des wah⸗ 
zen Frohnleichnams und Bluts unfers Herrn Jeſu Ehrifti entgegen, follte 
bei den Ständen bes h. Reiche niht angenommen, noch zu predigen 
und lehren geftattet iverdben, die Meffe nicht abgethan, auch Niemand 
an ben Orten, ba bie andere Lehre entjtanden und gehalten wird, die 
Meſſe zu hören verboten, verhindert, nody dazu oder davon gedrungen 
werden; gegen die Wiebertäufer folle ein newes Paiferliches Mandat 
bekannt gemacht werben; mas bereits zu Nürnberg ber Prediger, 
Buddruder und Shmäbfriften halber verorbnet worden, follte ers 
neuert werben, übrigens Keiner vom geiftlichen oder weltlichen Stand 
den Andern bes Glaubens halber vergewaltigen, dringen ober übers 
ziehen, noch aud feiner Rent, Bine, Zehnten u, Güter entwehren; bee 
gleichen Keiner bes Andern Unterthanen und Verwandten bes Glaubens 
und andern Urfachen halber in fondern Schus und Schirm wider ihre 
Sbrigkeit nehmen.” — Gegen biefen Reichsſchluß num proteftirten 
die Lutberfhen Stände, und von baber haben die Evangelifchen den 
Kamen ber Proteftanten erhalten. Man würde aber fehr irren, wenn 
man — wie gemöhnlid — glaubte, blos zum Schuge religiöfer Denk 
freiheit fei jene Proteftation geſchehen; die am 19en April 1529 in 
der Neicheverfammtung verlefene Schrift der Proteftanten entwickelt 
pielmehr deren Motive folgendergeftalt: „Der Schluß bes vorigen 
Reichstags fei mit Einftimmung aller Slaͤnde gemacht worden, er 
Pörne baher aud) nicht ohne gemeinfhaftlihe Bewilligung widerru— 
fen und zurüdgenommen mwerben; bem jetigen, vermoͤge beffen fie 
aller Neuerungen enthalten follten, koͤnnten fie nicht beitreten, 
ohne ſelbſt der Lehre, die fie bis daher als die wahre und heilfame 
befannt, untreu zu werden, und zu geflehen, man müffe biefe Lehre 
wieber verlaffen, wenn es nur feine Unruhen gäbe; wa? die Meffe 
angehe, ſei es bekannt, mit melden flarken und unwiderſprechlichen 
Stellen aus ber heiligen Schrift die Prediger in ihren Landen bie _ 
felbe befiritten;_ daher könnten fie auch dieſes Stuͤck bes Schluffes 
nit gelten laffen und ihren Unterthanen nit zugeben, daß fie 
zur Meſſe gingen, bie bei innen ein für allemal abgefhafft worden, 
denn es fönnte ja ein Jeder leicht begreifen, wenn fie, fo rechtmäßig 
und laufer aud ber paͤpſtliche Gebrauch der Meſſe ſein moͤchte, doch 
in igren Kirchen wollten zwei ſich grade entgegengefegte Arten von 
Meffen zugeben, was für ein ſchlechtes Beifpiel, und melde unzähs 
lige Streitigfeiten baraus entftehen würden. Daß man ihnen aber 
vorfhreiben molle, was fie ihren Unterthanen auflegen, und mas fie 
in ihren eignen Ländern für Gefege machen follten, darüber wun⸗ 
derten fie ſich gar fehbr, und um bdefto mehr, dba gewiß Feiner von 
ihren Gegnern leiben würde, wenn man ein Gleiches in Abficht ihrer 
Lander vornehmen wollte.“ — Die proteſtirenden Fuͤrſten behaup⸗ 
teten alſo das Recht, ihren katholiſchen Unterthanen den Beſuch der 
Meſſe, die Ausuͤbung der katholiſchen Religion zu unterſagen, und 
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darum, weil ber Keicheſchluß die Katholiken in ihrer Religiondand« 
Übung fügen wollte, proteftieten bie Eutpesihen Bürften 
— fi) dieſes rur erklaͤren, wenn man bedentt, daß 
haupt die Reformat:on meift buch Befehle der Laudesherrn verbreis 
tet warb, Zwang ber Dbrizkeit war ed, was ſtatt bes Katholicies 
mus bad „pure reine Gyangellum — fo nannte man Luthers Em 
2.ärung des E⸗angeliums jene mit biefem verwechſelnd und auf bes 
Meifters Worte fhwörend — einführte, umd in manden Eäntern — 
Pfalz, Helen — zeigte ſich bie wenig —* Erſchelnung/ daß 
fowie der Fuͤrſt von einem proteftantifhen Befenntnip zum andern 
überging, firads das —— die neuen 
ebieters zu theilen e. immer gut, an e 

zu. —2 je keine Taͤuſchungen über die Berbreitungsart u 
Reformation auflommen zu laflen. — Der ſpeierſche Meihsabs 


nenommen; die Proteltanten übergaben hier am 2öften Juni 159 
ehr Glaubensbetenntnif, fo Melandton rebigirt hatte. Bon ben 


er hatte geprebigt gegen bie derrſchenden Misbräude. Ohne 
Merk mürde inbeffen Zwingli unbemerkt —— fein, als abes 
wingli Öffenttih und +6 
im * 1535 





Chauvin (Ga:vinus) von Royon in ber Picardie, Pehrer 
fein Eyftem verſchmolz — jedoch mit ganz — mit b 
iden, beide zufammen werden els bie reformirte Co 
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laͤndiſchen Synoden erhalten. Der Geift biefes Belenntniffes nr cm 
rücdfihtlid der Kirchenverfaffung republikaniſch, der hauptſaͤchlich 
Unterfhied in den Dogmen war bie Lehre von ber Präbeftination 
bie mit Luthers Lehre von der Unfreiheit bes Willens, welche ehem 
ber augsburgfche Reichsabſchied eine mehr viehifhe ald menſchlich — 
Gottesiäfterung nennt, mehr Verwandtſchaft hat, als Luther zugeb er 
wollte — und die Berwerfung des wirklichen Genuffes im Abentmab ME 
(f.d.%. im Anh. 3. Iften Abth.). Es läßt fih nicht ausdruͤcken, mit ne Ci —— 
cher Wuth Luther gegen die Reformirten erfüllt war; fie waren neb FE 
ben Socinianern, Wiedertäufern u, f. wi, die erſten Keder in der nu eur 
frei forfchenden Kirche. Erſt ber mweftfälifche Friede vericaffte in eier 
geſicherte Eriftenz und gleiche Berechtigung mit ben Lutherifchen. 
Wie in dee Lehre, fo find auch in der Kirchenverfaffung die evang — — 
liſchen Belenntniffe von ber katholifhen Kirche abweichend. Die fm 
Belenntniffe haben den Grundſatz, zur erften Verfaffung der Kirch 
zucädzutehren; fie behaupten, daß die Verfaſſung ber katholiſch mer 
Kirche die verkehrte und nür ihre die richtige fei. Diefer Grund a 
iſt aber auf mannichfach widerfprehende Weiſe ins Leben getreteie 
Die reformirte Kirche am den meiften Orten gebt don dem Grundf nr 
aus, daß die Gewalt in ber Gemeinde fei, die Lernenden belehreh fü 
ſelbſt; die Xelteften ber Gemeinden bilden ba borzüglic bie Rep. — — 
fentation. Aehnlihe Gewalt bet Gemeinden wird in ‚der ſchottifch e — 
Presbyterialkitche — die man überhaupt als eine Verzweigung —— 
zeformirten Syſtems zu betrachten bat — und bergleihen vom Stun 
nicht geleiteten evangelifhen Kirchen angerommen. Das entgegen — — 
fegte Arußere bewahrt die brittifhe Hochkitchez ihre Einrihtuig Tr 
zein katholiſch, fie hat ihre Bifhöfe, ihre Erzbiſchoͤſe, ihren pi 
einzig mit bem Unterfdiebe, daß ber König zugleich Papft if uam En 
der Dapft zu Rom gehaßt wirds ber Gewinn bei bidfer Verfaffusn 
fcheint nicht groß zu fein, ba bie hertliche Anfiht des Farholiih eu. 
Papftthums als eines Einheitspunkts der ganzen Chriftenheit, U ee 
eines von ben Erbenmädten unabhängigen Wärhters der Kirdenzuch> e— 
u. f. m, aufgegeben ift, Staat und Kirche hingegen verfhmolzen fin > _ 
Sn Schweden und Dänemark ift die bifhöflihe Gewalt, beibehaltere _ 
Zn Deutfhland find die einzelnen Fürften Biſchoͤfe und Päpfte jugte ẽ 
gemorben; man betrachtet hiet den Landesherrn als summus äpisc > —_ 
ns, sbgleih man felbft nit recht weiß, mie fie zu biefee Mic m 
getommen, und wie ſolches mit dem reinen Eehebegriffe zü deteinigerme _ 
Den Proteftantismus ann man eintheilen in den dogmatiſch — 
und ben keitifhen. Seiner Entfiehung nad war, ber Proteflantiimzz ee 
Peitifch ‚ er zerftörte die bisherigen Auslegungen, Ueberlieferungen ur ME 
Anfichten ber katholiſchen Kirche, er vindicirte jedem Eprilten u 
Net, aus der Bibel, wie er fie verfland, fein Religiönsfpftem zur — 
fanımenzufeten, und nothwendig mußte man hierhin fommen, a bb 
bisherige Autorität verworfen ward. Allein gar bald verfnsher — 
piefer Proteftantismus; er bildete ſich zu beflimmten pofitiv ee. 
Gonfeffionen aus, und der augsburger Gonfeffion, oder der Eonce m 
dienfozmel ober ber borbredhter Synode Widerfprehen, war ebenf m 
wol Ke ei, als bei den Katholifen bie Rihtahtung eines Gone _ 
xıs bie reformirten Gemeinden das reformirte Nationalconcilium ze 
Bitey befchickten, mußten fie ſchon im voraus unterfchreiben, ba FE — 
deffen günftige Ausfprühe als ſolche des heiligen Geiftes verehr eure 
ollen. Die Snconfequenz eines ſoichen pofitiven bogmatifhen Protcftarr — 
7 ügt die Frau von Stoel in ihrer Schrift: „De l’Allemagne .—__ 
z . 


— 3. Conv. Lex. XII. 1.4 — 
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rome IV; 4&me part., ch.2: „Le droit d’oxarminer co qu'on doit 
croire, est le fondement du protestantisme, Les premiers re- 
formateurs ne l’entendoient pas ainsi; ils croyoient pouvoir 
lacer Jes colönnes d’Hereule de l’esprit humain aux termes de 
eurs propres lumitres; mais ils avoient tot d’esperer qu’on 
so soumettroit & leurs d&cisions comme infaillibles, eux qui 
zejettoient toute autorit& de cegenre dansla religion catholiqne.“ 
Diefer Dogmatismus ging fo weit, daß bie einzelnen evangeliſchen 
Gonfeffionen ſich für die allein ſeligmachenden hielten und es bedurfte 
erft des Ablaufs einiger Zahrhunderte, um auch bem Katholiken bie 
Möglichkeit des Geligwerdens — — Zu keiner Zeit iſt in⸗ 
deſſen von allen Proteſtanten jener Dogmatismus ganz auerkannt 
worden, es waren immer große Meinungsverſchiedenheiten, und nur 
die Öffentliche Gewalt der Landesperrn — —— hielt äußere Aus⸗ 
brüde folder Meinungsverſchiebenheit zurüd, obgleih es uͤ 
niht an Theologen fehlte, melde bie Unterfäriftformel ber fombolis 
{hen Büder: quia concordant cum dacta scriptura in ein qua- 
tenus ummwanbelten. Allein es fonnte nicht fehlen, das biefe Incon⸗ 
fequenz bes Proteftantismus endlich Öffentlid) und laut getügt wurde, 
es geſchah vorzüglich im 18ten Jahrhundert. Man üb ste fid, 
daß fo mande pofitive Lehren ber Reformatoren, obgleich * bie ſom⸗ 
boliſchen Buͤcher aufgenommen, falſch ſeien; fo manche andre katbo⸗ 
Hifche Glaubenswahrheit, die die Reformatoren hatten ſteben iaſſen, 
warb beſtritten; es ward in Frage geſtellt, ob aus ber Schrift bie 
Mofterien der Dreieiriigkeit, der Gottheit Chriſti u; f. w., folgen. 
Da Jeder das Necht hatte, bie heiligen Schriften nad feinem Werftänds 
niß auszulegen, fo warb für gut gefunden, ſolche Wahrheiten nicht 
mehr in der Schrift zu finden, man proteftirte immer mehr gegen 
das pofitive Chriftentyum, unb es verfladte fih Alles immer mebr 
zu einem leeren Moralidsmus — Alles aus lauter Gonfequenz. Diele 
Erſcheinung war eine wahrhaft unerfreuliche; das Chriftenttum marb 
durch das Chriſtenthum geſtuͤrztz dem Proteftanten ward ber Zrofl 
des Lebens geraubt, die giftige Kälte jenes verneinenden Geiſtes jew 
ftörte alle Blüthen inniger Religiofität. Es fiel ber Proteftantidmus 
als Kirchenglaube, Mit Schreden gewahrten bies bie Regierungen. Der 
Reichdfiscal ward ercitirt, und es erfhien das preußiſche Meiigionds 
edict, Allgemein ward die Frage unterfucht, eb bie Landesherrn uns 
abänberlihe Lehrvorſchriften feftfegen dürfen, und 05 ber Relinions» 
lehrer feiner fubjectiven Ueberzeugung oder den ſymboliſchen Büchern 
folgen muͤſſez es war in ber That eine kraurige Alternative, eid 
Lehrer zu fein, der wider feine Ueberzeugung in einer frei forſchenden 
Gemeinde reden fol, oder ein folder, der dab der Menge wert Er 
mwordene durch Darlegung der Refultate feiner Korfhung yerflören 
und ber Jugend ein anderes, als die Alten geglaubt, beibrinzen fol. 
Selbſt die Beſchraäͤnkung der Neligionslebrer in Ausfprehung ihrer 
Ueberzeugung konnte wenig helfen, dba das Geheimnig des kritiſchen, 
euch Neu: Pretoftantismus genannt, in der Leſewelt bald verrathen 
war, und nur zu ſehr, als ber unpofitiven Richtung ber Zeit ſchmei⸗ 
Geind, befannt ward. Wo es die Religiontiehrer nit dffentlid vers 
finden durften, wo fie öffentlich fih an die ſymboliſchen Bücher halten 
mußten, warb die kehre des kritiſchen Proteftantiemus eine gebeime für 
bie Gebdildeten, im Gegenſatz gegen die Öffentliche, die officiele Lehre. 
Bald aber hatte die geheime Lehre mehr die Gemüther durchdrungen 
als die üffentlige, und es flanden leer bie Tempel Dieſe Redolu⸗ 
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tion bed Proteftantismus hat eine große Veränderung in ber nid = 
üser den Werth der Bekenntniffe bervorgebradt. Den religidſen we 
möüthern war es fehauberhaft, fi in eine ewig verneihende Kir = 
vertritt zit feben, und doch war bie Autorität bet fich als eĩ t 
Menſchenwerk darſtellenden fymboliſchen Buͤcher unwiederbringlich tur ⸗ 
Auffrifhung deſſelben Grundſatzes freier Selbftforfhung, der die I — 
formation gebar, vernichtet und gar nicht herftellbar, da der Mn T IE» 
ch den nothwendig unwillkuͤrlichen Glauben an Autoritäten id g are 
ieten kann. Diefe troftlofe Ausfiht führte die Mehrften dem Nature — 
taliömus oder einer gewiffen innern Religion bes Gefühle in DE — 
Arme. Einzelne ausgezeichnete Geifter, die, ungeirtt durd ber Bo — 
urtheile Dede, die Wahrheit ſchauten, mo fie war, gingen zum Dr — 
tHoliciemus zuräd, namentlid Stolberg, 8. Schlegel, Mai be 
diefe Männer mit Haß _berfolgt, gewiß mit Unrecht, da fie ohne armer — 
Yautere Mebenzwede ihrer Ueberzeugung folgten und badurch DEE 
Gonfequenz und bie Beruhigung erlangten, bie ihre zetriffene Kirk — 
ihnen zu geben nicht vermochte, Auf ber andern Seite ward na — 
gerade die Wahrheit hell und Mar, er unter Botausfetung De — 
Eritifhen Proteftantismus zwifhen dem Lutherſchen und reformirt ee 
Bekenntniffe feine weſentliche Unterfchiebe mehr beftehen, ba ja berät m 
Verzweigungen bed dögmatifhen Proteftantismus mit diefem bogra ee 
tifhhen Proteftantismus ſelbſt nothwendig mit aufgelöft und zergn zur — 
en waren. Es konnte in der That nichts Klareres geben, nd Oo. . 
Britte Qubelfeier der Reformation ward Veranlaffung, daß viele SS es 
meihben, befonders in Preußen und Naffau, die Bereinigung D — m 
beiden Belenntniffe ausſprachen, wodurch alſo bie der Autorit u — 
der bisherigen ſymboliſchen Bücher widerftreitende geheime Lehre e fr m 
dffentliche ward. — In ber neueſten Zeit ift man inbdeffen einig e — — 
maßen von ben roheſten Ausbrühen (Berirrungen) bes kritiſch — — 
Proteſtantismus zuruckgekommen ; man glaubt doch menisftend? ae ee 
den meiften Orten wieber an Shriftus und enihält fih von Atcomma — — 
dationen ber Bibel, bie das Wort Gottes zerfegten. An ein Wieb eu — 
aufleben des dogmatiſchen Proteftäntismus iſt aber kaum zu denk ẽ — 
fomit jebes Zugeſtaͤndniß des teitifchen Proteftantismus rein precct im _ 
Zwar hat ber Archidiakonus an der St. Nikolaitiche in Kiel, Klaıe — 
sarmö, mit Aller Kraft der Begeifterung und eines frommen ütrbe 2m 
lintergang ber Eutherfähen Kirche erfhredten Gemüths, fuͤr das Luth — — 
ſche Symbol gezeugt und geeifert, und Ammon ſchloß fih ibm eu em 
tınd verdammte, infofern freilich confequent, die Bereinigung beid  r— 
Berenntniſſe; ihm widerſprach Schleiermacher mit der logifchen SHE — 
eg, bie diefem Gelehrten eigen. Allein nie if zu ermdarten, di DE — 
ajfgeröften pofitiven Betenntniffe wieder die Religion ber Meige m 
der Sebildeten werben. j 
Daß diefe neuern Um« und DutKbildiingen bes Proteſtantis n er — 
einen mefentliden Einfluß auf die Anfihten über Kirchenverfaſſu ze — 
aben mußten, ift nicht zu leugnen. Schon in der Mitte des vorig m 
unberts hatte Pfaff die Kirchengewalt ber evangelifchen Kürft me 
pie man ihnen früher, fonderbat genug, als Nadfolgern der Fe — 
tb otifchen Bifhöfe zugeftand (Episcopalfsftem) und die 3. 9. Boͤhna; u— 
auf wabrbaft heibnifche Weiſe aus ber landeöherrlihen Gewalt ab — — 
‚tet hatte (Zerritorialfyftem) — auf eine ſtillſchweigende uebert ae — 
n Seiten ber Gemeinden begruͤndet (Sollegialfgftem). Es Tu — 
nicht fern, diefe Gewalt zutücdzunehmen ober gar DE — 
derfelben zu beftreiten; es find bemnad) verfdiede ze — 
‚a 
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Vorſchlaͤge zu einer neuen Geſtaltung der evangeliſchen Kirche geſche— 
ben, die von dem Princip ausgingen, daß die Gewalt in ber Gemein: 
de liege. Einzelne haben Rahahmung katholiſcher Berfaffungsformen, 
Kirchhof fogar einen proteftantiihen Papſt — ber freilich den Scha: 
den Zöraeld nicht heilen würde, ber in einem Bekenntniſſe, beffen 
Princip/Bereinzelung ift, ein wahres hors d’oeuvre fein würde — 
gefodert. Die Segung einer neuen Verfafung wird freilich ba ger 
ſchehen müffen, wo fi aus dem alten Belenntniffe ein neues gebil- 
det hat, wo fogar die Vereinigung ber auch in ihren Berfaffungsfor: 
men fo verſchiedenen Bekenntniſſe ausgefprochen worden. — Zebenfalls 
geht die evangelifhe Kirche großen Ereigniffen entgegen, bie vorher» 
fhauen zu wollen, Bermeffenheit fein würde. Der Geift, ber auf 
den Wäffern fhwebt, wirkt auch bier fort und fort, und alle Guten 
ftimmen gewiß in dem Wunſche und in der Hoffnung überein, daß die 
vorliegenden Berwürfniffe des Proteftantismus nad bem ewigen Pla 
nen der Vorfehung zum Klaren und Guten fih geftalten. 


Man geht aus Nacht in Sonne, 
Man geht aus Graus in Wonne, 
Aus Tod in Leben ein. 
(Fouqud.) 


Als das tüchtigfte Element im Proteftantismus diefer Zeit, muß man 
wol ben Myſticismus betrachten. Iſt er zwar — wie jeder Myſti— 
cismus, ben die Kirche nicht zu richten, zu vereblen, zu verallgemeis 
nen weiß — unflar und häufig ins Narrenthum überfafelnd, fo wirb 
doc durch ihn das heilige Feuer der Veſta bewahrt, bis ibm eine 
beffere Zeit und mwürbigere Priefter werben. — Die Polemik bes 
Katholicismus gegen den Proteftantitmus mußte burd. die veränderte 
Richtung des ledtern nothwendig eine andere werben. Der Streit um 
einzelne Unterſcheidungslehren ift binfort nicht mehr wefentlidy, da es bei 
dem Berfall ber pofitiven Belenntniffe des Proteftantiemus nur nod) die 
eine große Unterfcheibungslehre gibt, daß jeder einzelne Proteflant ver» 
neinen kann, Der Katholik vertbeidfat fi bagegen durch Geltendmadung 
bes weſentlichen Begriffs der Offenbarung und religidfer Belebrung (f. 
d. Art. Gatholicismus im Anh. 3. Iften Abth.) und er führt als 
den vollgültigften Beweis für den Katholicismus bie Geſchichte von 
Geburt und Tod des dogmatiſchen Proteftantismus an; er bezweifelt 
zwar nit, daß der Kirhe von Zeit zu Beit Reformen Noth thun 
und daß Unterfuhungen über noch unentfchiedene Religionsgegenftäube 
nothwendig und heilfam feien, aber er wirb nie glauben, baß jeber 
Ginzelne fi feine Religion bilden, daß der auch der katholiſchen Re 
ligion inwohnende verftindige Unterfuhungsgeift ein eigenes vernei: 
nendes Bekenntniß werben müſſe. Die Polemik der Katholiken ik 
um vieles durd bie neuern Begebniffe bes Proteftantismus erleich- 
tert worden; bie Kitche kann ihren Mitgliedern fagen, wie bie Pro: 
teftanten felbft fo mande ber Unterfheibungslehren bes 16ten Zahrb. 
veriaffen haben, wie ihre einyelnen Gemeinden nur uneigentiih noch 
eine Kirche genannt werben fünnen, wie bes Abendmabis beiliges 
Feſt ihnen unter den Händen entſchwunden und zu einer bloßen Grin» 
niuungsceremoniemit fd) vady erfünftelter Begeifterung geworben, u. ſ. w. 

Es wird zum Schluffe die Frage zu unterfuhen fein, melden 
Ginfluß bie Meformotion auf bie katholifhe Kirhe, auf die Wilfen- 
ſchaft und Volkebildung, auf die Politik und auf bie Humanität, for 
wi auf Künfte und Gittligkeit, geäußert habe. Auf bie katholiſche 
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Kirche Fonnte kaum ein Einfluß fegensreiher fein, als der dr we— 
formation. Die ohne Kampf erfchlaffenden Kräfte wurden gewecf Er _ 
die Geiſtlichkeit wurbe wiffenfchaftlier, die Kirdenzugt ward hrg = — 
ftelt und mehre andre Misbräudhe mwurben aufgehoben; bie Kirdi> — 
erhielt ihre Reformation auf organifdhe Weife, durch das Concil vo ae 
Trient, ohne daß ihr und ber Religion Wefen verlegt worden wire — 
bei Beginn ber Reformation ergoß fie die unenthaltfamen Priefter Terme 
jene andere Kirche, bie keinen Coͤlibat fannte, in ber der Mind DE — 
Gottgelobte Jungfrau heirathete; bie zurüdbleibenden Geiſtlichen w — 
ren um fo treuere Söhne ber Kirche. So befteht fie denn, in ihr — 
Weſen noch immer diefelbe, bis auf unfere Zage, in ihrem Innere u 
gekräftigter und ebler, wie zur Zeit ber Reformation, wenn glei mE 
der Zahl ihrer Belenner nad gefhwäht. — Man ift es gewohra — — 
der Reformation großen günftigen Einfluß auf bie Wiffenfhaft ua —. 
fchreiben. Indeſſen war ber den profanen Wiffenfchaften fo nottweme 
dige Korfchungsgeift [don vor ber Reformation durch bie Grftehuen 
der Wiffenfchaften geweckt; allenthalben fing man an, bie Wiſſe —T 
fchaften mit Liebe zu pflegen, allein bie Reformation flörte faft Ale - 
und erft, nadhdem Ruhe eingetreten war, Eonnte man fid) in ben per. I 
teftantifhen und gemifchten Ländern wieder den Wiflenfhaften wi m. 
men, während in Stalien, das von ber Reformation nit beruͤch — — 
ward, ſchon zur Zeit ber Reformation eine heitere Philofophie ım ze i 
Liebe zu den Wiffenfhaften herrſchte. Als im 17ten Jahrhunde e— 
Hugo Grotius vom katholifhen Europa bewundert warb, warf TE Em A 
fein proteftantifches Vaterland in Feſſeln. Deutfhland ift durch SE — 
Reformation um zwei Jahrhunderte in feiner wiſſenſchaftlichen Exrr ee 
wickelung zurüdgejest worden; wo bie Beftreitung der Freiheit D — — 
menſchlichen Willens, wo bie Vorherbeſtimmung zur Bertommn: — 
Glaubensbogma warb, wo alle Zurien des Krieges losgelaſſen wuͤt —— — 
ten, — ba wurben bie fheuen Mufen verſcheucht. Die wiffenihaftlidy — — 
Fortſchritte, die man der Erfindung ber Buchdruckerei, derBelanntih a F 
mit dem claffifhen Altertbum und mit ben Geifteswerken ber waͤhre 8 —— 
der Reformation vorgefhrittenen Fatholifhen Nahbarvölter vertan — 
Eann man natürliher Weife nicht auf Rechnung ber Reformat ẽ — 
fchreiben. — Die Volksbildung hat unftreitig in neuerer Zeit gu om —— 
men, allein keineswegs nothwendig in Folge der Reformation, ED HE m 
Buchdruderei und das Aufſtreben ber Gtäbte, bes dritten Stande ie 
waren ſchon vor ber Reformation vorhanden; gute Schulen endI« 
find kein Exrbtheil eines Belenntniffes, und es ift noch gar niht ae — 
gemacht, ob bie Schulen im. Eatholifhen Deutihland — BE. Em 
Würzburg, wo ein Kranz Ludwig von Erthal (Bifhof), oder in Wege _ 
fafen, wo ein Mar Franz (Erzbiſchof) waltete — ben protein = __ 
fchen nicht vorzugieben. Wenn im katholiſchen Frankreich bie HALF 
der Bewohner nicht lefen Tann, fo ftellt fid) im proteftantifhen Er — — 
nb das Verhältniß noch viel widriger dar. Go wahr ift ed, ba 
die Vorſorge ober bie Inbolenz ber Regierungen und ungünflige zu me — 
tionalmirthfchaftliche Berhältniffe, nicht aber die Bekenntniffe, uf > = — 
Solksbildung einwirken. — In ber Politik wird der Reformat ẽ — 
von ber einen Geite ebenfo viel vorgeworfen, als ihr von der and — u 
Seite gut gelhrieben wird, Die Freiheit übte bas Mittelalter — — 
onftitutionellen nationalen Formen und es war ber Neformation Do — F 
Behalten, die völlige Entwidelung der Territorialhoheit felbft bis“ = — 
dem punkte, daß die Landesherren Beherrſcher ber Kirche wurden, nm 
fowie ber Untergang des deutihen Reiche ebenfalls in fein — zn 
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urſachen bis zu ihre hinaufgefuͤhrt werden kann. Ueberhaupt aber 
wuͤrde es ungerecht fein, Alles, was auf bie Reformation gefolgt if, 
nun auch gleih als burd fie begründete rg} zu betrachten. 
Wenn ein proteftantifhes Volk (in Dänemark) die Aufgebung conſti⸗ 
tutionellee Formen freiwillig befchließt, und wenn ein anbres Bolt 
(England) es in der Cultur falfcher Freiheitsprincipien fo weit bringt, 
daß es feinen König (Karl I.) fogar im Wege der Juftiz morbet, fo 
find beides fo widerfprechende Thatſachen, daß man ſich gern befcheis 
den wird, über Einfluß der Reformation auf politifhe Freiheit fein 
Urtbeil zu fuspendiren. — Die Humanität hat beftimmt nie durch 
die Reformation gewonnen, wie aus bem Bisherigen fhon hervorgebt; 
dab bie Reformation auf die Künfte einen zerfidrenden Einfluß 
gebt, ift bekannt genug. — Die Gittlihleit katholiſcher und pros 
teftantiiher Völker — zu vergleichen, fehlt es wol noch 
an genug beſtimmten Daten; fo viel iſt aber gewiß, daß das Verhaͤlt⸗ 
niß für die Katholiken wenigftens nicht ungünftig fein werde, Nichts 
aber beweift mehr für bie Göttlikeit und Erhabenheit ber Moral 
bes Gekreuzigten, als daß in ben nod fo verfhiebenen chriſtlichen 
Kirchen die Sittlichkeit der Völker im Ganzen fo ziemlidy gleich ſtedt. 
Mit dieſem Gedanken, ber bie kirchlich Gefdiebenen zur Liebe gegen» 
einander einladet, möge denn hier geſchloſſen werben. 

Reformation,f.b.X, Proteftantismus und Reforma 
tion im Anh. 3. diefer Abth. 

Religiofen, f. d. X. im Hauptwerfe Bb. 8, 

Reliquien, f. d. A. Heilige im Anh. zur 2ten Abth. 

Römifhe Eurie, f. db. Art. im Hauptwerte Bd. 8, und bem 
Art. Fifherring im Anh. zur 2ten Xbth. 

* — — Klrche, ſ. im Anh. z. Uſten Abth. d. A. Gatholk 

c mu . 

Säcularifation, f. b. A. im Hauptwerk Bb. 8, 

Sacramente. Die Religion Ghriſti ift nicht blos eine Anſtalt 
zum Bortragen von Moralprincipien, fonbern fie heiligt auch auf niegang 
begreiflihe Weife das Voll. Chriftus hat burd fein Blut, bas er 
am Kreuze für bie Menfchheit vergoß, ben Chriſten einen großen 
myſtiſchen Schatz binterlaffen, ber nun durch mehre befondere Ga 
näle auf die Gläubigen abfließt und in biefen wirkfam wird, Diefe, 
buch welche außerordentliche höhere Gnaben mitgetheilt werden, nennt man 
Gacramente, beren Name zwar fpäter am, beren Sache aber 
glei mit dem Ehriſtenthum vorhanden war. Diefe eng ren 
find es vorzügli, bie bas kirchliche Chriſtenthum zu ein 
ſchen Anftalt erheben. Darum bat ber Katholicidmus auch 
dieſe Sacramente gehalten und fich deren keins nehmen laffen, 
mebr hat der Kirchenrath von Trient in ber fiebenten Sitzung bie 
Sebre der katholiſchen Kirche aus WBeranlaffung der Angriffe ber Pros 
teftanten ausgefprohen und feftgeftellt. — Gacrament ift ein 
bares von Ghrifto (felbft oder durch feine Apoftel) eingefegtes Zeichen, 
mwodurd den Ghriften eine unfihtbare Gnade mitgetheilt wird, Dier 
fer Zeichen find fieben. 1) Die Zaufe. Ghriftus gab kurz vor feiner 
Auffabrt in den Dimmel feinen Züngern den Befehl: „Sehet und 
madet zu Anhängern alle Völker, fie taufend auf den Namen des 
Daters und des Sohns und des heiligen Geiſtes“ (Matth. 28, 19). 
Shriftus bat bier mit Haren Worten ausgefproden, daß Aue, bie 
fid) zu feiner kehre bekennen würden, getauft werben follten; er hat 
fomit das Taufen als einen eigenen Ritus für feine Heilsanſtalt am 
geordnet. 2) Hänbeauflegung zur Wellendbung und Betätigung ber 





Sacramente _.: XXIIHE 


Getauften (Hirmung). In ber Apoftelgefhidte (8, 14— 21) wi⁊ 
erzählt: „Da die Xpoftel in Zerufalem hörten, daß Samaria da — 
Wort Gottes angenommen habe, fandten fie zu ihnen den Petrus un > 
Johannes; biefe gingen hin und beteten für fie, daß fie ben heilig — 
Geiſt empfingen, denn er war nody über keinen aus ihnen gefommer: = 
nur allein getauft waren fie auf den Namen bes Herrn Jeſus. Danzer 
legten fie bie Hände auf fie und fie empfingen den heiligen Geift. Da de 
ber Simon ſah, daß durch bie Auflegung der Hände der Apoſtel g — 
geben wurde ber heilige Geift, bot er ihnen Gelb an, fpredenb — 
Gebt aud mir biefe Gewalt, baf derjenige, dem idy etwa die Haͤn — 
auflege, empfange ben heiligen Geiſt. Petrus aber fprad zu ihn — 
Dein Gelb mitDir fei zum Verderben, weil Du bie Gabe Gottes glaub —— 
teft durch Geld zu erhalten.” — Aehnliche Erwähnungen ber Dir — 
beauflegung kommen vor in Apoftelgefh, 19,1, 3, 83 u. ku Schr. @_— 
1—5. Die Nachfolger der Apoftel haben biefen ehrwürbigen Ritz _ u) 
als Sacrament ber Firmung beibehalten. — 3) Abenbmahl,f. > __ 
Art. im Anh. 3. 1ften Abth. — 4) Buße, ſ. d. Art, im Anh. = — 
ljten Abth. — 5) Lepte Delung. In dem Briefe des Apoftels Talobuz un 
(5, 14 u. 15) lieft man: „Iſt Semand krank unter Eud, der rufe DE m .. 
Spyiefter ber Kirche, und fie follen beten über ihn, ſalbend ihn mit O — —— 
in dem Namen des Herrn; und das Gebet des Glaubens wird rett · — 
den Kranken, und ihn aufrichten ber Herr, und hat er etwa Sind S = 
begangen, wirbes ihm nadhgelaffen werben.‘ — 6) Hänbeauflegung z — 
Befähigung ber Kirchenvorſteher (Weihe). In der Apoftelgefh. 6, 1— — 
heißt es: „In biefen Tagen bei ben ſich vermehrenden Schülern entflazn en 
ein Streit ber Helleniften gegen die Hebräer, daß ihre Witwen & — > 
der täglihen Belorgung hintangefegt würden. Die Zwölf riefen ou 
Menge ber Schüler zufammen und fprachen: Es ift uns nidt lich, zu m 
vernachläffigen das Wort Gottes, und bei den Zifhen zu diene — 3 
fchauet Euch daher, Brüder, nad fieben bewährten Männern aut Erz 
um, vol Geift und Weisheit, die wir über dies Gefchäft aufftele ae 
wollen; wir aber werben dem Gebete und dem Dienfte de Worte — 
obliegen; und es gefiel biefe Rebe vor der ganzen Menge, und FE — 
wählten Stephanus voll Glaubens und heiligen Geiltes, und Philĩ — — 
pus und — welde fie hinftellten vor bie Apoftel; biefe betreten war — 
legten ihnen bie Hände auf.‘ An einem andern Orte (Apoſt & — 
geldh- 13, 1—4) heißt ed: „Es waren aber in Antiodien bei be r— 
dortigen Gemeinde einige Propheten und Lehrer, ber Barhabad, uzr m - 
Simon ber fogenannte Niger, und Saulus. Da fie dem Her u 
dienten unb fafteten, ſprach der heilige Geift:‘ Sondert mir d De me 
Barnabas und den Saulus zu dem Werke, zu dem ih fie brufe ae 
habe- Dann faſteten und beteten fie, legten ihnen. die Hände am > | 
und verließen fie.” Apoftelgefh. 14, 26 — 24 wird. gefagt: „Par — 
(us Fam mit dem Barnabas nah Derben, kehrten nah oft 
Ztonien und Antiodien zurüd, befeftigten die Seele ber Sthülem—- T 
peftellten ihnen durch Dändeausftredung Xeltefte für jede Kirde; nacEm _— 
dem fie unter Faſten gebetet hatten, empfahlen fie felbe dem Herrm. — — 
Gbenfd fagt Paulus (2, Zim. 1, 6u.7): „Ic ermahne Did, an — 

hen die Gnade Gottes, melde in Dir ift durd die Auflegunn me = —_ 
.. Hände; benn nit gegeben hat uns Gott ben Geift ber Traͤghæ — _ 
ne bern ber Stärke, Liebe und Nuͤchternheit.“ — Es geht us bi —— 
- Schriftftellen hervor, daß die Weihe fo alt ift, als bs EB = _ 

en Durch dieſe Weihe iſt die Amtsgewalt der Apoltel a 
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„ $ XXIV Seelenmeſſen - Weihe 
: . ar Rachfolger zu Nachfolger übergegangen und bie Kirche immer biefelbe ge: 
blieben. — Das Tte Gacrament ift bie Ehe, deren heilige Natur u. Unaufs 
loͤslichkeit Ehriftus u. Paulus in den befannten Schriftftellen (Matth. 
5, 31 u. 325 19, 1— 10; Mark, 10, 2—13; uf. 16, 18; Röm. 7, 
— * 2—4; 1. Kor. 7, 10 u. 11) ausfprecden. Als Minister Sacramenti 
{ wird hier aber nicht ber Priefter, fondern bie Gontrahenten betradys 
N‘ . tet. — Die ae von den Sacramenten’ ift ber katholiſchen Kirche 
. } mwefentlih, fie kann von ihr nicht laffen. Däufig find es nur Worts 
ne) \ ftreite, bie hier bie Andersdenkenden von ihr entfernen. 
ai ; Seelenmeffen, f. Fegefeuer im Anhang 3. 2ten Abt. 
se ' Zrabition, ſ. im Anh. z. Iften Abth. d. A. Gatholicismus I. 
fs ri BARBEIREREBUTRUNE, — db, A. Abendmahl im Anh. > 
a er iften Abth. und im Hauptw. ®b. 1 
ij» * unfepibarteit, ra im Anb. 4. Uſten Abth. d. A. Eatholis 
7 eismus 
F 3 Urchriſtenthum. l. im Anh. z. Uſten Abth. d. Art. Gathor 
liciemus. — Die katholiſche Kirche bewahrt das Urchriſtenthum im 
u feiner mweitern organifhen Entwidelung. Die, fo fi von ber Kirche 
rer fonderten, haben fi immer unter fih auf bie wiberfpredhenbfte * 
auf ein Urchriſtenthum berufen, das fie oft ebenſo willkürlich und 
nn conftruirten, als bie Philofophen ” Naturftand, 
Weihe, f. Sacramente im Anh. 3. db. Abth. 
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Die „Nachſchrift der Redaction“, welde fih am Schiuffe 
der 2ten Abtheilung des AAten Bandes im Anhange befindet, 
wird bier ausdruͤcklich wiederholt, und jeder Lefer, der bei vorſie⸗ 
henden Artikeln, 3. B. bei dem Art. Proteftantismus, treiber: 
legende Anmerkungen vermiffen follte, auf die in gedachter Nach⸗ 
ſchrift angeführten Gründe, warum dies nicht gefchehen konnte, 
‚nochmals vertiefen, 

Die Redaction. 





Berzeihniß 


der in diefer erften Abtheilung des 12ten Bandes des Con⸗ 
verfations = Lerilons enthaltenen Artikel, - 





(Das Zeichen * vor einem Artikel deutet an, daß fih in ben erften 
10 Bänden berfelbe ſchon findet, hier aber erweitert, fortgeführt, 
ober aus einem andern Geſi chtspunkte dargeſtellt worden iſt.) 
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